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Im  Auftrage  des  Königlichen  Handels -Ministeriums  ist  von 
Dr.  J.  Sotii  ein  erl&uternder  Text  zu  der  durch  6.  BoM» 
S.  Beyrieb,  J.  Botli  und  W.  Bunge  bearbeiteten  Geolo- 
gischen Karte  von  Nii'derschlosi  en  verl'asst  worden, 
welchem  eine  im  Ma^issätabe  von  1:400,(H)()  sorgfältig  bear- 
beitete geologische  Uebersichtskarte  heiirefüirt  ist. 

Das  Königliche  UandelsnMinisterium  hat  sich  bereit  erklärt, 
dieses  26  Bogen  umfassende  Werk  den  Mitgliedern  der  Deut- 
schen geologischen  Gesellschaft  zum  Preise  von  1  Thlr.  15  Sgr. 
ab/.uiz«d)on ,  während  der  L;uK'n|>ivis  ->  Thlr.  '20  Strr.  betrauen 
wird.  In  dem  TalK-,  das.s  Sit^  von  diesem  AnerMiteii  Uebrauch 
zu  machen  wünschen,  wollen  Sie  den  hierunter  befindlichen 
Bestellungszettel  vollzogen  portofrei  an  den  unterzeichneten 
Vorstand  zu  U&nden  des  Sekretärs  der  Gesellschaft  Dr.  Eck 
hlerselbst,  Lustgarten  6.  einsenden.  Die  Versendung  des  Buches 
wird  längstens  im  Spätsonnner  stattfinden. 

Berlin,  den  .7.  Mai  18e>7. 


Der  Verstand  der  OeutNchcn  ge^l^gisckeii  tiesellsduift. 


Der  Uuterzeidiuetc  bestellt  hierdurch: 

Exemplar  der  IMlitanigii  n  te  GfOgiottlaciti  laite 
nm  MmcUffitthii  Mlrge  m  J.  Mh,  Btilln  IM7. 

und  verpflichtet  sieb,  den  Preis  mit  Ei  nem  Thlr.  fünfzehn  Sgr. 
pro  Exonplar  durch  Nachnahme  bei  der  UftborsendttHK  imrtopflichtig 
eilieben  so  lasten. 

den  imi. 
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Da  im  Tergangenen  Jahre  die  allgemeine  Versammlung  deut- 
scher Naturfbrseher  und  Aerzte  in  Frankfurt  a./M.  und  in  Folge 
dessen  auch  die  allgemeine  Versammlung  der  Deutschen  geolo- 
gischen Uesellschafi  bis  zum  Jahre  1867  vertagt  worden  ist, 
so  wird  den  Mitgliedern  der  letzteren  hiermit  in  Erinnerung  ge- 
bracht, dass  bei  der  allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft  zu  Hannover  in  der  Sitzung  vom 
21.  September  18()5  der  Vorschlaii  u'einacht  wurde,  mit  der  zu 
Frankliiit  a.  M.  abzuhaltenden  alh^eineinen  Vrr>ainiulunL'  »'ine 
vur  lie^inn  dersell)i'n  aiL^iZuführende  geognostiscbe  Wanilerung 
zu  verbinden.  In  der  Sitzung  vom  22.  Septeniijer  wurde  be- 
schlossen, den  13.  September  als  denjenigen  Tasj  zu  bezcii-lmen, 
an  welclien»  sich  aib-  Diejenigen,  »lie  sich  an  der  Iteabsiclitiizten 
Wand«'rii!i2  betheiÜL'en  \V(dlen,  zu  Frankfurt  a./M.,  und  zwar 
im  Ciastliül  zum  Holländischen  Hot',  einzutindeii  haben,  so  da.ss 
die  4  Tage  viun  14.  bis  zum  17.  September  lür  die  Wanderung 
verwendet  werden  können.  Zu  gleicher  Zeit  richtete  die  Ver- 
sammlung an  alle  Mitglieder  der  Geselläcbaft,  welche  mit  den 
geognostischt  II  Verh<iltnissen  der  näheren  und  ferneren  Umge- 
bung von  Frankfurt  genauer  vertraut  sind,  die  Bitte,  die  zu 
dem  bezeichneten  Zwecke  in  Frankfurt  zusammenkommenden 
Bütglieder  der  Gesellschaft  mit  Vorschlägen  über  die  nützlichste 
Verwendung  der  vorhandenen  Zeit  zu  unterstfitzen  und  diese 
Vorschläge  dem  unterzeichneten  Vorstande  zu  rechtzeitiger  Be- 
kanntmachung zukommen  zu  lassen.  Es  könnten  als  von  Frank- 
furt aus  zu  betrachtende  geognostiscbe  Verbältnisse  in*s  Auge 
geiasst  werden:  die  Tertiärbildnngen  der  Gegend  von  Frank- 
Itart  und  ttberhaupt  des  Mainzer  Beckens  und  die  älteren  For- 
mationen des  Taunus  und  des  Odenwaldes. 

Vorsehläge  zu  dem  angegebenen  Zweck  sind  bei  dem 
unterzeichneten  Vorstande  bis  jetzt  uicht  eingegaugeu. 

Berlin,  den  13.  Mai  1867. 

Her  Vmtaad  der  üeatocIieB  gc«l«giscbei  üeseUsduift. 
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nur   I>r.  C.  V.  Fritscll  in  Frankfurt  a.  M.  ((inrtnerweg  28) 
hat  sich  auf  Ersucheii  des  unterzeichueten  Vor^^taudes  bereit 
erkl&rt,  für  die  in  Frankfurt  a./M.  gleichzeitig  mit  der  Versamm- 
lung der  Naturforscher  und  Aerzte  vom  18.  September  an  ab- 
zuhaltende sechszehnte  allgemeine  Vi  rsanimlunj;  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft  das  Amt  des  Gescbäftsfiihrers  zu 
übernehmen,  und  wird  die  dort  eintreffenden  Mitglieder  in 
Kenntnis«  setzen,  wo  und  zu  welcher  Zeit  sich  dieselben  zu 
versa innielu  haben.   Derselbe  wird  auch  bereit  sein,  denjenigen 
Mitgliedern,  welche  mit  Bezug  auf  die  in  Hannover  als  wün- 
schenswerth  bezeichnete  vorausgehende  geognostische  Wanderung 
sich  schon  ara  13.  September  in  Frankfurt  einfinden  sollten, 
mit  »einem  Uatlie  zur  Hand  zu  sein,  und  schlägt  denselben  vur, 
SU  diesem  Zwecke  statt  im  ehemaligen  Gasthofe  zum  HoUän- 
dischen  Hof  im  Unionshdtel  zusammenzukommen. 
Berlin,  den  1.  August  1867. 

Der  V^rsUad  der  UmImImni  gMitgiacheB  tleselbcluift» 
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XIX.  Baad. 

1867. 


Mit  fonfselia  Tafeln. 


Berlin,  1867. 

B«i  Wilhelm  Herts  (BaiMrtebe  Bncbhandlang). 
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1 ,  Heft  (November,  December  1866  und  Januar  1867). 


A.  VerhaodluDgeD  der  GeselteebaiL 


1.   Protokoll  der  November- Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  7.  NoTember  1666. 

VoTsiftseDder:  H«rr  O.  Roes. 

Dm  Protokoll  der  August- SitiEnng  wurde  verlesen  uud 
genehmigt. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 
Herr  Dr.  RemklP.  in  Berlin, 

Torgcschlagen  durch  die  Herren  HAUGBaoOBiW,  Wbd- 
DiNG  uod  G.  Rose; 
Herr  Beebtsanwalt  Chop  in  Sondershaasen, 

▼orgeschlagen  dareb  die  Herren  Bbtbioh,  Sraor 
nnd  EoKi 

Herr  Dr.  Schilliuq  in  Gottingen,  , 

▼orgeac)ble||en  dareh  die  Herren  BvBiOBy  Sabtomdb 
WAumflBAüssR  und  t,  Sn»AOH| 

Herr  Wuim  HnDUEAiR  io  Breslee, 

▼oigeeehlegeti  dnreb  die  Herren  P.  RomB,  Km» 
und  BoK. 

Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 
A.    Als  Geschenke. 

B.  Stldku,  Uober  das  Werk  von  M.  Sartobiüs  v.  Walters- 
HAUSEK:  Rfcherches  sur  les  climats  de  l'^oque  actuelle  et  des  epo- 
ques  anciennes.  I/aarlevi.  1865.  —  Sep.  ans  den  Archiven  det 
tciences  de  la  hibUolheque  universelle.  1866. 

Dr.  Ä.  F.  Baron  von  Sass,  Untersucbuogen  über  die  Ni- 
veauverscbiedenheit  dee  Waefterspiegels  der  Ostsee.    Artikel  II 

Zmu,  4.  <i.gC«J  ÜM.  XIX.  1.  1 
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und  III.  —  Sep.  aus  dem  Bulletin  de  l'acaädmie  des  snences 
de  St.-Petersbourg.    Tome  Vf. 

G.  Laubb,  Die  Pauaa  der  Schichten  von  St.  Cassinn. 
III.  Abtheil.  —  8ep.  ao8  df  Sitcufigsber.  d.  kals.  Akad.  d. 
Wi«9.  1866.  .  : 

H.  Tbaqtsohold,  Zar  Fanoa  des  rnsaiscben  Jura.  Mos- 
kaa.  1866. 

Dr.  L.  H,  FisoHRR,  Das  mineralogisch -geologische  Moseunn 
der  UniTorsitat  Freibnrg.-  Preibuig.  1866. 

Dr.  Strittbr,  Min^ndi  äd  gramto  di  Bavettc  $  äi  Montof' 
fano,  —  Ettratto  degli'  AtH  delP  Aeeademia  delh  !Se,  di  To- 
Tino;  1866. 

E.  Sdbss,  Uotersachangea  aber  den  Charakter  der  osCer- 
reichiscben  TertiärNblagerongen.  K.  I,  ober  die  Oliederong  der 
tertiären  Bildongen  swiscben .  dem  Bfamibart,  der  Donau  and 
dem  äusseren  Saume  des  Hochgebirges.  N.  II,  über  die 
deutung  der  sogenannten  ^bracklschen  Stafe**  oder  der  ,Ceri- 
tbienschichten.*^  —  Sep.  aus  d.  Sftznngsber.  d. .  k.  Akad.  d. 
Wiss.  zu  Wien.    Bd.  54,  Abth.  I.  1866. 

Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in 
dem  preussischen  Staate.    Bd.  XIV.  Lief.  2.    Berlin;  1866. 

Festschrift  zum  hundertjährigen  Jubiläum  der  Königl.  sächs. 
Bergakndeniie  zu  Freiberg  am  30.  Juli  1866.  Dresden. 

G.  V.  Helmbrsbn,  üeber  Herrn  Eichwald's  Bemerkungen 
zu  den  geologischen  Karten  Russlands.  Moskau.  1866.  —  Sep. 
aus  dem  liuHetin  de  la  socirte  imp.  des  naturali^tes  de Moscou.  1866. 

Bericht  an  die  physikalisch  •  mathematische  Klasse  (d.  k. 
Akad.  in  St.  Petersburg)  über  die  Durcbscbneidung  der  Pallas*- 
schon  Bisenmasse  (Auszug).  —  Sep.  aas  dem  Bulletin  de  l'aea^ 
dimie  imp.  des  ecienees  de  St,  Pitertb^urg.    Tom«  VI. 

Catalogue  of  tke  Ameri^in,  pHÜoMgtkioal  tsoiely  lAbrar^, 
Part.  II.    PhiUtcMphia.  1866. 

O.  C.  Mause,  D§$crifüon  0/  an  anemt  lyutoArirf  mamd 
neoT  Nmoarky  Ohio,  —  Sep.  aus  dem  Am$riam  J<mnuU  of 
$eieao€  m4  «rtB,  VoL  XLJJ,  1866. 

DBLB88B  #f  A.  DI  LAFWABJOf^  jEstroU»  de  gMogU  du 
prmc^l>aug  imomus  de  giologie  qui  ont  M  fubÜ^e  m  1864. 

M.  Dblissb,  Meokerehee  eur  (e  graidie,  Farie,  1866.  — 
Estrmt  dft  Tome  XVIII  de$  mdm^iree  prAeemtde  par  diotn  sa- 
vonU  ä  FInetUut  imp^Hal  de  ^FVnnss. . 
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B.     Im  Austausch. 

Sitzungsberichte  der  köriigl,  bajjerischen  Akademie  der 
WisaeDschaften  zu  München.  1865.  I.  Hell  1  und  2  in  duplo. 
—  1866.  I.  Heft  3.    München.  1865  66. 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften,  rodigirt 
von  (tiebbl  und  Siewbkt.  Jahrg.  1866.  Bd.  27.  Berlin.  1866. 

Jahrbacb  des  österreichischen  AlpeDvereioSf  vedi^irt  von 
Q.  Frh.  V.  SoMMAßüQA.  Bd.  II.    Wien.  1866. 

Verhandlungeu  .der  k.  k.  geologischen  ReichsMMtalt  in 
Wien.    Sitzungen  vom  24.  Juli,  14.  Aogost  1866. 

Jahrimch  der  k.  geologiicben  BeiehMnBtell.  J»iM|;. 
186&  Bd.  XVl»  N.  a..  Wien.  1866. 

MfotHi  ipfs  la  §oMd  kaifMeis  dm  nBHuTäMatu  dä  Mo^eou. 
Atmü  1866.  i2V.  1.   Monau.  1866. 

Mimoirm  de  la  MtUti  roffgiU  dm  icimtcm  de  LiSge,  Tome 
XIX  et  XX.  LUge.  1866. 

The  Cunadtan  nateroKit  and  geohgUL  New  Seriee,  VoL  IL 
M  &  a.  6    MentreaL.  1865. 

Tb.  Biiim$  Remorke  o«  Üte  ongm  amd  düMinUien  ef  ike 
operculatsd  land  thdU  wMch  inkabit  tke  eetiHnent  of  AmeHea 
akd  tk§  weet  Indieg,  —  Frem  tht  American  jourrutl  of  Concho^ 
logy,  VoL  II.  1866.  .  , 

Atinals  of  the  Lyceuvi  of  natural  hütory  o/  iVew;-  York, 
Vol.  VIII.  N.  4—10.    New-York.  1865,66. 

Journal  o/  the  Royal  yeologicai  society  o/  Ireland.  VoL  I. 
tart  2.  1865/66.  Dxddm.  1866. 

Transactions  of  the  Royal  Jrish  Academy.  VoL  XXIV.  An- 
tiquiües,  Part  5,  6,  7.  —  J^oUU  Uterature,  Fort  III.  —  i^äenoe, 
Fort  V,    JJubUn,  1866. 

Froceedings  of  the  Chicago  academy  of  tciences.    VoL  /.  - 

Ämml  report  of  the  board  ef  regende  of  tke  JSmitkeanian 
iattitution,     [Vashington.  1865. 

Tke  Amerioan  j&tumal  of  science  and  arts.  VoL  XL,  N.  IIS, 
119,  ISa.  VoL  XLL  N.  128^  132t  128.  Seeond  $erim,  Nem 
Bemem,  186&f66. 

I^roeeedmgi  of  tke  aeadeof  ef  mmfimd  em&mm  ef  PkOadelf 
pkia.       1—5.   1865.    PlOadelpkiß.  1865. 

Broeeedmgt  of  ike  Boston  eoeietf  kj  naturdt  kleterp.  YeL  X 
Bogen.  I^IA.  1866/66. 
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Condition  and  doings  0/  the  Boston  Society  0/  natur^  hUtory^ 
1865.    Doston,  1865. 

A.  WiNCHKLL  and  O.  MAR>Tr,  eniimeration  of  fossiU  collected 
in  the  Niagara  limestone  at  ChicayOy  Illinois.  —  Front  the  me- 
moirt  read  be/ore  the  Boston  society  o/  natural  hittory,  VoL  L 
iV^  1.  —  Cambridge.  1865. 

A.  WuiCHBLL,  on  the  origin  0/  the  pirairies  0/  the  volley  0/ 
Missluipipu  —  From  the  Amerioan  Journal  miwic«  and  orte; 
2fu/  series.    Kot  XXXVJII.  1864. 

A.  WiNOHMLL,  some  indicatiom  4rf  a  northward  tranapofUh 
li(Mi<  0/  dri/t  materials  in  the  lower  peninsula  0/  Miakigän,  — 
JFVom  the  Ämmean  Journal  eiOk    VoU  2LL,  1865. 

A.  WnoBBLLt  dmeripdonM  of  N0»  ßpeeies  Fo$rii$,  /rem 
th«  Mar$haU  Oraup  0/  MickigM, .  and  Ot  mppOMd  agwtpotoir, 
«n  alher  Siate$;  wUk  NoUt  an  tom«  FatriU  1^  ths  mm  ag9 
premwüy  dueribßd,  —  From  lA«  proe$odmfi  of  tk§  aeadmnif 
of  natoifoik  foeiuMt  of  FkikuMphia.  1865. 

A.  W18LIZBNO8,  atmoiphorio  eUetHeity,  —  Tkoitghio  ot^maUir 
and  foroo,  ^  From  iko  tra/MacUon»  the  aeadomy  «f.  ieimwe 
0/  Philadelphia,  1865- 

J^dUtm  do  la  LMmno  de  NormmuH«^    VoL  X 

Annie  1864/65.  Caen.  1866. 

The  quarterly  Journal  0/  the  geological  OOOtety,  VoL  XXIL 
Part  3.    N.  87.     London.  1866. 

Bulletin  de  la  sociele  Vaudoise  des  sciences  naturelles  VoL 
IX.    N.  54.    Lausanne.  1866. 

Der  zoologische  Garten.  Herausgegeb.  von  F.  C.  Noll. 
Jahrg.  VII.    N.  1—6.    Frankfurt  a.  M.  1866. 

Mnnoircs  de  la  societe  imperiale  des  sciences  naturelles  de 
Cherhourg.    Tome  XL    Paris  et  Cherbourg.  1865. 

43.  Jahresbericht  der  schlesischen  Ge^ellaoliAft  for  vater- 
ländische Cultur  für  1865.    Breslau.  1866. 

Abhandlungen  der  schlesischen  Ge«eU«cbaft  for  vaterlän- 
dische Cultur.  Abtheilung  für  Natanvissenschaften  uud  Medi- 
ein.  1865  66.  Breslau.  1866.  —  PhilotophiMh-bistorifclie 
Ablheiluug.  1866.   BreslMi.  1866. 

51.  Jabreftberioht  d«r. .  aatiivIbraehaidaD  Geiellteluift  in 
Brndea  1865.   Bind«».  1866. 

Peatochrift  der  natnrfortebeiiden  OeMBaehalt  in  Baidtii, 
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IwfMisgegebMi  in  VeraolasMiDg  der  Jabelfoiar  ihres'  50jaittigeii 
Beetebena  Mn  39.  Deeember  1864. 

Die  RegenTerbüftiiiMe^dee  Königreich«  HannoTer,  roa 
M.  A.  P.  Pbbbtbi.,  der  natarforflcbenden  QeeeUseheft  in  Binden  ^ 
bei  der  Feier  Ibree  dOJährigen  Bestebeoe  am  99.  Deeember 
1994  ala  Festgabe  oberreiefat  Ton  dem  Director  derselben,  Dr. 
M.  A.  F.  PiomrBL.  Emden.  1964. 

Sitanogsberichte  der  aatnmrissenechafUiehen  Qesellschaft 
Isis  io  I>resden.  Jahig.  1961^1865,  Jahrg.  1866  N.  1—6. 
Dresden.  1862/66.  — '  Stataten  der  Gesellschaft  Isis.  —  Ver- 
teichniss  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  Isis  in  Dresden  im 
Mai  1866.  —  Denkschriften  der  Gesellschaft  Isis  zu  Dresden, 
Festgabe  zur  Feier  ihres  25jährigen  Bestehens.  Dresden.  1860. 

Siebenter   Bericht   der   naturtorschenden   Gesellschaft  xu 
Bamberg  für  die  Jahre  1862—64.    Bamberg.  1864. 

Geologisk  Kart  over  det  sondenfjeldske  Norge  om/attende 
Christxania-,  Hamar-  og  Ohristiamands  Stifter,  1858 — 1865  ved 
Th.  Kjbrclf  og  TblLiBF  Dahll*  ChrisHcma,  —  Nebst  einem 
Heft  Erläuterungen. 

Erster  Jahresbericht  des  natnrwissenschafUioben  Vereines 
in  Bremen  für  das  GeBellsehaftsjahr  vom  November  1864  bis 
finde  Marz  1866i    Bremen.  1866. 

Abhandlnogen^  beraasgegeben  vom  natprwissensehaftlicben 
Vereine  an  Bremen.   Bd.  I,  Heft  1.  •  Bremen.  1966. 

Tramaetion»  9/  th$  geohgieal  iodeip  0/  OUufOW.   VoL  II, 
pari  1.  .  1965w 

Zeilacbiift  des  Architekten-  mid  Ingenieur- Vereins  für  daa 
Köaigreieb  Hannover.  Bd.  XII,  Heft  1—9.  Jabtg«  1966* 
Hannover.  1999. 

DH  Kongelige  Ihfü»  FndtfH»  OnhmiM9  jAiean^b^ntning 
fvr  iiorst  1965  og  ünlktniHU  Budget  1966—1969.  Chmtiania, 
1966. 

Maerker  e/ter  m  nstid  i  omegnen  a/  Hardanger/jordmi  af 
S.  A.  Sexe.    Ckrietiania.  1866. 

Memoiree  de  la  societi  des  sciences  naturelles  de  Strasbourg, 
Tvms  VI.  Linr.  1.    Strasbourg.  1866. 

Ausserdem  wurde  vorgelegt : 

Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft.  Bd. 
XVIII,  Heft  2.    Berlin.  1866. 

Der  Vorsitsende  zeigte  der  Gesellschaft  ao,  dass,  da  die 
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allgemeine  Versammlung  derselben  in  lesend  Jahre  aesfefaDen 

sei,  die  Prüfung  der  Rechoongen  für  das  17.  Geschüftsjahr 
oder  pro  1865  er»t  bei  der  uächsteu  ailgeineineii  Versamm- 
lung stattünden  köuue. 

Mit  dem  Benierkett,  dasä  mit  der  iieutigeii  Sitzung  ein 
neues  (lesiljültsjahr  beginne,  forderte  der  Vorsitzende  unter 
Abstattuiig  eines  Dankes  l'ür  das  dem  Vorstände  von  der  (ie- 
sellsclialt  geschenkte  Vertrauen  zur  Neuwahl  desselben  auf. 
Auf  Vorschlag  eines  Mitgliedes  erwählte  die  (Teyellsehaft  durcb 
AccJamation  den  früheren  Vorstand  wieder.  An  die  Stelle  des 
.Herrn  v.  BesmüSBü -Förder,  welcher  sein  Schriftführeramt 
niedergelegt  halle,  wurde  Herr  Kunth  zum  Schriftfökrer  nnd 
M  die  Steile  des  veretorbenea  Archivars  Lottnbr  Herr  Hauche- 
OOBMB  zum  Archivar  gewählt,  welche  beide  die  Wabl  annah- 
men. Der  Vorstand  beatebi  demufteh  not  den  Henren: 
6.  Roes,  VoraitsMder, 

BwALD  nod  JEUMMBLBBMy  Sieürertretor  desselben,  • 

BmaoH,  Wmm«  Bok»  Koith,  Sebriftfihfer, 

Tamhav,  Scbatomeieter, 

Havcoboobiib,  Aftthivnr. 
Herr  fUimaLaBiBO  ▼eria«  biemnf  fnlgeode  BrkliroBgi  In 
den  Verbandlongen  der  geologischen  BmcbgaiMtait  (8iMng 
vom  %L  Jnli  d. .  J.)  berichtet  Herr  K.  E.  r.  Haiqm.  ober  ein 
^Handboeb  der  »nAJyUathen  Mineratlehemie  von  AOk 
REMULfi**  und  sagt  von  dema^beft,  ea  finde  sich  darin  das 
umfassende  und  bisher  nur  in  lerstrenten  Schriften  vorhandene 
Material  gesichtet  und  klar  dargestellt;  ferner  der  Verf.  habe 
durch  zahlreiche  ( )rigin.'ilzu.satzc  den  Werth  des  Buches  wesent- 
lich erliöht;  endlich,  das  Werk  stelle  die  moderne  Umgestal- 
tung der  analytischen  Chemie  dar,  wührend  H.  Rose's  Hand- 
buch eine  bereits  überholte  Periode  der  Wissenschaft  bezeichne. 

Wir  müssen ,  so  leid  es  uns  thut ,  doch  bekennen  und 
örtentlich  aussprechen,  dass  das  vorstehende  Urtheil  in  jeder 
Beziehung  ein  leichtfertiges  und  durchaus  falsches  genannt  zu 
werden  verdient;  dennoch  wurden  wir  davon  geschwiegen  ha- 
ben, wenn  nicht  H.  ßosB'a  Naine  to  Jenaa  Urtbeii  verioekten 
wäre. 

Der  Verfaater  des  in  Rede,  atebeoden  Handbuchs  iat 
RivoT,  Profeaaor  an  der  ^ksole  des  Mioea,  dtsaan  iSohito, 
Herr  Dr«  BmoLi,  mit  Zoatianniiiig  d^a  Verfeaaan  die  deatache 
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UebeneCsfing  mis  Min«  imte  liCarariMbe  ArMt  benmagieU. 
Es  tritt  der  praktiaehe  Zwecke  die  UutereacbuBg  voo  Mtnera* 

lien  und  technischen  Substanzen  in  den  Vordergraod,  and  die 
Anleitung  dazu  ist  für  den  Anfänger  von  grossem  Werth,  in 
dessen  Interesse  die  Eigenschaften  der  Körper,  die  Darstellung 
und  Prüfang  der  Reiigentien  ausführlich  behandelt  sind.  RivoT 
bat,  wie  jeder  Analytiker,  manche  \Um  eigenthumliche  Schei- 
dungsmetbodeii ;  wir  haben  jedocli  in  Deutschland  mehrfach 
bessere,  und  Herr  Rkmelk,  dessen  Studien  in  Deutschland  ihn 
vor  franaasiacher  Einseitigkeit  bewahrt  haben,  hat  wohl  ge- 
(nhlty  daaa  er  für  deutsche  Leser  Manches  zu  ändern.  Manches 
kinsnaofn^n  habe»  wobei  er  freilich  den  Ansichten  Bivoi's 
oft  «otgcgeiilraiBn  musste. 

Darcbana  fiüscb,  unbegründet  und  unbegreiflich  aber  ist 
di«  Purailale  swischen  Rivot's  Werke  und  dem  Trait^  complet 
dM  baraluntem  Schöpfers  der  neueren  analytischen  Chemie, 
vekha  Herr  UiiiBR.nebk  .  H.  Rosb's  Werk  ist  ein  klaaai- 
iotaea,  ein  unvev^u^iehea  Deakoial  des  verewigten  Meisters» 
fiv  den  Chemikar  du  nothwendiges  lostraments  es  reprisontirl 
den  jetzigen  Staodpnukt  and  Umfang  der  analytischen  Gheinie. 
Bt70ff*s  Werk  Ist  ein  werthToUer  Leitfaden  fnr  den  Stndiren- 
deo,  .and  sein  Uebarsetser  ist  ein  junger,  kenntnissreicher  Mann, 
dessen  BeacheideDbeit  sicbedieb  fern  davon  ist»  die  Arbeit  sei- 
nes französischen  Lehrers  auf  gleiebe  Stnfe  mit  den  streng 
wissenschaftlichen  Werke  des  grossen  deutschen  Cbeiiukers  su 
stellen,  dessen  Vorträge  zu  hören  er  selbst  noch  das  Glnck 
hatte.  Was  Herr  v.  Haueu  Originalzusätse  nennt,  sind  grossen* 
theils  Berichtigungen  von  Fehlern  in  Rivot's  Werk  und  An- 
führungen aus  H.  Rose's  analytischer  Chemie. 

Herr  G.  Rose  sprach  über  die  Gesteine  der  Gubbrofor- 
mation  voq  Neurode,  in  welcher  derselbe  in  einer  später  be- 
kannt zu  machenden  Arbeit  einen  braunen  und  einen  grüiien 
Gabbro,  ein  Anorlhitgeslein  und  das  Gestein  der  Schlegel  er 
Berge  an  unterscheiden  beabsichtigt.  Von  dem  erstgenannten 
Gestein  worden  Probestücke  vorgelegt.  Dasselbe  besteht  aus 
gvmolicbweiesem  bis  graalichschwarzem  Labrador,  braunem, 
mehr  oder  weniger  dünnschaligem  Diaila g  und  einem  schwiirs- 
Uehgrinen,  köraiigen  Mineral,  das  .ungeachtet  seines  fremd- 
artigcm  Anieheiis  für  nichts  Anderes  als  für  einen  schon  in 
anlangender  Zer^stnmg  begpffenen  Oliv  in  an  halten  ist.  £*s 
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hal  geringen,  nar  stellenweise  groMeren  Fettglanz,  fast  völlig^ 
Undorehsichtigkeil.  Folter  iichtgran,  Härte  des  Apatite.  Es 
ist  magnetiech,  was  aber  nur  von  feinen  Körnehen  Magnet-* 
eieeners  berrabit,  die  in  der  Mtfsse  fertheilt  sind,  and  skihtbar 
werden,  wenn  die  Masse  angeeeUUfen  nnd  poHrt  wird,  wo  eie 
durch  ihren  Metallgltoa  hervortreten,  oder  wenn  die  Maeee  einige 
Standen  in  Icalter  Salseinre  gelegen  hat,  wodnreb  sie  grinlieh« 
weiss  und  das  Magneteiseners  wenig  angegriiTen  wird.  Aooh 
Itann  letsteres  durch  den  Magnet  aasgezogen  Verden,  wenn  die 
Masse  gepulTert  ist  Durch  die  Binwlikong  der  Saissiars  wer^ 
den  nun  aber  auch  in  der  grünlichweiss  gewordenen  Masse 
eine  Menge  Körner  kenntlich,  die  noch  stark  glänzend  nnd 
durchsichtig  sind,  während  die  in  ihrer  Umgebung  liegenden 
Theile  matt  und  erdig  erscheinen,  und  dieselbe  Ungleichheit 
der  Masse  kann  man  sehen,  wenn  man  sie  zu  einer  ganz  dün- 
nen Platte  schleift,  wo  in  der  sonst  ganz  undurchsichtigen, 
schwarzen  Masse  einzelne  durchsichtige,  farblose  Stellen  her- 
vortreten, oder  wenn  iran  die  Masse  im  Platintiegel  einige  Zeit 
stark  glüht,  wodurch  sie  rothbraun  wird,  aber  einzelne  Körner 
oder  körnige  Partie en  stark  glänzend  von  metallischem  Demant- 
glans werden,  während  andere  in  ihrer  Umgebung  matt  er* 
scheinen.  Dieselbe  rothbraune  Farbe  erhält  auch  die  Masse 
durch  die  Verwitterung  an  der  Oberfläche  des  Qesteins,  doch 
ist  hier  der  Unterschied  im  Glänze  nicht  mehr  su  sehen.  Vor 
dem  Löthrohr  im  Kolben  erhitst,  giebt  die  Masse  etwas  Wassei^$ 
mit  Phosphorsais  geschmolxen,  lost  sie  sich  darin  unter  Aus^ 
scheidiiog  von  Kiesels&ure  auf;  mit  Saltsailre  stark  gekocht, 
wird  sie  gans  sersetst,  es  bleibt  die  Kieselsaare  als  wdsse, 
erdige  Masse  surnck,  während  die  Reagensien  in  der  Aoiosung 
Eisenoxyd  und  Magnesia  und  nur  eine  Spur'  von  Kidkerde 
nachweisen.  Die  Analyse,  die  Herr  Rahublbbbbq  auf  dtei 
Wunsch  des  Vortragenden  dliäiH  anstellte,  bestätigte  Tölftom» 
men  die  gemachte  Annahme  und  lieferte  nasser  3,2  pCt.  ein«^ 
gemengten  Magneteisenerzes  und  {]  pCt.  Wasser  sehr  genau  die 
Zusammensetzung  eines  eisenoxydulhaltigen  Olivius. 

Obgleirli  der  Olivin  nicht  als  Oemengtheil  des  Gabbros 
aufgeführt  wird,  so  wurde  er  doch  schon  früher  von  BERZKiiius 
in  dem  Gabbro  von  Elfdalen  erkannt,  er  findet  sich  nach  dem 
Vortragenden  ferner  in  dem  Gabbro  bei  Harzburg  und  von 
Prato  bei  Florenz,  wenngleich  an  letcterem  Orte  in  einem 
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moth  oMlMr  semtiteB  umä  den  Serpentin*  ähnMcberen  Zmikande 
alt  m  dem  Gnbbra  fibn  Newbde. 

AnÜMKeh  der  Beuefkengen  det  Herrn  Ptofeeeor  Raic* 
«BLUimu  iber  die  ron  ihn  verlesene  Neük  des  Herrn  K.  Bit^ 
ter  V.  Haübb  erklärt  Herr  Ad.  Budbla  ihn  Interesse  seines 
verekrlen  Lehrers,  Hem  Bitot,  wie  in  dem  eigenen,  dass  er 
weit  entfernt  ist,  die  irrthfimlichen  Aoffassungen  in  den  Worten 
des  Wiener  Analytikers  za  bestreiten.  Nicht  Redner,  sondern 
Herr  RiTOT,  Professor  an  der  Ecole  des  Mines  zu  Paris,  ist 
Y^erfasser  des  Handbuchs  der  analytischen  Mineral- 
chemie. Ersterer  liat  das  Werk  im  Wesentlichen  einfach 
aus  dem  Fninzösischen  übertragen,  und  wenn  er  mit  Rücksicht 
auf  die  Resultate  neuerer  Forschungen  mehrfache  Aetiderungen 
und  Erweiterungen  des  Originaltextes  vorgenommen  bat,  so 
sind  dies  nur  solche,  mit  denen  der  Verfasser  sich  einverstan- 
den erklärte,  oder  welche  den  Charakter  des  Gesammtwerkes 
nicht  alteriren.  Dagegen  hielt  derselbe  es  fnr  nothig,  dem 
Originale  zahlreiolie  md  aosgedebnte  Anmerkungen-  ielbststan* 
dig  beizufügen ,  in  welchen  er  den  Stand  der  analytischeft 
Wissensehnit  in  Deutschland,  banfig  im  Widerspraeke  mit  Herrn 
BrfOT,  der  gerade  die  alteren  Methoden  nyhmgswdse  be- 
rieksiektigt,  aut  OeHnag  te  kvlngeii  snekte.  Nie  aber  hat  er  sich 
angemaasst,  eine  Ueberhebong  iber  die  unvergangKehen  Arbei- 
ten H.  Ron*8  dnreh  diese  ZnsatM  ra  bebanpteiii  vielMehr  hat 
er  stets  oBim*  bekaanl,  dass  er  im  Oegentkeil  sieh  in  seinen 
Anmerkungen  ans  vollster  Ueberseugung  und  aafs  Bngste  an 
das  klassische  Haadbnck-  H.  Bosi's  angelehnt  hät,  dessen  Un- 
terrieht  genossen  sn  haben  er  sich  glacklieh  sdmtstf  nnd  fSr 
dessen  Bedeutung  und  Leistungen  er  bei  allen  Gelegenheiten 
eine  unbegrenite  Verehrung  ao  den  Tag  gelegt  hat.  —  Vom 
zweiten  Bande  der  deutschen  Ausgabe  des  Rivox'schen  Werkes 
ist  allerdings  die  erste  Lieferung  im  Juni  d.  J.  erschienen,  die 
zw  eite  aber,  in  welcher  der  angedeutete  Standpunkt  des  Hedners 
nicht  minder  hervortreten  wird,  erst  jetzt  im  Drucke  fertig. 

Herr  Sochti>'ü  zeigte  zunächst  einen  schönen  Zahn ,  zu 
Pttfchodus  lati^^simus  gehörig,  vor,  welchen  er  aus  der  weissen 
Kreide  vom  Kalkofen  auf  der  Insel  Wollin  mitgebracht  hatte, 
und  legte  dann  1)  Geological  Sketches  by  L.  Aoassiz,  2)  The 
kistQrie  remains  of  Caithness  by  Samuel  LiOiie,  with  notes  on 
the  koBMo  renains  by  Thoius  U.  HinUdiT'«  >or. 
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li«rr  Ec:k  sprach  über  eine  Reihe  von  VerateiaeraIlgfM^ 
welche    derselbe  in  den   (Inloinitischen  Mergsla  det  mittlereD 
Muschelkalks  bei  Aodersdorf  aufgefunden  hatte,  nod  endlich  legte 
Herr  Lasah»  eine  Photographie  eines  neu  anfgefaBdenea 
Pterodantylns  vor. 

.  Hiei^auf  ward  die  Sitaaag  geedüoeMU. 

w.  o. 
O.  Rofis.  Bbtbiob.  Bok. 


%    Protokoll  der  December  -  Sitzung. 

Verheadelt  BerUn.  den  5.  December  I8ö6. 

Vorsitzeuder:  Herr  G.  Rose. 

Das  Protokoll  der  November-Sitzung  wurde  verlesen  und 
genehmigt. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 
Herr  Slud.  phil.  G.  A.  Kokig,  zur  Zeit  in  Berlin, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  EBXHiUHv  ^*  HoaJ» 
und  V.  Koenbk; 
Herr  Dr.  C.  A.  Lossbm,  zur  Zeit  in  Berlin, 

Torgeschlagen  dorcb  die  Herrea  BmTBiCK,  G«  Uoam 
und  Roth.  ,      '  • 

Für  die  Bibliothek  sind  eingegAogea: 

A.  Als  Oesshenke: 

D1UM8B«  CarU  ifMoffiqu€  äu  tUpartmmt  dB  la  Sth0^ 
A.  RBULi,  NoOee .  HograpMqite  iur  U  pn^witm  Hniu 
BoBi.  ^  Sep.  aas  dem  ifoRttewr  soeai^ii^ae,  Tome.  VIL  jUmit 
1864.   leer.  177.  —  Oeseheok  das  Yerfassei«.. 

6.  Pom,  iSeipra  i  Ommrm  f^moäi  eratitoi  äMtmumaH  aett' 
/talui  eenl^  laeaioria  geolegiea.  Borna,  1^64.  — r  Sep..  ans 
den  Am.  ddla  aoßdemia  poni^ßeia  de*  Nuwi  lAmeti,  «SeiMOff ///, 
M  U  /Mrmo  1864,  Um»  XVJI,  ^  Gascbeak  des  Hevra 

RaXXBLBBBRO. 

B.  Im  Austausch: 

Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstait.  SiUnn- 
gen  vom  6.  und  20.  November  1866.. 


Diyiiized  by  Google 


\ 


Wttheiliingeii  VeroM  aordUish  der  Blbe  rar  IMm»* 
Uiog  natnrwisseQsebftftlicber  Kenntnisse.    Heft  7.  Kiel.  19$^ 

N.  IL   M0»om.  1866. 

Siebentar  Bericht  des  Ollenbacber  Vereb»  lor  Katorkiinde 
iber  seine  Thiligkeit  vom  U.  Mai  1865  bis  snm  31.. M» 
1866.   OffenbMh     M.  1866. 

Arohio99  NdmUmdmm  dm  mmmsm  «»«cfM  et  naiwrtBu  jn^ 
bUeds  par  la  M^eUU  HafUmd&iw  des  mmncm  ä  HarUm,  XjQ  BofB, 
1866.    Tome  /,  Uer.  3  4. 

Herr  HAüCirECORPiE  legte  eine  Reihe  von  kryßtalUsirten 
Hättenprodukten  von  der  Andreasberger  Silberhütte  v»>r.  Es 
werden  dort  mexikanische  Silbererze,  welche  mau  als  silber- 
haltige BournGoite  bezeichnet,  deren  Zusammensetzung  jedoch 
nach  deu  Röstnngsprodnkten  eine  andere  zu  sein  scheint  und 
gegenwärtig  durch  eine  später  mitzutheilende  Analyse  ermittelt 
wird,  der  gewöhnlichen  Röstung  in  offenen  Haufen  unterwor- 
fen. Bei  dieser  haben  sich  durch  Sshlimation  die  voi|^elegtea 
känsllicben  Mineralien,  theils  Antimon-  theils  Arsenik-Verbin- 
dui|ßeB,  gebildet.  Erstere  sind  Antimeaoijd  «ad.  Schwefel- 
antimoo  in  nadelformigen ,  nicht  woU  nessbaren  Krystalleo. 
¥oK  ArsenikTerbindongeil  fladet  sich  arsenige  Säme  in  scho- 
nso,  Wltrigeo  Oktaedern  bis  su  ZeU  Kaatenläoge,  zn weilen 
■Ii  antergaordoetso,  aber  sekarfsa  QranaioSderlIaQben.  Dieselo 
ben  sind  Iheilweise  ven  gelbem  Sehwofidarsea  •fibeisogen«  Da^ 
Beben  tritt  Realgw  in  gut  ansgebÜdeteo^.  messbaiea  Kfjrstalr 
kn  aafL 

Hersate  seigtn  sodann  Kapferefae  aad  KobaltenBe  vor« 
wcicbe  H«rr  Bergreforendsr  Dr.  A.  BHUiOüliiiif  Ombendireetor 
iaKedabeg  fanKankasiia^  fiir  dieSanniluDg  der  biesigea  Berg» 
Akademie  nbersendat  kat  Die  Kvpfersnta  sind  KapferglaDS« 

Kupferkies,  welcher  mehr  oder  weniger  mit  Magnetkies  ver« 

wachsen  ist,  Kapferschwärze,  gediegen  Kupfer  und  kohlensaure 
Kupfersalze.  Die  Gruben  liegen  im  Kleinen  Kaukasus,  in 
6()00  Fuss  Hohe  über  dem  Meere.  Die  von  denselben  bebaute 
Lagerstätte  soll  ein  im  Syenit  auftretendes  ^ Contactzonen- 
La^er  mit  stockförraigen  Erweiterungen**  von  bedeutender 
Mächtigkeit  sein.  Die  Kobaiterze  sind  derber  und  krystaJli- 
sirter  Kobaltglauz.  Die  Lagerstätte  derselben  wird  als  eine 
awiachea  einem  sehr  Mächtigen  Magaeleiaensteia  -  ötopk  and 


Digiiized  by  Google 


18 

dem  umscbliesseodeD  Granstein  AofseUeiide  Contact-Schale  be- 
SMcfanet. 

Herr  RiMBL£  legte  eine  eigenthumliehe  Onyxbildang  mit 
photographischen  Abbildungen  derselben  vor.  Anstatt  wie  ge- 
woholieh  an  der  AoMenaeite  der  Stücke,  d.  h.  -an  der  Wsn- 
dong  eines  DratenrMmies  hat  die  Chalcedonablagenuig  in  der 
Mitte  begonnen;  dem  entsprechend  bieten  sich  die  während  der 
spftteren  Phase  derKi^elsinreebscheidnng  entstandenen  Qnars- 
iR/staUe  in  der  Weise  dar«  dass  sie  anf  die  anssere  Oherfliehe 
der  cylinderfSSrmig  entwickelten  Ohaleedonmasse,  welch»  ans 
eoaeenlrisclmi ,  bald  ^t  wasserhellen ,  bald  Uialiehgmnen, 
bald  weissliohei»  oder  weissen  Lagen  besteht,  anfgesetst  er^ 
seheinen*  Die  Spitxen  der  demlich  grossen,-  mit  deutIteheH 
Bndflichev  ▼ersehenen  Krystalle  sind  nach  aussen  gerichtet, 
wahrend  sie  bekanntlich  in  den  gewfihnlieheu  Onjxen,  wo  die 
Krystalle  den  inneren  Raum  einnehmen,  dem  Mittelpunkte  sich 
zuwenden. 

Dass  die  krystalHuisch  dichte  Kieselsäure,  deren  Bildung 
im  Gegensatz  zu  der  des  Bergkrystails  und  des  (Quarzes  am 
besten  durch  eine  rasche  Krystallisation  aas  concentrirten 
Kieselsäurelösungen  erklärt  wird,  von  der  Mitte  aus  sich  ab- 
zusetzen begann,  kann  im  vorliegenden  Falle  nicht  wohl  darin 
seinen  Grund  haben,  dass  die  ümlagerung  einer  fingerförmigen 
Erhebung  in  der  betreffenden  Druse  durch  Chalcedonmasse 
Stattfand,  wie  dies  allerdings  mitnoter  beobachtet  wird;  denn 
abgesehen  davon,  dass  hier  von  einer  solchen  laikiggsstreckten 
Erhebung  unterliegenden  Gesteines  absolut  nichts  sn  sehen  ist, 
spricht  dagegen  schon  die  Configuration  des  gamnn  Stuckes, 
in  welchem  von  einer  oMiiden-  oder  kegdfoimlgen  Disposition 
der  soeeessifisn' Ohaksdonsehiditen,  von  denen  die  änssersts 
6  Ceotimeter  im  Dnrehmesser  hat,  kein  Anseiehen  hervoctiitt. 
Qenan  doroh  die  Mitls  der  eoacentrisohen,  nnten  nnd  oben 
gleich  welleo  Ringe  sieht  sich  aber,  von  einem  finde  tnm  an- 
deren and  gswissermaassen  als  Axo  ein  fremdartiger  Korper 
In  Gestalt  eines  dnnnen,  mnden  nnd  höhlen  Stieles  von  1  Mm. 
äassersm  Durchmesser  nnd  matter  gelblicher  Farbe.  Dem  A»s* 
sehen  nach  zm  mtheilen,  ist  dies  ein  Pflamranstengel ;  eine 
bere  Untersuchung  lässt  sich  ohne  Zertrümmerung  des  Stackes 
nicht  vorneiimen.  Dieser  Stengel  sclieint  die  Veranlassung  xa 
der  von  innen  nach  aussen  fortschreitenden  Büduag  verscfaie* 
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^OMT  Cbalcedoohollen  geg»l^  'sa  haben.-  Nivunl  inaD  •  MI4 
4tm  teselbe  in  einem  BlaeemaMiii  de»  MnitmyattsiM  hinoiiter* 
rai^,  so  aleU*  ndi  al»  dAs  WUntebeiaiiditte  dar^  dMS  die 
mIL  KMtdtim  bebdenea  FüetiglBeiM  tat  Und  ^embioMen 
od  «m  ihn  li«raBi  erst  kiyslaUiiilseb  dichte  ffie^eleSare,  m* 
lelit  QMoskiTsteUe  ftbeelsten.  Wahrend  die  Ghakedone  ihrer 
lithofeg^eheo  fiBCitehangsaii  geniae  insgcaMin  als  Mandela 
sa  betraobtea  alod»  dnille.hier  also  eine  grosse  Tfo|>f stein* 
bilde ng  tob  CSbalosdoBy  beaiehangsweisa  Opjx  vorliegen; 
mmidt  der  Umstand  ibereinstimnit,  dass  die  genaneste  Beob« 
achtnog  keine  Einspritfrobren  in  der  Masse  erkennen  lässt. 

Die  fragliche  Stufe  wurde  zu  Oldenburg  erworben  ,  ohne 
dass  sich  eine  nähere  Angabc  über  den  Fundort  erlangen  liess. 
In  der  Färbang  der  einzelnen  Chalcedonlagen  zeigt  sie  viel 
Aebnlichkeit  mit  den  Chalcedonen  von  Wieda  am  Harz. 

Herr  C.  Lossen  legte  eine  Suite  sphärolithischer,  pinit- 
fSbrender  Quarzporpliyre  aus  dem  Harz  vor,  deren  Vorkommen 
and  Structarverhältnisse  er  eingehend  besprach.  £r  zeigte, 
dass  der  durch  seine  biuifigea,  wohlaaskrystallisirten  Einspreng* 
lioge  bekannte  Porphyr  des  Auerbergs  (Josephshöhe)  gegen 
den  Rand  des  Porpbjr massiv s  in  feinkornige  bis 
diebte  Feisitmasse  «lit  sehr  spariioben  Krystall*- 
Aasacbeidnngen  ibergeht,  ganz  analog  den  Porphyr^ 
gpbfeo  im  Ooeiss  tod  Klein-Akbrnalkaldea,  ^  Henr  t.  Kmw 
besebrieb  (Kabs«  «ad  ▼.  Ilmiiii*s  Arob.  XL  1988}|  fcnev 
y»,  dsas  DordKeb  ▼oai  Aasrbeife  bis  in  die  Mähe  der  Beda 
vesefaiselle  PorpfaynaaBseB  ^  Ginga  odev  Lagerglng«  —  von 
ibm  baobaebtet  werden  sind,  welche  die  Randgesieine 
das  Auerbergs  in  ansgeaeiehneter  Spbaroliihstvao* 
tar  daratallan.  Wahrend  sieh  diese  Kugelporphjre  rm 
Allgemeinen  den  tbiiin^soben,  meissnisehen,  -soblesisdien  n.  a. 
anschliessen,  haben  sia  dooh  ihre  besonderen  Eigenthamlich- 
keiten,  so  n  amentlich  daa  Auftreten  langspi  ndelför- 
miger  oder  walziger,  parallel  geordneter,  concen- 
trisch  flchaliger  Ausscheidungen  von  der  Dicke 
eines  kleinen  Fingers  bis  zu  der  eines  Rabenfeder- 
kiels an  Stelle  der  gewöhnlicheren  Kugeln.  Hohle,  mit 
Carneol  und  Krystallen  austapezierte  Secretionsgebilde,  analog 
den  „  Schneekopf  kugeln  wurden  nirgends  bemerkt.  Selten 
nav  basteb^  das  Centnun  der  Kugeln,  resp.  Walzen  aos  einen 
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deutHoheo  Krystallindividuam,  Quarz  oder  OstbtUaA^ 
ia  den  übrigen,  weit  aberwiegsndeo  FÄU«a  bedingt  nür  di« 
UDgltticbe  Vertheilung  der  beiden  co nstituireüd.e'B 
Gtmengtbeile  die  Anordnung  der  Secretiooeii  io  mdbrem 
e»iic6etri«ch«  Bings.  Das  Gesetz  von  Dbli8M,  wonaob  Mf 
bei  der  KogelbildoDg  BMrer  Silikatgesteine  der  Kieeelftinre* 
geluüt  vem  Centr«m  der  Kogel  naoli  der  Peripherie  bin  «b- 
ninuDt.,  fiedat  in  den  Hars-Sphirolithea  keine« wege  seine 
Bett&tignng,  vielmekr  ist  des  Ceotram  bald  qnanareielier, 
bald  qaersantter  als  die  Peripherie;  nioht  selten  tritt  der^ekk 
spsAh  derart  snrock,  dass  man  dentlioh  derbe  Qaarsmasse  er* 
Ibeant  mit  ausgeseiehneteni  l^etl^aase.  Abwechselnde  kugel- 
anne  nnd  kngelretehe  Zonen  geben  Anlass  an  planer  Parallel* 
Btmctur.  Die  sehr,  dichte  fcrjptokrjstaUlnisehe  OrnndaMsse 
ausserhalb  der  Kugeln  wird  zuweilen  deutlich  feinkörnig,  und 
tritt  hierbei  die  Kugeibildung  sehr  zurück  oder  hört  ganz  auf. 
Andererseits  ist  die  Gruuduuassu  in  demselben  Handstücke 
öfters  zonenweise  oder  in  unregelmässig  sieb  gegenseitig  durch- 
dringenden  Räumen  von  zweifacher,  einmal  regelmässiger,  sehr 
dichter,  andererseits  feinkörrng  späthigf  r  Heschalieuheit.  Hierin, 
wie  in  der  Gesammt-Erscheinung,  gleichen  die  sphärolithiscben 
Hara-Forphyre  derart  gewissen  sphärolithiscben  ( )l>.sidianlaven 
von  Lipari,  Mexiko  und  Java,  dass  die  Annahme  nicht  gewagt 
erscheinen  dürfte,  die  Porphyr  -  Gruodmasse  sei  ursprnngUeh. 
als  Glas  erstarrt  und  erst  secandär  dnrcb  UmUgerung  der 
kleinsten  Xheücben  kryptokrystalliaiscli  geworden.  Das  Detail 
des  Vortrags  soll  mil  den  Aesultaten  fernerer,  z.  Tb.  mikro- 
skopischer ünlersttehungen ,  nachdem  noch  die  8peoial-Anf* 
aakme  der  ^eognostischen  Verhaltiiisse  des  Anerbeigs  stattgii» 
landea  haben  wird,  seiner  Zeit  feröflSsntiicht  werden. 

Herr  t.  Kornnv  .sprach  nber  zwei  Anfsatae«  wekhe  kofSr 
lieh,  in  den  Bulletins  de  la  soe.  g6oL  de  France  von  HiBUff  nnd 
von  Dmaub,  Biocm  und  Patbb  veroffantlicht  worden  stodt 
Lelstersr  Aninta  giebt  näheren  Aofschlosa  SÜber  den  Qjps  das 
Montiaartre^  welcher  ttefarlMh  Zwischenlager  ton  gelbem  Mer* 
gd  mk  BMriaen  Concbylicn  enthalt.  DiaiuSriB  h$t  diese  her 
stimmt  und  erklart  diese  Fanna  for  versehieden  Toa  der  der 
Sables  moyentt,  mit  welchen  HfiBSRT  den  Gype  noch  immer  In 
iiäcbsten  Zusammenhang  bringen  will.  Redner  fügt  hinzu,  dass 
DfdUAYSa  sich  seit  dem  bereit  erklärt  bat,  die  Oiiguj^a-EiQtbei- 
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Ing  BgtKiUM^  «a«tiii«luDeii.  Oerade  g^gcta  diese  UHttpll  Tbh 
mm  im  eekien  AnliMtM  ma,  doeh  eiiid  seine  Orinde  vloli  Iii 
mndeetea  sMilMllfg,  wie  Redner  Mimett  Knrtem  getmoer  1« 
einem  besonderen  Anfsetce'  ensühren  wil].  Ansserdem  ^ebi 
HteBMP  noeb  ehie  ClaseHilnUien  der  TMirsobfebten  der  Tieen* 
thnseben  und  Lignriseben  Alpen,  M  sieb  ansser  illeren  tWtttr" 
Sebichten  ndeb  soielie  TM  Alln^  den  O^seSt^de^-Sandes  von 
Font«ineble«o  und  des  Otleoire  de  la  Bmuije  fünden,  di^  eise 
deio  Unter-,  Mittel-  und  Ober-OIigocan  entsprechen  würden. 

Herr  Labard  sprach  über  das  höchst  interessante  Vorlvom- 
men  von  Spatheisenstein  ira  braunen  Jura  am  Dörrel  in 
der  Provinz  Hannover  hart  an  der  Grenze  Westphalens,  in  der 
Nähe  von  Pr.  Oldendorf.  Derselbe  legt  von  der  v.  Dechrn*- 
srben  geoi^nostischen  Karte  von  Rheinland  und  Westphalen  die 
beiden  Sektionen  Minden  und  Lübbecke  vor,  um  zu  zeigen, 
wie  das  Wesergebirge  bei  Uehlenhausen  in  der  Nähe  von 
Wibbecke  die  bis  dahin  nordwestliche  Richteng  plölilich  in 
eine  endwestliche  ändert  and  dann  eret  wieder  auf  der  Nord- 
seit«  bei  Heddingbansen,  auf  der  Sudseite  bei  Rodingbwinen 
in  die  frühere  nordwestliche  Ricbtong  übergeht.  Anob  die  ero« 
grnpbieeiM  Büdnng  ist  bier  •eine  nbweicbende.  Abgeseben  von 
dess  Anfbdrai  <der  Meilen  AbsSirse  aif  dei^Siidseite  derKeCI», 
wie  sie  ostlieb  der  Porta  Ibst  als  Regel  nnftreten,  sIblH  die 
Gebiffsioette  iresllieb  der  Porta  einen,  ebilbeben  Ruefcsa  obne 
aasgebildela  Vorketten*  d^.  Hier  min  sudtioh  von  OMendoif 
swleeben  don  Orten  fteddingbianeen  und  Barkbansen  debnt  sisb 
b  einer  Breite  von  Ij- Standen  nnd  einer  lAagp  von  2J  8Mn* 
den,  wie  schon  ans  BoMiB's  Besebreibong  des  Wesergebirges 
hervorgeht,  eine  dnreh  eine  Blnsenknng  von  der  Hauptkette 
getrennte  Vorkette  aus,  die  genau  betrachtet  ans  zwei  paralle- 
len, gleich  der  Hanptkette  gegen  Nordwesten  streichenden,  durch 
ein  kleines  Thal  von  einander  getrennten  Erhebungen  besteht. 
Unter  Bezugnahme  auf  Roemer's  geognostische  Beschreibung 
weist  der  Redner  nach,  wie  hier  die  geognostische  Zusammen- 
setzung wesentlich  von  dem  östlichen  Abschnitte  des  (iebirges 
abweicht,  indem  zwei  cliarakteristische  Glieder,  der  oolithische 
Jurakalk  (oberer  Coralrag  A.  Roemer's),  sowie  der  braune 
Bausandstein  (mit  Ammonites  macrocephalue)  hier  fehlen. 

Hier  ani  Dörrel  im  Mittleren  Jnra  tritt  als  Ausfällung  einer 
KInfi  ein  Gaog-Spatbeiaenstein  anf,  von  welchem  der  Redner 
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eine  AnzAbl  sehr  schöner,  für  die  bieaige  Universität  und  Beig* 
Aki^demie  bMtjjunmteQ  Slafeo  ia  ausgeseichoeten  Kryatallen  vor^ 
|«gt  Derselbe  lenkt  nameDtlach'.  die  AafiMikMmkeit  auf  die 
bÄt  aoböneo^  bei  Spatheisenstein  so  selteneB  Skalen ofiftor 
(ml^B),  welche  neben  deo  RhomboSdern  in  grosser  Zahl  f^r^ 
hooden  aiad(  ferner  auf  die  »uf  den  S|»theiee«flteineD  .»elur* 
fi&ch  yorkomm^nden  ZwilUogskryataUe  Toa  £^wefelkies.  Der 
Bedner  legt  ferner  die  hier  bia  jetit  ««fgeliioideneB  Veteteiiie«' 
rangen  vor  nnd  gekft  acblieaaUob  an  den  am  Döiirel  aeil  ^nigar 
Zeil  bergnukiniBeb  gewonnenen  Steinkohlen  nber^  yon;  denen 
derselbe  Hi^ndatoeke  vorzeigt.  Dieeelben  treten  ebenfnils  «la 
Aneinllong  einer  Klnft  in  einer  Mächtig^Mt  voh  80  Zoll  mt 
Kaoh  dem  mdrkvrnrdigen  Verhalten  deiiadben>  in  der  Weitt- 
glühbitae  nnd  nach  den  vom  Redner  vorgenommenen,  sahlr«i* 
chen  mikroskopischen  Untersuchungen,  bei  denen  er  nicht  eine 
Spur  einer  PÜauzenzelle  entdecken  konnte,  ist  derselbe  geneigt, 
dieses  Vorkommen  für  ein  Destillations- Produkt  zu  halten. 
Redner  behält  sich  nähere  Mittheilungen  vor,  bis  die  von  be- 
freundeter Seite  in  hiesigen  Laboratorien  in  Angriff  genomme- 
nen Analysen  vorliegen. 

Herr  G.  Rose  gab  hierauf  der  Gesellschaft  Kenntniss  von 
dem  Inhalte  eines  Schreibens  des  Herrn  v,  UsuiBBaBN  ^vergl. 
di.e8e  Zeitschrift  Bd.  XVHl.  S.  6^3). 

JBiidUch  wies  Herr  Ramwu^bebbo  die  UnvoUkommenheit 
der  von  den  Herren  GuBWINOK  und  SoflMIirr  angewendeten 
Methode  für  die  Trennung  des  Nickeleisens  von  den  Salpbu«> 
raten  des  Eisens  (vergl.  dieae  Zeitaehiift  Bd.  XVUI.  6dl). 

Hieranf  wurde  die  Sitonng  geaeUoanen. 

6«  Bon.  BnBioE.  Scnc. 


3.    Protokoll  der  Januar  -  Sitzung. 

Verhandelt  Btrlin,  dea  3.  taaar  1667. 

Vorsitzender:  Herr  G.  Rose. 

Das  Protoicoü  der  December*Sitzung  wurde  verlesen  und 
genehmigt. 


Diyiiized  by  Google 


if 

*      _  * 

Der  Ge6eil»cbaft  sind  mla  Bliljglwder  beigetreten : 

Herr  Dr.  phiL  Nm,  AMlstODt  am  MiBeralien  •  Cabiiiet 
in  Wüisburg, 

▼Dtg68oU«§MK  darch  die  Herren  F.  SAHDBBBOlBt 

Henr  Dr.  -pUl.      HoBram  aat  Gaaaelt  s.  Z«  in  Gotr 

vofgeecUagen  dareh  dki  H^nren  O.  Boas»  Saetobiob 

TOR  WjUABB8HAU8H  ond  T.  SsiBAOH. 

.  Für  die  filUtoUiek  sind  eingegangen  3 
Ale  Qeaehenke: 
H.  B.  QacdTz  ond  K.  Th^  Liebb,  Ueber  ^n  Ae^ivalent 

der  takoniaeheu  Schiefer  Nordamerikas  in  Deutechiand  nnd 
deasen  geologische  Stellung.    Dresden.  18(16. 

Jkäzhch,  Uebcr  amorphe  Kieselerde,  amorphe  Kieselsaure 
von»  specilischen  Gewichte  2,6.    Erfurt.  1866. 

M.  DAUeaEB,  Experiences  synth^tiques  relatwes  cuu:  meteo- 
rite*.  —  Sep.  aus  dem  Bulletin  de  ia  $ooUU  geologi^t  de  Francis 
2«  ierxe,  T,  XXI II,  p.  291. 

H.  GuTUE,  Die  Lande  Braunschweig  und  Uaouaver.  2^ 
Liefer  luig«  .Bog.  15 — 28.    Hannover.  186^). 

Berg-  und  HuttenkaJender  fir  das  Jahr  1867.  Jahrg.  12. 
Essen.  Bergwerks-  und  Uättetikarte  de»  westphäiiscben  Ober- 
Berg-AiuU-BeEirke*  5te  Attd.  .£aean.  '•^vOeechfiBlte  deaiVer- 
le|{m  Herrn  Baedeker. 

A.  Buml«  BeJiefiufte  ^ler  3üunieai*-Ineaki  (Santorin); 
Oeilait  .  dar  iaeal  .H^aHJUoMai  vor  Bintritt  dar  vnUuuiiaelMni 
Naabildnng  ian  0afam>1866.  BaUa£kflrta  der  Kaimea|i-Inseln 
(8aolerin)|  Atmm^  der  vnikaniaahan  Naabildaagen  am  80.  Mai 
186^  —  Qaaelieiike  daa  Vwlegara  Harm  Oma*  Bamn. 
Bk  im «AaelaBeeh ;  . 

.Varibnndiiingen  der  k^k.  geoI<jgi8olieB.BeiclisaasCBlt.  Sitaan* 
gen  vom  36.  Noiembar,  Ai  Daeeaiter,  .18.  Daeamber  1860. 

Sitattngsberiebte  der  kais.  Akademie  der  Wieeenaehaften» 
lialh.  nat.  Klaas«.  1.  Abtheilung.  Jahrg.  1866.  Bd.  LH, 
Heft  3—5.  Bd.  Llü,  Hell  1—5.  —  2te  Abtheilun^'.  Jahrg. 
1865.  Bd.  LH.  Heft  3—5.  Jaiirg.  1866.  Bd.  LHL  Heft  1—4. 
—  Wien. 

Neues  Laasitzisches  Magazin. .  Uerauag.  von.  T.  Wiu>k. 

Bd.  43.  Heft  1.    Gorliu.  1866.  •  -     •  ..  •••• 
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Foofter  Jahresbericht  des  Vereins  von  Fr«aiul«a  der  £rd- 
kaade  zu  Leiptig.  1865.  —  Leipzig.  1866. 

Württembergische  naturwissenschaftliche  Jahresheftew  Jabrg* 
21,  Heft  2,  3.  Jahrg.  22,  Heft  1.  Stettgart.  1865. 

MittbeiluDgeD  aus  J.Pbbtbis*  geographischer  Anstalt  aber 
wichtige  neae  firforsehimgeo  «nf  dem  Geeammtgebiete  der 
Geographie,  von      PjRBBKAflR.   1866»  Heft  Ö*^1L  Gotha. 

Trantaetiom  o/  tk$  (feokgiceA  toeUiif  of  Oloigow.  VoL  II, 
part  IL  1866. 

2^0  qaarteHy  j<mrmA  9/  ih»  imiU^ffioA  «o^My.  Fbl.  XX//, 
pwri  4.  N.  88.   Lwdm.  1866. 

IM  a/  fAa  geologUnd  wmty  of  LoneUm,  1866. 

Memoin  of  <fte  lUirary  philoiopkiml  wotiety  of  Mm* 
eJiMier.  Third  MrU$.  VoL  IL  London,  1866.  —  Proeeedmgt 
of  the  UUrärf  amd  pkUowpkioal  iociety  of  MtmAuUr^  VoL  IIL 
Q.  Vol.  IV.  1864/65. 

Bulletin  de  la  societd  de«  sciences  naturelles  de  Neuchdtel, 
Tome  Vll.  Prem,  et  deuxieme  cdh.    Neuchdtel.  1865  und  1866. 

Annales  des  mines,  Sixieme  Serie.  Tome  JX.  Livr.  2  de 
1866.    Pans.  1866. 

Bulletin  de  la  socidte  de  l'industrie  minirale.  Tome  VIII, 
Lkr.  1,  2,  3,  4;  Atlas  1—4.  186^63.  —  Tome  IX,  Livr. 
1—4;  Atlas  1—4.  1863/64.  —  Tome  X,  Livr.  1  —  4;  Atlae 
1—4.  1864/65.  —  Tome  XI,  Liw.  1—8;  AtUu  l-*d.  186^ 
—  Parte. 

Herr  Roth  legte  zwei  von  Herrn  Dibtahv  Bsoob  in 
Berlin  der- Geteilschaft  geschenkte  Photograpbieen  Tor,  welche 
die  sapnUDarioe  Beschaffenheit  der  Kaimeni-Inseln  bei  San- 
torin  vor  und  nach  dem  Eintritt  der  voijahrigen  Eruption  dar* 
BtelleiL  Die  üaterlage  der  Fhotographiaen  ist  eiae  Reliefkarte 
der  gesammten  Inselgmppe»  welche,  Ton  den  Hecreo  StObbl, 
K.  V.  FkifSOH  und  Rbibs  ao  Ort  and  Stella  hecgeateUir,  be- 
gleitet von  einer  Abhandhuig  binnefei  Kmaan  der  OeffentUcfa:- 
keit  nbefgebea  werden  soll. 

Bei  der  Aneaioht  anf  die  eingehenden  Arbeiten,  weMM 
anseerdem  tob  Herrn.- Sbibaoh  nnd  Herrn  8ta0hb  in  erwar- 
ten sind,  mögen  nor  awei  Beiberkangea  hier  ihren  Plate  ifair 
den.  Die  eine  bezieht  sich  auf  die  Thatsache,  data  aocb  in 
Saotorin  die  vulkanische  Thätigkeit  jetzt  auf  das  (Sud-)  Ende 
der  von  Methone  nach  Santoriu  reichenden  Spalte  beschrankt 
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iH^  diesalbe  Bradinniiiig,  bakMiiidieh  auf  der  Vesnv^Alte 
and  SB  flodOTn  Orten  WroiCritt.  Die  tweito  Bemerkvog,  mehr 
kypothitiedier  Art,  beseht  tUh  auf  ^  petrographieehe  Be- 
schafieBheii  4m  Laven.  Die  Analysen  der  Laven  von  Apbroeeaa, 
Oeevg  I,  Reha  selgen  (mit  Ananabne  der  AnalTee  einee  Aue- 
wiiiiogs  von  Georg  I)  ein  so  grosses  Torberrsoben  des  Na^ 
trons  über  das  Sjüi,  dass  In  dem  notwendig  fnie  Kieselsinre 
satbaNeadeo,  naefa  ZmnsL  einfach  brechenden  Glase  ausser  dem 
dtrin  angenommenen  Sanidin  noch  ein  natronreicher  Feldspath 
vorhanden  sein  muss,  den  man  übrigens  in  ganzen,  mit  Salz- 
säure behandelten  Stücken  mit  Sicherheit  erkennt.  Diese  Ana- 
lysen stimmen  im  grossen  Ganzen  gut  mit  denen  des  Bims- 
steins von  Sant4>rin  (Abich)  und  des  trassähnlichen  Gesteins 
(Elsner)  uberein.  Nach  Mittheilungen  von  K.  v.  Haüer  und 
Stäche  (Jahrb.  Keicbsanst.  Bd.  16,  Vcrh,  189)  haben  die  Aus- 
brüche, denen  die  Maiinseln  (Maionisi)  ihre  Entstehung  ver- 
danken, neben  sauren  Laren  noch  basische  Produkte  zu  Tage 
gelordert,  welchen  die  Herren  v.  Hauib  nnd  Stäche  den  Na- 
men Bnkritlavea  beilegen.  Es  geht  aus  den  mitgetheiiten  Ana- 
lysen des  Gänsen,  des  in  Sanrs  Unlösiiohen,  des  Anorthitos, 
des  Aogilei  und  Olivines  bervor,  dass,  wie  aneh  die  Herren 
T.  Hasib  nnd  SvAomi  annebmen,  aoeb  ein  an  AlkaU  and  Kiesel- 
siare  fmehea,  dorcb  Siare  a.  Tb.  sersetsbaies  llfineral  roi^ 
baadsn  sein  mma,  als  welches  dort  kalkbaltiger  Oltgoklas  an* 
gsBommen  iftt.  Bersebnet  man  nach  den  ¥orbandenea  Angaben 
die  mof^ielie  ZasanuienaelBnag  dieses  Mineials,  so  stimmt  sie 
ssbr  nabe  mit  der  des  Labrador»  nbereui.  So  lange  man  mit 
dsm  Namen  Biila#  naeb  «dem  Vorgang  von  G.  Boss  Gesteine 
beseiebnet,  welche  als  fsldspathigen  Gemengtheil  nnr  Anortfait 
enthalten,  wird  man  den  betreffenden  Gesteinen  diesen  Namen 
nicht  geben  dürfen.  Wenn  in  der  That  neben  dem  Anorthit 
noch  Labrador  vorhanden  ist,  so  könnte  man  das  Gestein  den 
Doleriten  in  derselben  Weise  zurechnen,  wie  mau  den  Grani- 
ten oligoklashaltige  und  oligoklaf<freie  Gesteine  zuzählt.  Be- 
deutsamer wäre  aber  der  Hinweis  auf  die  Gabbrogesteine,  wel- 
che Anorthitgesteine  in  ihrer  Masse  auegeschieden  enthalten. 
In  den  älteren  Eraptivgesteinen  hätte  dann  die  langsamere  Ab- 
Itahlnng  die  Spalinng  in  verschiedene  Massen  bewirkt,  ähnlich 
wie  sich  im  Gneiss  Magneteisenstöcke,  verbunden  mit  Granat, 
Hetablenden,  Aagiteii  n.  s.  w.,  im  Gabbro  des  Dun  Moontain 
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^Danit''  mit  Chromeisen ,  im  Syenit  Ditroit,  Pikrii  in*  Ab- 
orihitgesteiuen  bei  Neutitschein  und  Teschen  u.  s.  ^v.  erzeugten, 
wahrend  in  den  Gesteinen  der  Maionisi  die  schneUe  Ab» 
knblang  diese  ^Antseigerang*  verhindert  haben  wurde.  Wie  weit 
dann  eine  PaffaU^e  awiacban  der  Spalte  ton  Metbone  ^.Sanloria 
ond  der  ätnaiedMo  oder  endlieh  mit  laland  an  aiebea  sein  wif4, 
nusB  späteren  Zeiten  Torbebalten  bleiben. 

Herr  SinAOB  spnu^b  hieraaf  ibefe^  die  typisebcn  Ver» 
sdiiedenbeiten  un  Ban  der  Valkana  and  ibcr  deren  Ursaolw 
(vergl.  diese  Zeitsobrift,  Bd.  XVin,  S.  648). 

'  Herr  v.  Dookbb  legte  ein  io  dem  DÜBYialsande  dei'  Bhen- 
bahndammsefanttung  der  BerUn-Cistriner-fiisenbabn  itt  der  Ge«- 
gend  von  Mineheberg  (6  Meilen  ostliob  ron  Berlin)  Ton  ibai 
aufgefundenes  Exemplar  von  Cardium  edale  vor.  Der  Redner 
berichtete  femer  über  ein  Vorkommen  torfäholicber  Braunkohl« 
in  der  Gegend  südwcsdich  und  nordwestlich  von  Frankfurt 
a.  d.  ().  lind  südwestlich  von  Fürstenwalde,  welches  unter  20 
bis  40  Fuss  starker  Ueberdeckung  mit  diluvialem  Sande  und 
Geröll  aufgefunden  wurde,  bei  Jacobsdorf  ßüdweötiich  von 
Frankfurt  a.  d.  O.  einen  Kalkmergel  mit  lobenden  Siisswasser- 
Concbylien  überlagert,  und  von  welchem  der  Redner  glaubt, 
dass  der  Diliivial/.eit  angehöre.  In  Bezug  auf  die  ächte 
Braunkohleufurmation  der  G^geod  von  Fürstenwalde  erwithnte 
der  Redner  die  gefältelte  Lamerong,  die  DenudalioA  der.j(iä{pfe  ' 
der  Falten  durch  das  Diluvialmeer  und  die  auch  noch  naoh 
der  Ablagerung  der  Diluvial bildungen  eingetretsoeni  bedanten» 
den  Versebiebungen  in  der  Braunkohlen formation« . 

Herr  Bbtbich  bemerkte  in.  Batreff  dos  vofgiiliSgteo  Gsfv 
dittsi  eduls,  dnas  das  .Vorkommen  dieser  llnsebel  bei  MiinnlM^ 
borg  von  grossem  Interesse  sein  wnrdei,  weoa  dieselbe  wirk'' 
lieh  aus  Dilovialablagjecttiigen  herstsauie,  iadsiii  bis  Jetrt  «wir 
sehen  der  Blbe  and  Odsr  nnr  S«Sswasserooiiol^yUeli ,  .in 
Besonderen  Paladinen  in  grosser  Verbreitmig,  als  Dilnaisteoci- 
el^lien  gefanden  seien.  Indess  atisuae  die  IMbaltiitig  das 
iW^^liohea  Cardiom  niobt  mit  der  AMdune^  dass  es  :diliifiskn 
Urspdrnngs  sein  könne  f  vielmebr  sei  aasanehoMn,  dnas  dngseibo, 
nlierbaupt  nicht  fosBÜ,  durch  irgend  einen  ZolfkUin  den  Aünfialbeh 
den  gernthen  sei,  der  an  der  bezeichneten  Stelle  nothwendig  mit 
dem  unterliegenden  Diluvium  das  Material  fürdieEiseabahudamm- 
schüttuQg,.  in  der  die  Mascb^l  gefunden,  abgegeben  haben  mnas* 
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Henr  Koesm»  mtucktB  auf  die  Möglichkeit  aufoierksMi, 
dMs  die  von  Herrn  v.  Dückbr  für  dilavuU  gehalteoeo  Braan- 
kohlen  vieHeicht  eher  als  Torfschichten  sa  deuten  sein  nooh- 
ten,  die  durch  Allunonen  der  Oder  bedeckt  worden  seien,  wie 
ja  ähnliche  Verhältnisse  von  dem  Redner  «wischen  GSstrin  and 
SeeJow  beobachtet  und  in  dieser  Zeicscbrift  beschrieben  wor- 
den wArtn. 

Der  RndoOT  legte  laraer  Stücke  von  einem  KnoUeneteln  • 
aus  4md  TeiÜMgebifge  vor«  welcher  beim  Scbeohtebtonfen  der 
Grabe  Hedwig  bei  Cnlbe  n.  d.  8.  gefnnden  worden  war,  nnd 
anf  welchem  Balatiophyllien,  anscheinend  onter-oligocäne,  anf- 
gewachsen  waren.  Da  nun, .  soviel  dem  Redner  bekannt,  die 
Knollensteine  in  dem  IMstrikt  zwischen  Halle,  Oscherslcbea 
nnd  Magdeburg  nicht  anstehend,  sondern  nur  aus  dem  Dilu- 
vium bekannt  sind,  so  ist  jenes  Vorkommen  vom  Wichtigkeit 
for  die  Altersbestimmung  der  Knollensteine,  aus  welchen  im 
Allgemeinen  nur  Reste  tropischer  PHanzen  bekannt  sind.  Hieran 
knöpfte  der  Redner  noch  die  Bemerkung,  dass  er  gelegenilich 
eine  zweifache  Structur  soJchcr  Knollensteinc  beobachtet  hiitte, 
eine  concentrisch  schalige  und  eine  liorizoutale,  parallele.  Dies 
deutet  jedenfalls  darauf  bin  ,  dass  die  Steine  durch  Infiltration 
von  kieselsäarehaltigem  Waaser  in  gesohiohteten  Saud  gebildet 
worden  sind. 

Herr  v.  Dücker  bemerkte  hiergejgen,  dass  die  von  ihm  er- 
wähnten Lager  torfäbolicher  Braunkohle  durchaus  nicht  in  den 
FlussthiUern ,  sondern  anC  Hohen  Yon  ca.  200  Fuss  über  den 
Xhalcni  beobachtet  wurden. 

Herr  6.  Robb  beriehtete  hieriMif  nach  einer  brieflichen 
MiltheibiBg  des  Herrn  Wwkt  nber  die  Auffindung  von  lieh- 
tem  Rotfagiltigers,  Xanthokon  nnd  Rittingerit  bei  Kupferberg  in 
Schlesien  (mgl.  diese  Zeitschrift,  Bd.  X VHI,  S.  654). , 

Herr  Rinntrit  machte,  anknüpfend  an  die  Bemerkungen 
des  Herrn  t.  Ssibaob  über  die  Besiehnngen  zwischen  der  Zu- 
sammensetaang  und  der  Schmelsbarkeit  verschiedener  Laven 
difanf  anfmeEksam,  daes  }m  Gruppen  sosammengehorender 
oder  analoger  Basen  allerdings  mitunter  eine  gewisse  Gesetz- 
massigkeit in  der  Strengflussigkeit  sowie  umgekehrt  in  der 
flussbefördornden  Eigenschaft  beobachtet  wird.  Vereinigt  man 
die  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  und  notirt  man  nach  ein- 
ander: Alkalien,  Baryt,  Strootian,  Kalk,  Magnesia,  so  ent- 
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spricht  diese  Reihenfolge  einerseits  der  Abnahm«  4«r  bftsi- 
8cheu  Energie  und  des  Loslichkeitsgrades  in  Wasser,  anderer* 
seits  aber  auch  der  Abnahme  der  Schraflzbarkeit  und  des  flass- 
bewirkenden  Vermögens  gegenüber  der  Kieselsäure.  Unter 
den  analog  constituirten  Silikaten  dieser  Basen  ist  in  der  That 
jedesmal  das  Magnesiasiiikut  das  strengilüssigtste,  dann  folgt 
das  Kalksilikat  und  am  leichtesten  schmelzbar  sind  die  alkali- 
schen Silikate.  Eine  derartige  Regelmisslgkeit  gilt  aber  oielit 
-  mehr,  weno  man  Reprisentmiten  weseDtlieh  ▼euMfaiedener  Ba* 
•en-Groppen  mit  einander  vevgleiehl«  >.  B.  die  alluüleohea  Er- 
den mit  Monoxydcn  der  Erzraetalle. 

Was  die  Tbonerde  anbelangt,  so  ist  dieselbe  nichts  we- 
niger als  ein  flussbefordernder  Körper;  ihre  Silikate  gehören 
zu  den  am  schwersten  schmelzbaren,  die  es  giebt,  und  nach 
Platt>eu  wären  sie  sogar  strengtliissiger  als  die  analog  con- 
stituirten Magnesiasilikate.  Dass  übrigens  die  alkalisch  -  erdi- 
gen und  erdigen  Silikate  mit  vorwaltender  Basis  im  Allgemei- 
nen eine  grössere  Strengflüssigkeit  besitzen  als  die  kieselsäure- 
reicheren,  hat  sieh  nicht  nar  ans  den  alteren  Vorsnehen  B» 
THUBB*8,  Plattnbb's  nod  SbfstbOh's  ergeben,  sondern  ist  auch 
in  neuerer  Zeit  speciell  far  die  künstlichen  and  natürlichen 
Thonerdesilikate  von  C.  Bischof  dargethan  worden.  Die  ziem- 
lich verbreitete  Ansicht,  dass  die  Strengflöesigkeit  kieselsaurer 
Verbindungen  durch  QuarKznsatz  erhöht  werde,  beruht  anf 
einem  Irrthum;  dies  gilt  bloss  für  die  Temperaturen,  bei  wel- 
chen noch  nicht  alle  freie  Kieselsäure  in  das  vorhandeue  Silikat 
eintreten,  also  ehemisch  gebunden  worden  kann,  nicht  aber  für 
hinreichend  darüber  hinausgehende  Hitzegrade. 

Schliesslirh  bemerkte  der  Redner,  dass  jede  Bexiebung 
zwischen  Zasammensetznng  und  Schmelzpunkt  aufhört,  wenn 
die  Complication  der  Mischung  diejenige  der  doppelt- binären 
Verbindungen,  d.  h.  der  eiofiMshen  Silikate,  nbersehreitet 
Apriorische  Schlüsse  sind  dann  fast  immer  unstatthaft,  und 
nur  soviel  lässt  sich  sagen,  dass  mehrbasische  Silikate  leicht- 
flüssiger sind  als  die  betreffenden  einfachen  Silikate,  sowie 
dass  die  Teniperattir,  l»ei  welcher  ein  Gemenge  in  Fluss  kommt, 
stets  niedriger  ist  als  das  Mittel  aus  den  Schmelztemperaturen 
der  einzelnen  Gemengtheile.  Dessenungeachtet  dürfte  man  es 
fnr  wahrscheinlich  erklären  können,  dass  unter  den  Laven  die 
kieselsimpeimeren  den  höchsten  Orad  von  Strengflüssigkeit 
«eigen. 

Hierauf  wurde  die  Sitmng  geechloesen. 

V.  w.  o. 

G.  Rose.  Bbtrioh.  Eck. 
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B.  AifslUe. 

1.   LeWr  die  Parallelisirong  des  RerddentselieBi  eig- 
UaAm  ud  frauMackea  Wigtciu 

VoD  Herro  A.  yor  Kobrbn  ih  Berlin. 

AI«  Betrich  in  seiner  ebto  89  grindliehen  als  scbarf- 
tiooigen  Arbeit  ^über  die  Abgrenzuog  der  oligocänen  Ter- 
tiinelt^  (AbbMdi.  d.  konigl.  Aluwl.  WisB.  sa  Beriio,  18Ö8, 
8.  51)  awiadmi  da«  Lru^aeli»  Boeio  ond  Mioein  noek  das 
Olifoc&a  cAnsehob,  hatte  MhoB  l&ogere  Zeh,  beaonden  swiscben 
fiaamiafelieii  GoolofBii^  ma  lebhafter  Streit  BtettgefoiideB,  wo 
die  Qrense  swieehen  Beoaa  vndifioean  ao  aiehen  oei.  IMeser 
Streit  war  ISr  aie  «ai  so  eehwerer  so  eatacheiden,  als  einer* 
teite  der  gaasen  Bfatheilaog  die  Proeente  noeh  lebender  Mol- 
latkea  la  den  einaelBen  Sehiehten  an  Qraade  gelegt  worden, 
and  well  aoderera^  die  (allein  hiertn  braaehbare  marine) 
Mollosken- Panne  jenes  ehemaligen  Ober- Eocäns  und  Unter- 
MiocäDS,  jetzigen  Oligocäns,  so  gut  ^vie  ganz  unbekannt  war. 

Die  BEYRiCH  Sche  Eintheilung,  mehr  auf  die  geographische 
Verbreitung  der  einzelnen  Schichten  basirt,  war  ansserdem  auf- 
gestellt ohne  die  Vorurtheile,  welche  wolil  fast  bei  einem  Je- 
den entstehen  müssen wenn  er  gewisse  Schichten  stets  in 
einer  besonderer»  Mächtigkeit,  mit  einem  besonderen  petrogra- 
phischen  Charakter  oder  mit  einer  besonderen  Süsswasser- 
oder  Land -Fauna  entwickelt  sieht,  wie  dies  ja  besonders  in 
Frankreich,  weniger  in  England  der  Fall  ist. 

^  Wenn  die  BETRiCH'sche  Eintbeilang  nun  verhaltnissmaseig 
lange  in  Frankreich  und  England  unbekannt  blieb,  wenn  manche 
fremden  Qeologen  mit  ihren  Ansichten  noch  heute  auf  demsei-  ^ 
ben  Punkte  verharren,  den  sie  vor  sehn  Jahren  einnahmen,  so 
bembt  dies  theils  daianf,  dass  die  deatsche  Literatur  überhaapt 
in  Bni^and  and  WnatoeUk  wenig  beaohtet  wird,  Ühalls  dar- 
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Mif,  dM8  Mcb  jelct  noch  von  Vieleo'  angenommen  wird,  daes 
sieh  im  Tertiär  irgendwo  eine  grosse,  scharfe  Grense  f&nde, 
die  nur  von  wenigen  oder  von  gar  keinen  Arten  überschritten 
wurde. 

Eine  Widerlegung  jener  Annahme  wird  nun  dorch  das  Sta- 
dium des  norddentschen  und  belgischen  Ofigocans,  dessen  reiche 
marine  Fauna  freilich  in  der  Literatur  aach  jetat  noch  nur  lum 
kleinsten  Theile  bekannt  ist,  vollständig  geliefert,  indem  sieh 
neben  solchen  Arten,  die  den  mnzelnen  OligocänSdiichteti  eigen^ 
thiinilic-li  sind,  noch  eine  zienüicbe  Ansah!  Arten  findet,  die 
entweder  aus  dem  Eocän  hierher  heraufreichen  oder  von  hier 
in  das  Miocan  ül)ergehen. 

Ein  solches  Zusamnienvorkoninien  von  zahlreichen  eoeiinen 
und  miocätien  Formen  erscheint  denen  natürlich  unglaublich, 
die  von  obiger  Annahme  ausgehen,  nnd  bezweifeln  sie  dann 
ohne  Weiteres  die  Richtigkeit  der  Bestimmungen. 

Dies  thut  unter  Anderen,  obgleich  er  noch  ausdrücklich 
die  Idee  einer  allgemeinen  Katastrophe  in  Abrede  stellt,  auch 
UtBEivT  in  einem  Aufsatze*)  ^Ueber  die  Nummniiten-Schicbten 
Nord-Italiens  und  der  Alpen  ood  über  das  deutsche  Oligocan.^ 
In  dieser  Arbeit  wird^  meines  Wissens  snoi  ersten  Male  in  der 
fransöeischen  Literatur,  die  Stellung  des  norddeutaehen  OUgo- 
oans  SU  französischen  Schichten  l^eaproehen*  UAbhv  ateUt  fol- 
gende Paralleleetrung  auf: 

Ober*OKgocan  s  Oalcaire  de  Beauce  \ 

Mittd-Oligodm  =  Sables  d'titampes     (  Untere' 

Unter-Oligocao  =  Calcaire  de  Brie  et   |  Miocan 

marues  a  CyreneS  | 
Braunkohle  von  Lattorf  etc.?  =  Gyps  Ober -Eocän 

Sand  von  Beaucbanip-Mittleres 

Eocäu. 

Der  Gyps  soll  dem  unteren  Tertiärgebirge  angehören : 
1)  weil  die  marinen  Schichten  in  seinem  unteren  Theile  ihref 
Fauna  nach  dem  Sande  von  Beauchamp  angehörten; 
^  2)  weil  die  Sasswasser-Schichten  über  dem  Gyps  sich  durch 

ihre  Fauna  weit  mehr  dem  Calcaire  de  St.  Ouen  (welcher 
unter  dem  Gyps  Hegt)  näherten  als  dem  Calcaire  de  Brie, 
(welcher  über  ihnen  Hegt); 

*)  BaUeUa  ds  la  See«  Qdol.  d«  Fraaoe,  T.  ti,  S.  n. 
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B)  w^gBa  — S&ogethi#«Fatfnn,  welob«  «omoglieli  mIi  der 
det  OlcBiro  de  Bmumo  sich  vminigM  lie^,  wie  dies 
geeebeben  masste,  wenn  dieeer       Ober  -  Oligooan,  der 

Gyps  als  Unter-OHgocän  angesehen  werde« 

Diese  drei  Gründe  sind  zunächst  nicht  im  Mindesten  stich- 
haltig. Gegen  den  ersten  ist  anzuführen,  dass  die  kleine  F'auna 
jener  Mergelschichten  im  Gyps  nur  durch  zerdrückte  Steinkerne 
bekannt  war,  welche  zu  einer  sicheren  Bestimmung  unbrauch- 
bar sind.  Bald  nach  Veröffentlichung  des  Aufsatzes  von 
Hebert  ist  noch  ein  sehr  wichtiger  Aufsatz*)  von  Fabre  ond 
BiocHK  mit  einem  paläontologischen  Beitrag  von  DßßnATBS  er- 
sehieoeii,  wonach  sich  in  dem  ontersten  Theile  des  Gypses 
aocb  eine  Jleiipellage  mit  einer  reieberen  Fanna  findet,  welche 
aebm  eigenthaiDlicben  Arten  noch  eine  Ancah)  Arten  »crwobi 
ans  den  Sables  de  Beauchamp,  flis  auch  besonders  ans  den 
Sabiet  4a  Fomtainebleao  enthalt,  gerade  wie  diee  mit  der  boener 
bekauBtan  «od  erhaltenen  Fnnna  dee  norddentieben  Unter- 
OligoeiM  der  Vnll  iet  -  • 

In  eiaer  Aonmibung  n  dieeea  Anftntw  (1*  ^  B.  M)) 
will  OfeMBT,  obner  die  Siehtigkeit  der  DMBAnn-snhen  Beetim* 
mnngen  nnrafeebten,  die  dnrin  nngeftthrten  Pnctn  eeiner  An* 
ekbi  nopnenno,  indem  er'  sagt:  ^Niebts  beweinet,  dnst  die 
nMone  Fnnnn  der  Gjps-Bpoebe  während  demnlben  gleieb  der 
Fbnnn  der  Bahlen  de  Pontnineblenn  'gewnrden  eni,  dn  Arten 
nne  den  Snbinn  de  Bennebamp  eieb  nnob  nber  Jenen  nnteien 
marinen  Mergeln  im  Qyps  finden.** 

Diesen  ganzen  Sats  kann  ich  mir  nur  dadurch  erklären, 
dass  H£bbrt  glaubt,  der  Gyps  solle  direkt  mit  den  Sables  de 
Fontaineblaa  verbunden  werden,  was  freilich  Niemand  beab- 
sichtigt hat. 

Gegen  den  zweiten  jener  Gründe  muss  ich  bemerken,  dass 
ich  für  ganz  wahrscheinlich  halte,  dass  auch  der  Calcaire  de 
St,  Oaen  mit  zum  Unter- Oligocän  zu  stellen  sein  wird,  wie 
diee  ohne  Weiteres  Naumak^i  in  seinem  trefflieben  Xebrboche 
der  Oeognosie  (Th.  lU,  S.  43)  gelban  bat.  Wir  wurden  dann 
nneb  in  Frankreich  das  fincan  mit  einer  bedeutenden  Nivean- 
Teränderung  besohliessen,  wie  dies  ja  aach  in  fingland  u.  s.  Wi 
dnr  FaU  iai.   leb  kenne  leider  niebt  die  matinna  Sebiebtnn, 


•)  Bnlletfn  de    See.  OM  de  Imnoe,  Tome      8.  331  n.  f. 
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dis  iMi  in  dem  Otlcure  de  Su  Oven  mk  FoetiUeo  mw  dem 
Sande  Ton  Besnobainp  floden  soUen,  «ae  eigener  Aneehranng« 
gjUnbe  nber  ebnehnen  so  dfiiien,  dnes  die  Zabl  dieeer  Arten 
nicht  gross  ist,  nnd  dies  sieh  dieselben,  wenn  niebt  alle,  so 
doeh  snm  Theil,  in  den  mergeligen  Zwisehensehiehten  des 
Gypses  wiederfinden  werden. 

Penier  nnlertobeidaa  sieh  die.  Snsswassermiigel  nber  dem 
Gypse  von  dem  Oücaire  de  Brie  baapCsiehUeh  dadorcfa,  dsss 
sie  andere  Gattungen  enthalten  als  jener,  and  scheint  es  mir 
unstatthaft,  zwei  Schichten  cu  vei^leichen,  die  eine  uicbt  ana* 
Joge  Fauna  besitzen. 

Schliesslich  möchte  ich  gegen  diesen  zweiten  Grund  einen 
Ausspruch  Hebert's  aus  einem  früheren  Aufsatze  *)  anfuhren, 
welchen  er  selbst  an  mehreren  Stellen  citirt:  ^Diese  bedea- 
tendenLücken  (zwischen  mannen  Schichten  verschiedenen  Alters) 
sind  gewöhnlich  ausgefüllt  durch  mächtige  Land-  oder  Süss- 
wasser  Absätce,  welche  sich  oben  und  unten  durch  Einschieben 
von  Zwischenschichten  mit  den  Meeres  -  Absätsmi  verbinden, 
oad  es  giebt  keinen  Grund,  weshalb  nicht  die  Fauna  der  Soss- 
wasser -  Schichten  beim  £nde  der  ersten  Moeses -fipoohe  nnd 
beim  Anfimge  der  xweiten  dieselbe  oder  wenigstens  nor  wenig 

▼ersohieden  sein  sollte  Hienms  folgert  er  denn 

den  Sohlnss,  dass  eine  Sisswassersehieht  meist  die  Lnoke 
swisehen  swei  marinen  Sehiehten  umklammere.  Br  kami'dn* 
her,  wenn  er  diesen  Sats  anfreeht  erhalten  witt,  ans  der  grosso* 
ren  Ueberelnstimmang  der  Snsswassersehiehten  über  dem  Gypso 
mit  dem  Caleaire  de  St.  Onen  nicht  folgern,  dass  der  Ojps 
selbst  eher  nach  outen,  als  nach  oben  an  siehen  wäre,  da  eben 
der  Qrense  sweier. marinen  Schiebten  eine  SnsswasserseUeht 
entsprechen  soll. 

Was  endlich  den  dritten  Grund  betriflFt,  so  wird  Niemand 
daran  denken,  die  Säugethier- Fauna  des  Gypses  mit  der  des 
Caleaire  de  Beauce  irgendwie  zu  vereinigen,  da  letzterer  eben 
Ober  -  Oligocän ,  erstcrer  Unter  -  Oligocän  ist  und  beide  also 
durch  das  ganze  Mittel-Gligocän  getrennt  bleiben. 

Das  marine  Ober-,  Mittel-  und  Unter- Oligocän  Nord- 
deutschlands und  Belgiens  verhält  sich  in  seiner  P'auna  ein 
Jedes  so  den  darüber  und  daronter  folgendeo  Etagen  ebenso, 


*)  BoUtiln  de  la  See.  GM.  de  Fraac^  T.  ZU,  8.  7ti. 
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wie  die  Sables  iottrieun,  der  Oaleait«  groieier  nod  die  Sables 
moyeDt  de  Beaacbamp  dies  tbon. 

Demniebst  bebanptet  Habm,  iKe  «BteroMgoduie  Fanna 
habe  eigentbamlicbe  AnalogieeB  mit  der  det  Sandes  iron  Fon- 
tainebleau  (Morigny)  und  fSlirt  aar  Unteratotiung  dieser  Angabe 
eine  Anzahl  Arten  an,  die  beide  Ablagerungen  gemein  hätten; 
dabei  bat  er  selbst  aber  von  einigen  40  Arten,  "welche  er  mit 
meiner  Hülfe  bei  Lattorf  gesammeU  )iatte.  nur  acht  für  solche 
aas  den  Sables  de  Fontainebleau  gehalten  und  von  diesen 
*  einzelne  mit  Unrecht,  während  die  üebrigen  durch  das  ganze 
Oligocän  durchgehende  Formen  sind.  So  ist  sein  Buccinum 
Gossardi  nicht  ident  mit  den  ächten  mittel -oligocänen  Vor- 
kommnissen dieser  Art,  sondern  eine  Mittelform  zwischen  B, 
detertum  SoL  und  £•  buUaiim  Phil«,  die  iofa  aasfährlicher  be* 
sprochen  habe  in  einer  so  eben  in  den  Palaeontographica 
(Bd.  XVI,  2.  Liefg.)  erschienenen  Arbeit:  „Ueber  das  marine 
Mittel-OIigocan  Norddeotschlands  und  seine  Mollasken-Fauna.** 
Die  ibrigeD  sieben  Arten  sind  dnrehgehend;  die  iobte  PL 
Sioppmdi  Dmh.  stelle  ieb  an  PL  kaidtmia  Banu;  Tiras  Htumr 
als  PL  Stpppanü  von  Lattorf  auffahrt,  hat  einen  kurseren 
Kanal  nnd  gehört  in  die  Verwandtocliaft  ron  H  dmUkulaBAeft.i 
mai  PL  hdgica  Ntbt  ist  die  allerdings  sehr  nsAie  ▼erwandte  PL 
3€ffridlili  PmL.  gemeint;  Famtt  8p$yeH  Dm.  ist  ident  mit  F, 
dongam  Nt8t;  ISMu'b  CMikkm  troMan  Lam.  w.  DiäboU 
gehört  sn  C  Gind  MiOH.  (C.  DiaboU  kapn  ich  leider  nicht 
selbst  vergleichen). 

Ferner  hat  Hubert  die  Casds  ambipua  SoL  (C.  afßnis  Phil.) 
als  C.  striata  Bronon.  bestimmt;  mir  stehen  leider  keine  Exem- 
plare der  ächten  C.  striata  von  Salcedo  zu  Gebote,  doch  ist 
diese  Art  ebensowenig  aus  nürd-europäiaehem  Mittel-Oligocän 
bekannt  als  die  ebenfalls  noch  erwähnte  Voluta  suturalis  Nyst 
Es  sind  junge  und  defecte  Exemplare  von  Vol.  Rathieri  HfiB., 
welche  aus  den  Sables  de  Fontainebleau  als  Vol.  suturalt's  Nyst 
citirt  worden  sind  (s.  auch  NAüMAfin's  Lehrbach  d.  Oeogoosie, 
Bd.  HI,  8.  47). 

Hierzn  kommt  noch,  dass  icb  selbst  in  den  Sables  de 
Fontainebleau,  besonders  bei  Morigny,  noch  eine  Ansahl  Arten 
gefunden  habe,  die  bis  jetzt  daraus  nicht  bekannt  waren,  sammt- 
Ueh  aber  ans  dem  Msinaer  Becken  and  snm  Tbeii  nnr  ans 
fiesem.   Unter  Jenen  Arten  beinden  sieb: 
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jlfviwv  pen^  Bim  (M.  ar^oi^  Saiidi^X 

JVpAy«  «SeMoTAMiim  Bbtb., 

.Oancdlaria  Brmmiana  Sasdb«,  ' 

(7.  9ubmtgtda§a  8.  WooD  (CL  Mteto  BAArai)) 

Bwnonia  daeuBiata  Bmu  (ümmWom  obliqumodoia  Samw.}« 

J90eardia  ^mbtraummna  o'Om* 
Piocdofoli  ivird  die  Ricbtigkeit  der  Ansiehi  noehaalt  b»* 
ttfttigt,  dies  der  Meerasaand  dee  Mainaer  Beckeiie  dai  Acqiib* 
Talent  der  Sables  de  Fontainebleau  ist.  Aus  meiner  eben  er- 
wabnteu  Arbeit  geht  dann  hervor,  dass  das  norddeutsche  Mittel- 
Oligocäu  mit  jenen  die  meisten  Arten  gemein  hat,  obgleich 
seine  Fauna  nicht  ganz  analog  ist,  d.  h.  mehr  aus  anderen 
Gattungen  zusammengesetzt  ist  als  den  dort  voriierrschenden, 
während  das  norddeutsche  Ober-  und  Unter  -  OiigocMi  eioe 
aiemlich  analoge  Fduna  enthält. 

Dass  die  Gründe  Hebhut's  nicht  stichhaltig  sind,  glaube 
ich  hiermit  oaehgewiesen  zu  haben ;  es  wäre  jetzt  aber  noch 
featzusellen,  weejbuilb  das  Unter  -  Oligooän  nieht  mit  dem  Cat« 
caire  de  Brie  paraileliairt  werdan  kann,  wie  H^BMir  aeliliasa» 
lieh  roracblagt. 

2aent  will  ich  eine  fräher  von  ikn  vetoffentliebte  und 
jetst  wieder  citirte  Aoaicbt*)  aofabreD: 

•  «Der  Kalk  vom  Brie  aei^  aolcbe  yerwaodttebaltiD  der 
Faana  mk-  dem  oberen  Mnhlstein-Qnact,  ohne  wm  den 
10  ihnliebwi  mtneiialogUeben  Charakter  an  reden»  eBstorer 
aehiebt  aich  00  aebön  in  den  unteren  Thell,  letatorer  in  den 
oberen  Tbeil  des  marinen  Sandea  tob  Pontaiaeblean 
ein,  daaa  es  nnmoglidi  iat,  sie  niehl  fir  derselben  StoCe  aoc 
geborig  za  kalten,  dem  oateren  Miocan*'.  . 

Demnaebst  hilft  ona  aber  wesentlieh  aar  ParalleKsining 
die  Insel  Wight,  wo  die  herrlichsten  natürlicheb  PMÜle  sieb 
finden  und  ausserordentlich  sorgfältig,  wie  ich  mich  selbsl 
überzeugt  habe,  von  FüÄBBä**)  und  BbiöTOW***)  veröfl'entlicht 
worden  sind. 

Es  werden  auf  der  Insel  Wight  folgende  lj)tagen  unter- 
«(ibiedeo; 

  » 

^  BttltetTo  de  la  80c.  gi^ol.  de  Prance,  XVIf,  8.  81)3,  Anm.  3. 
•*)  Memoirs  of  tbe  Geol.  Samy.  1H5b. 
Memolra  oC  üta  Oeoi  asnrex.  I8b4/. 
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ly  BattipiMl^teries,  welefae  io  ihrMn  oberbteta  TMÜA  «i^ittitf, 

tjrpitche  mittel-oligocaae  ArlMi  oiitlliH. 
2)  Otboroe  «b4  Btmbridge-tetiAt,  bavpCi&chlMk  mit' Snss- 
wm$9»  und  Landteliii«ck«ii',  Wetebe  woU  dar'  Meliraalil 
DÄch  tlbmlUkU  mittet*  oligtdiii  i  sind,  atisieideaif  ttnt  dner 
ADffthl  Wirbelthiere. 
$)  HMdoD-scdM,  wdobe  «n  dtr  Kiste  ion  ^mapi^&e  bei 
.  Bördle  ii«r  SisiwMaer»  und  Land-Moltoibeii  d«ii 
tjpiscben  Wirbeltbieren  des  Gypses  «lltbilti  M  HM6ti«ldn 
nnd  an  der  Oslwel^bay  *)  (der  Westseite  der  tme)  Wight) 
in  ihrem  mittleren  Tiieile  eine  Ansaht  nnarine  Arten  ein- 
schliesst,  deren  noch  mehr  an  der  White- Cliff  -  bay  (der 
Ostseitederlnsel)  und  nur  marineArten  hei  Brockenliurst  etc, 
Diiss   der  untere  Theil  der  Headon-series   (llordle)  mit 
dem   Oypse   gleiclialterig  ist,  wird  allgemein  anerkannt;  aus 
den   Listen  von  Versteinerungen  in  den    einzelnen  Schichten, 
welche  sich  auf  Biustow's  Profiltafcln  finden,  kann  Jeder  auf 
der  Stelle  ersehen,  dass  vs  unmöglich  ist,  die  Headon-series 
zu  spalten  und  etwa  den  unteren  Theil  der  Headon-series  io 
dmsBocan,  den  mitüereo  aber  scbon  in  das  Oligocan  zu  stellen, 
d»  sich  in  der  Fauna  kein  wesentlicher  Unterschied  ergiebt. 
Der  mittlere  Theil  der  Headon- series  gehört  seiner  marinen 
Fmd»  nach  sicher  in  das  Unter-Oligocao,  tu  diesem  sind  da- 
her aneb  die  gante  Headon-series  nnd  der  Gyps  sn  reebnen. 

Die  Bembridge- series  balter  ich  ibrer  g^nsen  Fauna  naeb 
jetst  eber  fnr  mitCeloligocan;  in  ibrer  Sfisswaaser-Faona  seigt 


libHBhi  gicbt  in  jenem  letzten  AufsaUe  S.  t4J  an,  er  hatte  im 
Batt.  «ie.la  Soe.  gcol.,  1851,  IX.  8.  35U  enteilt  den  Sand  tob  Headon  mit  dem 
oberen  Tbeile  der  Sables  de  Beaecbamp  paralleUtirt;  wenn  er  nnter 
8ebks  de  Headon  den  ..white  glMt-hoew-tand**  versteht,  so  stimoit  diese 

Ansiclit  ganz  mit  der  uberein,  die  icb,  auf  die  Fauna  gestotzt,  im  Qaar- 
terly  Jonrnnl,  ISdi,  S.W,  Anm.  2.  aoBj^cBprorhcn  hahc;  gewöhnUch  wQrde 
man  aber  anter  Subk-s  de  Headon  die  Headon-series  verstehen.  Ferner 
behaaptet  er  aber,  er  habe  den  oberen  Theil  der  öchichten  von  Colwell- 
bay  mit  den  Ssbles  de  Fontaincblcau  parallelisirt.  Dies  ist  nicht 
exeet;  er  batte  demals  ««gegeben,  die  Cytktrt»  M«r«««af4i-Sehiebt  (welche 
der  mittleren  Headon -series  angehört)  wire  die  jftngste  aaf  Headon- 
hilL  Auf  Headon-bill  ist  aber  such  noch  die  Bembridge -series  scbSn 
aafgeschloMcn,  welche  fiber  der  Headon  -  series  liegt,  w&brend  in  der 
Colwell-baj  nur  die  Headon-series  Torhanden  ist,  wekhs  aach  jenem 
Aufsatse  von  mir  dem  Unter -Oligocän  angehört. 
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sie  die  grosste  Uebereinstimmuog  mit  den  SusswaaaeirbUduagco 
Hessens  (Gross-Almerode  etc.) 

Auch  die  Wirbelthier  -  Fauna  der  Bembridge -series  ist  so 
verschieden  von  der  der  Headon-series  und  des  Gypses,  dass. 
eine  Trennung  beider,  resp.  Steliong  ia  veracbiedeoe  Etagen, 
riUblicb  scheint 

Znm  Mittel  -  Oligoc&n  gehören  dann  noch  auf  4«r  Inaet 
Wight  alle  höheren  Schichten  bis  ioel.  delr  obMBte«  ttArmen 
Schicht  der  Hempstead-series. 

Wir  erhalten  also  lolgeodea  Schema,  ia  weichet  ich  ooeh 
dk  aipioen  LoltaJitiUMi  naeh  HlMMr*t  Angiih«  in  dnm  ersten 
Theile. seines  Aafsailiee  einfSget 
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Schliesslitrh  mochte  ich  noch  ein  Paar  Worte  über  eine 
wichtige  und  interessante  Entdeckung  von  Coh>et  und  BriarT 
sagen,  welche  dieselben  in  den  Bulletin*«  de  TAcad.  royale  dt 
Belgique,  Tome  XX  und  XXII  veröffeutiicbt  haben. 

£8  findet  eich  nämlich  unter  den  sammilieboo  anUr-«0CMieQ 
belgischen  Tertiärschichten  in  der  Umgegend  von  Möns 'ein 
körniger  Mergel,  ans  welchem  ^oe  Herren  damals 
Arten  (jetst  über  800  Arten)  geaammeh  hatten. 

.Diese  sachten  sie  nach  Dbsbatbs'  grossen  Arbeiten  an 
bestimmen,  doch  gelang  ihnen  dies  nur  bei  22  Arten,  welche 
theils  den  Sables  de  Coise  (oberes  Unter- Bocän)^  theüs  dem 
CSalcaire  grossier(Mittel-Eocan)  eigenthomlich  sein  sollen^  Hier> 
ans  folgerten  «ie  dann,  das^  der  Mergel  von  Möns  mit  jenen 
fransosischen  Schiebten  gleichaltrig  sei;  dit'  aas  diesehi  aber 
eine  reiche  Paana  sehr  gut  bekannt  ist,  so  halte  ich  bei  der 
geringen  Zidil  von  Arten,,  die  sie  mit  dem  Mergel  von  Moni 
gemein  haben  (15  pCt)  gerade  nlas  Gegenthefl  far  nntfweifelf 
haft.  Hierzu  koQimt  noch,  dass  ihre  Bestimmongen  wenigsten! 
zum  Theil  irrig  sind;  was  sie  als  Cardita  planicosta  aufführen^ 
ist  von  der  ächten  LAMAUK'.schen  Art  durch  die  Sculptur  der 
vorderen  Seite  wesentlich  verschieden  und  dürfte  einer  neuen 

•  •  I 

'Art  angehören.  '  '    '  '  * 

Schliesslich  ist  ja  die  Fauna  des  untersten  Eocätis  (Sables 
de  Bracheux,  Thanet  -  sands)  noch  so  unvollkoramen  bekannt, 
besonders  in  gar  keiner  analogen  F'acies,  dass  es  gar  nicht 
auffäiiig  ist,  wenn  die  Identification  des  Mergels  voci  Möns, 
welche  durch  die  geologische  Lage  gefordert  wird,  zur  Zeit 
nicht  dorch  die  Falaootolögie  nachgewiesen  werden  kann.  ' 

'  1 
•  •       .  •  ! 

I 


Diyiiized  by  Google 


S.  GMgMiische  Skiiie  der  «•Mfeldcr  DaUoMg% 

Von  Herra  übuiaiiii  GiBrant  ati8  Hanoover. 

War  bis  vor  Kurzem  das  Augenmerk  des  bergbautreiben« 
den  amerikanischen  Publikums  fast  allein  auf  den  Westen^  auf 
^  pAcifischen  Staaten  und  die  Territorien  der  Rocky  Motin- 
tUDs  gerichtet,  —  sah  man  in  diesen  allein  die  Schatzkmmmern, 
in  welche  die  Natur  die  edlen  Metalle  coacentrirt  habe,  so  hat 
die  Beendigiiag  der  jangtteo  Bevolution  dem  nordischen  Untere 
nebmaagegeiet  ein  neues,  weitet  Feld  in  den  Ltandstrichen  er- 
«ffbet,  welcbe  sieh  ösllieb  von  den  AUeghnnyB*  swieehen  ihnen 
•nd  der  Kfiste  dea  atUuitiseheo  Oeeans,  doräh  Viliglniay  Nofd- 
md  Sid-Garolina,  aewie  Geoigia  nnd  Alabamn  ansdehnen* 

Sobald  es  die  Wiederatellong  der  Biaenbahnen  nnd  der 
aoostigen  VerlcebrBiMttel,  sowie  der  persönliehen  Siehierheit 
erianbte,  also  seit  dem  Herbste  Yorigen  Jahres  bis  jettt  habe 
ieh  Cut  QBottterbfoehen  jene  MineralAstrikle  bereist  nnd  bereits 
In  der  Zeitsebmft  d.  deutsch,  geol.  Gesellseb.,  Jahrg.  18<$6, 
8.  77  ff.  ond  d«r  Berg-  nnd  hSttenm.  Zeütfng ,  Jahrg.  1866, 
einige  Notizen  ober  den  geognostischen  Charakter  der  Gold- 
vorkommen Virginias  veröffentlicht.  Diesen  Notizen  erlaube 
ich  mir  die  folgende  Skizze  anzureihen.  Das  mir  über  die 
kurz  behandelten  Themata  zu  Gebote  steheride,  wichtige  Mate- 
rial gedenke  ich  nach  meiner  Rückkehr  nach  Deutschland  einer 
speciellereii  Arbeit  über  „die  Geognosie  und  den  Mineralreich- 
thum  des  östlichen  Nordamerikas"  einzuverleiben. 

Wie  bereits  anderen  Ortes  erwähnt,  erstreckt  sich  östlich 
Ton  den  Allegbanys  und  ihnen  parallel  eine  bis  5000  Pnss 
hohe,  knhngeformte  Gebirgskette,  die  Blue  Bidge,  welcbe  aas 
Graniten  nnd  Gneissen  besteht  and  auf  ihren  westlichen  Ab* 
hingen  ron  den  Gliedern  des  SHnr,  an  ihrem  östlichen  Fosse 
Yon  den  Schichten  der  ältesten  Tectteinemngsfihrenden  Por«> 
matiott,  dem  taconisehen  -Systeme,  fiberlagert  wird.  Letsteres 
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bUdet  eine  25—80  Bfiles  breite  Zone,  welche  sieh  durch  Vir- 
ginia, Nord-  and  SSd-Guolin»  nnd  Georgia  bis  nach  dem 
nordlichen  Alabama  sieht.  Der  mittleren  Längenaxe  dieser 
Zone  entspricht  ein  Dioritsog,  die  Sonth  Western  Monotains, 
welcher  die  Schiefer  steÜ  aufgerichtet  hat,  so  dass  sie  auf  der 
einen  Seite  nach  Westen,  auf  der  anderen  nach  Osten  eiofalleo, 
während  ihre  StreiclmagsrichtDng  parallel  den  AUegbanys,  der 
Blne  Ridge  und  South  Western  Mountains,  also  eine  nordostp 
liehe  und  'südwestliche  ist  In  diesen  taeonischen  Schiefern 
tritt  uns  das  Muttergestein  einer  Reihe  von  Brslagerstatten 
entgegen,  deren  Charakter  aus  ihrer  Schilderung  in  den  oben- 
genannten Zeitschriften  hervorgehen  wird.  Ich  will  nur  wieder» 
holen,  dass  sie  fast  süranitlich  —  ich  kenne  nur  einen  Aus- 
nahmefall —  Paralleleinlagerungen  zwischen  den  Scbiefera, 
also  mit  diesen  von  gleichem  Alter  sind. 

Im  nördlichen  Theile  Georgias  endet  die  Blue  Ridge  in 
einer  doppelten  Reihe  steiler,  bis  zu  4000  Fuss  hoher  Berg- 
rücken und  Ke{;el,  zwischen  welche  sich  von  der  Hauptzone 
aus  ein  ca.  10  Miles  breiter  Belt  von  tacoDischen  Schiefern 
erstreckt,  in  dessen  Mitte  Dahlonega  liegt.  Die  scharfe  Be- 
grensung  dieses  Schiefergebi^es  durch  die  Qoeisse  nnd  Granite 
der  Vorherge  der  Blue  Kidge  macht  es  xu  einer  kurzen  Schil- 
derung geeignet,  sowie  die  Menge  der  Aufschlüsse  in  Folge 
dreissigjahrigen  Go|d  -  uBergbaues'^  einen  besseren  £inblick  in 
die  geognostische  3tmctnr  jener  Gegend  gestattet,  als  es  in 
anderen  Tbeilen  Geoigis«  der  F«ll  ist 

Die  taconischen  Gebilde  des  Bezirkes  von  Dahlonega  ho- 
stehen  ans  einer  regelmasaigea,  bis  auf  eine  steile  Aufrichtung 
nogestörtea  Sohiditenlolge  von  Talk-«  Ghlorit-,  Hornblende^, 
sandigen,  glimmerreiehen  Schiefem,'  Uaeolmniten,  foinkomigeni 
Quarssandstein  und  syeniti«Gheo  Gneissen,  welche  sammtUeb 
Yon  JBlArdofltefl  nach  Sodweaten  streichen  und  steil  gegeii  Süd- 
osten einfnllenf  oft  auch  auf  dem  Kopfe  stehen.  Dioritsngo 
und  Kuppen,  wie  sie  in  den  entsprechenden  Schichtensystemen 
beider  Carolinen  so  häuhg  auftreten,  fehlen  in  dem  hier  n 
beschreibenden  Distrikte,  ein  Umstand,  welcher  der  bergbau- 
lichen Ausbeutung  der  dorligen  Miueralvorkommeh  günstig  ist. 
Parallel  zwischen  die  oben  aufgezählten  Gesteine  eingebettet, 
treten  solide  Erzlagerstätten  flotzartig  oder  Hach  linsenförmig 
auf,  während  au  aoderea  Steilen  gewisse  Zonen  in  der  be- 
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tNi^Mideii  SdnebteortHie  won  QolUMMihtk  imprägniit  ond  in 
Smem  ZostMicie  nm  THeil  von  bergbaulich  grösserMi  Werthe 
sind  a]8  die  schArfbegrentten  ^Ginge.**  Ihnen  verdaakt  die 
UmgeboDg  von  Dahlonega  ihren  Rcichthuni  an  Gold. 

Unter  die  Rubrik  der  durch  Gold- Imprägnation  abbau- 
würdig gemachten  Gesteine  gehört  vor  Allen  der  Itacolunait. 
Der  Itacolamit  Georgias  ist  ein  weisslichgelber,  feinkörniger, 
scbiefriger  Quarzsandstein  mit  einem  geringen  Gelialte  von  hell- 
gelben Glimmerblattchen ;  er  ist  selbst  in  1 — 2  Zoll  starken  Plat- 
ten elastisch,  äusserst  dünn  spaltbar  und  biegt  sich  dann,  an 
einem  oder  zwei  Punkten  unterstützt,  unter  seinem  eignen  Ge- 
wichte. Am  Ausgehenden  des  Gesteines  veriierea  die  Qaara- 
kömcben  ihren  Zusammenhalt,  der  Sandstein  somit  seine  Bie^ 
Munkeit  and  wird  mürbe  und  zerreiblich.  Diese  hellfarbigen 
ItMolunite  sind  stolieaweise  durch  Eisenozydhydrat  gelb  oder 
hrano  gefirbt^  unfassen  oft  Eiospreogliqge  von  BekwefeUuei 
wmä  grossere  oder  kleinere  Coneretiooeii  von  fettem,  weiesem 
Quise  und  geben  oft  selbst  In  eineif  sprodea  Qasrsitfels  ober. 
Wie  in  BrasUien,  ist  amA  dieser  Itseolnimt  des  Mntteigestein 
von  DinaMuiten,  deren  in  jener  Gegend  verschiedene  snm  Theil 
als  weiBserbolle,  sebsrf  ausgebildete  Erystalle  dem  elastisehen 
Sandtteine  selbst  entoommen,  andere  in  Form  abgerondeier 
Oesdnebe  beim  Verwasehen  der  Goldseifeu  gefunden  worden 
sind.  Manelw  emiohten  einen  Werth  von  400— 500  Doli.,  und 
sind  deren  einige  in  Paris  geschliffen  uud  gefasst  worden,  wo 
man  sie  als  Edelsteine  erster  Qualität  bezeichnete.  Man  ge- 
denkt in  Kurzem  einige  Geröllablagerungen  nahe  Gaimesville, 
45  Miles  nördlich  von  Atlanta,  deren  Material  dem  Itacolumite 
abstammt,  auf  Diunrnnten  zu  verwaschen  und  verspricht  sich 
von  diesem  ünternehnien  grossartige  Erfolge. 

Diese  als  iLacoluniit  oben  beschriebenen  Gesteine  durch- 
setzen den  Bezirk  von  Dahlonega  ca.  1  Mile  südlich  von  dieser 
Stadt  in  einer  ungefähr  2000  Fuss  mächtigen  Zone,  welcher 
ein  langgezogener  Bnoken,  die  Big  oder  High  Dividing  Ridge, 
eatsprieht,  der  somit,  wie  die  signmtlioben  Schichten  jener  Ge- 
gend, TOD  Nordosten  nach  Sodwesten  streieht.  Dieses  ganse 
BMefatige  und  weit  aasgedehnte  System  von  ssndigen  Sohiefera 
Sfhilt  hohen  leehnissben  Werth  dnrcb  seine  eonstante  Qold« 
ISbmngr  Die  simmtlieben«  'ihm  angehötigett  Gesteine  sind* 
flimlieh  von  s.  Tk,  dem  mobewaffiieten  Ange  slohtbareD,  s.  Th« 
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•taobßmiigen  Gold-PartikelelMn  und  Sdrappdicai  in  so  gltidi 
bleibencter  Weise  impiigiiirt,  das«  J«dbr  fiMMlgnMMi,  dier  Itaeo* 
Imnitsooe  an  irgend  einem  Ponkte  eateonaiene  GestainsbroelMB 
beim  Waschen  Ooldstaab  toriddaastT  andefe  Stieke  oMiosr 
oder  biattßnnigeB  Gold  auch  ohne  jene  lianipnlation  erkennen 
lassen.  Die  Tonne  (2000  Pfnnd)  dieses  Qesteioes  mag  im 
Dnrohechnitt  Ifir  15  Doli.  QoUl  fuhren,  ein  Gehidt,  welcher 
bergbaolichen  Untemehmangen  die  besten  Erfolge  verspricht, 
webn  man  in  Beracksichtigong  sieht,  dass  hier  der  Gewinnung 
nicht,  wie  an  anderen  Orten,  nur  wenige  Fuss  mächtige  Gänge, 
sondern  Tausende  von  Ackern  von  Golderzen,  welche  bis  in 
eine  unerreichbare  Tiefe  fortsetzen  mögen,  zu  Gebote  stehen. 
Ein  fernerer  Vortheil  ist  die  leichte  Gewinnungsweise  der  Erze 
durch  Tagebaue  und  der  freie  Zustand  des  in  ihnen  enthalte- 
nen Goldes,  welches  nicht,  wie  z.  B.  in  Colorado,  an  Schwefel- 
metalle  gebunden  ist  und  von  diesen  nur  auf  k^istspielige  und 
zeitraubende  Weise  getrennt  werden  kann.  Berechnet  man  die 
Kosten  der  beigm&nnischen  Gewinnung,  des  Pochens  und  des 
Amalgamirens  dMser  goldfahrendeo  Sandsteine  auf  &  Doli,  pro 
Tonne,  nimmt  man  ferner  an,  dass  ein  leimstempeHges  Poch- 
werk pro  Tag  nur  15  Toonen  En  su  pulvern  im  Stande  sei, 
so  beträgt  bei  einem  Anlagekapital  von  25000  Doli,  der  tag* 
liehe  Profit  135,  der  Jahrliche  aber  40500  Doli.  Im  Hangen« 
genden  dieser  Itacolnmite  wird  an  manchen  Stellen  ein  sehr 
glimmerreicher,  sandiger  Schiefer  abgebant,  in  welchen  iacb 
linsenförmige  Qoarscooorationen  yon  wechselnder  Grösse  ein- 
gebettet sind.  Letatere  enthalten  Blei^ans,  Schwefelkies  nnd 
freies  Gold  eingesprengt,  wahrend  die  Schiefer  selbst  von  Gold» 
'  Partikelchen  imprägniri  sind,  so  dass  die  Ablagemng  in  ihrer 
ganzen  Mächtigkeit  steinbraobartig  abgebant  nnd  mit  c^eieb- 
bleibendem  Vortheile  yerpocht  werden  kann.  Bin  den  eben 
beschriebenen  ganz  ähnliches  goldführendes  Schichtenaystem 
ist  im  Nordwesten,  also  im  Liegenden  von  jenen,  aufgeschlossen, 
von  ihnen  durch  eine  fast  '  Mile  mächtige  Folge  von  düonschie- 
frigen,  sandigen,  Chlorit-,  Qufirzit-  und  Talkschiefern  getrennt 
und  in  Ge<>rgia  unter  dem  Namen  Pigeon  lioost  Vein  bekannt. 
Es  besteht  aus  leicht  zer witternden,  zerreiblichen  Quarzsand- 
scbiefern,  welche  Quarz- Concretionen  und  dünne  Quarzlagen 
umfassen,  die  ebenso  wie  die  Schiefer  selbst  reich  au  Gold 
sind.    Von  Leuten, .  welche  froher  auf  diesem  VorJumimen  ge- 
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ii'btüat  babep,  warde  mir  getagt,  diM  nuui  dem  Ceoftner  von 
wwilltrtoD  Dod  in  te  FAmum  gaiwasetaiea  Sehiefeni  mini^ 
•taut  1 — 9  Dell.,  bioig  Us  20  Doli.  eiitii0mm«n  habe;  AuA 
diese  Zooft  ist  scko«  nehme  Ifiles  weit  verfolgt  worden,  «nd 
wifd  jetnt  ilnr  AbbsM  von  Neuem  in  Angitf  genommen  werden. 

Uli  dem  mieb  sm  meisten  iberrssefaenden  Yorirommen 
Toa  Gold  amolrte  mieb  ein  dortiger  Farmer  als-  seiner  neneslsn 
Bntdsckong  ood  einem  tiefen  Gebeinmisse  bekannt:  Er  Abrto 
aneb  ao  eine  Stolle  am  Ghestatee  Mrer,  wo  gelbli«hbraaDe, 
ioflserst  wefcbe  nnd  swlsehen  den  PiDgern  serreibliche,  an  der 
Lüh  zerfallende  Talkschiefer  entblösst   waren,   welche  ihrer 
Lage  and  ihrem   Streichen   nach  dem  Liegenden  der  Pigeon 
Roost  Vein   angeboren.    Ihr  ganzes  Aussehen  lässt  auf  Alles 
mehr  als  auf  den  Reichthnm  an  Gold  schliessen,  von  welchem 
ich  schon  durch  das  erste  Pfannwaschen  einen  Beweis  erhielt. 
Ich  zerstampfte   ca.  5  Pfand  jener  Schiefer  in   einem  Mörser  • 
und  wusch  aus  ihnen  ungefähr  f5r  einen  Dollar  staubförmiges 
and  grobes  Gold  aus,  wonach  der  Centner  20  und  die  Tonne 
400  Doli.  Gold  führen  massten.    Der  Gewion,  weiobea  die 
Bearbeitang  dieser  Schiefer  abwerfen  wird,  muss,  wenn  wir 
aaeb  den  Goldgehalt  der  Tonne  auf  100  Doli,  beschiinken, 
«in  enormer  sein.   Ein  Pochsatz  von  12  Stempeln  kann  pro 
Tlig  30  Tonnen  dieser  weichen  Schiefer  leriüeinoni,  welebe 
bm  emer  Auslage  ?on  5  Doli,  pro  Tonne  einen  Beinertrag 
wm  2880  DolL  pro        ergeben  werden!  Interessant  ist  die 
Anordnnng  jer  in  diesen  Sebiefom  entbaltenen  Goldtbeilehen. 
Diese  sind  nleiit  sls  Sedimente  gleiebsekig  mit  Jenen  nieder- 
gseeblagen  worden,  sondern  müssen  sieb  erst  später  dnreb 
irgend  weMe  ehemiscbe  Proeesse  in  den  Sebiefem  aosgesciue* 
dm  beben,  ^e  haben  nimlleb  nicht  die  Form  dnrch  das  Wasser 
abgerandeter  KSmer,  sondern  liegen  entweder  als  danne 
Schüppchen  parallel  swischea  je  swei  Talk-  oder  Glimmer- 
blällchen,  oder  sind  in  Form  seharfzackiger,  moosförmiger,  oft 
Krjstall flächen  zeigender  Verwachsungen  von  einem  kornigen, 
in  Wasser  zerfallenden  Eisenoxyd  umhüllt.      Die  in  diesem 
Falle  gebildeten  kleineren,  linsenförmigen  Ausscheidungen  ge- 
hen durch  allmäliges  Verschwinden  des  Eiserjoxydes  und  Zu- 
nahme der  Tftlkblättchen  in  die  Schiefer  über.    Diese  sämmt- 
liehen    taconiscben    Gebilde ,    goldführende    abwechselnd  mit 
taaben,  fonoiren  in  dem  su  betracbtendea  Distrikte  ein  bergi- 
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ges  Hochland)  welches  seinen  Mittelpunkt  in  Dahlonega  findet 
und  durch  die  tief  eingeschnittenen  Thäler  dreier  Ströme,  des 
Yahoola,  des  Cheetatee  und  des  Cane  River,  fast  aU»ei|ig  bev 
grenzt  wird.  Auf  dem  ilohcnpsokte  dieses  Fiateaas,  «tso  in 
dM  directen  UrogebuBg  D^blonegaSv  entspringt  eine  grostft  AUi- 
sabl  Ton  Quellen,  welche  sich  zu  Je  zweien  oder  dreien  ver- 
eraea  und  dimn  11  Biiobe  bilden.  Diese  tbeilen.  sieb«,  ioden 
•ie  Bich  vom-  Centrom  m  radial  oaeb  d«ü  erwäbolMi  tiafaii 
Qff^natbalem  an.  wenden,  den  3  erwaboten  Fl&Meo  an.  I» 
ibtem  Laufe  diurebachii«id«ii  dieae  samailUcbeii  Baebe  die  obeo 
beeebriebeneo  goldlvbreiideii  Sebi^bten  ojid  entfobres  diefen, 
besondere  bei  Hocbwaeser,  Bmebetaoke,  welcbe  ibrer.  geringen 
Widerataodeßbigkeit  wegen  acbaell  lerri^bea  weideo.  Wäbvend 
•iob  daa  in  ihnen  entbaltene  Gold  an  SieUea,.  wo  der  Bndi 
gonngeren  Fall  bat,  abaetst  and  im  Laufe  dee  Zeiten  bier  • 
ecMieeatrirt,  werden  die  Jeiebten  Sebtefertheile  and  dae  feine 
Staobgold  jmm  gröbsten  Tbelle.den  Hauptströmen  zugeführt. 
Die  so  in  den  Thälern  am  Dablonega  entstehenden,  oft  er- 
staunlich reichen  Goldseifen,  haben  bisher  das  Uauptinatenai 
für  die  dortige  Gewinnung  des  G'ddcs  geliefert. 

Seit  Anfang  dieses  »Jahrhunderts  waren  V'orkoininen  von 
Gold  in  Nord-  und  Süd  -  Carolina  bekannt,  wurden  aber  erst 
im  Jahre  1828  bis  nach  Georgia  hinein  verfolgt.  Der  Norden 
dieses  Staates  war  damals  noch  von  den  Cherokees  bewohnt, 
denen  ein  ausgedehnter  Distrikt  zur  ausscbiiesslicheu  Be- 
nutzung und  als  ihre  unantastbnren  Jagdgründe  von  den  Verr 
einigten  Stauten  garantirt  worden  war.  Die  EntcieQbuag  deS 
Goldes  in  ihren  Territorien  lockte  bald  Tausende  von  zum 
Theii.beruntergekommenen,  das  Goldwaseben  als  letzten  Stroh- 
halm ergreifenden  Glücksrittern  dortbin ,  welche  sich  für  dia 
Arbeit  einiger  Stunden  durch  die  reichsten  Funde  beJobot  fan* 
den.  .  Wirthshänser  und  Spielböllen  wurden  erricbtet,  der.  Qe* 
winn  leicbtainnig  TOfgendet,  blutige  Knmpfe  waren,  an  der 
Tagesordnung,  und  Gesets,  Recbt  und  Sicberbeit  wai«n  unbe- 
kannte Begrlife.  Der  Yersncb  der  Begiernng  der  Vereinigten 
Staaten,  die  Indif^ier  in  ibren  Becbten  und  im  nngeatoiteo 
Betita  ibres  Bigentbnines  dureb  Truppen  an  acbülaen,  war  er> 
folglos;  waren  die  Eindringlinge  aus  einem  Tl^Ie  yertrie? 
ben,  ao  liesaen  aie  aicb  in  einem  anderen-  nieder  und  bedrnck- 
ten  Ton  Neuem  die  Ureinwolmer.  Jü»  ea..  oig«ai#irten  sieb 
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bewaffoete  Banden,  welche  wahrend  der  Nacht  den  militMii« 
sehen  Cordeo  durchbrachen,  die  Gtenze  des  Cherokee- Lande» 
überschritten,  an  ihnen  behMiDtan  reichen.  Stellen  Sacke  mit 
foldfihmdeiii  Gerolle  foUten,  Mrackkahrteo  nnd  tM  det-T«^ 
gM  ober  itt  -Sieberheit  nMwutebM.  '  .    .  • 

Im  Jahre  1880  warde  Toa  der  B^enog  der  YerdaigNu 
teatea  mit  de»  (Sierekeee  „eia. Vertrag  geaeUoeaea^  naeli 
wahheai  dieae  ihre  Jagdgronde  veriaaadD  aad  naeh  denilndieii 
Terntoiy,  jeneeita  dea  lliaaiatippi,  abaraiedela  omaalaa,  ae  daaa 
daa  Laod  den  Weiaaeo  and  aenui  der  Oevinoong  dea  GoMea 
eCM  alMid.  YenaiitM  «ad  trete  Voatclitiiogen  der  priaiäiv^ 
ataB  Art,  deo  aogealuiBleD  Beekera,  aad  dareh  die  oberflaeh*  . 
liebste  Behaadlong  der  goldfobreoden  Gerolle,  welehe  ebea 
nur  die  Gewinnaog  des  groben  Goldes  zuliess  nnd  die  Ver- 
geudung der  feinen  Theile  bedingte,  sind  doch  seit  jener  Zeit 
bis  zo  Anfang  der  Kebellion  ca.  10000000  Doli.  Gold  gewa- 
schen worden ,  während  der  Betrag  des  durch  räuberisches 
Eindringen  in  das  Cherokee-Laod  gewonnenen  Goldes  obige 
Zahl  noch  ubersteigen  soll. 

Erst  in  neuester  Zeit  hat  man  angefangen,  an  der  ratio- 
nelleren Ausbeutung  der  Goldvorkoraraen  anderer  Gegenden 
ein  Beispiel  sa  nehmen,  ohne  in  deren  Nachahmung  besonders 
zu  glücken.  An  verschiedenen  Stelleo  beabsichtigt  man  s.  B« 
den  bydraalischen  Procese  (siehe  Beig-  and  hättenm.  Zeitung, 
Jshrg.  1866)  einsaführen  nnd  bat  an  dem  Zwecke  einige 
wirklich  grossartige  Kanalanlagen  gemacht,  Aqnadncte  von 
180  Fnaa  Höbe  nnd  gegen  400  Pess  Lrfuige  gebaut,  ohne 
an  profen ,  ob  der  hydranliacbe  Proeeae  an  dem  betreffenden 
Punkte  billiger  nnd  praktiaeber  als  andere  Qewinnnngaweiaen 
aasawenden  aei,  was  von  Sachknndigen  sehr  besweifelt  wird. 
Bine  New^Toriier  Campagnie  bat  mit  einem  Kostenanfwande 
von  80000  Doli,  einen  aoleben  Kanal  angelegt  und  dann  ge- 
fbnden,  daaa  sie  150  Paaa  nnter  den  abanbanenden  Goldsei- 
fen angekommen  sei.  leb  bebe  ein  Amalgamirwerk  gesehen, 
wo  man  ana  ünkenntniss  Tersaamt  hatte,  die  Knpferplatten  sn 
amalgamiren,  wo  diese  also  ToUstihidig  den  Zweds,  den  sie 
sonst  haben,  verfehlen,  so  dass  mehr  als  50  pCt  des  Goldes 
in  die  Floth  ging,  die  Besitzer  aber  dennoch  mit  den  Resul- 
taten ihrer  Arbeit  zufrieden  waren!  Ein  neues  Georgia-Gold- 
fieber beginnt  augenblicklich  auszubrechen.    Kordische  Kapi- 
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taiisten  und  von  ihnen  beauftragte  Sachverständige  bereisen 
den  Süden  zar  AugenscheiDDahme  seiner  Mioeralschätze,  — » 
südliche  LandbesiUer  bringen  ikr  Eigenthuni  auf  nördlichen 
-  Markt,  die  Preise  tob  Iiiad«reien,  aaf  welchen  Gold  vnnqlliet 
wird,  sind  bereits  um  mehrere  Hnndort  Fwevät  gestiegen,  — 
Agenten  finr  die  Unsahl  fod  Beeitie»  von  Patenten  für  Gold- 
estnictioa  enoben  eich  ihre  Beate  eo«  nnd  haben  meist  im  Ver* 
keef  derselben  Brlblg.  Denn  so  richtig  nnd  begriadet  ee  wise, 
den  bewahrten,  einiacheu,  eeUlbnneehen  Poeh*  nnd  Anmlgama^ 
tioneproeess  sn  adoptiren,  eo  eehwer  hak  ee  meist,  die  Im* 
traieaden  Bergbantreibead^n'  ynm  -dm  Bnrerimng  Jeaer  Palerte 
absehea  so  mschea,  welche  bereits  der  Boia  mancher  Werth« 
▼eilen  Orabe,  Ja  mancbea  gaasen  reichen  BeigwarksdEstrikles 
geworden  sind. 
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Z.  9et  hn  im  SdJwwig  Wrtth. 
Voo  Herrn-  L  Mbth  io  Uetersen.  ■ 

In  dM  B«nflhleB  4er  daakehen  AkaJeaie  von  1868 
iassert  sich  Hen*  Professor  PoiaoflBAiiiaw,  dessen  unermüd- 
liche Arbeiten  jetzt  der  Tod  beendigt  hat,  nber  das  Vorkom- 
men von  Juragescbieben  in  Dänemark  und  den  Herzogtbümem, 
wie  folgt: 

^Bs  ist  wohl  bekannt,  dass  die  Steinarten  der  Joraforma- 
^tion  anter  unseren  Gescbieben  ausserurdentiich  selten  sind. 
„Sie  beschranken  sich  auf  den  östlichen  Inseln  Seeland  und 
„Fühnen  auf  einzelne  Kohlenstöcke  von  derselben  Beschaffen- 
^heil  wie  die,  welche  in  dem  bornholmischen  älteren  Jura  vor- 
„komraen,  and  aaf  einzelne  Eisensteinstücke,  wie  sie  die  Koh* 
,len  in  Schonen  und  Bornhoim  begleiten.  Auf  dem  mittleren 
,Theil  der  Halbinsel  ksDB  Ma  Hunderte  von  Mei^^el-  and 
, Sandgruben  durchsuchen,  ofade  'ein  einziges  Stuck  au  finden, 
«welehes  auf  die  Juraformaliofi  laraokzafnhren  wäre«  oder  anf 
,  andere  Fofmationen,  deren  gaognostisoher  Horiaont  awiaeheii 
«dieaem  und  «deoi  Jingsten  Qliede  der.  Uebergangafbrmalioo 
.Begf 

Dieao  Benerknag;  meinet  nuToigesaKAeB  Lehrara  beruht 
aaf  einani  IntlnnB,  fanofem  er  tfeit  20  Jahren  nie  GeSege»- 
heit  gehabt  hatte«  die  Brdarbeiten  und  Durehaeboitte  in  de» 
Heraoglh5nrD  goMmer  wieder  in  Auganaehein  an  nehmen. 

Sdion  die  1846  von  mir  in  Kiel  angestellte  vateriindi- 
sehe  Sanomlmig  enthielt  jnraesisebe  Voricommnisse.  - 

Vor  allen  ausgezeichnet  war  der  erste  Block,  welchen  ich 
in  dem  Abstürze  des  hohen  Ufers  von  Düsternbrook  bei  Kiel 
fand.  Ein  schwarzer,  sehr  harter  und  zäher,  völlig  frischer 
Kalkstein  mit  zahlreichen  wohlerhaltoiien,  scbneeweiss  verkalk- 
ten Versteinerungen,  Astarten,  Trigonien,  Pectines  und  Avicu- 
lae,  besonders  Avicula  echinata  und  Münsteri.  Ausgenommen 
Ton  der  Verkalkttng  ivar  allein  eine  grosse,  Tollkonimen  erhal- 
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tene  und  unzweifelhaft  bestimmte  Gryphaea  dilatata  von  4  Zoll 
Durchmesser.  Niemals  habe  ich  einen  jurassischen  schwarzen 
Kalkstein  von  ähnlicher  Frisch«  und  von  diesem  Habitus  wie- 
der angetroffen. 

Vielleicht  gehören  hierzu  jedoch  gewisse  schwarze,  sehr 
feste  Kalksteine,  welche  im  Ansehen  ^äUif  bäsalÜholich  und 
von  ähnlicher  Zikhigkeit  beim  Zerschlagen  erscheinen.  Selbst 
die  branorottige  Verwittemogsriode  gleioht  des  der  BMaltge- 
•ehiebe,  Dor  mit  dem  einsigen  Unterschiede,  dass  bei  Basalt 
iwitcheo  dieaev  Binde  und  dem  Irisohen  Geetebe  einelavendel- 
blaae,  balbverwitterte  Lage  lo  flndeo  ist  Viele  lliaeialegw» 
deaea  ich  diese  Kalkateiae  in  der  Natar  Tadihrte,  UelteD  aia 
fSr  Basalt»  nod  obgleie^  mein  Auge  auf  ihie  Brkeoataiea  geobft 
war,  haben  sie  mich  doch  später  noch  oftmals  getanseht»-  Ifil 
den  aehwanen  KaUmteinea,  weldie  ans  Alaanaehisfsiii  stam- 
men, haben  de  keine  Aehaliehkeü,  allein  da  man  keiae  Ver^ 
steinerangen  in  ihnen  tndet,  läset  sieh  die  Zusammengehörig-, 
keit  mit  dem  Jura  nicht  als  sicher  behaupten. 

Für  die  Sammlung  von  1846  hatte  ich  ausserdem  einen 
Thoneisenst^in  geliefert,  der  ebenfalls  nls  grosser  Block  zu 
Dorfgarten  bei  Kiel  cjefunden  war,  Trigonia  claveüata,  Astarte 
puUa,  zwei  Arten  von  Area,  mehrere  Pectines  und  andere  in 
den  Steinkernen  undeutliche  Petrefacten  enthaltend. 

Diesen  Thoneisenstein  habe  ich  nie  wieder  so  kenntlich 
gefunden.  Unsere  Thoneisensteine,  meistens  durch  die  ober- 
flaehliobe  Verwitterung  in  Eisennieren  verwandelt,  enthalten 
weitaus  am  meisten  tertiäre  Petrefacten  mit  der  Schale  odet 
m  Abdräcken  and  Bteiakemen.  Allein  die  Zahl  derer,  welche 
ohne  Versteinerungen  vorkommen,  ist  bei  weitem  überwiegend^ 
nad  sie  entsprechen  durchaus  nicht  immer  im/Habitus  deiien^ 
welche  dnrcb  Mnseheln  als  tertiär  erkaatft .  werden  kömieiti 
sondsn  sind  oft  viel  feinkömiger,  rsichef  tn  koUenaanrem 
Bisenoxydol  oad  ühreii  snweilen  Blaltabdrfieke  voa  Perm,  ao 
dbas  aach  anter  diesen  wahrsc^inlieh  vieljarassitiiie8..Qi6rolle 
anerkannt  mit  nnterlädt  • 

Nachdem  doreh  die  ofEsotUeh  •«o%estellte  Sammhiog  4i« 
Anfinerksamkeit  andersr  FrsOkide  der  yatefläodisekea  Naloi^ 
knnde  auch  auf  JofagesUdne  geleoArt  war,  haben  naoMatlieh 
die  Lehrer  Herr  Sühliqbtibo  and  Herr  Faqk  in  Kiel  gar  nlehft 
selten  Juragestoine  gefaaden,  aind  auch  mir  gelang  es.ia  4er- 
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•alben  Weise.  Die  meisten  dieser  Gettekia  batkea  nielir  oder 
maiger  Aehnlichkeit  mit  Tertiärgesteinen,  wie  sie  io.  dott 
Herzogthömero  hiufig  sind,  eandigicalkige  Thoneisensteine,  für 
den  Jora  mehr  naob  KAlkätoio  yanberspieleod,  meist  mit  wohl- 
tfhiltmami  Maschelo,  witer  deaea  Astarteo  ein»  Hauptrolle 
«pi^Ieo  und  mVm  iham  AtiMläa.  Solehe  Gastain«  ftmd  icb 
M  Bölkhok  M  den  LeiMlittham  m  der  Oataee,  dann  bei 
ThivMifind«  «Ii  BrotbMtr  Uftf»  daa.dwcli  •«iw«oh6ne>TflP' 
tttrbloeke  bcksnil  itl,  «ad  b«  Sohalaa  as  4«r  BIba,  wa  Tar»* 
liirblöeka  seUaa^  abar  dia  SUvigesaUale  sabr  aaUiaitb  aM*. 

Wader  dialetetarenTbonaiaaiiaiaraa,  tioeh  daff*aritamkhiila 
aebvarae  Kalkaieio  glaiohati  in  ihiam  petrograpbiflaban  Anaab» 
dan  gewoboliebao  JoragesobUibao  dar  Umgegand'  ton  BariiiH 
wia  tob  ale  lA  frabarMi  JabMor  kannan  lernte ;  sie  weisen  in* 
dees  dorch  ihre  orgaotscben  Eioscblösse  nicht  auf  Ablagenin- 
geii  von  solchen  Altersstafen  hin,  welche  nicht  auch  dort  oder 
in  anderen  nördlicheren  Gegenden  des  deutschen  Diluvialge- 
bietes durch  Vorkommnisse  von  Geschieben  vertreten  wären. 
Der  schwarze  Kalkstein  von  Düsternbrook  entspricht  vielleicht 
dem  Gestein,  welches  Ferd.  Rokmeu*)  als  ^dunkeles  thonig 
kalkiges  Gestein  mit  Ammonites  ornatus  und  Ammonites  Lam- 
berti^ unterschieden  hat,  und  welches  seinen  Angaben  nacb 
BOT  als  Seltenheit  in  der  Mark  Brandeobnrg,  häufiger  in  Pom- 
laem,  Posen  und  PraoM^n  gefanden  wird;  dafür  apviobi  aap 
■aalüch  auch  die  oben  aBgafälu:te  Gryphaea  dilatata*    •  .  • 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  fulgeodaa  Gesteinen,  wel- 
cbe  nach  dao  darin  .anlbalteaen  V^raCaiaamagaar  äUeren  joraaair 
aaban  Ablaganiiigan  jafoharan  miiaaaA,..^  auin  biagalii  wa* 
dar  anatabaod,  noch  darob  OasbbialNd  ?artfataa  io  oatHobemi 
oorddautaehan  Gegenden,  im  GaUata  daa  aogaMsatan  balliaebao 
Jara,  angatroffan  bat; 

im  Jabra.  1849  aab  iek  io  Händaa  daa  Harm  Attmum, 
Qatabaaitaara  aof  Gmbaa  ia  dar  Näba  von  OJdaaloa  aSnaa  Am- 
aaaitaa«  dar  In  aioar  Sandgraba  den  Gates  gefunden  aain 
aolltas  ar  ataakte  ia  aiaani  kagatraaden,  graaaa  Mergelgestein, 
welebes  vOtt  daa  Arbjdtem-  aancblagen,  mitten  durchgespalteo 
war  und  innaa  jenen  Ammoniten  geieigt  hatte.    Obgleich  ich 

damals  den  Fund  aJs  einen  wahrhaften  Lokalfund  bezweifelte, 

_    ,   ,  _  ' 

*)  Zesttchs.  d.  d.  g.  Get^  ISba,  Bd.  XIV,  8.  bü. 
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ebeo  weil  mir  etwas  Aebnliches  nie  vorgekommen,  und  weil 
der  grosse  Verkehr  von  Uambargero  in  jener  Gegend  so  leicht 
ein  Saminlungsstück  versprengen  konnte,  sO  war  mir  doch  der 
kugelrunde  Habitos  and  die  Qlaob Würdigkeit  des  Berichterstat- 
ten Grund  genug,  eine  genaue  schriftliche  Notix  und  die  Zeiob- 
Anng  der  Loben  fnr  künftige  absliohe  Falle  MfEunebmen.  D«r 
Anmonit  war  ganx  voUatandlg,  mk  eehon  erbalteaer  Sehale, 
welebe,  obg^eieb  sehr  dinn,  demooh  doroh  den  TertteinenitigB« 
proeees  ihrer  Dicke  uMh  in  wwti  Sehiditeii  geeoodert  wiu*, 
wovon  iBe  amaere  Aeko  kfjritallieirter  Kaiktpoth  biüdele. 
Sdbvt  dM  Ohr  der  Wohnkamner  de«  Xkievea  war  YoUattodig 
evhalten  vnd  das  Ganse  eio  PMMshtstfiek  for  Jede  Sanuttlttng. 
Ton  der  Sehale  war  nor  an  einer  SisUe  ein  Streifen  abge- 
sprungen, gerade  brmt  genug,  um  den  Verlanf  der  Loben  nnd 
Sättel  genan  wahrnehmen  zu  können.  Nach  dem  Verlauf  der 
Loben  und  dem  Relief  der  dünnen  Schale  war  der  Amraonit 
entschieden  zur  Familie  der  Falciferen  gehörig  und  hatte  nach 
meinem  damaligen  Urtheil  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  Am- 
monites  opaHnus  aus  dem  braunen  Jura  und  Ammonites  radiatu 
aas  dem  Lias,  namentlich  mit  dem  letzteren. 

Das  Gestein  war  grau,  aber  nicht  einfarbig,  sondern  bei 
näherer  Betrachtung  dunkel  und  hellgrau  gesprenkelt,  schie- 
ferig gezeichnet  und  auch  schieferig  gespalten,  daher,  wie  ich 
mir  damals  wortlich  aufschrieb,  „die  Kugelgestalt  nicht  her- 
rührend von  mechanischer  Abr^bung,  die  den  Schiefer  ininier 
plalt  erhält,  sondern  von  dem  Kalkgehalt  des  Thieres ,  das 
genan  in  der  Mitte  der  Kugel  liegt  und  in  einer  weichen  La- 
gerstätte rings  nn  «ich  Alles  befestigt  hat,  wahrscheinlich  eine 
Mergelkogel  aas  einem  llionlager  oder  eine  Steimntegelkagel 
ans  eiaem  weichen  Meigellager.*' 

Sechssehn  Jahre  später,  im  Jahre  IS^»  soUto  ich  den 
Lohn  dafSr  erhalten,  dass  ich  damals  i«s  hn' geselligen  Kreise 
vorgeseigte  ^Wunder*  mir  etwas  geMuier  angesehen ;  denn  Ich 
erfhhr,  dass  Herr  Phjsicns  Dr.  Baivrlb  in  Ahrensbnxg,  etwa 
1|  Meile  von  Grabau,  kugelförmige  Gesteine  taiH  Ammoniten 
im  Innern  aufgefunden  habe.  Als  mhr  das 'erste  Stnck  davon 
so  Gesichte  kam,  erkannte  ich  sofort  die  Aehnlichkeit  mit  dem 
Prachtstucke,  das  auf  Grabau  gefunden  war.  Um  dieses  letz- 
tere nun  für  die  wissenschaftliche  Erforschung  des  Gegenstan- 
des zu  retten,  wandte  ich  mich  an  die  £rbeD  des  inzwischen 
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m  Mena  irentorbmi«!  Ontabetitim  Hefm  Awri aiw,  iUaia 
äm  teböne  Stnek  war  vencMleo  nud  wlorMk  Von  H«eni 
Dr.  EijOLS  eilii«lt  idi  inswischM  HMdtlfiok«,  welehe  Joden 
Zweifel  mn  der  Identität,  namentlich  Mcb  doroh  ihve  Kngelfom 

and  Spaltbarkeit  beseitigen. 

Die  Amraoniten  in  den  Kugeln  von  Ahrensburg  gehören 
gleich  dem  früher  beobachteten  Ammoniten  von  Grabau  zur 
Familie  der  Falciferen;  sie  füllen  zuweilen,  in  grosser  Menge 
zusammengehäuft  und  mit  Trümmern  anderer  Muscheln  und 
Fischresteu  gemischt^  den  inneren  Raum  der  Kugel  aus,  wah- 
rend sich  in  der  äusseren  Umgebung  das  Gestein  ganz  frei  von 
organischen  Resten  zeigt.  Die  Ammoniten  sind  klein  und 
BtelleD  augenscheinlich  nor  die  ouausgewacheene  Jugendform 
einer  Art  dar,  die  im  nuigewncheenen  Zastande  sehr  wohl  die 
Ghnmktere  eines  Ammonites  opeUintu  oder  Murchiaonae  oder  eine 
der  stärker  invoiuten  ¥»\iii&em  Arten  des  oberen  Lins  anneh- 
men könnte.*) 

Coneaniariaeh  geht  von  den  eingebettoten  Ammoniten  ans 
eine  donUo  Farbnng  des  Oesteios  nach  der  Peripherie  bin  in 
eine  heliere  und  hellere  über ,  die  iuseere  Verwitternogsrinde 
ist  soweilen  oekerig;  im  Inneren  sind  einaelne  ZerUöftangen, 
welche  an  Septarien  erinnern.  Die  concretionare  Gestalt  dieser 
Stmne  hielt  ich  inmal  bei  dem  ganz  lokalen  Vorkommen  nicht 
Mosa  lir  dna  Anaeishen  einer  aerstörten«  wnichen  Jnrabank, 
sondern  auch  fir  das  Zeichen  einer  an  Ort  und  Stelle  aet^ 
störten  Bank  dieser  Art. 

Das  rothe  gyps-  und  stinksteint ührende  Thonlager  bei 
Stade,  welches  dem  von  Elmshorn  gleich  ist,  fand  ich  zuerst 
durch  die  Geschiebebrocken  desselben,  die  in  der  ganzen  Um- 
gegend verbreitet  sind,  und  widerlegte  dadurch  zugleich  Pro- 
fessor Forchhammer,  der  dies  Gebilde  nur  für  einen  etwas 
abweichenden  Diluvialthon  hielt.  Die  Nebengesteine  des  Sege- 
berger Gypskegels  aus  der  dolomitischen  sogenannten  Schale 
fiMid  ich  als  Geschiebe  im  Diluvium  der  Gegend  stecken,  als 
Beweis,  dass  dieser  Kegel  nicht,  wie  Forchhammkr  wollte,  sich 
erst  nach  der  Diiamlseit  erhoben  habe.  Diese  Beobachtnngen, 


*)  IMe  hier  und  Im  Folgenden  gegebenen  genaeeren  BestimmiingMi 
berehea  evf  A«tnidReben  Ifittbeihrogen  Bttmen'e,  dem  ieh  eine  Saaun- 
hng  der  Oeetsioe  von  Ahrteeborg  tsr  Beertheilaag  ttbereeadls. 
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▼ergUehen  mit  der  MnitigeD  OldehartigkeH  der'ia  uneerer 
Otsehiebebildmig  tteekeodeo  Steine,  meohtea  arir  eebr  walnr«- 
•ebeliiliob,  daee  10  der  Qegeod  des  Pandertee  aelbet  eine  Jart^ 
buk  seratort  sei  end  TeraiilMBteo  mich  sb  einem  Beeuche  der^ 
selben. 

Abreosburg  liegt  elwa  d  lieileD  norddetlieh  von  Hanburg 
and  ist  die  swelie  Station  an  der  Hamburg-Labecker  Babo.  Die 

Gegend  ist  im  Allgemeinen  eben,  gehört  aber  doch  dem  Theile 
von  Holstein  an,  welcher  als  Hochland  bezeichnet  zu  werden 
pflegt,  und  in  welchem  das  mittlere  Diluvium  mit  der  Grund- 
lage des  Korallen8ande8  und  Korallenmergels  die  Haaplsrhicht 
des  Bodens  bildet.  Eine  Viertelmeile  östlich  von  Ahrensburg 
nimmt  das  Terrain  die  schrofl"  wellenförmigen  Umrisse  an, 
welche  an  vielen  Stellen  dem  Korallensande  eigen  sind.  In 
den  Hügeln  dieser  Art  sind  mehrere  tiefe  Grand-  und  Sand- 
gruben eröffnet.  Die  Beschränktheit  meiner  Zeit  erlanbte  mir 
nur  diesen  einen  Punkt  zu  besichtigen. 

Die  Steine  dieser  Grube  sind  dnrcbaos  identisch  mit  den- 
jenigen, wdebe  man  in  der  Umgegend  von  Kiel  findet,  ja  ich 
war  überrascht,  mehrere  seltene  glaukonitiscbe  Felsarlen  der 
Kreideformatiou ,  die  ich  bisher  nur  in  Kiel  gesammelt,  aneh 
hier  vrieder  ro  finden.  Die  Kogeln  des  jnrassisehen  Mergel- 
gesteines ted  ioh  nieikt  so  lianflg,  als  ich  erwartet,  dafür  aber 
andere  Stöcke  desselben  Gesteins,  welche  andenten,-  dass  anch 
feste  Bänke  und  nicht  bloss  Ooncretionen  in  weichen  Bänken 
yorhanden  waren,  nnd  andere  Stucke,  welche  darthnn,  dass  die 
gewöhnliche  Erscheinungsform  des  Gesteina  nur  ein  Yerwitte- 
mogsprodokt  ist,  dass  n&mlioh  die  eigentliche  Farbe  dnnkel« 
leberbrsan  gewesen  ist,  nnd  dass  das  frische  Gestein  sehr  dicht 
and  fest  muss  gewesen  sein;  ausserdem  zahlreiche  Blöcke, 
welche  eine  sehr  eigenthümliche,  schwer  zu  beschreibende  Zer- 
klüftung, wie  es  scheint,  senkrecht  auf  die  Schichten  im  Netz- 
werk gestellt,  gehabt  haben,  deren  Klüfte  aber  wieder  durch 
Ausscheidungen  an  einander  haften,  mancher  KieselschietVrzer- 
klnftung  zu  vergleichen,  aber  durchaus  nicht  septarienühnlich. 

Ebenso  zahlreich  zeigte  sich  ein  gleichfalls  in  Htilstein 
sonst  nicht  bemerktes  Gestein ,  ein  mürber,  mit  den  Fingern 
serreiblicber  dunkellaucbgrüner  Sandstein.  Nach  dem  (:iewichte 
zu  rechnen,  scheint  er  gefärbt  durch  ein  eiseooxydul haltiges 
Bindemittel,  jedoch  niemals  ist  er  höher  oxydirt,  anch  sind  die 
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wamhMtn  QmndkSn»  ßtUbBt  dwnkelgrin.  Dm  G«tt«iii  nmmi 
mtk  für  «IIS  •«  voUig  fremdarlig.  ms,  als  ob  dim  In  euiem 
Mdma  LMftda  «tiiide;  leider  gelMg  ee  jedooh  «ieht,  etwM 
AadeiM  denn  mk  findM-  «le  eisen  Fisehwirbel,  dtr  m  wekeran 
YergleichuQgea  keinen  Anbelt  giebL  Deanecb  dnrile  man, -des 
gowoineemnn ,  gane  Jokelep  VorironoMn  uMb  so  eebfieHM, 
berecbtigt  sein,  beide  Gesteine  sasammen  aof  eine  zerstörte 
snstebeode  Jurabildung  zurucka.ufubren.    Weit  mebr  als  diese 
beiden  bestimmt  mich  aber  zu  dieser  Ansicht  ein  drittes,  noch 
auflfallenderes  und  noch  allgemeiner  dort  auftretendes  Gestein, 
welches  nur  im  Zustande  der  Zersetzung  gefunden  wird,  daher 
vielleicht  im   friachen  Zustande  wesentlich  anders  erscheinen 
würde,  als  ich   es  nun  schildorn  will.    Die  Grundmasse  des 
Gesteins  ist  kaum  zu  erkennen  vor  der  Menge  der  eingebette- 
ten kleinen   Körper,    welche  ihm  einen  oolithischeu  Habitus 
ertbeilen  oder  eine  zellige  Substanz  daraus  bilden «  v^il  sie 
M  dM  meisten  Stellea  Msgewittert  sind.   Die  kleinen  oolitb- 
sriigen  Körper  sind  lureisniod,  mit  etwa  j  Linie  im  Fläcben- 
dnrchmesser  and  nocb  nicht  halb  so  diok»  Mf  der  einen  platten 
Seile  scharfluQtig  vertieft.    Ich  habe  nur  ein  eiMiges  Stück 
finden  können,  in  welebem  die  Gestalt  derselben  eintgermaassM 
deetlicb  so  beobacbten  ist     Die  poröse  Besebaffenbeit  des 
Geileins  noMto  besonders  leiebt  eine  Entlibning  des  Kalk* 
gshsltM  bediagoa»  daber  denn  aaeb  in  der  Bcgel  dMOesebiebe 
dareb  seinen  eigenM  IroberM  Kslkgebalt  seine  ganae  Umge- 
bung festgekittet  bat.  Die  GmndmMse  des  Gesteins  is^  m 
einigen  friadieren  Stellen  etWM  scbmozig  seladongrüu,  meisteMi 
wo  sie  sn  QMiebt  kommt,  sammetsebwars,  mit  eigenlhamlicb 
ebenem  und  dicbtem  Bmcb  und  schimmernd  auf  dem  Bruche 
wie  ein  Probirsiein,  doch  nicht  von  der  Härte.  Reicblichen 
Bisengehalt   darin  verräüi  das  ro«tige  Anschu  des  ganzen  Ge- 
steins, und   dürfte  mau  wohl  nicht  fehlgreifen,  wenn  man  in 
ihr  einen   mit  Kieselsäure  übernicugten  Glaukonit  voraussetzt. 

Nachdem  ich  zahlreiche  Blöcke  davon  zerschlagen  hatte, 
ohne  etwas  Anderes  darin  vorzufinden  als  die  kleinen  oolith- 
artigen,  ihrer  Form  nach  nnt  Foraminiferen  vergleichbaren 
Korper,  fand  ich  zuletzt  mehrere  Stücke  mit  woblerhaltenen 
Peeten-Steinkemeo ,  zwei  Stacke  mit  der  ansgefällten  Alveole 
eines  verschwundenen  BelemnitM  nnd  eines  mit  einem  theil- 
weise  erbaltenen  fielemniten,  so^ie  eines  mit  dem  Abdruck 
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eSiMT  groBsen  AmmoniteDkMDffler.  Der  Faden  tet  P.  pumüm 
Lam.  oder  P,  pmonaiM  bei  ZnnBr  and  QoLnms  and  gleiefaft 
in  seiner  Brhälfnng  als  Stdnkera  volletiuidig  den  bekaanfeea 
yorIconimnisBen  der  Art  in  den  eieenreielien  SandMeineD  des 
anteren  braunen  Jora  in  Ftenl^en  oder  Schwaben.  Der  Be- 
lemnit,'etwa  2  Zoll  lang,  von  etwas  sasammengedrookter  Fem« 
kann  sebr  wohl  der  von  Quanwaur  als  BtiemmUm  emprmia 
sasammengefassten  Pormenreibe  eingeordnet  werden.  Der  Am- 
xnonit,  wenn  auch  nicht  bestimmbar,  spricht  doch  nicht  gegen 
die  Annahme,  dass  er  dem  A.  Murchuonae  angehöre. 

Diesen  von  mir  selbst  bei  Ahrensburg  beobachteten  (ie- 
steinen  schliesst  sich  noch  ein  anderes  viertes  Juragestein  an, 
welches  mir  neuerlich  dorther  zugekommen  ist.  Es  ist  ein 
sehr  harter  und  zäher,  sandiger  und  glimmerreicher  Kalkstein 
mit  zahlreichen  Ammoniten,  begleitet  von  Belemniten  und  dicht 
eingestreuten  Fischreslen.  Die  Ammoniten,  meist  nicht  aber 
1  Zoll  gross,  gleichen  jungen  Exemplaren  des  Ammonites  com' 
mufM  Sow.  oder  der  von  d^Oiibiokt  als  Ammonites  Holandrei 
getrennten  Varietät.  Der  Belemnit,  etwa  3  Zoll  lang,  stimmt 
ganz,  so  weit  er  sichtbar  ist,  mit  Belemnites  tripartitui  Sohl., 
der  sieh  naeh  Oppbl  im  sadlicbeo  Deotschland  im  oberen  Lies 
von  den  oberen  Posidonienschiefem  anfwärts  verbreitet 

8o  gering  andi  die  Zahl  der  In  den  Gesteinen  Ton  Ahrens- 
burg bis  Jetst  aolgefandeaen  bestimmbaren  Versteinernngen  nock 
ist,  so  weisen  sie  doeb  alle  auf  einen  nor  eng  begrenilen 
Horisont  der  Jurassischen  Sehiohtenftdge  bin,  nämlieb  auf  Ab- 
lagerungen Ton  den  Posidonienschiefem  des  oberen*  Lies  anf- 
w&rts  bis  SU  denjenigen  Schiehten  des  anteren  braunen  Jura 
hinauf,  welche  in  Quenstsdi^  Eintheilung  die  Stufe  ß  aas- 
machen.  Dem  Alter  der  Posidonien schiefer  wäre  das  vierte 
Qesteio  mit  Ammonites  commums  und  Belemnites  tripartituSf  der 
8tafe  ß  des  braunen  Jura  das  oolithische  Gestein  mit  Pecten 
pumilus  zuzuschreiben ;  den  Thonen  mit  Ammonites  opalinus 
oder  dem  braunen  Jura  a  könnte  das  erste  Gestein  mit  Falci- 
feren  angehören. 

Die  engen  Altersbeziehungen,  in  wdchen  hiernach,  wenn 
auch  im  Einzelnen  die  Deutung  noch  zweifelhaft  sein  mag,  die 
vier  verschiedenen,  bisher  nur  bei  Ahrensburg  gefundenen  Jura- 
gesteine au  einander  stehen,  fuhren  in  gleicher  Weise,  wie  ihr 
begastes  ortliches  Vorkonunen,  au  der  Annahme  eines  unfern 
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aMtokenddo  OaUrget  hie.  Die  WAhrMheinlieUnit  de»  Antt»- 
teft  in  der  Neehbefeebaft  tteigtrt<  eioh  besoodeie  for  die 
oolitMeche  Qeeteie  eoeb  weeeotfieh  bober,  weil  ee  ao  enge* 
mein  eahlreieb  In  diM  Qerdlle  Torhanden  iet.  Bloeke  roa 
1—2  Ftea  Dwebmeaaer  ead  Stfieke,  welebe  bta  au  der  GKtoea 
cinea  Saadkoroa  beraatergefaen,  erfillen  den  dort  gegrabenen 
Oiand.  Deottieb  iat  an  erkennen,  daaa  die  kleineren  Stnoke 
nicht  etwa  in  der  Grabe  ale  Tbeile  efaiefl  cerfalleDeti  groseeren 
Blockes  entstanden  sind,  sondern  dass  sie  dieselbe  Verarbei- 
tung durch  Wasser  oder  Eis  erfahren  haben,  wie  die  grösseren 
Blöcke  auch.  Allerdings  schwebt  es  in  meiner  Erinnerung, 
als  hätte  ich  bei  Kiel  in  früher  Jugend  einmal  ein  kleines 
Stück  von  gleicher  Beschatienheit  gefunden  und  als  Seltenheit 
aufbewahrt,  und  namentlich  steht  die  eigenthümliche,  schwarze, 
im  Bruche  schimmernde  Grundmasse  mir  deutlich  vor  Augen, 
allein  vertreten  kann  ich  diese  Angabe  nicht,  aod  in  spateren 
Jabren  bei  der  Darebsuchung  vieler  Tauseode  Ton  r>esrhie- 
ben  iat  mir  ein  ahnliober  Block  niemals  begegnet,  obgleiob 
sein  aoffaUendea  Aenaaere  aolort  die  Anfnierbaniilkeit  iMrana* 
fordern  mnaa. 

Hoffentlieb  wird  dieae  Daiatciking  genügen,  Munendiob 
ren  Haoabag  ana  dem  Oegenalatfde  alle  Aufinerkaanikeit  an- 
anvenden  und  einen  groaaoren  Beieblbani  von  Tbataaoben  an 
beaehaffen.  Jedem  Oeognoaton,  der  die  Heraogtbümer  betritt, 
wlU  icb  die  Saebe  anr  Weiterfoivebiing  angelegenffiob  empfob» 
len  bnbeo. 


Naokdem  aab  dieaen  Oegeoatand  erledigt,  so  weit  es  vor 
dar  Hand  in  meinen  Kriftea  steht,  will  ich  demselben  hinzu- 
fügen, was  über  eine  ähnliche  Andeutung  für  den  nordlichsten 
Theil  von  Jütland  Professor  FoBGiiHAHMB&  in  den  oben  eitir- 
ten  Berichten  gesagt  hat. 

Nachdem  er  enerst,  wie  oben  erwähnt,  hervorgehoben, 
dass  ihm  Jurageschiebe  auf  der  cimbriecben  Halbinsel  anbe- 
kennt  seien,  sagt  er: 

^Icb  wurde  daher  nicht  wenig  uberraacbt,  als  ich  durch 
Herrn  Apotheker  ScHCTZ  ein  Stoek  gelben,  eisenhaltigen  Kalk-< 
Steins  erhielt,  voll  von  Verateinerungen  eines  Ammoniten  mit 
atark  Iftcnrortretenden  Rippen,  gefonden- in -einer  Mergelgrabe 
bei  IB^öraadnl  am  östliobea  Annde  dea  groaäen  VendaTnaeiaebett 
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WÜdnoon,  welches  noch  Im  dM>  gegenwärtigen  Periode  «te 
IfeerbaseD  der  Nordsee  geweeeo  itt  Ib  dieseni  Ptäbliog  ssodie 
mir  Herr  Leuobtthonninepeetor  Obotb  eniea  sehwarm  Kalk«- 
stein  mit  einem  sehr  sehoDe»  BsemplM«  eines  Ammo«ften  an« 
der  Familie  der  Piamilateo,  uid  epältr  habe»  H«irr  Fastor 
Fbii0  in  Hörne  ond  Herr  Btstsratli  Amtsverwalter  JtUL  in 
Qjöiring  mir  eine  Menge  ilmHeber  sohwars^  Kalksteine  mit 
donselben  VersteinernngeB  «ogesandt. 

Alle  letstgsnaontea  Jamfersteinerangen  waren  geAmden 
am  Strande  in  der  Nahe  des  Leaehfelhnrnies  von  Hirtshals. 
Der  äussere  Charakter  dieses  Kalksteins  stimmte  in  hohem 
Grade  übereiii  mit  den  thonigen,  schwarzen  Kalksteinen,  welche 
für  die  englische  Liasformation  charakteristisch  sind.  Da  diese 
nun  namentlich  in  der  letzteren  Zeit  viellache  Anwendung  ge- 
funden haben  als  magerer  Kalk  in  feuchtem  Erdhoden,  und 
gleiclffaiis  bei  uns  für  den  Bau  des  neuen  Docks  aus  England 
eingeführt  sind,  so  WHr  mein  erster  Gedanke,  dass  sie  von 
dorther  stammten  und  vielleicht  eingeführt  seien  bei  dem  Bau 
des  neuen  Leuchtthurins ,  an  dessen  Fuss  mati  sie  gefunden 
hatte,  oder  dass  sie  sufällig  aus  einem  Schiffe  stammten,  wel* 
Ohes  an  diesen  gefährlichen  Küsten  strandete. 

HeiT  Fastor  ff  saß  in  Hörne ,  welcher  bereitwilligst  sieb 
der  Möhe  unterzog,  diese  Frage  aufitoklaren,  kam  zu  dem  Be» 
aaltat»  dass  keine  dieser  Mdglicbkeiten  obwaltete.-  6ae  waren 
weder  snm  Ba«  des  Lensbtihnnaea  gebtaofat,  noab  konnten  die 
ältesten  Lente  sich  erinnern,  dass  irgend  ein  Schiff  an  dett 
nächsten  Koste  gestrandet  sei.  Ich  reiste  daher,  sobald  meine 
Gescbafta  es  aolietsen^  -naeb  Hörne  und  Cfirtslmls,  nm  Aaf klä- 
rnngen  «ber  dkoen  interessaateo  Fond  an  sneban.  Wenn-  man 
von  der  Hömer  Kirche,  woloho  auf  der  Gesehio'ieformation  (Bila^' 
▼inm)  siebt,  nieder  anm  Strande  gebt,  «sfliob  Ton  dem  aeneti 
Lenchtthnrm  bei  Hirtshals,  trifft  man  auf  dem  halben  Wege 
kleine  Dunen,  welche  nur  mit  wenigen  Fussen  Sand  die  ältere 
Gescbiebeforroation  bedecken ,  und  am  Strande  selbst  eine 
ausserordentlich  grosse  Menge  von  Steinen,  welche  den  ge- 
wöhnlichen Geschieben  unseres  Thones  entsprechen,  Granit, 
Gneiss,  Grüustein,  Uebergangssandsteine  und  LJebergangskalk. 

Zwischen  diesen  kommen  die  schwarzen  Kalksteine  mit  Am- 
moniten  vor,  und  nach  den  Aussagen  eines  alten,  mit  dem 
Strande  wohl  bekaontmi  Mannes  begleiten  sie  sowohl  östUcbi 


Diyiiized  by  Google 


•I 

•la  sodlieh  Tom  Leaebtthnnn'die  aodereo  Gesebiebe,  sp  weit 
diea«  tieb  erstrecken,  nngefabr  1  Meile.  Die  groseen  Steine 
liegen  aaf  dem  flacben  Strande  tbeilweise  ?om  Meere  bedeekt. 
Näher  naeb  der  Dane  tn  liegen  kleine  Steine  ond  Sand,  aber 
diebt  ooter  dem  Dfinenhägel  folgt  wieder  ein  Ourtel  von  grossen 
Oescbieben.  Naher  bei  dem  Leuehtthurme  gewahrt  man,  dass 
die  Dunen  auf  einem  schroffen  Abhang  von  blauem  Lehro  ruhen, 
welcher  plastisch  und  sehr  zusammenhangend  ist  und  voll  von 
Bruchstücken  solcher  Versteinerungen,  welclie  der  gegenwärti- 
gen Fauna  angehören.  Zugleich  führt  er  auch  einzelne  Ge- 
schiebe. Auf  dera  blauen  Lehm  zwischen  ihm  und  dem  Dü- 
nensftnde  findet  sich  aucii  eine  Lage  theils  grosser,  theils  kleiner 
Geschiebe,  wahrscheinlich  ausgewaschen  aus  zerstörten  Theilen 
des  blauen  Lehms.  In  der  Nähe  des  Leuchtthurmes  fand  man 
am  Fasse  der  Lebmwand  einsehie,  aber  sebr  dentliche  Stocke 
der  jurassischen  Thoneisensteine  nnd  weiter  gegen  Süden  ond 
Westen  in  derselben  Lage  eine  groMe  Menge  kieselbaltiger 
Ornnsandsteine. 

Die  grosse  Menge  sebwarser  Jarakslksteine,  das  Vorkom- 
men der  Biiensteiae  ans  der  Jarafbrmation  and  endlieb  die 
grosse  Menge  von  Kalktteinen  des  Ornnssndee,  welcbe  in  der 
wes^ndandiselieD  Kreide  gäniliob  feblen,  fobren  s«  der  Ver- 
■atbaag,  dass  ese  Getobiebe  das  VorbandenseUi  fester  Oe- 
steinsbinke  der  Formationen,  sn  denen  die  losen  Stfieke  ge- 
boren, hmnthmm/^ 

Diese  Mittbeilangen  des  Herrn  Professor  FoRCHHAMim 
sHiHessen  sieb  meinen  mitten  im  Lande  gemachten  Beohachtan- 
gen  so  eng  an.  dass  ich  deren  Reproduction  an  dieser  Stelle  um 
so  nothwendiger  hielt,  da  Jütland  seiner  ganzen  Natur  nach  ein 
Tbeil  der  norddeutschen  Ebene  ist  und  manchen  Schlüssel  zu 
Erscheinungen  innerhalb  der  letzteren  darbietet.  Sobald  sich  mir 
Gelegenheit  bietet,  werde  ich  dieses  wichtig«  Vorkommen  einw 
näheren  Untersacbung  unterziehen. 


■  * 
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4.  Ueker  chwa  NcmdMMipScUUlel  «m  tum  SiMmwr- 
fcaike      Omiii«  Ii  TUMq^M. 

Von  Herrn  E.  E.  Schmid  io  Jena. 

Der  Fund,  über  den  ieb  im  Foigenden  beriehte,  wvrde 

schon  vor  geraumer  Zeit  gemacht ;  er  gehört  eu  denen,  welehe 

gegenwärtig  ein  höheres  und  allgemeineres  Interesse  in  An- 
spruch nehmen;  gerade  deshalb  glaubte  ich,  ihn  recht  genau 
und  aust'ülirlicb  ermitteln  zu  müssen,  und  hoffte,  das  dazu  Er- 
forderliche hald  zu  erlangen;  indem  ich  mich  in  der  letzten 
Hoflnung  täuschte,  kouate  mein  Auischub  ala  Säumnias  er- 
acheinen. 

Der  Fund  betrifft  einen  Menschen  -  Schädel ,  welcher  mit 
gleichem  Recht  als  fossil  bezeichnet  werden  kann,  wie  die 
fi«lepbaii(en-  und  Bbinoceroa-Reste,  welche  in  d«iiiaalbeo  Oe* 
stein,  nämlich  im  Süsswaaserkalk,  eingeachlosseo  aind.  Der 
Fundort  Hegt  io  der  näcliafcea  Umgebung  iee  thnriegMobe» 
Städtobena  Greussen. 

Eine  Abbildung  des  Schädels  halte  ieh  Torlänfig  far  ent^ 
bebriich  neben  dem  oempetenten  Unheil  Meiiiei  MiaioMiscben 
Coliegea,  de«  Herrn  Profeeaor  GflomBAiiR;  dMeelbe  kalel  Ibl- 
geodemieMeen :  • 

9  Da»  eine  mir  vorgelegte,  groesere  BmchetBck  besteht 
«•es  dem  Gesiehtstbeil  des  Schädels  von  eiasBi  erwaehMen 
«Menscheo.  VomStirnMn  ist  der  Orbitalthol  und  derNasen» 
«(heil,  sowie  liakerseifs  ein  Thett  der  Stiraregion  erhakeai 
,,doch  fehlt  die  äussere  Glaatafbl  fäst  ganz,  so  dass  dieDiploe 
,,bIo88liegt;  aacb  entbehren  die  Frontal-Sinusse  ihres  Torderen 
„Randes.  Einige  platte  Knochenstücke,  an  denen  fast  ganz  die 
„äussere  Lamclla-compacta-Substanz  fehlt,  gehören  /um  Stirn- 
„bein;  da  jedoch  nur  an  einem  derselben  und  nur  auf  eine 
„kurze  Strecke  ein  Nahtrand  vorhanden  ist,  die  übrigen  Be- 
„grenzungen  aber  Bruchränder  sind  und  nicht  an  einander 
«IMSsea,  80  ist  es  anmöglicb,  über  die  Form  der  von  diesen 
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«Knoebeo  gebildeten  Oberfliiche  des  Schädels  Bestimmtes  ta 
^inssern.  Von  der  Ethmoidalregion  des  Schädels  besteht  nai* 
«die  Benkrechte  PJatte  des  Siebbeins  in  eisern  kleinen,  10  Mm. 
^koben  Stfiek.  Von  den  Orlritnlholiien  besitit  recbte  »ine 
«Ms  maf  mediane  ond  «ntere  Wand  ▼ollalindige  Begren* 
,nng.  Der  recbte  OberkieMtnoeben  ist  Ins  «of  «eine  OrW* 
atallliebe  oad  den  Stimforteats  Tolhtiui^f  vom  linken  ist 
«Msser  dem  Oanmen  nnd  Alveolerfortsnlc  nur  das  die  aassers 
«NaeeDoftDang  b^grenseade  Stoek  voibaaden.  Bin  Stadt  des 
^reckten  Wangenbeins  ist  mit  Oberkiefer,  Keilbein  nnd  Stirn- 
„bein  in  natirlieiier  Verbindang  nad  TerrollsCändigt  die  reekle 
n  Orbita.  Naeb  aussen  liegt  cRe  ganse  reebte  Schlafengegend 
^in  Gesteinsmasse,  fSe  linke  ist  frei  and  läset  einen  vom 
^Stirnbein  auf  den  grossen  Keilbeinflugel  übergehenden  Bruch- 
„rand  erkennen.  Die  Fossa  canina  ist  ausnehmend  tief,  ob 
,1  durch  Einsenkung  der  sehr  dünnen,  vorderen  Wand  der  Ober- 
„  kieferhöhle,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Das  Gebiss  des  Über- 
„kiefers  ist  bis  auf  den  linken  mittleren  Schneidezahn  voll- 
„ standig.  Die  letzten  Molares  sind  durchgebrochen,  liegen  aber 
,iäber  der  Kaufläche  und  besitzen  unansehnliche  Kronen;  die 
,ides  rechten  ist  glatt,  sanft  abgerundet,  die  des  linken  seigt 
„zwei  gleich  grosse  Kappen«  An  den  Schneide-  und  Pramolsr- 
„Zähnen  sind  die  Kronen  abgenützt,  so  dass  die  Zahnbeine 
«bloseliegen.  Die  Prognathie  ist  deotlich.  Eine  Uoricontal* 
,iilessang  des  Stirabeinnmfangs  kann  aicbt  TOfgenommen  wer* 
«den,  da  die  gante  äussere  Glastafei  feUt  and  die  Sinnsse 
^bfeesKegen.  Die  Breite  der  Stin  swisebea  beiden  Jochfort» 
,sitsenMea  Stirnbeins  betragt  9Mlm.,  die  Höbe  des  Gesichts 
,voa  der  Nasenwnrsel  bk  sam  Ende  des  Alveolarfortsatses 
„des  Oberkiefors  60  Mm. 

,1  Unter  den  melvereii  kleinen  Knoebenstneken  befindet  sich 
^ein  60  Mm.  langes  Stack  des  rechten  Scheitelbeins,  an  wel* 
„ehern  ein  Stnck  des  Bandes  der  Ereasnaht  erhalten  ist,  fer» 
„ner  ein  Stick  der  Schuppe  mit  erhaltenem  Lamdarand,  ein 
„BasalstQck  de«  Hinterhauptbeins  mit  beiden  Partes  contyloi- 
„deae,  ein  Stück  eines  FelsentbeiU  vom  Schläfenbein,  ein  Stuck 
^des  Zitzenfortsatzes. ^ 

Die  Auffindung  des  grösseren  Bruchstücks  vom  Vorder- 
haupt geschah  im  Sommer  1857  durch  Christian  Drehmann  in 
•einem  oamittcibar  ¥or  4er  Stadt  Greossen,  links  neben  der 


34 


Chaussee  nach  Sondershausen  gelep;enen  Susswasserkalk-Bruch. 
Drehma>'N  legte  die  breite  Steinplatte,  in  welcher  der  Schädel 
eingeschlossen  war,  sogleich  zurück  und  übergab  sie  luieh  vor 
Abend  dem  Herrn  Geh.  Medicinalrath  Klemm,  einem  in  weiten 
Kreisen  hochverehrten  praktischen  Arzte,  als  derselbe  zufällig 
am  Steinbruche  vorbeifuhr*  Herr  Geh.  Rath  Klbmm  erkannte 
den  Sobüdel  80gl«i4sli  mU  einen  meoscblicheii,  fand  aber  oiobt 
die  Masse  zu  seiner  weiteren  Uotersucbuog«  8<mdem  be^nq^ 
sich  damit,  die  Steiii|ilatto  mitlelat  Sagens  zu  formatisiren  und 
in  einem  Glaskasten  n  vetwahrcB.  Bei  dem  Formatisiren 
war  jedoob  die  Platte  so  serspnuigeDt  «Im»  aich  die  Zabne  dea 
Oberkiefera  aUoaleB  und  mit  ihren  Kronen  im  abgeapniagcvien 
Stöcke  feataaaaen.  Za  Anümg  dea  Jahres  1862  wände  daa 
Pir&pärat  dem  mineralopaeheo  Moteiun  sa  Jena  aoeral  s«r  Aaf- 
bewahningi  apSter  als  Eigentbum  ibergeben.  Naebdem  dies 
geaeheben  war,  loale  ieb  suniobat  die  Zabnkronea  aoa  4UBt 
abgesprungenen  Oeetainsaliek  beraaa,  am  sie  wieder  in  den 
Oberkiefer  einanfögen,  und  entbloeate  die  Scbadelfcaochen  ao- 
weit,  daaa  an  der  linken  Seite  und  oban  äberall  Bmebfmnder 
au  erkennen  sind.  Diese  Entblossung  musste  jedoch  aebr  vor- 
sichtig vorgenommen  werden,  da  die  eingeschlosseiicii  Knochen 
beträchtlich  mürber  sind  als  der  einscliliefeöende  Sü;>swasserkalk. 

Anfangs  April  1862  reiste  ich  selbst  nach  Greusseu,  um 
die  Umstände,  unter  denen  der  Schädel  aufgefunden  war,  zu 
erkunden,  und  habe  mich  später  nochmals  längere  Zeit  dort 
aufgehalten,  um  die  geologischen  Verhältnisse  der  Umgegend 
zu  untersuchen.  Dabei  wurde  ich  durch  die  Herren  Dr.  med, 
Nicolai  und  Apotheker  Kibl  vorzüglich  unterstützt  *und  ger 
langte  durch  deren  gutige  Vermittalnng  in  Besitz  oder  wenig- 
stens zur  Anschauung  alles  dessen,  was  bia  jelat  an  £iaachlia- 
aen  im  Sasswasserkaike  vofgelcommen  ist« 

Indem  ich  die  Itesaltate  meiner  UntMsnebnagen  Msammen- 
stelle,  mnse  ich  augealeheii,  daaa  ieb  ak  weder  ao  siabeiv  aocb 
so  voJJataodig  an  erbaltea  Fermoehte,  als  kk  wfinaehte. 

Daa  Färatliob  Schwarsbarg  - SooderahanaenselM  Stadt- 
ehen Grenssen  liegt  4}  Meilen  Jiordlieb  von  firfert  anf  der 
ebenen,  fast  borisontalen  Tbalniederung  der  Halbe,  welsbe  sieb 
awiachen  flachen  Abhangen  weatliob  noch  ^  Meile  weit  bia 
.  Waasertballeben  aolwirts  nnd  oatiieh  1^  Meile  weit  aar  Dn- 
atmt-AiM  abwirta  aUbt.   Dia  Tbainiedening  der  Helbe»  wie 
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dl^eeige  der  Gera,  Gramme  und  Lossa,  vereinigt  sich  mit  der 
ÜDttrot-Aue  zu  dem  thüringer  Centralheckeii ,  dessen  nahe 
borixoutaler  Boden  zu  dem  Hügellande  der  thüringer  Mulde 
in  fiinem  recht  auffallendeo  Cootrast  steht  und  so  wenig  ubei^ 
die  Fiagsspiegel  erhoben  ist,  dass  er  noch  jetoi  baofig  über- 
•shwemmt  wird,  mithin  dem  Bereiche  der  AllunoaieD  angehört. 

Bekanntlich  beatebt  der  tiefere  Feleeo Untergrund  der  ihö- 
nagiBf  MoMet,  wenigiteae- ibrat  eodweetlioben  grosseren  Theile, 
ibfiSibep  ▼<»■  einer  ireder  mssmnenbäiigeadeo,  noeb  aieb- 
tigsa  Deeke  oligocMfMi  bis  reeenten  Qesteio«  ansaebtiessHob 
aas  4aa  MiiehleB  der  Trias,  wslebe  siob  von  der  Mitte  der 
Haida  aas  naob  allen  Seiten  beben  und  suf^eicb  swiscben  dam 
ThSringer  Wald»  im  Südwesten  «ad  dem  Hars  im  Nordosten 
weUaBförmig  snsammeageseboben,  sneb  «obl  gestaacbt  und 
geknickt  sind.  Dam  entspreebend  steben  an  den  Abbangen 
sa  beiden  Sestaa  der  Helbenlederung  von  der  Unstmt  ber  die 
bauten  Margal  und  Gypsa  des  Keupers  an;  dann  von  Qrunin- 
gea  an  beben  sieb  die  Oeker^DoIomite,  Sandsteine  nnd  Letten 
der  Lettenkohlen-Gruppe  über  die  Thalsohle  und  bei  Wasser- 
ihalleben  der  Muschelkalk,  der  nördlich  (jrcussen  knapp  über 
der  Kante  des  Thalgehänges  hervortritt  und  den  langgezoge- 
nen, hohen  Kauun  der  Hainieitc  bildet.  In  Be/ug  auf  die 
Schichten  der  Trias  ist  das  Helbe-Thal  nach  Studek's  Termi- 
nologie eiu  Diagonal-Thal,  steht  jedoch  einem  isoklinalen  Längs- 
thaie näher  als  einem  Querthale.  iiecente  AlJuvionen  bilden 
den  ebenen  Boden  der  Thalaue;  ältere,  muthmaaaslich  post- 
pKoeine  Geschiebe  breiten  sieb  auf  den  niedrigen  Plateaus 
über  den  Thalgehängen  aus. 

Der  ebana  Tbalboden  der  Helbe*Aue  führt  noch  jetzt  an 
vielen  Steilen  auch  oberhalb  Greussen  den  Namen  Rietb,  der 
ibu  ala  einen  von  Wasser  darobaogenen,  häufig  von  Wasser 
ubsnpilleB  beaeicbneif  oi^;l«ieb  er  bis  |  Stunde  unterbalb 
GrsnaauD  beaekert  and  erst  weiter  abwärts  von  Wiesen  einge- 
nommen wird.  Die  Beackerung  wurde  wobl  aucb  ebne  daa 
Webr  bei  Wasseitballeben  nicbt  überall  möglieb  sdn;  dureb 
dasseU>e  wird  nämlicb  daa  Wasser  der  Helba  so  bocb  aa%e- 
ataat,  daaa  ea  grosstentbeils  an  beiden  Seitaa  des  Tbals  in 
Griben  jud  Fasse  der  Abbange  bin  bis  sur  Unstrul  fliesst, 
wahrend  aieb  im  wilden  FInasbett,  bis  unterhalb  Greussen  der 
Steiograben  genanot,  gewöbnlieb  nur  wenig  Wasser  bewegt 
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Sogleidh  unter  den  Welire,  neben  welefaen  Ifnsebelknlk  wi- 
etehl,  eebneidet  der  Steingrftben  in  ein  SMSwneserknIklager, 
'  weiehe«  mehrere  Faea  hoch  ron  Dnomerde  bedeokt  ist  and 

anf  einem  Torflager  roht.  Die  Dammerde  ist  sehr  gleichför- 
mig,  feinkörnig  und  dnnkcl;  ihre  untere  Grenze  ist  recht  scharf. 
Der  Susswasserkalk  ist  nirgends  dicht,  vielmehr  überall  von 
Hohlräumen  durchzogen;  seine  Masse  hängt  bald  fest  zusam- 
men, bald  ist  sie  mürbe  bis  zerreiblioh,  bald  besteht  sie  aus 
einem  losen  Haufwerke  feiner  Körner.  In  den  harten  Kalken 
mit  weiten  Hohlräumen  erkennt  man  Incrustationen  von  Schilf 
und  Gras,  deren  Stetigel  sich  gewöhnlich  thalabwärts  wie  um- 
geknickt neigen.  Diese  Incrustationen  bieten  oft  ein  so  nettes 
Aussehen,  dass  man  sie  namentlich  für  Kunstgärtnerei,  Tielfach 
verwendet;  unter  dem  Namen  „ Grotlenstein stehen  sie  in 
nemlich  hohem  Preise  und  werden  foderweiee  bis  Erfurt,  so- 
Leipsig  Terfabren.  Die  übrigen  harten  und  die  mürben 
JEalksteine  sind  als  Baniteine  in  weitem  Umkreise  so  beKebt, 
daas  man  stets  eine  Mehrsahl  ron  Brüchen  daraof  in  Betrieb 
findet  Die  gani  losen  Snsewaseeikalke  werden  alt  Streusand 
bennttt  Orottensteine,  Baasteine  und  Streosande  weehseUa- 
gern  nach  keiner  bestimmten  Ordnung;  die  meisten  und  schön- 
sten Qrottensteine  bemerkte  ich  oberhalb  Qreussen,  den  mei- 
sten und  losesten  Streusand  unterhalb.  Oekerige  Beimengungen 
und  Uebersoge  sind  nicht  sehen.  Der  Susewasserkalk  ist  ge* 
schichtet;  die  Schichtung  ist  gewöhnlich  gewunden.  Zwischen 
den  Kalkschichten  ist  oft  Moder  eingeschaltet  und  in  Haden- 
artigen  Lagen  ausgebreitet;  nur  eine  Moderschicht  sah  ich, 
2  bis  3  Fuss  über  dem  zur  Zeit  meiner  Beobachtung  sehr 
niedrigen  Wasserstand,  soweit  der  steile  Uferabhang  des  Stein- 
prabens  bei  West-(treus8en  Aufschluss  gewährte,  ununterbro» 
chen  fortslreichei)  mit  einer  Mächtigkeit  von  etwa  1  Zoll. 

An  Einschlüssen  bietet  der  Süss  wasserkalk  Fflanzenab- 
drücke,  Schneckengehäuse,  Vogeleier,  Knochen  und  Zahne  ond 
menschliche  Kunstprodukte. 

Unter  den  Pflansenresten  herrschen  inerustirte  Schilf-  und 
Grasstengel  vor;  deutliche  Incrnstationen  von  Moosen  sind 
selten,  Abdrucke  loser  Laubholiblatter  sehr  selten.  Doch  mag 
es  dahin  gestellt  bleiben,  welciien  Antheil  die  Incruttation 
yon  Moosen  an  der  BUdung  namentlich  der  harten  Sfisswasser- 
kalke  mit  kleinen  Hohhr&uraen  genommen  hat,  und  wekfae 


Diyiiized  by  Google 


67 

BedeotOBg  uberbMipt  pÜMiiIiolieni  Leb«n  in  4«r  'Ton  Ckmn*)  so 
betliaiiDt  Migegeben6n  Wjiite  for  die  BUdang  des  Greossener 
8Mwas8erkalkB  svkommt.  Die  Sehneekengehiase  sind  nicht 
^eicbmaBBig  durch  den  SSsswMserkalk  Tefbreitet  An  einsel- 
oen  Stellen  wimmelt  es  «ber  von  wohlerhaltenen,  wenn  aoeh 
gebldeiitea  ond  calcinirfea  Exenplftren.  Namentlich  unterhalb 
Oreassen  konnte  ich  sie  ans  Baostetn  nnd  Strenssud  in  .kar> 
sesfeer  Zeit  an  Hnndeiten  heraaslesen.  Am  leichtesten  aber 
imd  am  ergiebigsten  war  die  Aasbeute  da,  wo  Torf  OQter  dem 
Süsswasserkalke  herausgegraben  worden  war,  und  wo  sich  die 
Gruben  mit  Wasser  gefalJt  hatten;  die  unversehrt  ausgespülten 
Schneckengehäuse  schwammen  auf  der  Oberfläche  dieser  Suss- 
wassertümpel  in  unzählbarer  Menge.  Ich  habe  darunter  ge- 
funden: Limnaeits  pahistris,  L.  stagnalis ,  L.  vulgaris,  Phyaa 
fontinalis,  Planorbis  marginatus,  P.  carinatus,  P.  vortex,  P.  con- 
tortus,  Helix  bidentata,  H.  fruttcum,  Ü.  pulchella,  H.  ftilva,  H. 
ki^pida,  H.  lucida,  H,  nitidtda,  Succinea  P/eiferi,  Achatina  lu- 
hricat  A.  acieula,  Pupa  muscorum,  P,  frumtntum,  P.  (Vertigo) 
§ept€mdentata,  Paludina  ütotporo,  P.  impura,  Vahata  spirorbii. 
Am  hanfigsten  sind  die  Limnaeen  und  Plsoorben  and  PcUudmä 
tatparo.  Bmcbstncke  von  Vogeleiern  hat  man  nur  einmal  ge- 
fanden.  Sftngetbierreste  kommen  rerhältnissmassig  selten  vor. 
Damnter  sind  am  hänfigsten  Zähne  von  Bind  und  Pferd,  tiel 
seltener  Kiefer-  nnd  Geweih-Fragmente  von  Hirsch  nnd  Reh; 
mir  wenige  Zahne  denten  anf  Hnnd  oder  Wolf.  Menschliche 
Ueberreste  wurden  nahe  bei  einander  sweimal  geftinden;  es 
ist  jedoch  Wold  m6|^ch,  dass  dieselben  Bmcbstncke  eines  ein- 
sigen Sohadels  sind.  Menschliche  Konstprodnkte  ans  Thon  nnd 
Knochen  Hegen  in  grösserer  Zahl  vor. 

Die  Mächtigkeit  des  Snsswasserkalks  ist  nicht  nberaÜ 
gleich.  Zwischen  dem  Wehr  von  Wasserthalleben  und  Oreassen 
im  Steingraben  tritt  das  Liegende  desselben  nirgends  zu  Tage. 
Etwa  j  Stunde  oberhalb  Greussen,  bei  Klingen  hatte  der  tiefste 
Steinbruch  mit  20  Fuss  den  Süsswasserkalk  noch  nicht  durch- 
«uokeD,  nnd  tiefer  konnte  man  des  Wassers  wegen  nicht  kom- 


*)  Siehe  beMmder«  Cohn:  Ceber  die  Algon  des  Karlsbader  Spradeli 
mit  Bftekrieht  aaf  die  BiMaog  des  Spradeliintert.  Am  den  Abbandlan- 
gen der  schlesischen  Gesellschaft  fQr  vaterländische  Caltur.  Naturwffsen- 
lebaMich'nMdieiaiiche  AbtheUang.  1862.  fiefl  9.   BtmUv.  Ibb3. 
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men;  als  ein  Bohrloch  noch  einige  Fuss  tiefer  durch  die  Bo- 
denbaiik  hindurchgeführt  worden  war,  drang  mooriges  Wasser 
heraus;  man  darf  demnach  annehmen,  dass  schon  hier  Torf 
unter  dem  Süsswasserkalk  liege,  und  dass  die  Gesammtmäcb- 
tigkeit  des  Süsswafiserkalks  22  bis  23  Fuss  betrage.  Unter- 
halb Greussen,  jenseits  der  Kupfer-Uelbe,  durch  welche  «i^r 
sndUche  Helhe-Graben  mit  dem  wilden  Bett  wie4er  verban- 
den wird,  sowie  bei  Oräoiogen  hat  mau  Qoter  dem  Ackere 
and  Wiesenboden  nur  noch  eioe  schwjMshe  Lage  von  Saas? 
wasserkalk,  welche  sich  bald  naeh  oben  gaas  asakaiilC',  um 
Torf  al»  Uotergmiid  herrortretea  an  laaaeo. 

Der  Tarf  beeteht  aaa  aehwanbrftonem  Hwbim,  aber  dea« 
een  pibuialiehe  BUdungBelemeole  ich  nach  den  waiitgaa  mir 
daigebotenen  Proben  kein  Urtbeil  abgeben  kann.  Nach  An* 
geben  der  mit  dem  Torfgraben  beachaftigten  Arbeiter  hat  de« 
liager  ewiechen  Ornningen  und  Ottenhanaen  eine  Mactitigkeit 
▼on  nicht  mehr  ala  3  bis  4  Fnsa;  seine  räumlichen  Verbaife- 
nisse  sind  jedoch  lur  Zeit  noch  nicht  erforscht.  Schnecken* 
gebäuse,  namentlich  Limnaeen,  fehlen  auch  dem  Torfe  nicht. 
Knochen  sind  in  ihm  häufiger  und  bezeichnender  als  im  vSü&s- 
wasserkalk.  Im  Sommer  1863  fand  man  bei  Ottenhausen 
einen  —  wie  mir  versichert  wurde  —  voDstHmligen  Rinds- 
Schädel;  derselbe  war  bereits  vor  meiner  Ankunti  nach  Son- 
dershausen abgegeben  wurden;  ein  Arbeiter  brachte  mir  jedoch 
noch  drei  dazu  gehörige  Backenzähne,  und  diese  Hessen  keinen 
Zweifel  daran  übrig,  dass  man  Bos  pnmif^euius  Boj.  vor  sieb 
habe.  Ohne  genaue  Angabe  des  Fundortes  und  aus  /weiter 
Hand  erhielt  ich  noch  ein  Oberschenkelbein  und  einige  Wirbel 
•von  Bos  primigenins,  ferner  Kieferbrachstucke  vom  Reh,  einen 
Reisszahn  eines  kleinen  Raubthieres,  ein  ziemlich  vollständi- 
ges Skelet  eines  Kraoicbs,  eine  .  Anaahl  Knochen  kleinerer 
Vogel  nnd  endlich  Schildstäcke  der  enropaisohen  Flnassohild* 
kröte. 

Cnter  dem  Torfe  folgt  awischeo  Groningen  und  OtteH' 
bansen  grauer,  fetter  Thon^  den  ich  .nicht  aowoU  fSr  einen 
selbststandigen  Absats  halte,  als  yielmehrfur  eine  Anfweiehnng 
nnd  Ansbreitang  des  Schieferlettens  der  Lettenkohlen-Gnippe, 
welche  hier  unter  der  Helbe-Aue  durchstreicht. 

Den  bereits  erwähnten  DRERMAitii'schen  8usswasserkalk- 
bruch  traf  ich  in  Bezug  auf  die  Fundstucke  des  grösseren  Sehadel- 
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bmcbstockes  wenig  V6f&ndert.  Die  StaiDwand  stand  noch,  io 
-  d«r«B  nächster  JSib«  gegea  Nordoetea  -der  Fund  geschehen 
w«r.  Zofallig  war  CHBlSflAX  Drbbmatin  bei  meinem  Eintritte 
im  SteinbriMbe  baa^Miftigi}  enablte  tut  dia  Getcycbta  der 
Aaffindong  in  UeVerriBttimmviig  nut  firfiher  eiogeg^uigMien  Blit- 
theiJaogui,  beaaichnete  mir  die  Qiotlenatauib«nk|  onter  daran 
FoHaatsnngf  nnd  die  Bauateinbenk,  in  deren  FoftteUang  da» 
Sehädalatnek  gelegen  hatte,  «id  bSndigte  mir  die  mehreren  klei* 
aen  Sebidelalncke  ein,.  weleEe  gana  hara  vor  meise«  fiintcitte 
•wlaehen  denaelben  awei  Sanken  herTorgehoH  worden  wnren* 
Da  GsuMiui  Damnum  ala  doiehane.  welurhaft  nnd  ^r«»baft 
herafen  iat,  and  m  Gewinn  für  ihn  gar  nicht  in  Aussicht  stand, 
so  glaube  ich  seine  Ert&hlungen  und  Angaben  in  allem  We» 
seotlichen  ricljtig  himiehnieii  zu  dürfen,  oder  vielmehr  zu  müssen. 

Üie  OberÜäche  des  Bodens  ist  in  der  Umgebong  des  Stein- 
bruchs nicht  mehr  ganr  eben  —  wahrscheinlicli  in  Folge  älterer 
Brocliarbt'iten  — ;  der  Abraum  an  Dammerde  ist  bald  nur 
2  Fuss,  bald  nahe  6  Fuss  mächtig;  die  Fundstücke  der  Schädel- 
brachstücke liegt  etwa  7  Fuss  unter  der  oberen  Grenze  des 
Süsswasserkalkes,  also  mindestens  9  Fuss  tief  unter  der  Boden' 
oberliäche ;  unter  der  bezeichneten  Bausteinbank  folgt  eine,  so- 
weit der  Steinbruch  die  Schichten  entblösst,  zusammenhängende 
Moderschicht  von  etwa  1  Zoll  mittlerer  Starke  and  darunter 
aech  nahe  10  Fues  Snsewaaaerkalk,  in  dessen  untersten  Sehioh- 
ten  Knoeben  nnd  Zibne  tob  Rind  nnd  Pferd,  aowie  Bmeh- 
atneke  einer  fiievaehale  geftmden  worden  aind. 

Die  Haaptfraga  nech  dem  Alter  der  Seh&delbmefaetneke 
Ist  demn*eh  dahin  eniechiedeo,  daee  daaaelbe  dem  Abaata  der 
miUleMO  Scbiohlen  des  Saeawaeaarkalkee  entopiichi.  Die  erste 
Kebeiifnige,  ob  alle  so  nahe  aeben  einander- gefundenen  Brucb- 
ttneke  m  einem  Schädel  tnaammengehören ,  ist  geologisch 
von  geringerer  Bedeotung.  Anatondsehe  Kucksichten  terweh* 
ren  ebensowenig  die  Annahme  der  Zusammengehörigkeit,  als 
sie  dazu  uöthigen.  Die  zweite  Nebenfrage  nach  Race-Eigen- 
thümlichkeiten  bleibt  vorsichtiger  Weise  so  lange  unbeantwortet, 
bis  der  Beantwortung  ausreichendere  Materialien  zu  Grunde 
liegen.  Die  Prognathie  würde  ein  Zeichen  für  einen  niederen 
Entwickelungs-  und  Kiiltnrzustand  sein,  wenn  man  sie  von  dem 
einen  vorliegenden  Individuum  auf  die  Gesammtbeit  der  gleich- 
seitigen BtamoMagenossen  übertragen  will. 
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In  nächster  Beziehang  zu  dem  menflchlichen  Schädel  ste- 
hen jedenfalls  die  mensehiichen  Kunsterzeugnisse.  Die  Mehr» 
zahl  derselben  besteht  zwar  aat  bellgebranntem  Thone,  he- 
kuodet  aber  doch  eine  höher  entwickelte  Kunstfertigkeit  nicht 
nur  in  Beiag  anf  die  Gestaltung,  sondern  aoeh  in  Besag  auf 
ttllerdinge  nor  spareame  Verzierung  mit  Bvonee.  Wie  mir 
JoBAm  DimMAEiii,  der  damalige  Beeitaer  dief  er  Thongeril^ 
in  gans  anbeihngeaer  nnd  aniatereesirtar  Wtiee  enahlto,  wur- 
den dfetelben  nahe  bei  eiBaader,  sagleieh  mit  Rind-  nnd  Pfeid«* 
■ahnen,  ebenfalls,  wie  die  Sehidelstacke,  8— 10  Posa  tief  nster 
einer  geschlossenen  Deeke  von  GsottensCein  aas  miiiliam  Söss- 
wasserkaUt  heraosgegraben.  Die  Gmbe  Megt  nahe  der  Stein- 
iorlher- Mahle,  halbwegs  awisehsa  Qraossen  nnd  Griniagen. 
Aus  Knochen  liegt  ein  kammsrtlges  nnd  ein  dolchartiges  Werk* 
zeug  vor.  Ich  enthalte  mich  des  Eingehens  auf  die  Einzeln- 
heiten dieser  Funde,  da  sie  auf  einer  durch  längere  Vergangen- 
heit leicht  unklar  gewordenen  Erinnerung  beruhten.  Herr  Dr. 
Klopffleisch  in  Jena,  der  eifrige  Forscher  auf  dem  Gebiete 
der  thüringischen  Archäologie  wird  in  Karze  ausführlich  über 
alle  diese  Dinge  berichten. 

Die  Mehrzahl  der  Saugethierreste  des  Greussener  Süss- 
wasserkalkes,  namentlich  die  Rind-  und  Pferdezähne,  scheinen 
sich  von  denen  der  Gegenwart  nicht  zu  unterscheiden;  etwas 
anders  dürfte  es  sich  mit  ^en  Hirsch -Arten  verhalten;  doch 
bleibt  in  dieser  Bezibhnng  noch  das  Meiste  den  vergleichend- 
anatomischen  Untersuchungen  der  Zukunft  vorbehalten.  Soweit 
die  S&ogethier-Faana  der  thüringischen  öüsswasserkalke  bis  jetst 
gesammelt  nnd  nntersoeht  ist,  bedingt  sie  für  die  Mehraahl  der 
Ablagemngen  nnd  f&r  die  obersten  Schichten  aller  ein  reoentes 
Alter,  wahrend  die  unteren  Schichlen  einiger,  so  aamentliob 
Bwischen  Weimar  nnd  Belfodere,  pos^liocane  Formen  darbie^ 
ten,  wie  Blepluuiten  nnd  Bhinoceronten,  nnter  welcheii  ersten 
sieh  Elspha»  antiquui  FALKomm  ansaeichnet. 

Aach  die  Sangetiiier- Fauna  der  Torf -Ablageningen  Tha- 
nn gen  s  stellt  einen  stetigen  Uebergang  vom  Beeenten  tmm 
Postpliocänen  dar;  aber  die  recenten  Formen  treten  hier,  um- 
gekehrt zu  denen  des  Süsswasserkalkes,  gegen  die  postpliocänen 
zurück.  Die  Charakter  form  der  thüringischen  Torfmoore  ist  Bos 
primigenitu.  Sein  Vorkommen  wurde  bereits  von  Ottenhausen  er- 
wähnt; noch  häufiger  ist  es  in  den  Torfstichen  liings  der  Schmalen 


Diyiiized  by  Google 


61 


Qm  b«i  Hasalebeii;  tod  dort  ttaaiait  dM.  fMt  vollständige 
SkeleC«  welekes»  tod  Hem  QeMomidi  Klboc  wihrrad  Mtnor 
SivdMDseit  sMMimeiigesetit,  in  der  mgleielieBd-otteologieebea 
Semmlimg  sn  Jena  anfbewalnrt  wird.  Aber  eoeb  die  ■ehaeftn 
AbkÖBMliiige  voa  Bot  f9imiffmiim$  fehlen  niobt(  efaien  Bind- 
tehidel,  der  186i  ans  4  Foas  Tiefe  unterhalb  Haselebea  ans* 
gegraben  wvde«  fehlen  alle  Verdioktingen  nad  Kanten,  welcha 
tUe  Knoofaea  ät9    primigetum  so  augenfällig  «BateMhnen.  Der 
Bdelhinch  iat  Im  thnringiaehea  Torf  keaae8ellenhett|  imHeiM 
1846  erhielt  ich  ein  stattliches  Achtsehnender-^eweih,  welches 
eben  aus  einem  Torfstiche  auf  der  Grammen- Aue  oberhalb  Wer- 
niDgshausen    herausgefordert  worden  war.    Uebrigens  ist  die 
Sammlung  und  Untersuchung  der  Säugethier-Fauna  de8  thürin- 
gischen Torfs  noch  mehr  im  Rückstand  als  diejenige  des  Sass- 
wasserkalkes    Ich  will  hier  nur  noch  eines  Biberschädels  von 
Uassleben  Krwähnung  thun,  den  die  Jenaer  Petrefacten-Samm- 
limg  besitzt.    Der  Biber,  wie  die  Flussschildkröte,  haben  Thü- 
ringen in  Folge  fortschreitender  Aastrocknung  der  Niedeningea 
früher  verlassen  als  andere  Wasser-  und  8niB|>lbewohiier,  be» 
sonders  sahlreiche  Vögel,  s.  B.  wilde  Schwane,  die  am  ebema* 
Ilgen  Sehwansee  beimisch  waren.    Seit  einigeB  Jahren  hat  sia 
sogw  den  Storch  dap  tharingiseheD  Hiedermigen  oberhalb  der 
Sadieealtteka  entfreoidet 

Dia  Siaawaaaerkalka  und  Torfe  Thnringeaa  ahid  fßwk- 
tMgb  BHäamgfM^  die  nitanter  nidit  aar  recht  nahe  an  eih- 
aadar  liegen«  aendem  aaab.dweheiiiaad<r.  AnfddrGfanmieB-Aae 
ia  nanittelbarer  Naha  der  Osammen-MnUe  Hnd  ich  aiaa  8asi- 
waaiarkalkgrobe  cingsBBi  voo  Torf  elogeaahloseeB.  Dar  Bo- 
den dea  Bletha  der  Laaia  bei  OrliabantaB  itt  «eiD  Oaneoge 
fOtt  beiden. 

Die  Schnecken -Fauna  des  Grenssener  Snsswasserkalkes 
ist  in  jeder  Beziehung  recent.  Alle  vorkommenden  Formen 
sind  auch  jetzt  noch  in  Thüringen  häufig,  und  alle  in  Thüringen 
häufigen  Formen  kommen  vor.  Eine  Ausnahme  schien  anfangs 
Hdix  bidentata  zu  machen,  wovon  nur  o  i  n  thüringisches  Exem- 
plar, und  zwar  von  den  Wöllnitzer  Wiesen  bei  Jena,  zur  Ver- 
gleichung  vorlag*).  Später  erhielt  ich  jedoch  Exemplare  dieser 
Art  ¥oa  einer  moorigen  Wiese  hei  Alperatadi  awiaabea  der 


•)  Mlttbeilaag  des  Berta  Dr.  ZmaiN  Ia  Qsn. 
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SchoMileD  Gera;  ond  der  Of*maie,  auf  der  sie  nlilreieh  rtr*- 
ttreat  sein  sollen.  leb  besitee  HiH»  bidmlata  nur  eas  dem 
Grensaeiier  SosswMserkalke,  docb  isl  sie  sneb  im  Torf  von 
Wenuagsbaioeen  oicfat  gar  nlteii*). 

Der  Scboeckeo  -  Psqds  ▼od  Qreoslen  'steht  dkfenlge 
des  Rieths  der  Lossa  bei  OrKshaasen  am  näobsten, "  nar 
faerrsehen  da  Wasserbewohner  noch  mehr  Tor.  Anders  dage* 
gen  stellt  es  mit  den  8nsswasserfcaik-Ablagerangen  in  engeren 
Thaiem.  Sebon  bei  Magdala'  nehmen  Landsebnedten  mefar 
Oberhand  and  bei  Wollnitc  and  Ammet4)ach^  in  den  engeren 
Seitenthälero  der  Saale  nahe  Jena  herrschen  sie  ganz  vor.  Da 
ist  Helij!  hortensis^  H.  fruticum  und  H.  arbustorum  am  häufig- 
sten, dann  flndet  sich  auch  häufig  Ndix  rotundata^  H.  hixpida 
und  H.  lucida,  seltener  Helix  pomatia.  IL  nevtoralis,  H.  niti- 
doia,  H.  nitidula,  H.  candidtila,  If.  cnjfitaUn^a,  H.  atrUfeUa.  H. 
iapicida,  H.  incarnata  und  II.  obvoluta ;  Clausilien  sind  liäufig, 
lÄCientlich  Clausilia  vmtricom,  C.  rugona,  C.  similis,  C.  parvula 
nnd  (J.  bidenSj  welche  mir  von  Greussen  ebensowenig  bekannt 
eidd,  wie  BuUmu9  tnontanut  nnd  B.  abacürug,  die  ich  ebenfalls 
bei  Ammerhach  fand.  Dagegen  fehlen  an  den  letztgenannten 
Orten  die  Paladinen  aqd  Physa  /ontinalis,  und  die  Limnaeen 
sind  seltOn.  Plaoorben  und  Snecineen  sind  in  allen  thüringi- 
schen Snsswasserkalken  gemein.  Die  Vei^leiebang  desGrensseoer 
Sosswasseikalkes  mit  anderen  thfiringlsilien  uaoh  de»  darin 
eingescblnssenen  Gonehyllen  lisit  keiaen  andeosn  OnterBehted 
«■kennen,  alo  dOn  von.  Absatsen  avf  eimsr  weiten  nnd  söhmaleii 
Thalsohle,  nnd  swischen''flaeheO'nnd  steilen  Gebftngen.  In  den 
ersten  blassen  abgestochene  Wasserbewoboer,  In  den  «weiteiA 
eingesehwemmte  Landbewohner  ▼orwahen. 

Eine  fremdartige,  geschweige  denn  eine  erlosehene  Pottt 
Ist  mir  ebeneowenlg  nnter  den  Oonchylien,  als  anter  den  Pflanien 
des  tbaringischen  Sässwasscrkalkes  und  Torfes  aufgefallen; 
ich  mu8S  jedocli  dazu  bemerken,  erstens,  dass  sich  meine  Unter- 
suchungen auf  die  tieferen  Lagen  des  Weimarischen  und  an- 
derer Süsswassorkalke,  welche  Reste  von  postpliocänen  Säuge- 
thieren  enthalten,  nicht  erstreckt  haben,  und  zweitens,  dass 
meinen  Untersuchungen  die  rein  zoologischen  und  botanischen 
Unterlagen  in  ananreiehendem  Maasse  so  Gebote  standeo. 


*)  Milndlicbe  MitthMlang  4u  HMttn  Bacgrata  absMUfiniK. 
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Zm  w^lelietti  BrgslMlts  abtigto«  .di«ie  mid  ibnlidh«  Uotef" 
mdMngMi   det  tlifiriagiaehen  SdMwmerkAlkas  nn^  ToifM 

m^gen,  das  Alter  des  Greoeieuar  SehSdels 
ItMiii  dadQfch  triebt  $ber  die  Orente  swieeben  Receat  utid  Posi^ 
plioein  aerockgeseboben  werden.  Der  Sebftdel  gebort  intetreiiig 
der  geologiaeben  Gegenwart  ao',  aber  er  bewibrt  zugleiob  die 
Aaeiebt,  daes  die  geologiscb«  Gegenwairt  einea  im  Vergleich 
lu  der  Geschichte  kaum  ennesslich  langen  Zeitraoa»  umfnsst, 
während  dessen  die  Brdoberfläche  sehr  wesentlich  verändert 
warde. 

Greussen  war  bereits  im  Jahre  1^60  ein  Burgflecken  der 
Grafen  von  Hohenstein,  entstanden  aus  eiüer  Ansiedelung  um 
den  noch  jetzt  sogenannten  Sciiieferhof,  an  welcher  Stelle  sich 
nach  einer  freilich  nicht  authentischen  Ueberliefernng  *)  ein 
ausgezeichneter  Krieger  des  tliuringischen  Königs  Hermanfried 
aas  dem  edlen  Gescblechte  der  Giruzen,  Grutzin  oder  Crossen 
9m  daa  Jahr  525  aiedergeiassen  hatte.  Eine  solche  Nieder- 
lassaag  setzt  voraos,  dass  die  Umgeboag  dazu  einlud,  dass  sie 
trocken  and  kulturfahig  war.  Dann  flBÜsste  damals  die  mich» 
tige,  banoareiobe  Erdschicht  afai  -Unt«rgr«ed  des  Bodens  der 
Helbe^Aae-  aehos  vorbaadeo  geweaeo  aeio )  dean  weder  darsb 
PAamea-KulUir,  noeb  'darcb  wilden  Waebs  kaaa  die  Daaiiii«> 
aide  ao'  mUbüg  werden  ebne  sehr  baofige  I>arübfraebtnag  odSr 
Uabevaiidhiiig«  Jedaafklls  bat  man,  ebne  Zableo  atigebea  sa 
kdaaaa,  eben  aebr  laagen  Zaittaam  ffir  M  Bildoag  diäs^ 
Dammarda  In  Raabnong  aa  siafaen. 

Satat  asa»  Btetigkali  in  der  Bntwiekakng''«araaS)  so  wird 
'aMB  von  einar  bftoÄgen  Dnrobnassnng  und  Ueberafrälung  za 
einer  bleibenden  ni^  dandt  an  der  Bedingung  geführt,  unter 
welcher  die  Bildung  des  Süsswasserkalkes  vor  sich  gehen 
konnte.  Anch  sie  musste  wiedc  runi  sehr  lange  gewaltet  haben, 
ehe  die  Ablagerung  des  Siisswasserkalkes  bis  XU  einer  Mäch- 
tigkeit von  7  Fuss  gediehen  war. 

Die  bleibende  Ueberspolung  oder  Bedeckung  mit  Wasser 
war  aber  unmöglich  ohne  eine  Störung,  für  welche  kein  anderer 
Grund  ersichtlich  ifst,  als  eine  stete  Anspannung  des  Wassers 
aber  der  ontereii  Uelbe-Aue,  mit  der  wiederum  eine  seeartige 


*)  STiimcasi,  Varadicb  Sc&aaiBbargiseber  LsodeooimiHllr  aad 
mvsIlBbrer  dar  llatbSBirtlk,"0biraa1k  dw  Scsdt  Ofeenta.'  1839.  B, 


r 

Digiiized  by  Google 


a4 

Ausbreitung  des  Wassers  über  der  ünstrut-  and  Gera -Aue  und 
den  damit  zusammenhängenden  Niederungen  io  oothwencUger 
Verbindung  steht.  Als  der  Mensch  lebte,  von  dem  der  voriit* 
gende  Schädel  herrührt,  wer  dM  thüringische  Central -BaMia 
Dicht  mehr  ein  Ueberschwemmungsgebiet,  wie  jetzt,  sondern 
ein  vielfach  vertweigter  Landsee.  Auf  einen  eoloben  aber 
deutet  anch  nicht  einmal  die  Sage  tun,  trotadftm  der  damalig» 
Mensch  wahracheinlich  bereit»  sn  einer  höheren  Knnetfertigkeit 
henuDgebildet  war. 

Schreitet  man  noch  etwas  weiter  nach  der  YetigangenhoU 
surfick,  so  beweisen  die  aasgedehnten  Gesohiebelagcr  aof  den 
Hohen,  mehr  als  100  Fnsa  über  den  Jettigen  .  Spiegeln  der 
Unstrat,  Gera,  Gramme,  Loesa  oad  Scherkonde,  dass  sieh  der 
vorhin  angedeutete  Landsee  des  centralen  Thöringens  aus  einem 
viel  weiteren  und  tieferen,  noeh  älteren  Binnen- Gewässer  ent- 
wickelt hat.  Diese  Geschiebe  bestehen  zu  ihrem  weit  grösseren 
Theile  aus  Porphyren,  übereinstimmend  mit  denen  des  mitt- 
leren Thüringer  Waldes,  wie  die  Geschiebe  der  Gera  und  Ilm. 
Die  Möglichkeit  dieses  Wasserstandes  setzt  nicht  eine  Einsen« 
kung  als  nothwendig  voraus,  sondern  wird  einfacher  durch  den 
Lauf  der  jetzigen  Unstrut  bedingt,  welche  die  Gewässer  des 
jetzigen  Centraibeckens  durch  die  Sachsenlücke  der  Goldenen 
Aue  und  dur*h  die  Thalenge  zwischen  Nebra  und  Freiburg 
der  SaalniederuDg  xoführt.  Die  Sachsenlücke  unterbricht  den 
Höhenzug  der  Hainleite  nordwestlich,  der  Finne  und  Schmücke 
südöstlich;  sie  ist  deutlich  das  Resultat  der  fikroeion  und  nichts 
iiiaderi,  ihre  firweiuroig  und  VertieAing  der  geolo^schen  Nea- 
aeil  einsuovdnen.  Dasselbe  gilt  v«n  der  allerdings  längeren 
Tbalenge  unterhalb  der  Goldenen  Ane.  ^ 

Schreitet  man  nmgekehrt  etwas  weiter  an  der  Gegenvast 
,Tor,  so  knüpft  sieh  auch  an  die  aUmalige  fintiedrignag 'des 
WaSiieretaiides  im  thoringer  Gentralheeken  und  an  die  Eifao- 
hnng  des  Seebodens  durch  Geschiebe,  Sand. und  Schlamm, 
wie  ihn  die  fliessenden  Gewisser  noch  jetst  herbeifahren,  durch 
Snsswasswkalk  und  Torf,  wie  er  an  Ort  nnd  SteUe  entstehl, 
keine  Sage,  keine  Geschichte.  Nur  einige  OrtSnameii  beiiehaa 
sich  auf  seeartige  Unterbrechungen  der  PlossULufe.  So  wurde 
die  Stadt  Gehesee  —  halbwegs  zwischen  Erfurt  und  Greussen 
—  höchst  wahrscheinlich  am  Ufer  einer  seeartigeu  Ausbrei- 
tung der  Gera  gegründet,  deren  Abiauf  sich  hier  ein  Wehr  au^ 
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K«ipefg«Btaitten  swiwh«6  Amn  GerfeMbeige  und  der  Burg  ent* 
gegenstollte.   Zwitehea  W«lseblebeD  vnd  Attdisleben  wird  ein 
Theil  der  Gera- Aue  ele  ,,der  See**  beteiebnel.   Aneh  eine  • 
feMbte  Wiese  swieeben  Hmleben  «Dd  Alperstedt  beieet  ,,der. 

Am** 

Za  Anfang  des  18.  Jebrbonderts  bestanden  vm  tbiringer 
Gentralbeelren  noeb  folgende  Seen*),  und'  twar  n«eh  Ibreni 

Umfange  geordnet: 

1)  der  grosse  und  der  kleine  Weissensee, 

2)  der  Schwansee, 

3)  der  See  zwischen  Gross-Brembach  und  Guttmannshausen, 

4)  der  See  zwischen  Wenigen-Tennstedt  und  Tennstedt, 

5)  der  See  zwischen  Vieselbach  nnd  Kerspleben. 

üeber  das  Verschwinden  der  Seen  von  Tennstedt  und 
VieselbacJi  kann  ich  keine  Angabe  machen  ;  der  Lage  des  letzten 
entqiricht  gegenwärtig  ein  Laubgehöiz,  die  sogenannte  Fasanerie. 

Die  ansebolicbe  Wasserfläche  der  Weissenseen  wurde  dnrcb 
einen  VorspVnng  des  nördlioheo  Ufers  in  den  westlichen  grossen 
vod  in  den  datlichen  kleinen  geschieden.  Auf  diesem  Vorsprunge 
erbaate  Jnitn,  die  Gemahlin  Ludwigs  des  Eisemen,  liandgrafen 
fon  Tbnringen,  1172  eine  Bug,  „dass  sie  da  eine  siebereHer- 
betge  «wiaeben  Nnomborg  nnd  Waitbarg  b«be*%  aitg  weleber 
die  Stadt  Weisseneee  entstanden  ist**).  Die  Troekenlegnng 
des  grossen  ^es  .mnde  ITCN^***)  begonnen,  die  dea  U^en 
mm  Ende  des  vorigeni  Jabifumdertik  Der  ehemalige  Boden  des 
grosses  Weisnensees  «teilt  Jetrt  eine  fssl  boriiontale  Fl&obe  dar, 
welobe  tbeile  ale  Wieseoland,  tbeils  als  Aekerland  benotet  wird, 
tbeils  mit  Baimen  besetct  ist  Die  Quelle,  welcbe  den  ebe- 
maligen  See  speiste,  fliesst  mittelst  eines  Abzugsgrabtos  nach 
dem  niederen  Nivean  des  kleinen  Weissensees  ab,  und  von  da 
durch  einen  Einschnitt  in  einem  Gypsrücken  zwischen  dem  See 
und  der  Helbe  in  die  letzte.  Nur  die  tieferen  Stellen  des  Bo- 
dens  vom  kleinen  See  sind  noch  berast,  die  übrigen  beackert. 
Der  Boden  beider  SeeÜäcben  isi  locker  and  bumos;  er  enthält 


*)  Principatus  IsenaceDsis  cxhib.  a  Joh.  Bapt.  Homanno  ca.  1712. 
**)  MeilaD,  Topograpbis  luperioris  Saxoniae,  Thuringiae,  MiuDiM  etc. 
Vnakolbrti  a.  M.   l$4a   Fol.    8.  190. 

QiieoMi»  dM  jelpt  florireade  TbOrlngsn  «.  t.  w.   Biftait,  t711. 

8.  133. 
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▼iele  Brocken  von  Schnecken    und  Muscheln,  dw  beaoud^rs 
auf  dem  kleinen  See  noch  bestimmbar  sind. 

Der  Schwanae«*)  hatte  eine  Oberfläche  Ton  i^ÜO  Weimari- 
edben  Ackero;  »eine  Trockenlegung  durch  Ablassen  dea  Wassert 
nach  der  Gramme  begann  1795;  jetst  ist  die  ebeoe BodenlUNilM 
voD  Laabhais  ua4  Wiese  eingenammeq. 

Bin  IMD  Ufer  de«  Brembacher  S«ea  gelegenes  l4Bttaebloas.f  . 
chen  wurde  von  der  Uersogin  Anna  AmiUie  von  Siiobmn« 
Weimar,  der  Mutter  ICarl  Anguito«  noeh  ^oehealaiig  wahtfend 
des  Sommere  bewohnt  Gegen  Bndo  des.  vorigan  Jahrhunderts 
wurde  der  See  duroh  Dämm«  ia  4  T^ahe  gesdiiedMu  Die 
beiden  grössten  dargn  hatteii  «nsammen  HB  Weimarisehe  Apker 
Oberflaehe  nnd  wurden  bereits  1795  trocken  gelegt;  derMittel- 
teieh  hatte  39  Weimarisehe  Acker,' der  kleine  nur  10.  Wei- 
marisehe Aeker;  diese  beiden  sind  erst  1822  nach  swei  Ssibaii 
hin,  nach  der  Scherkonde  und  nach  der  Loasa,  ^ntwissarfr 
Vörden**). 

Gegenwärtig  hat  das  centrale  Thüringen  keinen  einzigen 
SoH  mehr  nachzuweisen  ;  die  Eiilwickelung  der  thüringischen 
1  lusslaute  ist  bis  auf  ^ni^e  Eiethe  und  Ueberscbwemmung^- 
äachen  vollendet. 

Menschliche  t  et'erreste  aus  den  Süsswasserkalken  Deutsch- 
land.'« sind  ausserdem  schon  viermal  aufgezeichnet  worden. 
Hausmann  *")  hat  über  eine  Steinaxt  berichtet,  welche  man  1853 
neben  der  Sägemühle  von  Rauscbeow asser  unweit  Bovenden  bei 
Göttingen  un^r  einer  mehrere  Fusse  starken  Kaikioffbank  fand, 
und  in  (Gemeinschaft  mit  BuM&BNf)  über  eine  Anzahl  Topf- 
scherben und  FeuersteiQ|j^rtUhe,  welche  1834  oberhalb  Lenglem 
unweit  (jiöttingen». links  am  Wege  nach  Emmenhansen  etwa  * 
10  Fuss  tief  unter  der  Obarflaeha  ans  loekefsm  KaUUutf  ans» 
gegral^en  wc^fden  waren*  Noeh  .  froher  gab  v.  B^numam  tt) 
Nfmhricht  ohsv  lleascbemch&del  ßm  de«  Kalktpftlagsvii  M 

*)  Mi  bi.i'R,  Staut«  -  Handbuch  für  «Ia.h  Groesherzogtbuni  Sachten» 
WaiDar-BiieDaeh.   Weimar,  1864.    8.  W. 

**)  Briefliche  Mittheilaog  des  Herrn  Pfairrer  KaaaHKB  aa  Orota- 
Brembach. 

***)  Oöttinger   gelehrte  Anzeigen.     li<54.    Naehriclit«B   tos  der 

Georg-Augiist-Universität.    S  Ifi^. 

f)  Göltinger  gelehrte  Anzeigen.     lK,i5     S.  1090. 
jf)  V.  ScuLUTHkia,  Fett efactenk und«  u.  a.  w     Gutba,  iSsMI.  3. 
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Bilsiogtleben  und  Meissen,  die  freilich  auf  die  Nennung  der 
Fundorte  beschränkt  sind. 

Die  menschlichen  üeberreste  des  mitteldeutschen  Suss- 
wasserkalkes  tragen  dazu  bei,  die  weite  Kluft  zwischen  dem 
Menschen  der  Geschichte  und  denen  der  Geologie  aus  dea 
Kiesablagerungen  des  Sonimethales  und  aus  den  Hohlen  £og- 
lands*.  Belgiens,  Süd- Frankreichs  und  Siciliens,  in  denen  »ie 
mit  erloschenen  Thierformen  gemeogt  sind«  durch  ein  neaes 
Zwischenglied  Mis«ilttJi«B. 
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5.  Beiträge  zur  geologischen  KeEntniss  der  Pyrenäen. 

Von  Üerro  Ferdinand  Zirkel  in  Lemberg. 

(Hiertu  Tafel  I,  II,  III,  IV.) 

Die  Geschichte  der  geologSteben  Erfortehnng  der  Pyrenäen 

bis  snm  heutigen  Tage  lässt  sieb  füglich  in  drei  woblebarsk- 
terislrte  Zeitabschnitte  bringen.    Der  erste  dieser  Abschnitte, 

den  S<  hluss  des  vorigen  und  ungefähr  die  ersten  iwanxig  Jahre 
unseres  Jahrhunderts  umfassend,  ist  durch  die  Namen  Ramond, 
Palasöüu  und  CiiAKPENTiEU  gekennzeichnet.  Ramond  weihte 
zehn  Jalire  seines  Lebens  unausgesetzt,  zehn  andere  mit  Unter- 
brechungen dem  Studium  des  Baues  der  Pyrenäen  und  ihrer 
Vergleichung  mit  den  Alpen.  Die  allgemeine  Feststellung  der 
Vertheilung  und  gegenseitigen  Lagerung  der  verschiedenen 
Qebirgsarten ,  der  Erweis,  dass  die  Hauptkette  um  den  Mont 
Perdu,  welchen  er  gewissermaassen  aaerst  wieder  entdeckte 
und  nach  wahrhaft  heroischen  Anstrengungen  zuerst  bestieg, 
aus  fossilftibrenden  Schiebten  bestehe,  sind  die  Hauptresaltate, 
die  er  in  ansiehendster  Darstellnngsweise  und  getreu  dem 
Geiste  seiner  Zeit  in  den  ,|  Observatioos  faites  dans  les  Fjr^ 
nM^  (1789)  nnd  den  ^iVoyages  an  Mont  Perdn  et  dans  la  partie 
adjacente  des  Hantes-Pyr^n^es  (Paris.  1801)*^  niederlegte.  Der 
Abb6  PikLASSOü,  ein  ebenso  bescheidener,  als  seliarfsinniger  nnd 
eifriger  Forscher  war  Bamqrd's  Zeitgenosse  nnd  Nachfolger; 
von  ihm  rubren  der  i^Bssai  snr  la  mintologie  des  Monts-Pjrri- 
u6eB*  (1782}  nnd  die  ^M6moires  pour  serrir  k  Tbistoire  natnrelle 
des  Pyr6n6es  et  des  pays  adjacents  (Pan.  1815)*^  her.  Im  Jahre 
1823  erschien  der  „Essai  snr  la  Constitution  geognostique  des 
Pjr^n^es*  von  J.  v.  Charpentier,  die  Frucht  unablässiger  Tier- 
jähriger  Wanderungen,  ein  Werk,  welches  für  die  Pyrenäen 
das  geworden  ist,  was  des  unübertretf liehen  Horaz  Benedikt 
V.  Saussure's  Schriften  für  die  Alpen  sind,  eine  selbst  in  un- 
seren Tagen,  die  gar  Manches  ganz  anders  deuten  und  auflassen, 
unversiegbare  Quelle  vielseitiger  Belehrung.    Die  Treue  der 
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BMhMfaUiiig,  die  Sehiife  '«ad  Kl«rb«lt  der  Dtfetellotig  sind 
bei  dieeem  eaegeewehiieteii  SebSler  Wwibb's  wabrbaft  be- 
wendernewertb. 

Die  bederteemeten  Forteebritte  AMMsbte  die  PjrreD&eiigeo«' 
Jogie  doroh  die  UotefeaeboogiMit  wekbe  DunAiOT  bebvfs  der 
Hefetellnng  der  Un  Vermn  mit  tiui  u  Bumfosv  berausgege- 
b«ien  geologiseben  KmH»  ron  PMuiiireidi  in  dieeem  Gebirge  * 
■MteUte.  Diese  Forschuiigeii ,  welche  man  als  den  zweiten 
AbscbDitt  bezeichnen  kann f  begannen  im  Jahre  1825.  DuFR£iNOY 
bat  namentlich  das  grosse  Verdienst,  Licht  in  die  Natur  und 
Stellung  der  Sedimentärformationen  gebracht  zu  haben.  Das, 
was  Charpbntler  als  Terrain  du  calcaire  primitif  und  calcaire 
aipin  bezeichnete,  wurde  in  Jura  und  Kreide  getheilt;  auch 
war  er  es,  welcher  die  horizontal  gelagerten  Schichten  der 
Ebene  der  mittleren  Tertiärformation  zuwies  und  dadurch  den 
Uaupthebungsact  der  Pyrenäen  der  Zeit  nach  fijcirte,  wenn  er 
•och  Docb  daa  mitgehobene  £ocaji  far  obere  Kreide  hielt.  Die 
Atbeileo  iber  die  Kreide  des  sadlioben  Frankreichs  (1830), 
Sber  die  pyrenaieebeii  Ophite,  Gypse  und  Soolquellen  (1832), 
iber  die  wdoairM  amygdalins  (1833),  über  die  Eisenenlegerstat- 
tea  der  Ostpjrenäen  und  die  Kalke  von  Viedestoe  (1834), 
welebe  mpffanglieb  in  denAnnalee  dee  mioes  erecbienen,  fln- 
dea  ticb  gieeMDmeH  in  2,  Bande  der  ,  Memoire«  poer  §ervir  k 
«ae  degeripdoD  g6elogiqoe  de  la  Pranee  (Ptois.  1884)^  Naeb-  - 
d«Bi  bis  dabin  immer  nnr  Teieiaselte  Foreeber  ibre  Kräfte 
dw  Eriienataise  d^e  Gebirgftbaaea  der  Pyrenäen  ^widmet, 
begaon  naeb  laQgerer  Paaee  nm  das  Jabr  1844  auf  diesem 
Gebiete,  gewissermaassen  die  diitle  Pbase  bildend,  eine  viel* 
aeitigere  Tbatigkeit,  dejren  Ergebnisse  als  sablreiebe  kleinere 
Abhandlungen  in  den  Annales  des  mines,  den  Comptes  rendus 
der  Sitzungen  der  Pariser  Akademie,  vorzugswei.ee  aber  in  dem 
Bulletin  der  Society  g^ologique  veröffentlicht  wurden  und  wer- 
den.   D'Ahchiac,  Grateloüp,  Dbshayes,  A.  d'Oiibiq^y,  de 

VSR9BÜIL,   COTTEAU,  RoüAÜLT,  HaüLIN,  CrOUZBT  und  FrEYCIÄET, 

TALijiViGSE,  BocBJOT,  DE  PiNTEViLLE  beschäftigten  sich  mit 
paläontologischeu  und  stratigraphischen  Arbeiten,  Düuociiek 
und  CoQUAKD  mit  allgemeineren  Untersuchungen,  zumnl  auch 
ober  metamorphische  Erscheinungen j  neuerdings  sind  nament- 
lich Nooute  and  Noulet,  und  swar  vorsogsweise  far  die  ds^ 
Ucben  PyrenaMit  tbatig.  Das  grosste  Verdieait  aber  erwarb 
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sieh  der  onemudlfdle  A.  LbtmMib,  Profeseor  an  PvettMl 
d«S  sdencea  in  Tonloase,  defsen  im  Jalnre  1844  beginnende 
Untersucbangen  mit  dem  reichsten  Erfolge  gekWmt  wurden. 
Er  wnf  es,  der  snerst  scigte,  diwM  das  SHmtdCr  <f«  itmkitUm^ 
welches  bisher  als  nngetheittes  Ganses  auf  den  Karlen  und  in 
den  Beschreibungen  fignrtrt  hatte,  sich  an  fielen  Punkten  iU 
ein  wohlcharakterisirtes  Silur  und  DeviMi  «erlegen  lasse,  der 
den  Jura  und  die  Kreide  sergliedeste  und  deren  Pauneu  81»- 
dirte,  d«r  die  Karte  Düfr£kot'8  und  tm  BmAVUmn^t  Iii 
manchen  Punkten  berichtigte  nnd  an  vielen  Stellen  die  ge- 
nauesten Detail-Untersuchungen  vornahm.  Leymerie*8  Arbeiten 
haben  zumal  das  Departement  der  oberen  (iaronne,  vielleicht 
den  an  Abwech8elung  reichf^ten  Bezirk,  zum  Gegenstand;  neuer- 
dings (1863)  hat  er  aber  auch  über  die  geologische  Consti- 
tution des  Ari^etbals  höchst  scbätzenswerthe  Beobachtoogen 
geliefert. 

Im  Sommer  des  JahreH  1865  verweilte  ich  eine  Zeit  lang 
in  den  Pyrenäen ,  zumal  in  deren  centralen  Theilcn,  und  die 
folgenden  ßlätter  britigen  einige  Resultate  meiner  Kreuz-  und 
Qnerwanderangen,  Welche  die  früheren  Furschungen  ergausen 
oder  berichtigen. 

Allgemeine  Oliederung  des  geologuelieii  Auf  bw»- 

Die  ^ssen  Zuge  des  geologischen  Aufbaue  der  Pyrenäen 
sind  siemlich  einlacher  Art.  Pandlel  mit  der  Richtung  des 
.  Gebirges  sieht  sich  vom  mitteliaadischen  Ms  tum  atlantfschun 
Meere  eine  Reihe  tob  Qrunitmassiren,  denen  ein  gewidiCiger 
Antheil  an  der  Bildung  des  Hauptgrsts  zukommt.  Vorzugs-- 
weise  sind  dieselben*  in  den  östlicfaen  und  den  centmlen  Pyre^ 
naen  vorhanden.  Vom  Cap  Cteun  läuft  ein  gewaltiges,  in  der 
Oegend  von  Olette  und  Villeft«nch0  ein  mächtiges  Oebfet  um«> 
gewandelter  Schiefer  umfliRBendeB  Granitterrain,  welches  sich 
nach  Westen  zu  gabelt  und  4^  Meile  in  der  grössten  Breite, 
22  Meilen  in  der  grössten  Länge  misst,  bis  ungefähr  an  das 
obere  Thal  von  Andorra;  nordwestlich  davon  zieht  sich  ein 
anderes  schmaleres  und  ebenfalls  nicht  ganz  geschlossenes, 
sondern  von  Jurabildungen  unterbrochenes,  9  Meilen  lang  aus 
der  (iegend  des  Pic  de  Barthel(^my  über  Tarascon  bis  fast  nach 
Castillon  im  Vallongae.  Auch  weiter  nach  Westen  noch,  in 
der  Gegend  von  8t.  B^at  sind  mehrere  Graoitstocke  versAtt- 
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mtiL  Die  o«ntra1eii  Ovaaitstöcke  ertcbeitaeD  tob  jeiwn  and 
anter  eiosnder  doroh  «OBgedebnte  Bilvritobe  (und  dovoniiebe) 
Gebilde  getrennt  aswiseben  dem  Ursprang  der  Garonne  und 
den  Fic  do  Midi  d'OsMUi*),  mho  im  Jenem  TfaeUe,  weleber 
gamde  der  hoebtto  der  gneien  Kette  ist,  nnd,  wie  bei  den 
Qiaaiten  der  Oetpjreoiee  iet  attcb  die  Btcbteeg  der  AnetoMi* 
dstrelheegy  B9wie  meist  evcb  die  Riebtaeg  der  gressteB  Aet- 
dehnepg  dieter  Mirire  mit  degenigee  «ferPTrenienketle  ober* 
bM|pt  pmllel.  In  den  Wett^ytenieo  enrdcbt  der  Oraoit  M 
VeütB  nidii  diese  Wiriitigkeit(  dort  grabt  es  mn  swei  JÜemers 
Ofiaitineeln,  eine  s&dtieb  von  Vera  an  der  Bidassoa,  die  an« 
dire  östlich  von  dsr  lUte  nnd  sodlieb  von  La  Bastide-Glafr- 
f  SS.  Bigentbnmfioher  Weise  stsUen  dar  ottpy^niisebe  md 
der  central pyrenüsehe  Granitzag  in  der  Haoptdirection  xwei 
parallele,  über  einander  geschobene  Linien  dar,  welche,  obschon 
sie  keineswegs  immer  den  Hauptkamm  des  Gebirges  bilden, 
dennoch  unter  einander  in  demselben  Verbältniss  stehen ,  wie 
der  vom  Mittelmeer  und  der  vom  atlantiseben  Meer  auslaufende 
Pyrenäenstrang,  von  denen  ebenfalls  der  eine  nicht  die  Ver- 
längerung des  anderen  bildet. 

Eine  überaus  grosse  Verbreitung  in  den  oberen  Theilen 
des  Gebirges  gewinnen  die  Schiebten  der  silurischen  und 
devonischen  PormStion;  sie  bilden  ein  breites,  gleichfalls 
der  Oebargsdirection  paralleles  Baad,  welches,  langgestreckt, 
mit  seinen  beiden  Enden  fast  an  das  mittelländische  and  an 
das  atlantiscbe  Meer  stosst  und  meistens  die  Graoitstöcke 
mndnm  oder  som  Tbsii  nmgiebt,  aaeb  jenen  grossen  Raom 
nm  die  obere  Garonne  «nd  die  Nognera  Pallaresa**)  ausfüllt, 
wdeben  die  ostliobe  nnd  die  centrale  Graaitreibe  swiscben  sieb 
lassen.  A«f  der  Notdssite  wsrdso  diese  Sebicbten  der  soge- 
nannten üebmigsngiifofmationen  baa|itsieblicb  Tob  Jura,  dann 
aneb  von  Kreide,  anf  der  Südseite  Tomgsweise  von  Kreide, 
dann  anoh  von  Buntem  Bandstsin  bcgrenst  nnd  überlagert. 


*)  Efl  gtebt  mibrir«  Pios  do  Midi  in  den  Pyrenäen,  indem  mehrere 
Orts  dmuenigeB  bOlismi  Bsrg^  wslebsr  von  ihnen  ans  gerade  gegen  Stt- 
dsa  9els0sn  ist,  also  benennen,  s.  B.  Pis  da  Midi  de  Bigorrs,  P.  d.  M. 
ds  Viseoa«  Pie.  d.  M.  de  Oenest  a.  s.  w.  Dsr  PIc  ds  Midi  d'OMsn  ist 
aech  für  Fan  der  Mittagspic. 

**)  Der  spsaisebs  Mans  Msgnsra  ist  das  Ansgianiia  das  fraoaM. 
sehen  Qaronns. 


Digitized  by  Google 


72 

Die  grösste  Breite  des  zusammenhängenden,  nicht  durch  Granit 
unterbrochenen,  vielfach  gefalteten  Uebergangsgebirges *)  ist 
zwischen  dem  ChiUeau  de  la  Garde  im  Salat-Thal  und  Arcalis 
im  Thal  der  Noguera  Pailaresa  7j  Meile.  Zumal  setzen  diese 
Gebilde,  die  aus  Thonschiefern,  Grauwacken,  Kalksteinen  und 
Kalkniercnschiefern  bestehen,  die  oberen  Abhänge  auf  der  Nord- 
seite der  atlantischen  und  auf  der  Südseite  der  mittelländischen 
Pyrenäen  zusammen,  und  zwar  werden  namentlich  die  innersten 
Theile  derselben  aas  sUarisoh«!!  Schiebten  gebildet,  welche 
nordlich  und  södlich  Ton  den  weitftoe  minder  miehtigen  devo- 
niecben  b^^tet  werden.  Da,  wo  die  Schiefer  an  den  Granit 
asgrensen,  hat  sehr  häufig  eine  Umwandlang  in  ChiastolitiH 
ediiefer,  Fleektebieferf  Knotensehiefer,  Glimmenehiefer  aialt* 
gefondeo;  s.  B,  in  der  Umgegend  von  Bagotoes  de  Laehoii, 
Bnrtgee. 

Die  Steinkohlenformation  iet  m  den  höheren  Pyre» 
n&en  nicht  entwickelt;  Ahlageningen  deraelbea  iaden  sieh  av 
im  östlichen  Theile^  and  «war  an  sehr  weit  von  dem  Haap^ 
kämm  weg  in  die  Bhene  oder  das  HSgeUand  hinaasgeniektea 
Stellen.  In  Frankreich  kennt  man  sidwestlich  von  Bigsan 
Bwei  kleine  Becken,  das  winsige  von  Darben  and  das  etwas 
grössere  von  S^gure;  sie  liegen  mnldenförmig  in  Uebergangs- 
schichteu  und  sind  von  einem  rothen  Sandstein  bedeckt ,  der 
nach  Paillette  zur  Kreide,  nach  Max  Biuu>  zum  Buntsand- 
stein, nach  den  neueren  Untersuchungen  von  Nogues  (Bull,  de 
la  See.  g^ol.  [2]  XIV,  1857,  786)  noch  zur  Steinkohlcnforma- 
tion  gehört.  Auf  dem  südlichen  spanischen  Abiiange  liegt  ein 
Kohlenbecken  bei  St.  Juan  de  las  Abadesas  am  Flusse  Ter 
zwischen  iüpoll  und  Campredon ;  Kohlendötze,  die  aber  noch 
nicht  abgebaut  werden,  erscheinen  auch  an  den  Flanken  des 
Berges  von  Cadix,  eine  Stunde  von  Urgel  im  Segre-Thal. 

Schiebten  der  D jas formatio n  sind  in  den  Pjrenäen 
nicht  bekannti  die  Trias  ist  aar  dnreh  ihr  anterstes  Glied, 


*|  Für  ioldi«  Sebiebten,  wslohe  entwsder  deai  SUsr  oder  Devon 
angehören,  aber  nodi  nicht  mit  Oewiitheit  einer  dieser  Formationen  zn- 
geibeilt  warden,  werden  wir  uns  im  Anschluss  an  Na(  man<«  (Geognocie, 

Bd.  II,  S.  45)  der  provisorischen  Benennung  üeherpnngsformation  hedi«- 
nen,  womit  wie  im  vorliegenden  Falle,  aach  mitunter  Euearamcnfassend 
solche  Terrains  beceiahnot  werden,  in  denen  sowohl  Silur,  als  Devon  ent- 
wickelt  ist. 
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«Mn  rotbeo,  gliiiiiBerbalteBdMi  QoanMuidtteui  Terlratmi,  irel- 
eher  iMBMDtlieh  in  deo  atlaotiteben  Pyrenieo  swifchen  Töhmm^ 
gl.  Jem-Pied-ds-Port  vad  dem  Pk  cki  Midi  d*Oma  iidUob 
nsk  den  sUnnadieft  nd  dcroniseh«!  SehiehlMi  io  ndMrM  «iii* 
idneo  llMSfiti  Torlireitel  ist,  die  dort  die  Waieenoheide  a«tr 
tehep.  Eiaeo  leogeo  und  admudeD  Streilw  bildet  der  Bunt- 
wmdelrin  eidlich  wen  YBnmqo»  &af  dem  epanieeben  Abbang, 
ewitdieii  Uebergaogseebiebten  and  Kreide  verleofeiid,  einen 
dtven  icfintereD  oallieb  von  St  Girons,  sodlieh  toh  Lsbaetide 
de  Seron  aaf  dem  fransorischen  Abhang,  welcher  zwischen 
Uebergangsschichten  und  dem  Jara  cinherzieht;  auch  westlich 
von  St.  Girons,  bei  St.  Lary  im  Vallongue,  bei  Lez  oberhalb 
St.  Beat  im  Garonnethal,  bei  Cierp  ira  'Fiqaethal-  erscheinen 
sehr  wenig  mächtige  Schichten  rothen  Sandsteins  zwischen 
üebergangsschichten  (Devon)  und  Jura.  Schichten,  welche 
dem  Maschelkalk  und  Keuper  entsprechen,  sind  in  den  Pyre- 
■Mo  noch  nicht  nachgewiesen  und  scheinen  gänzlich  zu  fehlen. 

Nach  der  Basis  des  Gebiigee  zu  verläuft  nun  auf  dem 
nördlichen  fnuMOsiscben  Abhang,  ungefähr  das  mittlere  Drittel 
der  Kette  emnebmend  und  entweder  direct  die  Uebergange» 
educbten  (Tomgtweise  Devon)  oder  den  Bentsendstsin  öber- 
lagemd,  ein  onregelmMsig  geetnltetes  Band  von  Jur»,  wel* 
ebee  weetBeli  toq  Argeilen  im  Tbnl  des  Lonion  beginnt,  in 
grosser  SeininHieH  sidKcb  Ton  Lonrdes  und  Bagn^fes  de  Bi- 
getre^einhetiiebt,  dann  nm  St  Gandens  nnd  St  B^at,  wo  der 
Pia  de  Gar  aod  der  Pie  de  Gagnre  daiaas  bestsben.  sieb  be- 
triwbtiicb  Terbreitert,  nm  sftdliebSroa  Mas  d'AsU  bei  Labastide 
de  Seron  in  ein  spitses  Bnde  anscolanfen;  dieser  Jurakalkzug 
ist  19  Meüen  lang  nnd  besitst  d  Meilen  grosste  Breite.  Mn 
anderer  Zug  von  Jnrakalk  erstreckt  sich,  ebenfalls  auf  dem 
nördlichen  Abhang,  aüs  der  Gegend  von  Oust  im  Salatthal  bis 
weit  ober  Vicdessos  und  les  Cabannes  hinaus  und  umschliesst, 
bei  Tarascon  sich  wieder  zurückwendend,  hufeisenförmig  eine 
Granitpartie.  Auch  auf  den^  spanischen  Abhang  fehlt  diese 
Formation  nicht  ganz,  wo  sie,  allerdings  nur  im  äussersten 
Westen  von  dem  Thale  von  Roncesvailes  aus  bis  fast  nach 
Bilbao  einen  langen  und  schmalen  Streifen  bildet.  Längs  des 
übrigen  Abhangs  der  spanischen  Westpyrenäen,  sowie  längs 
der  ganzen  Central-  und  Ostpyrenäen  ist  diese  Formation  aber, 
sinaelne  winaige  Ablagemngen  in  den  Uebergang»-  nnd  Kreide- 
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gebildeo  der  BordoaÜiobfltoD  Pyrebieo  abgtrtchoot,  gar  niohi 

entwickelt. 

Die  «oterttea  Sduohten  des  Jura,  welebtr  fast  gans  Mt 
Kslk0t«fl«n  tiisMiiiBeiigetetii  ist,  bestebea  «os  gelbiichen,  lelli» 
gen  Kftlk8taiD6B,  «odano  adiwarsen  ood  graaan,  «Kefatan  Kalk* 
ttiBiaea  aod  aohwaraen  Kalkaehiafeni  alle  petrefactealeer; 
daraber  folgea  fMeiftreiehe  Glieder,  graue  aod  'gelbe  Meigel- 
eekiefar  mit  Ammömtea  Duneam,  Terabvatala,  liima,  Pliealahs 
Peotaa,  Cldarii  mörmidmm  (ohaimklerietiaeh  f8r  dea  Liat  der 
Yoaae),  sowie  eehwaraa  Kalksteaiie  and  daokelgraae  Margel- 
■ohialer  milr  Anuk$miBB  bifronMf  A»  Dattoei,  A,  pUndeoitm,  Aloa* 
Hbu  cUmnu,  Bümmim  tripartitiu,  TmlmOtim  imUata,  T,  oral* 
thocephalai  T.  cffnocephalay  GryphMa  cymHmiik,'0r.  MaemlUekM^ 
(charakteristisch  für  den  oberen  Lima  des  Aveyron),  Pecten  ae- 
(/uivcUviSj  Lima  prohoscidea,  Astarte,  Sftrpula.  Diese  Schichten 
gehören  ihrer  Fauna  gemäss  offenbar  denj  Lias,  und  zwar, 
zumal  die  letzterwähnten,  dem  mittleren  und  oberen  Lias  {Etage 
lioAxcn  und  (oarcien  Alc.  d'Orb.)  an,  nicht  bloss  dem  oberen, 
wie  Lkymefur  angiebt,  welcher  1856  eine  kurze  Uebersicht 
über  den  pyrenäischen  Jura  mittheilte*).  Gryphaea  arcuata,  ein 
Haupttossil  des  unteren  Lias  {Et.  sinemurien)  hat  sich  bis  jetzt 
noch  nicht  in  den  Pyrenäen  gefunden ;  das  Sinemurien  scheint 
hier  nickt  vertreten  lu  sein,  wenn  nicht  etwa  die  liegeadea 
fossiifreien,  sobwacaeD  Kalkschiefer  und  gelblioben,  selligen 
Kalksteine  dasn  gehören.  Sehr  reieh  an  jenen  Fossil^aataa, 
welehe  indeeeen  nnr  stellenweise  TOfkommen^  ist  die  Umgegend 
▼on  Aspst  (Poqfss«  Ba^o),  Gampels  and  der  Fass  dee  Oagire, 
femer  die  NaehbarsohafI  von  St.  P4»  Srhöae  Bxenplare  von 
PHten  «09a<eaims  finden  sich  am  Col  d'Anten  swisefaen  deai 
Teiehe  ▼oa  Lhers  nad  Anlas  nnd  am  Col  d*Eret  swisoben  die* 
sem  Teiche  nnd  firee  im  Garbet-Thale. 

Usber  diesen  Sshichlsn  lagern  nun  hier  und  da  nntar  daa 
achtea  Kreidebildangen  nosh  einige  andere  Glieder:  Briceiea 
aas  sohwarsen,  graaaa  and  ge}ben  eekigea  Kalkstainslaoksa 
mit  sohwanem  Cämeot  (Brdche  portor  genannt),  a.  a»  bei  116*- 
dous  am  Adour  oberhalb  Bagnires  de  Bigorre,  Bnunebaqoe  Itt 
Barousse- Thal,  Sauveterre  (Haufe- Garonne),  dankele,  bita- 
meoreiche,  etwas  körnige  Kalke,  bläulicher  Kalkstein,  in  wel- 
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dMB  hnmtaam  nördlMi  von  Juni  (Bnto^OMiiiie)  «od  M 
Biie*Ni8lo»  (HmiIm  VjHnM)  ein«  NerlM  »nflkiidf  «ehr  Um* 
Kell  dtr  JVMmo  Bnminaana  464  KonüleakaRies  An*  BoOTgogn«« 
ond  dichter,  ItebtgnNier  Kalkstetn  m\t  Beilcii  vif>n  kleio«D  Ne* 
rinean,  AstarlMi,  BahnMden  vnd  Polyparien»  ComAü  «rkaiiiite 
Merb  Oidmrh  noHtm.  ImnaaaM  ist  geneigt,  diese  obersten 
Gebilde  des  pjrenüsebeo  Jura,  welche  siehr  s.  B.  im  D^p.  der 
oberen  Oaronne  bei  Izaut^  Arbon,  nördlich  von  Jnzet,  nördlich 
▼on  Af»pet,  bei  Girosp,  Ore,  Bagiry  finden,  der  mittleren  Etage 
dieser  Formation  zuzusprechen.  Diese  Fauna  mit  ihren  vor- 
waltenden Nerineen,  Astarten,  Echiniden,  Polypftrien  scheint 
indessen  viel  eher  /um  weissen  Jura  zu  gehören,  worauf  auch 
Cidaris  nobiiis  verweist. 

Während  die  JurBglieder  nach  unten  zu  sowohl  gegen  den 
Banten  Sandstein,  als  gegen  die  Uebergangsgebiide  (vorzugs- 
weise  Devon^  deutlich  abgegrenst  sind,  ist  die  Scheidung  sw> 
ssImd  den  oberateo  Jarap  und  den  untersten  Kreideschichten  in 
den  Pyrenäen  der  eoncordanten  Lagerung  beider  FonMlion^n 
od  der  TerhaltDissmaasigsn  Amraib  an  P^lreAwten  wegen  ge- 
w«bniieh  niebt  atrang  dnrshmfnfaven. 

Naeh  den  Ftass  der  Kette  s«  fortsohreilettd  baobaohtat 
man  nun,  daaa  ein  ansgedehntea  Band  der  Kreideforaia* 
täoD  in  groaaar  Ragelniasigkeit  den  nordKdMn  und  aodlicban 
Pjianiciiabhang  fast  in  ^seiner  gansen  Länge  begleitet}  aa 
wird  Tonragaweisa  gebildet  ana  Kalkstainen\  Mer^lkalken, 
Mergeln  «nd  Tbonen.  Anf  dem '  nordlieben  Abbang  folgt - 
die  Kreide  nseist  a«f  Uebergangs-  nnd  Jarasehichten  (in 
den  Ostpyrenaen  ist  sie  südlich  auch  von  Granit  begr<  nzt), 
auf  dem  südlichen  Abbang  lagert  sie  vorzugsweise  auf  dem 
Banten  Sandstein  und  ebenfalls  auf  den  Uehergangsschichten. 
Weitaus  der  grössere  Tlieii  der  pyrenäischen  Kreideformation 
(in  den  Centraipyrenäen  fast  ausschliesslich)  besteht  au-s  der 
oberen  Kreide,  entspricht  dem  Cenoman  (gres  vert  superieur), 
Turon  und  Senon  (craie  proprement  dite,  craie  blanche).  Nach- 
dem man  stets  der  Ansicht  gewesen,  dass  in  den  Pyrenäen 
äberhaapt  keine  untere  Kreide  existire,  wies  d^Arcuiac  dieselbe 
als  einen  Bestandtheil  der  Corbidres  nach  und  fand  Lbtverie*) 
1862  bei  Sainte- Susanne  unweit  Orthea  in  den  Wealpjrenäen 
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unter  dem  Cenoman  mit  Terebratula  Menardi,  Oatrea  miimata, 
Caprotina  Lomdalx  and  Orbitaliten  eine  altere  Etage,  welehe 
durch  eine  locale  Hebug  der  Beobachtong  rag&aglieh  gemacht 
iat  £8  tind  Thone  and  Mergel,  reich  na  Ewogf/ra  tkuMtOt 
nasterdem  Arten  von  Tkigonim,  Area»  eine  Tarbiaelin  «od  Belli» 
niden  fobreod,  die  TombUt  oder  BtMihMpßikmfpu  CoXUgmi  ihn- 
liob  sind.  Dieee  Schichten,  mit  welchen  man  die  echwanen, 
Chooigen  Schiefer  vereinigen  konnte,  die  eich  omlfsqltoil  nnd 
Oloron  am  Enste  der  JnFassisohen  Dioemlenkalke  finden  nnd 
nnteri  die  Fncoidenhall^e  der  oberen  Krude  einichieeeen, 
rechnet  Lmcnu  snm  Aptien  (tSenlt),  wom  aneh  die  foeelk 
haltigen  Schichten  von  Vinport  an  den  Ufern  dea  Adonr  an 
zahlen  seien.  Auch  jeoe  schwarzen  Schiefer  mit  Exogyra 
sinuata,  Terebratula  sella,  Toxanter  CoLlegnii  von  Quillan  und 
St.  Paul  de  Fenouillet  in  den  Ostpyrenäen  gehören  nach  ihm 
zum  Aptien.  Alle  diese  Localitäten  habe  ich  nicht  besucht, 
soviel  man  aber  aus  den  angeführten  Fossilien  schliessen  darf, 
scheinen  dieselben  viel  eher  dem  Neocom  als  dem  Gault 
(Aptien)  anzugehören.  Exogyra  si niiata  Soyf.  (--  Exogyra  CoiUom 
d'Orb.),  das  bezeichnendste  Fossil,  tindet  sich  im  Neocom  des 
Tentoharger  Waldes,  des  Seinebaseins,  mit  Terebratula  seüa  im 
neoeomen  Sandstein  der  Käste  von  Kent,  auf  der  luael  Wight, 
im  unteren  neoeomen  Theil  dea  Spoeton-clay  von  York* 
ehire  n.  t.  w.,  bat  dagegen  nirgendwo  für  den  Qanlt  Bedea- 
tnng.  Die  erwähnten  Schichten  der  Ostpjrenaen  halt  anch 
Nooute  fir  neeeom,  fuhrt  aber  kon  an,  daae  sich  über  den 
Neoeomkalken  in  der  Gegend  von  St  Paml  de  Fenouillet  wohl* 
chnrakterisirler  Gault  mit  seiner  Spedalfannn  finde*). 

Unter  den  Gliedern  der  oberen  Kreideformation  sehetnt 
das  Senon  wettans  vonuwAllen.  Wie  bei  M aestricht,  im  Seine- 
bassin  und  auf  Seeland  über  der  weissen  Kreide,  dem  fjrpi- 
sehen  Glinde  des  Senons,  noch  die  Tnffkreide,  der  Pisoiithen* 
kidk  nnd  der  Korallenkalk  als  locale  Facies  (terrain  danien) 
folgen,  so  bat  anch  Lbtmbrib  für  die  Pyrenäen  nachgewiesen, 
dass  hier  in  dem  Departement  der  oberen  Garonne  und  in  den 
benachbarten  Theilen  der  angrenzenden  Departements  über  der 
weissen,  senonischen  Kreide,  welche  namentlich  durch  Ananchytes 
cbarakterisirt  ist,  noch  Schichten  erscheinen,  welche  mit  den 
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obeo  erwähnten  zu  panüleliairen  sind ,  und  welche  er  gam 
kMioli  alftTerraiD  robien  beraieiiiiete*).  Bb  tttUttnaieh  4kM 
BiMnngeB  Tonmgiwewe  fbr  als  liebt  gelbllebbnimie  OrUtaUiMii- 
Kf4h#l^»««^  nod  Kttlkttein«  mit  JETMi^MMMlff  fMKatMt,  Cf^ätrku 
ffi§a$y  NnUa  rugota,  Otinm  lorvu,  JMrs  «trNrto-foiMi, 

J»,  iber  diesen  Maealiitht-Beliielile«  der  Pfrenien  evkemil 
tum  io  der  Gegend  von  Avseeing  oad  AarigDae  Mf  dem  te^- 
IM  ond  Hnken  Ufer  de»  Qevonne,  wo  loemle  HebaDgen'  die 
AoflAgerong  der  horiiontalen  Sasswaefterabsitee  des  snbpyre- 

nsischen  Miocänbeckens  ferngehalten  haben,  noch  andere  Bil- 
dungen, welche  man  nur  der  Kreide  zurechnen  kann,  und  welche 
somit  eine  Etage  derselben  darstellen  von  höherem  Niveau 
als  alle  anderswo  bekannten.  Leymbbie  hat  dieselbe  neuer- 
dings als  Etage  garuninien  (1862)  bezeichnet**^.  Es  sind  unten 
bunte  Thf>ne  und  Sande  mit  Braunkohlenschmitzen ,  sowie 
untergeordnete,  zeilige  Kalksteine  und  Kalkmergel  (Venus  jfo-  ' 
rumnica  Lbtm.,  TomateUa  Baylei  Lbtm>,  Sphaerulites  LeymeriH 
Batl.,  Ostrea  deprmta  Letm.)  ,  ■  eodann  lithographische  Kalk- 
aldne  mit  Feaersteuieo ;  darober  gewahrt  man  bei  Aoaseing  in 
völlig  concordanter  Lageniog  mne  TOTfiigsweiee  mergelige 
Schiebt  mit  vielen  Fossilreetes,  unter  denen  man  mit  Verwnn* 
deniQg  aahlreiefae  fiiohkiideB  und  CoDcbjlien  der  eigendicben 
weiaeen  Kreide,  d.  i  eines  palaeontologiseh  tieferen  Nireans, 
indet.  INe  genaae  Untersnebang  dieser  Golonie  verdanken 
wir  LmoBiB.  Die  Fauna  derselben  beltef  siek  bis  18BS  anf 
54  Artan,  dnnuiter  81  nene  nad  eigentbSniHebe.  Von  IS  Arien, 
weiche  Lbthuib  avf  bekannte  tnricklfibren  l^onnte,  gehören 
9  aar  weieaao  Kreide,  ud  4  linden  aieb  in  dem  nrittBlHuidi- 
sehes  Boein.  Die  KreidsnrieD  sind  unter  den  MoDuslren: 
Crassatdla  Dufrenoyx  Lira.,  Vrnmt  Laptyroutana  Lbtm.,  Östren 
t^eticuLaris  Lbtm.,  O.  undnella  Letm.,  Terebratula  alata  Letm. 
Diese  Arten  sind  selten  in  der  Colonie,  aber  man  findet  sie 
häufig  in  der  eigentlichen  Kreide  der  Fjrrenäen,  und  selteamer- 


*)  BoU.  de  la  Soc.  g^oK,  (2)  XXIlI.  IBbb.  551. 
**)  D«r  verdienstvolle  Forscher  bat  bici  Gelegenheit  der  Veraatnm- 
leag  der  geol.  Oetellicbalt  su  8t.  Oandeas  (Septbr.  t869|  eine  ansfBhr- 
llebe  Beeebreibang  davon  gdklert  (Ball,  de  la  Soc  gdol.,  (i)  XIX.  1860. 
1097)' aad  sp&ter  noch  eine  „Note  sur  le  syit^e  garnmnien*'  mitgetbellt 
(ebcadae.  (9)  XX.  1863.  483)  {  vergL  auch  BnUetia,  (3)  X.  5}8b 
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W«Mie  aeagt  tieh  so  ihnen  kein  Repräsentant  der  MaealridilMr 
Fauna  von  AoMeing.  Die  Uauptarten  der  fioliinodenDen  iiadS 
MieratUr  Ifrwi»  oder  Matherotii,  Hemiaater  punctatut  ü^ObBL^ 
Ananchytes  ovuta  mit  kleiner  Taille  wad  ovoidaler  Form,  Artea« 
w«khe  der  weissea  Kreide  angehören^  aber  in  dei^^nigen  der 
CentralpyreiiäeD  nnbekaont  sind.  Die  Golonie  sei  ibrigeos 
«nr  Kdeteiix  des  gavoMBiBehea  •  Systems-  gar  oiobl*  nothweudig,' 
sie  iel  Mr  ein  loealer  Zufall,  wie  man  dena  bei  Anrignais  .dittt 
•elbe  dttrob  .ein«  Sobiobt  voo  quarsigeai  Saiid  okne  FcmMms 
erselit  findet. 

Das  pyrenüscbe  Eoeaa  wird  Tonrogswalae  aüs  Sanden« 
aas  mergeli^ei»  MiUolitenkalkeB  oad  aaa  NnsmalileBsdMMen 
gebildet.    Ueberall  in  den  Centralpyren&ea ,  sowolil  den  firaa- 

xosischen,  als  den  spaniseben«  endigt  das  Bocan  oben  mit  einem 
mächtigen  Puddingsgebilde,  auf  welches  zuerst  Palas.sou  aul- 
mcrksani  machte,  und  sNclches  er  schon  richtig  von  anderen 
groben  Congloraeraten  unterschied ;  es  sind  grosse,  oft  nur 
wenig  abgerundete  Kalksleinfragroeiite  (der  Krtnde  und  unteren 
Eocänformation)  von  lichter  P^arbe,  verbunden  durch  ein  balb- 
krystallinisches,  weissliches, gelbliches,  röthliches,  oft  rosenrothes 
oder  piirsichblüthrothes,  kalkiges,  mitunter  auch  .durch  ein  mer- 
geliges oder  selbst  sandig-mergeliges  Cäment. 

Eocän  und  Kreide  folgen  in  den  JPyrenäen  in  ¥01%  oon- 
Qordanter  Lagerung  «nd  im  engsten  gegenseitigen  Anaeblnes 
auf  einander.  Dieser  innige  Verband  ist  fraher  für  Letmsrh 
ein  Qrand  gewesen,  die  mittleren  and  oberen  von  jenen  Sobkl»- 
ten,  weiche  er  spater  als  Eiage  ganunaiea  bsaeiehaeie^  oad 
das  ganze  fioeao  bis  so  den  Paddingen  Palasbou^s  .nnter  dem 
Kamen  TBrrmia  4piaretac<  an  amfaasenv  wodurch  daa  gleich 
wohl  trettich  durch  seine  NammaKtea  im  Nordes  and  Sedaa 
dar  Kette  cibamktarisirte  Boean  als  ein  anvoUstiMidigar  Appea- 
dix  der  Kreide  hiim^eitellt  walde  ).  1662>  hat  er  diese  Aaf» 
fassnng,  an  weleher  er  maneben  Aalsohtaagen  nan»  IVotc  laage 
IsstgehiUtea,  fiOJaoi  lassen,  lar  die  Qegendea  der  oberea  .Qä*  « 
rönne  durch  Vereinigung  der  obersten  Schichten  seines  bishe- 
rigen Terrains  cretac^  sup^iear  (buute  Thons  a.  s.  w.)  mit 


So  ist  C8  c.  B.  dargestellt  in  der  „BsqoiMe  g^ogoostiqoe  des  Py* 
r^o^«  rio  In  Hnore-Oaroasei  Tosloai«.  tWb*\  ie  weUber  dfit  Boeän  als 
•ulchei  gar  nkht  tigarirt. 
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dm  unlmteB  »«ines  Temin  epioretac6  die  ttage  garumnien 
geschaffen  (weldie  mit  der  die  letzten  Kreidefoasilien  enthal- 
tenden Colonie  nanroehr  local  den  Schluss  der  Kreide  bildet) 
und  lässt  mit  den  Miliulitenkalkeii  das  Eocän  beginnen,  wel- 
chem nun  die  Selbststimdigkeit  gewahrt  ist,  die  ihm  trota  der 
Concordanz  in  der  Lagerung  in  palaeoutoiogilcber  Hintiftfat 
BÜt  Recht  gebührt. 

Die  cretaceischen  und  eocäiieii  Bildungen,  weiob«  Mif  iler 
nordlicheu  Pyrenäeiiseite  mehr  dem  Fuss  der  Kette  genähert 
sind,  steigen  auf  der  siidlicben  in  merkwürdiger  Weiae  so  be> 
deutenden  Höhen  empor,  so  da^^s  selbst  ein  Theil  dee  Oebit^io 
kMoie«  und  zwarganMle  einer  der  böehüetB,  der  |f «itovfi»  ^u- 
mouse  ond  Umgegend,  daraus  befttebt|  euoh  der  sodikh  vom 
dt  r  Waeaereobeide  gaax  ie  Spaeien  |^«geae  Moni  Perdu  ge^ 
hört  iboeii  an,  nud  hier  eind  diese  jnngea,  foMÜfihreadea  Ifeeree« 
fehilde  sa  mn^r  Höhe  eaipoigehobeo ,  welebe  ron  dem  im 
Oelen  galegenea  Granitkamai  des  Crabioolea  und  der  Mala- ' 
detU  aar  om  ein  Weniges  ihertreden  vurd.  Der  nördlich  vom 
Moot  Perda  eich  erhebende  Ketteotheil  bis  «am  Taillon  im 
Weetea,  aosammengesetst  ans  KalksteiaeD,  Ifei^lo  und  Sand- 
ateiaen,  xeieboei  sich  im  Gegensatc  sa  den  spitzigen  und  kegcl- 
iSnaigeo  Oraoit-  and  Schieferpics  der  übrigen  Hauptkette  durch 
die  seltsam  plampen,  sonst  nicht  wiederkehrenden  Berglormen 
aas,  die,   wie  Rauomd  treffend   bemerkt,  ein  Ansehen  haben, 
als  ob  ein  Volk  von  Riesen  bei  ihrer  Aufthürmung  Richtmaass 
und  Winkelwage   angewandt   hätte.    Der   .\font  Perdu  selbst 
(1067()  Fuss)  hat  eine  eigenthüailich  stumpf  zugestutzte  Form, 
darauf  folgen  gegen  Westen  mehrere  Bergmassen,  welche  recht- 
winkeligen Blöcken  von  riesigen  Dimensionen  gleichen :  der 
Cylinder  des  Marbore  (10584  Fuss),  die  Tbürme  des  Marbore 
(der  höchste  9t>16Fu88),  der  Casque  de  Marbore  (9576  Fuss); 
alsdaoa  eracbeint  in  dem  Uaaptkamm  jener  berühmte  and  regel» 
nässiga,  aufifallend  tief  scbarteoartige  Einschnitt,  weleber  den 
Namen  dar  Aciandsbresche  trsgL   £Une  sehr  bssohweriUnbe 
Wanderung  über  unglaublich  steile  Fa&san,  SabneeMder  nad 
dis  SH^taBraifib^o  (jUelscbeir«  <Ue  sieb  !roA  der  Bras^  betab* 
aisben»  tnhn  «aa  dem  Ghroas  voa  Gavamia  sn  di^tpa  riedlceii, 
aber  100  Fübs  bteiten  F^ni^er  empor,  von  welobam  aaa  der 
doreb  Nicht«  ni^br  gsbiBdarte  BJ&ek  piKoh  $$da«  ihm  die  aor 
armassKcbaq  £bsn«n  4«  sonavarlutniiitap  Arugg^s  bis  «albst 
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■or  fernen  Sierra  de  Moncayo  auf  der  Gronie  Oasttliam  Imo* 
schweift.  Weiter  nach  Westen  folgt  noch  eine  andere,  weniger 
anAgeseiehaete  Scharte 'in  dem  Hauptkanm,  die  faltehe  Breedie 
genaDDt,  «nd  daran  schUeset  alch  der  aaagedehnte,  nach  Nord- 
osten herabhängende  OJetacher  des  Tatllon,  mit  welchem  die 
Berg^sptcr  ihre  spitae  Picform  wieder  gewinnen. 

Die  Wasserscheide  der  Pyrenäen  wird  demanfolge  tob 
▼erschiedenen  Oesteinen  gebikki;  Torsngsweise  tob  SOnrschich- 
ten  und  Granit,  in  den  Westpyren&en  anch  tob  rothem  Trins-  * 
Sandstein,  in  einem  Theile  derCcntralpyrenäen  aaeh  Tou  Kreide 
und  Eocänscbiehten. 

Alle  bis  jetzt  erwähnten  Schichtenbildangen  sind  marinen 
Ursprungs  und  bilden  die  Hauj)tkettti  mit  ihren  Vorhügeln,  in- 
dem [sie  sich  alle  in  aufgerichteter  Stellung  befinden.  Wan- 
dert man  auf  der  franzosischen  Seite  in  den  ausgezeichneten 
pyrenäischen  Querlliiilern  aus  der  Ebene  zu  dem  Hauptkanim 
empor,  so  überschreitet  man  diese  Schichten,  welche  im  (iro8sen 
und  Ganzen  ein  mit  der  Gebirgsdirection  paralleles  Streichen 
hesitsen,  in  mebr  oder  minder  vollzähliger  Reihenfolge  von 
den  jüngsten  anssersten  zu  den  ältesten  innersten;  man  beob« 
achtet  an  günstigen  Stellen,  wie  die  Jurabildungen  die  creta» 
ceischen  und  eocaneo,  wie  der  Bunte  Sandstein  die  Jnraglieder, 
wie  die  devonischen  und  siiorisehen  Schichten  die  des  Bunten 
Snndsteins  ontertenfen  (vergl.  s.  B.  das  Profil  Tal- 1,-  Flg.  1). 
Jenseits  der  aneserstea  eretaceischen  «nd  eocänen  Hngel  dehnt 
steh  nun  im  Norden  die  wette  Ebene  der  Oascogne,  im  SodoB 
die  des  £6ro  mit  ihren  horiaöntalen  Sebichten  ans,  die  ihr 
Material  Ton  der  sefttorten  Oheriliehe  des  Hochgebirges  be- 
zogen haben.  Land>  nnd  6ilsswasser*Pos«ilreste  (namentlich 
Helioes)  führend  gehören  sie  dem  liioean  an,  nnd  es  giebc 
mehrere  Punkte,  wo  man  ansserordentHoh  deutlich  dieÜeber- 
deckung  der  8lten  gehobenen  Schichten  durch  horizontale  Miocän- 
schichten  gewahren  kann;  südöstlich  vom  D«>rfe  Plan  z.  B. 
sieht  man  im  Thale  des  Volp  (Haute  Garonne)  die  vollkommen 
wagerechten  Miocänschichten  aufruheu  auf  sehr  stark  geneigten, 
fast  senkrechten  Schichten  jener  groben  Kalksteinpuddinge 
(Puddinge  PalassOu'b),  welche,  wechselnd  mit  mergeligen  Sand- 
Steinschiohten,  wie  erwähnt,  das  letzte  Glied  des  pjrenäiscben 
Bocaos  ausmachen.  Wenn  andh  bereits  frühere  Hebungen  un- 
«weifelhaft  sich  ereignet  haben,  sor  thnn  doch  diese  VerhiH» 
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nisse  es  mit  voller  Klarheit  dar,  dass  die  letzte  Hebung,  und 
iwar  diejenige  grösste,  welche  dem  bis  dahin  in  seinen  Haupt- 
tügen  nur  schwach  markirten  Gebirge  seine  jetzige  Gestalt 
aufgedrückt  hat,  in  die  Zeit  zwischen  der  eocänen  und  mio- 
cänen  Periode  fällt;  durch  diese  Hebung,  welche  den  Rückzug 
der  See  und  die  heutige  Trennung  des  atlantischen  und  mit- 
telläudischeD  Meeres  in  dieser  Gegend  im  Gefolge  hatte,  wurde 
aoch  die  überali  herrschende  StreichnngsriobUiag  W.  18  Grad 
N.  =  h.  7J  parallel  der  Kettendirection  zur  Geltung  go- 
bncbt.  Da  man  früher  daa  fioeaii  aul  der  Kreide  coDfandirte, 
•o  ist  es  erklärlich,  wenn  tuB  db  Bbaumoott  (PoioGBffik.  Aiiaal. 
XXV.  ISaS.  26)  sagt,  dass  die  Pyrenäen  ihre  Jetoige  SteUung 
«balten  haben  aaeb  der  Ablagemng  too  Orimsand  and  Kreide 
oad  vor  der  Ablagemng  Ton  Tertiarscbiehten  Fersohiedenen 
Alteta. 

Die  fluocinen  Sfisswassergebilde  der  gaacogniscbeu  Bbene, 
welche  in  euMm  grossen  snbpyienatschen  Seebecken  abgesetst 
werden  ond,  wie  erwibnt»  kduerld  Stontng  in  ihrer  Lagerung 
erlitten  babeu,  bestehen  ans  Mergeln  rattKalkknauem,  Thonen 
uud  Quarzsanden  mit  Feldspathbröckchen,  SchieferstQckchen  und 
Glimmerschüppchen  und  enthalten  eine  grosse  Menge  von  Sauge- 
thierresten  (Rhinoceros,  Mastodon,  Dinotherium,  Palaeotheriurn), 
wie  sie  sich  namentlich  in  ungeheurer  Anzahl  an  verschiedenen 
Punkten  der  Depurtements  des  Gers  und  der  oberen  Garonnne 
'Saosan,  Simorre,  Boulogne,  Scanecrabe)  finden. 

Durch  die  Bergkette  der  Pyrenäen,  weniger  zwar  in  dem 
eigentlichen  Hochgebirge  als  in  dem  Uügellande  an  der  Mün- 
dung der  Xhaier,  finden  sich  kleine,  kuppenförmige,  sehr  häufig 
▼OD  Thonen  und  Gypsen  umgebene  Ablagerungen  eines  zwi- 
schen Diorit  nnd  Homblendefels  die  Mitte  haltenden  £mptiY* 
gsstnns,  welches  von  Palassoü  als  Ophit  beseiehnet  wurde; 
vonagsweiae  erscheinen  sie  in  den  Westpyranaea,  in  den  Tha^ 
lern  Ton  Lavedan,  Osssif  Baigony;  sie  werden  den  Gegenstand 
spitsfer  aosfnhrlicher  Betrachtangen  bilden. 

Als  noch  jüngere  neptunische  Bildungen  stellen  sich  nnn 
die  dilovialen  in  den  Thalem  dar.  Während  der  DUnvial- 
Periode  wurden  die  Hochgebirgsthaler>  welche  gewiss  anm 
grössten  Theil  ursprüngliche  Spalten  waren,  weiter  aasgetieft 
nnd  in  den   breiteren  Thalbeckeu  Detritusmassen  abgesetst; 
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Processe,  die  zweifelsohne  schon  während  der  Mfof&nperrade 
begonnen  hatten.  Das  Hauptwerk  ist  ober  die  Erosion  der 
Tliäler  in  den  horizontalen  T(  rtiäi  ljjldungen  am  Fuss  der  Kette 
und  die  Ausfüllung  derselben  mit  Lehm,  Schotter  und  gro.«- 
seren  Blocken.  Die  grösste  diluviale  Ablagerung  der  Pyrenäen 
ist  die  weite  Ebene  von  Perpignan  im  üussersten  Osten,  von 
Sigean  nördlich  bis  Argeies  sur  Mer  und  Ceret  südlich,  welche 
Bich  als  Anschwemmuag  des  Aglj,  der  Tet,  des  Reart  und 
des  Tech  ergiebt. 

Diese  dilpvialen  Bildungen  stehen  im  engsten  ZttsamflMin* 
hangt  mit  jener  am  Bode  der  Tertiärzeit  in  Europa  eingetre- 
tenen Veigietscherung,  welche  ebenfalls  die  Pjrreoäe»  betraf. 
Aneh  die  erratischen  Bildungen,  der  gewaltsame  Transport 
groteerer  Blocke  und  ihre  anregelmiie^;e  Änhäofhng  an  ge» 
wissen  Stellen  sind  dilavial  nod  worden  Tonngswoise  dureh 
Oletscher  bewirkt,  besohrinken  sieh  aber  nnr  auf  «bs  Gebirge 
und  dehnen  sich  nicht  aaf  die  Ebene  ans.  Die  erratisehen 
Phänomene  hat  man  wohl  auf  nngew^hnliche  Wasseiiüoben 
snrSckzofihren  versucblt  bedenkt  man  aber,  dass  die  forl> 
,  bewegten  grossen  Blocke  ihre  Contareu,  Kanten  und  Bokes 
gewöhnlioh  wohl  bewahrt  haben,  wie  es  bei  den  heutigen 
Tages  von  den  Oletsehern  transportirten  der  Fall  ist,  während 
Wasserflluthen  niemals  solche  Blöcke  wegschaffen,  ohne  ihre 
Gestalt  merklich  abzurunden ;  dass  dieselben  hoch  oben  auf  den 
Flanken  der  Berge  niedergesetzt  sind,  auf  Höhen,  bis  zu  wel- 
chen wohl  Gletscher,  niemals  aber  Wasserfluthen  sie  empor- 
zuschieben vermochten ;  dass  die  Wasserlluthen  stets  die  von 
beiden  Thulseiten  herrührenden  Blöcke  vermengen,  wogegen  in 
den  Pyrenäen  in  dieser  Hinsicht  oft  auf  eine  weite  Strecke  hin 
eine  deutliche  Trennung  der  beiderseitigen  Fragmente  sich  er- 
kennen lässt,  gerade  wie  es  ein  Gletscher  bewirkt;  femer  dass 
die  Forchen  und  Schrammen  sowohl  auf  den  Blöcken  selbst, 
als  aaf  dem  anstehenden  Gestein,  welcYies  sie  bei  ihrem  Trans- 
port passirten,  nicht  Ton  jenen  abweichen,  welche  die  Blöcke 
heutiger  Moränen  durch  langsame  and  anhaltende  Friction 
empfangen  und  erseagen,  die  rasche  Wasserstromnog  aber 
weder  auf  dem  anstehenden,  noch  anf  dem  mit  fortgerissenen 
Gesteine  solehe  Furchen  anbringen  kann,  —  so  wird  es  nicht- 
aweifelhaft  sein,  dass  diese  dilnvialeo  Schnttanhanfungen  giaciale, 
mit  den  Absätzen  der  recenten  Oletscher  völlig  ubereinstim- 
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Md*). 

AmgBseieliocl  sind  Üe  «ftsttitelieii  Blocke  tiitteiat  voti 

Graoit,  wdche  sich  in  den  obersten  Thäiern  von  Campan,  der 
Pique  nnd  der  Garonne  finden,  oft  bis  zu  betruclitlicher  Höhe 
ftn  dem  Gehänge  emporsteigen  und  von  den  Horligebirgen  im 
Soden  herstammen,  die  zum  Theil  jetzt  noch  verglets<  liert  sind. 
Das  ganae  ThaJ  des  Astos  d^Oo  (eines  NebenHüssclitMis  des 
Arboast,  welcher  in  die  Pique  mündet)  war  früher  mit  einem 
ungeheuren  Gletscher  erfüllt,  dessen  Morainen  man  trefflich 
bei  Garin  im  oberen  Arboast-Thal  beobachten  kann,  wohin  ich 
vom  Col  de  Pejresourde  herabstieg;  dieses  Dorf  ruht  auf  eioer 
amgedehoten  und  sehr  mächtigen  Ablagerung  von  gro0sereo, 
oft  haushohen  Blöcken  and  kleinen  Gerollen,  welche  hier,  wo  des 
Oo-TInü,  indem  es,  mit  dem  Lerbonst-Tlwl  ▼ereinigt,  fiml  re^t- 
winfclig  gegen  Osten  nmbiegt,  sich  vor  den  Bergen  im  Korden 
•nfttenten.  Selbst  anf  diesem  Bergrücken,  welcher  das  Arbousl- 
Thal  von  dem  nordlich  gel^nen  Oncil-Thal  trennii  liegen  bis 
SB  betrichtlicher  Höhe  sehr  nmfangreiche  Blöcke,  nnd  sogar 
sind  diese  ober  die  Kinsenknngen  des  Rockens  in  das  Oneil- 
Thal  hinnbergesohoben  worden,  ivo  man  sie  gegenober  dem 
Dorfe  Cirte  am  Posse  des  Berges  BilonrtMe  beobachtet;  der 
Gletscher  des  Arboast-Thales  mass  also  ehedem  eine  solche 
Hohe  erreicht  haben,  dass  er  dasselbe  bis  zum  Gipfel  des 
Berges  BUourtdde  ausfüllte.    Der  Ursprung  aller  dieser  Blöcke 


In  einer  AiMt  Aber  die  Tefridnfl  dflnvleoi  des  fyriüitB  (Boll, 
d«  la  Boe.  g^l.,  (t)  ZIV.  1843.  MH)  schl  u  lich  dr  Oollisno  ser  Er- 
klärung der  erraiiichen  Fhänumene  der  Meinung  ^lib  dr  BKAiiMoiitt 
über  diejenigen  der  Alpen  an  er  ist  der  Ansicht,  dus  diese  Bildungen 
Wasserfluthen  ihren  Ursprung  verdanken,  welche  durch  das  plötzliche 
Schmelzen  von  Gletschern  vermittelst  heisser  Gase  geliefert  wurden,  die 
M  wahrscheinlich  bei  dem  Ztitagetreten  der  Opbite,'  der  jüngsten  BrnptiT* 
tMchM  der  Pjreoiee  entwlehelt  baten  solleB.  CsütrSHTHii  (ebendas 
(3).  IV.  1847.  *i74)  bat  sieh  mit  ToUemBecbt  gegen  dises  Antebannnci- 
welte  aoigetprocben,  weil  dieselbe,  wie  des  Naheren  aoseinandergesetst 
wii^  iine  ganz  «nbeschaffbare  Wärmemenge  fordert,  weil  diese  Wärme, 
indem  sie  plritzlich  das  Wasser  in  Dampf  verwnmlelt,  keine  Wasserflathen 
hervorbringen  konnte,  and 'weil  die  Wirkungen  solcher  Wasserfluthen 
keinesweges  mit  denjenigen  der  erratischen  rhiinomcne  übereinstiuimen. 
Gegen  die  beiden  entta  Fanltte  suchte  db  BsacnoNT  aasfiilirliehe  Bin- 
wendwgw  wm  oMebea  (ebcedas.  (2)  IV,  1847.  1334). 

6» 


Digitized  by  Google 


84 

kann  niehi  sw«ifelkaft  «ein;  M.iiI  dendbe,  dnrdi  oft  halb» 
fiisslaoge  Orthoklaskiystallo  porpbyrartige,  charakteristitelie 
Oimnit,  wie  er  am  dea  vergletooberlen  hohen  Port  d'Oo*},  «b 
Pic  de  Qerabtde  und  am  Grabiooles  ansteht  Die  Ifefaine  hat 
nngefSlir  4000  Mr.  Länge,  1500  Mr.  Breite  nad  840  Mr.  Ifich- 
tigkeit.  Vom  Port  d*Oo  herttammende  Oraaitblöeke  und  Granit- 
geschiebe  findet  man  eelbet  noeh  bei  St  Bertraad  de  CoasBiingee 
und  bei  Labroqadre  im  Garonnethal,  wo  sie  sich  mit  dem  Diluvium 
vermengen,  und  bis  wohin  sie  einen  Weg  von  circa  60  Kiloui. 
«urückgelegt  haben.  Sehr  deutliche  Furchen  und  Schliffe  wei- 
sen die  mächtigen  Schieferblöcke  auf,  welche  in  dem  maleri- 
schen, im  Hintergrunde  durch  einen  imposanten  Gletschercircus 
geschlossenen  Lys-Thal  liegen,  das  mau  so  oft  von  dem  Bade- 
ort Baixneres  de  Lucbou  aus  besucht.  Die  allervortrefflichsten 
Gletscherspuren  beobachtete  ich  auch  im  oberen  Tbale  von 
Vicdessos  bei  Tarascon  nnd  das  Ari^-Thal  abwärts  bis  naeh 
Foix**). 

Granitische  Gesteine  der  Pyrenäen. 

üeber  die  allgemeine  Vertheil  eng  des  Granits  in  den 
'    Pyrenäen  ist  schon  oben  in  der  Binleitang  Einiges  erwähnt; 
im  Folgenden  ist  eine  kurze  Zosammenstellung  der  pyrenäi- 
schen  Granitpartieen  versucht  worden  mit  Angabe  der  begren- 
zenden Gesteine. 

Die  Granitpartie  südlich  von  Vera  in  Spanien,  im  Süden 
fast  bis  Goyzueta,  im  Osten  fast  bis  Lezota,  im  Westen  fast 
bis  Oyarzun  reichend,  wird  im  Osten  und  Westen  vom  üeber- 
gangsgebirge ,  im  Norden  vom  Buntsandstein,  im  Süden  von 
Lias  begrenzt.  Diejenige  swischen  Hasparreu,  Cambo,  Itxassou, 
St.  Martin  ist  an  einem  Theile  ihres  sadlichen  Verlaufes 
von  Uebergangsgebirge,  sonst  ganz  von  Kreide  begrenzt.  Der 
Granit  von  Loucronp  awisetian  Loordes  und  MontgaUlard  ist 
rings  von  Kreide  omgeben. 

*)  Port  heisMD  die  Pisse  ftber  die  Waeeencfaeide  der  Ceatml- 

pyren&en. 

**)  Anderweitige  Mitthcilangcn  über  erratische  Erscheinungen  in  den 
Pyren&en  gab  Duhochkh  in  seinen  fetadcs  sur  lei  ph^nom^nes  erratiqoes 
de  Ifl  Scandinavie  (BulU  de  la  Soc.  gdol.,  (2)  IV.  1847.  39),  Tergl.  aneh 
Mai  BsAtVi  Brief  aa  BtoiR,  Veaee  Mrb.  f.  lliatr.  1843.  88. 
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Die  Onwlte 

a)  vom  obersten  Ossan-Th»!  bis  abwarte  oaeh  Eanz-ohaudee) 

b)  von  deo  Anfingen  iler  Tbäler  dee  Aauo  und  Lebet  de 
Bonn  (IfonI  Bfonoi);  fon  den  Anfanfen  de«  Oave  de 
Maveadan*),  dee  Oave  de  Ganbe  und  ^  Gave-  de  Latour, 
Ton  dem  Gave  d'Oseone  (Vignemale)  und  dem  Gave  de 
OaYarine  bis  Gddre  (Piment,  Conm^e); 

e)  der  obersten  Neste  d^Anre,  oberhalb  AragnoueC  und  Plan; 
i)  dee  Maesivs  rem  K<6onTielle  und  den  Quellen  der  Aygoe 

Clase,  sowie  der  auf  der  Nordseiie  deseelben  liegenden 

kleinen  Stocke; 

e)  des  Massivs  zwischen  Bagn^res  de  Luchon,  Venasque,  dem 
Port  de  Bielsa  und  dem  Bieisa-Thal,  die  gewaltigen  Häupter 
des  centralen  Hauptkamms,  Pic  de  Crabioules,  Tue  de 
Maupas,  Pic  Quairat,  Peiina  de  Montarqae,  die  Berge  um 
den  Port  d'Oo,  Clarabide,  Pic  Posets; 

f)  des  Massivs  zwischen  Venasque  und  Espol  (Maladetta, 
Port  de  Viella,  Port  de  Caldas,  die  Wasserscheide  swi* 
sehen  Qaronoe  ond  Nognera  Ribagorzana) ; 

g)  der  Partieen  von  Bosos!  im  Va)  d'Aran**)  und  der  klei- 
nen Stoeke  um  Salardn  im  obersten  Theile  dieses  Thalee; 

h)  der  kleinen  Partiell  auf  den  Gebangen  des  Piqnet-Thalesi 
a.  B.  oberhalb  Salles,  Bpfuigslals«  Gnran,  Gier, 

alle  diese  Gnurile  werden  allseitig  Tom  sUnriseh- devonischen 
Scfaiefergebirge  im  nrsprSn^ichen  oder  krystajlinisch  nmge- 
waadeHen  Zustande  umschlossen. 

Zwisdien  Maal^  Barensse,  den  Hohen  oberhalb  Cierp, 
Söst  nnd  sich  nach  Westen  sehmal  hinstreckend  bis  so  dem 
Pic  de  Montaspet  liegt  eine  Granitpartie,  dnrch  welche  sich 
die  Thäler  von  Söst  und  Ferrere  durchziehen,  nördlich  ganz 
von  Jura  umfasst,  südlich  grösstentheis  vom  Uebergaiigsgebirge, 
zum  Theil  von  Jura,  und  z^ar  unter  eigenthümlicheii  Verhält- 
nissen (gewissermaassen  eingekeilt  zwischen  Jura,  von  dem  ein 
Stock  durch  den  Granit  isolirt  ist);  im  Osten  ist  diese  Granit- 
partie xom  Theil  von  umgewandeltem  Schieferterrain  begrenzt. 

•)  Gävc,  Neste,  Astoa  hclBscn  in  den  Centralpjrenäen  die  Wildwasser; 
entert  Beseichnong  ist  auch  in  den  wMtlicben  Pyrenäen  im  Gebrauch. 

•*)  9o  heifst  der  oberste  Thdl  das  OMonneÄalei,  wdeksr,  obsehon 
■ef  dem  Notdabhaoge  gdigee,  ron  der  QeeUe  Ms  saa  Pont  da  Bot  aaf 
cfaie  Liefe  von  7—8  Sienden  nicht  fraaiOsiKh,  sondern  spanisch  ist. 
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Zwischen  St.  Bertrand  de  Comniinj^os  und  Nestier  liegen  sud- 
lich von  der  Neste  d'Aure,  da  wo  diese  vor  ihrer  Vereinigung 
mit  der  Garonne  von  Westen  nach  Osten  AieMt,  drei  (rranit- 
pnnktef  bei  Tibiran,  Moutegut  und  Lombrefr,  ganz^  umschlossen 
von  Jura.  Südlich  von  Aspet,  westlich  voa  Arbas  findet  sich, 
längs  des  Ger  yerUnfendi  ebenfalla  eine  grdaaoro  OranitiiMel  im 
Jarakalk. 

Die  nnregeliDiMigo  OfuiitpMtie,  •  deren'  weelUebeter  Bnd- 
pankt  CaBtUkm  kn  Lei-Th»],  deren  Setltishster  di«  Umgegend 
dea  PiQ  de  Bnrthti^mj  ist,  deren  nördliehete  Qrenee  Laeonrt, 
die  Montagne  Calamane  ist  and  bei  Jf  ontoulien  des  ArMgo^Thal 
dorcheetst,  deren  nördlichste  Oremie  dnreb  das  BeMinle*Tbal 
ütfter  Seix,  «n  Erce  vorbei,  iun  Tefiebe.  von  Lhe»  vorbn!«  lange 
des  SttC^Tbales  und  an  Vicdessos  voribenieht,  dann  weit  nach 
Westen  buchtartig  einspringt,  um  endlich  wieder,  über  TaHtscon 
gehend,  den  Pic  de  Barthel^my  zu  umfassen,  —  grenzt  im 
Norden  an  Ueberg-mgsgebirge  (im  nordwestlichsten  Theile  bei 
Castill  'n  auch  an  Jura),  südlich  vorzugsweise  an  Jura  (im  süd- 
westlichsten Theile  auch  an  Uebergangsgehirge). 

Das  östlichste  Granitterrain,  welches  westlich  in  zwei 
Zacken  ausläuft  —  einer  endigend  bei  den  Quellen  des  Vic- 
dessos, der  andere  bei  denen  des  Embalire  — ,  und  welches 
östlich  sich  auch  in  zwei  Arme  theilt,  von  denen  der  eine 
bis  Millas  und  fistagel  läuft,  der  andere,  dorch  das  Ucber^ 
gangsgebirge  des  Tech-Thales  zum  grossen  Theii  anterbrochen 
bis  Collioure  und  dem  Cap  de  Crens  lidbfti  ist  nm  grossten 
Xheil  von  UebergangSgebirge  umgeben,  aber  anch  von  Kreide 
begrenzt,  und  awar  nördlich  von  Ste.  Colombe  Snr  Getto  an 
St.  Panl  de  Fenonill^  vorbei  bis  sam  Mont  Poreer^  aidlieh 
von  Estagel. 

Bei  den  Graniten  der  Pyrenäen  lassen  sich  einselne  pc- 
tro graphische  Varietäten  im  Ailgemeiaen  recht  gut  aus- 
einanderhalten. Zwar  wurden  nnr  die  Granite  der  centralen, 
sowie  der  westiichen  Mittelmeer-  ond'der  oetliohen  atlaatischeo 

Pyrenäen  genauer  untersucht,  aber  fär  alle  ist  der  Mangel  an 

fleischrotheni  Feldspath  charakteristisch.  Wenn  sich  durch  die 
weisse  Farbe  der  Orthoklase  diese  Granite  dem  ,, eigentlichen 
Ciranit'*  O.  Rose's  anscliliessen ,  so  stimmen  sie  mit  der 
Diagnose  dieser  Abtheilung  dadurch  nicht  überein ,  dass  sie 
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nicht  zweierlei  Glimmer,  soodern  gewobolicb  ledigliob  duQ» 
keien,  mitanter  aber  auch  nur  weissen  •  Qlioimer  fübreQ. 

Die  verbreitetsten  Granite  be«itxen  weisseii  oder  graalicb* 
weissen,  selten  gelbliohweiMen,  gewöbnlich  vorwaltenden  Or- 
thoklM,  welcher  sieb  in  diea^n  Gebirgen  oft  dnrcb  aeinen  leb* 
ktt^n  GlBsglAB»  and  die  Terbaltniaamiaaig  bedeatende  Pella- 
dditat  «inseichnet,  wodoreh  eine  gewisse  AeboJicbkeit  mit 
Ssnidin  hervotgemfen  wird,  nnd  weshalb  sich,  suna)  in  den 
kleinkörnigen   Graniten,  Feldsj^th  nnd  Quarz  nicht  immer 
anf  den  ersten  Blick  deutlich  unterscheiden  .lassen.  Gleich- 
wohl ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  da,  wo  ein  dem  gewöhn - 
Uchan  gmnitischen  Orthoklas  ähnlicher  in  den  Pyrenäen  er- 
scheint, dieser  durch  Umwandlung  aas  dem  sanidinähnlithen 
hervorgegangen  sei;  denn  wo  der  letztere  sich  umwandelt,  geht 
direct  Kaolin  daraus   hervor.    Der  Oligoklas  ist  zwar  in  den 
meisten  Graniten,  aber  gewöhnlich  in  nicht  sonderlich  grosser 
Menge  vorhanden.'  Der  Quarz  ist  graul  ich  weiss  oder  rauchgrau 
und  oft  recht  pellucid.    Der  Glimmer  (z.  ß.  zwischen  Cante- 
rets  und  dem  Pont  d'Espagne  in   scharfen  sechsseitigen  BiaLt- 
chen)  ist  vorzugsweise  dynkel,  schwarz,  schwärziichgrün,  schwära- 
lichbraun,  und  neben  ihm  erscheint  kein  wjeisser  Glimmer;  letz- 
terer bildet,   auch  seinerseits  nicht  mit  dankelem  vergesell- 
echaliet,  ein  Gemengtheil  anderer  seltenerer  Varietäten.  Grünliclv 
schwarier  Talk  oder  Chlorit  ist  häufig  in  vielen  Graniten, 
snmal  denen,  welche  sich  den  Syenitgraniten  nahem,  ohne 
dass  aber  dadurch  im  entferntesten  ein  protoginahnlicher  Ha- 
bitus henrorgemfen  würde;  auch  erscheint  so  hin  nnd  wieder 
griuliehweisser  Talk. 

Granit  von  solcher  Znsammensetsung  und  in  der  Bogel . 
mittelkömiger  Textur  bildet  nun  die  gewohnlichste  Varietät  der 
Pyrenäen,  wie  sie  s.  B.  am  Massiv  des  N^uvielle  und  Pic 
d'Arbison,  am  nordliehen  Abhänge  der  Maladetta,  in  den.Thä- 
lero  des  M arcadau,  Lntour,  des  Salat,  Garbet,  Vicdessos  u.  s.  w. 
ansteht.  Grosskornigen  Granit  dieser  Art  fand  ich  mit  Char- 
POTiER  am  Teiche  Arbu  im  Thälchen  von  Suc,  einer  Seiten- 
achlucht des  Vicdessos-Thales. 

Ausgezeichnet  ist  jener  schöne  porphyrartige  Granit,  der 
den  Hauptkanim  der  Centraikette  zwischen  dem  Tue  de  Maupas 
und  dem  Clarabide,  mit  dem  Crabiooles,  dem  Cd  de  Portillon 
und  dem  Port  d'Oo  bildet;  von  dort  sind  durch  Oletscber  und 
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Was8t;rlliillKMi  irrosse  Blöcke  desselben  in  die  Thaler  herab- 
geführt,  auf  der  französischen  Seite  in  die  oberen  Theile  des 
Louron-,  des  Astau-,  des  Arboust-  und  des  Lys-Tlialts,  auf  der 
spanischen  in  die  Thiilcr  des  Astos  de  Venasque  und  der 
Essera.  Dort  kann  man  Ilandstücke  schlagen,  in  denen  die 
wcisslichgrauen  Orthoklaskrystalle,  stets  nach  dem  Karlsbader 
Gesetz  zwiliingsartig  verwachsen,  eine  Län^  von  \  Fuss,  eine 
Dicke  von  9 — 10  Linien  besitzen.  Diese  ubei^rossen  Orthoklas- 
kiystalle  zeigen  jene  oben  erwäliote  8aDidiiiahnliche  Bescbaffeuheit 
nicht.  Ihre  Masse  ist  niemals  giiDS  homogen,  stets  gewahrt  man 
schwarse  Glimmerblättehen  und  Quartkörnchen  darin,  auch' 
umschliesst  sie  stecknadeIkop%ros8e,  scharf  begrenzte  Partieen  . 
von  triklinem  Feldspath,  welche  so  emgewachseii  sind,  dass 
die  Haaptspaltnngsflachen  (P)  beider  Peldspathe  flwt  snsam- 
menfallen  und  so  die  sehr  feine  Zwilliogsstreifung  dentlieh 
sichtbar  wird.  Auch  bemerkt  man  in  den  Orthoklasen  gans 
winzige,  sUberweissö  GHtainterblattehen,  welche  io  dentf  «^ent- 
liehen Gemenge  nicht  vorkommen  und  sich  hier  rielleicht  nnr 
im  engsten  Anschluss  an  den  kalihaltigen  Feldspath  ausbil- 
den konnten.  Während  meistens  die*  grossen  Orthoklaskry- 
stalle  regellos  in  dejai  Genienge  vertheilt  sind,  giebt  es  docif 
auch  Varietäten ,  in  denen  dieselben  mit  ihren  Längsflächeu 
nahezu  parallel  gelagert  sind,  und  dann  nehmen  mitunter  auch 
wohl  die  schwarzen  Glimmerblättehen  an  dieser  Parallellagerung 
Theil.  Das  niittelkÖrnige  Granitgemeuge,  in  weichem  diese 
Orthoklaskry stalle  porpbyrartig  eingewachsen  sind,  ist  dem 
gewöhnlichen  Pyrenäengranit  sehr  ähnlich,  nur  enthält  es  an- 
scheinend wenigen  Orthoklas,  dafür  reichlichen  nnd  deullichea 
Oligoklas  und  vielen  schwarzen  oder  braonschwarzen  Glimmer. 
Alle  Varietäten  dieses  sehr  schönen  Granits  in  den  verschie^ 
denen  Thälem  zeigen  eine  sehr  übereinstimmende  Zasanunen- 
setznng.  Die  grossen  Orthoklashystalle  verwittern  schwerer 
als  das  übrige  oligoklasreiche  Gemenge  und  springen  so  leisten* 
formig  auf  der  Oberfläche  des  Gesteins  hervor;  treffiieh  kommt 
dies  demjenigen  xa  statten,  welcher  die  steilen  Pelsabsturte 
unterhalb  des  Port  d*Oo  erklettert,  um  über  diesen  sweithochsten 
aller  Pjrenäenpässe  (9564  Fuss)  nach  Spanien  zu  gelangen. 
In  diesem  Granit  setzt  an  der  nördlichen  Wand  des  vereisten 
Sees  vom  Port  d'Oo  (8507  Fuss)  ein  Quarzgang  mit  silber- 
haltigem Bleiglanz  auf,  den  man  hier  trotz  der  Ungunst  der 
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Verhältnisse  eine  Zeit  lang  abimute.  Charpkntier  erwähnt 
noch  als  FuHdponkte  ähnlicher  Granite  in  den  Ostpyrenäen 
den  Col  de  la  Marguerite  (xwischeu  der  T.  de  Teta  und  der 
V.  de  Qinel»)  and  den  Canigou,  wo  aber  die  Orthoklase  we- 
niger groM  sind.  Der  frische  und  schöne  Granit  gleich  ober* 
balbLttcotirl  Im  Salat-Thale  gleieht  auf  das  Tausehendste  diesem 
Gimnt  vom  oentnlea  fiaaptkamm,  wetta  mao  eieli  am  dem- 
mMmb  die  groMea  perphTraHSgen  Orlliolüase  binwegdeitkt; 
eb  mittetkomiges  Gemenge  aoe^Qoart,  etwas  dorebtcheiiien- 
den  Orthoiüaa,  dealHehem  OJigoklae  in  siemllcher  Menge» 
Mete  sehwanEem«  Iceinem  weissen  Glimmer  (hier  nnd  da  spuren« 
iisft  Hornblende). 

JBSkne  gana  andere  VarietiU  stellt  der  Granit  ans  der  Um- 
gegend des  Badeortes  Bagndres  de  Lnebon  dar,  welebe  dort 
bei  den  Thernaen  nnd  der  Montagne  de  Superbagn^res  beginnt 
und  südlich  das  Pique-Thal  aufwärts  bis  Castelvieil  und  dem 
Borbe-Thälchen  geht.  Er  ist  abweichend  von  dem  gewöhnlichen 
und  porphyrartigen  Pyrenäengranit  durch  Art,  Textur  und 
Farbe  der  Gemengtheile.  Auf  den  ersten  Blick  unterscheidet 
man  in  den  charakteristischen  grosskörnigen  Varietäten  ver- 
schieden gefärbten  Foldspath:  einen  graulichblauen,  in  den  fri- 
schen Stucken  stark  glasglänzendeo ,  welcher  sich  als  Ortho- 
klas sn  erkennen  giebt,  und  schneeweissen,  etwas  matteren,  wel- 
cher anzählige  Male  eine  sehr  deutliche  und  keineswegs  feine 
Streiftiiig  beobachten  lasst,  weshalb  wohl  sammtlieher  weisse 
Peidspatb  Oligoklas  ist.  Der  Qna»,  weleber  sieh  nrttiiüter  in 
wsllnvssgrosaoa  Körnern  findet,  ist  .  von  anllbllendem  Fettglani 
wid  nwdigrMiev  Farbe.  Ausserdem  erseheint  sehdn  glänsender, 
silberweisser  Glimmer  in  kiHten  dieken  S&alen  and  TalUn, 
dsren  Oberfläche  bisweilen  einen  Qvadrataoll  ibersteigt;  don* 
keler  Gümmer  kommt  darin  hdehst  spärlich,  oll  aof  weite  Br^ 
•treeknng  bin  gar  nieht  vor.  Bs  tralltit  somit  hier  gerade  das 
omgekehrte  Verbältniss  ob,  wie  es  die  anderen  Granite  der 
Pyrenäen  aufweisen,  welche  stets  fast  nur  schwarzen  Glimmer 
fuhren.  Keineswegs  selten  enthält  der  Granit  von  Luchon 
weissen  Glimmer  in  feinstrahligen,  büschelförmig  auseinander- 
laufenden, eisblumenähnlichen  Aggregaten,  welche  schon  PioOT 
DE  Lapetroüse  (Journal  de  Fhysique,  XXVI.  429)  kannte. 
Hauptsächlich  findet  sich  dieser  schöne  Glimmer  in  den  feld- 
spathreichen  Graoitgängen,  weiche  am  Ausmündangspiuikte  der 
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Th«nii»lqii6Jlea  den  «d  das  OrMitoiMsiv  atigreaienden,  rasta* 
morphosirten  (silurischen)  Schiefer  durchaetzon.  Hinter  dem 
Karhau8  oflFnet  sich  eine  in  de»  Fels  gehiiuone  Schwitzhalle, 
in  welcher  mRU  sich  durch  den  Quellendurist  eiiior  Temperatur 
von  33 — 40  Grad  aussetzen  kann;  daran  achliesserj  sich  weit- 
läufige unterirdische  Strocicen  zur  Fassung  der  Quellen,  und  die 
Gesteiusblöcke,  welche  bei  diesen  Arbeiten  herausgefordert 
wurden,  Hefern  schöne  Hnndstucke  dieser  ausgeaeichneteu  Va- 
rietät. Man  kauu  aus  dem  grosskdrnigen  Luchongranit  Stucke 
von  der  Grösse  einer  Faust  herAUtscblageu,  welche  ganz  aus 
sokbeu  Garben  von  feinen  GlimaiertlrabieQ  bestehen«  üeber- 
aua  ähnlich  ist  dieser  Glimmer  dem  blomigblätterigen  vom 
Berge  Hradiako  bei  Rozena  in  Mähren  und  ans  der  Umgebung 
von  Pressburg.  Seiteo  waltet  in  dem  liHehoDfnHiit  der  blaiye 
Orthoklas  sehr  ror;  dagegen  fßabt  e»  ander«  Paqktti  an  deqen 
der  ecbneeweieee»  aaf  das  DentJiebato  gestreifte  OUgoUaa  fast 
alleiq  mit  Quais  .und  sUberweissen  Qlimmerblaltarn  das  grob» 
körnige.  Qßstein  .snsammeosetst  Mitaater  ist  .die  Verbindnng 
der  Gemeugtheile  nioht  eompakt;  ^  stellen  sich  kleiof»  Prusen« 
räume  ein«  düa  aber  gewohnlich  nicbl  mit. ÜJiystallea. bekleidet 
sind.  Mao  Mmn  diese  eigentbömliobe  Qraoitvariotat  wohl  als 
einen  Pegmatit  befoichnen*). 

Andere  Granitvorkommnissc  der  Pyrenäen  schliessen  sieh 
in  Aussehen  und  Zusammensetzung  diesem  Luchougranit  an. 
In  dem  benachbarten  Val  d'Aran  (dem  spanischen  Garonne-Thale) 
erscheinen  bei  ßosost  uiid  bei  Lez  Granite,  die  vollkommen 
ähnlich  sind.  Täuschend  ähnJich  ist  auch  der  grosskörnige, 
'  stellenweise  gleichfalls  blumig-blätterigen  Glimmer  enthaltende 
Granit  der  Umgegend  von  Ax  im  oberen  itriege-Tbal  und  be- 
merkens Werth  ist  es,  dass  sowohl  bei  Lez,  als  bei  Ax,  gerade 
wie  bei  Luchon,  Schwefelquellen  auf  derGrenae  dieser  Granite 
and  des  krystallinisch  metamorphosirten,  alten  Schiefergebirges 
(lervorbrechen.  Zu  vergleichen  ist  hier  auch  der  Granit  zwi- 
scboo  O^e  und  Gavarnie  mit  grünem  Orthoklas»  weisslicheB^ 
OUgoUas,  fetiglänaendem  Qoars  nQd.yiel  weissem  Glimmer. 
Gebt  man  yon  Arreaa  aofwärts  das  Thal  der  N^ter  de  ]üonsoa» 


•|  L^  ^M:'nlK  erwähnt  dieses  Gestein  einigemal  unter  der  Beeeichnang 
Leptynite  uu  Fuginatite;  beide  Ausdrücke  sind  aber  keineswegs  ideotitch, 
da  Lcptyuite  gewöhnlich  als  Synonym  mi%  Oranalit  g^breiiAht  ivird< 
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so  trifft  man  vor  und  hinter  Bordcres  schonen  Granit  anstehend 
fon  fast  blauer  Farhc  mit>  reicbHcheni  bläulichen  Orthoklas, 
wenig  weisaem  Oligoklas,  dundel  rMichgraM«in  QMars,  aber  dun« 
kelero  Glimmer.    Die  OfAoitaiASse  hal  grossere  Aasdehnutig, 
als  die  Karte  Toa  Charpentirr  imgiebt,  und  ist  rings  von  Thon» 
•ehiefer  omgeben,  der  aber  kaine  Spur  einer  Umkrystallisimog 
leigt  Besser  noch  sIs  ^essr  schUestl  sieh  4eiii  LiMshOngntaii 
•a  der-  stark  aersetsle  Oraoit  voa  Iioatrap  nordsotdwesUieh 
TOD  Bagairea  de  Bigonre  $  die  (Hsehan  und  gtobkomlgen  Stocke 
siod  qoanrsiiCli,  fSbren  aar  silberweissen  OliniDer  in  girossea 
Blstlera,  aebeineii  aber  oUgeklasana  so  seio;  grosskomigs 
VarieliteD  dorehsetsen  gaogweise  die  aiHCel*  ond  kletakonugeo. 
Ifar.  FaoaaaBD  in  Bsgadies  de  Bigorre  beutst  voo  Looerup 
auch  scboneo  blaarig»blatlerigen  OlinoMr,  gans  dem  von  der 
Montagne  de  Soperbegn^ree  bei  Luchon  gleich.    Sehr  ähnlich 
dem  Luchongranit  ist  ferner  derjeni>.'e,   welcher  den  Fuss  des 
Fic  de  Gar  nördlich  von  St.  Beat  biidet. 

Eine  grosse  Anzahl  von  granitischen  Gesteinen  der  Pyrenäen 
enthält  Hornblende  in  solcher  Menge,  dass  sie  nur  als  wesent- 
Ucher  Gemengtheil  betrachtet  werden  kann.  Für  solche  Ge- 
steine, welche  auf  der  Grenze  zwischen  eigentJichem  Granit 
und  Sjeoit  stehen,  indem  sie  die  wesentlichen  GesieogthQÜe 
beider  vereinigen,  ist  der  Naoie  Syeoitgranit  offenbar  aai  passend- 
Stea.  Nicht  überall  kann  man  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
Oraait  and  Syeaitgraoit  ziehen;  so  findet  z.  B.  in  der  wilden 
ScUoebt  Too  Pantloosa  in.  Spaoien  ein  fortwährender  Weehael 
swiseben  qnarsamen  oad  qoarsreicben,  hombleodefibreades 
aad  bomblendefreien  GesteiDen  statt; 

Biaer  der  aasgoseiehnelitaB  Sjsnitgraaite  der  Pjnrenaen 
ist  derjenige,  «of  dsssen  Grease  die  beissen  QaeUen  tod  Eaoz^ 
chaodes.  entspringen,  andweleber  ^ek  weit  binaof  in  das  Thal 
des  Oave  d'Ossaa  reri^n  lasst'  Bs  ist  ein  sehr  deotlicbes 
Gemenge  Ton  weissem  Ortboldas  in  kleinen  kiystaUinischen 
Kornern,  grauem  Quarz,  grünlichscbwarzer  Hornblende,  welche 
höchst  ausgezeichnet  spaltbare  und  frisch  glänzende  Säulen  bis 
zu  der  Länge  eines  Zolles  unil  der  Dicke  von  4  Linien  bildet, 
und  einem  eigenthümlich  bräunlichgrauen  Glimmer  (nicht  dem 
gewöhnlichen  schwarzen  Glimmer  der  Pyreuäengranite)  in  Blät- 
tern bis  zu  j  Quadratzoll  Oberfläche.  Hier  und  da  bemerkt 
man  aaeh  gestreiften  Feldspathj  ächter  weisser  Glimmer  könnt 
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darin  niobl  Tor.  Oans  derselbe  GKmmer  erscheint  auch  in  jenen 
Fel8itp«»rpliYrcn,  welche  im  (irunde  des  Thaies  den  gewaltigen 
Pic  du  Muli  d\)8san  bilden  und  wohl  als  eine  Moditication 
dieses  Syenitgranites  zu  betrachten  sind.  Letzterer  wird  stel- 
lenweise sehr  quarzreich,  der  Feldspath  mitunter  ziemlich  pel- 
lucid,  und  man  kann  ihn  dann  bisweilen  nicht  auf  den  ersten 
Hlick  deutlich  von  dem  Quarz  unterscheiden,  weshalb  die  Glim- 
mer -  und  Hornblendekrystaile  in  einer  Grundmasse  zu  liegen 
BehemeD.  N&eü  Gabas  zu,  dem  letzten,  einsamen,  firanzdsiscben 
Grensposten,  wird  die  Hornblende  seltener,  der  Qlimiiier  ist  tief 
bManaehwarz  oder  grunlichschwarz.  In  dem  mittelkornigea 
Gestein  finden  sieh  im  Durcbsehnitt  eiförmige,  dunkel  absteebend^ 
Coneretionen,  bestehend  aus  einem  ioinkieniigen  Gemenge  von 
Feidspatb,  Qnon  nnd  vorherrscfaendem  Glimmer  and  so  scharf 
gegen  das  iibrige  Gesteis  abgegrenst,  dass  msn  bei  der.  ersten 
Betrachtnng  EinseUisse  vor  sich  sn  haben  glanbt»  Eine  siem» 
lieh  feinitomige  Variedki  awischen  Eanx-chaades  «nd  Gabas 
seigt  dis  Bigenthfimiiehkeit,  dass  man  anf  'den  Bmefattchen 
gewisse  nicht  schaff  begrenzte,  gläonende  Stellen  gewahrt,  welche 
dorch  eine  Aggregation  von  parallel  gelagerten,  kleinen,  adnlar- 
artigen,  durchscheinenden  und  lebhaft  glasglänzenden  Orthoklasen 
hervorgebracht  werden,  die  von  kleinen  Quarzkörnchen,  schwar- 
zen Glimraerblättchen  und  Körnchen  eines  malten  Feldspaths 
ohne  deutliche  Zwillingsstreifung  förmlich  mosaikartig  durch- 
wachsen sind.  Bei  jedem  dieser  Aggregate  liegen  die  Ortho- 
Mase  mit  ihren  deutlichsten  Spaltungsrichtungen  in  einer  Ebene, 
aber  diese  sind  bei  den  einzelneri  Aggregaten  nicht  parallel, 
60  dass  beim  Drehen  der  Handstücke  immer  andere  einspiegeln. 

Ans  höchst  ausgezeichnetem  Syenitgranit  bestehen  die 
Blöcke  zwischen  dem  Col  de  Pierrefitte  and  G^dre  de  Bareilles, 
ein  liemlich  grobkörniges ,  quarzreiches  Gestein  mit  matten, 
etwas  gränlichweissem  Feldspath  (nirgends  Zwillingestrcifnng 
sichtbar)  nnd  brdten  Binlen  von  bald  gpronUch,  bald  bräunlich* 
schwarser,  IHschglansender  Hornblende,  noch  hiev  nnd  da  ein 
brannschwarses  GlimmcHilitlehen;  laqge  Nadeln  ron  sechs* 
seitigem  Umriss  nnd  halb  dnrohsehelnend  scheinen  ApsUt  n 
seb.  Andere  Syenitgraalte  finden  sich  in  derValMe  de  Lap 
tonr«  welche  oberhalb  Oaaterets  sidi  nach  dem  Vlgnemale  hin- 
sieht, In  der  ValMe  de  Betmale  awischen  Osatillon  und  Seis, 
am  Massat  im  Soalan-Tbal.  Aach  der  Granit,  welcher  swisohsn 
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TwMcan  and  Mereut  im  iH^-Tbal  6u  östliche  Oebliigt 
lüdet  md  ao  die  CbMsate  hmntatt,  kt  eio  iehlmr  Sjenitp 
fmoit 

In  deoi  Orftoit  der  epftotaehen  Vallett»  de  Benasque,  weK 
eher  der  einzige  mit  etwas  ieisohrothlichein  Feldspath  ist,  den 
ich  aas  den  Pyrenäen  kenne,  kommt  grünlichschwarze  Horn- 
blende in  feinfaserigen  Säulen  vor,  welche  nicht  mehr  ganz 
frisch  sind ;  daneben  liegen  solche  Säulen,  welche  unter  Er- 
haltung ihrer  Form  in  ein  deutliches  Aggregat  feiner,  lauch- 
grüuer  Chloritblättchen  umgewandelt  sind;  ausserdem  gewahrt 
mau  auch  spärliche,  isolirte  Blättchen  eines  licht  grünlichweissen, 
talkartigen  Minerals.  Die  Umwandlung  von  Hornblende  in  , 
Chlorit  geht  vielleicht  in  der  Weise  vor  sich,  dass  der  am 
leichtesten  aostretende  Kalk  und  ein  Theil  des  Eisenoxjduls 
durch  kohlensäurehaltige  Gewässer  extrahirt  werden;  auch  das 
Thonerdesilicat  der  Hornblende  wird  sersetst,  aher  mehr  Kiesel- 
siore  ala  Thonerde  weggefahrt,  wodurch  leUtere  eine  verhalt- 
mssfliaasige  Aoreicherang  Erfahrt;  die  schwer  bewegliehe 
Magnesia  tritt  ans  dem  einen  Mineral  unversehrt  und  nnvw 
•  mindert,  sUeio  ebenfalls  einen  höheren  Proeentsats  darstellend, 
in  das  andere  über. 

Die  mir  bekannt  gewordenen  Qn^nite  der  PjreoSen  lassen 
sieh  demtolblge  fuglich  in  folgende  vier  Abtheilungen  bringen: 

1)  ge  vohnl  icher  Pjrenäengranit,  mittelkörnig  oder 
feinkörnig,  gleichmässig  körnig,  mit  weissem,  vorwalten- 
den Orthoklas,  spärlichem  Oligoklas,  Quarz  und  schwarzem 
Glimmer. 

2)  porpbyrartiger  Granit  oder  Oogranit;  in  mittel- 
körnigem Ciemenge,  ähnlich  dem  vorigen,  sehr  grosse  Or* 
tboklaskrystalle. 

3)  Pegnaatit  oder  Luchongran i t,  mit  bläulichem  Or- 
thoklas ,  reichlichem ,  weissen  Oligoklas ,  fettglanaendem 
Quarz  und  WMSSem  Glimmer,  oft  grosskoroig. 

4)  Syenitgranit,  meist  gewöhnlicher  Pjrrneaengranit  mit 
Hornblende« 

Ton  des  awd  Haapt^Granitvaris|aten,  dem  gewohnlichen 
FyreniengiBuit  nnd  demLnelHMigraBtt  habe  ich  eine  obeadsebe 
Aaaijse  aoagefobit;  das  der  ersten  Tsrietat  aagahörige  StSek 
slaaiBit  ans  «inem  Steinbmcha  gMieb  oberhalb  Iiaeoart  im 
Mat^Thale,  das  den  Lnrhongranites  ans  dem  Miogaug  des  Yal 
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de  Burbe  ob«rbalb  Locbon.  Die  Bestimmung  der  AlkAlien  g4- 
tdimli  durah  Aaftchliessong  mit  gasförmiger  FlaorwMeerstoiff> 
säure,  die  der  übrigen  Bestandtbeile  durch  Anfschliessung  nit 
köhlensMureD  Alkalieo.  Der  pegmatflahnliehe  Oranit  ans  dem 
Yd  de  Burbe  wurde  ooeh  besondere  auf  LithioM  geprüft,  von 
dem  eloh  keine  Spur  fand.  Die  Zusammensetsung  der  geglüh- 
ten Gesteine  ist  (die  aweüe  Colonne  enthalt  die  Sauetatotf- 
fahlen): 

I.  P^rrenäeogranit: 


Kieselsäure  . 

.   .  64,56 

di,48 

.  17,98 

8,37 

Eisenozydul .  . 

.  .  6,78 

1.51  . 

Manganoxydnl  . 

. . .  •  Spur 

1,61 

Magnesia  •   .  . 

•  • 

0,64 

Kali    .   .   .  . 

.  .  IM 

0,20 

.  .  8,20 

Q,8d 

100,92 

Sauerstoffquotient       —  =  0,882. 

8i 

Qlnhyerluat    .   .  .   .   =  1,697  pCt. 
II,  Luohougnuiitx 


Kieselsäure  .  . 

.    .  74,G8 

39,83 

.    .  14,20 

6,63 

fiisenoxydul  .  . 

.   .  2,73 

0,61 

1,16 

0,11 

0,19 

1,20 

101,3r 

Sauerstoffquotient  0,249 
QHihverlntt    .  .   =  1,265  pCt. 

Zwisdien  dem  typischen  Stück  des  Lucfaongranites  und  . 
demjenigen   des  Pjrenäengranites  findet  somit   eine  aiemlich 
bedeutende  Differenz  statt,  die  sich  deutlich  in  dem  verschie- 
deneu Saoerstoffquotienten^ansspricht;  der  Luchoognmt  ist  viel 
kieselsäareraieber,  dagegen  thouerde*«  eisen-«  und  magaeaia* 
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«filier  aI»  d«r  P^reniengrablt;  ^er  geringere  Oelmit  wh  %Mm 

in  dem  ersten  rührt  von  der  grodsercm  Menge  Quarz,  der  grössere 
an  Eisen  and  Magnesia  in  dem  letzteren  (iestein  von  dem  vielen 
Magnesiaglimmer  her,  welcher  sehr  eisenreich  sein  muss.  Der 
Liichoijgranit  kann  weijfn  des  \  erhaltnissiniissig  geringen  CJe- 
haites  an  Thonerde  und  des  sehr  geringen  an  Kali  nicht  viel 
weissen  Kaliglimmer  enthalten.  AutTallend  für  einen  Granit 
ist  die  überaus  grosse  Kalkmenge  und  der  höchst  spärliche 
Kaligehalt  beider  Analysen;  in  beiden  Stocken  knnn  nicht  wohl 
Tiel  Orthoklas  vorhanden,  und  die  triklinen  PeldspAthe  in  ihneo 
■oMen  sehr  kalkreicli  sein.  Das  Ueberwiegen  des  Natrons 
über  eine  kleine  KaUmenge  ist  eine  in  Gegensftts  zn  den  Gra- 
niten  bei  den  meisten  Quarztrschyten  vorkommende  firschei- 
B«Bg;  vinlleieht  büngt  dies  bei  den  pyrenüsehen  Graniten  mit 
ihrem  rektiv  jngendliehea  Alter  MSMunsn;  die  Ysrietit 'von 
Lsconrt  bildet  s.  B.  weiter  sädlioh  die  ansgeieiehnetsten  G&oge 
im  Lissicalk.  Der  Sanerstoffqiiotient  roa  I.  wird  mnr  von  sehr 
wenigen,  bisher  Mgestelitea  OrsnU-AnnlTsen  erreieht 

▲n  aeeeseorischen  Qemengtheilen  sind  die^  pyreaftisehen 
Qvsvite  im  Aligemeinen  recht  arm.  Tormalin  ist  der  häufigste 
derselben ;  ihn  ftuid  ich  in  1\  ZoU  langen  und  ^  Zoll  dicken 
Säulen  oberhalb  Bstenos  im  Ghoonne-Thal  in  einem  ziemlich 
gTo!)körnigen,  dem  Lucbongrantt  ähnlichen  Gestein;  bei  Lou- 
crup  nnrdnord westlich  von  Bagneres  de  Bigorre  als  schwarze 
Nadeln  in  grobkörnigem,  dem  vorigen  gleichenden  Granit;  ferner 
in  feinen,  kur/strahligen  Aggregaten,  die  zu  braunschwarzen, 
mehrere  Zoll  langen  und  breiten  Nestern  zusammengehäuft 
sind,  in  dem  kleinkörnigen  Pyrenäengränit  zwischen  den  spani- 
schen Bädern  von  Panticosa  und  dem  Puerto  de  Marcadau, 
einem  Hochpaes,  der  in  das  franzosische  Thal  des  Gave  de 
Canterets  oder  de  Marcadau  fährt;  am  die  Tormalin -Nester 
leigt  sieh  eine  mffallcnd  weisse  Zone  von  Granit,  welcher  gar 
keinen  schwarzen  Gümmer  enthält  Femer  beobachtete  ich 
Tofnalin  in  Sanlen  von  4f  Zoll  Länge  mid  1  ZoU  Breite  im 
Pyrenäengranit  der  Umgegend  von  St.  Semin  nordfich  foo 
Onst  im  Snlat-Thale  nntf  elränIUls  in  grossen  KrjstaHsn  bei 
Lap^  «wischen  Taraseon  und  Viodeesos«  wo  er  auch  schon 
von  CtuxrmmoL  geftanden  wurde.  Bei  Ifontanban  unweit 
Luebon  entdechte  FonCADU  in  einem  im  Schiefer  anfsetsenden 
Oranitgange  strahligen  Godvit;  der«ellM  luid  im  Luohongranlt 
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iM  Bnrbet-Tluil«  ainen  Beiyll,  waloWr  «nf  dar  swettoo  Ihni- 
doner  AaMtellang  sur  SebM  kam;  Ooqidjuiii  erwikiito  Mhoa 
frolier  (Ball,  de  la  800.  geoL  [1]  IX.  1988.  896)  Smangd  in 
grossen  hexagonelen  Sinlen  von  gelber  Farbe  (ahnlicb  /äiem 
von  Limoges)  im  Gnuitt  des  Bnrbel-Tlialt  bei  Laebon.  Oianat 
iet  eebr  sdteo  in  dem  pyreaaisehen  Granit.  CHARPBimBii  sah 
ihn  bei  Gavarnie  am  Wege,  der  von  dem  Port  de  Boucharo 
herunterkommt,  sowie  hei  Hellette  und  Mendionde  im  Basken- 
laode.  PicoT  de  Lafetrouse  fand  einmal  gelWlicliweisseti  Ska- 
polith  in  den  Granitblöcken  der  wilden  Schlucht  von  Aigue- 
cluse,  welche  oberhalb  Bareges  in  das  Bastan-Tlial  mündet, 
Frebnit  im  Granit  und  als  Kluftbekleidung  am  See  Leou  nörd- 
lich von  Bareges.  Epidot  fand  ich  mit  CHABPf^NTiER  im  Ca- 
stillon-Thal  hei  Bordes,  da  wo  das  Orle-Thälchen  einmündet, 
und  bei  Bonnac.  Bisenglaaa^  Eisenkies  und  Magnetkies  kom- 
men in  mehreren  Graniten  vor.  Bemerkenswerth  und  schon 
von  Chirpbhtibr  hervoi;gehobea  ist  das  nicht  seltene  und  nicht 
unbedeutende ,  Vorkommen  von  Graphit  in  den  Graniten  $  Hl 
der  Vallte  de  Sne,  einem  Seitentbälehen  des  Tbals  von  Vie- 
desaos  (vgl.  später  unter  Lhenolitfi)  fand  ieb  Qrapbit  in  Nestern 
and  B^nollen  in  einem  Granit,  der  an  anderen  Stellen  in  denl» 
Hellster  Weise  seinen  eruptiven  Charakter  aar  Sehen  tragt; 
ebenfalls  am  Port  de  la  Gore  awisehen  dem  Betmale-  nn^^  dem 
Bsbint-Thal;  die  anderen  Fundpunkte,  welehe  GsaBnimiB  an^ 
liibrt,  die  Umgegend  von  Mendionde  (namentlieh  nordwestlieh 
Ton  Lekbnrran  und  am  Berge  Ursovia  sudlich  von  Maccaye) 
und  den  Berg  von  Barbarisia  nördlich  vom  Port  de  Sahun 
(zwischen  dem  Essera-  und  Gistaiuthal)  in  Aragon  besuchte 
ich  nicht;  an  letzterem  Orte  erscheint  er  in  grossen  Knollen 
und  selbst  in  Lagern  in  einem  grobkörnigen  Granit. 

Eigenthümlich  sind  die  Concretionen  innerhalb  der  Gra- 
nitmasse selbst,  welche  man  keineswegs  mit  Einschlüssen 
verwechseln  darf,  obschon  sie  diesen  mitunter  tauschend  ähn- 
lich sehen;  sie  werden  dadurch  hervorgebracht,  dass  stellen- 
weise der  Granit  eine  feinkörnige  Beschaffenheit  annimmt  und 
ausserordentlich  zahlreiche  sokwane  ^Qlimmerblättchen  enthalt; 
dabei  besitaen  solche  Concretionen  gewöhnlich  sehr  wenig 
FeMspaA,  und  sie  stehen  daher  wie  sehwarae  Fleeken  auf  der 
Oberüehe  des  Gesteiaa  herror.  Bs  seheint,  dass  ein  lokaler 
Beiehthnm  an  Magaesi*  aar  Bildnng  dieser  Concretionen  An** 
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law  8agd>«n  lials  «in  TMl  des  Günuneini  mid  dM  Qmm« 
kann  maatmmeng^mommkm^  «bgmlmi  tob  dem  MagDOttageMt, 
den  Pvldapaih  diemiteh  nafaesa  efselMo.  In  der  Regel  sind 
dieie  Coaeretioiieii  sehr  eeharf  gegeo  die  ongebeode  OrmnU- 
mewe  abgegrenal,  «od  es  i&det  kein  Uebergang  nwiseken  iknen, 
etwa  dwok  nilmäliges  Äbnebnen  dee  Glimmera,  statt.  Viel* 
oits  erseheinen  sie  in  höchst  ausgezeiehneter  Weise,  <•  B.  svri- 
sehen  Oiist  nnd  Bree  in  G^arbet-Thiü,  in  den  Graniten  nm  den  • 
Port  d'Oo,  im  Thal  des  Gave  de  Marcadau  oberhnll»  Cauterets 
am  Pont  d'Espagrie.  Auch  Charpehtieu,  welchem  der  Granit 
als  Sedimentgebilde  galt,  erachtet  sie  als  „ incontestablemeut 
eootemporaincs  avec  le  granit.** 

Jene  vielbesprochenen,  glimmerreichen  Massen  aber,  wel- 
che  von  förmlicher  gneissartiger  Textur  und  von  kolossalen 
DimcnsioDeu  bald  als  mächtige  Schollen,  bald  als  eckige  und 
scharfkantige  Blöcke  in  den  Graniten  des  Crabioules,  des  Pio 
Qaainit,  des  Spijoles  and  der  Penna  de  Mortarqu^  einge- 
schlossen sind  und  schon  von  fem  4eni  Beobachter  durch  ihre 
dankle  Farhe  aaffallen ,  scheinen  eher  wirkliohe  Bruchstücke 
SMlamovipbosiiten  Sebielm  ais  Joksle  gnelssige  AnsseheidinK 
gea  SM  de^  QtMiilBMsse  in  sein.  . 

Ihrsr  Merkwnrdigketo-^egea  seisn,  wenn  ich  «ie  «neh  nicht 
seihst  beohanbtete,  die  Yorkminaisse  angefahrt,  welche  Obl» 
nrniBft  200  Seliritte  sodostlieh  ?on  der  Ifihle  von  Lekburrnn 
In  der  Gemeinde  llendlonde  auf  dem  Wege  yen  8t.  Jenn-Pied- 
de-Port  nach  Bajonne  anlBind.  Kttgehi,  6  >  18  Zoll  dick,  wer- 
den gebildet  von  Qnan  nnd  Feldspath,  und  die  Zwischenranme 
swischen  den  Kugeln  foUt  Glimmer  aus;  in  den  Kugeln  wech- 
Hehl  der  Quarz  nnd  Feldspath  in  iiniendicken  Lagen  ab,  welche 
aber  nicht  concentrisch  gekrümmt,  sondern  vollkommen  eben 
und  flach  sind;  auch  verlaufen  die  Quarzlagen  nicht  stetig, 
sondern  keilen  sich  aus,  um  sich  alsdann  wieder  an/.ulegen; 
dabei  ist  selbst  bei  benachbarten  Kugeln  die  Richtung  jeuer 
Bbenen  ganz  verschieden.*) 

Von  zahlreichen  graoitischen  Gesteinen  der  Pyrenäen  hahe 
ich  Dunnschlifle  sur  mikroakopischen  Untersuchung 
angefertigt,  nnd  es  seien  im  Folgenden  einige  Ergebnisse  der* 
seihen  mitgetheilt«  lai  ▲llgemetnen  gleicht  die  mtkroskopiscbe 


*)  Sisst  aar  k  eoeii.  gfol.  d«s  l^r.  8.  131.' 
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Teztinr  der  pyrcnäisehen  Grämte  yollkommen  deoen  anderer 
Gegenden,  z.  B.  den  coroischen,  achoUiseken,  enogebirgisction, 
welebe  ieh  früher  ucitersuchte.  Der  Syenitgraoit  ans  dem  Thal 
des  Gave  de  Mareadaa  oberhalb  dea  Penl  d'fispagoe»  aüdlieh  von 
den  BidevB  von  Cantereto,  beakst  Qnane»  weMie  eine  anaaevr 
gewohnliehe  Anaabl  mikroskopiacber  Flitaigkcüaeuiachlnaae 
(Waaserporen)  Ton  einer  eeltenen  Gnoaae  ood  DentUcbkett, 
daan  mitunter  von  «anderlich  aorei^lniaaiger  GeataH,  beber^ 
bergen.  Die  Blaacben,  welebe  sich  in  diesen  Plüsaigkekseio- 
scUnssen  finden,  sind  selb«Ml  im  den  Ueinstca  deiselben  aeWr 
vortreffliob  wahiavnetoen«  nod  nwac  seicbnen  sieb  dieselben 
durch  ungemeine  Beweglichkeit  aus,,  mit  weMwr  sie,  ohne  daas 
das  Präparat  auf  dem  Tiacb^tien  des  Mikroskops  erschüttert 
wird,  in  den  Wasserporeu  furtwährend  herumlaufen.  Es  ge- 
wahrt ein  oigcntbüniliches ,  an  organisches  Leben  erinnerndes 
Si  hauepiel,  zu  sehen,  wie  in  fast  allen  Wasserporen  des  (»e- 
sichtsfeldes  die  winzigen  Bläsclien  in  unablilssigeni  Tanz  um- 
herwirbelu.  In  den  Quarzen  liegen  breitere,  mikroskopische 
Kryatalle  von  farbloser  Substanz,  die  sich  in  pohirisirtem  Licht 
vortrefflich  abgreuzt,  mit  deutlich  klinubasischer  Kndigung,  und 
aasserdem  oadelförmige  Krystali«)  welche  sio  schmal  sind,  das«, 
sie  nur  eineu  einzigen  haiU^eineu.lSliiicb.  au  bilden  scbeineo, 
der  sich  aber  bei  stärkerer  VergrösseittSg  io  awei  Raudlinien 
auttiQSt,  awischen  dmen  ein  lichter,  äusserst  Aehoialer  SdieiCen« 
erscheint.  MitunA^  sindt  dwse  IMsAu  niobl  gaoa  gerade^  son- 
dern anMland  liromn^jebogso,  nnd  sehr  deatlieb  gevr^hvti 
ouiA,  wia  si«  naoli  idlen  BMhtwtigen  hin  in  der  klareni  Qaava* 
masse  steoken.  Piq  breiteraai  i^id  schMlensa  Kristalle  haben 
sieh  in  fest  aUea  Gnuöten,  walche  iah  je  antertniBhte,  gefan- 
den, nnd  man  lat  anstftunt^  Gebilde^  welche  maa  bei  der  Be* 
traobtnng  nur  aioM  einzigen  Vorkomniise«  für  gänslMb  an- 
fällig un4  «iiveasn^Ucb  biiU,  in,  allen  Graniten  dus  vers«l»a^ 
denate»  Lander  mit  beharrlichster  Consequens  wiedern^ndea. 
Jene  Krystallnadeln  finden  sich  in  diesen  QuarEen  gewohnlicht 
zu  nmlireren  versammelt;  es  giebt  C^uur/.e,  worin  gar  keine 
derseJheii  sich  finden,  und  wieder  andere,  in  denen  sie  stellen- 
weise so  gehäuft  sind,  dass  sie  sich  sternartig  durchkreuzen. 
In  der  Hornblende,  welche  im  Dünnschliff  sehr  schön  gras- 
grün und  höchst  pellucid  wird,  gelang  es  nicht,  Flussigkeils- 
einscblüsse  aufzufinden  |  sie  isti  verhäituissuiüssig  sehrreitiuud 
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stellt  «fa«  glMtflrtSg  tfliieineode  Mmm  du*,  so  teai«  wenn 
FUbtigliflitseiiiscfaHitte  BoMtlU^  .  diese  sieh  sweiMsoliiie  sq 
fltkeiuMD  geben  srassten.  beroet^D  sind  Jedoeb  in  der 
Hmrableode  dieeelbea  ÜMblosen,  Mdelfismiigeii  und  ktinobAsi- 
sebsB  KrjsteKle,  welche  soeh  der  Quanr  enthUt^  ead  Bosserdent 
kleine,  tnndlishe,  offenbar  leere  Hoblungeo.  Der  Ifagnesia- 
gKmmer  wird  gelbHohbriiraMeb,  stiehl  sehou  .^en  die  grüue 
Hornblende  ab  und  fuhrt  ebenfalls  keine  Plfiesigkeitseinsclilüsse; 
sind,  wie  es  oft  geschieht,  Glimmer  und  Hornblende  nel»en 
einander  gewaclisen,  so  ist  die  Grenze  zwischen  beiden  so 
sehr  scharf  ausgebildet,  dass  der  Gedanke  gar  nicht  aufkoro- 
meii  kann,  es  sei  das  erato  Mineral  etwa  ein  Umwaadiangs- 
produkt  des  zweiten. 

Ein  anderer  Syenitgranit  aus  dem  Thal  von  Gedre  de 
Bareiües,  welches  sich  vom  Col  de  Pierrefitte  nach  Arreaa 
UmlMnebt,  weist  ebenfalls  sehr  schone  Plüssigkeitseinsehlüsse 
in  seinen  Quaneen  auf.  EigenthämUch  sind  in  der  ganz  licht-> 
gpfintteh  aud  glaeabnlich  werdenden  Hornblende  scbwärziicbe» 
antanlsr  brianlieh  dnrefasoheiBSdde  Kirper,  welche  steUenweist 
ia  gröseqror  jMengg-  versa—neit.  sind}  bei  eittigeol  dertelbttn  ist 
der  Uswisft  segelnuMsig»~Ml  iwsr  ehi  m  düeLiage  gesogenes 
Bhoibetdy  bei  anderen  enregehnässlg  eüsnnig,  kenleaflcvniig 
an  eins»  #der  beiden  fiad«s  wdiokt  oder  SMkarlig  ge- 
hiittBitt  oft  SM  es  lange,  tiefschwtio  Stibohen  von  grosser 
Diane;  grSstte  Länge  dieser  €tobiUe,  deren  Natar  roll» 
keoBBien  —entsehieden  UeibeB  ainss,  belrigt  0,»>15  Mm.  Di^  . 
jenigen,  welche  eine  Lingsaxe  besitEen,  liegen,  sie  mögen 
regelmässig  oder  nuregelmässig  gestaltet  sein,  damit  fast  sämmt- 
lieh  parallel.  Daneben  linden  sich  in  der  Hornblende  kleine, 
nur  0,005  Mm.  im  Durchmesser  haltende  Hohlräume  und  die- 
selben oben  erwulintoij,  n  ad  eiförmigen,  farblosen,  klinobasischen 
Krjstalle,  welche  auch  der  Quarz  dieses  Gesteins  enthalt,  aber 
keine  Fltiasigkeitseinachlüsse.  In  polarisirtem  Licht  zeigt  es 
sa«b  sehr  deutlich,  dass  die  scheinbar  einfachen  Hornblende- 
krystalle  £»rmlicb^  mosaikartig  aus  einselnea  kleinen,  wie  es 
scheint,  gjMialieh  nnregelniässig  mit  einander  vevwacheeneo  In- 
difidaen  sasammengesetzt  sind. 

Der  ^obkoriiige,  oligoklaareicbe,  weissen  Glimmer  fahrende 
Gffnoife  dm»  Val  de  Bariio-  bei  fiagndres  de  Lncbon  nnter- 
flsheidet  sieb  i»  mifcsoskopisebor  Hinsishl  doreh*  nichta  ?on 
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deo  gewohaliehen  Pyramengraiiiten;  Mio  Qmft  belMrb«rgt 
eioe  gans  nnfastbare  Meoge  vor  klmen  nnd  ro^dKeheii  Pliissig*« 
keitoeiDsohlQBsen,  von  denen  aodi  die  wuudgsten  ein  deodieb 
erkennbares  Bläacben  beaitsen;  die  PlfittigkeltoeiMchläsee  «ei^ 
den  nadi  Bmehtheilen  von  Taosendttel  lüflineteni  genweeen; 
man  Termag  sieb  kaam  vorinalellen,  ' wie  klein  darin  das  Bläs- 
chen ist,  und  docb  bew^  sieh  dies  wiiahiige  Mal  noch  deni* 
lieh  darin  hin  und  her.  In  diesem  Gesteinsprüparat  eraehien 
die  grosste  Ansabl  von  Wasserporen,  die  sieb  mir  je  dargebo- 
ten liat,  und  damit  hangt  offenbar  das  roildiige  Aussehen  der 
Quarzkönier  zusammen.  Auch  hier  liegen  diese  Einschlüsse 
stellenweise  zu  Haufen  zusammengedrängt,  so  dass  die  Quarz- 
Diasse  fast  einem  mit  Flüssigkeit  getränkten  Schwamm  gleicht, 
während  andere  Stellen  im  Quarz  i^anz  porenfrei  sind. 

In  einem  t^narzkorn,  welches  durch  seinen  Urariss  als 
ein  rohes,  parallel  der  ilauptaxe  durchschnittenes  Dihexaeder 
charakterisirt  war,  verliefen  parallel  mit  den  vier  Rändern  aus* 
gezeielmete  Streifen  nad  Rander  von  sosaromengnippiiten 
Wasserporen,  wogegen  die  Mitte  dieser  Krystalle  sehr  arm 
daran  war.  Die  Feidsfiathe,  namentlich  die  OligoUaso,  mit 
ihrer  Zusammensetzung  aas  migiaablich  feinen  LameUea  war* 
den  in  diesem  Dünnschliff  so  schon  pellncid,  wie  ich  sie  noeh 
nie  boobaebtet;  trotsdem  gslaag  es  nicht,  cünea  Flnssigkeit»- 
einseblnss  darin  sn  entdeckea,  wihiend  derangreniendeQoars 
davon  wimmelt.  Es  ist  jedeniaJls  merkwirdig,  dass  der  Qoars,' 
wie  ea  seheint,  immer  der  einsige  oder  wenigsteM  irollaas 
hRuptsächlichste  Trager  der  Wasserperen  bei  den  granitischen. 
Gesteinen  ist  Hohlribme  enthalt  swar  der  Peldspath,  diese 
sind,-  aber  nadi  ihrer  Umgrenzung  su  urtheilen,  leer,  wie  ^ie 
sich  so  häufig  finden. 

Merkwürdig  und  in  genetischer  Hinsicht  nicht  eben  leicht 
zu  erklären  sind  jene  eigenthümlichen,  an  zahlreichen  Punkten 
der  Pyrenäen  zu  lieohaclitcnden,  1  e  i  s  t  e  n  f  ö  rm  i  g  hervorragen- 
den Hippen  auf  der  Oberllächc  von  Oranitblöeken  (bandes 
saillantes,  vcines  saillnntes).  Fast  nie  vereinzelt,  sind  sie  meist 
in  grosser  Anzahl  susammeo  vereinigt,  hier  parallele  Systeme 
darstellend,  welche  einander  recht-  oder  schiefwinkelig  durch- 
kreuzen, dort  Vcrästeiung6*£rseheinuogen  darbietend,  dort  in 
wildester  Unordnung  als  netsartiges  Qewirre  einander  dorch- 
flechtend,  ohne  Jemals  die  mindeste  V^rwerfting  sa  aeigen,  vnd 
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gevoholieh  bald  naoh  beiden  RichtoiigeQ  bin  eieb  anikeikiid. 
Dieee  BippeD  eiad  iorebsebiiittHeh  1 — B  Zoll  diok  und  ragcfb 
■kMitor  ma  einer  Hohe  von  5  Zoll  empor.   Das  eehawMite 
aber  ist,  daaa  sie  aiie  ▼ollkonmen  ddmtelben  Material  beale- 
beoy  wie  ^e  Blöcke,  aaf  weloben  sie  sich  erheben.  Diese 
e^enthimKchen  BiJdangen,  welebe  leb  in  sehr  vielen  der  dnrcb- 
wandeiien  PyrenftenthRler  auffand,    wurden  schon  vor  1801 
von  dem  treflflichen  Beobachter  Ramond  in  der  westlichen  Ge- 
ltend  des  Pic  de  Nt'oiivielle    wahrgenommen    und    in  seiner 
\  oyage  au  Moni  Perdu  beschrieben.  *)   CriAUPENTiEU  behandelte 
sie  "20  Jahre  spRter  unter  der  Bezeichnung  „filons  de  granite 
dans  le  gninito.****)  Anuklot  beoliachteto  sit;  in  der  Umgoi»eiid 
von  Cauterets   und  berichtete  darüber  in  der  Sitzung  der  So- 
cicte  geologique  vom  6.  Juni  1842  als  über  etwas  Neues.***) 
Glsieh  darauf  liess  sich  aacb  Alluaud  d.  Aelt.  darnber  ver- 
oebmen.f) 

Die  erste  Stelle,  wo  ich  sie  iknd,  war  die  Umgegend  des 
Dorfes  Oasanx  im  Pique-Thal,  unterhalb  Bagndres  de  Laehon, 
wo  Tiele  nnd  grosse  Blöcke  von  Granit  an  der  Strasse  umher- 
liegen. Man  sieht  nicht  den  mindesten  petrographischeo  Unter- 
schied swiscbeif  dem  Granite  der  hervorstehenden  Rippen  nnd 
dem  des  Gesteins;  die  Rippen  sind  2  Zoll  erhaben  nnd  an  den 
hreitesten  Stellen  ^  ZoU  breit  (▼ergl.  Taf.  II.  Fig.  1).  Un- 
gemein schon  erseheinen  diese  Leisten  aaf  den  nnsiUiligen 
Granitbioekon,  welche,  von  den  sodlichen  Hochgebirgen  stam- 
mend, oberhalb  Ste  Marie  -In  dem  Paillole-Thale  (einem  oberen 
Arme  des  Cumpaner-Thals)  zerstreut  sind.  Noch  ausgezeichne- 
ter aber  sind  diejenigen,  welche  ich  auf  der  Wanderung  von 
Sallent  iu  Spanien  über  Panticosa  und  den  Port  de  Marcadau 
nach  Cauterets  in  Frankreich  antraf.  Geht  man  von  dem  arm- 
seligen Dorf  Panticosa  nach  den  noch  2  Stunden  oberhalb  im 
wildesten  Hochgebirge  gelegenen  Bädern ,  so  stosst  man  im 
Eingange  in  die  finstere  Schlucht  Escalar  auf  (iranitblöcke, 
auf  denen  ein  übecaus  groteskes  Gewirre  von  bisweilen  5  Zoll 
hoben  nnd  aiemlich  schmalen  Rippen  hervortritt;  auch  hier  ist 


*)  V'oyago  au  Mont  Perdu.  S.  24;  auch  Taf.  l,  i'ig.  3. 
**)  Ebsai  8.  1.  conitit.  geol.  d.  Pyr.  S. 

Bia  de  la  Soe.  gtel.  (1)  XIIL  38<).,  vgl.  aach  (1)  XIV.  53. 
t)  B«H.  de  la  Soc  fM.  (d)  L  1844.  37a 
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keio  petrograpbiiaher  Unterschied  wahrzunehmMi  (vergl.  Tu  f.  II. 
Fig^  2).  In  dem  an  Wassorfäliea  r«iolien,  frauzÖBisebcu  Alar- 
cadAB-Thale,  welohe»  in  teiDem  Oberau  XlieUe  in  «in««  adMK 
nen,  qamreiebra«  w«ta»eo  Qraait  einf«tchmtt«o  Ist,  c«igMi 
sieb  dieselben  wieder,  naneiitiieh  abwarte  v4d  dem  malefft- 
aoheo  Gataraet  am  Poot  d'SapafpM. 

IUmoso  aab  1801  in  dieaen  Bildaofeo  eine  Art  T«a  aiiti 
förmiger  Krystalliaatioa«  veiebe  dai(|eoigeo  4ler  Uaapteiaaae 
▼oraugi'gaiigQii  sei»  Er  aagl:  „Lea  ^UoMnla  dn  •  granita  q«i 
oot  eristallia6  lea  premiera.  ae  aoni  scmveat  r6iuii*  en  graodek 
lames  diversement  oroisees  et  eolre  leaquelles  )e  rteido  b  eri- 
stallisd  h  son  toor/^  Alluavd  macbt  dagegen  den  «ngerecht- 
fertigten  Einwand,  dass  dann  die  Rippen  unter  lunstuntcn 
Winkeln  oiuander  durchs«  luieideu ,  daes  sie  feldspathroiclier 
sein,  und  dass  die  Feld5>palhe  parallele  Lagen  haben  niüssten. 
Chakpk.ntiku  hielt  sie  1823  v()n  seinem  neptunistischen  Stand- 
punkte der  WEKNER'schen  Schule  aus  für  eine  Ausfüllung  der 
durch  die  Einschrumpfung  des  abgesetzten  und  festgewordenen 
Granits  liervorgebrachten  Spalten  mit  dem  Fluidum  der  graniti- 
schen Materie  von  oben  her.  Auch  Anoelot  erklärt  dieselben 
als  Ausfüllungen  von  Spalten,  aber  im  Sinne  der  mittlerweile 
;iur  Herrschaft  gelaugten  plutouistischen  Ansichten;  allerdings 
,,avec  extrdme  reserve*^  setzt  er  auseinander^  dass  das  Magma 
von  Oraniteniptiouan  sieb  oben  abkäblle,  au  unregelmässigen 
Prismen  serbarat  und  aon  die  Spalten  swiacben  denaelbaa 
dnrcb  Injectionen  von  nnten  mit  einem  granitiaobea  Material 
auagefollt  warde,  welches  etwM  besser  der  Verwitternog  Wider- 
stand leistet  als  die  Prisiben  selbst,  daber  rippenförmig  ober 
diese  bervorragt.  Aixüaud  erhob  verscbiedenaf  anm  Theil'be* 
grondete,  zum  Tbeil  nichtige  Binwaiide  gegen  dieae  BrU&roogs- 
weise;  sei  dieselbe  anf  allgemeine  Bedinguugeo  muriokialfil^ 
ren,  so  müsse  sich  diese  Erscheinung  viel  hantger  finden, 
während  sie  bis  jetzt  nur  in  den  Pyrenäen  bekannt  sei.  Mit  Recht 
verniisst  er  den  Erweis,  dass  gerade  die  G^anitgänge  hervor- 
steiien  müssten;  ebenso  gut  könne  man  voraussetzen,  dass  sie 
verticlte  Furchen  liätten  bilden  müssen ,  indem  sie  mehr  und 
leichter  verwittert(!n.  Nicht  zutreftend  ist  es  dagegen,  wenn 
er  beliiiuptet,  dass  die  Kippen  sich  nur  auf  einer  Flüche  der 
Blöcke  und  nicht  auch  auf  der  gegenüberliegenden  finden,  und 
wenn  er  daraus  einen  Gegenbeweis  gegen  die  A^ti£iA)T'scbe 
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ftwiflif  mbleilal,  naeb  weldbtr  sie  freiUcb  «nf  swel  comspon- 
SnoAen  BnUmk  «nelMiaen  urasiMi;  vi«  «neb  tm  Collmbo 
•piler  gegaa  ämajumd  noch  beeonden  betonte*)^  iMft  io  der 
Tbel  die  Nervirtar  anC  der  Oberflicbe  der  Blocke  allereeito 
benmi.  Seine  «figeae  Aaeicbt  gpebt  AiurAfm  In  elvM  uaideiife- 
lieber  Weise  dabin  ab,  dasc  diese  Sippen  Ailafillangen  oder 
Abgüsse  seien  von  enispresbendsn  Verüefiiiigeii  eines  prieiisti- 
rendea  Oesteiaa,  In  letstoren  g^aabt  er  breeeienäbalkbe  Ora> 
aifie  erkennen  s«  diffen,  deren  Fragmente  faeramgelost  seieo, 
wodarch  die  Eindrücke  geliefeti  worden.  Abgeseheu  davon, 
üa«s  auf  diese  Weise  wohl  nie  Vertiefungen  entstehen  können, 
welche  nacli  Form  und  Verlauf  jenen  Rippen  umgekehrt  ahn- 
lich Hind ,  widerspricht  diesem  kunstlichen  Erklürungsvc>r8uch 
bauptdäcblich  der  erwiihnte  Umstand,  das8  die  Rippen  nicht 
bloss  auf  einer  Fläche  vurb«»ideo  sind,  suudern  aJierseils  an 
den  Blöcken  berumlaufen. 

Gewöhnlich  gdten  jetzt  jene  seltsamen  Rippen  als  das 
Alisgehende  von  schmalen,  weniger  verwitterbaren  Graiiitgäo- 
gen  to  Granit;  fiB  daif  aber  nicht  onierbleiben ,  auf  mehrere 
Erscheinungen  aafmerksam  so  machen ,  welche  dieser  Deu- 
taai^weiae  iLeaneswegs  günstig  sind.  Zuvörderst  die  absolut 
genaue  petmgrapbische  Uebereinstimauiog  swisoheu  dem  Qra* 
nit  der  Bippen  and  dem  der  BlöciLej  anderswo  ist  stets  der 
Oanggpmnit  grob-  oder  feinkörniger  als  der  darehsetste,  and 
Tsigebena  ancbt  man  überdies  nach  einem  Gmnde,  weshidb 
gerade  der  erstere  scbwierl|psr  sersetsbar  sein  sollte  als  der 
gans  glelchgeartete  letatere.  Neben  den  gerippten  Blocken  in 
der  Umgebung  von  Casaax  bot  sich  auch  ein  Block  grobk6r*> 
oigeo  Granits  dar,  welcher  von  einem  deutlichen  und  gewöhn- 
lichen GhiDg  feinkörnigen  (aber  ans  denselben  und  gleicbge* 
färbten  Gemengtheilen  bestehenden)  Granits  von  3  Zoll  Mäch- 
tigkeit durchzogen  war;  aber  dieser  Gang  bildete  trotz  der 
Texturverschiedenheit  keine  hervorragende  Rippe  oder  einge- 
tiefte Furche.  Um  ein  Geländer  für  den  vom  Pont  d'Espagne 
abwärts  nach  Cauterets  führenden  Pfad  herzustellen,  hat  man 
neuerdings  eine  Unzahl  von  den  oben  erwähnten  Blöcken 
durchsprengt,  und  das  ausge2eichnet  frische  Innere  derselben 
seigi  überall  die  voilkommeoste  Gleichartigkeit  io  der  min  er  a- 


^     *)  Ml  de  U  8oe^  ffeL  (i)  L  389. 
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lischen  Zusammensetzung  und  im  Korn.  Keinerlei  Spur  einer 
QaagaodeutuQg  offenbart  sich  im  Innereo  solcher  Blocke^  wels- 
che aussen  die  aosgczeichnetsten  Rippen  an  sich  tragieo. 

Wird  man  dareh  die  OleioluBassigkeit  der  inneren  Aoft- 
bildong  einen  Aagenbliok  lang  geneigt,  in  den  Rippen  Mosa 
oberfläehliebe  Ersohainnngen  lo  aehen  nnd  die  Vertielmngen 
iwisohen  ibnen  ala  GletaoherseUiff»  an  betrachten,  ao  mnu 
dieae  Yermathang  wieder  aehwindea,  wenn  man  den  Verianf 
der  Bippen  in'aAage  faaat,  welche  kelneawega  parallel  gehen, 
aondem  einander  in  einer  .Weiae  recht-  and  aofaieMiilMlig 
dnrohachneiden,  wie  es  bei  deb  dnreh  Oletscherforcben  hervcv» 
gebrachten  Kippen  ganz  nnd  gar  nnmoglich  iat 

Vielleicht  bietet  sich  dennoch  ein  Aoaweg  aar  Bridirang 
dieser  sonderbaren  Gebilde.  Es  ist  eine  den  Steinbrechern 
wohlbekannte  Thatsache,  dass  der  parallelepipedisch  abgeson- 
derte, vollständig  richtungslos  körnige  Granit  sich  gleichwohl 
häutig  nach  einer  Riclitung  autl'allend  besser  spalten  und  be- 
hauet» lässt  als  nach  anderen.  Die  englischen  Steinhauer  nen- 
nen diese  Eigenschaft  der  äusseriich  nicht  angedeuteten  Spalt- 
barkeit ^the  grain**,  in  den  nördlichen  Grafschaften  auch  „the 
bate^.  Charpeätier,  der  Vater  des  Pyrenäenforschers,  und 
POTZr>CH  gedenken  dieses  Verhältnisses  an  Graniten  von  Bhren- 
friedersdorf  und  aus  der  Lausits  schon  1799  und  1803,  und 
TOM  Rath  berichtet  1864,  daas  aoch  die  Steinhauer  von  Ba- 
veno  eich  dasselbe  so  Nutze  machen.  Diese  Mgcnthunüichen, 
im  Inneren  der  gleichmaasig  gemengten  Granite  obwalteaden, 
aasserlich  nicht  angese^ten  Kichtnngen,  nach  welohen  die 
Cohasion  dennoch  eine  verschiedene  ist,  scheinen  mit  Con- 
tractionsTerhältnissen  im  Zusammenhang  an  stehen,  die  in  der 
i^twerdenden,  wie  immer  beschaffenen,  plastischeii  Masse  vor 
sich  gingen.  Denkt  man  sich,  dass  solche  Contraetionstiiatig- 
keiten  nach  verschiedenen,  einander  dnrchschnmdenden  Bbenen 
gewirkt  haben,  so  wurden  dadurch  gewissermaassen  sich  kreu- 
sende  Lamellen  eine»  comprimirteren  oder  wenigstens  abwei- 
chende Spannung  besitzenden  (iranits  entstanden  sein,  welche 
sich  ebensowenig  durch  Korn  oder  durch  Art  der  Gemengtheile 
von  dem  Granit,  innerhalb  dessen  sie  sich-  cuntrahirt  haben, 
zu  unterscheiden  brauchen,  dagegen  als  widerstandsfähigere 
Theile  an  der  Oberfläche  der  Blöcke  Rippen  hervorzubringen 
vermögen.    Dieser  dahingestellte,  ireüich  auf  einer  Hypotbesg 
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fiMMMle  BrUftroagivwiMeb,  welohen  iob  bmItwiUig  nit  «mmib 
bMMffeD  Tertaasche»  aefatial  WMigsteoa  mit  kmner  4«r  bMib- 

Bt  ]st  eine  bekaonte  ErselMUiaiig,  4»»  die  diDoen  Qimi- 
oillriBier  gewoholieh  sehr  gUmmerarm  siad  «ad  aav  aias  «tneoi 
OasMoga^voo  Faldtpalk  and  Qua»,  kati  vor  dam  Anaketlan 
aaeh  aahr  baofig  bloaa  aas  Qaa»  beitehen.  Sekr  aatgeaeiehnet 
Ist  die«  an  den  ftngerdiekeii  Trimeni  aa  sehen,  welche  die 
oben  erwähnten,  in  dem  Faillole-Thal  liegenden  Granitblucke 
darchsf  Ii  warmen  und  scharf  von  den  Kippen  zu  unterscheiden 
sind.  In  dera  an  schwarzem  Glimmer  reicJieu  (Iranit  vom 
spanischen  Dorf  Panticf)8a  beobachtet  man  viele  weisse,  ledig- 
lich aus  Quarz  und  Feldspath  beatehende,  mehrere  Zoll  mäch- 
tige Gänge. 

Der  gewaltige,  doppeltgehörnte  Pic  du  Midi  de  Pau  (oder 
d'Ossau,  9192  Fuss  hoch)  im  Hiatergmnde  des  Ossan-Thals 
besteht  zam  grossten  Theil  ans  einem  aasgexeicbneten  Felsit- 
porphyr;  schon  in  deo  unteren  Theilen  des  Ossaa-Thales  hat 
■aa  Oalegenheit,  petrographiaobe  SlndieD  aber  dieaa  Gesteine 
an  den  Binfriedigangea  ta  macbea«  welebe  ans  den  Finssge- 
schieben  am  Wiaaea  and  Garten  aaJjgefahrt  warden.  Das  Hanpt- 
gsatein  dea  Pic  basitst  ebe  grnnHehgraae,  dicht  ersehaioende 
Orandmaaaai,  darin  bis  aa  4  Mn».  groase  Peldspathe,  Ton  d^ 
nen  der  gröaaere  Theil  nberaaa  sehone  and  deatlicbe  Zwilliugs- 
sfersifang  aafwaiat,  klaintre,  wegen  das  d«nklen  Untergmndes 
«anchgra»  «naaebaade  Qaame,  sSlberweleseB  oder  röthlich- 
weissen  Glimmer  in  siemlioher  Menge,  stellenweise  auch  lange 
Hornblendesäulen.  Dunkler  Glimmer  kommt  in  diesem  Ge- 
stein nicht  vor,  welches  wegen  der  grossen  Zahl  seiner  aus- 
geschiedenen Gemengtheile  eine  aussergewöhnliche  Varietät  des 
Felsitporphyrs  darstellt.  Sie  ist  offenbar  die  porphyrische  Mo- 
difikation des  benachbarten  Syenitgranits  von  Eaux-chaudes 
and  Umgegend  (S.  91).  Zwischen  Eaux-chaudes  und  Gabas 
fand  ich  ein  Flussgeröli,  welches  auch  ohne  Zweifel  von  dem 
Massiv  daa  Fic  stammt  und  in  einer  sehr  lichten,  grinlichweissea 
Grandmasse  fast  nur  den  silberweissen  Glimmer  and  Qaera, 
Isst  keinen  Feldspath  enthält,  ebanfails  eine  seltene  Felsitpor^ 
phjrrarietät.  Bei  dem  kleinen,  einaaBMn  Weiler  Gabas,  dem 
lalätan  Irnnaosiaohen  Granaorta  in  diaser  Gegend  fliettt  der 
Oava  da  Ikoaaaatio  and  dar  Omwe  da  Biona  anaammeo ,  Ton 
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denen  der  erstere  östlich,  der  andere  westlich  vom  Pic  da  Midi 
herunterkommen.  Wandert  man  das  wilde  Thal  des  Gare  de 
J5r<)ii8sette  aufwärts  dareh  den  ullmillig  Terknmmernden  Tan» 
nenforetf  so  gelangt  mao  etwa  j  Stunde  oberhalb  Gabns  zu 
einem  {»rachtvioUen  Contad  von  (pianfährendem  Felsitporpkyr 
mit  schwanem,  dnmiechieferigem,  wahreeMinlieh  eilnriaolM 
Tboneehtefer  an  den  Feisea,  welofae  whls  den  Pfiul  begreaaen. 
Die  Sobeidong  beider  GeetelM  ist  aben«s  ecbarf,  die  SoUefer, 
welebe  acnkreeht  stehen  and  ostweatlich  streiolMn,  seigen  auch 
nicht  db  oundesta  Verandening.  Der  Forphjrr  ist  einer  der 
sehonateo,  welebe  ich  Iceane;  eine  gm»  homogen  orsehelnendaf 
Jichtgraue,  homsteiniUinliehe  Qranclniase«  ansebHessl  waaser- 
Itlare,  sehr  tcbaif  abgegrentte ,  oft  über  erbeeagroese  Quaiv- 
körner  und  regelmässig  gestaltete  Quarzkrystalle,  siiberweisse 
oder  etwas  gelblichweisse,  sehr  st«rk  giäir/uiuio,  bis  zu  8  Mm. 
lange  und  breite  Gliminortafelii  und  au.sserdem  schneeweisse 
Feldspathkrystaile,  weniger  scIiHif  von  der  Grundmasse  abge- 
trennt, von  denen  ein  Theil  deutliche  Zwiilingsstreifung  zeigt; 
Hornblende  oder  schwarzer  Gümmer  ist  nicht  darin  vorhanden. 
Der  Porphyr  geht  weiter  südlich  in  Granit  allmiilig  über.  Nach 
tiiuer  Stutide  erreicht  man  die  Case  de  Brouseette,  früher  eine 
seit  undeaklichen  Zeiten  von  der  Gemeinde  Laruns  uuteriial- 
tene,  hospizartige  Zutiuchtsatatte,  küralieh  durch  Brand  an  einem 
eJeoden  Trnmmerhaofen  verwüstet. 

Pie  Qnanikönier  des  Felsitporpbyrs  von  der  Gase  de 
Brouasette  werden  in  einem  Dnonsehliff  Tollatandig  wasserUar 
und  enthalten,  nater  dem  lükvoakop  gesahen,  in  liemliebar 
Menge  Plnssigkeitaeinschlnsse,  aber  von  iMt  onglaublichier  Klein- 
heit, die  winsigsten,  die  mir  je  Torgekommen;  In  solchen, 
welche  nur  0,001  Mm.  gross  sind,*  wirbelt  noch  ein  wohler-  • 
kennbares  Bläschen  umher.  Schon  mit  der  Lupe  sieht  man 
feine,  trübe  Btrsifen  nach  Terachiedenen  Richtungen  die  wasser- 
klare  Qaarzmasse  dorchsiehen ;  sie  werden  von  solchen  mikro- 
skopischen Wasserporen  gebildet,  welche  bandweise  zusammen- 
gruppirt  sind.  Neben  diesen  eine  Flüssigkeit  enthaltenden 
Höhlungen  beujerkt  man  auch  solche,  welche  leer  sind.  Die 
Feldspathe  stellen  im  Durchschnitte  eine  graulichweisse  und 
trübe,  nur  schwach  durchscheinende  Masse  dar.  in  der  keine 
Poren  erkennbar  sind.  Die  Grundmasse  dieses  lichtgrauen 
FelsUporpl^s  besteht  ans  einer  fsst  wasserkiarea,  homogen 
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Tonhoinopiiiin  SttlMtMis«  io  mMtar  mlkroskopiiciM,  iielitgelb- 
üqIm  no4  Heiligt wiliohe,  wenig  tagaiinieeigp  KrjRiteüle  mid 
luTstellioisobe  Kerur  diigtbettet  sind«  In  p^wriiiitea  Lficht 
erglMsen  bei  >eglieb«r  Sfidlaeg  4er  Nioode  diese  KfyalelU  und 
Kamer  in  den  veiecinedeeele»»  immeatHel»  •ehonee  bleaea, 
gelben  and  bcMinen  Parbeot  der  Untergmnd  aber,  in  welchen 
tarn  eingewaebaen  sind,  ist  bei  pandlelaQ  IQeole  liebt  AurUoe, 
bei  gekrausten  tief  donl^elecbwan  oad  seigt  bei  keiaer  Stellung 
derselben  irgendwelche  Farbenereobeinungeo.  Zugleich  erkennt 
waii  deutlich^  ^asa  er  eine  homogene,  nicht  individualisirte  Masse 
ist.  Er  scheint  demzufolge  eine  amorphe  Substanz  darzustel- 
len. Da  die  mikroskopischen  Krystalle  nur  ein  feld^patharti- 
ges  Mineral  zu  «ein  scheinen,  so  wurde  dieser  Grundteig  sehr 
kieselsäurcreich  sein.  Es  ist  dies  das  erste  Mal,  dass  ich  in 
einem  FeUitporphjrgesteine  eine  amorphe  C4rundraas8e  beob- 
achtete^ deren  Erkennung  als  solche  nur  dflruh  das  polarisirte 
Liebt  mogliflh  iat.  Bemerkenawerth  ist  noch,  daea  die  kryatali- 
ührende «  amorphe  Gmndmasse  aut<  höchst  onregalmassigip 
aad  biaarr  geatalteten  Veräatelnagen  in  die  groeearen  ^uac»- 
käcner  huieiiisetKt. 

Zwiaeban  Pierreiitte  nnd  Caaterate  bemerkt  omui  in  den 
Tbonaabiafera  Gange  Tan  granliehweiseem  Pelaitparpl^  (Qnars, 
triUiaer  Feldapalh,  wenig  OllBüer),  von  denen  einige  eine 
llacbtigiceil  von  aber  50  Fnea  gewinnen.  In  dec  Umgegend 
fon  Amdlia-laa^Baine  in  den  Oetpyrenäen  eetaen  Falsitporphyre 
nnl  wfdaaar  Grnadnaeee,  trikUaan  Faldepathea^  vialeo  Quar»- 
konern  und  laachgränen  WaiflMrblilteben  auf,  die  tiabjanger 
ala  der  rotba  TriaMandttein  erweisen. 

Die  Gnindmasse  des  südlich  von  der  Hauptkette  ganz  in 
Spanien  gelegenen  Maladetta-Massivs  besteht  aus  einem  ziem- 
lich feinkörnigen  Granit  mit  weissem  Orthoklas,  wenigem  ge- 
streiftem Feldspathe,  graulichweisseni  Quarz  und  dunkelem 
Glimmer,  also  aus  achtem  Pyrenäengranit  (S.  93).  Fast  bis 
zur  Rencluse,  einem  kleinen,  gras-  und  wasserreichen  Felsen- 
kessel in  6634  Fuss  Höhe  unterhalb  des  Maladettagletschers, 
geht  der  siiurische  Kalk,  Dolomit  und  (^rauwackenschiefer  an 
den  Flanken  des  Massivs  binanl  Der  Gipfel  des  Nethou,  der 
Cttlminationspankt  der  Maiadettagmppe  (10845  Fuss),  welchen 
ieb  der  firnlien  Jabreeaeit  wegen  niebt  eretieg^  wird  aber  naeb 
Imiiw»  ana  einem  porpbjmurtigan  Gesteine,  einem  Afittalding 
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«wischen  Granit  and  Ftlsitporphyr,  zusammengeaetet ;  es  ist 
eine  acbmuEig  graue  OmndiiuMiae  mit  Qaarzkömem,  fleiadi^ 
rutheii,  ein£EM}liea  und  schnialeii  OrtboklaakvytlaUen,  kaun  ober 
1  Ceatioieter  lang,  und  flioigeu  Hornbleodekorneni.  Geg^o  die 
Mitte  de«  Backens,  welcher  die  beiden  Qleteeher  scheidet,  s«h 
er  in  dem  Malndetta- Granit  6&nge  ron  sehuMsig  weieeem, 
homblendefabrendem  Felmtfele,  iMiche  eine  Dependens  des 
Gipfelgesleins  sn  sein  scheineB.- 

Knom  kann  es  einen  dentUeheren  Beweis  Inr  die  «wplive 
Bntstebungsweise  eines  Gebirgsgliedes  gebeu,  als  wenn  innei^ 
halb-  desselben  Brneh stücke  eines  firemden  Gesteins  sich  in 
einem  höheren  Ntreau  eingeschlossen  finden,  als  es  diejenige 
Masse  eiuuiuunt,  vun  welcher  dieselben  zweifellos  abstammen. 
Der  Weg  durch  die  tiefe  und  finstere  Schlucht,  Escalar  ge- 
nannt, welche  von  dera  spanischen  Dorf  l'anticosa  nach  den 
hochgelegenen  Bädern  zieht,  führt  anfangs  durch  dunkelblau- 
grauen Kalkstein,  Quarzit,  Thonschiefer  und  wieder  Kalkstein, 
Alles  höchst  wahrscheinlich  dem  Übersilur  angehörend.  Dann 
kommt  man  hinter  dem  Kalkstein  in  Granit;  die  Grenze  Mi 
leider   durch  Strassenarbeit  theils  ausgebrochen,  theils  ver^ 
schüttet,  aber  man  gewahrt  doch  deutlich,  dass  der  Granit  über 
den  KalJutein  übergreift;  es  ist  ein  siemlicfa  feinkörniger,  «H- 
goklasreicher  Granit  mit  ferhaltnissaUssig  grossen,  schwanen 
GJimmerblattern,  anch  einseinen  Homblendesänlchen;  bei  wei- 
terem Aufsteigen  wird  der  Granit  etwas  quanreicher ,  der 
Glimmer  grinlich.    Darin  finden  sich  nun  praditvoUe  and 
eigentb&mlich  beschaffme  Binachlösse  von  Kalkston,  welche 
offenbar  von  dem  onterÜegenden  losgesprengt  nnd  mit  in  (He 
Hohe  geführt  worden  sind.    Taf.  II.  Fig.  B  ist  das  drei*  sol* 
eher  Bmcbstttcke  omfiMsende  Profil,   welches  sieh  an  einer 
frischgebrochenen  Stelle  der  Felswand  zeigt.    Die  Kalkstein- 
bruchstiicke  sind  haarscliarf  gegen  den  umhüllenden  Granit  ab- 
gegrenzt,   nicht  der  leiseste   Uebergang  zeigt  sich  zwischen 
beiden  Gesteinen.     Das  Stück  links  ist  1  Fuss  hoch,  j  Fuss 
breit;  die  beiden  Bruchstücke  rechts  haben  ursprünglich  often- 
bar  zusammengehört  und  sind  nun  durch  eine  ly  Zoll  breite 
Granitmasse  von  einander  getrennt;  die  Gesammtbreite  der  bei- 
den  betragt  3  Fuss.  Das  Innerste  der  Bruchstücke  ist  dunkel- 
blaograoer  Kalkstein  von  ganz  derselben  kryptokrystallinischen 
Beschaffenheit  wie  der  in  der  Tiefe  anstehende;  nach  aussen 
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tu  gewinnt  er  eine  etwas  krystallinische  Textur,  behält  äktr 
aafiugs  s^oe  4rakle  Farbe  bei ,  bis  diese  allmälig  lichter  «i- 
wmimm  begisot,  wobei  aacb  das  Gefuge  immer  dentlielMr  krjr- 
rtdlMibefc  wM  (i»  der  Fignr  dwob  Pmktiraiig  «iigeMigt). 
Der  Smid  der  FfagaMte  Ist  dMin  ongefiUar  in  einer  Dieke 
vwi  {  Zell  gnn»  weiss  end  eoigesclclittei  grobkörniger  IfaiaMr. 
Mob  kann  sieb  hier  niebl  der.  Ansiebt  erwebren,  dnss  dieHltae 
des  ooigebettden  OraiiitaMigaias  den  Kalkststn  des  ibn  •dmikel- 
farbOBdOB  BÜMBon»  beranbt  bat,  and  dass  zugleicb  dnicb  das 
iai  Granitmagma  vorbandene  beisse  Wasser  die  Umkrystailis»» 
tton  des  KAlksteins  hervorgebracht  worde,  Binwirkangen,  wel- 
che nicht  bis  in  die  innersten  Theile  vorzudringen  vermochten. 
Gleich  neben  diesen  Einschlüssen  setzt  ein  8  Zoll  mächtiger 
Oan«;  eines  hornsteinähnlichen  Feisitporphyrs  von  dunkelgrüner 
Farbe  mit  ausgeschiedenen  seltenen  Orthoklasen  and  keiuen 
(^aarzeii  in  dorn  Granit  auf. 

Was  da8  Alter  der  pyrenäischen  Granite  anbetriti't,  so 
einlebt  es  sich  aus  einer  Summirung  einzelner  Beobachtungen^ 
dsM  diese  Gebilde  nicht  einer  einzigen  Periode  a^gsboren^ 
seadssB  aater  einandsr  abweicbeodee  Alter  besitsen.  Dass 
schon  vor  der  Ablagerung  der  Silurschichten  Granite  an  der 
Oberfiäeba  exisiirt  beben,  beweisen  die  Oranübsacbstiieke,  wel^ 
cbe  sidt  isehnstee  Orlen  in  den  Congfooieietea  disser  Per-' 
■stkiii  inden  (s.  B.  bei  BelTsr  Im  spaniseben  Sdgre-Tbal  Bwi«>' 
sebcB  Poyeerd»  nod  Urgsl),  wabrend  sof  der  anderen 'Seite 
Gnyiitgenge  die  sOnriseben  Sebiefer  darcbsslsen  nnd  Qnmt»* 
■essSrs  diesetben  kiystallinisok  «leteitiorpboeirt  heben.  Die 
Offemtbracbsticke  le  den  Poddiogen  des  BonlsandsleiiBS,  welobe 
sidi  ee  so  vielen  Penklsn,  B.  i»  Tbel  nm  Beigorry,  dar« 
bieten,  spreehen  Är  Granite,  welche  älter  sind  als  Trias.  So 
sieht  man  ancb  im  Thal  von  Bareilles,  welches  von  Arreau 
nach  dem  Col  de  Fierretitte  emporzieht,  den  Granit  von  rotheni 
Sandstein  bedeckt  werden;  gleichfalls  bildet  zwischen  Bielsa 
in  Spanien  und  dem  Fort  gleichen  Namens  der  Triassandstoiri, 
deutlich  in  der  Farbe  abstechend,  den  Gipfel  der  Fies,  deren 
unterer  und  mittlerer  Abhang  aus  Granit  besteht.  Auch  in  den- 
Tbalern  des  Tech  und  des  Tet  in  den  Ostpjrenäen  erkannte 
Moeute*)  ▼erscbiedene  Granite:  die  einen  stellen  des  enterste 
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BodenfundMDeot  dar,  dio  anderen  haben  diese  alten  Granite 
durchbrochen  und  die  alten  sedimenlatfen  SeUcbten  di«l««ilPl9 
sind  aber  älter  alt  Triaa.  Daao  kommt  nan  noob,  daaa  maa 
auf  Grond  von  DurehiAtsangMi  und  ContastnetamorphoMB  einen 
Theil  der  pyrenaiMhen  Granit*  fSr  jöngor  alt  Jvm,  einen  atf- 
detea  selbst  for  jSnger  als  Kreide  erachten  nrass.  Selten  %ird 
sieh  in  einem  anderen  Gebif]ge  mit  solcher -Dentlichheitt  wie 
in  den  Pyrenäen,  der  Nachweis  l&liren  lassen,  dass  das  Allst 
eines  hrjstallinisohen  ErafÜYgsetelas  in  so  weiten  Gvenaeo* 
sehwankt. 

Eäne  aosgessifibnele  fiteile,  wekhe  fiber  te  Verhakniss 

gewisser  Qnuntoblageningen  der  Pyrenae»  co-  GKedem  der- 

mesozoischen  Formationen  Aufschlass  giebf,  fand  ich  auf  mei- 
ner Wanderung  von  UusL  nach  Aulus  im  Oarbet-Thal  aufwärts, 
welches  ein  Seitenthal  des  Salat  ist.  Aufwärts  von  Oust  nach 
Erce  herrscht  der  Granit,  dieselbe  Varietät,  welche  im  Saiat- 
Thal  nördlich  bis  Lacourt  geht  und  östlich  und  westlich  vom 
Salat-Thal  grosse  Verbreitung  gewinnt;  er  ist  reich  an  äusaerst 
feinkörnigen,  durch  überaus  zahlreiche  (ilimmerbiättchen  gana 
schwarz  erscheinenden  Concretionen ,  welche  scharfe  Grenzen 
aiafweiaeii.  Hiater  Erce  nach  Aulus  zu  hört  oaa  der  Granit 
aaf,  und  es-  beginnt  Kalksteift  d«r  Juralbmialion  (Lias;  unter 
folgende»  eignathnmiieben  Bsyensnngsverha  Unisssm  (w^WStdAL 
Fig.  4). 

Attf  der  linhea  Seite  der  Gbantsefi  gestatten  die  friscb 
gebroflhenen  Felawande  einen  tvefflieheni  fimblisk  in  den  Ge- 
biigsbaik  Der  Gwflift(a>  wisd  «eich,  cnraetstv  -kaellniach,  nad 
dnroh  .diese-  Beschaffenheit»  welche- et  soasi  in  seinem  ,  ganaen- 
TeiKitesjnm.  nirgendwo  simlmit»  wisd  nun  auf  eine  bald  so 
ewartandi  QesiiNnsssheide  vesbereitet».  Bald,  dssanf  folgt  nan 
aooh  ein  hohligsr  Kalksohiefor  desseni.Begnsozuug  gsgs» 
den  Gsanit  wegen  einer  Bmiedrigung  der  Pslsw«nd  nkfafe  an 
sehen  ist.  Die  Schiebten  des  schwarsen  Kalksohiefers  sisei«' 
chen  h.  7~  und  fallen  unter  i>l  Grad  nach  Westsudwestea  «in. 
Nun  iteigt  sich,  nachdem  auf  eine  Entfernung  von  20  Fuss 
der  Kalkschieter  angehalten  hat,  wieder  Granit  (t),  und  zwar 
mit  einer  Grenze,  die  so  scharf  ist,  als  der  zersetzte  Zustand 
beider  Gesteine  erlaubt.  Der  (irauit  hat  gaiiz  dieselbe  petro- 
grapbische  Beschaflenheit,  wie  der  jenseits  des  Kalkschielers 
befiadiicbe.    Dieser  Granit  enthalt  nun  iu  seiner  Masse  eine 
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ibenMS  grosse  Ifenge  wmk  Bracbsloek«i  des  sehwmsiii  glaa- 
Mpden  SehMers  .der  verschtedensten  DiniensioBeD*  und  For* 
AMD«  ommenllicb  tolohe,  v«e  Miageieiolinet  Ittoger  aod  dSnner 
firstsU  Dieser  ^chieÜBHrag mente  sind  itellettweise  so  riele 
eingekoetei,  dsss  eine  fonelich  dueohiloehteoe  Textor  oder  ein 
vehres  OoagloiBenit  von  SehieferbnicbslBekso,  dnrcb  Oranii 
vefl[iCtet,  zum  Voiselnio  Ib»iiin4{  es.  ist  eia  gans  äboiicber 
Aeblick«  wie  ibp  der  westliohe  ▲bbang  des  Oberbokndorfer 
Berges  bei  Zwickau  darbietet,  wo  Klampen  ond  Soherbeo  won 
Scbieferletten  des  Rothliegenden  im  Melaphyr  eingeknotet  sind. 
Die  Grenze  der  grosseren  Scbieferbruchstäcke  gegen  tJou  eiri- 
schliesseuden  Granit  ist  stets  schart;  die  Oberfläche  der  oft 
mehrere  Fuss  langen  Schiet'erflatscben  ist  mituntei  striemig 
gestreift,  uod  sie  sind  am  eiaeu  oder  aoderea  Ende  aii^e-» 
blättert. 

In  der  Masse  der  kleineren  und  rundlichen  Sehieferbruob- 
Stöcke  finden  sieb  kleine,  etwas  zersetzte  FeJdspnthköcnier  oaiib 
selbst  Granitpartieen  ausgebildet»  welebe  wohl  offenbar  meta« 
morphische  Gebilde  sind,  henrorgerufeo  im  Geotaot  im  Granit: 
das  die  Graniteraption  begleitende  Wasser,  der  graailische  Saft, 
wie  sieh  SosnWKt  fknsdr&ckji»  ssbeint  deitSebiefer  steUaaweisa 
selbst  sa  Granit  amgewaodelt  sa  haben.  Namentlich  finden 
sieh  solche  nmgebildete  Brochstüoke  in  der  Mitte  des  Granits  0. 
Lebhaft  erinnern  diese  Gebilde  a|i  die  Thonscbiefer  der  Bruch- 
hiaaer  Steine  in  Westphalen,  welche  auf  gans  ihnlisfae  Weise 
Felsitporphyrkwotehen  enthnlten. 

Hinter  dieser  Granitmasse  folgt  nun  mit  möglichst  scharfer 
Grente  wieder  derselbe  Kalkschiefer  (d)  wie  bei  ^,  welcher 
in  noch  weiterer  Entfernung  allmälig  in  gewöhnlichen  massigen, 
nicht  schieferigen  Kalkstein  (e)  von  blättlichschwarzer  bis  dun- 
kelbläulichgrauer  Farbe,  durchzogen  von  weissen  Kalkspath- 
adern, übergeht.  Der  Kalkstein  hält  darauf  im  Garbet-Thal 
an,  wird  stellenweise  weiss  und  sehr  grobkörnig-kri  stallinisch, 
noch  grobkörniger  als  der  von  St.  Beat;  zwischen  Erce  und 
Aulus  wird  ausgezeichneter  Marmor  gehrochen.  Erst  da,  wo 
▼or  Aulus  die  Chaussee  die  letzte  Biegung  macht,  kommt  un- 
ter dem  Kalkstein  Thonscbiefer  des  Silurs  zum  Vorschein, 
welcher  wieder  sein  gewöbolicbes  Streichen  h.  7;-  seigt  und 
sehr  steil  nach  Nordosten  einfallt. 

Der  oben,  erwähnte  Kalkscblefer  and  KaUfisteiai  gehört  dee 
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Liasformation  an,  und  den  Lagerungsverhältnifisen  zufolgA  ist 
alRo  hier  Qranit  jünger  als  Jor».  Der  Kalksehiefer  b  itt- 
offenbar  eine  von  d  losgerissene  und  von  Granit  eingekleimille 
grÖBSere  Scholle.  Auf  Grund  des  obcrflächlichea  ZusMtal«!!-' 
hangp  und  der  petrographiscbeo  Identität  wird  inaii  ftlFer  ono 
die  gMie  Oranitaaese,  wdehe  in  der  dortigen  Gegend  notd« 
lieh  am  Saint  bis  LaoonK,  sadlieb  bia  Mx,  wentiicb  bl*  Mir 
Yallto  de  Betmale  gebt,  Icaiini  anders  als  ür  Jdnger'denn  IM 
eraebten  dorfen.*)  Es  ist  bier  besbnders  darauf  bingedealet^' 
dass  diese  Granitvarietat  «rielleiebt  die  gewolinliehsle  <der  P)rre«- 
näen  ist  (PyreDseagranit,  Tgl.  93).  '  ' 

Zwiscken  Anlns  und  Yiodessos  liegt  der  Port  de  8«lelz, 
5788  Fass  boeb,  über  den  man  am^dem  Garbet-Thal  in  das 
Thal  von  Saleix  steigt,  welches  in  das  von  Vicdessos  einmün- 
det. Wandert  man  von  Aulus  über  den  Pnss,  so  tritft  man 
auf  dem  jenseitigen  ostlichen  Abhänge  desselben,  nachdem  man 
etwft  eine  halbe  Stunde  hinabgestiegen,  mächtige  Granitgänge, 
die  in  dem  dunkelgrauen  oder  bläulichgrauen  Liaskalkstcin 
aufsetzen.  Im  Contnct  zeigt  sicli  eine  sehr  deutliche  und  schöne 
Kalkstein breccie.  Von  den  mächtigen  Gängen  zweigen  sieb 
aaeb  Apopbysen  in  den  Kalkstein  hinein,  welobe  eine  -aebr 
II 

*)  In  dMD  Salat^  end  Oarb^u  (Brce*)  Thal  weiat  die  grosse 'Carle  ' 

g^logique  üiirichtigkeiten  auf.  Auf  dem  liiiken  Salat.Ufcr  empanras-' 
denid,  fibcraengte  ich  mich,  data  der  Granit,  welcher  hart  am  Ophit  von 
Lacourt  beginnt,  längs  des  gnn/cn  Ufers  bis  iiafwärts  nach  Seix  anh&lt, 
wo  der  Jurakalk  anfängt.  Die  Karte  hat  den  Granit  nur  aulwärt«  bis 
über  den  Funkt,  wo  der  Arac  in  den  Salat  einmündet,  U.  i.  bis  in  die 
Gegend  dea  Dorfea  Soueix;  dann  Yerzeichnet  «ie  ala  die  Ufer  dei. 
Salat  MMend  daa  grtna  Temdn-  e*  der  „craie  SirflSrieare*'  bii  nach  8dx; 
diaa  meas  alao  die  eeraüaM«be  VSrbe  der  Qraaite  eriMfUea.  Die  slie- 
Karte  ron  CBAiiPi^.NTiER  hat  gana  rielitig  igen  Lacottfft  bia  nach  Seix  an* 
haltend  aaf  dem  linken  Ufer  Granit  CiiAiiHRKTiaa  hat  richtig  gefühlt, 
daaa  der  südlich  von  Seix  beginnende  Kalkstreifcn  nicht  zu  den  Cal- 
caircs  de  transition  j^ehörc,  und  ihn  dcähulb  aU  Culcairc  primitif  bezcicli- 
net ;  es  ist  der  oben  erwähnte  Jurakalk  (vgl.  Taf.  I,  Fig.  2).  Auf  dem 
Ilarache  von  Seix  nach  Aulna  ging  ich  das  Garbet-Tbal  empor  atets  im 
Granit,  bia  n5rdlieh  n»n  Bree  deraelbe  Jarakalfc  encheinti  der  aedi 
nördlich  tob  Seix  einberaieht.  '  Die  Carte  gffokfiqiia  liait  den  ipitcrsten 
Theil  dea  Garbot-Tbala  ebeafalla  noch  in  die  Kreide  eiDgeachnittien  aein, 
darauf  suU  halbwegs  zwischen  Gast  und  Ercc  Granit  beginnen;  dann 
oberhalb  Ercc  richtig  Jurakalk ;  wie  erwähnt,  ist  von  diesem  FanklS 
abwarte  bia  Ooat  Ailea  Granit,  wie  auch  Cuaantarisn  aofaon  angieht. 
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•dwrf«  Oreose  gegeo  deii8elb«n  aulweiseB.  Der  Graoit  ist 
lehr  qnanreich,  ähnKeh  dem  im  oberen  TluU  des  Oave  de 
MtreedM  aufwarte  tod  Caaterete.  Hier  finden  eich  auch  in 
der  enmittelbaren  Nahe  des  Granits  aasgeaeichnete  schwane, 
saolenforiDige  Krystalle  ^on  Conseranit  in  dem  Kalkstein ;  we- 
niger verwitterbar  als  der  Kalkstein  ragen  sie  deutlicb  und 
scharf  auf  der  Oberflache  der  Kalksteinblöcke  hervor,  welche 
in  grosser  Anzahl  neben  dem  Maultbierpfad  umherliegen;  durch 
Einwirkung  von  Süuren  auf  den  Kalkstein  kann  man  sie  voll- 
ständig isoliren.  Höchst  wahrscheinlich  ist,  dnss  diese  Couse- 
ranite  in  dem  Kalkslein  unter  Einwirkung  des  Granits  ent- 
standen sind.  Jene  Gaugbildungen  sprechen  entschieden  dafür, 
diM  hier  der  Granit  jünger  ist  als  der  dorcbsetcte  und  meta- 
morphosirte  Liaskalk;  die  Granitgange  sind  vermuthlich  eine 
Dependens  jener  grossen  nordlich  gelegenen  Granitpartie,  de- 
nn Begreasongsverhaltnisse  gegen  denselben  Kalkstein  awi- 
schen  Ene  «od  Anlas  so  eben  erörtert  wurden. 

Die  elliptische  Oraoitinsel,  welche  sfidlich  von  Aspet, 
westlich  Ton  Arbas,  längs  des  Oar  Terlanft  (5  Kilom.)  and, 
aaf  der  linken  Flnssseite  nur  schmal,  auf  der  rechten  sich 
sodlich  Ton  Milhas  weiter  nach  Osten  (4  Kilom.)  aasdehnend, 
rings  von  Jorakalk  nmgeben  ist,  ist  aach  kochst  wahrschein- 
lich jünger  als  dieser;  ebenso  der  Omait,  welcher  den  Fuss 
des  Pie  de  Oar  bildet,  dessen  Gipfel  ans  Jurakalk  besteht; 
vergl.  darüber  in  der  Folge.  Noch  andere  Erweise  for  das  post- 
liasische  Alter  gewisser  Granite  sind  die  Coutactmetamorpho- 
ßen,  denen  der  angrenzende  Liaskalk  unterlegen  ist;  diese  Ver- 
hältnisse werden  in  dem  späteren  Abschnitte  über  die  meta- 
morphischen  Gebilde  der  Pyrenäen  zur  Sprache  kommen. 

Gewisse  Granite  der  Pyrenäen  scheinen  nach  den  an  ihnen 
gemachten  Beobachtungen  selbst  jünger  zu  sein  als  Glieder  der 
Kreidefonnation.  .  Dcfr^iNoy  beobachtete  ein  Beispiel  der  Pe- 
netration von  Granit  in  das  Tenrain  cretac4  bei  St.  Paul  de 
Peaoaillet  in  den  Ostpjrenaen.  Durocher  konnte  dies  Vor- 
kommen nicht  mehr  aaffinden,  nahm  aber  ein  anderes  bei  der 
Kapfetgrabe  von  Fos  wahr,  ungefähr  2  Lieües  von  St.  Paal 
de  Fenooillet.  Diese  Grabe  baat  aaf  der  Grense  awischen 
Qianit  and  den  schwarsen  If ergaischiefern  der  anteren  Kieide. 


Ana.  des  adaet.  (4)  YL  1844.  76. 
Mu.  4.4.IMLCM.XIZ.I.  8 
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Beim  Beftihren  eio«r  der  SCreeken  sieht  man  aof  4m  deat- 
lichste,  dase  der  Oraoit  io  die  Mergelschiefer  iijicirt  ist  and 
nach  ▼ersehiedenen  Riobtongen  Arme  darin  ansetreekt  Do- 
FRtBOT  beriebtet,  daM  am  Pnss  des  Pie  de  Bngaraeh  eicb 
Gänge  von  Qranil  in  den  cor  unteren  Kreideformatioti  gehö- 
rigen Kalksteinen  beHnden,  welche  an  der  Orense  des  Qmnit^ 
massive  krystallinisch- kornig  erseheineii.*)  Dasselbe  findet 
statt  bei  St,  Martin  de  Fenouillet**),  und  Cot^UAND  bestätigte 
später  diese  Beobachtungen.***)  Die  Hügel  um  8t.  Martin  de 
Fenouillet  bestehen  aus  feinkornigem  Granit  mit  sciiwarzem 
Glimmer;  geht  man  von  diesem  Granit  aus  in  der  Richtung 
nach  der  Brücke  von  Fou  über  die  Gly,  so  findet  sich  zuerst 
ein  ziemlieh  fester  Dolomit,  ungefähr  12  Meter  mächtiii;  so- 
dann überschreitet  man  einen  ungefähr  37  Meter  mächtigen, 
mit  den  gehobeneu  Dolomitschichten  parallelen  Lagergang  eines 
graoitiscben,  von  dem  Hauptgranit  etwas  abweichenden  Ge- 
steins; dann  wieder  krystalliniscben  Dolomit  und  Kalkstein, 
welcher  seine  kornige  Textur  nm  so  mehr  verliert,  je  weiter 
man  sieb  vom  Granit  entfernt;  an  der  Brücke  von  Fou  ist  er 
schon  gnns  dicht.  Die  Kalkstein-  and  Dolonitsebiebten  falleo 
onter  7^  Orad,  und  sowohl  diese  steilgeneigte  Stellung  als  der 
erwähnte  Oranitgsng  sohliessen  die  Moglichkeit  aus,  dass  diese 
Kreideschichten  sich  um  den  etwa  praexistiranden  Graait  ab- 
gesetst  haben.  Bei  Lesqnerde,  ebenfisUs  im  Gly-Thale,  sah 
RozBT  ahnliche  Gänge  von  Granit  im  Kreidekalk  nnd  ausser- 
dem swei  grosse  Kalkblocke  als  Binsohlusse  im  Granit,  f) 

Zwischen  Bsgn^res  de  Bigorre  nnd  Tarbea  liegt  die  Eisen- 
bahnstation Montgaillard;  von  hier  aus  in  der  Richtung  nach 
Lourdes  findet  sich  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Adour 
und  dem  Echez  das  Dorf  Loucrup  (nicht  Lourcrup,  wie  Cüak- 
PENTlEii  hat),  und  gleich  westlich  davon  durchschneidet  die 
Chaussee  eine  Granitablagerung ,  welche  ringsum  von  dunkel- 
grauem oder  schwarzem  Kalkschiefer  der  Kreidefornüition  um- 
geben ist.  Der  (Jranit  ist  jiirösstentheils ,  an  der  Chaussee 
wenigstens  vollständig,  iu  stark  sersetstem  Zustand,  der  Feld- 


*)  Ann.  de«  minet,  (-2)  VIII.  1830. 

M4m,  poiir  servlr  k  nne  dascr.  g^l.  de  1a  Franca,  II.  4J.*. 

Ball,  d«  la  Soc.  giol.  (1)  XII.  t8f|.  311. 
t)  ComptM  rendai,  ZXXL  1850.  881. 
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tpath  meist  su  Kaolin  umgewandelt,  die  einselnen  fillineral- 

köroer  sind  aufgelockert,  so  dass  stellenweise  ein  sandiger 
Grus  entsteht.  Grobkörnige  Varietäten  iiaben  sich  besser  con- 
iervirt;  diese  sind  auch  quarzreich,  fuhren  nur  silberweissen 
Olimmer  in  g^rosson  Blättern  und  sclieinen  oligoklasfrei  zu  sein. 
Bisweilen  lässt  die  Lagerung  der  CilirnnKn-ldiittrlieii  scIWst  in 
dem  weichen  Grus  sehliessen,  dass  gneissartigo  Varietäten  vor- 
liegen. Höchst  wahrscheinlich  hat  dieser  Granit  sein  Neben- 
gestein durchbrochen  und  ist  demzufolge  von  iibernus  jugend- 
iicher  Entstehung;  die  (^renze  zwischen  Granit  and  Kalkschiefer 
ist  zwar  nicht  deutlich  so  gewahren,  aber  man  kann  nicht  fug- 
lich an  die  Praexistens  einer  Granitkuppe,  um  welebe  sieli  die 
Sehicbten  des  eretaceischen  Kalkschiefers  abgesetst  hätten, 
noch  weniger  an  eine  Umwandlang  dieser  in  Granit  denken. 
In  der  N&he  des  Granits  an  der  Cbaassee  streicht  der  Schiefer 
h.  8  nnd  filJt  mit  35  Grad  gegen  Südwesten  ein ;  das  Empor^ 
richten  ist  gegsn  den  Granit  so. 

Wir  können  die  pyrenäischen  Granite  nicht  verlassen,  ohne 
noch  der  snerst  von  Fortan  nnd  Duboghbr*)  gemachten,  wich- 
tigen BeobachtoDg  zu  gedenken,  dass  die  heissen  Schwefel- 
qn eilen,  an  denen  die  Pyrenäen  so  nberreich  sind,  fest  stets 
anf  der  Grense  von  Granit  nnd  Gliedern  des  Uebergungs- 
gebirges  entspringen,  und  daran  einige  Bemerkungen  zu  knüpfen. 
Es  ist  in  der  Thal  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  die  welt- 
berühmten Sehwefelthermen  von  Cauterets,  von  Han^ges,  von 
Kaux  -  chaudes  ,  Bagtieres  de  Luchon,  Ax  ,  Atnelie  -  les -bains 
sämnitlieb  da  entquellen,  wo  das  sedimentäre  oder  krystalli- 
nisch  metamorphosirle  Tlionschiefergebirge  oder  dessen  Kalk- 
steine an  den  Granit  anstossen.  Hinzufügen  lassen  sich  zu 
diesen  von  Durocher  aufgeführten  Beispielen  noch  die  weniger 
bekannten  und  benutzten,  aber  ebenso  beschaffenen  Quellen 
▼on  Llo  xwischen  Sallagpsa  nnd  Eivas,  die  von  Las  Esealdas 
nördlich  von  Pnycerda,  die  von  Graus  d^Olette  im  Tet-Thal, 
alle  in  den  Oatpyrenäen,  die  von  Panticosa  in  den  spanischen 
Osatndpjreoien,  die  von  OmMac  swiacben  Arrean  nnd  Vielle- 
Anre  im  Amre*Tbal,  welche  in  anihllender  Constans  ebenfalls 
an  geologisch  vollkommen  gleichen  Orten  entspringen.  Bine 
genügende  Brklämngsweise  dieses  seltsamen  Gebandenseins  der 


Annales  dm  minM.  (4)  VI.  I84f.  15. 
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Schwefelquellen  an  die  Qnmilgrenie  scbdnt  eich  cor  Zeit  noch 
nicht  geben  ni  leesen  *};  noch  eei  eher  eof  die  eifenihomliche 
Bracheinang  hier  namentUeh  enlmerkcnai  gemacht  —  welche 
0DIIOCHBB  nicht  beeondere  hervorgehoben  hat  — ,  daes  unter 
,  den  ▼ielen  Schwefelqaellen  keine  einsige  eich  findet,  welche 
auf  der  Scheide  von  Qraoit  nnd  Jora-  oder  Kreideechichten 
entspringt,'  obschon  bdde  Gesteine  anf  wmte  Strecken  hin  an* 
einander  grenzen.  Wenn  auch  an  manchen  Pankten  dnrch  das 
Dazwischentreten  von  krystnlliniscli  umgewandelten  Schiefern 
die  Grenze  von  Granit  und  den  klastischen  Schiefern  mehr 
oder  weniger  verwischt  ist,  so  ist  gerade  das  Vorkommen  die- 
ser ofieiibaren  Contactquellen  dazu  angethaii,  beide  Gebirgs- 
glieder  aU  etwas  geoetiscb  vollkommen  Qetreoiites  auseinander- 
subalteo. 

Opbit. 

Ein  in  weiteren  Kreisen  wenig  bekannt  gewordener  und 
fast  vergessener,  aber  in  hohem  Grade  verdienstM Her  Forscher, 
der  Abbe  Palassoü,  hat  zu  Ende  des  vorigen  und  im  Anfang 
unseres  Jahrhunderts  in  seinen  selbst  in  unseren  Tagen  noch 
schätzbaren  Schriften   über   die  Pjrrenäen  ein  in  uncahligen 

*)  Im  fiull.  de  la  Soc.  g^ol.,  (2)  X.  1853.  4'i4  nannte  Durochrii 
diese  Schwefelqasllsn  „gttea  de  «ontset",  wetehe  mit  den  melslMsdMB  Con- 
tsetlagersdUten  sa  vergleielisB  seisa,  and  stellt«  die  klnslKebe  Hypothese 
a«f,  dtss  im  InBera  der  Brde  (vergleiebbar  den  StefaiMls)  Sehwefel* 
BStrinm  in  fester  Form  ala  Gecteia  anf  der  Grenze  von  Granit  und 
Schiefer  lagere,  und  dass  die  aufsteigenden  Quellen  sich  innerhalb  des« 
selben  mit  dem  Schwcfclalkali  beladen.  Dklssse  ersetzte  (S  129)  diese 
Hypothese  durch  eine  andere,  allerdings  weniger  kühne,  aber  kaum  we- 
niger unwahrscheinliche:  Auf  der  Grenze  zwischen  Granit  und  Schiefer 
Isgera  SdiwelUmetsIls,  wie  flbsriumpt  die  Bnlagerstittea  der  Pjrenaea 
Torsngswriss  ContsefcMldvngsn  sind;  die  SSersetsmg  der  Oranite  UeflNrt 
Ueaelsanres  Alkali,  nnd  die  BckwefsImetaUe  werden  nnn  entweder  «&• 
mittelbar  durch  die  alkalische  Lösung  lerseUt  und  erzeugen  Scbwefel- 
alkalien,  oder  die  Schwefelmetalle  werden  zu  schwefelsauren  Salzen  um- 
gewandelt, diese  dnrch  die  organischen  Substanzen  der  Gewässer  reducirt, 
und  der  dabei  in  Freiheit  gesetzte  Schwefel  giebt  mit  der  alkalischen 
Solution  Schwefelalkalien.  Nimmt  man  aber  selbst  mit  Dblessb  solche 
Ooatact-Erslager  an,  so  wOrde  et  gleichwohl  sehr  sehwer  sein,  mit  Hälfe 
denelben  die  BUdang  des  in  den  SehwefelqnSlIen  fSut  sUefai  herrsehen- 
den  Schwefeln atrinrns  sa  erkUlren,  da  dnrch  die  Zenetsnng  des  Granite 
gerade  Torsngiweise  Uesslsaares  Eali  gsllefert  wird. 
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kleioeo  Ablagenrngen  aaftretendea,  weHhin  dorcli  die  Gebirgs- 
kette  seretreates  Geetein  mit  dem  N«meti  ^Pierre  TeHe*^  oder 
«Opbite  des  Pyrioees*'  beseiebnet*)  Grahfbütibr  bat  io 
seinem  Bssai  svr  la  eonstitatioii  gfolbgiqoe  dee  Pyr^ntea 
(8.  484  if.)  ooter  Beibelialtiing  des  Namens  eine  far  Jene  Zei- 
ten ansfibrliche  Besebreibung  dieses  Gesteins  geliefert,  in  wel- 
cher es  als  m4laDge  d'ampbibole  et  de  feldspatb  beseiebnet 
wird,  von  denen  bald  das  eine,  bald  das  andere  Mineral  vor- 
walte. Seitdem  findet  man  gewöhnlich  den  Opliit  der  Pyre- 
näen in  den  Lehrbüchern  der  Geäteiuskaude  als  Anhang  zu 
dem  Diurit  aufgeführt. 

Die  Ophite  stellen  gewohnlicli  an  der  Oberfläche  isolirte, 
kleine  Bergkuppen  dnr  von  bald  mehr  kegelförmiger  bald  mehr 
in  die  Länge  gezogener  Gestalt.    Sie  finden   sich  nur  höchst 
selten  in  dem  eigentlichen  Hochgebirge  der  Pyrenäen,  vorzags- 
weise  ia  dem  Hügellande  am  Aasgang  der  Thäler,  auch  wohl 
in  dem  Mittellaufe  der  Pyrenäen flusse ,  da  wo  deren  Thäler 
sich  bassinformig  erweitem.  Der  höchste  Punkt,  von  welchem 
.  Ophit  bekannt  ist,  ist  der  Col  de  Lonrde  in  der  Umgebung 
Ton  Banx-bonnes,  frnher  von  Palassou  aufgefunden»  neuerdings 
▼on  DBB  Gloizkaux  besucht;  Charpbittlbb  hielt  den  Col  de 
Marie -Blanqae  swiseben  Bsöot  im  Aspe-Tbal  nnd  Biella  im 
Ossan-Thal  far  einen  sehr  hoben  Opbitpnnkt,  indem  er  seine 
Hohe  anf  600  Toisen  sehatit;  der  Pass,  welcher  über  Ophit 
fibrt,  ist  aber  oor  992  Meter  =  8161  Fuss  hoch.   Doch  brin- 
gen noch '  Bache  in  ihrem  sehr  hoch  gelegenen  Oberlauf,  a.  B. 
die  Brce  oberhalb  Aulus  Ophitgerolle  mit  sich,  so  dass  er 
wohl  anch  in  der  Hochkette  existirt.    Ebenso  fuhrt  der  Gave 
d'Osöiiu   oberhalb  Laruns   neben  den  GeröUen   des  schönen 
Felsitporphyrs  aus  der  Unigegend   des  Pic  du  iMidi  d^Ossau 
gleichfalls  »ulche  von  Ophit,  welche  somit  aus  hohen  Regionen 
abstammen. 

Die  Opliite  erscheinen  sowohl  auf  der  nördlichen  franzö- 
sischen, als  auf  der  südlichen  spanischen  Seite,  z.  B.  in  dem 
spanischen  Gistain-  und  Cinca-Thal;  auf  dem  nördlichen  Ab- 
hang sind  sie  in  gani  unverhiUtnissmassig  grosserer  Anzahl 


•)  Vgl.  a.  B,  Joamsl  d«  mlass,  1798  Na.  49.  Bsisi  d*une  nünd- 
itlQgie  des  sbooIs  Pjrteto,  1814.  Saiis  dsi  mtoolrat  poar  Mrrir  b 
rUMoire  aatarslle  des  Fjtiuim  et  dis  payi  a4ia«sBti,  Paa,  1819. 
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nachgewiesen  worden,  WM  srnn  Theil  daher  rühren  mag,  daes 
diese  Gegenden  vorzugsweise  von  Forschern  durchstreift  wur- 
den. Ihre  allgemeine  Vertheilung  ist,  den  Abliiuigen  folgend, 
dem  Streichen  der  Haoplketle  parallel,  and  namentlich  in  den 
Weetpyrenaen,  in  den  Thalern  von  La?edan,  Ossao,  Baigorry, 
erreichen  sie  ihre  Hanptentwickelnng. 

Wir  gedenken  im  Folgenden  den  Namen  Ophit  beisube- 
halten,  um  damit  den  eigenthomlichen  Habitus  dieser  offenbar 
ebensowohl  petrographlsch  als  geologisch  susammengehörenden 
und  von  pAl*AS8pu  mit  richtigem  Taot  vereiu igten  Gesteine  su 
beseichnen,  welche  eine  Uebergaugsreihe  awischen  Homblend»- 
fels  und  Diorit  dHrstellen;  auch  Lbtmbbib,  der  treffliche  Ken- 
ner der  Pyrenäengeologie,  hat  sich  dafür  erklärt*);  NotiüÄs 
spricht  sich  neuerdings**)  gegen  den  Namen  aus,  weil  man 
verscliiedene  Gesteine  darunter  befasst  habe:  die  meisten 
„Opliite"  der  Pyrenäen,  ein  Theil  derjenigen  der  Landes  und 
der  Corlneres  seien  zwar  Diorite,  derjenige  der  Schlucht  von 
Fitou  (südlich  von  Sigean  am  Mittelmeer)  sei  aber  ein  „Eurile 
granitoide**,  diejenigen  vun  Gleon,  8t.  Eugonie  und  einige  der 
Corbieres  seien  „Spilite.  Derlei  Gesteine  hat  aber  weder 
Palassou,  noch  Charpe2«tuui  als  Ophite  bezeichnet,  und  wenn 
DuFR£NOY  dieselben  auf  der  geologischen  Karte  mit  derselben 
Orange-Farbe  colorirte,  die  er  auch  für  die  eigentiichen  Ophite 
anwandte,  so  darf  man  diesen  Irrtham  keineswegs  dem  Namen 

•)  Egquisse  des  Pjr^nöes  de  la  Haute-Garonne,  Toalouie.  185S.  71. 
*•)  Cumptes  rendiu,  LXI. .  1S65.  und   Bull  de  la  Soc.  gdol., 

(•2)  XXIII.  ISOO.  501.  In  letzterer  Abhandlun«^'  wurden  ohne  Weiteres, 
und  zwar  zum  allerersten  Mal.  selbst  die  LherzolithlHyprstätten  der  Py- 
renäen, welche  CHAKpgNTiKH  80  scharf  trennt,  zum  Ophit  gerechnet,  um 
dsim  hfateriMr  die  Entdeckvag  sa  nadieB,  daas  „Ophit**  «im  ftbelgewiU* 
ter  and  %u  Terbannender  CoUee^ynuns  lei,  weil  ein  Theil  dcsfelben  ans 
Lhenolith  bestehe.  Nebenbei  bemerkt,  mrd  der  Lhertolith,  der  bekannt- 
lieb  stt  nngef&hr  drei  Vierteln  aus  Olivin  besteht,  an  mehreren  Stellen 
noch  immer  als  mit  .,  Pyroxenite"  identisch  hingestcHr.  Der  „Eurite 
pranitoide"  von  Fitou  soll  bestehen  zum  grossen  Theil  aus  Oligoklas, 
wenigem  Orthoklas,  ^lelblichweissem  Quarz,  wenig  liorublenüe  und  eini- 
gen Magneteiscokörnora  (S-  <)U'2),  und  merkwürdiger  Weise  wird  S.  öo5 
dieter  selbe  Eurite  all  „röche  pyroxbne**  beieichnet.  Ferner  werden 
idbst  HPorpkprret  «mygdaloidce**  mit  Achat»  and  Quarsmandeln  (welche 
nie  in  den  Ophiten  PALA8ton*e  and  CsAUPiaTite's  vorkomnisn)  Ton 
Noeuks  la  Ophiten  gemacht  und  dann  wird  auf  Grnnd  dieser  Beispiels 
dargethan,  dan  der  Ophit  die  aUerrefSchiedenfteo  Oeeteine  begreife. 
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tnr  JLMt  legen.  Ware  dies  Prinoip  geltend,  so  wurde  iteine 
einzige  petrographiscbe  Be/.eiclinung  Stand  halten,  denn  wohl 
alle  sind  hier  und  da  einmal  falscii  angewandt  worden. 

Gewöhnlich  ist  hei  deo  Opbiten  die  dunkel  gräolichscbwanie 
Hornblende  so  vorwaltend,  daas  der  F«ld8|»ath  faet  gans 
urücktritt  ond  das  Qestein  als  ein  Hombleadefels  ericbeini; 
ana^MMiehoet  x.  B.  »wischen  Portet  nnd  St  Larj  im  Yallongoe, 
in  den  Gerollen  femer,  welche  oberhalb  8t.  Btet  das  Fluss- 
ehen  8abach  in  das  Oaronne-Thal  fuhrt.  Die  Feldapathe 
geboren  dem  triklinen  Syalaine  an  nnd  sind  in  Anbetracht 
ihrer  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  jedenfalls 
mehr  oligoUasartigcr  als  labradorartiger  Natur;  In  den  Hand- 
stäcken  ist  die  Zwillingsstrelfnng  der  Feldspathe  gewohnlich 
nur  schlecht  sichtbar.,  desto  besser  aber  gewahrt  man  ihre 
Streifiing  in  Dünnschliffen  unter  dem  Mikroskope.  Sehr  feld- 
spalhreich  ist  im  Gegensatz  zu  den  anderen  der  Opliit  von 
Pouzac  bei  Bagneres  de  Bigorre  (vgl.  darüber  später),  wo  alle 
Abstufungen  vorkommen  zwischen  einem  Ophit,  der  nur  aus 
Hornblende  besteht,  und  einem  solchen,  in  welchem  Feldspatb 
weitaus  vorwaltet;  ein  Theil  dieser  Feldspalhkrystalle  erweist 
sich  aber  hier  deutlich  als  Orthoklas,  welcher  mit  triklinem 
vergesellschaftet  ist;  dies  ist  das  einzige,  mir  aus  den  Pyrenäen 
bekannte  Beispiel,  wo  Orthoklas  sich  in  dem  Ophit  findet,  der 
also  hier  nicht»  wie  gewöhnlich,  ein  Diorit,  sondern  Syenit  ist. 

Die  Textur  ist  sehr  wechselnd  nnd  schwankt  allgemein 
awisehen  l^öroig  nnd  dicht»  £s  giebt  grobkörnige  Ophite,  bei 
welchen  die  deutlich  einseln  nntorscheidbaren  Homblendesiu- 
len  eine  Länge  von  einem  Zoll  besitsen.  Kornige  und  dichte 
Varietäten  finden  sich  durcheinander-  bei  einer  und  derselben 
Ablagerung.  Im  dichten  Znstande  gewinnen  die  feldspathrei* 
eben  Ophite  eine  schmnxig  grünlichgraue  Farbe.  Bisweilen 
erscheint  die  eigenthnmiiche  Textur,  dass  die  Hauptmasse  des 
Ophits  ans  durcheinander  gewachsenen,  grosseren  Hornblende- 
krystallen  besteht,  in  welche  weisse  Feldspathpünktcheo  von 
grosser  Feinheit  so  zahlreich  eingewachsen  sind,  dass  die  Gc> 
steinsrnasse  grauschwarz  aussieht;  namentlich  auf  dem  frischen 
Bru«  h  gewahrt  man,  dass  die  ifi  verschiedenen  Richtungen  ge- 
lagerten und  mit  ihren  Spaltungsllächen  glänzenden  Hornblende- 
krysialle  durch  eingewachsene  Feldspathpartikel  eine  formlich 
mosaikartige  Zusammeosetzong  besitzen j  so  s.  B.  die  Ophit* 
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blocke  swisehen  der  Kirche  von  Gouledoax  nnd  Pertet  im 
ValloDgue. 

Diejenigen  Ophite,  welche  in  Handeticken  so  «nseehen, 
als  ob  sie  vollständig  aus  Hornblende  bestanden,  erweisen  sich 
aber  unter  dem  Mikroskop  als  feldspatbhaltig.  Man  sieht  siem- 
lieh  wohlbegrenste  Krystalle,  welche  im  polarisirten  Licht 
prachtvoll  farbig  gestreift  erscheinen,  indem  Jede  der  LameUen 
dieser  polysynthetisehen  Krystalle  eine  von  der  benachbarten 
Terschiedene  Farbe  tragt;  dabei  erlangen  die  einseinen  farbigen 
Striche  oft  eine  Danue  von  nur  0,001  Mm.  Gemengt  mit  die- 
sen triklinen  Feldspathen  sind  vonvaltendore  grüne  Partieeo 
von  der  verschiedensten  Schattiriiiig,  ganz  lichtgrüne,  gelblich- 
grüne,  grasgrüne,  lauchgrüne,  bräunlich-  und  schwärzlichgrüne ; 
es  sind  diese  verschieden  gefärbten  Parüeen  nicht  stets  deut- 
lich gegen  einander  abgegrenzt,  sie  bilden  unregelmässige  F'lecken, 
Wolken  ineinander  von  mitunter  mikroskopisch  feinstrahliger 
Zasammeosetzaug  und  verwaschenen  Rändern.  Offenbar  sind 
dies  verschiedene  Umwandlongsprodukte  von  Hornblende,  ein 
Theil  der  schon  grasgrünen  durfte  aber  auch  dem  Epidot  an- 
gehören. 

Zersetsungsprocessen  ist  der  Ophit  im  Gänsen  leicht  su- 
gangUch.  Von  den  beiden  Gemengtheilen  wird  der  Feldspath 
suerst  angegriffen  und  auf  der  verwitterten,  ndt  rostbraunen 
Flecken  bedeckten  Oberfläche  stehen  die  HomblendekrTstalle 
alsdann  knotenförmig  hervor.  Der  gans  sersetite  Ophit,  wie 
er  s.  B.  bei  Gerde  (Bigorre)  vorkommt,  bildet  eine  schmnsig 
grünlichgraue  oder  gelblichbranne,  etwas  an  der  Zunge -kle- 
bende, thonige  Masse,  welche  viele  winzige  TalkschSppchen 
nnd  Epidotknollchen  enthält  nnd  erdigen  Bruch  besitit.  Ghab- 
PEMIER  nennt  diese  erdig  zersetzten  Gebilde  „Ophite  grossier.* 
Hier  und  da  beobachtet  man  vereinzelte  Hohlräume  in  densel- 
ben, die  mit  Eisenocker  zum  Theil  ausgefüllt  oder  mit  einem 
drusigen  Kalkspathüberzug  bekleidet  sind.  Da  die  Hohlräume 
sich  niemals  in  dem  frischen  Gestein  zeigen,  so  wird  man  die- 
selben nicht  als  ehemaiige  schlackige  Blasen  betrachten  kön- 
nen, sondern  es  ist .  wahrscheinlich,  dass  dieselben  ihre  Ent- 
stehung der  Herauswitterung  einzelner  Krystalle  oder  Gesteins- 
partleen verdanken;  sie  stehen  weit  von  einander  ab  und  sind 
nie  über  einen  halben  Zoll  gross;  diese  hohlraumführenden 
verwitterten  Ophitmassen  finden  sich  nur  selten,  jedoch  stets 
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dft,  wo  die  Aiislaugnngspmcesse  am  «nergischstcn  sind,  am 
FusB  der  Ophithügel«  z.  B.  im  Vallongoe,  zwischen  Salles  und 
Montaaands.  MUanter  ist  das  Zersetsongsgebilde  des  OpbiCs 
aocb  gaos  serpentinartig,  s.  B.  hart  bei  8t  PA  an  der  Kapelle 
von  Bl  Maro.  Anch  bei  den  sahfareiehen  Opbtten  der  Umge- 
gend von  Bagn^res  de  Bigorre  hnd  ich  bisweilen  Tollstandig 
serpentlnahnliche  Umwandlongsprodokte,  s.  B.  bei  Qsrde  anf 
dem  rechten  Ufer  des  Adoor.  Palassoü  beobaehtete  einen 
Uebergang  von  Ophit  in  eine  serpentinähnliobe  Ifasse  bei  Ber- 
net  nnweit  Issor,  welches  übrigens  nielit,  wie  Gbarfshtiek  an- 
fährt, im  Bardos-,  sondern  im  benaehbarten  Lourdios-Thal 
gelegen  ist. 

Die  accessorischen  Gemengtheile  der  Ophite  sind  zum 
grossten  Theile  nicht  ursprüngliche  Gebilde ,  sondern  secun- 
däre  Erzeugnisse.  Schön  grüner  Epidot  fehlt  fast  in  keinem, 
zumal  nicht  in  den  deutlich  körnigen  Ophiten;  er  erscheint 
nicht  nur  als  Bekleiduugs.-  und  Ausfüilungsmaterial  von  klei- 
nen Klüftchen  und  durchzieht  als  oft  nur  papierdünne  Aeder- 
cben  das  Gestein,  sondern  bildet  auch  inmitten  desselben  Kör- 
ner and  überaus  sehön  glanzende,  wohlbcschaffene  Krystalle, 
die  aber  wegen  ihrer  Kleinheit  eine  krystallographische  Be- 
stimmung nicht  solassen.  Die  ganse  Art  nnd  Weise  des  Anf- 
mtens  des  BpidoCs  ist  eine  solche,  dass  man  ihn  nnr  als  ein 
Zerselinngaprodnkt  erachten  kann,  wenngleich  man  manchmal 
ihidet,  dass  sich  Epidot  mitten  twischen  frisch  erscheinenden 
Peldspathnadeln  nnd  nnangegriffenansseh'enden,g]änsend  schwar- 
ten Hornblendesiulen  angesiedelt  hat.  Br  sdieint  sowohl  von 
der  Hornblende,  als  vom  Feldspatii  geliefert  an  werden;  einige- 
mal sah  ich  Horablendes&nlen  dentKeh  in  ein  Aggregat  von 
Bpidotstrahlen  übergehen,  Peldspathe  finden  sich  mitunter  grün 
gefärbt  durch  eingemengte  Epidotköriiclien.  So  sehr  wahr- 
scheinlich auch  die  Umwandlung  von  Hornblende  in  Elpidot 
ist,  PO  schwer  ist  es,  sich  diesen  chemischen  Process  deutlich 
zu  machen,  bei  welchem  es  nothwendig  ist,  dass  eine  grosse 
Menge  von  Magnesia  bis  auf  eine  verschwindende  Portion  aus 
der  Mischung  austritt,  eines  Stoffes,  der  gerade  am  schwierig» 
sten  beweglich  ist.  Diese  Neubildung  von  Epidot  ist  ein  in 
den  Ophiten  SO  viel  verbreiteter  Process,  dass  Beispiele  von 
Vorkommnissen  anzuführen  vollständig  äberflüssig  ist. 

Bisenglana  ist  ebenfeJls  nberwis  ?erbreitet  in  den  Ophiten, 
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gewöhnlich  in  der  Forn  kleiner  EiseogliminerbUUtcheB,  welche 
richtungslus  eingewachsen  aind,  sich  namentlich  aber  aaf  den 
Kluften  Huden ;  mMiohmaJ  sind  sie  so  klein,  das«  man  sie 
nur  mit  der  Lupe  erkennen  kann.  Bei  Peyruaae  und  St*  Fi 
in  Tbale  des  Qa?e  de  Pan  nnd  bei  Poniac  unweit  Bagnöres 
de  Bigorre  fand  ieh  grossere  Blätter,  an  dem  sweiten  Orte  bis 
SU  ^  QuadrataoU  Oberflaehe;  Chabpbstur  beobaehtete  grossere 
Bisenglimmerblatter  am  Tne  de  Barbnt  bei  Mersenac  nnd  am 
Gol  de  Marie-blanqae  swischen  dem  Ossau-  nnd  Aspe-Tlml,  sehr 
kleine  Krystalle  von  Eisenglans  beim  Gebofte  Umos  unweit 
Garrieagaistoa  und  swisehen  Urdos  nod  La  Bastade  im  Baigorry- 
Thal.  Magneteisen  ist  bedeutend  seltener,  Eisenkies  habe  ich 
seltsamerweise  nur  zweimal  (bei  l*ouzac  u.  St.  Pt)  in  kleinen 
Körnchen  und  Kristallen  wahrgenommen,  von  denen  manche 
8ch(»n  in  Brauneisenstein  umgewandelt  sind;  Palassoü  und 
Chaiu'E.ntieh  haben  ihn  gar  niclit  aufget'unden.  Kupferkies  bot 
sich  dar  in  feineu  Körnchen  und  Schnürchen  bei  Laoourt  im 
Salat-Thale. 

Glimmer,  dessen  häufige  Gegenwart  man  in  einem  Horn- 
blendegesteiu  voraussetzen  soUte,  erschien  nur  zwei  Mal.  In 
demjenigen  Ophitgeschieben,  welche  der  Garbet  aus  den  Hoch- 
gebirgen oberhalb  Auius  mitbringt,  beobachtet  man  beim  Zer- 
schlagen in  sehr  ansgeseicli neter  Weise  schwarzen  Glimmer  als 
Umwandlungsprodukt  von  Hornblende.  Das  Innere  ist  ziemlich 
serseCst,  der  Feldspath  snm  Theil  trübe,  zum  Tbeil  aber  noch 
siemlich  frisch  nnd  mit  sehr  deutlicher  Streifnng«  gemengt  mit 
langen  Hornt^leadesaolen,  die  sieb  in  allen  Stadien  der  Um- 
wandlung sn  frischen  nnd  stark  gl&nsenden  brannschwarsen 
Glimmerblattehen  befinden.  Ausserdem  fand  ich  winsige  braun- 
schwarse  OUmmerblättchen  in  einem  der  vielen  Ophita  aus  der 
Umgegend  Ton  Begn^res  de  Bigorre,  der  fast  an  gleichen  Thei* 
len  aus  Hornblende,  Epidot  nnd  trikliuem  Feldspath  bestehL 
CiiAKPENTiEU  erwähnt  auch  Glimmer,  aber  merkwürdigerweise 
weissen  Gliniujer  (wälireiul  sonst  gewöhnlich  Hornblende  von 
Magnesiagliramer  begleitet,  vertreten  oder  in  diesen  unigewun- 
delt  wird)  im  Uphit  von  Lurbes  im  Aspe-Tlial  und  in  einem 
anderen  aus  dem  Buigorry-Thal.  Talk  ist  ebenfalls  als  Zer- 
setzungBprodukt  sehr  häufig  im  Ophit ,  uanientlieli  in  jeneUi 
welche  die  Serpentinisirung  erleiden,  sehön  an  der  Kapelle  von 
Su  Maro  unweit  Su      Asbest  erschien  gleichfalls  als  Schnürchen 
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in  dichleD  Ophit  yw  8t  PA,  Obatilovp  b^tmehteto  ihn  in 
d«ii||eiiig«ii  von  Ifoat-Peroax.  Cbabfbiituu  fölurt  Adern  von 
Ptohnil  ipit  satteUomigen  Kiystallen  von  einigen  Ponkten  aaf^ 
welche  ich  nicht  besaehte:  Cervetto  in  einen  Seitanthnl  de» 
•pMiiecheniGistain-Thnlee  <e€hon  npfelgrun),  dne  Ufer  de«  Bn- 
chet  Gasten- firreoea  in  Baigorrj-Tbale  (granlichgelb),  das  Tlial 
Bonrdalet  de  Lonbie  iwischen  Brages  nnd  den.  Ossaa-Tbale. 
Orateloup  sah  in  den  Opbiten  der  Umgegend  von  Dax  Adern 
bis  zu  10  Linien  Dicke  von  verworren  strahligem  Desmin,  hier 
unü  du  mit  Krystallen  in  ihren  Höhlungen;  Charpentiek  nahm 
iu  den  Umgebungen  von  8t.  Girons,  von  'Rimont,  von  La  Ba- 
stide  de  Serou  Adern  einer  weisslichen  oder  gelblichen  Sub- 
stanz wahr  von  strahlig  -  faseriger  Textur,  bisweilen  erdig, 
welche  sich  vor  dem  Löthrohr  wie  Desmin  verhielten.  Ganz 
dieselben  Kloftausfüllungen,  welche  ihrem  Verhalten  vor  dem 
Löthrohr  und  gegen  8äarea  zufolge  zeolithischer  Natur  sind, 
fand  ich  sehr  schon  *  an  einen  Opbit  zwischen  Portet  und  St 
Lary  im  Valiongne.  Qnan  erscheint  niemals  orspringUoh  in 
der  Opbitmasse  elngswaohssn;  nitnnter,  aber  auch  nur  selten, 
smgt  er  sich  als  secnndares  Zersetanngsprodnkt,  inden  er  kleine 
Aederchen  bildet,  oder  inden  seine  winsigen  Krjstalle  die 
Klaftflachen  beUeiden. 

In  einiges  pyrenaiscben  Ophiten,  nanentiich  in  demjenigen, 
welche  weniger  Hornblende  nnd  nehr  triklinen  Feldspath  ent- 
hslten,  benerkt  nan  auch  ein  diaUagahnliches,  jedenfalls  augit* 
artiges  Mineral.  Der  Ophit  van  Laconrt  im  Thale  des  Salat 
ist  ein  graulichgrünes,  etwas  verschwonnen  feinkörniges  Ge- 
stein, dessen  Klüfte  sehr  stark  nit  grasgrünen,  strahligen  Epidot- 
nädelchen  bedeckt  sind,  welches  Mineral  sich  auch  innerhalb 
der  Gesteinsmasse  angesiedelt  hat.  Darin  sieht  man,  zumal 
nach  einer  Aetzung  mit  Säuren,  kleine,  milliraeter^'rosse, 
graulich-  und  bräunlichgrüne  Krystalle.  welche  eine  verhält- 
nissraässig  breite,  etwas  metallisch  glänzende  Spaltungsfläche 
aufweisen,  von  der  Säure  gHr  nicht  ange^riften  werden  und 
vor  dem  Löthrohr  im  (Manzen  leicht  schmelzen ;  man  gewahrt 
auf  diesen  glänzenden  Spaltungsflächen  kleine,  matte  Pünktchen 
und  das  Mikroskop  weist  nach,  dass  dies  Partikeln  von  Horn- 
blende sind«  welche  so  häufig  in  den  Qabbros  mit  dem  Diallag 
Terwaehsen  ist.  Auch  in  den  Opbiten  von  St.  P^,  sowie  dem- 
jenigen oberhalb  St  Btet  an  der  Gsarome  fand  ieli  diesas 
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diallagähnliche  Mineral,  dessen  Individaen  allsoklein  and  mit 
der  Oesteinsmasse  so  fest  verwoehsen  sind,  um  Material  sn 
einer  Analyse  dannbleten.  Bin  Dannschliff  des  Ophits  von 
Laeourt  seigt  unter  dem  Mikroskop:  1)  eine  im  gew.  Liclit 
trübe,  liehtgranlieh  und  homogen  aussehende  Masse,  über  deren 
Natnr  das  pol.  Licht  sofort  Anfklarnng  verscbaift;  man  sieht 
alsdann,  sumal  bei  parallelen  Nieds,  dass  sie  ein  Aggregat 
Ton  neben  einander  gelagerten  Feldspatbkrystallen  ist,  deren 
gegenseitige  Grensen,  wenn  sie  auch  nicht  mehr  ganz  scharf 
sind,  vortreraich  zum  Vorschein  kommen ;  ja  man  kann  sogar 
bei  manchen  die  durch  schmale,  verschieden  gefärbte  Linien 
angezeigte  trikline  Zwillingsverwachsung  sehr  deutlich  beob- 
achten;  2)  verschieden  grün  gefärbte  Partieen ,  gewnlmlich 
unregelmässig  begrenzt,  oft  mit  etwas  verwaschenen  Rändern; 
es  ist,  wenn  man  zugleich  die  Hiiridstücke  betrachtet,  nicht 
zweifelhaft,  dass  diese  Partieen  Hornblende  in  verschiedenen 
Stadien  der  Zersetsung  sind;  dann  und  wann  sind  die  Umrisse 
dieser  Partieen  regelmässiger  und  besser  erhalten  und  lassen 
sich  in  der  That  auf  Hornblende  beziehen ;  3)  das  dialiagähn- 
liehe  Mineral  wird  bei  grosser  Dnnue  fast  farblos,  erscheint 
ganz  frisch  und  unsersetst  und  ist  von  vielen  Sprungsn  durch- 
sogen; darin  liegen  gant  deutliche  Hornblendepaitieen,  die,  von 
dieser  der  Verwitterung  schwer  su|pkn|^tclien  Masse  umhüllt, 
besser  Stand  gehalten  haben,  als  die  selbststandigen  Horn- 
blendepsrtikeln  des  Gesteins ;  4)  eine  schon  grasgrüne  Snbstsns 
bildet  in  der  trüben  Feldspathmasse  No.  1  kleine  Aederchen 
von  oft  nur  0,001  Mm.  Dicke  und  kleine  Nestehen ;  beide  sind 
•  deutlich  strshliger  Epidot;  im  pol.  licht  sehen  die  kleinen 
Epidotnestchen  sehr  zierlich  ans,  bei  denen  jedes  der  excentri- 
sehen  Nädelchen  verschieden  gefärbt  ist;  5)  scbwarse,  völlig 
undurchsichtige  Körnchen,  wohl  Magneteisen. 

Mehrere  Ophite  brausen  mit  Säuren,  was  auf  einen  Ge- 
halt an  Carbonaten,  namentlich  an  Kalkcarbonat,  verweist,  z.  B. 
einige  aus  dem  Vallongue  und  derjenigen  zwischen  Lourdes 
und  Betharram;  immer  ist  das  Brausen  aber  nur  sehr  schwach. 
Kalkspath  in  Kristallen,  Mandeln  oder  Adern  ist  jedoch  aus- 
nehmend selten. 

Die  Ophite  im  frischen  Zustande,  lumal  die  hornblende- 
rcichen  sind  sehr  harte  und  zähe  Gesteine,  welche  dem  Ham- 
mer einen  bedeutenden  Widerstand  entgegensetsen.   Die  Ver- 
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wittenmg  teluiffl  «m  ibDen  «DfUiob  «iaen  ookeriget,  fhonifeo, 
xw beben  den  Fiagern  Berreiblieheo»  Oros,  die  wenigen  feUU 
•peihreielm  liefern  eine  sehmiuige  kaoKiiitcbe  Maase.  Diese 
Gesteine  sind'  stets  vollständig  nngescbicbtete  Massen,  naeb 
allen  Richtangen  von  Klaften  dorchsogen,  welebe  eine  irre- 
gulär-polyedrisclie  Absonderung  hervorbringen.  Einigermaaasen 
regelmässige,  säulenförmige  Zerklüftung  wurde  weder  von  An- 
deren, noch  von  mir  irgendwo  bemerkt.  An  einigen  Punkten, 
2.  B.  ausgezeichnet  bei  St.  Girons  und  Rimont  (nach  Charpen- 
TiBR  auch  um  den  Weiler  Mitchellenia  im  Baigorry-Thnl,  nach 
Palassoü  und  Grateloüp  in  den  Umgebungen  von  Dax  und 
io  der  Chalosse)  ist  in  dem  Ophit  eine  Kugelbiidung  entwickelt, 
welche  schon  der  erste  Forscher  treffend  beschreibt»  Mehrere 
Zoll  bis  mehrere  Fuss  grosse  Kugeln,  gewöhnlich  woblgenindet, 
werden  durch  eine  meist  giemlich  zersetzte  Ophitmasse  ver- 
banden. Sie  bestehen  aus  zwiebelfomig  einander  noibnllenden 
Sebalen  eines  ebenfalls  darch  Verwittemng  aogegriffiBneD  Opbits 
and  nmsebliessen  im  Innsren  einen  Kern  festeren  Gesteins; 
swisdien  den  Sebalen  findet  rieb  gewobnHcb  eine  donne  Eisen* 
oijdbydratsebiebt;  Alles  Verbaltnisse,  die  es  boebst  wahrsehein- 
Ueb  machen,  dass  Sntwickelattg,  Gestalt  and  Sebaleateztor 
der  Kugeln  das  Resaltat  der  Zersetsong  sei.  Aach  die  Opbite 
Yon  Po«7  d'Snse  and  8t.  Pandelon  in  der  Chalosse  lösen  sich 
bei  der  Verwitterang  in  eoncentriscbe  Schalen  anf. 

Ein  einziges  ^al  fand  ich  mnen  fremdartigen  Einschlns's 
im  Ophit,  eine  Erscheinung,  von  welcher  Charpemier  nichts 
erwähnt.  Es  ist  der  Ophit,  welcher  gleich  oberhalb  St.  Beat, 
wo  beim  Dorfe  Lez  ein  Flüsschen  in  die  Garonne  mundet, 
einen  kleinen  Hügel  mit  einer  Thurmruine  bildet;  derselbe 
enthielt  einen  deutlichen  und  scharfbegrenzten  Einschluss  (7  Fuss 
lang  und  breit)  porcellanjaspisähnlichen,  offenbar  silicificirten 
Schiefers,  welcher  höchst  wahrscheinliph  von  den  im  Süden 
gelegenen  devonischen  und  silurischen  Schiefern  abstammt;  er 
ist  dankelblänlichgrau,  stemiicb  deutlich  sduefrig  ond  so  hart, 
dass  er  am  Stahle  Funken  giebt. 

Es  kann  nicbt  in  der  Absicht  liegen,  hier  eine  Anfaahlung 
der  einzelnen,  iberana  sahireichen  Ophitvorkommnisse 
der  Pyrenäen  an  geben,  ein  Bemfiben,  welches  dennoch  auf 
Yollstindl^eit  keinen  Anspruch  machen  könnte.  Zudem  habS 
ich  die  Pjrrenäea  westlich  vom  Ossan-Thale  gar  nicht  besucht 
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aod  das  Otteode  des  Oebii|[ei  nar  flicMg  darolMtreift  -Ht 
seien  daher  aoch  im  Polgienden  nur  diiijenigen  Ophite  asfge- 
fihrt,  welehe  ich  selbst  besadht  habe,  ond  swar  in  der  Reihen^ 
folge  TOB  Osten  aadi  Westen. 

Die  ostlieiisten  Ophite,  welche  ich  antraf,  liegen  im  Ari^ge* 
Thal,  einer  sadlich  von  Foix,  gerade  nördlich  von  II ontgaillard 
(im  Jnra),  einer  swischen  Ifontgaillard  nnd  Mercns  (der  öst- 
lichste, welchen  CHABPumm  erwähnt,  aaf  der  Orense  ron 
Uebergaiigsgcbirge  und  Jora);  sodann  an  dem  rediten  Oe- * 
bange  deg  Ariege -Thaies  twischen  Ax  und  Cabannes  xwei 
Opliitpunkte,  uiitorhiilb  der  Kirche  von  Lordat  und  unterhalb 
des  Dorfes  Vöbre  *).  (ieht  man  von  Sem,  osliirh  von  Vic- 
dessos,  auf  dorn  gepHasterteii  Maukliierpfade  aufwärts  den  Berg 
von  Rjinci»'  und  weiuiet  sich  um  den  nordlichen  Vorspruiig,  so 
trifft  man  auf  dem  Wege  nach  Lercouil  im  Thai  dos  Signier 
einen  charakteristischen  Ophit  im  Jurakalk,  den  weder  Char- 
PENTIER,  noch  DuFRi>.NOT  auf  ihren  Karten  angeben.  Oestlich 
von  St.  Girons  nach  Castelnau  de  Durban  zu  liegt  eine  Reibe 
von  Ophiten,  a.  B.  bei  Baliar,  bei  Rimont,  die  ich  nicht  b^ 
suchte. 

Auf  dem  linken  Ufer  des  Salat  oberhalb  St.  Oirons  er^ 
scheint,  1  Stunde  entfernt,  bei  dem  Dorfe  Lacoort  ein  ausga> 
leicbneter  Ophit  (Taf.  I,  Fig.  8).  Von  St.  Oirons  hält  flnss- 
aufwärts  bis  in  die  Nahe  des  Dorfes  schwinliobgraner  Jura- 
kalk an,  dann  fdgt  bis  su  den  ersten  Haosem  Kalksteincon- 
glomerat;  hinter  denselben  aeigt  sieh  plotslleh  ein  hombleo- 
dereicher  Ophit,  der,  anf^den  Spalten  mit  grünem,  oft  eoneen- 
trisch««trabligem  Epidotnbersogen,  als  nnregelmässig  zerklüftete 
Felswand  150  —  200  Schritt  weit  im  Dorfe  anhält,  bis  sich 
alsdann,  iddv  ohne  sichtbare  Orense,  hinter  einer  Häusergruppe 
Granit  einstellt,  welcher  anfangs  etwas  kaolinisirt,  später  gani 
frisch  wird  und  nun  das  Salat-Thal  aufwärts  bis  Seix  zu  ver- 
folgen ist.  Dieser  Ophit  findet  sich  also  auf  der  (irenze  von 
Jurakalk  und  Granit.    Die  Hauptmasse  des  Dorfes  liegt  auf 


*)  DuFHKNOY  hat  auf  der  gro^geii  Karte  dus  gelbe  ,u  des  OphiU  noch 
•ttdiieh  TOD  Narbonne  (  i  Punkte  ,  östlich  von  Darban  (7  Punkte),  bei 
Fitoa  (i  Punkte) ,  bei  QincU  im  oberstun  Agl>-Thal,  nordwestlich  von 
Reuse  unterhalb  Qnerigat  (*2  Punkte);  diese  sind  alle  noch  Östlicher  als 
dM  Ari^Thal,  aber  tnni  TheU  ki-ine  lebten  Ophite  (vetfL  8  1IH) 
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der  rediteo  PhiMseite  and  i»t  dnrcb  eise  Brieke  Tirimnden; 
etwas  oberiMlb  det  Dorfe»  erhebl  sieh  ein  kleiner'Higei  mit 
einer  Bnigmine,  der  nooh  ms  Ophit  besteht.  Dae  Seint-Thal 
abwärts  von  8t.  Otrons  weist  noeb  mehrere  Ophite  auf,  von 

denen  ich  nur  die  untersten  besnchte,  bei  Salles  unfern  der 
Vereinigung  v«»n  Salat  und  Goronne  und  gegenüber  bei  Mar- 
soulas  lüngs  desLous;  der  erstere,  einer  der  lelirreicliBten  des 
ganzen  Ciehirges,  ist  leicht  von  St.  Mnrtory,  einer  Eisenbahn- 
station zwischen  Toulouse  und  Montn'jau  zu  erreichen. 

Ausserordentlich  reich  an  Ophiten  ist  das  hei  Castilion  in 
den  Lez  mündende  Vallongue  (Vallis  longa),  z.  Ii.  bei  Argein, 
swischen  Augirein  und  St.  Lary,  zumal  aber  zwischen  St.  Lnry 
und  Portet,  wo  der  neue  Strassenbau  zahlreiche  Stöcke  and 
Gänge  %'on  Opbit,  alle  sehr  hornblendereich  und  feldspathanBi 
im  Jurmkalke  eniblösst  hat.  Gleich  hinter  den  nördlichsten 
Häasem  von  Castilion,  noch  bevor  die  Brücke  aber  den  Lea 
aarh  Andressein  fobrt,  Kegt  reehts  an  der  Chaussee  ein  ans- 
geieiehnetmr  Ophitstock,  den  CEABpmnui  and  DdfrAziot  niobt 
kannten.  Sfidliefa  von  Castilion '  ftndet  sich  bsi  Bordes  eine 
Opliitmaese.  Geht  man  von  Portet  nach  der  hoch  aber  dem 
Ger- Thal  gelegenen  Kirche  von  Conledoaz,  so  trüR  man  anf 
Blöcke  eines  sehr  hornblendereiehen  Ophits,  weichen  ich  an- 
stehend nicht  linden  konnte.  Die  Karte  I>inrBiiior's  hat  mvi- 
seben  Porlet  nnd  8t.  B^t  noch  mehrere  Ophite  im  Jnrakalke; 
davon  stammen  die  schonen  Ophitgesehiebe,  welche  das  gleich 
oberhalb  St.  B^at  bei  Lez  in  die  Garonne  sich  ergiessende 
Flüsschen  Sabach  herabbringt,  in  dessen  Thalmündung  auch 
ein  kleiner  Ophitkegel  mit  einer  Thurmruine  liegt  (Taf.  I, 
Fig.  3).  Sie  bilden  die  geradlinige  Fortsetzung  der  Ophite  des 
Vallongue,  und  so  findet  sich  zwischen  St.  Beat  und  Castilion 
im  Jurakalk  eine  höchst  ausgezeichnete  Reihe;  auf  der  Karte 
DqvbSsot's  sind  hier  13  Ophite  neben  einander  gruppirt. 

Im  Garonne -Thal  fand  ich  Opbit  nur  in  der  Umgegend 
von  St.  Beat  (hier  auch  bei  Cazaunoos.  nördlich  vom  I'ic  de 
Gar  im  Jora);  aufwärts  das  Garonne -Thal,  sowie  das  Thal 
der  Pique,  welche  beide  ich  bis  zu  ihrem  Ursprung  verfolgte, 
steht  kein  Opbit  mehr  an.  Gleichfalls  erscheint  kein  Opbit  in 
den  hochgelegenen  Seitenthälem  der  Piqae,  in  denen  des  Ar- 
bonst,  des  Oneil,  des  Astos  d*Oo  nnd  des  Lys,  welche  bis  an 
ihren  Quellen,  dem  Qpl  de  Peyresonrde,  dem  Col  de  Pierre- 
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iltte,  den  Port  d*0o  ond  deo  Oletschero  des  Cimfaioalai  durch- 
streift wafdea.  Bbenfalle  fehlt  Ophit  in  dem  Thal  der  Neste 
d*Aore,  welche  ich  von  ihrem  Ursprang  hoch  oben  im  Schnee 
des  Port  de  Gambiel  an  kennen  lernte*). 

Ophitreicb  ist  die  Gegend  von  Bsgnöres  de  Bigorre,  am 
Ausgange  des  Campaner^Thales  in  die  Ebene  von  Tarbes,  wäh- 
rend in  den  oberen  VerasteluDgen  dieses  weltberühmten  Thaies, 
in  den  Tbälchen  von  Gripp  nnd  Paillole,  sowie-  in  dem  Thal 
von  Lesponne  sich  kein  Ophit  findet.  Auf  der  rechten  und 
linken  Seite  des  Adour  lieg^  hier  eine  ganze  Menge  von  Ophi- 
ten,  zum  Thoil  im  Jura,  zum  Tlieil  in  der  Kreide,  unter  denen 
namentlich  der  nordlich  bei  l'*ouzac  erscheinende  Ophit  bemer- 
kenswerth,  welcher  von  interessanten  metamorphischen  Contiict- 
gebilden  umgeben  ist.  Geht  man  von  Bagneres  de  Bigorre  an 
dem  Mont  Olivet  (bearnisch  Montaliouet)  vorbei  in's  Thal  von 
Cot-de-Ger,  so  bemerkt  man  in  dem  Jurakalk  der  stumpfen 
Bergpjrramide  Bedat  zahlreiche  Gänge  von  Ophit,  welche  von 
einer  Breccie  mit  eckigen  Ophitfragmenten  begleitet  werden. 
Oans  Aehnliches  bietet  sich  an  dem  benachbarten  Mont  Mono^ 
dar,  wo  zunächst  an  die  Kalkstein  •Ophitbreecie  ein  eisen- 
schlissiger  Kalkstein  grenst,  der  weiterhin  in  granlichweissen  . 
Kalk  ubergeht 

•  Auf  dem  Wege  von  Lonrdes  nach  Pan  entlang  dem  Gave 
de  Pan  passirte  ich  mehrere  recht  aoi^seichneie  OphiCc 
Gleich  südöstlich  von  dem  überaus  ansiehend  gelegenen  Städt- 
chen Lonrdes,  welches  von  einem  schroffen  Felsen  mit  dem 
alten  malerischen  und  schicksalreichen  Gasteil  beherrscht  wird, 
findet  sich  ein  kleiner  Ophitberg.  Abwärts  von  Lonrdes  ist 
die  Chaossee  zuerst  in  Alluvium  mit  mächtigen  Blöcken  eines 
quarzreichen,  bloss  Magnesiaglimmer  führenden  Granits,  dann 
in  schwarze  und  dunkelgraue,  dünnplattige  Schiefer  (nach  Du- 
FRfiNOY  zur  unteren  Kreide  gehörend,  von  Charpentier  mit 
Uebergangsschiefer  verwechselt)  eingeschnitten,  welche  zum 
Dachdecken  verwandt  werden  und  h.  5^  streichen,  dabei  unter 
40  Grad  gegen  Säden  fallen.    Rechts  liegt  alsdano,  wenige 


*)  Die  groMe  Karte  hat  einen  Opbit  an  den  Quellen  der  Salabe, 
einem  WsMer,  welches  sich  mit  der  Oiirse  de  Ferr^re  vereinigt  (an  weU 
eher  Maoldon  Barourne  Ifegt);  der  QpUt  liegt  iBdlteh  vom  Pie  de  Hont» 
sipet,  mitten  im  UebeigsBg'ScU'S** 
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Mianten  Mater  den  Jeteten  Heaseni  van  Pejrvmee  eine  OpUt* 
knppe,  deren  Form  man  gleich  die  fremdartige  Geeteinet»eteW- 
fenfattt  Misiebt.  Die  Streeee.  ßbrt  hart  an  den  rauhen,  saeliigen 
Pelsblodcen  dee  Passes  vorbei;  das  Gestein  Ist  naeh  unten  su 
sehr  deutlich  krystalKnisoh,  homblende-  und  epidotreich,  dabei 
rseht  fildspathann,  nach  dem  Qlpfel  ma  wird  es  dichter.  Dieser 
Opbit  scheint  sich  als  ein  Rucken  noch  eine  Strecke  weit  ent- 
lang dem  Oave  fortzaziehen.    In  der  Nähe  des  Ophits  sind 
die  Schiefer  viel  steiler  geneigt,  sie  haben  dasselbe  Streichen, 
fallen  aber  unter  80  (rrad  ein.     Bevor  man  nach  dem  folgen- 
den Städtchen  St.  Pe  gelan£j;t,  stehen   rechts   an  der  Strasse, 
nahe  l»ei  der   Brücke  von  Kieiillies,   wieder  üphitmassen  an, 
eine  der  vorigen  ähnliciie  Varietät  darf^tellend.    Nach  dem  Gave 
SU  finden  sich  neben  diesem  Ophit  Kalkstcinfclsen ,  die  ans 
eiaem  schotien  weissen  oder  gelblichweissen ,  grobkörnigen 
Marmor  besteben,  während  die  anderen  Kalksteine  dieser  Ge- 
gend krypto-  oder  höchstens   mikrokrystallinisch   und  meist 
grau  sind.    Man  ist  versucht,  diese  abweichende  Beschaffen» 
heit  mit  der  Nachbarschaft  des  Ophits  in  Verbindung  su  brin- 
gen, der  höchst  wahrscheinlich  als  gangförmiger  Stock  die  Kalk- 
steine dnrehsetst.   Vor  St.  Fi  steht  nun  wieder  der  Schwerte 
Schiefer,  hinter  dem  Orte  der  Kalkstein  der  Kreideformation 
an.   Weiter  gegeo  Westen  liegt  am  Gave,  }  Stunden  von  8t. 
P£  das  Seminaiium  von  Bethanram,  ein  vielbesuchter  Wall- 
fabrtsort,  der  mit  seiner  ungeheueren,  einförmigen  Pront,  sei- 
nen vielen  vergitterten  Penstem,  seinen  seltsam  geformten 
Thormen  und  Kuppeln  einen  fast  griechisch-orientalischen  Ein- 
druck macht.    Der  Höge)  im  Westen,  an   welchen   sich  das 
fremdartige  Gebäude  anlehnt,  besteht  ebenfalls  aus  Ophit.  Von 
Lesteile   abwärts  nach  Pau  erscheint  in  dem  mittleren  und 
oberen  Tertiärlande  kein  Ophit  mehr. 

Von  Pau  erreichte  ich  auf  dem  Wege  zum  Pic  du  Midi 
d'Ossau  und  nach  Spanien  über  Rebenac  das  Thal  des  Oave 
d'Ossau  bei  Sevignac,  wo  an  dem  rechten  Winkel,  weichen 
der  bisher  nordsüdlicb  fliessende  Gave  nach  Westen  bildet, 
Ophii  in  der  Kreide  sich  aeigt;  das  Gave -Thal  aufwärts  Hegt 
Iseste  gegenSber  ein  anderer  Ophit  in  der  Kreide,  hart  an  der 
Grenae  des  silurischen  Uebergangsgebirges.  In  der  Mundung 
des  kleinen  Thalchens,  wcOlches  bei  Aste  auf  dem  rechten  Ufer 
in  das  Ostaa-Thal  kommt,  erhebt  sieh  ein  kleiner  Ophitkegel 
z«iii.a.4.fMi.GM.XIX.  I.  9 
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in  de»  SUorscbiefeni,  welchen  Chabpshtibr  und  Dcfri^.not  mh 
Unrecht  südlich  von  Aste  settcn.  Es  ist  dies  der  südliebele 
bekanote  Opbitpankt  im  Ossao-Thal,  welchoR  ich  bis  su  eei- 
aen  UrsprSogen  emporwaoderte.  In  den  Umgebuogen  voa 
Aeie  fand  Dbq  CuiusBinz  in  den  dolomiliecben  Kalketeineo 
eehone  AlbitkiyetaUe,  gsns  denen  vem  Col  de  Bonboainie  ahn» 
Heb ;  trolE  vielen  Snchens  gelang  ee  nicht,  dieses  Vorkoniinniss 
anfiioflnden.  In  den  Thalern  von  Caoterets,  van  Bardges  nnd 
von  Gddre  fond  ich,  dieselben  bis  au  ihren  Quellen  verfolgend, 
keinen  Ophit,  auch  nicht  als  Geschiebe  in  den  Flüssen. 

Wie  oben  erwähnt,  wurde  der  Theil  der  Pyrenäen,  wel- 
cher westlich  von  den  Ossan-TbaJ  gelegen  ist,  nicht  besucht 
Dort  finden  sich  in  den  Thslern  des  Aspe  (z.  B.  bei  Escot, 
Osse,  Accous),  des  Baretous  (z.  B.  bei  Araniits),  des  Saison 
(z.  B.  l»ei  Meuditte  und  liocli  oben  bei  Larrau  im  Uobtjr|jjaiig8- 
gebirgt^j,  so  wie  in  den  Bergen  zwisdien  diesen  Thälern  und 
um  St.  Jean-l*ied-de-Port  sehr  zahlreich«  und  ausgezeichnete 
Ophitvorkomnniisse.  Zwischen  Bayonne  und  Bidart  liespillen  die 
.  Wellen  des  Atlantischen  Oceans  noch  melirere  ( )pliitn)assen 
(Chaupkntieu,  545).  Sehr  viele  Ophite  sind  nördlich  vom  Adour 
in  der  sogenannten  Chalosse  zwischen  Dax  und  Fouillon,  sowie 
östlich  davon  in  der  Gegend  von  Basteuaes  am  Luy'  de  France 
versammelt.  Die  spanischen  Gegenden,  welche  ich  durchstreifte, 
boten  keine  Ophite  dar,  obschou  dieselben  auf  dem  sOdliclten 
Abhang  keineswegs  fehlen.  ChabPBHTIEU  beobachtete  Ophit 
nahe  bei  der  Vereinigung  des  Gistatn*  nnd  Cinca- Thaies,  bei 
Gervetto  in  Val  Sin,  einem  Seitenthal  des  Gistain-Thales,  und 
im  Grande  der  Schlucht,  welche  ans  dem  Gistain-Tbal  nach  dem 
Port  de  Sahun  sieht  Ohne  Zweifel  werden  fortgesetste  Untere 
snchungen  aaf  dem  Sndabbange  der  Pyrenäen  eine  nicht  ge- 
ringere Zahl  von  Ophitmassen  nachweisen,  als  auf  dem  nörd- 
lichen Abhänge  bekannt  ist 

üeberblickt  man  die  Vertheilnng  der  Opbite,  so  kann 
es  nicht  entgehen,  dass  dieselbe  an  sehr  vielen  Punkten  eine 
reihenförmige,  und  zwar  mit  der  Hauptdireclion  des  Gebirgs- 
kamms,  sowie  mit  der  Hauptstrcichungslinie  der  Schichten 
parallele  ist.  Die  Ophite  von  Castelnau -Durban ,  Rimont, 
Lescure,  Bains  d'Audinac  bei  St.  Chirons,  von  Taurignan,  Mer- 
cenac,  Bonrepos  und  Salies  im  Salat-Thal,  der  von  Lncourt, 
von  CastUlon,  die  des  Yallougue  (St.  Larj,  Porlet  u.  s.  w.), 
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fOB  Co)  de  Mende  und  von  8t.  Bc^at,  —  ferner  die  von  Lonrdet, 
PcjroiMe.  St.  P^,  BetburrMii  im  Tbale  de8  Qare  de  Pao,  von 
St.  PabI  im  Losoo-Thal,  too  BnigeSf  toh  Se?igiMie,  ron  Ogtm 
asd  Ton  Herrdre  in  der  Nahe  des  Gave  d'Oeeao  —  dieee  bil- 
den drei  gaos  deatliehe  uad  unter  einander  parallele «  fM 
■ebeneioander  gelegene  Reihen,  bei  denen  die  eintelnen  Opbit' 
ponkte  in  grosser  Regelmaesigkeit  a«f  einer  gerade  ferlimfen- 
den  Linie  gruppirt  sind.  Es  eigiebi  sieh  aus  Obigem,  dass  die 
Ophite  ifli  Bereidie  der  fUlenreraelnedeasten  pyrenäischen  6e- 
birgsglieder  anfsetxen;  die  minenüogisefae  Constitution  der  ein- 
zelnen Ablagerungen  iBt  nicht  im  mindesten  von  der  Natur  des 
umgebenden  Gesteins  abhängig. 

Die  Bestinimuii^  des  Alters  der  Ophite  wird  dadurch 
sehr  erschwert,  dass  meistens  ihre  Grenzen  gegen  das  Neben- 
gestein mit  Ackerland  und  Waldwnchs  oder  mit  Steingerülle 
bedeckt  sind,  und  bei  verschiedenen  Forschern  begegnen  wir 
daher  auch  abweichenden  Ansichten  über  das  Alter  dieser  Ge- 
steine. (^u^BPSHTiER  betrachtete  sie,  ohne  eine  beetioinite  Mei- 
nung Gber  ihre  fi^tstehangsweise  zu  äussern,  als  sehr  jugend- 
liche Bildungen,  junger  vielleicht  als  die  Austiefung  der  meisten 
Pyrenäeatbäler*);  auch  Dufb^sot  seist  ihre  Eruption  in  neuere 
Zeit,  indeoi  er  diese  für  später  erfolgt  halt  als  die  Bildung 
selbst  des  obersten  Tertiärs**).  Inswiscben  müssen  darch 
neaei«  Fund«  and  Beobaebtongen  diese  Ansichten  manebe  Ab- 
anderang  erfahren.  Das  erste  Zntagetreten  dieser  Gesteine  geht 
Jedenfalls  dem  Absats  der  unteren  Kreide  vorans.  Ltbll  fmad 
schon  1839  bei  Pong  d*Arset  unweit  Dax  in  die  Kreide  ein- 
geschaltete ophitische  Tnffe,  was  spitsr  darch  BiAtruH  bestätigt 
worde***^$  aoeh  noch  anderswo  erscheinen  in  den  aar  nnteren 
Kreideformation  gehörenden  Coaglomeraten  Prsgmente ,  deren 
ophitische  Natnr  nicht  beswtfifelt  werden  kann.  In  der  Um- 
gegend von  Canipo  im  spanischen  Essera-Thal  finden  sich  viel- 
fach gefaltetete  Schichten  von  dichtem,  grauem  Kreidekalk  und 
einem  Conglomorat,  welches  aus  eckigen  und  abgeruiidettn 
Frai!;menten  und  derdllen  ächten  Ophits  und  Kulkateinciunent 
besteht.    DuvB&sOT,  weicher   diesen  Punkt  früher  besuchte, 


*)  EtuA  sie.  8.  547. 

••)  ABBsIsi  dM  arfsM,  (J)  II.  im  »Ü. 
••^  Compiss  rwidos»  LV.  1860.  660. 

9^ 
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half  sich,  um  diesem  evidenten  Beweis  für  das  höhere  Alter  des 
Opbits  gegenüber  seine  Ansicht  von  der  groasen  Jugend  des-> 
aelbeu  festhalten  zu  können,  auf  seltsame  Weise:  ^La  seole 
mani^rc  dVxpliquer  la  presence  de  l'ophite  au  milieu  des  cos- 
ebes  r^gulieres  du  terrain  de  la  craie,  est  de  supposer  qoe  cette 
röche  y  a  et^  injeetto  4  an  Hat  asses  liqaide  poar  poovoir 
s'introdmre  dans  la  masse  m^me  des  conohes  et  qn'elle  s*est 
en  suite  conceotr6e  en  nodales  k  la  manidre  des  agates*,  wo- 
bei oiFenbar  auf  die  Fomunv'sebe  Aosieht  ober  die  Bnlstehiiofs- 
weise  der  Aehatmaiidelii  ia  den  Melaphjren  Besag  genommen 
ist.  Rauuh  fand  in  einer  Mergelgrabe  der  Gemeinde  Mimbaste 
am  Wege  von  Dax  nach  Orthes  im  Gehöls  von  Oro  Ophit^ 
geroUe  in  räner  Molasse  mit  miocanen  ESehinodermen.  Lst- 
MER1B  entdeckte  sognr  bei  Miromont  unfern  St  Oaodeos  Ophit- 
fragmente  in  Conglomeraten,  welche  dem  mittleren  Jura  an- 
zugehören scheinen.  In  älteren  klastischen  Gesteinen,  z.  B. 
im  Bunten  Sandstein  der  Pyrenäen,  hat  sich  aber  nirgendwo  ein 
OphitgerüUe  gefunden.  Auf  der  anderen  Seite  sehen  wir  die 
Ophite  Jura-,  Kreide-  und  Eocänschichten  durchbrechen,  da- 
gegen finden  sich  Ophite  im  Bereiche  der  in  vollständiger  Ho- 
rizontalität  am  Fuss  der  gehobenen  Pyrenäen  abgelagerten 
Miocaubildungen  nur  in  solcher  Weise,  dass  sie  sich  als  älter 
darstellen.  Die  Uauptbildungszeit  der  Ophite  scheint  in  d.is 
untere  Tertiär  zu  fallen,  ein  Theil  derselben  muss  aber  älter 
sein;  es  eigiebt  sich  so  eine  Altersverschiedenheit  dieser  Ge- 
steine, wie  man  sie  auch  für  die  pyrenaisehen  Granite  ansn- 
nehmen  getwoagsn  ist*}. 

Schon  den  frühesten  Beobachtern  ist  es«anfgefisUen,  dass 
sehr  viele  der  pjrenslschen  Ophite  in  bemerkenswerther  B«gel» 
maesiglteit  von  Gjps  nnd  eisenschüssigem  Thon  begleitet 
werden.  Der  Gyps  ist  gewohnlieh.  weisslieh*  oder  gelblichgnui, 
mitunter  siegelroth,  meistens  feinkörnig  nnd  mit  Adern  von 
Fasergyps  durchzogen,  sehr  hänfi|^  aoeh  mit  etwas  Thon  ver- 
mengt. Schichtang  ist  entweder  gar  nicht  vorhanden  oder  in 
höchst  verworrener  Weise  «lusgebildet.  An  mehreren  Punktea 
finden  sieb  Eiseuglanzblättchen  in  demselben,  mitunter  auch 


*)  Vergl.  ttbsr  das  Altar  der  Ophite  dr  VrnNHi  ii.  und  v.  KiiTSKiuiiSf 
Ball,  do  la  8oe.  gfol.,  (3)  XVIII.  IH61.  351.  Mocolu  ebendti.  (2)  Xt, 
1863.  13. 
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rotiie  Bm  und  am  krystallirirte  Eisen kiesel  (Castelnau  -  Dur- 
ban, Cerbetto-Thal,  ein  Seitenthal  des  Oistain-Tlials  in  Aragon); 
CharI'KNTIKU  beobachtete  in  dem    Jetztereii    Tf)al   auch  Adern 
und  Knollen  von  Steinsalz  in  den  Gypsen  um  den  Ophit.  Der 
Thon  ist  gelblich-  oder  grünlichgrau,  sehr  hilufig  und  zwar  in 
charakteristischer  Weise  durch  beigemengtes  Eisenoxydhydrat 
zipgelroth  oder  rothbraun,  oft  auch   bunt  durch  abwechselnde 
Farben.     Bisweilen  ist  der  Thon   sandig  oder  mergelig,  dana 
gewöbiilich  auch  von  Kalkspathadern  durchzogen.    Die  Thoae 
fahren  auch  Knollen,  grossere  anregelmässige  Massen  ood  Aden 
▼on  Oyps,  kleine  Lamellen  Ton  Eisenglanx,  Trümer  und  an* 
r^elmüssig  knollige  Alaasen  von  Rotheisenstein  undBotliMsen- 
rahm.    Bei  Battaanes  südöstlich  Ton  Das  UmA  Palassov  in 
den  die  OpkSte  begleitenden  Thonen  rothe  krjstallitirte  Eisen- 
ktesel;  hier  komen  aacfa  in  diesen  Thonen  Jene  sehoaen 
Aiagontle  Tor,  welche  ans  den  MineraliettsaiBniliingen  bekannt 
sind.   Violette ,  weinrothe«  grane  and  graue  Mergel  sind  mit 
den  Tlioaen  Terbonden.  Diese  Gesteine,  Gyps  nad  eiaensehns* 
siger  Thon  inden  sich 'nun.  Wenn  aoeh  nicht  am  alle,  so 
doch  am  die  BMisten  Ophite,  nad  swar  gewöhnlich  am  Pass 
der  hngelförmigen  Eh4iohungen  des  lelateren.  80  saMreieh  aber 
auch  diese  Vorkommnisse  sind,  so  wenig  ist  die  Grenze  zwi- 
8chen  jenen  Gebilden  und  Ophit  mit  Deutlichkeit  zu  beobachten. 
In  der  Aufdeckung   dieser  Contactverhültnisse    bin   ich  nicht 
glücklicher  gewesen  als  Palassod,  Güateloup,  CuARPB^Tl£B 
und  spätere  Forscher. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  an  sehr  vielen  Punkten 
aof  der  Grenze  der  Ophitablngerungen  Gyps-  und  Soolquellen 
von  mitunter  beträchtlich  hoher  Temperatur  entspringen,  z.  B. 
bei  Salles  am  Salat,  St.  Marie  und  Siradan  oberhalb  Montrojau 
an  der  Oaronne,  ßagneres  de  Bigorre,  unxahlige  in  der  Cba»  . 
Josse  (Tanna,  Dax,  Gamarde,  Pr^chacq,  Donsaq,  Ponillon^ 

Verlaset  man  bei  der  Station  St.  Martory  die  von  Toa- 
lonse  nach  Monlr^jaa  fahrende  Bisenbahn  und  wandert  über 
das  aar  eine  Vierlelstande  entfernte  IfontsanndA  nach  Salles  da 
.  Salat,  einem  am  Flösschen  Sslat  gelegenen  Flecken,  so  passirt 
amn  hinter  Montsaands  gelbliche  Kalksteine  (mit  Orbitnliten, 
Hemipoenstes)  und  graoe  Kalkmergel  (mit  ChOmtu  ffigat^ 
Ostrea  vmeularii)  der  Kreideformation,  sodann  Thone.  Hart 
an  die  Thone  angrenzend  erscheinen  au  beidoi  Seiten  der 
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Strasse  mächtige  uud  ungescbichtete  Massen  von  OypS  nH 
grauen  uiid  gelblichen  FarbeD,  welche  in  Steiubrucben  gewon- 
nen werden  and  mit  rotben  nnd  grSnen  Mergeln  verbunden 
sind.  In  den  Gyp^miassen  setzen  deutliche  Ophitgänge  auf 
(vergl.  das  Proiii  Taf.  11,  Fig.  5,  welobes  hier  beigefugt  ist, 
obsebon  es  früher  schon  einmal  von  Lbthudi  mitgetheUt 
wvcde,  BulktiD  eto.  (2)  XIX.  1862.  1109).  Weiterhin  gelangt 
Dan  non  an  einem  Hügel  von  Ophit,  an  dessen  Foss  Salles 
maleriseb  gelegen  ist,  nnd  auf  dessen  Gipfel  sieh  eine  Thurm- 
rnine  and  die  kleine  alte  Kirche  yon  Salles  erheben. 

Die  Frage  nach  der  BUdongsweise  der  die  Ophite  beglei- 
tenden Gjpse  und  Thone,  welehe  an  diesem  Orte  in  beson- 
ders ebarakteristiscber  Bntwiefcelang  auftreten,  hat  von  jeher 
die  französischen  Geologen  viel  beschäftigt.  Als  im  September 
18G2  die  Sociöte  göologique  de  France  in  8t.  Gaudens  tagte, 
wurde  eine  Excursion  nach  diesem  wichtigen  Punkte  veran- 
staltet, über  \velrlic  Hkbbrt  Bericht  erstattete*).  Er  drückte 
sich  darin  mit  folgenden  Worten  aus:  „En  exainiuant  de  pres 
Je  8ysten)e  gypseux,  trappe  de  couleurs  vives  des  argiles,  de 
la  dispusition  zomure  des  lits  de  gypse,  disposition  indiquant, 
Selon  nous,  d'une  maniere  eertaine  une  niode  de  forniation 
sedimentaire,  nuus  n'avons  paa  besitz  4  deolarer,  que  ce  Systeme 
faisait  partie  du  trias  et  qu*il  ne  ponvait  avoir  ancun  rapport 
arec  le  terrain  cretac^,  en  contact  duqnel  U  se  tronvaU  place 
par  saitc  d'une  dislocation  du  sol.*^  Db  Rooyills  schioss  sieb 
dieser  Auifassangsweise  au.  Vorerst  möge  darauf  hingedeutet 
werden,  dass  bei  derselben  anf  die  Analogie  swisehen  den  hier 
ansammen  auftretenden  bnnten,  mergeligen  Thonen  nnd  Ojpsen 
einerseits  nnd  den  bunten  Meif^n  und  Gypaen  des  Kenpers 
andererseits  ein  entscheidendes  Qewicht  gelegt  wird.  Ledi|^ch  . 
anf  die  Aehnlichkeit  des  Materials  gestStst,  ohne  irgend  weder 
eine  stratigraphlsche,  noch  palaoontologlsche  Begründung  bei- 
snbringen,  wird  Uer  ohne  Weiteres  die  Folgerung  gezogen: 
„Weil  hier  Gypse  und  bunte  Thone  vorkommen,  deshalb  ist 
diese  Bildung  obere  Trias  ^,  und  rasch  wird  eine  dislocation 
du  sol  zu  Hülfe  genommen,  welche  durch  absolut  gar  nichts 
erwiesen  ist.  Noch  grösser  erscheint  IIkukkt  diese  Analogie 
dadurch,  da^s  iu  der  Gegend  lablreiche  Salicqueileu  zum  Vor- 

*)  Vtigl.  Ball,  de  la  See.  gkA.  (i)  XIZ.  Ibb^.  liÜ8ff. 


Digitized  by  Google 


MB 


•eheis  kommeo,  wie  es  soImmi  die  Namen  Salles,  Salat,  Mont- 
sauD^  andeuten*). 

Es  ist  nicht  schwer  zu  «eigen,  dass  diese  Ansicht  des  aus- 
gezeichneten Palaeoutologen,  gegen  welche  sich  auch  Lkymkhie 
gleich  in  St.  Gaudens  mit  sehr  entschiedenen  Worten  erklarte, 
unzulässig  ist.    Der  (iyps  Hndet  sich,  stets  von  Ophit  hegleitet, 
im  Bereich  aller  geschichteten  Formationen,  welche  die  Pyre- 
näen  überhaupt   aufzuweisen    haben,   im  üebergangsgebirgei 
Lias  und  in  der  Kreide,  utid  zwar  erscheint  nur  da  dieter  cba- 
rakteriatiache  Gyps  (welcher  von  den  tertiären  Susswasser- 
gjrpeen  scharf  und  leicht  zu  trennen  ist),  wo  auch  Ophit  so 
Tage  tritt.     Neuerdinge  hat  noch  Nooues  berichtet**),  daee 
aUe  secnadäreB  Gypee,  wekhe  er  in  den  Corbiäres  kennt  (in 
den  Umgebaogeo  von  Faetonret,  Oieon,  VUlesdqae,  DartMMi,' 
8t.  fingtoie  a.  «.  w.,  Gegenden«  welobe  ich  nieht  beeockte), 
mit  Opbiten  verbanden  elnd,  «od  daes  niemals  solcher  Ojps 
ebne  Ophit  sich  ftadet.  AUe  diese  ansabligen  dnteh  die  Pyre- 
näen verbreiteten  Vorkommnisse  von  Thon  mnsston  also  auch 
Kenperbildmigen  sein,  and  Hisn*  bat  eine  Unmasse  von  spe- 
eiflUen  ^^dialocations  dn  sol^  nothwendig,  am  die  Gegenwart  aller 
derselbeo  an  erklären.   Bei  der  Meierei  des  Impöriaax  anweit 
Narbonne  ist  es  evident,  dass  die  mit  dem  Gyps  verbondenen 
booten   Mergel,  welche  selbst  mit  auskrystallisirteu  Quarzen 
und  Gypsspathen  erfüllt  sind,  nicht  der  Trias  angehören;  denn 
sie  enthalten  charakteristische  Fossilien  des  oberen  Lias  (Am- 
monites  bi/rorts,  Turbo  subduplicatus  u.  s.  w.). 

Dazu  kommt,  dass  man  den  Keuper  als  wesentliches  Glied 
des  Pyrenäeiiauf baus  nirgendwo  kennt,  und  es  wäre  höchst 
seltsam,  dass  sich  seine  im  Erdinnorn  vergrabenen  Schichten 
aar  aui'  Grund  von  Disiocationen  an  der  Erdoberfläche  sehen 
lassen  sollten,  sowie,  dass  nicht  wenigstens  auch  einmal  der 
unterteufeode  Bunte  Sandstein  durch  diese  Disiocationen  mit 
in  die  Höbe  gerissen  erschiene« 

Wir  können  nur  mit  Lbymbbib  der  ^sieht  sein,  dass  die 


*)  Knr  beil&a6g  sei  hier  der  noch  Mltsameren  Ansicht  Vihli-.t's  Er- 
wähnung  gethan,  welcher,  ohne  sich  auf  eine  nähere  Begründung  cinzn- 
laÄScn  (Coroptes  rendns,  LVII.  1803.  3J'2),  den  aphoristischen  Ausspruch 
that,  dass  die  Ophite  ein  nmgewandoltes  sedimentäres  Triasgestein  seien, 
welches  mit  den  Ojpten  and  Mergeln  dem  Muschelkalk  entspreclM. 
••)  BelL  de     8oc  gtel.  (i)  XX.  1863.  U.. 
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Oypse,  welche  so  coiisUui  den  Opbit  begleiten,  einer  Wirkung 
von  Qaellen  ihren  Uraprong  verdanken,  die  im  Gefolge  der 
Opbileniptlooen  hervorbrachen ;  yermathiioh  mit  Schwefel  wasser- 
Stoff  beladen,  haben  sie  aledaon  die  angrenieoden  Kalksteine 
in  Oyps  ningewandelt  Jedesnial,  wenn  leb  dieee  baotea  Thone 
und  Gypee  in  der  Umgebung  der  Opbite  betracbtato,  ver- 
setste  ich  mieh  anwillknrlieh  auf  die  dampfenden  FnmaroleB- 
felder  von  Reykjablid  und  Kdsnvik  im  fernen  Island,  die  ieb 
im  Sommer  1860  besnebto;  die  rotben,  gelben,  grnnliebeo  and 
blänlichen  Thone,  die  oft  etockförmig  darin  eingelagerten  Oypee, 
entetonden  durch  die  Zersetsang  der  Palagonittuff»  und  Basalt- 
tufftnaasen  des  Bodens  vermittelst  der  Qaellen  und  Oase  der 
Solfatareii,  gleichen  den  pyreniiischen  auf  das  täuschendste. 
AhBBiiT  GauüKY  iinuhte  in  St.  Gaudeiis  die  treft'ende  Bemer- 
kung, dass,  wenn  auch  die  Thune  von  Salles  den  charakteristi- 
schen Kcuperschichten  (marnes  irisecs)  ähnlich  sehen,  sie 
jedenfalls  nuclt  ähnlicher  sind  den  metamorphischen  (testeinen, 
welche  in  Italien,  Griechenland  und  auf  Cypern  die  hedeuten- 
den  Massivs  ähnlicher  Eruptivgesteine  begleiten.  Bei  den 
Ophiten  mögen  die  Thone  aus  einer  Zersetzung  benachbarter 
Schiefer  entstanden  sein,  oder  es  können  auch  die  i:*eripherien 
der  Opbitmassivs  selbst,  welche,  wie  es  bei  Ponsac  der  Fall 
ist,  im  All|Eemeinen  viel  feldspatbreicber  gewesen  zu  sein  schei- 
nen, dareb  um  dieselben  hervorbrechende  Sehwefelwaaterstoff* 
qnellea  eine  Umwandlung  in  Thon  erlitten  haben. 

Durch  BDHSBfl'a  und  Ch.  Stb.  CLAiRB-I>BViLLe*s  scharfsin- 
nige Beobachtongen  hat  es  sich  eigeben,  dass  bei  der  SoUktaren- 
thatigkeit  auf  die  Phase  des  Scbwefdwasserstoffs  und  der 
schwefeligen  Säure,  wodnrch  der  Oyps  eneugt  wird,  diejenige 
folgt,  in  welcher  Kohlensäure  nnd  kohlensaure  Verbiqdnngen 
herrschen.  Die  Umgebung  des  grossen  Geysirs  in  Island  be- 
flndei  sieh  augenblicklich  in  dieser  Phase,  wo  doreh  die  Doppel- 
carbonate  der  Alkalien  Kieselsäure  aus  den  Gesteinen  aufge- 
löst nnd  au  der  Erdoberfläche  zum  Absatz  gebracht  wird.  In 
der  Nachbarschaft  der  Ophite  sind  mitunter  kieselige  Bildun- 
gen zu  bonbachteii,  und  man  konnte  versucht  sein,  die  Ent- 
slt'hutig  derselben  durch  ganz  äluiliche  Quellen  zu  deuten, 
welche  auf  die  g;y'psbildenden  SchwefelwasserstofT-Emanatiouen 
gefolgt  sind.  Mehrorts  bei  Bagneres  de  Bigorrc  erscheinen  so 
in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  Ophite  schwammige 
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Uahlsteinqaaise  (welehe  noch  später  erwähnt  werden),  wäh* 
read  bei  -MontSAands  zwischen  St.  Martory  and  Salies  auf  weite 
Brstreekfliag  liin  die  Ifolliiskeii  and  PolTperien  der  Kreide  ver* 
kieeelt  «od. 

^Bige  ErscIieiniiDgeii  denten  offenbar  dumof  hin,  deie  der 
Ojps  hier  nieht  eis  em  bestimmtee,  ortpribgiich  als  solehes 
abgelagertes  OHed  ans  -der  Reihe  der  Sedimentarfnvmailonen, 
sondern  als  eine  seenndare  Bildang  an  betraehten  ist  Bei 
Marsonlas  östlich  von  SsUes  auf  dem  reehten  Salal-Ufer  eni» 
halt  der  Gypa  isolhrte  Blocke  von  ,dichteM  Kalkstein,  welche 
Theile  des  damaligen  Kalksteins  zn  sein  scheinen,  die  von 
der  Umwandlung  in  Gyps  nicht  betroffen  wurden;  dafür  spricht 
aacb,  dass  an  manchen  Stellen  ein  allmiiliger  üebergang  zwi- 
schen Kalkstein  und  Gyps  zu  beobachten  ist.  An  anderen 
Punkten  tindeu  sich  hier  Blocke  von  Ophit,  welche  von  dem 
Gyps  umhüllt  wurden;  alle  kleinen  Spalten,  welche  sowohl 
diesen  Kalkstein  als  die  Ophitblocke  nach  den  verschiedensten 
Riebtangen  durchziehen,  sind  mit  Fasergyps  aasgefüllt.  Du- 
FBisOT  berichtet  auch,  dass  man  bei  Anana  onweit  Vittoria  in 
Spanien  inmitten  des  Gypses  Ophitblocke  siebt,  die  kreaz  and 
quer  von  kleinen  Gypsadern  durchzogen  werden*).  Bei  S^dios 
sind  aneh  die  Klüfte  des  an  den  Gyps  angrenzenden  Kalksteins 
mit  oft  sehr  hübschen,  offenbar  durch  Qoellen  gelieferten  Oyps- 
kiystaUen  aoatapedert. 

Sehr  sahlreiohe  Ophite  treten  in  dem  nnteren  Adonrbecken, 
namentlich  in  der  Umg^jend  von  Dax  versammelt  anf,  eben- 
falls wieder  in  charakteristischer  Vereinigung  mit  Gjrps  nnd 
Thon,.ancli  mit Steinsalslagem  nnd  Steinsalzqaellen.  CnounT 
nnd  Prbtctiiibt  haben  in  ihrer  „l^tude  geologique  sor  le  bassin 
de  TAdoor^  diese  Vciricommnisse,  welche  ich  leider  nicht  be- 
suchte, besprochen**);  sie  sind  der  Ansicht,  dass  diese  Gypse, 
thonigen  Mergel  und  Steinsalzlager  nebst  den  Kalksteinen,  mit 
denen  sie  verbunden  sind,  ein  Glied,  und  zwar  das  mittelste 
Glied,  der  Kreideformation  ausmachen;  diese  Etage  gypso-sali- 
fere  lagere  über  dem  Gres  vert  ou  calcaire  de  Bidachc  und 
unter  der  Craic  silicifere  ou  Craie  de  Tercis.  Die  Autoren  ver- 
sprechen im  Eingang,  die  Hauptfrage,  worauf  es  hier  ankommt, 


•)  Annatei  d«  nhiM,  (3)  IL  1839.  96. 
•«)  AnnalM  dm  ndnei,  (5)  IV.  1863.  361. 
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w«8faalb  stets  Oyps  und  Steinsalz  da  nnd  oar  da  erwbeiiieo, 
wo  auch  Opbil.  auftritt,  im  Verlauf  zu  losen,  kündigen  diese 
Lösung  auch  noch  mehrfach  an,  schliesslich  erfolgt  aber -eine 
Erklärung,  welche  fast  unverständlich  bleibt  and  so  mangelhaft 
ist,  daM  sie  hier  aieht  wiederholt  werden  soll.  Dblbos  hat 
sieh  mit  sehr  scharfen  Worten  gegen  diese  Abhandlung  yon 
Gaoutn  und  Pbbtoinbt  ausgesprochen  und  damthan  versucht, 
es  deute  kein  stratigraphisches  Verhaltniss  darauf  hin,  das« 
die  Depdts  g)rpso  -  salifdres  ein  höheres  Niveau  einnehmen  als 
die  Bidache-Kalksteine,  und  Nichts  beweise,  dass  sie  eine  aelbet- 
stiUidige  Btage  ausmachten*).  Jene  beiden  Autoren  fuhren, 
indem  sie  ihre  ^Itage  gypsififtre  errichten,  einige  Qiunde  gegen 
die  Ansicht  dase  die  Gypse  des  Adourfoeck:ens  umgewan- 
delte Kalksteine  seien.  Gleich  der  erste  möge  als  Probe  aller 
übrigen  dienen,  welche  bereits  von  Dklbos  Stück  für  Stück 
aus  dem  Wege  geräumt  wuideu.  Es  sei  schwer  anzunehmen, 
dass  Schwefelwasserstoft'  Kalkstein  in  Gyps  umwandeln  könne, 
(hl  cliemische  Reactionen  „iie  revclent  rieii  de  seniblable'*;  dass 
diese  Unnvaiidclung  an  unzähligen  Orten  vor  unseren  Augeu 
vorgeht,  scheint  Beiden  unbekannt  gewesen  zu  sein. 

Llierzolith. 

Der  Lherzolith  ist  ein  Gestein,  welches  bekanntlich  aus 
drei  deutlich  von  einander  unterscheidbaren  Mineralien  zusam» 
mengesetat  ist,  aus  Olivin,  Bnstatit  und  Diopsid,  wosu 
sieb  noch  schwarte  Korner  von  Piootit  gesellen.  Vor  einem 

näheren  Eingehen  auf  dies  Gestein  möge  es  gestattet  sein, 

mit  wenigen  Worten  der  nicht  uninteressanten  Geschichte  un- 
serer Kenntnisse  von  demselben  zu  gedenken. 

Die  erste  Erwähnung  desselben  geschah  durch  Lelikviie, 
welcher  1787  in  einem  an  Deamkthkhik  gerichteten  Briefe**) 
dasselbe  in  tnerkwürdig  richtiger  Weise  für  eine  Varietät  von 
Chrysolith  (Olivin)  erachtete;  so  ist  der  erste  alte  Entdecker 
unseres  Gesteins  im  vorigen  Jahrhundert  der  wahren  Natur 
desselben  näher  aaf  die  Spur  gekommen,  als  die  nachfolgen- 
den Forscher.   FicoT  DB  Lapbtbodsb,  welcher  das  Gestein 


*)  Bulletin  de  la  Soc.  gcol.  (*2)  XI.  1854.  516. 
**)  Jovraal  de  phyii^M,  Hai«  1787. 
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später  in  suineii  dem  III.  Bande  der  Menioirea  de  racademie 
de  Toulouse  eiiij:;ereihten  „Fragments  8ur  la  niiiieralogie  des 
Pyrenöes'*  (S.  27)  ausfulirlicher  beschrieb,  glaubte  es  hingegen 
für  eine  Varietät  von  Epidot  halten  zu  suUen.  Delam£thkuik  ' 
ist  e8f  welcher  ihm  den  Namen  Lherzolitli  mit  RückMcliI  auf 
Moe  seiner  vorzüglichen  Fundstellen  verliehen  hat*). 

Darauf  hat  v.  CiiARPEnTiBR  in  seinem  «£eMi  sur  la  Con- 
stitution goognostiqne  des  Pyr^oees'*  eine  nosfubriiche  Bescbrei- 
bong  des  Gesteins  geliefert.  Auf  Gruod  seiner  UntersocliOB'- 
geo,  welche  sieh  der  PrafoQg  and  Zusltomaog  H^er^s  erfreaten, 
koauU  er  s«  dem  Resoltat,  dass  dasselbe,  steh  voUst&ndig  als 
ein  Aogitfels  (Pyroxioe  en  roehe)  darstelle .  ond  er  ▼erwkft 
demgeasasa  den  naeb  seiner  Meinnag  obevflisaigen  Namen 
Lbersolitb.  Obeobon  er  es  eine  bnmogeae  Snbstans  mit  einem 
komig*laaielIaren  Gef&ge  nennt,  so  bafete  er  doeb  bemerkt, 
dass  das  färbende  Prineip  keineswegs  gleiehmfiasig  in  diesem 
Gestein  TertbeUt  sei,  dass  man  oft  beobaehte,  vie  eine  Farben» 
nuance  sich  plotslich  in  eine  andere  umwandele,  und  wie  ein 
Korn  von  den  angrenzenden  sehr  deutlich  durch  seine  Farbe 
absteche,  ohne  dass  raau  eine  Verschiedenheit  in  seinen  an- 
deren Eigensi-halteu  erkennen  könne;  „cette  diversite  de  cou- 
leur  le  fait  prendre  au  premier  abord  pour  une  röche  com- 
posee."  Wenn  Chari'E.ntieu  hier  der  richtigen  Erkeuntniss  sehr 
nahe  war,  so  war  es  diesem  trefflichen  Beobachter  auch  be- 
reits nicht  entgaiif^eii,  cUss  der  schön  grüne  Pyroxeu  (der 
Diopsid)  nicht  so  schwer  scbmilst  als  der  graue  oder  braune 
(der  Eustatit),  auch  dass  jener  dem  verwitternden  Eintluss  der 
Atmosphäre  bedeutend  weniger  unterli^t  ais  die  anders  ge- 
färbten Varietäten.  Ja,  nachdem  CHABPIRTlUt  sieb  gegen  jede 
Aebnlicbkeit  mit  Hornblende  oder  £pidot  ansgesproeben,  maebt 
er  daraof  aufmerksam,  dass  Olivin  und  Diallag  diejenigen  Mi- 
neralien sdea,  die  mit  dem  Pyroxtoe  en  roebe  ^e  grösste 
'  Aebnlicbkeit  darbieten,  dass  aber  die  fipaltungsricbtangen  des 
letateren  nickt  dii(jeoigen  der  beiden  ersteren  seien,  sowie  dass 
das  Gestein  wsicbsr  und  speeiflseb  leichter  (er  hatte  das  speo. 
Gewiebt  an  %250— 8,333  ermittelt)  sei  als  der  Olinn,  da- 
gegen barter  and  schwerer  aU  der  Diallag.  Die  Wahrbttt 
liegt  in  der  That  in  der  Mitte;  es  ist  eben  ein  Gemenge  Ton 


"*)  Vgl  Tb^rie  de  la  t«rre,  IL  '281  *,  Le9ont  min^ralogi^aef,  U.  M}. 
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OliTio  «nd  dDeio  diftllagabDliobaa  Mfaieisl,  weshalb  keiner 
dieser  beideu  Beetandlheile  volUt&odig  seine  Bigensebsften  siir 
8ehatt  tmgen  kann.  CHABFiimBR  theilt  auch  eine  von  Voobl 
angestellte  Analyse  des  Gesteins  —  eine  der  frühesten  Baasoh« 

analysen,  wenngleich  nor  eine  nnfreiwillige  —  mit;  sie  liefertet 
Kieselsaure  45,0,  Tbonerde  1,0,  Kalk  19,5,  Magnesia  16,0, 
BisenoKydiil  12,0,  Ohronoxydol  0,5,  Msnganoxydnl  Spnr, 
Verlast  6,0  (100,0)*).  Beachtenswerth  ist,  dass  schon  damals 

dem  aufmerksamen  Analytiker  der  Chroragehalt  nicht  entgan- 
gen war.  Seitdem  wurde,  nahezu  40  Jahre  lang,  der  Lherzo- 
lith  in  allen  I/ehrhilfhern  als  ein  körniger  Augitfels  aufgetülirt, 
Ims  es  sich  im  Jahre  1862  durch  die  Untersuchniigoti  von  Des 
Cloizealx  und  Damour  ergab,  dass  er  ein  aus  den  obeu  an- 
geführten Mineralien  zusammengesetztes  Gestein  sei. 

Der  unschmelzbare  Olivin,  in  den  meisten  Varietäten  un- 
gefähr *  der  Masse  bildend,  ist  durch  seine  bedeatende  Härte 
und  seine  olireagrnne  FHrbe  leicht  von  den  anderen  Gkmeng- 
theilen  zu  unterscheiden.  Das  allerdings  schwer,  aber  in  Split- 
tern doch  noeh  scbmelsbare,  gewöhnlieh  ober  den  Diopsid  vor- 
waltende Magnesia  •Bisenozydnlbisilicat  Bnstatit  ist  von  bald 
gelbliehgraoer,  bald  grfinlichgraner,  bald  granliehbraoner  Farbe, 
und  seine  grosseren  Individuen  besitsen  aasgeseiehnel  faserige 
Spaltungsfliehen.   Der  Qnerbruoh  des  Bustatits  ist  mnsdielig 
und  glasglaaaend,  and  die  lichteren,  dünneren  Partikeln  dessel- 
ben könnte  man  auf  das  blosse  Ansehen  hin  mit  Qnan  ver« 
weohseln.   Charfbrtibb  erwähnt  ^ampbibole  lamellense*  als 
seltenen  aoeessoriscben  Gemengtheil  aus  den  Berggegenden  Be- 
doTielf^Bscourgat,  Bernndouze  um  dasSuc-Thal;  dies  scheinen 
nach  den  Handslücken  aus  jenen  Gegenden  grössere  Enstatit- 
Individuen  gewesen  zu  sein.     Der   leicht  schmelzbare  Diopsid 
bildet  Körner  von    schön    smaragdgrüner   Farbe.     Nach  der 
Analyse  Da.mour's  ist  es  ein  verhültnissmässig  an  Eisenoxydul 
(>^,5*2  pCt.)   sehr  reicher  Diopsid,    welcher  unter  allen  bisher 
untersuchten  die  grösste  Thoaerdemenge  (4,07  pCt.)  aufweist 
und  auch  der  einzige  ist,  der  einen  Chromgehalt  (1,30  pCt.) 
besitet.   Dazu  gesellen  sich  bis  steeknadelkopfgrosse,  kleine, 
schwane  Körnchen  eines  Minerals,  welches  als  ein  ehrombal- 

*)  Die  Analyse  findet  sich  im  Jonrnal  d«t  mtnes,  Mo.  199.  8.  71  ff. 
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tiger  Eisenoxydul -Spinell  zu  betrachten  ist*).  Charpentier 
■war  der  erste,  welcijer  dieses  Mineral  in  dem  Ciestein  auß'and 
und  es  zu  Ehren  des  um  die  Naturgeschichte  der  Pyrenäen 
hochverdienten  Picot  de  Lapeyuoüse  Picotit  nannte;  die  un- 
diurcbaichtigen,  muschelig  brechenden,  das  Glas  ritzen deu  Picotit- 
kornchen  bilden  oft  aneinandergereihte,  .kleine  Scbofire  Ton 
•elbet  3  Millim.  Mächtigkeit.  Sandbkroer  erwähnt  zuerst  in 
seinem  trefflichen  Aufsatz  über  den  Oliviofels  aoch  deutliche 
Oktaeder  yon  Piootit  im  Lhenolith  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1866. 
8S7),  welche  ieh  ebenfim»  mehrfach  beobachte!  habe.  Andere 
aoceaeorische  Qemengtheile  aind  in  den  Lhenolithen  hochat 
sehen ;  kleine  Körnchen  nnd  Aederchen  von  Kalkapath  eracfaei- 
nen  in  einigen  Varietäten,  an  der  Serre  de  Sem  Jknd  ich  win- 
li^  Biaenkiespnnktchen. 

Behandelt  man  den  gepalverten  LhersoUth  mit  Salssanre, 
so  tritt  durch  die  Zeraetsung  des  GÜTina  ein  atarkea  GeUti- 
niren  ein;  wenn  man  alsdann  den  Kieselsäureschleim  durch 
Kochen  mit  Aetzkali  lost,  so  bleiben  die  unangegriffenen,  gelb- 
lichgraueii  Körnehen  des  Enstatits,  die  smaragdgrünen  des 
Diopsids,  die  schwarzen  des  Picotits  zurück. 

Am  Teiche  von  Llierz  tritt  in  den  meisten  Stücken  der 
Enstatit  nicht  besonders  deutlich  mit  seinen  charakteristisch 
faserigen  SpaltungsHächen  hervor,  oft  zeigt  sich  auf  der  Fläche 
groaaer  Handstücke  kein  einziges  Täfelchen  davon;  durch  Be- 
handeln mit  Sauren  kann  man  sich  aber  von  seinem  Vorlian- 
denadn  überzeugen;  man  gewahrt  dann  anoh,  daaa  der  Enstatit 
anden  hier  etwaa  groalich  gefärbt  ist,  so  dass  seine  Körner 
nicht  so  gnt  wie  anderswo  gegen  den  Glivin  abateehen  können. 
Schon  grnaer  Diopaid  tritt  hier  an  maachen  Punkten  aehr 
deutlich  henror;  mdatena  aber  iat  der  Diopaid  hier  dnnkler 
grna  ge&bt  und  dadurch  dem  Gliyin  reöht  ahnlich.  4>ieaen 
Umstanden  iat  ea  auch  wohl  aniuachreiben,  daaa  man  erat  ao 
8fmi  den  Lhenolith,  der  vorwiegend  von  diesem  E!nndorte  in 
die  Sumnünngen  gelangt  ist,  fiir  ein  inaammengeaetatea  Geatein 
erkannt  bat.   Die  LhenoHthe  iwiachen  Couledoux  nnd  Portet 

*)  Ans  der  AuaSjrie  Damooi**  bersehnet  sieh  folgeadoi  Saaerstoff- 
verbiltnist: 

.  (AI,  Cr)  :  (Mg,  Fe)  b  2R,6f  :  9,65 

=    %97  :  1 

«B      a :  1. 
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sowie  von  dor  Sorrc  de  Sem  tragen  aber  ihren  zu8ammenge80ts- 
ten  Chnrakter  weit  besser  zor  Schau.  .Namentlich  der  erstere 
ist  bedeutend  jrrobkörniger  als  derjenige  vom  Teiche  Lhen 
und  zeichnet  sich  durch  die  sehr  cahlrcichen,  sobönen,  faserigen 
Anatatittafeln  aus,  welche  mitunter  ~  Zoll  Lairge  erreichen  und 
hier  gronliofagran  (mit  einem  Stich  in*«  Gelbe)  gefär<>l  find; 
die  wiSDabmaweifle  grosaen  Pieotitkomer  weisen  darin  einen 
aosgeieichnet  muscheligen,  fettglanaenden  Brach  «af  und  sind 
niohl  mit  Magneteisen  verweehselbar.  In  den  Lherxolithen  von 
der  Serre  de  Sem  bei  Vicdessos  treten  alle  drei  Oemengtbeile 
sehr  gut  gegen  einander  benror,  der  Diopsid  ist  prachtvoll 
smaragdgrün,  der  Eustatit  gelblicbbnuiD,  der  Olivin  scbwium- 
.  lichgrnn« 

Die  Hanptfarbe  der  Lbersolitbe  Ist  wegen  derjenigen  des 
vorwiegenden  Gemengtheiles  eine  grüne,  namentlich  olivengrüne, 
von  bald  helleren,  bald  dunkleren  Nuancen.  Der  frische  Hruch 
zeigt  wegen  des  vorherrschenden  ülivins  oft  einen  s(li(»nen 
Glasglanz.  Die  Textur  ist  sehr  verschiedenartig;  während  es 
auf  der  einen  Seite  grob-  oder  nnttelkörnige  Varietäten  ijiebt. 
deren  einzelne  (ieniengtheib^.  oft  erbsendick,  deutlich  von  ein- 
ander unterschieden  werden  können,  finden  sich  andererseits 
sehr  feinkörnige  Varietäten ;  ja,  es  giebt  de^eu  von  völlig  ho- 
mögen  erscheinender  Ausbildung,  einem  schwarzlicligrnnen 
Kieselacbiefer  ähnlich;  solche  treten  z.  B.  bei  Sem  unweit 
Vicdessos  auf,  wo  man  Handstücke  sehlagen  kann,  bei  denen 
der  dichte,  sehr  wenig  glänsende  Lhersolith  in  mehr  als  soU- 
brmtea  Streifen  den  feinkörnigen  dnrchaieht;  beide  Textnnns* 
bildiingen  sind  dnreh  allmalige  Uebergiage  verbanden. 

Durchschnittlich  widersteht  der  Lhersolitb  den  BlnBissen 
derVerwitteirong  kräftig,  ond  nor  die  Oberflache  der  anstehen- 
den Massen  erweist  sich  dnreh  dieselbe  angegriffen,  dabei  seigt 
sich  die  eharakteristische  BrscheinnDg,  dass  anf  dem  durch 
Hjdratisirung  des  Bisengehaltes  vom  Olivin  rostbraun  gewor> 
denen  Untergrand  die  drei  Mineralien,  welche  auch  in  Saoren 
unlöslich  sind,  deutlich  hervortreten,  namentlich  die  schon 
smaragdgrünen  Körner  des  Diopsids,  weicher  jedenfalls  noch 
weniger  verwitterbar  ist  als  der  Enstatit.  Auffallend  bietet 
sich  dies  Verhültniss  an  den  Blöcken  und  P\^lsklippen  dar, 
welche  den  Teich  von  Lherz  zunächst  umgeben.  Als  üniwand- 
lungsprodukt  geht  aus  dem  Lhersolith  ein  seritentiuartiges  Ge- 
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bilde  borvori  die  Serpeotinisnrong  iodet  sich  in  den  vertcble. 
deneteo  Stadien;  bnld  rind  nur  wenige  Oltvinpartieea  in  einer 
granliehgrineD,  cienKch  harten  Masse  verändert,  bald  int  die 
gaose  OliTinoBenge  von  der  Umwandlung  ergnffen;  Eatla&U 
and  Pieotit,  Tor  Allem  aber  derlMopaid  beben  sich  Ter  dieser 
lielaaorpbose  gerettet  and  liegen  deotlieh  erkennbar  in  der 
derpentinmasse.  Steigt  man  ren  Sem  anf  dem  gepflasterten 
Ifaaltbierpfad  den  Berg  von  Banciö  empor  and  wendet  sieb 
am  den  nordlieb  noebnm  Vledessos*Tba]  gelegenen  Torspruiig, 
so  triftt  man .  da  wo  sich  der  Blick  auf  Lercoail  nnd  in  das 
Sigiiier-Tlml  wendet,  auf  fast  von  jeder  Vegetation  entblös8te 
Felsen,  die  aue  einem  eigenthiimlichen  serpentinartigen  (iesteiii 
bestehen;  es  ist  eine  vollkonimcn  homogene,  schwach  glänzende, 
grünlichschwarze  Masse,  in  welcher  spärliche  und  winzige,  grün- 
lichgraue Tätclchcti  eingesprengt  sind.  Kocht  man  das  feine 
Pulver  dieses  Gesteins  mit  Salzsäure,  so  bildet  sieh  eine  be- 
trächtliche Gallerte,  und  löst  man  diese  durch  Kochen  in  Kali 
anff  so  erweist  sich  das  Pulver  ans  den  allerdeutlichsten  graa- 
oder  smamgdgrunen  Diopsidkorncben,  aus  gelblicbgrauen  oder 
gränliehgraaen  Enstatitsplitterchen  und  schwanen,  mnsoheligen, 
fettglanaenden  Kömchen  von  Picotit  ansammengesetst.  fis  ist 
demnach  keine  Frage,  dass  diese  nnnmebr  in  ihrem  Aensseren 
niebt  im  Mindeaten  an  LbenoKth  erinnernde  Masse  früher  ein 
soirber  geweaen  ist,  das  Zersetaangsprodnkt  des  sehr  vorwal- 
tenden OUvins  bat  die  noeh  unversehrten  Gemengtheile  so  um- 
hallt,  daaa  dieselben  gar  niebt  hervortreten  und  erst  durch  das 
erwähnte  gewaltsame  Mittel  erkannt  werden  können. 

Die  Hauptablagerungen  von  Lhersolith  in  den  Pyre- 
näen finden  sieh  in  den  Umgebungen  von  Vicdessos  in  dem 
Departement  der  Ari^ge  (vgl.  das  Kärtchen  auf  Tafel  III,  wel- 
ches die  Vertheilung  der  Lherzolithe*  in  dieser  Gegend  zur  An- 
schauung bringen  soll).  Südöstlich  von  Vicdessos  liegt  das 
Dorf  Sem  angelehnt  an  den  Berg  „Serre  de  Sem",  welclier 
mit  der  die  berühmten  Brauneisensteinlagerstätten  enthaltenden 
Montagiie  de  Rancie  zusammenhängt.  Wenige  Minuten  von 
den  dem  Fluss  von  Vicdessos  zugekehrten,  letzten  Häusern  des 
Dorfes,  xu  deren  Aufbau  vomugsweise  Lherzolithblöcke  ver- 
wandt wurden,  gelangt  man  tu  dner  mächtigen  Masse  von 
Lberzolith,  welche  beiderseits  von  bläulicligrauem  Kalkstein 
eingeschlossen  ist.    Die  Masse  besitct  hier  eine  Breite  von 
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140  Metern  und  dio  boidersoitigon  Grenzen  gogen  den  Kalkstein 
hin  sind  überaus  deutlich  und  scharf;  der  Knlk<tteiu  ist  krypto- 
krystallinisch  und  zeigt  im  anmiUelbweD  Contact  mit  den 
Lherzolitli  keinerlei  Veränderung  seiner  sonstigen  Beschaffen- 
heit. Wihrend  nach  der  im  Südosten  sich  erhebenden  Höhe 
zu  der  Lhenolith  nicht  weiter  tu  verfolgen  ist,  sieht  man  ia 
der  Biohtang  nach  'Nordwesten  die  gelbbraanen  Felsklippen 
das  Oehiinge  nach  dem  Viedetsos-Floase  hin  bilden  und  in 
grosserer  Tiefe  unter  dem  Baaen  verschwinden.  Die  Maase 
setst  jedoch  awischen  Vicdessoe  und  Arconae  qner  durch  daa 
Vicdessos-Thal  liindnrcb;  denn  am  entgegengesetaien  linken 
Gehänge  desselben  gewahrt  man  in  einiger  Hohe  über  der 
Sohle  die  rostfarbenen,  nackten  Felswände  wieder,  welche  von 
dem  grauen  Kalkstein  stark  abstechen  und  offenbar  die  Port- 
setzung des  von  Sem  ausgehenden  Zuges  sind;  hier  scheint 
aber  die  Masse  eine  grössere  Breite  gewonnen  zu  haben.  Die 
Bergabhünge  heissen,  wie  auch  Charpemtieh  anführt,  Porto-t- 
en-y  und  Lai-Kouges.  In  westlicher  Richtung  liegt  auf  dem 
linken  Ufer  des  Suc,  einem  kleinen  Seitenthälchen  des  von 
Vicdessos,  ein  kleines  Plateau,  der  Plariel  d'Ax  genannt,  und  . 
auch  da  steht  das  Gestein,  eine  kleine  Kuppe  bildend,  an. 

Weiter  nach  Westen  zu  verschwindet  der  Lhcrzolith  und 
findet  sich  erst  eine  ziemliche  Strecke  weit  (Charpentirr  aagt 
3000  Toisen)  aufwärts  den  Suc  auf  dessen  anderem  Gehänge 
wieder.  Man  trifft  ihn ,  .wenn  man  den  sudlichen  Abhang  des 
Thaies  bis  an  der  kleinen  Bergweide  Flanel  de  Fraichinäde 
enporg^lettert  iat.  Von  hier  aus  laset  sieh  nun  der  Lherao« 
Utk  in  westficher  Richtung  auf  betimehtliche  Bntfemnng  hin 
▼erfolgen;  sein  weatlidies  Ende  erreicht  er  am  Ool  d'Eret,*) 
welchen  GoABFiimiB  Paaaage  d'firoe  nennt;  es  ist  indeaaan 
die  Frage,  ob  dieser  Zug  Virklieh  ein  ausammenhangender  ist, 
da,  wie  anch  das  Kärtchen  angiebt,  an  drei  Stellen  der  Ober> 
fläche  der  Lhenolith  vennisst  wird. 

Gegen  das  westlichste  Ende  dieaea  LhevaoUtfazuges  au  fin* 
det  sich  der  Teich  von  Lherz  (P^tang  de  Lfaene),  welcher  dorn 
Gestein  seinen  Namen  gegeben  hat,  inmitten  eines  hochgele- 
genen,  länglichen,  nach  Norden   ofi'enea  Gebirgskessels  in 


*)  Diesen  Nnnien  führt  der  Pass  in  dem  anigeMidnMlen  Itin^aiie 
det  Fjt€a6f  par  ADOLres  Joakni,  Paris.  18bi. 
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4427  Foa»  Hobe.  Der  £taog  de  Lheim  ist  keiiietweg»  ein  See, 
Bondeni  ein  klemer,  stiller  Weilier,  der  bei  meioem  Beenob  am 
24.  Jali  des  eUerdinge  eebr  regeoamen  Soamcn  1865  kAom 
100  Sebvitle  im  Umlaiige  meas.  Daa  grönaebwarae  Qewftaaer, 
■ul  Seeroaeo  iiad  Bloaen  sam  Tbeil  bedeekt  aod  won  Sal«p 
■andern,  fVoacben  nnd  Blatogeln  bewobnt,  liegt  innütten  einer 
aamptigeo  Wieae  and  nackter  roatbnianer  Lberaolilbfelaep;  bohe 
and  steile  Kalkateinbeige  ohne  Bann  and  fitraneb,  bier  nnd 
da  einen  fdeiaen  Oraafleek  tragend,  bilden  die  weitere  Umge- 
bang  dieses  trostlos  oden  Ortes.  Der  Name  des  Teiches  ist 
ein  sehr  gewöhnliciicr  in  den  Pyreuüeii  (Lherz,  Lhers,  L'Hers, 
Lers,  Ers,  Erce,  Ars)  für  solche  Orte,  an  dentii  früherer  Wuld- 
wuchs  durch  Feuer  zerstört  wurde  (vom  lat.  ardere,  dalier  auch 
Loustou,  Ustou  von  ustom).  Von  dem  Teich  kann  man  ge- 
gen Norden  das  Thälchen  von  Courtignon  abwärts  nach  Massat 
im  Arac-Thal  gelangen  oder,  nach  Süden  zu  sich  wendend,  über 
den  5321  Fuss  hohen  Col  d'Aoeoa  (nach  der  Ausspraehe  •mei» 
nes  Führers,  Col  d'Agnet  nach  DufrAhot),  ^on  dem  sich  eine 
aoagedehnte  nnd  prachtvolle  Aussicht  auf  die  Kiesen  der  Haupt- 
kette öllbet,  nach  dem  kleinen  Badeorte  Anlas  im  Qarbet-Tbal 
hinnntearateigen.  Wendet  man  sieb  gegen  Osten,  so  wandert 
ann  nber  den  Col  d'Are«  (Mfi?  Fnss),  anf  den  ein  äsemes 
Krens*  die  Grenae  swiaehen  den  Landaebaften  Foix  nnd  Con- 
seiaaa  beaeiebnet,  in  daa  Snc-Tbakiiea  and  dieaes  abwärts 
nach  Vicdeaaoa;  der  Col  d*Bro6  iat  dmjeoige  Pw,  welchen 
GuFiinnn  Poet  de  Lbeni  nennt:  »r^tang  de  Lhers  eat  sitn« 
sar  la  veraant  oeddantal  4n  port»*'  Biegt  man  von  dem  Tdch 
in  westlieliar  Bicbtnng  ab,  so  iibersebr^let  man  den  Col  dTtrat, 
wakber  naah  Broe  in  das  Qarbet-Thal  fahrt;  wie  erwEbnt,  ist 
dieser  Pass  der  „Passage  d'Erce^  Cuaiu'UMIKü's,  bei  welchem 
der  Lherzolithzug  endigt. 

Diese  Lherzolithmassen  finden  sich  als  stockförmige  Ein- 
lagerangeo  in  jenem  Zuge  von  Jurakalk,  welcher  südlich  von 
einem  ( irauitterrain  als  durchschnittlich  ^  Meile  breites  Band 
aus  der  westlichen  Umgrenzung  von  Seix  im  Salat-Thal  bis 
östlich  über  Vicdessos  hinaus  verläuft.  Aus  der  beifolgenden 
Kartenskiue  (Taf.  III.)  ist  ersichtlich,  wie  die  Lherzolithmas- 
sen in  ihrer  Gmppirung  an  die  Nachbarschaft  des  Granits  ge- 
bunden aind.  Am  Teich  von  Lherz  wird  der  Lhersolitb  cu- 
imebat  Ton  einem  brecdenartigen  Gebilde  nmgeben,  welches 
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ans  weiasen  KalkBteinbrttebBt&clmi  und  gelb-  oder  rotfibraniien, 
eieeDScbossigem  Kalkcämeiit  bettebL*)  An  der  Serre  de  Sem 
kommt  dasselbe  awiseben  Lberaolitii  und  Kalkstein  nlebt  ?or. 

Eine  andere  Verbreitong  gewinnt  der  Lhenolitb  In  den 
Umgebungen  von  Portet  d^Aspet  im  oberen  Yallongue  (Vallis 
longa),  welebea  sich  nach  Oaatilk>n  Mnanteniebt.  GBABnonuE 
fand  bfer  am  Berge  Oolas  nordnordwestKeh  von  Portet  eine 
Lherzolithmasse  (amas)  von  grosser  Ausdebnnng,  welche  den 
ganzen  Theil  des  ßergkammes  zwischen  dem  Co!  de  Pasaschets 
und  dein  Col  de  Palounieros  bildet  und  auch  weiter  nördlich 
in  den  Berggegenden  Counime  de  Hereche  und  Counime  de 
Gourneto  ansteht.  Dieses  Lherzolitlivorkoniraniss,  welches  auf 
der  grossen  geologischen  Karte  nicht  angesehen  ist,  aufzusu- 
chen, verhinderte  mich  ungünstige  Witterung.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  sich  auch  hier  der  Lherzolith  zwischen  Jura- 
kalk und  Granit  findet;  denn  das  von  Charpentier  als  Caicuire 
primitif  angeführte  Terrain  besteht  aus  Jurakalk«  in  welchem 
auf  beiden  Seiten  des  gegen  Westen  gelegenen  Ger- Thals 
sich  südlich  von  Milhas  eine  Granitinsel  einheniebt  Dagegen 
fand  ich  das  andere,  ebenfalls  von  Charpentier  erwähnte  Vor- 
kommniss  in  der  Berggegeod  Et^Cot-de-Mooliaos  gleich  and- 
ostKch*  von  Poiiet;  lyer  encheiaC  ebenfalls  der  Lhenolitb  im 
Jurakalk,  allein  in  der  Naehbaraehaft  tritt  nioht  Oranit»  aon- 
dern  ein  bomblenderslclier  Ophit  anf.  Anf  mefaier  Wanderang 
▼on  der  hoch  ober  dem  Got^TImI  gpslegenen  Kirebe  von  Conie- 
donz  (einer  «ns  aablreiefaen  «inieinen  Oehdilen  bestehenden 
Gemeinde)  nach  Portet  glückte  es  mir  «nsh,  die  loten  Blocke 
Ton  Lbenolith  anfsnflnden,  deren  schon  CsABniitiBR  gedenkt; 
sie  finden  sich  hart  an  dem  iber  Berg  nnd  Thal  nehenden 
schmalen  Saumpfad,  namentlich  in  der  Gegend,  welche  Serre 
de  la  Ruho  heisst;  mehrere  vereinzelte  Bauernhäuser  und  Senn- 
hütten sind  au8  Lherzolith  aufgebaut,  allein  leider  führten  meine 
Fragen  nach  der  Hezugsquelle  dieses  Materials  /u  keinem  Er- 
gebniss.  Des  CloizeaüX  fand  1861  noch  eine  andere  Ablage- 
rung von  Lherzolith  in  den  Pyrenäen  auf:  am  südlichen  Ab- 
hang des  0)1  de  Lurdc  in  den  Umgebungen  von  Eaux-bonnes 
nach  der  £bene  von  Soosson^ou  seigt  sich  inmitten  eines 


*)  DisMt  Oebnde  erwlhnen  avdi  IfAisor,  Aoaalss  des  niast  (ß) 
IV.  1838.  Mt  mi  CaASRimti. 
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graaen,  eoüpMsteD,  «of  dea  Bnicliüili«ii  ftinkonig^n  KaUcsteina 
«fine  Koppe  von  Lhenolitli,  gum  ibnlioh  danjenigMi  Tom  Teich 
Lben,  bloss  viel  dunkler  «nd  nur  wenige  kryttalKBieelM  Pü- 
ehen  «nf  eeinem  fiftich  darbietend.  In  der  Nabe  liegt  aoeb 
enae  Opbiftkappe,  nnd  derKalküein  ist  mk  aalüreieben  aebwar- 
Mn  mäd  gimnen  Qoanen,  (wel^  oft  ala  Conaeranit  ▼erkaoft 
werden,  unter  welekem  Kamen  aie  mir  aneb  in  Bar^ges  ange- 
boten worden),  sowie  mit  Eisenkies-Zwillingen  und  Kupferkies- 
nesteni  innig  erfüllt,  welche  offenbar  metamorpliischer  Entste- 
hung sind.*)  Leymerie  berichtet  knra,  dass  er  Lherzolith  auf 
der  südöstlichen  Flanke  des  Felsens  von  Appi,  nicht  weit  von 
dem  Granit  des  Pic  de  Tabe  (oder  Pic  de  Barthelemy),  gefun- 
den habe**);  in  dieser  Gegend  gronit  übrigeue  ebenfalls  der 
Jurakalk  an  Granit. 

Besöglich  der  Entstehangsweise  des  Lbersoliths  kann  es 
ticli  nur  darum  bandeln,  ob  derselbe  ein  Emptivgebilde  oder 
ein  Produkt  der  Umwandlaug  des  Kalksteins  ist.  Die  Mög- 
lichkeit einer  pyrogenen  Bildoug  des  Lherzoliths  scheint  durch 
die  Versuche  von  Daubr^B  erwiesen,  welcher  nach  der  leicht 
eifolgendeo  Scbmelsang  des  pyrenüischeD  Lberaolitha  in  einem 
irdenea  Tic^l  llaisett  erhielt,  die  dem  natirUeben  Gestein 
aam  Verwaebaeln  ibnlleh  waren  (Comptea  rendaa,  SitaangYom  ' 
19.  Febr.  1866).  Oleicbwohl  mnaa  kh  bekennen,  daaa  der 
Terbaad  swiaeben  Kalkatein  and  Iibeiiolith,  weleher  nbrigens 
nar  an  aebr  wenigen  Punkten  dentlieh  ersichtliob  lat,  nijrgeada 
di^enigen  Verfaaltniase  dargeboten  hat,  welahe  als  Kriterien 
4ea  eraptiven  Anftretens  gelten.  Es  liegt  wohl  naher,  sich  die 
Lager  nnd  Stocke  von  Lhenolith  als  grossartige,  an  die  Nach- 
barschaft des  granitischen  Eruptivgesteins  geknüpfte  Contact- 
bilduDgen  etwa  aus  doluuiitischeii  Kalksteinen  zu  denken,  da 
ahnliche  oder  dieselbeu  Mineralien ,  wie  sie  den  Lherzulith 
Busammensetzen,  schon  als  Cootactprodukte  in  körnigen  Kal- 
ken aufgefunden  wurden  (z.  B.  die  olivinähnlichen  Magnesia- 
gilicate  Cbondrodit,  Boltonit,  Batracliii,  Monticellit,  ferner  die 
Ajigitmiueralien  Diopsid.,  Kokkoiith,  Malakolith,  überdies  Spi- 
nell) und  dieselben  auch  mehrorts  mit  einander  zusanimenvor- 
kommen  (Batrachit  mit  achwanem  Spinell,  Chondrodit  mit  Spi' 


•)  Ban.  de  U  8oe.  gM,  (3)  ZIZ.  tm.  417. 
e«)  Bhmidts.,  (9)  ZZ.  im.  449. 
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nell,  MoDticellU  mit  Aogit  n.  8.  w.).  Dennoch  stallen  sich  dieser 
Erklarangsweise  maDcbe  Schwierigkeiten  entgegen,  selbst  wenn 
man  an  der  alsdnnn  erforderlich  gewesenen  überaus  massen- 
haften Zufuhr  neuer  Stoffe  (Kieselsäure,  Eisen,  Chrom),  sowie 
an  dem  Verschwinden  von  ungeheuren  Mengen  kohlensauren 
Kalks,  von  dem  auch  nicht  der  mindeste  Rest  in  dem  I^bevso- 
lith  snrockblieb,  keinen  Anstoss  i&mnt;  der  bJavUcfagrane  nnd 
granliobwelsse  Kalkstein,  weicher  ji.  B«  sowohl  am  Teicb  von 
Lhera,  als  ao  der  Serre  de  Sem  den  Lhemolith  mniehst  wm- 
^bt,  ist  keineswsigs  deatlieh  krystalliniseb  komig,  sondsro 
vollkommen  kryptokrjrstallinisch;  an  letaterem  Paukte  ist  die 
hier  vorzugsweise  denUiehe  Grenie  vollständig,  sebarf,  und  es 
verlaufen  nicht  etwa,  wie  wohl  sn  erwarten  wäre,  einielne 
Lherzolithmineralien  in  den  Kalkstein  hinein.  Zudem  ergaben 
Versuche,  dass  der  im  directen  Contact  mit  Llierzolith  sich 
fiiideiide  Kalkstein  nur  äusserst  geringe  Spureu  von  Magnesia- 
carbonat  eutbält. 

Silur  and  HeToiL 

Die  süurische  und  die  devonische  Formation  der  Pyre- 
näen, welche  sowohl  in  stratigrsphischer,  als  in  räumlicher  Be- 
aiehnng  innig  susammenhiuigen,  seien  vorderhand  im  Folgenden 
knrsweg  als  UebergmgsfiMvnation  beueicbncA  (vgl.  die  Aurn. 
auf  8.  73). 

Die  Hanptgesteine,  welche  das  pyrenilsohe  Debergaags- 
gebirge  snsammensetsen,  sind:  Thonschiefer,  Granwaeke,  Ora»- 
waekeoscbiefer,  Kalksteine,  Kalknierensehiefer,  Kalksteinbreo- 
den  und  Qnartit.  Am  weitesten  verlnreitet  scheinen  Thon- 
schiefer  von  schwarslichen,  graulichen -und  grünlichen  (sel- 
ten blanlichen)  Farben  und  aschgraue  oder  schwarzlichgrane 
Kalksteine  von  gewohnlich  dichter  Textur.  Im  Allgemeinen 
sind  im  Silur  die  Kalksteine  nur  iu  sehr  geringer  Menge  aus- 
gebildet, das  Devon  enthält  aber  sehr  zahlreiche,  mächtige  und 
ausgeilehiite  Ablagerungen  kalkiger  Massen,  ein  Gegensatz,  auf 
welchen  schon  Dürociiku  für  seine  untere  und  obere  üeber- 
gangsformation  aufmerksam  machte  (Annales  des  niines,  [4]  VI. 
1844.  22).  Eigentliche  Sandsteine  sind  noch  nirgendwo,  als 
Glieder  des  Uebergangsgebirges  nachgewiesen  worden. 

Neben  den  gewöhnlichen  Thonschiefern  finden  sich  ans-  - 
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geaddraeto,  mehr  grsilksb-  oder  gronKch«-,  ali  UinlichiehwaM 
DadMckiefer.  Die  bedeoteiidaleii  Gewinniuigspuiikte  der  Dack- 
•eUefer  sind:  Lebesi^ * sodradweHüoh  Ton-Bagodret  de  Bi^ 
gorre  in  dem  Onasooet^TUUehen,  wo  n»n  nngel&hr  200  Arbeitern 
tigKeli  nn  50000  der  TortreiTKcbsten  Schieferplatten  hergerichtet 
werden;  die  ausgedehnten  Schieferbrüche  südlich  von  Lourdes 
auf  der  Strasse  nach  Argellez  und  in  den  Thälern  von  Castel- 
loubon  und  Surgudre,  deren  Platten  weniger  dünn  und  eben- 
flächig  sind.  B<^ost  oberhalb  Larans  im  Ossau-Thal  und  (n'nos 
in  dem  reizenden  Thal  der  Neste  de  Louron.  Fcingt^fj^ltcite 
Thonschiefer  mit  Hinneigung  zu  Thongiinimerschii  tV'rn  sind 
keineswegs  selten  in  den  Pyrenäen,  namentlich  in  den  unleren 
Abtheilungen  des  Silurs.  Die  aasgeaeicbuetsteD  und  merkwür- 
digsten BieguDgen  und  Windnngen  der  Tbonachieferschichten 
sah  ioh  im  Bardgee-Thal,  am  Ausganp^c  von  Luz  nach  St.  Saa- 
veur  zo,  da  wo  der  nach  Gavamie  dirigirendc  Wegweiser  steht; 
ihr  DurohachnitI  aeigt  Figuren,  wie  die  Jabreeringe  koorriger 
akar  Banmetamme,  und  die  AebnHcbkeit  mil  denselben  wird 
nocb  dnrcli  die  gelbbraane  Farbe  ibres  verwitterten  Znetandes 
erbobt.  (Seht  man  von  der  Kapelle  von  Notre  Dame  de  Mon* 
garrj  im  apankeben  Tbal  der  Noguera  Pallareaa  naeb  Frank- 
reieb  bernber,  so  gewabrt  man  an  den  Tbonaobiefem  mn  den 
Port  d'Orle  nnd  den  Pic  Maj  de  Baiard  gleioblblla  böcbat 
biwre  Windnngen  der  Sidiiebten. 

Eine  ahnKebe  Ansbildnng  des  kalkigen  Thonscbiefers,  wie 
eie.  die  bekannten  „Schistes  robannes**  von  Moutiers  in  der 
savoyischen  Tarentaise  darbieten,  welche  Brocha.nt  schon  früh 
(Journal  des  mines,  No.  137,  pag.  345)  trefflich  beschrieb, 
beobachtet  man  zur  Seite  des  Saumpfades,  welcher  zum  Port 
de  Venasque  emporführt,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Hospiz  und  der  Passhöhe,  nur  sind  die  Faserkalktrümer,  wel- 
che wie  dort  die  Schieferlagen  rechtwinklig  durchschneiden, 
weniger  zahlreich  und  weniger  einander  genähert.  CuArpentibr 
erwähnt  als  andere  Fundpunkte  solcher  Schiefer  den  Fic  de 
Lard  im  Thal  von  Caatiilon  (er  liegt  bei  Sentein  im  Biros* 
Tbal)  nnd  die  Berggegend  Eau  de  Maillet  im  Heas-Thal. 

Qranen  Wetzschiefer  fand  ich  als  wenig  mächtige  fiin- 
lagemng  im  (silurisehen^  Tbonaohiefer  bei  Q^bos,  da  wo  der 
über  dan  Col  de  PeTresourde  in  da«  Arbonat-Tbal  fahrende 
Weg  dna  Thal  der  Neste  de'  Iionron  veil&wt,  ferner  awiaebbn 
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dem  Port  de  la  Picade  und  dem  Port  de  Venasque,  so  wie 
um  VielJa  im  spanischen  Val  d  Aran.  Oben  auf  der  Hohe 
des  Passes  von  Pe^Tesourde  (4823  Fuss)  gewahrte  ich  aaob 
jene  bedeutendere  Einlagerung  von  Kieseltoiiiefer,  derea 
Charpentier  8.  329  gedenkt.  Schwaner  Kieselschlefar  er- 
selieiDt  übrigens  an  mehiereD  Punkten  «Is  Einlagerung  im 
TboBSchiefer.  Weon  man  waf  «lem  Wege  von  8eix  nach  Con- 
§eni  angeaidite  d«i  ouüeriselian  nagebliek  Ton  Giurl  d.  Qr. 
•  Mgelegken  Cbitean  de  1»  Gwde  den  WiJdbedi  Alet  auf  4ea 
Pbnt  de  la  Taonlo  überaehreiteC,  so  erblkkt  man  in  der  Niba 
ebenfalls  eine  siemlieh  bedeutende  Kiesefeehlafeveinlagenui^ 
In  der  Nabe  trifft  man  ancb  anf  Einlsgernngen  eines  grnnlich* 
grauen,  felsitBebieferahaliohen  Gesteins*  '  Alaansobiefer 
beobacbtete  ieli,  ebenfikUs  in  TbonseUefbrscbiebten,  im  nnlere« 
Arbonst-Tbal  glelcb  oberbaU»  Bagn^res  de  Lnebon,  ferner  bei 
Bonan  nnd  Semsat  swiseben  Ussat  waiä  Les  Cabannes  im 
Aricge-Thal;  auch  die  eisenkiesreicben  Sehiefer,  welche,  mit 
Kalksteinen  verbunden,  zwischen  Pierrefitte  und  Luz  anstehen, 
geben  zuv  Bildung  von  Alaun  Anlass,  der  massenhaft  aus  ihneu 
ausblüht.  Diese  Alaunschiefervorkommnisse  sind  an  den  er- 
wähnten Orten  silurisch.  Chakpkntikr  beobachtete  ausserdem 
noch  Alaunschiefer  links  von  dem  Wildbach  Ausesso  (Aucese, 
wie  Joanne  schreibt),  welcher  von  dem  Port  d'Ustou  nach 
St.  Lizier  führt,  bei  Aiitras  und  Mortis  unfern  Sentein  im 
Biros-Tbal,  sowie  östücli  von  Aivemerfc  in.  der  Umgegend  von 
6t.  Oirons. 

Qraawacke  und  Grau wackenschiefer  sind  mit  den 
Uebergangsthonsobiefern  verbunden.  In  der  grobkörnigen  Grau« 
waoke  bemerkt  man  Bracbstooke  von  Feldspath,  Quars,  Gra- 
nit, aneh  von  Tbonscbiefer  nnd  scbwaraem  Kieselscbiefer.  Das 
Vorkommen  von  Qranitbrockchen  ist  deshalb  beaohtenswerth, 
weil  es  beweist,  dass  schon  snr  Zeit  der  Ablagernng  der  (sUn- 
riseben)  Uebefgsngsschicbten  Granite  an  der  Oberfläche  existü- 
ten,  während  ein  grosser  Thett  der  pjrenaisehsn  Graaifce  viel 
jnngerer  Entstehung  ist  Wie  DüBOOfliB  anfuhrt  (Annales  des 
mines,  [4]  VI.  1844.  20)  geht  im  Andorra-  und  Thal 
grobkörnige  Granwacka  in  emea  Fndding  mit  groben  Gerollen 
nnd  Knanem  über. 

Qoarzit  von  gewöhnlich  dichter  Textur  und  grauiich- 
oder  gelblich  weissen  Farben  kommt  au  mauchcu  Punkten,  und 
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iwar  vorzugsweise  als  eine  den  (silurischeii)  Thonschieferu 
untergeordnete  Einlagerung  vor,  oft  bei  verwitterior  und  zer- 
störter Oberflüche  als  mauerformige,  unverwüstliche  Grate  her- 
vorstehend. Als  ich  von  Gedre  im  Bwego^-Tbal  über  dea 
Col  de  Cambielle  (8265  Fuss)  nach  Anignouet  im  Thale  der 
Neste  d'Aure  wanderte,  fand  ich  in  den,  aua  Thonschiefer  be* 
stehendso  Bergwänden»  welche,  nördlich  von  dem  Cambielle« 
tödlich  vom  Pic  des  Aignillons  sich  herftbteokeod,  den  Pms 
•eitlicb  begrensen«  eine  maebtige  Scbicbt  von  festem  Qnmitf 
dsmn  modkornige  ZasammMsetsaiig  devdieb  seigte,  dass  er 
ein  Terkiweltar  ebemaUger  Sandstein  ist*)  Bin  macbtiger 
Qoanitsag  seigt  sieb  im  Ari^-Tbal  oberhalb  Les  CSabannes, 
welcber  sieh,  dem  SUnr  angehörend i  wie  eine  Maner  quer 
doreh  dbs  Tlial  erstreckt  und  nur  der  Strasse  nnd  dem  Flass 
einen  engen  Dorebpass  giebt;  er  enthalt  KaUupath,  £iseng!ans, 
Brauneisenstein,  fijipferkies,  Eisenkies.*  In  manchen  pyrenäi- 
schen  Qaarziten  sind  Blättchen  von  Glimmer  nnd,  wie  in  den 
Kalksteinen,  Tbonschieferflasern  nicht  selten.  Oben  auf  dem 
Col  d'Aspiii,  über  welchen  man  von  Arreau  im  Aure-Thal  in's 
Val  Paillole  und  das  Campaner -Thal  hinunternteigt ,  liegen 
grosse  Blöcke,  bestehend  aus  länglichen  Mandeln  von  roseu- 
rolhem  oder  pfirsichblüthrotheui ,  feinkryatallinischem ,  horn- 
steinartigem Quarzit,  um  welche  sich,  ein  prachtvolles  Beispiel 
durchÜocbtener  Textur,  blaugraue  zarte  Schieferlamelleu  herum- 
schmiegen.  Schichten  eines  ganz  ähnlichen  Gesteins  setzen 
swisched  Pierrelitte  und  Laz  durch  xlae  Thai  des  Gave  de  Pao^ 
und  da  deren  Streichen  fast  von  Osten  nach  Westen  ist,  so 
konnten  die  Blöcke  vom  Col  d'Aspin  wohl  ihrer  östlichen  Fort* 
tetsnng  angehören. 

Der  pyrenaische  Uebsrgangskalkstein,  gewohnlich, 


*)  Die  grosse  Karte  von  Dt  FRtNOY  und  ^lie  de  Beacmont  ist  in  die- 
ser Gegend  nicht  ganz  richtig;  das  Thal  des  Gave  de  Cambielle  ist  ober- 
halb  QUre  nicbt  in  Granit,  •ond«ni  in  gewöhnlichen  ThoDfchiefer  ein* 
geichaittea;  btim  Hmrabcteigva  nach  Le  Pisa,  dtm  obsrttui  Dorfe  im 
Thale  der  Heüe  d'Aore,  kommt  msa  aDordbigi  aber  Chraalt;  denelbe 
reicht  aber  nicht  bis  Aragnonet,  wie  die  Karte  aogiebt;  ^elch  östlich 
▼on  Le  Plan  steht  gewdhnlicher  Thonschiefer  mit  seinem  ost-westlicben 
Streichen  an.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Neste  d'Aure  l&sst  CiiAnPENTiKU 
sich  den  QUauaerMhiefer  bis  nach  Vielle  Aare  aieben,  wekher  dort  nicht 
tTiitfrti 
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wie  erwähnt,  aschgrau  oder  ftchwärslichgrau  und  von  dichter 
Textur,  wird  mitunter  kornig,  wobei  sich  indessen  meist  nur 
eine  dentlich  feinkörnige,  selten  eine  mittelköroige  Textur  eilt* 
wickelt.  Bei  Trebens  im  Oaeil-Thal  boten  sich  solehe^  ihren 
stratlgraphiflcben  Verhältnissen  nach  lum  Obersilor  gehörig^ 
Kalksteine  dar.  Auch  die  sonnverbrannten,  weissen  und  Ueht- 
granen  dolomitischen  Kalksteinfelsen,  welche  denjenigen  aiif> 
fiUlen,  der  vom  Port  de  Venasqne  den  spanischen  Abhang 
nach  dem  Essera-Thal  hinabsteigt,  nnd  welche  wegen  ihrer 
Farbe  Penna  blanca  heissen,  zeigen,'  gleichfalls  ein  Glied  des 
Obersilnrs  bildend,  diese  Beschaffenheit;  westlich  kann  man 
sie  im  Thal  des  Asios  de  Venasqne,  ostlich  ober  den  Port 
de  la  Picade  bis  snr  Eremitage  d'Artigae  TeUin  and  in  da^ 
Vai  d'Aran  verfolgen;  CnAurENTiER  traf  ihre  noch  weiter  nach 
Osten  gelegene  Fortsetzung  au  dem  Funkte,  wo  die  Quellen 
der  Garoniie  und  der  Noguera  Pallaresa  einander  gegenüber- 
liegen, in  den  Hergen,  welche  die  Kapelle  der  Notre  Dame 
de  Montgarry  umgeben,  sowie  um  den  Port  de  Salau  an  (wel- 
cher aus  dem  Salat-Thal  in  das  der  Noguera  Pallaresa  führt). 
Charakteristisch  ist  derjenige  Kalkstein,  welchen  Hhongmart, 
CiiAiU'ENTiEU  und  DufiiVlnoy  „Calcaire  (Calschiste)  amjgdalin* 
genannt  haben,  und  welcher  in  der  Folge  als  Kalkuieren- 
schiefer  bezeichnet  werden  soll.  Er  bietet  ein  ausgeseichne- 
tes  Beispiel  darchflf>chtener  Textur  dar,  indem  um  mehr  oder 
weniger  zngerundete  Knollen,  Linsen  oder  Nieren  Ton  Kalk- 
stein sich  Schieferflasern  allseitig  hemmschmiegen ,  wodnrch 
Jene  in  der  That  isolirten  Mandeln  ähnlieh  werden.  Diese 
Gebilde,  welche  einen  sehr  schonen  Marmor  liefem,  heissen 
gewohnlich,  wenn  der  Schiefer,  der  die  Kalkst^nnieren  um* 
flicht,  rothKcb  ist  „Msrbre  de  griotte  d'Italie«*,  ist  der  Schiefor 
grünlich  „Marbre  Campan**.  Die  Brache  des  letsteren,  vonngs- 
weise  berühmten  Gampaner  Matmors  liegen  bei  dem  kleinen 
Weiler  Espiadet  in  dem  obersten  Paillole-Thale,  welches  sich 
abwärts  bei  Ste.  Marie  mit  dem  Oripp-Tbal  sa  dem  Gampaner^ 
Thale  vereinigt.  Ich  besuchte  die  Bruche  auf  der  Wanderung 
von  Arreau  im  Aure-Thale  über  den  Col  d'Aspin  (4770  Fuss) 
mit  seiner  wunderbaren  Aussicht  tief  hinunter  in  das  Thal  und 
auf  den  lernen  Schnee  des  Pic  du  Midi  de  Genos  und  die 
Gletscher  des  Clarabide  nach  Bagneres  de  Bigorre.  Der  Mar- 
mor besteht  aus  grünem,  bisweilen  etwas  kalkigem  Schiefer 
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loH  folben  ood  weisseu,  im  Durehsehnitt  Wolken  bildedden 
Kalkmeren,  h&U  sich  »ber  an  der  Loft  nicht  besondert  gnt^ 
weil  die  Sohieferflasenr  nach  verwitteni  nnd  die  eincelnen  Kalk- 
steinlinsen- dadoreh  aufgelockert  werden.'  Die  Brncbe  balfen 
YersailleSf  Klein-  nnd  Gross-Trianon  schm&cken,  and  ans  ihnen 
stammen  anch  swolf  Säulen,  welche  das  konigl.  Scbloss  in 
Beiün  zieren ;  lange  Zeit  hindurch  Terlassen,  hat  man  sie  nener- 
Uiiigs  wieder  aufgenommen.  Dieser  Kalknierenscbiefer  bildet, 
wo  immer  er  sich  in  den  Pyrenäen  findet,  ein  luichst  charak- 
teristisches und  stets  leicht  zu  erkennendes  Glied  des  oberen 
Devons;  der  „marbre  de  Campan**  aber  mu«s  scharf  von  den 
übrigens  auch  mitunter  zu  Marmoren  verwandt,^?ii  Kalksteinen 
geschieden  werden,  welche  weiter  abwärts  vom  Dorfe  Campan 
an  bis  nach  Bagneres  de  Bigorre  als  nackter  und  zerrissener 
Höbenaug  den  Adoor  begleiten  und  der  Juraformalion  ange- 
boren. 

Andere  Brüche  eines  ähnlichen  oberdevonischen  Marmors, 
welcher  mehr  die  als  griottes  bezeichnete  Varietät  des  Calcaire 
amjgdalin  darstellt,  liegen  bei  Sarrancolin  unterhalb  Arreaif 
im  Anre-Thale,  namentlich  da,  wo  bei  den' Dorfertl  Ilhet  nnd 
Beyrode  rechts  und  links  Schluchten  in  dieses  llial  einmün- 
den. In  den  ersten  Brüchen  ist  vorxngsweise  der  Schiefer 
rothbrann  nnd  der  nierenbildende  Kalk  grau,  oder  erslerer 
lleischroth,  letaterer  gelblich;  unter  Ludwig  XIY.  wurden  sie 
schwunghaft  ausgebeutet,  dann  aufgelassen  nnd  1845  wieder 
in  Betrieb  gesetit  Erwähnt  sei  noch,  dass  in  dem  devoni- 
schen dichten  Kalkstein  von  Sarrancolin  eine  ausgezeichnete 
Kalksleiubreccie  vorkommt,  bei  welcher  Bruchstücke  eines  gel- 
ben, braunen  oder  fleischrothen,  oft  grüngefleckten,  dicliteu  Kalk- 
steins durch  einen  gell)rothen,  blutrothen,  mitunter  von  weissen 
Kalkspathadern  durciizogenen  Kalkstein  cämentirt  werden.  Zahl- 
reiche Schleifwerke,  auf  denen  diese  Marmore  von  Espiadct 
und  Sarrancolin  verarbeitet  werden,  finden  sich  zu  Bagneres 
de  Bigorre,  von  denen  namentlich  das  grossartige  Etablisse- 
ment von  M.  Geruzet  sehenswerth  ist. 

Anch  das  Oueil-ThaJ,  welches  sich  von  dem  Arboust-Thale 
abzweigt,  enthält  in  seinem  oberen  Theile,  snnial  bei  Bourg 
d*Oneil,  denselben  rotben  und  grünen  Calcaireamjrgdalin.  Eben- 
falls erseheint  derselbe  in  mehr  oder  minder  ansgebildeter  Weise, 
aber  stete  denselben  stvatigrspldflchen  Horiiont  etnaehmend, 


Digitized  by  Google 


m 


bei  Cierp  im  Piqne-Thal,  oberhalb  St.  Beat  im  Garonne-Thal, 
im  Esbiat-Thai  an  der  Roque  de  Balam,  zwischen  Ax  und  Lea 
Cabannes  im  Ariege-Thal,  bei  Sirach  im  Prades-Thal,  kurz  in 
den  meisten  pjreaaischen  Querthalern  vom  Ossau-Thal  bis  Per- 
pignan.  Auf  der  tpaiuaebeu  Seite  beobachtete  CHARPKNTUSft 
denselben  Uebergaogiimannor  im  Grunde  der  Schlacht  von  Sa- 
htto  im  Tbale  der  Besera,  ein  wenig  nördlich  vom  SanmitfiMi, 
weleher«von  Venaaqne  nach  St.  Juan  de  Qiatain  fahrt. 

Die  vom  Schiefer  omflochtenen,  mandelahnliehen  Kalkstein- 
linsen  and  -Nieren  enthallea  nan  in  sehr  häufigen  Fällen  einen 
Gepbalopodenrest,  eine  Clymenia,  einen  Goniatiten  oder  ancb 
wohl  ein  Ortbooeras»  welche  offenbar  als  Ansiehangspankte  ISr 
den  kohlensanren  Kalk  innerhalb  des  Scbieferschlamms  gedient 
haben.    Mitunter  gewahrt  man  in  den  dnrebgesohlageuen  oder 
angeschliffenen  Stücken  dentlich  die  Linien  der  Spiralwindnn« 
gen ,   sehr  häufig  sind  dieselben   nur  durch  etwas  verschieden 
gefärbte,  concentrische  Ringe  angedeutet,  in  weitaus  den  mei- 
sten Niereu  ist  aber  keine  Spur  eines  organischen  Körpers  zu 
erkennen;  beim  Schlag  mit  depi  Hammer  losen  sie  sich  aber 
mitunter  zwiebeiförmig  auseinander  und  lassen  einen  festereu 
Kern  zurück,  und  überdies  finden  so  unmerkliche  Uebergänge 
zwischen  den  gänzlich  unregelmässig  gestalteten  Nieren  und 
deiyenigen  statt^  deren  Form  deutlich  auf  einen  Goniatiten  oder 
eine  Clymenia  snrückzuführeu  ist,  dass  an  der  ursprünglich  orga- 
nischen Natur  auch  der  ersteren  kein  Zweifel  obwalten  kann. 
DOFBiaoT*)  bemerkt  richtig,  dass  die  Fossilien  in  dem  Marbre 
griotte  im  Allgemeinen  viel  besser  erkennbar  seien  als  in  dem 
Marbre  Campan,  dessen  Nieren  so  häufig  anter  Verwischung 
jeder  Form  durch  und  durch  in  Kalkspnth  umgewandelt  sind. 
In  den  Marmorschleifwerken  yoo  Bsgndres  de  Bigorre,  wo  die 
verschiedenen  Varietäten  der  Kalksteinnierenschiefer  snr  Ver* 
arbeitnng  gelangen,  hat  man  viele  Gdegenheit,  über  die  Form 
nnd  organische  Stractur  der  Nieren  Beoba^tnngen  ansostellen, 
samal  in  dem  Etablissement  des  Herrn  Giiuxet,  dem  grosstea 
dieser  Art  in  Frankreich.    In  den  Steinbrachen  gestatten  dies 
uiinientlicli  die  lauge  der  Luft  ausgesetzt  gewesenen  Blocke, 
deren  Schieierlamellen  sich  allmälig  aufgelockert  haben. 

Schon  oben  wurde  augeführt,  dass  die  Uebergangsgebilde 


*)  Auialse  das  miaes,  (3)  UI.  im.  Ii3  ff. 
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io  den  atUmtUeh«»  Pjroiiaen  haaptsaclUich  die  obereo  nörd« 
liehen,  in  den  mittelündisohen  Pyrenäen  hanptsiebUek  die  ehe- 
len  tndKclien  Abhnnipe  susMunenaetneo.  In  den  TtuUern  nber- 
adireitet  man  oft  nunlilige  Uebefgu^sehieblen,  welehe  alle, 
daaselbe  Streieben  nnd  ElnfaUen  beaitaend  oder  daebfomif 
gegeneinander  getteUt,  doreh  Palliuigeo  erteogte  Repetitionen 
deraelben  ScUcbten  sind.  Diese  Dialocalionen  dea  Uebergatigs- 
gebiigee  eind  aber  viel  alter  als  die  eigentliche  Han|ithebung 
der  Pyrenäen»  welehe  damit  gar  nichts  m  thuo  hat. 

Auf  der  grossen  Karte  von  Prankreich  von  Dupr£not  und 
£lik  üfc  Bkalmust  erscheinen  noch,  wie  aul  der  von  CiiAHrBN" 
TlKB,  die  Uebergaugsforniationen  als  ungetheiltes  Ganzes  mit  einer 
gieichmässigen  Farbe  angelegt.  Dürocueu  versuchte  1844*),  das 
pyrenäische  Ucbergangsgebirge  auf  Grund  abweichender  Strei- 
chungs-  und  FaUverliältnisse  in  zwei  Abtheilungen  zu  bringen, 
deren  untere  von  Ostnordosten  nach  Westsüdwesten  streichen 
und  selten  weniger  als  60  Grad  fallen,  deren  obere  von  Westen 
(etwas  nördlich)  nach  Osten  (etwas  südlich)  streichen  und  awi* 
sehen  30  nnd  60  Grad  fallen  soll;  erslere  parallelisirte  er  mit 
den  cambrischen,  letztere  mit  den  ailurischen  Schichten  Nord* 
(lankreichs.  Abgesehen  davon,  daas  DüBOOBm  den  acht  devo- 
niaeben  Charakter  der  obere»  Uebergangaachichteo,  wie  ea  in 
jenem  Jahre  kanm  andera  möglich  wer,  verkannt  hat,  iat  dieae 
B^grondnng  der  Zweitheilong  nicht  sureiehend;  die  angefahrten 
Streichnnga-  nnd  PalldüSBrenien  worden  an  aieh  offenbar  ge* 
ringfog^g  ond  weitaoa  nicht  charakteriatiach  genug  aeia;  nber^ 
diea  beachreibt  oft  daa  Streichen  deraelben  Schicht,  welche 
man,  durch  ihre  Poaailreate  sicher  geleitet,  weit  verfolgen  kann, 
Corren,  deren  Arme  groaaere  Differens  zeigen  als  die  von 
DuBOOBBR  angenommenen  cambrischen  und  silurischen  Schieb- 
len;  dieselben  fossilhaltenden  3chichten,  die  im  Val  d'Aran 
nordwestlich  streichen,  streichen  z.  B.  im  Pique-Thal  südwest- 
lich; an  zahllosen  Punkten  gewahrt  man,  dass  die  obere  und 
untere  Abtheilung  Durocher's  gerade  die  grösste  Concordanz 
in  der  Lagerung  zeigen,  und  davon,  dass  die  beiden  Beispiele 
einer  Discordanz,  welche  von  ihm  citirt  werden,  mitidestens 
sehr  aweifelhaft  sind,  davou  habe  ich  mich-  auf  meinen  Wao- 


•)  Amialss  dss  nioss,  (4)  VI«  184).  t5e 
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dernngeD  im  oberen  Aare-  und  LaTMan-  (Bar^s-)  Thal  Mr 
Genüge  abenengt 

Jüngere  etratigraphisehe  und  palaoatologiscbe  Utoteren- 
chongen,  welche  nanentlieh  ton  LBTMBiini*}  im  JHp.  der  Hoch- 
garonne  angestellt  worden,  haben  die  Trennungen  in  Sihir  und 
Devon  ermöglicht  Die  Umgegend  Ton  8t.  B4at  Im  Garonae- 
Thal,  Ton  Cierp  nnd  Bagndret  de  Lnehon  im  Pique-Thal'  ist 
der  Punkt,  wo  der  treffliche  Forscher  zuerst  seine  Scheidun- 
gen versucht  hat.  Ein  Besuch  St.  Ht-als  und  des  Val  d'Aran 
bis  zu  den  Quellen  der  (Garonne,  die  Wanderung  das  Pique- 
Thal  aufwärts  über  Cierp  nach  Bagndres  de  Luchon  und  zahl- 
reiche Excursionen  von  diesem  reizenden  Badeorle  nach  den 
Pässen  der  Haujjtkette,  in  das  Arhoust-,  Oueil-  und  Oo-Thal, 
die  Hin  -  und  Kuckwege  über  die  Cols  von  Pierrefitte  und 
Peyresourde  in  das  Aure-Thal  verschafften  mir  ebenfalls  Ge- 
legenheit, beide  Formationen  in  ihrem  gegenseitigen  Verbaltniss 
zu  stadircn,  die  Untersuchungen  Letmbbib's  in  ihrem  ganzen 
Umfang  in  bestätigen  nnd  hier  und  da  in  erweitem.  Mit  den 
Beobachtungen,  welche  sich  in  dieser  aosgeseichneten  Beginn 
anstellen  lassen,  sei  hier  der  Anfang  gemacht,  nm  darauf  an- 
dere, ähnliche  oder  etwas  abweichende  Lokalitäten  an  bespre* 
chen  nnd  daran  einige  allgemeinere  Bemerkungen  über  das 
pyrenüsche  Slior  nnd  Devon  an  knöpfen. 

Das  Sl&dtchen  8t  «B^t,  durchflössen  yon  der  Jongen  Oa* 
rönne,  liegt  so  eng  eingeswängt  swischen  awei  hohen  und 
steilen  Bergen,  dass  die  Hanser  swischen  den  Felswänden  nnd 
dem  wildbraosenden  Flusse  kaum  Plate  flnden.  Der  westlich 
nach  Marignac  zu  gelegene  Berg,  der  Moont  Arri,  besteht  wie 
der  gegenüber  auf  dem  rechten  Garonne- Ufer  sich  erhebende 
Cap  det  Mount  aus  einem  lichtgrauen,  steilenweise  auch  weissen, 
krystallinisciien  Jurakalk :  nach  Marignac  zu  findet  man  indem 
beim  Schlag  mit  den»  Hammer  sehr  bituminös  riechenden  Mar- 
mor kleine  Nester  von  Schwefel,  sehr  schöne  Eisenkieskrystalle 
bis  zu  1  j  Zoll  Durchujesser,  Lamellen  von  Talk  und  Glimmer 
und  Schnürchen  von  Serpentin.  Der  Cap  det  Mount  wird  im 
Süden  von  einer  Marmorbreccie  begrenzt,  in  welcher  sich  seit 
oralten  Zeiten  ein  Steinbroch  befindet.   Wandert  man  von  St. 


*)  Bon.  de  U  Soc.  gtel.,  ('2)  VII.  *ilO  «od  Etqvlus  gdognoitiqos 
det  P/r6t^  ds  ht  Baote-Ooronne.  Toolooie,  1858, 
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Beat  die  Garonne  auf  dem  rechten  Ufer  aufwärts  (vgl-  das 
Profil  Taf.  I.  Fig.  3,  dessen  Dordlicbster  Theil  schon  früher 
▼OD  Lktmrrie  mitgetheilt  wurde),  sn  ersebeint  in  kurzer  Frist 
das  Seiteotbälchen  der  Sabach  nod  io  dessen  olFener  MoDdnng 
nealieh  itolirt  ein  kleiner  Beigkegel  ron  dioritartigeni^  fein» 
köniigem  Qastein,  aaf  deeeen  Gipfel  rieh  eine  Bolne  erhebt«' 
nod  SU  desaen  FSesen  das  Dorflein  Lea  liegt«  Der  Pnsa  dea 
sidliehen  Gebangee  des  Sabaeh-Tbalcbens,  an  ^nelehem  man 
nnn  fortaehreitet,  hesteht  ans  Bontsandstein ;  es  ist  ein  rother, 
mitunter  stark  tboniger  nod  dann  deotlieh  gesohieferter  Qnars- 
sandstein  nod  ein  dnreh  Sandstein  verlrittetes  Conglomerat  ?on 
g^ben  Quarzgerollen. 

Alsdann  binnen  die  Uebergangsschichten ;  zuerst  folgen 
anfangs  gelbliche,  hauptsächlicli  alier  licht  bläulicbgraue,  halb- 
krystallinische  bis  dichte  Kalksteine,  lichtgrüne,  zartblättrige 
Schiefer,  Schiefer  mit  Nieren  und  Adern  von  grauem  und  grün- 
lichem Kalk  und  mit  jaspis-  oder  hornsteinähnlichen  Platschen  v 
von  grünlicher,  blassrother  und  blutrother  Farbe.  Auch  zeigen 
sich  in  diesem  Schichtencomplexe  einzelne  Bänke  eines  ächten 
KaUukierenschiefers  (Calcaire  amygdalin,  Marhre  Campan,  Mar- 
bre  griotte).  Hier  am  Gehänge  des  Garonne-Xhals  konute  ich, 
wie  LETxmi«  in  diesen  Schichten  keine  organischen  ¥eber- 
reste  finden ;  es  bilden  aber  diese  Schichten  offenbar  die  Ver- 
laqgamDg  derjenigen,  welehe  aich  nach  Westen  bei  Macignac 
nnd  im  Piqne-Thal  bei  Cäerp  seigeo  (vgl.  Taf.  I.  Fig.  1),  wo 
die  Kalkniarensduefer,  ebenfislls  siidlich  an  den  Bnntsandstein 
angslelinty  bedentond  entwickelt  sind  nnd  Goniatiten,  Clyme- 
niflOy  Bncrinitenf  Orthoeentiten  fShren.  Anth  in  den  die  übU 
üflhe  Veri&ngamng  bildenden  KelknierensehiefiBm,  welche  an 
der  Hobe  des  Beiges  von  Argut-dessns  anstehen,  taßi  man 
Nieran,  welcbe  dendtche  Goniatiten  dsratallen. 

Diaae  Sddeliteo,  welche  südlich  von  Lea  mnächst  an  den 
Booten  Sandstein  angrenzen,  bilden  nun  offenbar  hier  die  ober- 
sten Uebergangsschichten,  und  zwar  gehören  sie  nach  ihrer 
Fauna  dem  Devon  an.  Es  ist  ein  wohlcharakterisirtes  Obor- 
devon.  Diese  Schiefer  streichen  oberhalb  Lez  h.  7,  die  Haujit- 
richtung  des  gesammteo  pjrenaischen  Uebergaugsgebirges,  und 
Stehen  fast  senkrecht. 

Nun  folgen  die  Garonne  aufwärts  immer  ältere  Schichten: 
soerst  wenig  machtiger,,  bliolicbgraner  Kalkstein  mit  Orthoce- 
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VM,  W6lclier  in  seiner  westlichen  Verlangerang  in  dem  nMh 
Muriganc  hinabsteigenden  Thal  und  im  Pique-Thel  nasser  Or- 
ikooeroB  bokemiam  auch  Bncriniten  (Seyphocrinites  nach  Lsr-  ~ 
xbub),  Triiobiten,  Cardhla  mtempta  and  QraploKtfaen  ffal»rt, 
Fossilien,  welche  in  ihrer  Oesammtheit  auf  obersihirischeB  Alter 
deuten.  Bin  unteres  Defon  ist  also  in  dem  Garonne-  nnd 
Pique-Thal  nicht  Torhanden.  SndKch  von  Jenem  blaalichgraaen 
Kalkstein  sind  noch  Kchtere  Kalksteine  damit  verhundeo,  wel- 
che cum  Theil  etwas  dolomitisch  sind. 

Damit  endigen  die  fossilbaltigen ,  Tonagsweise  kalkigen 
Schichten,  and  es  folgt  weiter  nach  Süden  ein  sehr  mächtiges, 
fossilfreios  Schiefersysteni,  bestehend  zuerst  aus  Thonschieferu 
und  schönen  Dachschiefern,  welche  bei  Argut-dessf)us  in  Brü- 
chen gewonnen  werden,  dann  aus  Kalkschiefern,  mitunter  Quarz- 
knolien  und  Quarzsehnüre  enthaltend,  und  (iranwackenschiefern. 
Leymerie  rechnet  ohne  Bedenken  den  Thon-  und  Dachschie- 
fer  noch  zum  Obersilur  (zu  den  (Jrthoceras -Kalksteinen)  und 
lässt  es  für  die  Kalk-  und  Gruuwaekenschiefer  anentschieden, 
ob  man  sie  zam  oberen  oder  unteren  zählen  soll;  ob  aber  jene 
oberen  Schiefer  wirklich  noch  sam  Obersilar  gehören,  kann 
bei  dera  vollständigen  Mangel  an  organischen  Ueberrestea  nicht 
mit  Sicherheit  festgestellt  werden.  Alle  diese  Schiefer  strei- 
chen wie  die  oberdevonischen  nordüclien  Kalkaierenschiefer 
genan  oder  nahesn  h.  7  nnd  stehen  ebenso  lkst  senkescht 
wie  Jene. 

Bald  ist  nun  der  Pont  dn  roi  erreicht,  ehM  holseme  Brücke 
aber  die  Garonne»  welche  hier  in  einem  sehr  engen  Hohlweg 
awischen  dem  Palas  de  Bnral  (6875)  nnd  dem  Tnat«nde 
(6260)  rasch  einherstromt,  seit  nndten  Zeiten  die  Oreme  swi- 
sclien  Frankrmch  nnd  Spaniern  der  Bngpass,  weleber  naoh 
Süden  in  das  spanische  Oavonae-Thal  fnhii  (daa  Val  d'Anm), 
ist  in  einen  biaolichgranen  Kalkschiefer  von  homogener  Be- 
schaffenheit eingeschnitten.  Dann  erscheinen  aufwärts  Thon- 
schiefer und  Orauwackeuschiefer,  allmälig  übergehend  in  Glim- 
merschiefer und  gneissartige  Gebilde,  welche  den  metamorphi- 
schen  Hof  des  Granitmassivs  von  Bosost  darstellen. 

Ganz  ähnlich  sind  die  Verhältnisse  im  anteren  Thale  der 
Piqae,  eines  fast  parallellaufenden  Nebenflusses  der  Garonne, 
welchen  ich  von  Cierp  aufwärts  nach  Bagnercs  de  Luchon  und 
bis  sn  seinen  Qaellen  verfolgte  (veigl.  Taf.  1.  Fig.  1).  Bei  Cicrp 
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leigt  sirh  dasselbe  schmale  Band  von  rotbem  Sandstein  wie 
bei  Les  oberhalb  8t.  Btet,  and  sädlich  lagern  sieh  daran  wohl- 
eharakterisirte  KalkoierenftcfaiefSBr,  deren  Schiebten  sehr  deut- 
Hebe  und  to  anflkllende  Biegnngen  «eigen,  dast  aehon  Palassov 
neb  veranlaaet  sab,  dieselben  in  seinem  „Bssai  snr  la  mln^- 
legie  des  Ifont-P^ntes*^  absnbüden.  Mftonter  siebt  man  in 
diesen  oberdeToniscben  Gebilden  die  Ooniatiten  und  Clyroenlen 
gans  ▼ottrefflicb.  Bei  Signae,  die  Piqne  aufwärts,  kommen 
anter  den  KaUtnierensebiefem  grane  Bidke  henror,  welebe  bis* 
wellen  reieb  an  Bnmnitenbniebstficken  sind ;  es  sind  dies  die- 
selben Kalksteine,  welche  dnrch  Gardiola  interrupta  und  Or- 
thoceras  bohemicum  als  Obersilur  charakterisirt  sind;  im  Picjue- 
Tbal  aber  sind  die  Orthoceren  selten,  welche  östlich  bei  Ma- 
rignac  häufiger  erscheinen.  Bei  Signnc  fand  Leymerie  in  den 
Encrinitenkalken  einen  6  Centim.  langen  Trilobiten,  sehr  ähn- 
lich der  Calymeiie  Tristani  Bro?«on.,  bei  Bachos  Binos,  eben- 
falls im  Fique-Tlial,  schöne  Scyphocriniten;  BouBfiE  hat  früher 
in  diesen  Schichten  auch  Graptolithen  beobachtet.  Etwa9  ober- 
halb Guran  endigen  nun  diese  fussilhaltigen  Schiebten,  nnd  es 
folgen  mächtige,  fossilfreie  Silur- Schiefermassen,  welche  anf 
beiden  Gehängen  des  Thaies  aufwärts  bis  Luchon  und  Mont- 
snbaa  aabalten.  Bs  herrscht  hier  ein  dunkelblaugrauer  bis 
sebwafser«  dnnnschieferiger  Tlionschiefer,  der  oberhalb  Gnran 
b.  7  str«lehft  nnd  70  Grad  gegen  N.  fallt,  also  dieselbe  Bicb- 
tnog  Terfolgt,  wie  die  debiebten  des  oberderoniseben  Kalk- 
niereasebiefers  nnd  der  aaoiseben  Tbonscbiefer  oberhalb  Les 
im  Garonoe-Tbal.  Br  ist  niebt  im  mindesteo  melamorpbosirt, 
vieHbeb  tob  Qnanadem  dnrebaogen  nnd  gans  dem  rbeiniseben 
DsTOBsebielbr  ifanlidii  hier  nnd  da  sind  tieMtwarze,  kohlige 
Sehiefereebiditen  eingeschaltet}  seeondare  Sefalefbmng  ist  mit- 
nnter  sehr  deutlieb  ausgebildet.  Oberhalb  Gnran  bei  dem 
Weiler  Pradviel  fand  ich  in  der  Nähe  eines  kleinen  Granit- 
stockes, deren  hier  auf  beiden  (lehiuigen  einige  erscheinen,  in 
dem  Thonschiefer  die  schon  von  Chahpentier  erwähnten  Chia- 
stolithc,  hübsche  kleine  Säulchen,  von  denen  aber  der  grosste 
Theil  mehlig  verwittert  ist.  Gleich  bei  Luchon  beginnt  nun 
aof  der  Nordseite  des  Oranitmassivs  der  Schiefer  des  Pique- 
Thaies  seidenglänzend  und  glimmerscbieferartig  zu  werden, 
gerade  wie  es  oben  für  die  Schiefer  des  benachbarten  spani- 
seben  Val  d*Aran  bemerkt  wurde. 
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Die  g^iinmerschiefer-  und  gneiMArtig  nivgewandelfeii 
ScUefer,  welche  offeabar  vor  der  MetamorpboM  sUariacbe  oder 
cambriacbe  Schichten  repraseDttrton ,  leig^  sich  auch  «ehr 
schon,  wenn  man  von  Bagodres  de  Lachon  ans  dorch  die  AlUe 
des  soopirs  das  hier  mit  dem  Piqne-Thal  sich  .vereioigeode 
Arbonst-Thal  emporwand^  Auf  wo1|lgepflegter  Cbanssee 
steigt  man-  aufwärts,  and  je  mehr  man  sich  erhebt,  desto  rei- 
aendere  Blicke  bieten  sich  in  den  malerischen,  üppigen  Kessel 
von  liuchon  nnd  anf  sdne  weichgeformten  BerggeliUide  dar; 
bald  zur  Rechten,  bald  zur  Linken  rauscht  der  mit  hohen  and 
kühnen  Brücken  überspannte,  schäumende  Flu8s.  Eine  kurze 
Strecke  oberhalb  Luchon  sieht  man,  wie  die  kr\ slallinisi  heii 
Schiefer,  welche  in)mer  mehr  und  mehr  einen  klustischen  Ha- 
bitus gewinnen,  bedeckt  werden  von  einem  dunkel  bläulich- 
schwarzen, gefältelten,  stellenweise  glänzenden  Schiefer,  wel- 
cher reich  an  Kohlenstoff  und  feinen  Eisenkiespünktchen  ist; 
viele  zum  Theil  mächtige  Quarzgänge  setzen  in  ihnen  auf. 
Diese  durch  ihre  Farbe  ausgeaeicbnete  and  sowohl  nach  oben, 
als  nach  unten  sich  scharf  abgrenzende  Etage,  welche  namsntr- 
lich  deutlich  an  dem  Absturz  unterhalb  Cazaril  beobachtet  vei^ 
den  kann,  steht  auf  der  Gb^nae  iwiscben  dem  unteren  und 
oberen  Silur.  Nun  folgen  graue,  feinkörnige  Kalkatetne,  auf 
welche  am  rechten  Ufer  des  Arboust  und  unterhalb  TV^bons 
Steinbrnche  betrieben  werden,  und  welche  ia  Yerbindiing  mit 
etwas  seideogUmsenden,  dunkelgraiMn  Thooschiefern  höchst 
wahrscheinlich  dem  oberen  Silur  angehören;  diese  shersi  von 
LmonuB  ausgesprochene  Ansicht  wird  •dadurch  unterstützt, 
dass  FovBOAOB  neuerdings  in  diesen  sehr  petrefactenarmen 
Schiele  Orthoetroi  hahmimm  Babb.  gefunden  hat  Auch  die 
schwane  Oranwacke,  welche  man  beim  Eingange  des  Oaeil- 
Thaies  in  das  des  Arboust  beobachtet,  wird  von  Leymerib, 
wie  es  scheint,  mit  Recht  noch  zum  oberen  Silur  gerechnet. 

Das  Üueil-Thal  ist  ein  Seitenthal  des  Arboust-Thales,  wel- 
ches sich  zum  Tic  du  Montne  (6840  Fuss)  und  zum  Col  de 
Pierrefitte  (5754  Fuss),  über  welchen  ich  nach  Arreau  in*8 
Aure-Thal  hillüberstieg,  hinaufzieht;  dasselbe  aul'wärts  herrscht 
nun  das  Devon,  welches  sich  auch  nach  Süden  in  das  Arboust* 
Thal  verbreitet.  E««  sind  zuunterst  lichte,  weisslicbgraue  und 
gelblichgraue  Kalkschiefer,  und  darüber  liegen  Kalksteine,  welche 
durch  Schieferlamellen  eine  ausgeseichnete  durehAochtene  Textur 
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■od  IMittft  «Macbende  F«rbeh¥McM«d«ibeil  «ihr  Sohle 
KalloiierenMliiefiBr  («aMM*  mmjfgdalim)^  diese  lettteren  ent- 
aipreebea  roUetmidigdeD  bvaten  Hftnnoreai  too  GampAn  (Beptedet), 
welelM  w  ooeb  weiterer  wetliieber  Veriiagemiig  Üegev.  Die 
MiefeMtreifeB  euid  .gewobiilieb  grfinlieb,  die  KelküeintiiereD 
«eiealieh,  ileiscb*  oder  loeeBrolbgefSrbt.  UnbeetioiBibare,  irar 
•B  ihren  DoreheebniMeii  erkenntUohe,  aber  als  eolche  nlebt  oih 
dradiebe  Reite  yan  djanoieD  aad  Qoaiatitefi  konineit  in  die- 
sen durchflocbtenen  Kalksteinen  vor.  Aosgezetchnet  sind  di(>se 
Gebilde  in  den  Steinbrüchen  am  Gehänge  des  Oueii  -  Thaies, 
unfern  St.  Paul,  bei  Jurviel  und  Bourg  d'Oueil  zu  sehen;  mit 
den  Kalkschiefern  entsprechen  sie  ohne  Zweifel  dem  oberen 
Devon,  dessen  untere  Schichten,  wie  es  auch  im  Pique-  und 
Gnronne-Thal  der  Fall  ist,  hier  zu  fehlen  scheinen.    Hier,  ebenso 
wie  bei  Espiadet,  hat  aber  das  Oberdevon  eine  viel  nulchtigere 
Entwickeloog   gefandea    als   oberhalb   Cierp   und  oberhalb 
Sc 

Die  asoisebea  Sehiobteo  des  unteren  Silurs,  Thonschiefer 
■it  Qoanaebooreo ,  setgen  sich  in  der  svdiiehea  Umgebaog 
von  Bngndrea  de  Lnchon  in  nicht  oder  mir  wenig  umgewan* 
deltem  Zastande,  gleich  naebdeoi  man  oberhalb  des  Hospia 
tm  Xiueboa  die  Piqae  nbersehrittea  kal,  und  kalten  aaf  den 
flaawpfade  bia  aar  Hob«  4ee  Poiis  de'Tenaeqne  an.  Vor  deni' 
Uoepia  berrsehien  im  Piqae- Thal«  aof  die  krTstslUidsebeo 
Misisr  Ibigaiid,  die  eshwaisen,  kobligea  Sefaiebten  des  Ober* 
süan;  dieaelben  gebsa  vom  Hospu  aafWirta  die  Piqae  aoeh 
bis  sam  Pas  de  ffiscalette;  aaf  dem  Portwege  fahren  sie  weisse 
Chieetalitfteti  Dieselben  Obeetilvr^Sehlefalen  kommen  aaf  dem 
sadHeben  Abbange  des  Port  de  Veaasqne  wieder  snm  Tor» 
•ehein,  indem  sie  den  sidHehen  Flogel  eines  gewaltigen  Sattels 
bilden,  dessen  unterste  innerste  Schichten  den  nordlichen  Ab- 
hang und  den  Port  selbst  zusamuienseUsen.  Die  oberen  Etagen 
dieses  obersiluriscben  Schichteusystems  enthalten  nach  dem 
Bssera-Thal  und  der  Maladetta  zu  die  lichtgrauen,  weiss- 
geäderten  dolomitischen  Kalksteine,  welche  die  nackten,  sonn- 
verbrannten Felsen  der  Penna  blanca  bilden;  sie  entsprechen 
höchst  wahrsc'heioiich  den  eben  erwähnten  Kalksteinen  von 
TreboQS  im  Arboust-XbaU  Gebt  man  weiter  zum  Port  de  la 
Picade,  so  gewahrt  man  aber  <ka  (d.  i*  sadlicb  von  den)  or- 
tboceraafubrenden  Kalksteinen  noch  schwane  Oranwacke, 
2Mta.4.D.ttd.  «««.JUX.  I.  11 
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welche  vielleiobt  mit  jener  «n  Anftgafife  des  OeeiNThalee  in  • 
des  AH>on8t*Tlie]  identieeb  iel,  die  noeb  dort  den  Kelk^jkein 
pberlagert.  Die  ailoriflehen  KellKe,  Dolomite  «od  Otaniwaekep-. 
sohiefer  gelten,  wie  fr&her  bemerkt  (S.  107),  en  den  Flanken 
des  grsniftisehen  Meladetta-MassiTS  aagefabr  bis  war  Benelose 
binaof.  Diese  Sebicbten  lassen  sieh  weiter  ostfieb  in  das  Val 
d^Araoi  aber  den  Port  de  Pnülaa,  snr  Kapelle  Tön  Netre*Dame 
de  Montgarry,  bis  so  den  Bergen  am  deta  Port  de- Belau  ree* 
folgen.  Zwischen  dem  Piqoe-Thal  und  dem  spanischen  Val 
d'Aran  ragt  das  Massiv  des  Baccan^re  auf  ( 7000  Fuss), 
welches  last  gänzlich  aus  Schiefern,  Kalkschiefern  und  Kalk- 
steinen des  Obersilurs  aufgebaut  ist;  ebenfalls  der  eine  der 
grossartigstcu  Fernsichten  der  Pyrenäen  darbietende  Pales  de 
Burat  (687.5  Fuss),  welcher  gerade  dem  Pic  de  Tentenade 
gegenübersteht,  von  ihm  aar  durch  den  Engpass  der  Oaronne 
nnd  den  Pont  da  roi  getrennt;  in  den  Kalksteinen,  welche  sei- 
nen Gipfel  zusammensetzen,  findet  man  deutliche,  aber  wenig 
bestimmbare  Orthoceratiten.  Jenseits  der  Qaroone^  nordlich 
von  St*  Beat  erhebt  der  Pic  de  Gar  seine  serrissenen  und 
lackigen  Qipfel$  der  Pose  des  Massivs  besteht  ans  Oranit, 
dann  folgen  kiystaUinisebe  Seblefer^  daranf  ne«b  oben  Thon- 
scidefer  mit  einer  Kalkbank^  in  der  sieh  Ortboeeras,  Orthis 
nnd.  Catdiokt  mtam^lk»  linden ,  darüber  lagern  eine  selmnie 
Schiebt  Bunten  Sandsteins  nnd  alsdann  die  Jnrakalke,  welehA 
den  Gipfel  bilden;  ein  dentlicbes  Devon  ist  bier  nwiseben  den 
Sdttefom  nnd  Kalken  des  Sünfs  «nd  der  Trias  niebt  nnsge» 
bUdet* 

Ganx  ähnliche  Beobacbtengen,  wie  sie  eiob  swlsehen*  StL 

Beat  und  Bosost  im  Garonne-Thal,  wie  sie  sieb  swtseben  CSerp 

und  Bagneres  de  Luchon  im  Piqoe-Thal  anstellen  lassen,  bie* 
ten  sich  aucli  dar,  wenn  man  von  Tarascon  die  Ariege  auf- 
wärts über  Les  Culiannes  nach  dem  Badeort  Ax  wandert.  DaS 
vorwiegend  aus  Kalksteinen  zusammengesetzte  Terrain  zwi- 
schen Tarascon  und  Cabannes,  welches  DufrSnoy  auf  der 
grossen  Karte  von  Frankreich  mit  der  für  die  untere  Kreide 
geltenden  grnnen  Farbe  beseicbnet  hat,  gehört  oifenbar,  wie 
Leymerik  zuerst  berichtigte,  «nr  Juraformation;  es  bildet  in 
der  Tbat  die  östliehe  Fortsetzung  des  Jnrastreifens,  welcher 
sieb  von  Vicdessos  bis  in  4io  Gegend  von  Ben  im  Salat-Thai 
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UuMht*).  Sidüeh  tm  diesen  Jenbiliongen  ertelMineil  nan  • 
in  der  Naohbanoball  tob  CMmuiiim,  sn  Fasse  des  Pic  de 
Berthtf^iMy  aasgeaeiebiiete  AUaferaogeii^  welche  ohne  Zweifel 
dein  obsMii  Deron  aagehöreo.  Es  sind  Kilksteinf»  Kslksehiefer 
■■d  Kslkaiereusehielbr,  volUBommeo  ahnlieh  denjenigen  von 
Getp,  des  OaeU*Thslee  und  too  Bsfindet,  gsw  dieselben 
schönen,  gränen  nod  rothen  Qriottes-Bfsnnore;  namentiich 
deoilich  sind  diese  ftebleo  ObeideToin-Sohicliten,  welche  hier 
sbermals  h.  6—7  slreielien,.  sn  dem  kegelförmigen  Felsen  sn 
sehen,  auf  dessen  Gipfel  die  Rainen  des  Schlosses  von  Lordat 
stellen.  Uiu  die  Aehnlichkeit  vollständig  zu  machen,  lasseti 
sie  auch  ganz  dieselben  confusen  Windungen  erkennen,  wie 
sie  sich  so  ausgezeichnet  bei  Cierp  darbieten.  Jene  wenig 
mächtige  Ablagerung  von  rothem  Sandstein  aber,  welche  sich 
«owobl  südlich  von  St  Boat,  als  südlich  von  Cierp  zwischen 
dem  Jura  und  Oberdcvoii  eingeschaltet  findet,  scheint  hier  süd- 
lich von  Cabannes  nicht  vorhanden  zu  sein.  Unter  den  Devon- 
sehicbtea  kommen  weiter  südlich  gewöhnliche  Thonschiefer 
und  Dacbschiefer  cum  Vorschein,  welche  io  Streichen  und 
Fallen  völlige  Concordaoz  mit  jenen  aufweisen.  Diese  Schiefer^ 
•chiehtea,  im,  welchen  ieh  nllerdiogs  ebensowenig  wie  ItimBil 
Fessilreste  finden  konnte,  stellen  offenbar  des  Sihur  der«  All- 
■iHg  gewinnen  dieee  nrf]prnngMcb  iebt  klMtischen  Schichten 
einen  kiystniliDisehen  Bnbitns;  es  neigen  sieh  GUnunertbon- 
sehielhr,  Plaekechiefer  nnd  Knoleasehieler,  snletit  selbst  gUnuner- 
sehiefernrtige  Gebilde.  Ee  ist  diee  der  kiystallinisehe  Hof, 
wsldier  eieli  nm  den  Gmnit  ?on  Az  findet;  nnehdem  diese 
Zone  des  Mtainevpboeirlen,  ehesisHgen  sUnriseben  oder  tmm- 
biiseben  Schiefer,  in  denen  hier  ond  da  Granitgänge  snibetnen, 
passirt  ist,  tritt  man  in  das  Gebiet  des  Granits  ein;  er  ist  wie 
bei  Luchoii  ein  sehr  feldspathreiches  Gestein,  dessen  weisser 
Glimmer  sehr  häufig  eine  Tendenz  zu  blumig- blätteriger  Grup- 
pimng  scigt,  und  hier  entspringen  demselben,  um  die  Analogie 


•)  Anch  jener  grün  bpzcir.hnctc  Zweig,  der  sich  von  Tarasoon  in 
westnorilwoBtlicbcr  Btchtnng  bis  weit  über  Rabat  hinauszieht  und  von 
dem  eben  erwähnten  durch  das  Granitmassiv  von  Qourbit  getrennt  wird, 
gehört  dem  Jura  and  nicht  der  Kreide  an.  Livmkbie  hält  dafür,  daM 
aeoh  'die  grOnsa  Schichtai  DflPtiNOY'S  nSrdlich  Tom  Granit  von  Meresa 
tbtr  FralcUnst,  Kalass,  MoDtlMrrlsr  snd  BeMa  Jm  tlnd;  Bidl:  de  la 
See.  tdd.,  (1>  ZX.  1663.  «a 
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zwischen  dem  Ariege-,  Picjue-  und  Oaronne-Thal  gänzlich  durch* 
aufuhren,  viel   benutzte  heisse  Schwefelquellen  (S.  113). 

Ueberlagert  von  Liaskaik  im  Norden  und  aufmheud  auf 
doo  hier  die  Wasserscheide  bildeuden,  mächtigen  Silarsehichtea 
im  Süden  ertcheint  der  charakteristische  rothe  oder  griM 
Devon-Marmor  Mch  im  Salat-Thal  gleich  oberhalb  des  Chdteau 
de  la  Garde,  wo  Alech  und  Salat  sich  v«reioigea  (vgl.  Taf.  I. 
Fig.  2).  Kurs,  ala  adiMlet  Qaart>aiid  rarliiift  er  wobl  durali 
die  oMisten  Pyrenäeotlialar  oslHcb  vom  Ossau-Tlud«. 

Id  den  anteren  SedimenlbUdwigen  der  Mtpjrenaiaohea 
Thaler  des  Tech  imd  Tet^  welcke  iob  aicht  beedcbt»,  bat 
Noouto*)  Jongst  iwerBliigeii  «nlersebiedeB,  eine  -nofiM«,  vor* 
■Qgsweiae  ans  mebr  oder  weniger  mag^wandelteii  SehieCeni  be- 
stehende vod  eine  obere,  vorzugsweise  kalkige;  erstttre  rsehaet 
er  som  Siler,  letetere  anm  Devon.  Da«  Devon  enthill  neb— 
den  Kalken  «nd .  Ealkschiefem  an  mehreren  Plinkteo  Grau* 
wacken.  Zwischen  Corneilla  und  Fillols  im  Tech -Thal  be- 
steht der  Bergrücken  aus  fossiltühnnder  (Jrauwacke  von  gelb- 
lichgrauer Farbe;  darin  fand  Nucjulh:  iStrumatopora  concentrica 
GoLDF. ,  FenesteUa  antiqua  GoLDP. ,  Calamopora  polymorpha 
GoLDF.^  Rfuivchouella  pugnu«  Sow.  Ueber  deo  Charakter  diesw 
Fauna  vergl.  unten. 

Das  Uebergangsterrain ,  welches  sich  in  den  nördlichen 
Ostpyrenäen  zwischen  Durban  und  Tuchan  im  Osten,  Alet  und 
Baius  de  Henues  im  Westen  erstreckt,  ist  der  Hauptsache  nach 
de?onisch,  wofür  sich  auch  d*Arohiac  entschieden  hai**).  Es 
sind  schwarae  und  graue  Schiefer,  Kalkscbiefer,  untei^eordnele, 
dichte,  bläulichgraue  Kalksteine  und  dann  wiedemas  Jone  cha- 
rakteristischen dureliAoebteiien  Gebilde^  besteboad  an«  rMiüeh* 
brannen  Kalksteinnloren,  umgeben  tob  ThonathaefiMr«  gerais 
wie  die  Qrioitea  von  Campan  nnd  von  Oanitee  in  der  Man* 
tagne  notre.  Clynienien  sind  kier  in  den  Kalkniaiwn  bia  jelat 
mit  8ieberbeii  noeh  niebl  naobgewieeon  wordnai 

Wandern  wir  nanmebr  wieder  surnck  nach  den  Hoch- 
Pyrenäen,  um  noeb  einige  Localiläten»  wolebe  entweder  durch 
ihre  Foesilreste  oder  dadnreb,  daaa  sieb  dort  SÜnr  mid  Devon 
trennen  lassen,  bemerkenswertli  sind,  so  betrachten.  Das  Thal, 


♦)  Compto«  rendas,  LVI.  1863.  112-2. 
•*j  Bulletin  de  la  Soc.  g6ul.,  ('ij  XIV.  1857.  502. 
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m  wdclMm  d«r  G«t6  de  Pm  lÜMCt,  liast  swisohen  Funtt»- 
fltte  «od  Lob  eine  aasgesdcbiMle  lUibeafo^e  von  sohvranen, 
graphitisehen,  AbfKrbettdeo^  eiflenkies-  und  alannvefeben  Sohle* 
fern  sowie  von  Kalksteinen  erkennen,  welche  sowohl  einzeln, 
als  in  ihrer  Verbindung  so  sehr  jenen  kohligen  Schiefern  utid 
Kalksteinen  gleichen,  welche  noan  im  Arboust-  und  obersten 
Pique -Thal  als  Glieder  des  Silurs  erkannt  hat  (vergl.  oben), 
dass  man  sie  unbedeuklicii  damit  identificiren  kann.  Auch  die 
Schiefer,  welche  südlich  von  Luz  das  Tlial  des  Gave  de  Pau 
(oder  die  Vallee  de  Bareges,  wie  es  uneigentlicher  Weise  heisst) 
bUden,  scheinen  dem  Silur  anzugehören.  Auf  der  Höbe  awi* 
sehen  dem  Gave  de  Heas  und  dem  Gave  des  Pragneres,  zwei 
Gewlnaarn,  welche  auf  der  rechten  Seite  des  Gave  de  Pau  mit 
diesem  zasammcBfliesMn,  befindet  aicb  eine  Berggegend,  Plein 
de  Brada,  welche  man  am  besten  von  dem  Dorfe  G^dre  aus 
(im  Snden  gelegen)  darcb  iweistündigee  starke«  Steigen  er- 
leieht;  dort  stoben  9«hiefer  nnd  plattige)  aebr  sähe  Kalksteine 
von  blaolicUgraaer  Farbe  in  70  80  Grad  geneigten  und  h.  8 
strsiebendaa  Sebiobtenaa.  Hier  ist  es,  wo  db  PnmmLLB  1844*) 
io  dem  Avsgebenden  «iner  Kalksteinbank  Fossilien  fand, 
welebe  sioli  als  acbt  devoniseb  erweisen.  Leider  verbinderten 
mieb  an  diesem  Orte  beftige  Regengüsse,  das  Sammebi  von 
Petrefacten  fortsnaetsen.  Die  PossUreste,  welob'e  diPibtwill« 
beubac biete,  sind  Stark  verdrockt,  nur  audeotliob  zn  erkennen, 
und  die  genaue  Bestimmung  derselben  muss  nach  de  Vehneuil, 
welcher  dieselben  untersuchte,  zweifelhaft  bleiben ;  letzterer  er- 
kannte (avec  doute)  Strophomena  (Leptaena)  depre^sa^  (avec 
plus  de  doute)  Terebratula  prisca  (Spiri(ferina  reticularis)  und 
eine  Orthis ;  diese  beiden  seien  indessen  vielleicht  nur  entstellte 
Stit>phomenen.  Ausserdem  fanden  sich  zwei  ungleicbklappige 
Bivalven,  welche  verschiedenen  Species,  namentlich  von  Nucula, 
l^eichen,  ferner  ein  Encrinit,  vielleicht  Ctenocrinua  typus  (Cya- 
thocrinus  pinnc^ufj,  endlich  sehr  viele  l'olyparien,  die  einer 
etnsigeo  Species  anzngehören  scheinen. 

Im  Osaan-Tbal  geht  bis  oberhalb  Araudj  die  Kreide,  und 
damnter  li^;en  nach  Süden  ansgedebnte  Uebergangsgebilde. 
Es  folgen  anfirftrts  den  Gave  in  den  noteren  Strichen  des  Ge- 
bAnges  gewöhnliche  Thonschiefer«  glimmei^ge,  etwas  seiden- 

•)  BalMB  4»  la  See.  gMn  (2)  L  1844.  437. 
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gläniende  Schiefer,  aneh  Sdiiefer  mit  ottreKtutigen  Blfittehen; 
beim  Dorfe  Bag^-Beost  streichen  die  idannscUeferigeii  Tlien- 
schiefer  h.  10  und  feilen  nach  Nordosten  mit  59  Grad.  Ver* 
laset  man  bei  Lenins  das  Ossan-Xhal  nnd  wendet  sieh  die 
Schlucht  des  Valentine  anfwarts,  welche  nach  den  Badern  von 
Eaux-bonnes  emporzieht,  so  erscheinen  im  Anfange  der  Schlucht 
noch  Tliüuschiefer,  zu  welchen  sich  in  grosserer  Höhe  dunkele 
Kalkschiefer  und  Kalke  gesellen,  aus  denen  auch  die  Quellen 
entspringen.  In  den  höheren  Strichen  der  südlich  sich  erhe- 
benden Montagne  de  Gourzy  und  der  nördlich  liegenden  Mon- 
tagne  verte  (oder  d'Aas)  herrschen  die  Kalksteine  allein.  Aach 
von  Laruns  nach  Süden  zu  das  Üssau-Thal  aufwärts  nehmen 
die  Kalke  sclion  im  Tiialgrunde  überhand  und  bei  Eaux- 
chaudes  erscheint  kein  Schiefer  mehr;  in  dem  hier  etwas  sich 
verbreiternden  Oave-Thal  kommt  in  der  Tlialsohle  unterhalb 
des  Kalksteins  Syenitgranit  zam  Vorschein,  nnd  wie  gewöhn- 
lich in  den  Pyrenäen  ist  die  Grenae  des  massigen  und  de«  ge- 
schichteten Terrains  der  Punkt,  wo  die  heissen  Schwefelquellen 
entspringen.  Noch  weiter  südlich  nach  Gabas  an  werden  nun 
die  unteren  Gehänge  des  Thaies  von  dems^ben  Granit  gebildet, 
über  welchen  wie  eine  weite  Decke  sehr  deutlich  der  grauHoh«> 
schwarte,  epiltterige  Kalketein  ausgebreitet  ist  MH  grosster 
Wahrscheinlichkeit  gehören  die  nördlichen,  Hegenden  Schiefer* 
etagen  dem  Silur,  die  hangenden  sudlichen  Kalke  dem  Devon 
an.  Leider  sind  Fossilreste  überaus  spärlich  und  dazu  sehr 
schlecht  erhalten.  Gastoit  Sacäzb  hat  in  dieser  Gegend  des 
oberen  Ossau- Thaies  mehrere  Fossilien  geäauinielt*),  von  de- 
nen unten  nocli  die  Rede  sein  wird ;  vom  Gipfel  des  Pic  de 
Ger  brachte  er  ein  Petrefact,  ähnlich  Campophi/llum  flexuosum^ 
mit,  in  den  südlichen  Kalkmassen  um  den  Pic  d'Ossau  fan- 
den sich  Calainopora  j>oh/morpha,  Campoj/injllum  ßexuof^um  nnd 
ein  Brachiopod,  ähnlich  f  'ndtes  yrtfphui^.  BouiuoT  sammelte 
bei  Eaux-chaades  einen  Bellerophou  und  Spiriferen,  ähnlich 
Sp,  speciosus,  Sp,  macropteruty  Sp.  mucronatus.  Ich  war  dicht 
SO  glücklich,  die  geringe  Zahl  der  bekannten  Fossilien  au 
vermehren,  was  nicht  Wunder  nehmen  kann,  Wenn'  ein  so 
fleissiger,  ansässiger  Sammler  wie  Gastom  Sacasb  aus  dieser 
Gegend  nur  so  dürftige  Ausbeute  erhielt. 

*)  üitgetheUt  im  Bali  do  la  Soc  g€ol ,  <3j  H.  1856.  69. 
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Von  dem  pyrenäisclien  Silur  ist  bis  jetzt  nur  das  O  b er- 
eil ar  durch  Fossilien  charakterisirt;  in  den  vorwiegend  achie- 
ferigen  Etagen,  welche  dieses  unterteufen,  hat  sich  noch  kein 
organisciier  Ueberrest  gefoodon.    Bei  Marignac  und  oberhalb 
Cierp  ersehciiit  Cartüola  intemipta  Brod.,  oberhalb  8t.  B^at, 
bei  Marignac  und  im  Arboust-Thal  Orthoceren,  unter  denen 
0.  bohtmmm  wohl  erkennbar  ist;  oberhalb  Cierp  Oraptofithen; 
bei  Signac  (Baeho*  Binoe)  8üf/fikoertHim  «%aiM  «nd  ein  Tri» 
JoUt,  ähnlich  CUtfmmw  Trktmi  (naeb  Lbimibii).  Geurähla  iiuer^ 
npia  iet  eine  aehl  obereUnrisofaeSpedes;  in  £n|$]«nd  erecbeint 
sie  in  der  Wenlock-  and  Lndlowgtop^e,  d.  i.  im  gansen  Ober- 
«fair,  and  soheint  hier  hober  binanliagebeu  alt  in  Böhmen,  wo 
•ie  aar  in  der  ontorea  KalhBlein-Btofe  B  Babr.,  der  Batie 
des  ObereOm,  aaftritt.   In  dieser  Btage  B  kommt  mit  der 
CMiola  aoeb  Or^ioeera§  b^kmicumy  sowie  Scyphoerinus  elegans 
▼or;  die  beiden  ersteren  finden  sich  nuch  snsamnien  bei  S.  Juan 
de  Jas  Abadesas   St.  Jean  des  Abesses)  auf  dem  spanischen 
Abhang  der  Ostpyrenjien.     Unter  den  silurischen  Orthoceren 
von  St.  Bt^at  und  Marignac  giebt  es  auch  solche,  weiche  dem 
Orthoceras  stijloideum  sehr  nahe  stehen,  welches  in  Böhmen 
unsere  Cardiola  begleitet. 

Die  devonischen  Schichten  erweisen  sich  an  verschie- 
denen Localitäten  durch  den  Typus  ihrer  Pannen  nis  offenbar 
verscbiedenalterig.  Von  den  Fossilresten,  welche  Gastor 
Saoazk  in  dön  oberen  Ossan-Thal  und  seinen  Seiteoechlncbten 
leider  ohne  genaoe  BeBetchnoag  der  Fundstelle  sammelte,  sind 
Pleurodkitfim  problenuUimm  (anteres  rheinttebes,  naesaaieehee, 
beigieobee,  en^isches  Devon),  OrtÜs  hlpparion^se  Schnub  (on- 
teree  Dervon  von  Pnfan  and  Siegen),  SpiHftr  poiradoaut,  'Skgn- 
okeneifo  mb-WiUeni  acht  nnierdevonieeb.  Sollte  die  Bestini- 
oMuig  der  OrtkU  BmimonHi  riehtSg  sein,  so  würde  dieselbe 
(s.  B«  in  der  netersn  rheioiseben  Oraawaoke)  aoeb  anf  Unter- 
devon Terweisen.  Ortki$  BtriaHda  und  Spirigmina  räHoukark 
können  sieht  aar  Odentirung  dienen,  da  dieselben  sonrobl  im 
Sllnr,  als  im  Devon  vorkommen,  erstere  sogar  bis  in  das  bel- 
gische Oberdevon  hinaufgeht.  Cyathophyllum  turbinatum  E.  H. 
ist  auch  devonisch,  vorzugsweise  mitteldevonisch.  Calamopora 
polymorpha,  Campophyllum  Jlexuosum  und  das  Unciten  gryphus 
ahnliche  Fossil ,  die  sich  in  den  Kalken  um  den  Pic  du 
Midi  d'Ossau  finden,  sind  auch  mitteldevon,  Uimte$  gryphus 
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beseiebnet  in  der  Eifel  das  oberste  Mitteldevon,  auch  im  Paff- 
rmtber  und  Elberfelder  Kalk;  jedeafaUa  devonisch  aiod  aadi 
die  Spirifereaarlen  (ähnlich  Sp,  speeiosut,  maeropteras^  wmorO' 
natu*)  von  Gouny  bei  Eaux-ohaudat.  Zeuge«  for  Unter-  und 
JiiUeldevon  liegen  aleo  jedenfalle  vor.  Oben  wmrde  erwähnt, 
daae  die  liegenden  Sohieferetagen  vomgsweiae  silnriach  an 
sein  selieinen«  womit  aneh  nhereinstioiint,  dasa  Gaotor  Saoao 
in  den  Thonsehiefern  yon  Larnns  die  unter  den  Naaian  üj» 
rianites  bannten  Gebilde  enldeekte.  Das  Oberdevon  soheint 
aber  in  dieser  Gegend  des  Ossan-Thales  ToUalindig  an  feUna. 

Was  die  acht  devonische  Fauna  von  Gddre  aabeinngt,  so 
laset  es  sich,  selbst  wenn  man  die  Besttmmungen,  welche-  ob 
VamiiiL  n&vec  donCe**  vonahai,  als  richtig  aanimnit,  nicht  eicher 
entsoheiden,  ob  dieselbe  dem  Unter-  oder  Mitteldevon  ange* 
bort;  es  sctieint  indessen,  dass  dieselbe  einen  mehr  uiiterdevo- 
nischeii  Charakter  trägt.  Strophomena  depressa  und  »Sjnriyerina 
reticularis  mit  ihrer  grossen  Lebensdauer  können  zwar  nicht 
Orientiren,  Ctenocrinus  typus  findet  sich  aber  im  Unterdevoa, 
und  auch  von  Nucuhi  und  Orthis  tallt  innerhalb  des  Devons 
die  Hauptentwickelung  in  die  untere  Abtheilung;  jedent'alis  ist 
die  Fauna  nicht  oherdevonisch,  und  sie  bildet  einen  voll.slän- 
digen  Gegensatz  zu  der  gleich  zu  erwähnenden  Goniatiten- 
und  Clyraenienfauna  des  pyreoaisoheu  Oberdevoas. 

Die  Fossilreste  .dagegen,  welche  NogüAs  im  Tech-Thai 
fand,  kann  man  schon  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  als 
nitteidevooisch  betrachten.  Fmustella  antiqua  kommt  fraüich 
schon  im  unteren  Devon  des  nordlichen  Devonshire  (Gruppe  von 
JUnton)  vor,  Calamopora  pMjfmorpha  aber  im  Mitteldevon  Sfid* 
Devonshures  und  des  rheinisoh-weatphaliscJben  Kalksnges,  iMyn* 
okonsUa  pugmis  Sow.  im  Mitteldevon  der  fiiifel«  von  Aachen, 
Vicht,  Stolberg;  auch  Stromaiapora  conemMea  ist  mitteldevonisch» 

Das  Obcffdevon  ist  nun  in  den  PTreaaen  an  mehreren 
Localitaten  ausgeseichnet  charakterisiit  durch  die  durchflodi* 
tenen  Kalknierenschiefer  {calsehistes  amgf^dMu,  griotUe)  mit 
ihren  swar  kanm  speciell  bestimmbaren  Goniatiten  und  Cly* 
nienien.  Bereits  sind  in  Europa  viele  Punkte  bekannt,  wo 
gerade  derlei  Gesteine,  welche  überall  dieselben  Eigenthüm- 
kciten  darl)ieten,  einen  höchst  wichtigen  oberdevonischen  Ho- 
rizont abgeben;  so  ist  es  in  Westphalen,  wo  der  Nierenkalk- 
Stein  (Kramensel)  mit  seinem  unteren  Sandstein   über  dem 
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WikmaMtfkHt  ote  ^reeft  fiber  dem  EXhttrtM€t  6ttiiigooepli«len- 
kalk  UegC,  «ad  wo  genid«  so  boote,  rothe  ond  grooe  Schiefer 
ertdwfaieo,  wie  io  deo  Pyreoien ;  so  ist  es  io  Nossm,  wo  die 
ebefdevonisolMn  Cypiidinen  and  QonialiteD  IBhrendeo,  kalkigen 
Schiefer  und  Kalke  bekanntiieb  vollkoromeo  den  westphSiscben 
Miereokalken  entsprechen,  welche  aaeh  Qrpridinen  enthalten, 
wahrend  diese  bia  jetat  in  den  pyrenäisehen  Gesteinen  noch 
nicht  aufgefunden  worden ;  so  ist  es  in  Belgien,  so  bei  Gattendorf 
nördlich  von  Hof  im  Fichtelgebirge,  oberhalb  Saalfeld  in  Thürin- 
gen, bei  Ebersdorf  südlich  von  (  Jlaiz  u.  s.  w.  Diesen  Vorkomm- 
nissen Steilen  sich  die  pyrenäisehen  Gegenden  des  Garoiine- 
Thals  oborbalb  St.  Beat,  des  Pique-Thals  bei  Cierp,  des  Oueil- 
Thals,  von  Espiadet,  des  Salat-Thals,  des  Ariege-Thals  zwi- 
schen Ax  und  Cabannes  u.  s.  w.  vollständig  parallel  zur  Seite, 
und  die  getreue  petrographische  Uebereinstimmung,  welche  der- 
selbe  araite  geologische  HorisoDt  «o  weit  unter  einander  ent* 
legen en  Stelleo  besitat,  ist  efaie  ebenso  merkwwdige  als  wieh- 
ti§a  Tbatsache. 

60  dorfüg  demnaeh  aoch  die  bisberigeo  Untertaehongea 
io  dea  FyreoieB  aar  Ml  noeh  sind,  so  fShrsn  sie  doch 
.sshon  sorUateracheiduageiiiea  wefaleharabetisirten  ontersieo 
aad  ober  aiea  '  oad-  aar  *  nSebt  anbagriadotau  Aafbtellaog 
eines  asiltleren  Dotods.  Bis  Jetet  aber  hat  oian  die 
versehiedeam  FaoaeD  noeh  moht  ebMUidsr  regeloMssig  oberin* 
femd  angetmllen,  sondeni  sie  eziatireo-  anabhängig  von  Mn* 
ander  an  iaoliiien  LoeaKtaten;  so  ist  im  Garonoe-,  Pique-, 
Afbonst-,  Ooeil-,  Ariöge-Tbal' nar  das  Oberdefon  entwickelt» 
und  es  fehlen  hier  die  mittleren  Glieder,  während  umgekehrt 
im  obersten  Ossau-Thal  und  bei  Gedre  das  Oberdevon  ver- 
misst  wird.  Was  das  gegenseitige  Verhältuiss  von  Silur  und 
Devon  anbelangt,  so  kann  man  de  Verneuil's  Meinung  aus 
dem  Jahre  1855  nicht  mehr  beipflichten,  dass  die  Devonschich- 
ten in  den  Pyrenäen  entschieden  vorwalten,  und  dass  nichts  die 
Anoabme  bindere,  dass  diese  direct  auf  den  ^mafisifs  primor- 
diaaz^  aufrnhlen.  im  Pique-Thai  und  im  Garonne-Thal  kann 
es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  mächtigen  Systeme  tqo 
Sahieferschichten,  die  das  Liegende  der  Cardiola-  and  Ortho- 
eeraskalke  darstellen,  silurisch  oder  eambrisch  sind,  ebenso 
wie  im  Ossau-Thal  die  das  Unterdevon  nntertenfendeo  Etagen. 
liAt  man  die  -  p«bofrapfaiaehe  Baschalfephnit?  dieser  Oehilds 
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in  Betracht,  und  stellt  man  sie  mit  anderen  vollkommen  ähn- 
lich('n  in  eine  Reihe,  so  gelaugt  man  zur  Ueberzeuguug,  da88 
in  den  Pyrenäen  grusse  Strecken  silurisch  sind,  auch  wenn  bU 
jetzt  weder  in  ihneu  ailnri^che,  noch  äbejr ihoeo  imterdevoniadie 
Fo88ilreflto  gefunden  worden. 

Trias. 

Die  Tri  na  ist  in  den  P/rennen  nnr  dbrch  ihr  anterst«« 
Glied,  einen  rothen«  gtimmerlMUtendfiB  Qa4riea^nditein 
vertreten,  welcher  eieli  anf  beiden  Abhängen  der  Kette  indet 
Namenllieh  in  den  atlantiaoben  Pyrenäen  swiechen  Tolosa,  St 
Jeeo  de  Luz,  St.  Jenn-Plei-de  Port  nnd  dm  Pie  dn  Midi 
d'Osean  bildet  der  rothe  Sandstein  sodUeh  von  den  Torzugs- 
weise  devonischen  Uebergangsschichten  mehrere  einzelne,  nicht 
unbeträchtliche  Massen,  welche  dort  zum  Theil  die  Wasser- 
scheide ausmachen.  So  nehmen  in  dem  rothen  Sandstein  ihren 
Ursprung  die  spanischen  Thäler  der  Bidassoa,  des  Ulzama, 
von  Ileugui,  des  Erro,  von  Roncesvalles,  des  Yrati,  des  Echo, 
von  Canfranc,  die  iraozosischen  von  Baigorry  (des  Nive),  des 
Cize,  des  Saison,  des  Uhaitxa,  des  Aspe.  So  zieht  sich  ferner 
ein  Sandateinterraixi  aus  dem  Westen  von  Andoain  87  Meile 
lang  in  nordwest-sudostlicher  Richtung  bis  nach  Bargpaste  und 
dehnt  sich  nordlich  5^  Meile  bis  nach  Bidsrray  an  der  Nive 
und  Urdax  aus.  Während,  wie  erwaiint,  der  rothe  Sandatein 
in  diesem  Theile  der  Pyrenäen  gagen  Norden  gewöhnlich  von 
Uebergangaadriehten  begvenat  wird:,  auf  welehen  er  anfrnhti 
bilden  im  Buden  Liaa  und  Kreide  die  Graoae»  nnlac  welehe  er 
einachteaatk  In  der  tief  eingeaehnittenen  Sehlaelit  ¥oa  Ordaaaa, 
welche  aich  vmn  Mont  Perdn  nach  Torin  im  Val  da  Broto 
herabsieht,  kommt  unter  der  bedeekenden  Kreüo  der  rothe 
Sandatein  sam  Torachein.  Weiter  gegen  Oalea  formt  aof  dem 
apaniachen  Abhang  der  Cantralpj^reaften  nngefihr  am  der  Qo^ 
gend  von  Bielsu  im  Thal  der  Cinca  bis  zu  dem  der  Nogneea 
Hibagorzana  der  Bunte  Sandstein  einen  nahezu  8  Meilen  lan- 
gen und  sehr  schmalen  (nur  1|-  Kiloni.  breiten)  Streifen,  zwi- 
schen (silurischen)  Uebergangsschichten  (nördlich)  und  Kreide 
(südlich)  verlaufend,  welchen  man  überschreitet,  wenn  man 
von  Venasque  das  Esscra-Thal  abwärts  nach  San  Pedro  wan- 
dert (vgl.  Taf*  I.  Fig.  1)«  Noch  weit^  nach  .Osten  findet  aioh 
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ia  dOT  spMiiadifii  OtMam  swkelieo  doD  QaellebfliBMu  üm 
Llobr^gRt  n  dir  Oegend  aoidlMh  Toti  Baga  ein  ähnlicher, 
eb«aao  sehMler,  «ber  viel  känwrer,  nur  1|  M«U«i  huiget 
Strctfen  too  Bsnleai  Swiditaiii,  ebenlftll«  BÖrdiiob  won  lieber- 
fMgeeehiflbleii,  eidtteh  voa  Kreide  begi%Mt.  Im  oe^bstoo 
Tbeila  der  PyrenieD  eeheint  im  GegcoeetB  s«  den  'weediehaleo 
Mf  beldeB  Abbangen  der  rotfai  Sandttein  gaosKch  in  fehlen. 

Anf  den  freaioeieeben  Abhänge  der  mittleren  Pjrenäen 
erkennt  man  den  robben  Sandttein  an  vielen  Punkten,  allein 
er  bildet  dort  nicht  wie  im  Westen  und  Süden  des  Gebirges 
lasammenhängende  Massen,  sondern  nur  einzelne  isolirte  Fetzen, 
welche,  in  ostwestlicher  Richtung  aneinander  gereiht,  ursprüng- 
lich ein  zQSammenhängendes  Band  dargestellt  zu  haben  schei- 
nen. Die  westlichste  dieser  Partieen  ist  der  Berg  Aureoussou 
mit  Umgebung,  südwestlich  von  Sarrancolin,  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Aore-Tbsl  und  dem  PaiUoie-Thal  (der  oberen 
Perteetaolig  des  Campaaer-ThalB),  wo  der  Baate  Saadetein 
dem  devoDiscben  Campaner  Marmor  aafrabt;  man  ^paseirt  die 
orale  Sandsteinpartie  anf  dem  Wege  von  Arreatt  liaeb  8avraii- 
eeÜB.  Daa  kleine  Thal  too  BareilleB,  welebea  van  dem  Ool 
de  Pierrattta  henbeteigead  bei  Anreaa  io  das  Aare- Thal-  ein- 
■äadet,  Ififart  auefa  ia  teinem  anterea  Theile  davob  rothen 
Sendttein,  deeaan  grobe  Ihiddinge  hier  trellliob  entwiekelt  sind« 
Weiter  aaeh  Oetan  beebaehtet  man  g^eichüidla '  anf  dem  hohen 
Bergraekeii'  avieabeff  Soet  and  (5ei)^,  weMer  dae  Soat-Tbal 
TOD  dem*  Piqne- Thal  trennt,  rolban  Sandstein  ober  Deren* 
aebichten.  Aneb  im  Tbale  des  Onrse  de  Söst  oberhalb  Söst, 
-welches  man  emporsteigt,  am  sich  aber  den  Gol  de  la  Falle 
in  das  Oueil-Thal  und  nach  Bagneres  de  Luchon  zu  begeben, 
überschreitet  man  ein  schmales,  1  Kilom.  breites  Band  Bunten 
Sandsteins^  Unten  im  Thal  von  Cierp  (Taf.  1.  Fig.  1)  and 
etwas  oberhalb  von  St.  B^at,  beim  Dorfe  Lez  an  der  Garonne 
(Taf.  I,  Fig.  3),  trifft  man  den  Buntsandstein  in  sehr  deutlicher 
Weise  als  schmale  Einschaltung  zwischen  den  sudlichen  devo- 
nischen Kalknierenschiefern  und  dem  nördlichen  Jurakalk, 
fibenfalls  erscheint  weiter  nach  Osten  an  der  Basis  des  hohen 
Pic  de  Gar  eine  schmale  Sandsteinscbicbt  z.wisoheii  den  Silar*- 
schichten  und  dem  Jorakallt,  welcher' die  Hauptmasse  des  Pie 
bildet  Trefiiieh  sieht  ^an  in  ddn  Sirasaan  des  Dörf^^hent 
Pmntignaii' iioi#ireitlieb  vom  Pfo  da  6mp  dan  rotban  Saad» 
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stein  den  Jnrakalkschielilett  ib«riag#rt  (Tat  h  Flg.  1). 
Getaronnt  dnreh  cUt  Qm -Tknl  Metet  «kh  in  VallongM  der 
Bunte  Sundetein  wieder  an  cwei  Pankten  dar,  aaf  dem  aöid- 
lichen  and  auf  den  endliclMn  Oebänge:  airf  jenem  bei  Baiap 
gaer,  eine  hohe,  rlognuD  von  Jurakalk  umgebene  Kuppe  bildand) 
auf  dienern  bei  dem  Berge  vnn  Lamm  (nonUkb  von  Beatein), 
dessen  Gipfel  er  auemaoht,  die  Uebergaogssehiehten  im  Norden 
SberJagernd  und  im  SSden  unter  Jurakalk  einschieseend«-  Die 
östlichste  der  Sandsteinpartieen  auf  dem  nördlichen  Gehänge 
der  iMitlelpyreijüon  iyt  zugleich  die  längste;  sie  zieht  sich  als 
schmaler,  2  Kiloni.  hreiter  Streif  aus  der  ostlichen  Uuigegend 
von  St.  Girons  südlich  von  Rimont  und  Castelnaa-Durban  bis 
südlich  von  La  Bastide  de  Serou,  also  zwischen  den  Flüssen 
Salat  und  Ariege  in  einer  Länge  von  3  Meilen  einher  auf 
der  Grenze  zwischen  Ueborgangsgebii^  (Devon)  im  Süden 
und  Jurakalk  im  Norden. 

Der  Banteandstein  der  Pjrreaaan  wird  gebildet  ans  ge- 
wöhnlich feinen  Körnern  von  Qnan  und  GUmmerblättchen  von 
meist  silberweisser  Farbe^  welche  durah  ein  ro4ties>  Chonigee 
und  eisensehussigea  Cament  ansammengehalten  werden;  das 
Gament  der  neiaton  Sandsteine  ist  aneh  etvaa  kalkig,  da  sie 
fsst  alle,  meist  awar  aar  sehr  achwaeb,  mU  Saaten  branaeBt 
der  Thon  und  kohlensaure  Kalk  dea  BindemitteU  rnhreo  eiffen- 
bar  Ton  aeraetetem Feldapath  her.  CBAsraimit. erwähnt K6r» 
oben. von  aeraetetem  Feldapatb  in  Mo  Sandateinen  dea  Bai* 
gorry-Thala  und  vom  Berge  Aureooaaon;  dieaslben  kaollnlairtan 
Feldapathbroekdien  fimd  ich  in  dem  dei  Thalea  Ton  GMre  da 
Bareüles  ror  Arreau.   Vielleicht  ist  aneh  ein  Thett  der  Kali- 
gliromerblättchen  eine  Neubildung  aus  zersetxten  Ortboklasen; 
denn  die  meisten  bekannten  kristallinischen  Gesteine  der  Py- 
renäen,  welche  zu   den  Sandsteinen    das   klastische  Material 
hätten  darbieten  können,  enthalten  nur  sehr  spärlichen  weissen 
Glimmer.    Der   Sandstein   läset   sich   sehr   leicht  in  Platten 
spaitt'ii,  deren  Oberfläche  glimmerig  ist.    An  einigen  Punkten 
erscheinen  in  dem  rothen  Sandstein  mächtige  Schichten  eines 
weissen  oder  wenigstens  ücbtgrauen  oder  lichtgelben  Sand- 
steine, der  ein  tboniges,  eiseufreies  Ciunent  besitxt.  Feiner- 
körnige und  giimnierreichere  Abänderungen  bilden  einen  aus- 
gaseiohneten,  rothen  SMidateinaobiafer,  aus  welchem  ebenfalls 
aakr  haollge  und  umftuigieieh«  ginachaltungiii  beafabaq.  Bai 
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Lm  oberlMlb  St  Btet  im  OtfODDe^TM  Mmn  tlch  in  dein 
votbeB  QmudtlUuk  dann«  Sehichton  eines  grinen^  etwas  giäa* 
■Mideo  Tbonaobiefeni. 

Die  ««tentea  Sohichten  dieeer  FonMOlon  werden  tobr 
hiafig  aus  groben  Puddingen  gebildet,  welehe  »ob  BnirhttacKen 
von  Quarzit,  KieseJschiefer ,  Hornstein,  qnnrxigem  Glimmer- 
schiefer, Granit  und  Kalkstein  gebildet  und  durch  ein  thoiiig- 
sandige»^  eisenschüssiges  Bindemittel  zusaramengehaltcn  wer- 
den. Mitunter  wird  diese  liegende  Etage  von  sehr  feinkörnigon 
Sandsteinen,  ohne  einen  Uebergang  in  der  Korngrösse  zu  zei- 
gen, überlagert.  CnAUPENTiEii  sah  ausgezeichnete  Puddinge  in 
den  Thälern  von  Baigorry,  des  BarilJos,  des  Souie;  vortrefflich 
beobecbtet  man  sie  auch  gleich  oberhalb  St.  B6at  im  Garonne- 
Thal  und  bei  Ginrp  im  Piqae*Tbal.  Chaimkteris tisch  sind  die 
Paddinge  im  nntefcn  Theil  des  Thals  von  Bareilles  in  der 
Gegend  von  Jezeaa  vor  Arreau;  es  iel  ein  dorcb  ein  kieaeligee 
Bindemülnl  verkitietas  Conglomerat  von  Bmehaliiekeo  von 
(^Mis,  Kieeelecliieltar  nnd  Thonsebiefer;  bisweilen  ist  en  etwas 
flriKg,  and  die ,  Udnen  Hoblriuime  sind  mit  winsigea  Qnars- 
kf^Btallea  oberdnuit. 

In  dam  rothen  Pymn&nasaadstsia  •  bat  man  keine  bestimm* 
baren  FassilrasCa  an%efoQdan;  dennosb  ist  seine  geologisebe 
Steilnng  als  Triasglied,  als  achter  Bnntsandstein  niebt  aweifel- 
baft,  «nd  er  ist  aneb  ¥on  den  an^gecstehaatsten  Keanera  der 
Pjrenaengeologie,  wie  von  DufrAhot  und  Lbtmirir,  stets  dafür 
gehalten  worden.  Seine  potrographische  Beschaffenheit  stimmt 
ganz  mit  der  des  ächten  Triassandsteins  überein,  Sandstein  von 
ganz  gleichem  Aussehen  ruht  in  jeueni  grossen  Cap  sedimen* 
tärer  Gesteine  um  das  krystaiiiniscbe  Massiv  zwischen  Lodeve 
und  Rodez  über  dem  Steinkoblengebirge  und  wird  in  der  Pro- 
vence zwischen  Toulon  und  Antibes  vom  Muschelkalk  bedeckt. 
CoQüA?a)*)  hat  allerdings  geglaubt,  diesen  Sandstein  noch  zum 
Uebergaogsgebirge  zählen  \u  müssen,  weil  die  Thonschiefer^ 
snbicbtsben,  weiche  er  stoUea weise  eothilt,  jenen  Thoascbiefer*- 
flasem  im  Aeussersa  gleichen,  durch  welche  der  ihn  oftmals  . 
anterteafende,  devonische  KalkniapSttSfibiefer  gebildet  wird,  nnd 
weil  er  dnreb  gieiehförmigo  Lagamng  ttit  dem  l^lem  veiv 
bwidnii  sei:      est  done  indiapeasabia  de  snpptisMr  daas  las 
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Pyrente?  la  formation  du  gres  ronge  Oti  du  grto  bigarri.* 
Findet  freilich  in  manchen  FälWn  eine  eoooordMite  Anflageraog 
des  Saodstcina  «nf  die  KalknierenBchiefer  atett,  so  mngria 
doch  aaeh  nicht  Baisiuele,  wo  eine  deokHebo  DisoofdatM  nri- 
sehen  beiden  Gliedern  ersicktfieii  ist,  wodnrsb  ilve  gegjMisei- 
tige  Unabhäogiglieit  entsebiedtn  erwiesen  isl  OsuMfamn 
eHut  ein  Vorkommoiss,  an  dem  sieh  mit  grosstor  fivideos  er- 
kennen l&sst,  dasa  der  rotbe  Sandstein,  die  Uebergangsscbiob* 
ten  in  nicht  paralleler  Walke  bedeckl.  dSdlieh  von  Blslsa  im 
oberen  spanisehen  Ginea-Thal  ftlH  der  Tbontchiefer  angefafar 
onter  70  Grad  nach  Soden  ein,  während  die  darauf  liegenden 
Schichten  dc8  rothen  Sandsteins  nur  mit  40  Grad  nach  Süden 
fallen.  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Essera  zwischen  Villanova 
und  Castegon  liegt  der  Bunte  Sandstein  in  concordanter  Lage- 
rung unter  den  Kreideschichten ;  beide  Systeme  streichen  h.  7~ ; 
dagegen  bedeckt  der  Bunte  Sandstein  selbst  in  deutlich  discor- 
danter  Weise  hier  die  Uebergangsschichten.  Oberhalb  Cierp 
im  Pique-Thal  gewahrt  man  gaus  vortrefiiich,  dass  der  Bunte 
Sandstein  aa  den  höchst  ausgezeichneten  Biegungen  und  Fal- 
tungen keinen  Antheil  nimmt,  welche  die  devonischen  Kalk- 
nierenschiefer (Griotte-Ilarmor)  darbieten;  seine  Schichten  and 
einfach  ebeniaehig -an  die  gewandenen  des  Kalksoliiefera  aa* 
gelehnt. 

Im  lU  von  Bareilles,  welches  nach  dmn  Col  de  Pieifa- 
fitte'>bittanffahrt,  sieht  man  den  Sandstein  den  Oraoit  bedeekea 
(woiron  auch  GBABFBmnBR  ans  der  Gegend  awiselMtt  Bialaa  und 
dem  Port  gleichen  Namens  ein  Beispiel  aalÜirt).  Im  Veraia 
mit  der  Gegenwart  der  Granitbraehstnoke  m  den  Paddingen 
▼erwdst  diese  Ueberlagerung  auf  die  PraeeKistens  gewisser 
pyrenaischer  Granite  vor  der  Tnasformation.  >  •  - 


Meine  Untersuchungen  über  *die  stratigraphischen  und 
palaeontologischen  Verhältnisse  von  Jura  und  Kreide  sind 
bei  der  kurzen  Zeit,  welche  für  den  Besuch  der  Pyrenäen  be- 
messen war,  noch  zu  unvollständig,  um  sie  der  Oeffentlichkeit 
zu  übergeben,  zumal  in  Anbetracht  der  bedeutenden  Resultate, 
welolie  Lb^mbrie  in  Toulouse  auf  diesem  Gebiete  bereits  ge- 
wonnen hat.  Dagegen  sei  cum  Scbluss  noch  ein  l>esonderer 
Abschnitt  den  sahireichen  und  ▼ielseltigen  SraebelnnifgeB  der 
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Umwandlanc^  gcwi^et,  welche  ein  Theil  der  pyrenaischen 
Sedimentarhiltlungen  im  Laufe  der  Zeit  erlitten  hat,  und  welche 
in  diesen  Bergen  in  besonderer  Deutlichkeit  studirt  werden 
können.  • 

Die  metaminrpliiflelim  CtebUde  der  Pyrenien» 

Die  UmwaadlQQgen  dea  altei^  Thonschiefer- 
Gebirges. 

Dft  wo  die  OranitoMSsivs  der  Fyreaaea  an  Glieder 
des  Torzagsureise  silariscben  UebefgangsgebirgeB  angreoxen, 
seigl  sich  eehr  häufig  eine  krystallinische  Metamor* 
pbo86  des  leUteren,  indem  die  Thonschiefer  desselben  mit 
secandaran  lllneniKen  beladen  oder  vollständig  tu  Thon- 
gMmnerstfaiefer  oder  ÖUmniersebiefer  (aneb  wohl  m  Chielis) 
«agswandett,  die  allerdings  sparfichen  Kalkateiae  IrrjstaHlnisefa- 
kernig  geworden  sind.  Behon  CviXPBinBB  sagte  m  einer 
Zsk,  als  die  geoIogisdM  Wissensehaft  ron  metamorpbisehen 
Vorgängen  noch  Iceine  Ahnung  hatte?  ,Le  sshisle  mieae^,  que 
l*ea  troove  aoprds'des  rillages  de  Lasbordes  et  #»  ' Bönens 
dm  la  vall^  d'Aran  devient  du  sohiste  argileax  dans  la  rall^e 
de  Lnchon  au  dessns  de  Castel  vieil*  (S.  187;  vgl.  auch  8.t83). 
Ist  das  Verhältni98  auch  gerade  umgekehrt,  so  war  doch  da- 
mals bereits  dem  getreuen  Beobachter  der  Zusammenhang  nicht 
entgangen. 

DasB  die  krystalliiiischen  Schiefer  mit  den  Graniten  in 
engster  Beziehung  stehen,  ergiebt  sich  daraus,  dass  überall  in 
den  Pyrenäen  nur  da  die  ersteren  auftreten,  wo  auch  die  letz»- 
teren  erscheinen.  Gleichwohl  sind  keineswegs  alle  an  das 
Tbonschiefergebirge  grenzenden  Granite  mit  einer  krystallini- 
sehea  Zone  umsäumt,  sondern  es  giebt  zahlreiche  Contaetünien, 
wo  direct  anf  den  Granit  das  nicht  im  mindesten  nmgewan* 
delte  Miiefergebürge  mit  äshi  sediaieotibrsDi  Habitns  folgt, 
Si  fi.  in'  der  Gegend  Ton  Gantsrsts»'  swisehen  Arrena  nnd  Bnr> 
ddra  fm  Anre-Thal,  ^e  endHehe  Grenae  des  grossen 
■assifs  TOA  Pio  IMovrielle  n.  s.  w.  Unter  den  kiystallini* 
sehen  Gebilden  walten  die  GtfanmersoUefer  weitaos  ts¥,  eig^ni^ 
Hehe  Gnsisse  sindTertdUtaissnAssig  sehr  selten  an  beobaohken, 
BemeilienBwerth  IBr  die  Pjrenäen  ist  im  Gegensati  an  den 
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Alpen  die  groeee  Armutfa  an  Talk*  «od  GUofileehiefern,  welehe 
aich  kanm  irgendwo  in  achter  Aoabildiiag  darbieten  (  den  Alpen  . 
feigen  hinwieder  die  Ghiaatolithaehiefiu'«  die  in  den  Pyrenäen  . 
▼ielorte  an  autfeeeiebneter  Bntwickelnng  gelangt  aind.  Biaige 
Olimmerai'hiefer  der  Pyrenäen  ▼enrathen  anf  daa  dentKcbate 
ihren  metamorphiachen  Ursprung  durch  die  Binlageningen  tob 
QuartBand  und  Kieaelechiefer,  -  welche  sie  enthalten.  Im 
oberen  Siguier-Thal,  einem  Seitenthal  des  ron  Viedessos,  findet' 
sieh  vor  dem  GranH,  weloher  im  Norden  das  Andorra- Thal 
mit  seinen  Seitenthälern  umgtebt,  eine  Zone  von  OHinmer- 
scbiefer,  welche  Beispiele  dieser  Erscheinung  darlnetot. 

Der  Höfe  des  metamorphischen  Schiefergebirge«  um  die 
Granite  giebt  es  iu  den  Pyrenäen  namentlich  folgende ,  ange- 
fangen von  Westen  nach  Osten: 

1.  Um  das  Granitmassiv  zwischen  dem  Pic  Neouvielie,  . 
dem  Pic  d'Arbizon  und  Aragnouet  im  Thal  der  Neste  d^Aure, 
welches  jene  hohe  seenreicbe  Gegend  bildet,  in  der  die  Quellen 
der  Aigoe-Gluse,  des  Liens,  der  Justc,  der  Neste  de  Cooplan 
liegen.  Nor  auf  der  Nordseite  ist  diese  GraniUregion  Ton  eiaer 
metamorphiaohea  Zone  eingefasst,  welche  eine  aussergewoho» 
liehe  Breite  gewiani.  8ie  geht  im  Nordwesten  bis  äber  Ba* 
K^gea  hinaaa,  nmfiiMt  den  Pia  dn  Midi  de  Bigom  und  eratreokt 
aleii  weit  in  den  Winkel,  welehen  das  Leaponae-Tbal  nOl  deib 
Gampaaer-Tbalf  sowie  in  denjenigen  hiMia,  weisben  dna  Orippr 
Thid  mil  den  Paillole-Tbale  (die  sieb  aam  OunpAner-Xhal 
▼ereinigen)  bildet.  Die  Anadehnvng  dieser  metamorphiaehan 
JSoaa  •  ledigiiidi  anf  der  Nordseita  laC  aar  wenig  geringer  als 
die  daa  gaaaan  Giaait«aaalva  aelb$L  Wählend  dar  groaala 
Davebmetaer  dea  ielalaian  etwaa  aber.  13  KMoaeter  (1|  geogr. 
Meilen)  beträgt,  erreicht  die  Zone  selbst  an  eui#r  IMle  aiaa 
Breite  von  11  Kilometer  (I7  geogr.  Meile);  dabei  ist  aber  an 
bedenkeij,  dass  auf  dieser  Nordseite  innerhalb  der  metamor- 
phosirten  Region  12  bis  15  isolirtc  kleine  Stöcke  oder  Gangstöcke 
von  Granit  von  geringem  Umfang  erscheinen,  und  dass  diese 
vermuthlich  die  ümvvaiidiung  ferner  fort  gepHanzt  und  weiter  aus- 
gedehnt haben,  al8  es  das  grosse  Granitmassiv  allein  vermocht 
hätte.  Aof  der  südwestlichen,  südlichen  und  östlichen  Grenze 
des  Granits  eraoheint  nbrigens  keine  Umwandlung.  Dufr^not 
giebt  anf  aeiaer.  gnMMea  Karte  die  Verhältnisse  klar  und  richtig 
wieder»  OBAaramia  aber  aeiebnet  fiaa  Tenaiu  da  aobiate.ai- 
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«loi  asf  4«r  NördwetCsoite  des  GnnkniftMif  •  nm  efin  Bedea» 
t— des  so  w«it»  indem  er      C^iue  des  enteren  ober  St  San* 
veor  bis  bekinbe  nneb  OMiteret»  und  dann  aelbat  no^icb  vom 
Fk  de  Mootaign  laafen  laeet,  wahrend  sich  im  Osten  sogar 
bis  nach  Yielle  Aare  ein  metamoiphosirter  Arm  sieben  soll. 
In  der  Umgegend  von  St  Saufenr  und  Lnt  und  ron  da  das 
ganze' Thal  des  Gare  de  Pan  abwarte  bis  Argellez  sah  ich 
nur  gewöhnlichen  sedimentären  Schiefer  ohne  Zeichen  einer 
Umwandlung;    auch  von  Luz  aufwärts  in  dem  nach  Bareges 
führenden  Bastan-Thal  geht  man  bis  zu  diesem  hochgelegenen 
Badeorte  keineswegs,  wie  Charpkntiek  anfuhrt,   im  Glimmer- 
schiefer, sondern  im  ganz  gewöhnlichen  Thonschiefer,  welcher 
hier  b.  6  streicht  and  mit  G6  Grad  nach  Norden  fallt;  erst 
bei  den  obersten  Hotten  von  Bardges  beginnen  die  krystaliini- 
sehen  Sebiefer,  ond  trefflieb  beobachtet  man  hier,  wie  der 
Metamorphismus  in  seinen  entlegensten  Wirkongen  nur  schwach 
oder  tbeilweise  sieb  geaossert  bat:  neben  sehr  feinkörnigen 
Kalksteinan )  in  denen  sieb  grnnliehwelsse  Talkblattcben  bln- 
nnd  heisefamiegen ,  neben  chloritscbiefersrtigen  Gebilden  be- 
BMrkt  man  Thonsebieferschiehten  von  arbt  sedimentar-Uasti- 
sehem  Habttas,  die  keineiiei  Umwandhing  ertitten  haben.  Da- 
f oa ,  dais  GlimaMTScbiefer  sich  -nicht  bis  nach  VieUe  Anre 
Untiehtf  habe  ich  mich  anf  der  Wanderung  durch  das  schone 
Thal  der  Neste  d'Amre  aar  Oennge  dbeiseugt 

2.  Jene  Granitmasse ,  aus  welcher  die  hohen  Pics  der 
centralen  Hauptkette,  der  Crabioules,  Ceil  de  la  Baque,  die 
Berge  um  den  Port  d'Oo  und  den  Port  de  Clarabide  bestehen, 
welche  südlich  bis  in  die  Gegend  von  Vena8(jue,  nördlich  bis 
in  das  Oo-Thal  reicht  und  östlich  einen  Arm  an  Bagneres  de 
Luchon  vorbeistreckt,  zeigt  auf  ihrer  Nord-  und  auf  ihrer 
Westseite  einen  metamorphischen  Hof;  derselbe  zieht  aus  dem 
oberen  Thal  der  Neste  de  Looron  quer  dorch  die  Oo-Schlucht 
bis  an  Lochon  vorbei,  verläoft  dann  im  Soden  des  eben  er- 
ffabnten  ostlichen  Armes  und  bildet  endlich  das  obere  linke 
Gehänge  des  Lys- Thals.  Sehr  schon  gewahrt  man  die  kry- 
staUiaisehen  Schiefer  an  den  felsigen  Ufern  des  Lac  d*Oo  oder 
Lac  de  S^nlcjo,  ferner  auf  dem  W^e  das  Piqne-Thal  anf- 
wärts  von  Lacbon  aas,  sowie  in  gans  derselben  Ausbildung 
an  der  piMtigen  Oascade'  d'Enfbr,  welche  den  Lys  speist  Im 
Nordosten  dieses  llas«i?s  ist  der  Theil  des  Schiefergebirges, 
ZMto.A.D.|Mi.<;M.XJX.i.  12 
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weldMr  iwischea  dem  GranH  des  Burbe- Thals  and  das  van 
Bo808t  im  Val  d'AraD  liegt,  ToUatindig  krytullioieeh  metamor* 
pboairt.  Im  Sadoateo  dleaea  OranittaminB  liegt,  weiter  Baak 
Osten  nnr  dnrob  das  Baaera-Thal  getraaot,  daa  graaitisehe 
Massiv  der  Maladetta,  ond  der  swiaclMn  beiden  eingesehloaaeiie 
Tbeil  des  Scbiefergebirges  (an  seiner  sohmalsten  Stelle  nar 
etwas  aber  2  Kilometer  breit)  ist,  so  tob  beiden  Seiten  ein- 
gefissst,  ebenfalls  cum  grossen  Xhell  krystalliniseh  geworden* 
Wenn  man  von  dem  spaalsehen  Städtchen  Tenasque  nach  dem 
Port  de  Yenasque  hinaufsteigt,  so  passirt  man  diesen  meta- 
raorphischen  Streifen  in  einer  Länge  von  ungefähr  4}  Kilo- 
meter. Die  Karte  von  Cilarpentikr  hat  iu  dieser  Gegend  gar 
manche  Fehler;  um  nur  einige  anzuführen,  soll  das  Terrain 
micace  schon  gleich  oherhalh  des  Dörfchens  Oo  beginnen,  wäh- 
rend erst  (^J  Kilometer  v-eiter  sudlich  die  Schiefer  krystallinisch 
zu  werden  anfangen;  so  soll  ferner  das  ganze  Lys-Thal  von 
da  aa,  wo  es  sich  von  dem  Tique-Xbal  abzweigt,  in  krystalU- 
nischen  Schiefer  eingeschnitten  sein,  während  von  dem  linken 
Gehänge  nur  die  Hohe,. von  dem  rechten  gar  nichts  krystalli- 
nisch ist.  Die  DüFR£:KOY^sehe  Karte  ist  in  dieser  Gegend  weit> 
ans  richtiger,  doch  fängt  auch  auf  dieser  im  Oo-Thal  die  ge- 
strichelte Zone  des  Terrain  de  transition  modiftft  an  finh  ante« 
an;  die  metamorphische  Zone  ist  hier  viel  schmaler* 

3.  Das  grossartigste,  sasammenhangenda  Qranitmaasiv  dar 
Ostpyrenaen  und  der  Pjrenaen  nberhaupt,  welches,  im  Westen 
nm  die  Qaellen  des  Vicdessos  schmal  beginnend,  im  Osten  bis 
nach  Millas  nnd  Garet  reicht,  ist  an  seiner  nordwaattiehataa 
Orenze  von  einer  schmalen  metamorpbischen  Zone  eingefaaatü 
Alle  Pässe,  welche  von  Vicdessos  nach  dem  Andorra  -  Thale 
geleiten,  der  Port  de  Siguer,  Port  d'Arbeille  und  Port  d'Arensal, 
durchqueren  diese  Zone,  welche  sich  auch  nördlich  von  Ax 
im  Ariege-Thal  findet.  Im  Osten  erscheint,  vollständig  vom 
Granit  umschitjssen,  eine  verhältnissmässig  ausgedehnte  Masse 
krystallinischen  Schiefers  nördlich  von  Olette  und  Villefranche, 
westlich  vooPrades,  in  ihrem  südlichem  Theile  vom  Tet  durch- 
flössen. Die  grossten  Durchmesser  dieses  Terrains  sind  ost- 
westlich 19  Kilometer,  nordsudlich  12  Kilometer.  Ciiarpentisb 
hat  diese  mndliche  Schieferpartie  anch  angegeben,  aber  er  ba- 
leicbnet  sie  bloss  als  gewöhnliches  Terrain  de  traasitioo. 

Jene  erste  grosse  der  erwähnten  matamorphisohea  Schiafsr- 
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nsloDen«  wtlclM  den  Pic  da  Midi  de  BIgorre  (9166  FuM)  gt- 
wlMeraiaMten  amm  Gentrom  bat,  wifd  v<^niig8welte  sna  OKoi« 
nerirtdiielBr  MMuneugesetet  Der  Pie  eelbet«  der  Herr  und 
Meieler  Iniiidert  fdeineter  Berge,  MIdet,  das  weltberoliBite  Gam- 

paoer-Thal  beberrecbend ,  einen  gewaltigen  Sohlneeetein  nneb 
dem  Ilügellande  und  der  Ebene  zu,  deren  Bewohner  ihn  des- 
halb lange  Zeit  als  das  erhabenste  Haupt  der  Pvreniien  wähn- 
ten. Er  besteht  gäuzlicli  aus  Glimmerschiefer,  in  welchem  der 
Quarz,  wie  es  auch  an  manchen  anderen  Orten  der  Fall,  bis- 
weilen so  vorwaltet,  dass  er  förmliche  Schichten  bildet.  Wie 
die  meisten  pyrenäischen  Glimmerschiefer  führt  auch  dieser 
gewohnlich  lediglich  oder  wenigstens  weitaus  vorherrschend 
daakeibraanen  Glimmer;  mitunter  ist  der  Glimmerschiefer  fein- 
ioTatalluiisch  nnd  sehr  kehlig;  swci  Stunden  oberhalb  Bareges 
liflgt  am  südwestlichsten  Abhang  in  7130  Fuss  Hohe  der.  Lae 
d'ODcel  und  io  dem  koUigeo  Glimmersehiefer,  weleher  die 
weediebe  über  dem  8ae  emporragende  Wand  bildet,  erscheinen 
dönae  Seliichtan  eines  etwas  erdigen,  mil  oniahügen  Bisen- 
kiespiaktehan  darehsäeten  (jiraphits. 

Bigealbamlieh  ist  für  ^ese  wie  ISr  aDe  anderen  pjrrenai* 
sehen  Olimmerseliielhr  die  grosse  Armnth  an  aeoessorisohen 
Gemengtheilen«  Zumal  moss  der  s<mst  se  häufige  Oraoet  ganz 
nbenias  selten  sein;  denn  weder  CHARPBlftlHK,  noch  ich  haben 
ihn  jemals  gefunden.    Dagegen  kommt  an  mehreren  Orten  vor- 
zugsweise in  dem  sehr  deutlich  krystallinisclien,  feinschuppigen, 
graulicbbraunen   Glimmerschiefer    ein    Mineral    vor,  welches 
dunkel  grauschwarze  oder  dunkel  graubraune,  scheinbar  recht- 
winkelig säulenförmige  Krystalle  von  oft  j  Zoll  Länge  und 
3  Linien  Dicke  bildet,   das  Glas  ritzt  and  ein  spec.  Gewicht 
TOB  2,85  —  2,93  besiut.    Die  Krystalle,  fast  ebenso  gefärbt 
wie  der  Glimftiersehiefer  selbst  und  sehr  fest  darin  haftend, 
anlerseheidea  sich  nur  schlecht  innerhalb  der  Maate  desselben, 
treten  aber  auf  der  Oberiaohe  der  Blöake  vortrefflich  knoten- 
förmig dadurch  hervor,  daas  der  Schiefer  leichter  als  sie  ver- 
willeit,  wie  man  es  so  oft  beim  StaaroHth  im  Olimmersehlefsr 
sieht  Die  QUmmerblättchen  sehmiegen  sich  gewohnBoh  aogen- 
svitg  um  die  Kiystidle  heram«  und  Ramoid  bescAehnete  solche 
SeUefer  als  Sohisls  glandiileoju  Bs  sind  dies  «inibar  diesel* 
ben  KiystaUe,  wekhe  Chabi««  (S.  196)  au  den  Ohiastoli- 
then  rechnet  nnd  Made  moooohrome  nennt,  obsehoo  ihre  Slroe- 
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tor  mit  der  charakteristischen  der  Chiastolithe  gar  nicbto  ge- 
mein hat.  Auch  Dbs  Cloizeaüx  führt  sie,  Chabpbktibr  folgeod,  - 
io  seinem  Manuel  de  Mineralogie  (I.  178)  als  macles  auf. 

Diese  Krystalle  »ind  nichts  Anderes,  als  ein,  wie  die  mi- 
kfoskopische  Untertaeliaiig  lehrt,  durch  KoUwstoff  dunkel 
gdärbtar  AhMobH;  Miek  mit  den  AnUgegonionoter  kann  mo 
sieh  TOD  der  Uebefeinftliiniiiiiiig  ihm  Sinleawmkal  nU  d«a«i 
des  AndalnsitB  nbeneogeas  ich  hod  sie  Mfar  ^ehöa  in  lahl* 
reichen  Blocken,  welche  der  BMten  noa  d«r  Unfegend  das 
Pie  du  Midi  hernnterfnhrt,  swischen  Lut  und  Bardgea;  mr 
Pie  du  Midi  teilbet  an  mehreren  Punkten  im  nnatehendes 
Glimmersehiefer;  in  den  oberen  Theilen  des  Thaies  von  La» 
8|>ouiie,  welches  aus  zwei  Schluchten,  die  vom  Lac  Vert  und 
Lac  Bleu  herahkoiuuien ,  entsteht  und  in  das  Campaner-Thal 
mündet;  Cuaupe^tier  führt  den  Pic  du  Mont  Aigu  im  Grunde 
des  Tlials  von  Oussouet  an,  die  Umgebungen  von  Las- 
bordes und  Benous  im  Val  d'Aran;  in  grosser  Vollkommenheit 
traf  ich  sie  in  den  Schiefern  zwischen  St.  Sauveur  und  Pra» 
gneres  im  Thal  des  Gave  de  Pau.  In  mehreren  Mineralien- 
Sammlungen  sah  ich  diese  Kristalle  fälschlich  als  ^Couse-. 
ranit  von  Saleix  in  den  Pyrenäen"  bezeichnet.  Schon  Kenn- 
OOTT  war  es  aufgefallen  (Mineralogische  Notisen,  XIII.  16), 
dasB  die  «Couseranite  von  Saleix*^  (sohwanliahgnme  Kiyatalk 
im  Olimmefsehialer)  veraoluadcn  ^seien  von  den  «Conaaianilsn 
von  Lea  Couserans*^  (gnuie  KtystaU»  im  Kslkatein).  Der  br» 
thum  ist  hier  ein  doppelter:  eistona  sind  Jene  dunkelen  Kiy* 
'  staUa  kein  Gonseraait,  sondern  Andalnsit,  and  aweitana  stem» 
man  sie  nicht  von  Saleiz,  wo  gar  kein  Glimmarachiafar  vor- 
*  kommt,  sondern  höchst  wahrscheinlich  voo  «Inaas  der  anga> 
führten  Punkte  in  der  Umgegend  von  Bar^ges.  Die  Krystalle 
im  Kalkstein  sind  dagegen  äclite  Couseranite  (Dfpyr),  und  diese 
sind  es,  welche  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  entweder  von 
Saleix,  einem  in  der  Landschaft  Les  Couserans  gelegenen  Orte, 
oder,  worauf  die  von  Kennüott  erwähnte  gelbe  Farbe  des 
Kalksteins  deutet,  von  Pouzac  bei  BagQ^s  de  Bigorre  her- 
rühren (vgl.  darüber  später). 

An  einem  Dünnschliff  dieses  Glimmerschiefers  mit  grau- 
schwarzen Andalusiten  sieht  man  unter  dem  Mikroskop,  daas 
die  eigentliche  Masae  des  Schiefers  aus  cum  Theil  farblosen, 
gana  durchsichtig  werdenden,  anm  Theil  schon  gelbbraunen, 
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•dv  alark  doveliftd^eiBetideii  PttrHeen  bestellt.  Die  gelbbraanen 
Futieen  sind  offenbar  Glimmer,  die  farblosen,  welche  im  pola- 
risirten  Licht  prachtvolle  Farben  zeigen,  Quarz.  Die  (Jlimmer- 
blattchen ,  welche  in  dem  ganzen  Stück  dunkel  i;raiii'raun  er- 
scheinen, sind  etwas  confas  gelagert,  und  so  kommt  es,  dass 
bald  breite  Flüchen,  bald,  und  zwar  meist,  schmale  Streifen, 
die  zu  Flasern  verwoben  sind,  sich  darbieten,  welche  alsdann 
anter  einander  parallele  Richtungen  verfolgen  und  durch  die 
iarbJoee  Quarzsobstanz  von  einander  geschieden  werden.  In 
dem  Qaarz  liegen  auch  sehr  kldine,  langgestreckte,  licht  gelb- 
braune Glimm erp artikelchen,  die  an  den  Endeo  oft  abgerundet, 
oft  aber  «oeb,  wie  es  scheint,  anregelmassig  sugespitst  sind, 
assserdem  farblose  Nadeln,  gans  jenten  gYeieh,  wie  sie  auf 
S.  98  als  Einwacbsongen  in  granitischen  Qnanen  erwähnt 
wurden.  Maaehe  Qnane,  die  im  gewohnlichen  Licht  als  ein« 
fiwhe  Körner  erscheinen,  erweisen  sich  im  polarisirten  Licht 
als  ans  mehreren  Individnen  snsammengesctst.  Die  prismati- 
seben,  gransebwarsen  Andalnsitkrystalle  stellen  s|ph  nnter  dem 
Mikroskop  bei  scbwaeber  Vergrosserang  als  eine  Masse  dar, 
welche  der  Hauptsache  nach  auch  grau  gefärbt  ist,  und  worin 
kleine,  ganz  klare  und  lichte  Stellen  und  schwarze,  wohl  be- 
grenzte, grössere  Körnchen  erscheinen.  Es  ist  keine  Frage, 
dass  die  lichten  Stellen,  welche  im  polarisirten  Licht  schöne 
Farben  geben ,  die  eigentliche  Krystallmasse,  und  dass  die 
schwarzen  Flitter  Kohlentheilchen  sind,  da  sie  beim  Glühen 
verschwinden;  bei  stärkerer  Vergrösserung  bis  sa  800  löst 
sich  die  grane  Masse  auch  in  klare  Substanz  und  äusserst  win* 
zige  Kohlenstaubchen  ssiemlieh  gut  auf.  Die  Krjstalle  trennen 
sich  sehr  deutlich  von  dem  umgebenden  Glimmer-Qnangemenge 
ab,  doch  finden  sich  in  ihrer  Masse  hier  nnd  da  Tereiaselte 
gelbbraone  GlimmerUittchen.  In  dem  Qpars-Glimmergemenge 
sind  fibfigens  aneb  Kohlenstanbchen  Tertheilt. 

Die  Kalksteine  des  Uebergangsgebirges  (wahrscheinlich 
ObersUors)  sind  es  iweifeHos  gewesen,  welche  so  den  kiy- 
stalliniscbett  Kalken  nnd  Kalk|^immerschiefern  das  Material 
dargeboten  haben,  die  sich,  mit  den  Glimmerschiefern  vergesell- 
schaftet, aber  gegen  sie  bei  Weitem  zurückstehend,  im  meta- 
morphischen  Terrain  um  den  Pic  du  Midi  de  Big(jrre,  nament- 
lich in  dessen  südlicher  Kegion,  fiuden.  In  diesen  kalkigen 
Gesteinen  sind  verschiedene  accessorische  Mineralien  entwickelt, 
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nnter  denen  namenllich  aafzafuhren  sind :  rother,  gelber,  grauer 
aad  schwMier,  ftmt  immer  in  GranatoSdern  kryfitallisirtar  Gra- 
nat; die  sehwarsen,  selir  scharfen  Krjetalle  aind  nie  eo  tial- 
tcbwar«  wie  der  PrascatS-Helaait  nnd  nntereciieiden  eiob  von  • 
diesem  durch  das  Pehlen  der  IieneitoSderflachea  (Fyrenail  War- 
KBB'e);  sie  sind  eingewachsen  in  einem  dunkel  hlättUehgraaen 
Kalkstein  und  finden  sich  Tonugsweise  an  dem  ostliehen  Ab- 
hang des  Pic  d^ESresKds  (auch  Pic  de  Lieos  genannt),  sndltoh 
vom  Badeorte  Bareges,  so  wie  am  Pic  d'Bspade,  welcher  im 
Süden  den  Port  doTonrmalet  (6761  Foss)  beherrscht,  über  den 
man  von  Bardges  nach  Tramesaignes  im  Gripp -Thal  und  in's 
CHHipaner- Thal  wandert.  Ciiari'EMIER  erwähnt  noch  den  Pic 
d'Ise  und  den  Pic  de  Cauhere  als  Fondpunkte.  Vesuvian  in 
bis  haibzolllangeu  Kryslallen  erscheint  gewöhnlich  mit  Granat 
zusammen,  am  Pic  d'Ise,  am  Cirque  d'Arbizon  (am  östlichen 
Fusse  des  gleichnamigen  Pics;  hier  finden  sich  in  einem  blau- 
grauen, körnigen  Kalk,  welcher  Heisch  farbige  oder  rnthlichgelbe, 
bis  waUiiu88(J^cke,  scharfe  Granaten  führt,  grü  n  lieh  braune  Vesn- 
viane,  welche  sehr  häufig  in  die  Oraaatkrystalle  hineinragen), 
nach  LapsthOUSB  auch  an  der  Peyr^e  de  Cauterets.  Asbest 
bildet  Nester  und  Trümer  im  Kalkstein;  ferner  Eisenkies  und 
Magnetkies.  Den  bräunlichen  Axinit  der  Gegend  von  Barges, 
der  sehr  selten  geworden  ist,  trifft  man  aber  nicht  im  Kalkp 
stein,  sondern  auf  Klüften  einee  Hornblendescbiefers  am  Pie 
d'Breslids  nnd  am  Chrqve  d* Arbison»  *) . 

Verfolgt  man  von  Los  aufwärts  das  naoh  Qddre  und  in 
den  berühmten  Curcns  von  Gavarnie  gleitende  Thal  des  Gave 
de  Pau,  welches  auch  seltsamerweise  hier  Yill^e  de  Barges 
heisst,  obschon  dieser  Badeort  hoch  oben  in  einem  Seitenthale 
liegt,  hu  (iure  Ijschreitet  man  Thonschiefer  im  ursprünglichen 
und  im  krystaliinisch-umgewandelten  Zustande.  Am  Ausgange 
von  liuz  auf  der  Strasse  nach  Gavarnie  zu  streicht  der  ge- 
wöhnliche Thonschiefer  h.  11  — 12  und  fällt  unter  48  (Jrad 
nach  Osten.  Hinter  detn  kühnen  Pont  Napoleon,  welcher  mit 
einem  einzigen  gewaltigen  Bogen  210  Fuss  hoch  über  dem  Gave 
schwebt,  erscheint  dunkler  Kalkstein,  dann  wieder  schwarser 


In  der  Mfthe  dsi  Knrluuuet  von  Bsr^ges  bat  ein  M ioeraRso- 
hindler,  wdehor  cUese  Vorkommnlsie  nnd  efaiigs  andere  sm  dem  Onea« 
Thals  päd  von  Sssx«^nnss  fsilhUt.  asins  9sde  aa%Q«dihigsa. 
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Thonschiefer,  durchsetzt  von  einigen  1  —  3  Fuss  mächtigen 
Gängen  eines  gelbiichgruuen,  Hornblendekrystalie  führenden  Ge- 
steins (Uornblendeporphjrit?),  verbunden  mit  Quaniteu,  Kiesel- 
scbiefsm  uad  Kalksteinen  und  hocbsl  wahrscheinlich  dem  Ober- 
sünr  angehör«Dd.  Die  Schiefer  begiopea  ^llguiUg  ihre  Be* 
schaffenheit  so  ToraBdern,  «obestimmt  begrenzte,  schwarae 
Knötcheo  einer  matlMi  Sabstans  aeheideo  sieb  dario  ans«  wo* 
bei  6«  elgenihnmiieh  ist,  daaa  diese  Umwaadlang  aaf  gewisse 
Schiddeo  beschränkt  ist;  man  findet  abwechselnd  aoUdioke, 
gläBseiide,  knolebcnfahieade  und  knotchenfreie  Schichten,  die 
alle  parallel  gelagwt  sind.  Westlich  erhebt  sich  der  Pic  d*An- 
bislc,  östlich  der  Pic  de  Bergons.  Hat  man  den  Oave  aof  der 
hölaemen  Bräche  tod  8iz  nberschritten,  so  stehen  rechts  am 
Tbalgehäoge  brannscbwarse  Glimmerschiefer  an,  welche  mit 
einer  grossen  Menge  der  dunkel  braunschwarzen  Aiidalnsite 
erfüllt  sind,  welche  oben  aus  der  Umgegend  des  Pic  du  Midi 
de  Bigurre  erwähnt  wurden;  dieses  Vorkomnuiiss  ist  den  dort 
besprochenen  zum  Verwechseln  ähnlich.  Die  eben  angeführten, 
koötchenhaltenden  Thonschiefer  sind  vielleicht  nur  ein  Stadium 
in  der  Eutwickelung  zu  andalusitreichen  Glimmerschiefern. 
Diese  Gesteine  halten  eine  Strecke  weit  den  Gave  aufwärts  an, 
bis  vor  der  Bracke  von  Desdomcoacat  der  Fuss  de«  rechten  Thai- 
gehanges  mit  einer  Schuttmasse  von  Bruchstücken  des  schön- 
sten Ghiastolithschieüsrs  bedeckt  ist,  welcher  oben  in  der  Höhe 
ansteht.  Auch  das  etwas  oberhalb  bei  Pragn^es  mondende 
ostüehe  Setteothal,  dessen  Oave  swiachen  dem  Pic  de  N6oa- 
Tielle  oad  dem  Pic  long  entepringt,  bringt  aasgeseichnete  Va- 
rietäten yoo  Chiastolithschiefem  mit  sich.  Aodalnsit  und  Chia« 
stdiih,  wie  man  mit  Becht  annimmt,  dieselbe  Sobstans,  sind 
also  aach  ranmlich  hier  einander  ganz  nahe. 

Es  sei  hier  Gelegenheit  genommen.  Einiges  iber  die  pyre- 
nftischen  Chiastolithschiefer,  anmal  diese  ans  der  Umgegend 
▼on  Pragn^res,  su  erwähnen.  Der  Schiefer  ist  schwarz  und 
kehlige  hier  und  da  glänzen  sehr  feine  Glinimerblättchen ;  die 
Chiasloiithe,  deren  eigentliche  Substanz  oft  sehr  frisch  und 
glasglänzeiid  ist,  sind  bald  so  dünn  wie  eine  Stecknadel,  bald 
liniendick  und  liegen,  ohne  Ordnung  den  Schiefer  durchspickend, 
kreuz  und  quer.  Vortrertiich  kann  man  die  eigentliümliche 
Structur  der  Chiastolithkryntalle  studiren,  wenn  man  von  dem 
Schiefer  dnnne  Piattchen  schleift  j  ein  solches  bietet  eine  dicht* 
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gedrängte  Menge  ¥00  Lange-  and  Querdurchscbnitten  dnidi 
peUucid  gewordene  CbiastolUlüuryitatle  der.  Mit  blossem  Auge 
oder  mit  der  Lope  sieht  man  eehon,  dMS  die  Qoerdsrcb- 
eehnitte  der  einselaea  KiyeUUe  eine  ▼ereohiedene  VeitiieUnng 
der  eebwenen,  firbemden  Maeee  in.  ihrem. Inneren  mn^Nreieen. 
Bald  iet  nnr  ein  centrales,  aehwaMee  Prisma  Torhanden, 
nm  welehes  die  Kryatallanbstaoi  eine  sehen  an  Bicke  Sber- 
wiegende  Hölle  bildet  (Made  eireoneciite) ;  bald  laufen  von  dem 
centralen  Prisma  in  diagonaler  Biehtnng  vier  dnnne,  sehwarse 
Lamellen  auB,  welehe  in  den  Kanten  endigen  (Macle  tetra- 
gratnme);  bald  finden  sich  ausserdem  in  den  \ier  Kanteiiwiu- 
keln  der  Cliiiistolithsäulen  noch  vier  sehr  schmale,  schwarze 
Prismen,  welche  durch  jene  vier  diagonalen  Lamellen  mit  dem 
stärkeren  centralen  Prismu  verbunden  sind  (Macle  pentarhom- 
bi(jue).  Der  Längsschnitt  der  Krystalle  zeigt,  dass  der  schwarze, 
centrale  Kern  bald  der  Länge  nach  stets  von  ji;leicher  Dicke 
ist',  also  ein  Prisma  darstellt,  dass  er  in  anderen  Krystallen 
von  einem  zum  anderen  Ende  an  Dicke  snaifflmt  and  somit 
eine  abgestampfte  Pyramide  bildet,  dass  er  in  noch  anderen 
Krystallen  nach  der  Mitte  m  sieb  verjüngt  und  dann  wieder 
yerbreitert,  wodnrch  gewissermaassen  iwei  Pyramiden  gebildet 
werden,  die  ihre  Spitsen  gegen  einander  kehren.  Nooh  eine 
andere  bis  Jetit  nieht  beobachtete  AnsbUdungsweise  der  Chiaslo- 
lithkrystalle'  fand  ieh  an  Bzemplarsn  ans  dem  bettadibarten 
Htes  -Tbal,  welches  bei  GMre  in  das  Thal  des  Osve  de  FmtL 
mnndet.  Dort  erscheint  im  Inneren  gar  kein  centrales  Prisma, 
sondern  es  dnrchkrenten  sieh  die  schwanen  Lamellen  direct 
rechtwinkelig,  und  es  zeigen  sich  bloss  die  vier,  in  diesem 
Falle  etwas  dickeren  Prismen  in  den  Randkanten,  von  de- 
nen zwei  gegenüberliegende  dnrch  eine  Lamelle  verbunden 
sind.  Diese  ChiasUjlithkrvstalle  sind  bis  über  2  Linien  dick. 
Alle  diese  verschiedenen  Durchschnittsfiguren  der  Chiastolilhe 
im  schwarzen  Thonscbiefer  sind  auf  Taf.  IV,  Fig.  1  zusam- 
mengestellt; die  suletat  erwähnte  Ausbildongsweise  findet  sich 
nnten  rechts. 

Betrachtet  man  den  Dünnschliff  mit  den  Cbiastoltthdurch- 
schnitten  (von  Pragndres)  unter  dem  Mikroskop,  so  erscheint 
die  eigentliche  Snbstans  der.  Krystalle  pelhicid,  sehr  Hcht  gelb- 
Hchgran  dnd  sieht  frisch  nnd  nnaersetst  aas;  nnr  da,  wo  einige 
Krystalle  senkrecht  anf  die  Hanptaxe  von  Sprüngen  dnrchiogen 
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sind,  erweist  sich  nm  dieselben  die  Ma<^sc  etwas  trabe.  Da 
die  Cbiastolithdäiileu  unter  verschiedenen  Wiukeio  geschnitten 
werden,  so  sind  aatörlich  die  gegee  die  Hauptaxe  geneigten 
Dorebachnittsfigaren  sehr  verscfaiedeD  und  oft  sehr  spitze  Rhom« 
ben.    Die  Kijttnlle-  sind  gegen  den  angebenden  4lankel  bkm* 
scbwenen  Sebiefer  auf  des  sobirliile  abgetrsnnt,  es  finden  niebt 
stwa  Uebergiuige  dnreb  die  fifbendeBnbetann  etnttf  die  Scfaie- 
fcrmesse  neigt  selbst  an  den  Rändern  des  dünnsten  SchlilKi 
kanm  Sparen  einer  Pellneidität;   Die  dem  blossen  Auge  öod 
der  Lupe  schwam  ersefaeinenden  eeniralen  Prismen  erweisen 
sieh  anter  dem  llikroekop  als  ein  Aggregat  von  kleinen,  gäna* 
lieh  undurchsichtigen,  scbwarten  FKttereben   ond  Kömchen, 
bald  rundlich,  bald  lamellar,   bald  ganz  verschieden  uiiregel.- 
mässig  gestaltet,  alle  aber  schürf  begrenzt.     Stellenweise  sind 
diese  Stäubchen  so  zahlreich  und  eng  zusammengehauft,  dass 
sie  mit  einander  verwobeu  ersclieinen ,  stellenweise  sind  sie 
so  locker  zusammengruppirt,  dass  die  Krystallmasse  zwischen 
ihnen  hervorblickt,   wie   man   es  namenUich  im  polarisirten 
Licht,  in  welchem  die  letztere  schone  Farben  erhält,  sehr  den^ 
lieh  sieht.  Sehr  häafig  sind  die  schwarzen  Scböppehen  flaser- 
fönaig  mit  einander  verbunden.   Das  sohwane  Centralpnsma 
ist  aber  gegen  die  umgebende  Kiystallmasse  niebt  sebaif  ab« 
g^grennt,  sondern  die  Menge  der  das  erstere  bUdenden  Korn- 
chen liebtel  sieb  nash  anssen  n  immer  mehr,  nnd  soletst  ist 
die  Kiystbllmasse  vollständig  von  ihnen  frei  (vgl. 'das  mikro- 
Aofisebe  Bild  Taf.  IT,  Fig.  2).   Gewobolieh  stellt  das  een- 
tnde  Prisma,  selbst  wenn  es  eine  denttlehe  AnbUafbng  einiel« 
ner  Plitterchen  oder  nach  anssen  za  verwaschen  ist,  in  seinem 
ümriss  einen  dem  ganzen  Krystalldurchschnitt  vollkommen  ähn- 
lichen Rhombus  dar;  es  giebt  aber  unter  denen  von  Pragneres 
anch  Chiastolithe,  bei  denen  das  Mikroskop  lehrt,  dass  in  der 
Mitte  gar  keine  regelmässige  Figur,    sondern  ein  Haufwerk 
nnregel massig  geformter  Klümpchen  der  schwarzen  Substanz 
erscheint    (vgl.  Taf.  IV,  Fig.  3).      Mitunter  auch  zeigt  der 
Dnrcliscbnitt  mehrere  isolirte,  ziemlich  regelmässig  rhombisch 
begrenste  und  nach  dem  Krystallfhombos  orientirte,  schwarze 
Gestalten  (vgl.  Taf.  IV,  Fig.  4).   Wegen  des  Anflvetens  eines 
sehwanen  Prismas  ohne  diagonale  Arme,  wegen  des  allmaligen 
Verschwimmens  desselben  nach  anssen »  vollends  wegen  Jener 
GhiastotttbkrystaUey.wslolie  die  ttrwihnten  gM*^^  nnregel- 
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DlftMig  MSgebUdeten  Kerne  besitzen,  scheint  maa  die  Ansicht, 
dass  diese  eigen thümlichen  Krystalle  ZwiUiaga  teia  koonteiiy 
nicht  mehr  beibehalten  za  darfes. 

Sah  man  auch  mit  bloMem  Auge  oder  mit  der  Lape  nur 
einen  achwanen  Kern,  so  wies  das  llikvoakop  in  nancben 
dieeer  Fälle  noch  anasererdentlich  dämie  LameUen  a«f,  welche 
aoa  einer  Aneinanderreihnng  achwaner  Kornohen  nnd  Stanb- 
chen  bestehen  nnd  von  dem  Cenlmlprisma  nach  den  Saale»' 
kanten  an  strahlen  (Taf.  IV,  Fig.  3)  oder  dort  wiedenun  in 
wiosigen  Prismen  endigen.  Wegen  der  grossen  Feinheit  der 
Lamellen  nnd  Prismen  gestaltet  sich  aber  diese  Ansbildang 
unter  dem  Mikroskop  nicht  so  deutlich  wie  dasselbe  mit  blossem 
Auge  beobachtbare  Arrangement  in  anderen  Krystallen.  Alle 
die  erwähnten  verschiedenen  Weisen  der  Anordnung  der  schwar- 
zen Materie,  welche  oft'enbar  Kohlenstoff  ist,  finden  sich  nun 
ohne  Ordnung  durcheinander;  sie  alle  seigt  s.  B.  ein  Düuu- 
schliff  von  1  Quadratzoll  Oberfläche. 

Höchst  ausgezeichnete  und  verhältaissmässig  grosse  Chiasto- 
iithe  fand  ich  in  den  bläulich-  und  graalichschwarzen  Thon« 
schiefern  des  H^-ThaJs;  eine  eigenthiimliche  Form  derselben 
worde  schon  oben  erwähnt;  ferner  bei  dem  Weiler  Pradviel 
am  oberen  Qohaage  des  Lnchon- Thaies,  wo  namentlich  hob- 
sehe  .Exemplare  der  Varietät  mit  5  schwanen  Prismen  er* 
seheinen  (  in  der  ScUnoht,  welche  ans  dem  Thal  der  Neste  da 
Looron  aom  Port  de  Clarabide  emporfnhrt.  Ghabpiitiwi  beob- 
achtete 6—^  Zoll  lange  nnd  9—10  Linien  dicke  Chiastolithe 
(namentlich  Made  tetragramme  nnd  pentarhomblqne)  in  den 
Thonschiefern  des  Schlundes,  dnrch  welchen  er  Tom  Port  de 
Lapez  in  das  spanische  Gistain-Thal  hinabstieg;  unerm esalich 
viele  in  den  Thonschiefern  zwischen  dem  Wildwasser  Mali« 
viernia  und  dem  Städtchen  Venasque;  ferner  in  denen  des  Ber- 
ges Mener  im  Cinca-Thal.  Dünne,  lange,  v/eisse,  sehr  stark 
mehlartig  verwitterte  Kristalle,  von  denen  einige  noch  einen 
schwarzen  Kern  erkennen  lassen,  fand  ich  in  Blöcken  eines 
dankelen,  ebeafalis  sehr  zersetzten  Schieters  auf  der  Höhe  des 
Port  de  Saleix;  es  sind  dies  wahrscheinlich  auch  Chiastolithe. 

Kehren  wir  nach  dieser  kursen  Beschreibung  der  pyre- 
oäischeo  Chisstolitbscbiefer  wieder  in  das  Thal  des  Gave  de 
Pan  sorock,    Oleich  hintmr  GMre,  da«  Thal  aufwärts  nach  . 
Gavamie  so,  bc^nt  der  Granat«  nnd  »war  ein  eigeathnmüchei 
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GnuMl,  der  neh  von  dem  gewSMieben  PyvemengrMiil  niekk 
uiwesentlich  ■oteratheidet  und  in  mnnehen  Benielrangen  dm 
Qmml  von  Lachon  vod  Bosotl  (8«  B9)  ibnlkii  ist;  er  itl 
siemlkh  quarzreich,  ausgesmehnet  durch  gronen  Orthoklas, 

weissen  Oligoklas,  weissen  «xler  grünlichen,  mitunter  gross- 
blätterigen  (iiinimer.  Die  Strasse  nach  Gavarnie  und  zu  dein 
imposanten  Circus  ist  zum  grössten  Tlieil  neu  gebaut,  die  seit- 
lichen Felswände  wurden  zur  Verbreiterung  derselben  wegge- 
sprengt, und  man  kann  so  das  ganz  frische  Innere  der  Gesteins- 
«  massen  atudiren.  Hinter  den  ol)ersten  Häusern  von  Gedre 
beobachtet  man  Vorkommnisse  von  Kalkstei  n  im  Qfltnit}  es  ist 
ein  weisser,  sehr  grobkömig-lcrystaUiDiscber  Marmor,  welcher 
mit  sehr  scharfen  Grenzen  ia  dem  Qnuiit  eingebettet  liegt| 
leider  wnr  die  frischgebrochene  Chaosaeewand  sehr  niedrig,  so 
dM»  mM  die  ToUatMidige  Gestalt  dieser  Kalksteinvorkomm- 
niste  niohl  erkennen  konnte.  SoUften  sin,  win  es  wabrsobeia- 
iieb  isl,  Bracketaeke  des  thalabwfirta  anstehenden  (wohl  tUari- 
sehaa)  Kalksteins  sein,  welche  der  Granit  hier  an  «einer 
Greiwe  eingeaeUosten  nnd  melamorphotirthat,  so  worden  ihre 
Dimenaioiion  aosseigewohnlieh  grosse  sein.*)  Bs  wmrde  ale« 
denn  derselbe  Fall  vorliegen ,  wie  er  8.  106  an«  dem  Granit- 
gebiet von  Pantieosa  erwähnt  werde,  wo  allerdings  die  Ab- 
stammung der  eingeschlusscnen  Marmorblöcke  unzweifelhaft  ist. 
Verfolgt  man  nun  die  Strasse  aufwärts,  so  wechseln  Granit, 
Gneiss  und  Glimmerschiefer  in  höchst  merkwürdiger  und  regel- 
loser Weise  mit  einander  ah;  es  bieten  sich  Verhältnisse  dar, 
ganz  denen  ähnlich,  wie  sie  später  aus  der  Gegend  von  Ba- 
gneres  de  Luchon  und  Bosost  beschrieben  werden.  Hier  ist 
das  Gestein  ein  deutlicher  Granit  von  der  oben  erwähnten 
Zasammensetsong,  dort,  in  der  Entfernung  yon  einem  oder 
einigen  Faseen,  Gneiss,  dort  Glimmerschiefer,  und  dabei  ist  bald 
die  Grenso  eine  dentlkh  scharfe  i  bald  finden  die  allmaligsten 
Uebefgjbiga  stall.  Der  Gneiss  enthalt  sehr  hanUg  linsen-  oder 
^rmige  Qnafaknoten^  nm  welche  alsdann  die  sehr  qnarsanne 
Gneitsmaaee  gewoholieb  Jageoweiae  aosgebildet  Ist,  indem 


♦)  Cif AHPPNTiKR  erwähnt  S.  I  ii  eine  7 — 8  Fuss  mächtige  Masse  sehr 
grobkörnigen  Kalksteins  in  dein  Granit  auf  der  Nordseite  des  Port  d'Oo 
in  der  Nahe  eines  der  obersten  der  fünf  Seen,  welche  dort  terrassenrör* 
mig  übereinandet  liegen. 
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gUnunerarme  ood  glimmerreiche  Lagen  mit  einander  abwech-* 
•ein.  Im  Gaeiss  ist  wie  in  Ofsnit  der  Feldtpatli  tntn  "^leil 
gran  (Orthoklas),  anm  Theil  weiss  (OHgoUas);  im  Glifluaer- 
sehiefer  kommen  sweieriei  Qliinmer,  ein  rothHohtombakbramier 
nad  «in  weisser  Tor.  Die  Oaeiss«  imd  Olimmersehieferpartieen 
im  Granit  sind  aa£  das  merkwirdigste  und  regelloseste  wellen« 
förmig  gewanden,  selbst  sicksaokf5rmig  gefaltet,  in  den  allein 
verworrensten  nnd  ▼ersehlangenstea  Biegungen  ond  Krnmroun- 
gen  ausgebildet,  welche  in  ihrem  Durehschnitt  an  die  Zeich- 
nungen marraorirter  Papiere  oder  die  Windungen  der  Holzlagen 
in  knotigen  Brettern  erinnern.  Die  Kerne  solcher  5' förmigen 
Windungen  sind  mitunter  Granit,  welcher  unmerklich  schieferig 
wird  und  nach  aussen  zn  in  Gneiss  verläuft  (Taf.  IV,  Fig.  5). 
Um  das  Seltsame  dieser  Verhältnisse  noch  zu  steigern,  ziehen 
sich  daneben  nun  auch  deutlich  ausgesprochene,  scharf  begrenzte 
und  scharf  die  Schieferung  durchschneidende,  sich  vensweigende 
Adern  ächten  Granits  durch  Gneiss  und  Glimmerschiefer. 

Alle  diese  eigenthumlicheo  Verhältnisse  sind  höchst  dent* 
lieh  und  treulich  längs  fast  des  gaoaen  einsamen  Wegas  too 
GMre  naeh  Gavamie  an  beobachten,  ansgeseichnet  asmal  der 
oden  Schluohl  gegenfiber,  durch  welche  der  Gave  d'Aspe  her- 
anterstont»  am  sich  mit  dem  ans  dem  Circiis  Yon  Gavamia 
komiMaden  Wildwasser  des  Hauptthales  an  vereinigen;  andi 
dareh  die  ganae  Gegend  hindoreb,  welehe,  eine  der  abaehreekencU 
stea  Landschaften  der  Pyrenäen,  den  Namen  des  Chaos  (bei 
den  Hirten  La  Peirada)  trägt.  Von  dem  Gipfel  des  Coumölie 
hat  sich  eine  unermessliche  Fiuth  von  granitischem  Gesteins- 
Schutt  in  das  Thal  herabgewälzt;  Felsblöcke  der  verschieden- 
sten Dimensionen  bis  zu  50  Fuss  Höhe  von  der  abenteuerlich- 
sten und  ungeheuerlichsten  (ie.stalt  liegen  in  ganz  unfassbarer 
Zahl  und  in  der  wildesten  Unordnung  neben  und  über  einander 
gestürzt  umher.  Durch  dieses  Felsenmeer,  gegen  welches  der 
Bergsturz  von  Goldau  ToUständig  verschwindet,  läuft  der  Weg 
utid  rauscht  der  schäumende  Fiuss  in  seinem  tiefen  Botte. 
Kein  Zeichen  der  Vegetation  erfreut  das  Auge  innerhalb  dieser 
starren  Steinruinen,  kein  Baum  oder  Strauch  grünt,  kein  Halm 
spriesst,  nicht  einmal  Moos  übersieht  den  nackten  nnd  schrof- 
fen Fels.  Hier  versetste  ich  mich  zurück  in  die  grenaenlose 
Oed«  aad  Wüsteaei  der  Lavafelder  des  fernen  Island ,  welche 
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kh  Yor  f&nf  Jahrra  ran  dkMlbe  Somawmolt  Sa  tigel— gm 
BillM  dBfehsog. 

Bei  den  oben  gesolulderlen  VerhiltaUsen  bt  nMUi  etellen- 
wdee  Im  Unklaren,  ob  ntnn  et  mit  dnem  OnmUp,  mit  einem 
Oneiee*,  oder  OtimmerseUefiBrlenitorimn  in  tbnn  bei.  Der 
UaaptmeMe  nach  ist  es  indessen  ein  Granitgebiet,  wenigstens 
herrscht  an  deu  Grenzen  bei  Gedre  und  Gavarnie  der  Granit 
entschieden  vor.  Charpe>tier  ,  sowie  DüfrSnoy  und  Elie  de 
Bravhont  haben  diese  Gegend  auch  als  Terrain  granitique  be- 
zeichnet. Jedenfalls  sind  die  erwähnten  Verhältnisse  nicht 
der  Art ,  dass  man  dieselben  füglich  als  Wirkungen  metamor- 
phosirender  Einflüsse  erachten  könnte.  Man  gewinnt  bei  der 
Betrachtung  denielben  anwillkürlich  die  Vorsteilang,  dass  die- 
ses sonderbare  and  regellose  Dursbeinander  ron  körnigem  und 
sohieiengem,  von  feldspathreiebem  und  feldspathfreiem  Gestein 
aas  einem  eitiaigeni  wie  issrner  beschaffnien  Magma  btmen 
kiiaeater  Zelt  fest  gewonlen.  Wir  können  nur  jetat-  noek 
GtaAmnrm  beipiUehtan,  wenn  er,  ^eichwokl  eine  aad4k«  Bll- 
dnngsweme  de«  Oranita  vor  Augen,  eiomal  den  allgemeinen 
Ansspraeh  tknl:  „Le  gaeist,  le  sefaiste  mieaed  ete.,  lorsqn'ils  se 
tronvent  intereaMs  et  eontemporains  avec  le  granile,  dotvent 
4tre  eonsider6  eomme  des  simples  anomalles  de  eetfee  raehe.* 

Ifotib  an  mehreren  Punkten  in  den  Pyrenäen  beobachtete 
ich  im  Inneren  grosserer  Grunitterrains  ein  streckenweises  und 
vereinzeltes  OscUliren  in  kristallinisch -schieferige  Gebilde.  Das 
malerische  Thal  des  Salat  ist  zwischen  Lacourt  und  Seix  in 
Granit  eingeschnitten,  welcher  sich  nach  Westen  und  Osten  in 
weiter  Erstreckung  ausdehnt.  Da  wo  oberhalb  Soueix  der 
Arac  in  den  Salat  einmündet  and  die  nach  Massat  geleitende 
Cbaassee  sich  abzweigt,  fuhrt  auf  dem  linken  Ufer  des  letsteren 
Flosses  der  Weg  nach  Seix  durch  einen  80  Fuss  langen  Tun* 
nel.  Gleich  hinter  dem  Tunnel  zeigt  sich  an  der  Felswand 
eine  k>kale  Brsetsung  des  Granits  dweh  Qaeissf.es  ist  der 
gswohnliebe  Pyreaaeiigraaift  (8. 98)  mit  einem  giiaaenden,  etwaa 
darobseheineiiden  Orthoklas  und  aar  sehwamem  Gümmer,  and 
dieser  erlangt  non  allmälig  eine  gans  sehlefinige  Teztor.  Viel« 
leicht  40  Sohritte  Tom  Tnnad  entfernt,  wandelt  sieh  der  Gnelss 
wieder  naeb  and  aaeb  In  den  gewobnllohen  firfiheren  Granit 
am«  Dieser  Gneiss  Ist  gewiss  kein  Bmcbstack,  sondern  eine 
lokale  Modifieation  des  Granits.     Seltsamer  Weise  wird  in- 
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d«i8en  der  Oneiss  von  fablFeichen ,  mehrers  Zoll  mächtigen 
nod  sich  vielfach  venweigendeo  GraDitadera,  welche  sebarf 
von  ihm  abgegrenst  sind,  dorchsetat» 

In  der  Uaigegend  des  Qraaittertaios  von  Bagodres  de  Ln^ 
ebon  laasi  sieb  die  UBwaadlmig  der  sedusentaieii  Schiefer  in 
ktystaUiniscbe  recht  deatlicb  vef&lgen,  wobei  sieb  allerlei  eigea>' 
tbfimliche  Brsobeinungen  darbieten*  Unterhalb  Loehou  stobt 
das  nnuiugewaodelle  8Unr  an,  am  sadUohen  Aasgange  des 
Badeortes  der  Granit  (vgl.  Ta£.  I,  Fig.  1);  die  Piqu^  aufwärts 
erhebt  sich  innerhalb  des  hier  noch  siemlich  weiten  ThaU  ein 
isolirler  Hügel  mit  der  allen  Thurmruine  Castel  vieil ,  von 
dessen  grasiger  Hohe  man  eiucu  prachtvollen  Blick  nörd- 
lich auf  Luchon,  südlich  auf  die  vor  der  Maladetta  sich  erhe- 
benden Schneeberge  der  Hauptkette  bat.  Die  Hauptmasse 
dieses  Hügels  besteht  aus  Granit,  in  dem  Granit  aber  ist 
Glimmerschiefer  eingeschaltet,  bei  welchem  mun  nicht  bemer- 
ken kann,  ob  er  in  der  Form  von  Einlagerungen  oder  von  Bruch- 
stackeA  vorhanden  ist;  jedeo£alls  beobachtet  man  an  den  Stei* 
leo,  wo  die  Grenae  iwiscben  Granit  und  Giittmefscbiefer  eat- 
hloast  ist,  dass  diese  ganz  haarscharf  ist,  wenn  sie  auch  sefar 
nnregelmastig  bin  -  und  heraalaalea  sobMnt.  *  Anf  dem  Gipfel 
des  Hägsls  ragt  eine  Klippe  wenige  Fasse  ober  .dem  Boden 
empor,  welebo  ans  einer  sehr  stark  glimmarig  gewdrdenen 
QranwAcke  beslaht.  Dieser  Hagel  liegt  aof  der  Oranna  swi* 
sehen  Granit  and  dem  krjstallinisebeo  Scbieisr.  Die  Verbtn* 
dnog  wom  Granit  nod  Glimmersobielbr  wiid  non  deotlieber, 
wenn  man  das  Thal  der  Piqoe,  welches  ioMiier  mehr  den  Oha* 
rakter  einer  Schloeht  annimmt,  emporwaodert.  Am  Thalgehänge 
findet  sich  die  Grenze  von  Granit  und  Gliaimeräcbiefer  gerade 
seitlich  vom  Castel  vieil,  und  thalaufwärts  beginnt  alsdann  der 
Glimmerschiefer.  In  der  Nähe  des  Granits  enthält  derselbe 
zahlreiche  gnelssartige  und  selbst  granitartige  Fartieen.  Diese 
Erscheinung,  dass  sich  in  dem  Glimmerschiefer,  welcher  an 
den  Granit  angrenzt,  und  welcher  ohne  Zweifel  aus  einer  Um- 
kr^stalUsirang  klastischer  Schiefer  hervorgegangen  ist,  deatlicbe 
Gneiss-  und  Granitpartieen  auagebildet  haben,  ist  eine  haofigs 
in  den  Fjrrenäen;  an  und  für  sich  kann  esy  wenn  man  ^on 
dem  Qranit  die  umwandelnde  Kraft  ausgehen  lässt,  nicht  aof* 
fidlen,  dass  dieselbe  inoerbalb  einer  daan  iabigen  Masse  Pro- 
dukte eneagte,  die  ihm  selbst  abnUcb  sind.   Wohl  ist  es  aa 
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beachten,  daM  diese  granÜMligra  Piurtieen  sich  lediglich  an 
dsrOrense  flndeo,  and  daM,  wenn  man  sich  tbalaalwärte  be* 
wegt,  dieselben  alsbald  ▼ersckinadeB.  Nun  ball  gewobnliober 
GKnoBevselilerer  mit  vielen  QnarakMmeni  aa«  der  b.  1 
strelehl,  getade  wie  sein  klastiscbiBs  Pvotelyp,  der  ulkt  seÜ«- 
uMotire  silnnsobe  Schiefer  des  Piqne-Tbals  aoterbalb  Loeben. 
Die  Plqne  anfirarts  geben  alsdann  die  GlinoMrecbiefer  ganz 
aUmälig  in  die  sdiwänücbea  Thonsoblel^  des  Obersilnrs  ober. 

Bs  sei  hier  daraaf  anfmerksain  gemacht,  duss  eigentJiche, 
charnkteristieche  Gneisse  in  den  metanoorphischen  Schieferregio- 
nen der  Pyrenäen  sehr  selten  sind:  an  der  Granitgrenze  wird 
der  Tlionschiefer  last  immer  nur  zu  Glimmerschiefer,  und  das 
Gneissstadium  wird  gewöhnlich  nicht  erreicht.  *) 

In  dem  rechtwinklig  von  der  Pique  sich  nach  Westen  ab- 
iweigenden  Lys-Thal  giebt  Chaupentier  krystailinischen  Schiefer 
an;  es  ist  aber  in  dem  unteren  Theile  dieses  reisenden  Thals 
durchgehend»  gewöhnlicber  sedimentärer,  silnrischer  Tbonschie* 
Isr  (Taf.  i,  Fig.  1),  in  welchem  Petrefacten  nicht  su  beobaeb- 
len  sind,  der  b.  7  streicht  wie  der  eben  darcbpassirte  OHnme»- 
schiefer  nnd  gegen  Sadsüdwealen  eiafaUt;  seevndareS^iefoning 
ist  bier  and  d»  ansgebiMet  Ans  Tbonsebtefer  bestehen  anch 
dieantabllgen  im  enteren  Lys-Thale  wild  nnberU^gendenBloeke, 
welebe  die  ansgeseichnetsten  GletsdieifnrcbeB  aa  sieb  tragsiu 
Der  oberste' Tbdl  des  Ljs-Tbals  äst  ein  riesenbaftar  Halb- 
kessel, dessen  gegen  8iden  gelegeae  Winde  ?on  dem  Tao  jde 
Mavpas,  dem  Pic  deOabioales,  demPic  Quairat,  alle  an  eder 
iber  10000  Fuss  hoch,  gebildet  werden,  während  im  Osten 
and  Westen  minder  hohe  Berge  sich  erheben.  Ungeheure  und 
ununterbrochene  Gletscherfelder  bedecken  die  oberen  Theile 
der  Berge  im  Vordergrund  bis  zu  der  Region,  wo  Weiden  und 
Nadel holzwäl der  beginnen;  Wasserfalle  von  seltener  Pracht 
und  Höhe  stürzen,  von  den  jUswassern  genährt,  die  fast  senk- 
rechten Schluchten  herab  und  bilden  im  Grunde  den  Lys.  In 
der  Richtung  nach  den  südlichen  granitischen  Massivs  zu  wer- 
den die^  Schiefer  non  wieder  krystallinischer  (Taf.  I,  Fig.  1). 
Da  wo  im  Hiatergrande  des  dreos  die  Oaseade  d'£afer  heiab- 


8o  sagt  anehDpsoCRiiR  (Boll,  de  la  Soc.  g€ol.,  (2)UI.  1846.615): 
Deas  tos  VytMt»  to  gnelii  est  yea  dertiopp^  et  ne  is  troeve  qa*sn 
aMSsas  fea  considiraUfls. 
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•ebaamt,  bemerkt  iMO.  SiravMt  deotliobe,  gefältelte  ThongÜm- 
merecbiefer  mit  gravsehwanen,  uabeetimmt  begrantten,  rund- 
lieben  Knollen  einer  matten  SnbitMHE,  na  welche  sieb  die  Fair 
telnng  aagenförmig  hemmschaMfigt  Ee  abd  hier  dieaelben 
Phyllitvarietaten  anagebildet,- wie  sie  in  deraelben  geogmpfai- 
sohen  Breke  anefa  vor  dem  wettlicb  gelegenen  Lao  d'Oo  a«^ 
treten  (vgl.  nnten),  nnd  aua  ibnen  beetebt  olfonbar  bier  der 
Tbeil  dee  Gebirgtruckens  iwiaohen  dem  Val  de  Lys  nnd  dem 
Val  d'AatoB  d*Oo.  Die  SebieTer  im  oberen  Lya-Tbal  ffibven 
viele  Zwischenlager  von  Qaarzscbiefer  nnd  faomfelsartige  Bänke. 

Wenden  wir  uns  nun  auf  .  die  rechte  Seite  der  Pique. 
Oberhalb  des  ein  Viertelstündchen  aufwärts  von  Luchon  gele- 
genen Dorfes  St.  Mamet,  wo  die  ausgezeichneten  Varietäten 
des  Luchon -Granits  (vgl.  S.  89)  anstehen,  mündet  auf  dem 
rechten  ITlussufer  gegenüber  von  Castel  vieil  das  kleine  Val  de 
Burhe;  dort  hat  das  Granitterrain  ebenfalls  seine  südliche  Grenze 
erreicht,  und  das  Thal  ist  in  metamorphischen  Glimmerschiefer 
(und  Gneise)  eingescbaitten.  Das  schon  bewaldete  Val  de  Burbe 
>  aufwärts  wandert  man  nnn  ^Ibrtwäbfend  in  diesen  kijstallini- 

scben  Sebiefern  den  Passweg,  weieber  nber  den  niedrigen  Cd 
de  PortiUon  (4166  Fnaa)  in  das  spanisebe  Val  d'Araa  (der 
Qaronae),  nnd  iwar  nacb  dem  von  Lnebon  ana  nnr  8^  Stande 
entfernten  Flecken  Bosost  f&brt  Wie  «m  Lnebon  im  Fique* 
Tbal,  so  findet  sieb  aneb  nm  Bosost  im  Oaronne-Tbal  ein 
Oranilmaasiv.  Die  Hanptmaase  desselben  liegl  anf  dem  recb» 
ten  Garonno-Ufer,  wo  der  Pie  d^Aitos,  den  man  von  der  Pas»- 
•  bohe  gerade  vor  sich  erblickt,  ans  Granit  besteht.  Oestlich 
and  westlich  von  zwei  Granitmassivs  eingeschlossen,  ist  hier 
der  ganze  Gebirgsrücken  zwischen  Pique  und  Garoune  zu 
kristallinischem  Schiefer  metamorphosirt  worden. 

Etwas  unterhalb  des  Passes  liegt  auf  dem  westlichen  Thal- 
gehänge die  Cabane  der  spanischeti  Douaniers  und  steigt  man 
von  derselben  den  halsbrecherischen  und  steinigen  Pfad  an  der 
Kapelle  San  Antonio  vorbei  nach  Bosost  hinab,  so  wird  man 
noch  von  Glimmerschiefer  (mit  braunem  nnd  weissem  Glim* 
mer)  begleitet,  welcber  h.  7^  streicbt,  aber  unter  25 — 30  Grad 
nicbt  nach  Sndsudwesten ,  sondern  nach  Nordnordosten  fallt* 
Hinter  den  letaten  Hänsern  von  Bosost  abwärts  an  der  Ge- 
rönne ist  der  scbone  Granit  erreicbt,  welcher  auf  dem  linken 
Flnssnfer  die  friscfagesprengten  Felswände  an  der  Maoltkiec^ 
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«tfMM  bildel;  es  ist  Üeselbe  Vwletit,  wslohe  awcb  den  LioelMm* 
Gnuiit  sfiaMDiiisiiaelit,  oharaktarisirt  dnreb  den  blieHolieii 
Orthoklas,  die  taUrachen  OKgoklaee,  den  eilberweiesen  OKw* 
roer.  Zuerst  ist  der  Granit  noch  gaas  gleiehmaesig  körnig  ge- 
mengt; wenn  man  sich  aber  weiter  von  Bosost  entfernt  und 
der  im  Norden  liegenden  metamorphischen  Glimmerscliiefer- 
partie  nähert,  treten  eigenthümliche  Verhältnisse  hervor.  Inner- 
halb des  mittelkörnigen,  und  zwar  vollstündig  richtnngslos  kör- 
nig gemengten  Granits,  welcher  sehr  arm  an  weissem  Glimmer 
wird  und  gar  keinen  schwarzen  Glimmer  enthält,  zeigen  sich 
zahlreiche,  'sehr  feinkörnige  Partieen,  die  von  winzigen,  dunkelen 
GJimmerblättchen  ganz  schwarz  gefärbt  sind  und,  obschon  rer» 
sehiedene  Gestalt  besitsmd,  dennoch  alle  nach  einer  Richtung 
langgestreckt  parallel  erscheinen  (vgl.  Taf.  IV,  Fig.  6).  Der 
Uebergsng  des  Granits  in  diese  Partieen  ist  ein  gsns  allnuUi- 
|Mr,  ohne  irgendwie  ^eharle  Orenaen  aafiniweiseB,  und  sie  kon* 
nen  nur  als  Conerelionen  betraehtet  werden.  Plotelieh  sehneidet 
.te  QraaH  mit  sehr  seharftr  Greese  ab,  and  es  folgt  Glimmer- 
sobiefer,  der  einige  Schritte  anhält;  von  der  Sohle  des  Wegs 
steigt  in  ihm  ein  melirere  Pnss  maehtiger,  gans  scharf  begrenater 
Granitgaog  auf,  der  sieh  nseh  oben  sn  in  drei  kellfDrmige 
Trümer  «erschlägt  (Taf.  IV,  Pig.  7) ;  woher  der  Granit  kommt, 
ist  leider  nicht  zu  beobachten.  Hinter  dem  abermals  scharf- 
begrenzten Glimmerschiefer  erscheint  nun  wieder  Granit,  wel- 
cher höchst  auffallende  Gneiss-  und  Glimracrschieferpartieen 
enthält.  Inmitten  des  achten,  körnigen  Ijuchon-Granits  ordnen 
sicii  nämlich  stellenweise  die  Gemengtheiie  parallel,  und  es 
entsteht  ein  charakteristischer  Gneiss ;  stellenweise  verschwindet 
der  Feldspatb,  der  weisse  Glimmer  wird  darch  sehr  zahlrei- 
chen schwarzen  erset£t,  und  es  geht  ein  Glimmerscbiefer  hervor. 
Die  so  in  dem  Granit  ohne  scharfe  Grenzen  ^ich  herausbilden^ 
den  Gnmss-  nnd  Gümmerachieferpartieen  sind  von  den  ver- 
seiriedeMten  Dimensionen,  bald  Ibnst-  bald  mehrere  Foss 
gross;  der  Uebergang  aber  ist  ein  sehr  tascher;  hier  ist  das 
Gestein  ein  firidspathreieherf  grobkörniger  Lnehoagranit,  awei 
Zoll  davon  entfernt  ein  denilioher  Glimmersphfefer,  welcher 
redit  Ibinkomig  ist.  *  Häufig  findet  sich  Im  Centmm  der  Glha- 
merschietopartieen  ein^  dicker  Knoten  reinen  Qnarses.  Die 
Gneiss-  und  Gllmmerschiefbrstellen  zeigen  dabei  höchst  confuse, 
wellig  gewundene,  selbst  scharf  zickzackartig  geknickte  Schie- 
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^Nmog.  die  in  d#n  «uselnen  Partleeli  nii4  selbst  den.  M  niti« 
steo  beoaclibiiiien  grnndvertchledeB  Ist  (rgl«  Tnf.  lY.  Fig.  8)* 
Aach  der  GrsnU  nimint  an  der  aJJgemeinen  Verwiiraag  Theil) 
er  weoliselt  sein  Korn  aof  nberans.  unregelnassige  Act,  bald 
ist  er  sehr  grob-,  bald  sehr  feinkörnig.  Dieses,  ej^aolbaadiebe 
Oscilliren  von  Granit,  GlinMBersehiefer  und  Gneise  scheint  enefa 
noch  an  anderen  Punkten  auf  der  Grenze  des  Bosost- Granits 
vorzukomnuMi ;  nul  der  Hohe  des  Abhangs  vom  Col  de  Por- 
tilioii  nacli  (Jen)  ( luroune  -  Thal  fand  icii  einzelne  lachtergrosse 
Blöcke,  welche,  ohschon  die  Oberdächo  sehr  verwiltert  und 
fast  günziich  mit  Flechten  bewachsen  war,  doch  deutlich  er- 
kennen liessen,  dass  sie  zum  Tlieil,  und  zwar  der  Hauptmasse 
nach,  aus  Granit,  aum  Tbeü  aus  Glünmerscluefor  und  Goeisa 
bestehen. 

-Weiter  nördlich  von  Bosost  gelangt  man  nun  in  eine  Zon^ 
von  reinem  Glimmerschiefer;  der  Zusammenhang  des  Granils. 
mit  diesem  Glimmerschiefer  ist  leider  verschüttet  and  be- 
waehsen.  Letsterer  halt  alsdann  an,  bis  in  der  Gegend  von 
Lee  halbwegs  swischen  Benost  ndd  dem  holseraen  Pont  dn 
Boi  (wo  die  Gavonne  fransosisches  Gebiet  betritt)  abermals 
ein  lüeines  Granitmassiy  erscheinti  «nterhaib  welchem  darauf 
gewöhnlicher  Tbonschiefer  and  Granwaeke  des  Silnrs  folgen, 
das  naheau  bis  ni^  St.  hinabreicht  (Taf.  1.  Fig.  d).  An 
dem  spanischen  Zollhaus,  streiehen  die  TboQisliiefenQlMiten 
h.  $\  ood  fallen  mt  70  Grad  nach  Sndnndwesten. 

Höchst  ausgezeichnete  metamorphische  Schiefergebilde 
sind  aucl»  ia  den  uherea  Theilen  der  Oo- Schlucht  entwickelt. 
Man  steigt  von  liagnere.s  de  Luchon  aus  das  Arboust  -  Thal, 
dessen  geologische  Verhältnisse  früher  kurz  geschildert  wur- 
den, bis  zum  Dorfe  Cazaux  empor,  W(»  das  Val  d'Astau,  (Val 
d'Oo,  Val  d'Astos  dX)o)  einmündet,  in  welchem  der  Oo  (Go, 
Neste  d'Oo ,  Astos  d^Oo )  aus  den  südlichen  Bergen  herab* 
kommt.  Biegt  man  in  dieses  einsame  und  alimälig  einen  sehr 
oden  Charakter  annehmende  Thal  ein,  so  wird  man  noch  fort- 
während von  dem  gewöhnlichen  silurischen  Tbonschiefer  he* 
gleitet;  eine  Menge  von  Bruchstücken  krystallinischer  Sehiefi^r 
aber,  wefche  den  in  aahllosan  Schlangenwinditngen  beigan  steir 
genden,  stellenweise  durch  iberrieflelnde  Wildwasser  ducc;|i- 
weichten  Fusspfad  bedecken,  bereiten  auf  JeiM>  Metamorphose 
vor,  welche  man  ai^  das  dbotlichste  beobachten  ki^iii,  wenn 
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eine  grossere  Hohe  gewonnm  ist.   Knrm  h0f^  mui  den  See 

▼on  Oo  (oder  L«e  de  S^oolejo),  den  malerisehsten  See  der 
Pyrenäen,  mit  seinem  dunkelsmaragdgrünen  Wasser,  mit  seinem 
gewaltigen  und  schroffen  Felsenkranz,  mit  dem  berühmten,  ma- 
jestätischen Wasserfall  von  870  Fuss  Höhe  im  Hintergründe 
erreicht,  beginnt  eine  allmäliges  Glimmerigwerden  des  Thon- 
sehiefers,  und  es  folgen  nun  in  den  prachtvollsten  Varietäten 
Fleckschiefer,  Knotenschiefer,  Glimmerthonachiefer  und  Glim- 
merschiefer. Am.  nördUtben  Ufer  des  Sees,  da  wo  man  den  * 
austretenden  Flus  aaf  einer  rohen  Brücke  aberschreitet,  unter- 
haN)  welcher  er  sieb  mit  betäubendem  Tosen  einen  tiefen  Ab* 
grsod  hinabstürzt,  streichen  die  deutlieb  geschichteten  kijBtal«« 
HnisebeD  6chi«fer  h.  7  —  6|>  also  ebenso,  wie  die  sedimenCireii 
Bebisfer  des  Pique- Thstes.  N«sh  Süte  hält  die  meteator^ 
pfaisolis  2&0O6  bis  oberhalb  des  Lfte  d'JBspiogo,  des  iweitoater^ 
stea  der  fanf  Seen  an,  welche  hier  terrassenförmig  fibsrein* 
saderiiegen  (Lacd'Oo,  Las  d^Espingo«,  Lac  d*8aonsat,  Coame 
de  TAbesquc,  Lac  glasfi  d*Oo  in  8M7  Ftass  Hohe,  das  gaoM 
Jahr  hindnreb  vereist}.  Oberhalb  des  Lac  d*Bspingo  beginnt 
dann  der  doreh  seine  abergrossen,  porphyrartigen  Orthoklas- 
krystaile  ausgezeichnete  Granit  (vgl.  S.  88),  welcher  bis  zu 
dem  Port  d  Ou,  dem  zweithöchsten  Pass  der  Pyrenäen  (9565) 
biuanfreicfat. 

Die  in  dieser  Gegend  auftretenden  Thonglimmerschiefer 
und  Glimmerschiefer  siud  fast  durchweg  von  lichter  Farbe, 
graulich,  graulichweiss,  schön  silberweiss  und  dabei  sehr  zart- 
schuppig, oft  feingefältelt  oder  seidenartig  gestreift.  In  den 
grebsr  krystalünischen  Varietäten  bemsrlu  man  aoeh  kleine, 
l^anxende  Blättchen  braunen  Glimmers,  in  den  feiner  oder 
undeutlicher  iKrjstaliinischen  kleine,  bis  steckoadelkopfgroese, 
bvaiinlielisqhwarse  KBolofaoQ«  welche  sieh' schon  nnter  dsrLups, 
vollends  unter  dem  Mikrosi^op  als  MnesAggregpitTon  dnnksisn 
QKsHiwrtshnppebea.  datstellea.  •  TrsSen  diese  Gebilde  in  den 
mr  wenig  kiystallinisoh  gewordenen  Tbonsofaiefem  «nff  so 
gsben  ansgeceiehnaCe  sogenannte  Knotsnschiefer  hervor,  wie 
sie  namentlieh  im  Beginn  der  meSsmorphisehen  SSone  entwickelt 
sind.  .Din  daran  reichen,  stlbergläasenden  OHmmecsdiiefer,  in 
denen  diese  Aggregate  -sine'  mehr  längliche  Form  besitten, 
möchte  man  Fruchtschiefer  nennen.  Ausserdem  erscheinen  auf 
der  Brochfläche  d^  meisten  dieser  Schiefer  unregelmässig  be- 
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^  grenste,  laoglldie,  mitanler  öberaoUlange  Flecken  einer  ge- 
wohnKeh  granliobsobwanen ,  grmüiehgnmen  oder  sohmniig 
brannen,  meiet  mattscbimmemden^  mit  dem  Messer  ritebaren^ 
darcb  Sauren  nicbt  angreifbaren,  oft  splitterig  brecbendea  8nb- 
Btonc*  lieber  die  Katar  derselben  lasst  sieb,  da  das  Bfaterial 
snr  Analyse  niebt  rein  an  sammeln  war,  nnr  die  Vermolbong 
inssem,  dass  cKeseiben  anfertige  Andslesite  seien ;  sie  maeagen 
nasgezeichtiete  Fleckscbiefer.  In  einigen  Schleiern  bildet  diese 
SubsUiiz  erbsen  -  oder  bolinendicke  Knoten,  um  welche  sich, 
wie  anderswo  um  (iraiiaten,  dio  Glimmerhäute  lieninjsehmiegen. 
Ist  der  Schiefer  dabei  sehr  langfaserig  und  feingefältell .  wie 
an  der  prächtigen  Cascade  d'Enfer  im  Grunde  des  benachbarten 
Lys-Circufi,  so  entsteht  eine  Textur,  ähnlich  einem  knorrigen 
Holzscheit.  Einige  der  Felsen,  welche  das  nördliche  Ufer  des 
Sees  von  Oo  begrenseo,  haben  ein  volistaadig  graaaiitartiges 
Anssehen. 

Das  Mikroskop  vermag  zur  Erforsebnng  der  Zusammen- 
setsnng  dieser  Schiefer  Mancbes  beizutragen.  Im  Folgenden 
seien  einige  Beobachtnngen  mitgetbeilt  aber  die  verscbiedenen, 
sehr  sahlreiehen  llineralien,^  welche  man  in  einem  DimseUiff 
des  am  meisten  kiystalliniscb  gewordenen  Schiefers  theHs  mit 
freiem  Ange,  theils  mit  dem  Mikroskop  gcfwahrt 

1.  und  2.  Die  eigentliche  Grnndmasse  des  Sdnefers  ist 
unter  dem  Mikroskop  ein  Oemeage  von  kleinen,  nadelförmigen 
Figuren,  durch  swei  parallele  Langslinien  begrenst,  welche  an 
je  einem  Ende  dnreh  iwei  Linien  schief  abgestntst  sind,  md 
▼on  mndJichen  Körnern  oder  Partieen ;  beide  Substansen  sind 
farblos  oder  schwach  graulich,  das  polarisirte  Licht  trennt  sie 
aber  vortrefflich  von  einander,  und  ihre  Farben  stechen  scharf 
gegenseitig  ab.  Die  nadeiförmigen  Figuren  sind  ohne  Zweifel 
Kaliglimmer;  die  rundlichen  Körner  Quarz.  Im  polarisirten 
Licht  sieht  man  deutlich,  dass  die  im  gewöhnlichen  Licht  wie 
eine  homogene  Masse  erscheinenden,  unregelmässigen  Quarz- 
partieen  ein  Aggregat  elDceliier,  prachtvoll  verschieden  gefärbter 
Quarzkorncben  sind,  die  bis  su  0,008  Mm.  Kleinheit  enreidiea. 
Oft  sind  die  farblosen  OlimoMrluystalle  garbenförmig  anein- 
ander gelagert  und  schliessen  augenartig  Qaarspartikela  ein. 
Diese  Grandmasse  ist  in  dnnnen  Plattchen  vollkommen  dnroh- 
sichtig. 

8.   Dankelbraooe,  bei  sehr  grosser  Dobm  lieht  gmnlieh* 
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bnuiM  oder  Hchtgelbliche,  bald  regalm&Mi^er,  bald  onreg^l- 
oMMiger  begrensto,  bis  m  2  LSoleii  lange  Kdiper;  es  tünd 
Aggregate  tod  parallel  gelagerten  MagDesiaglimmerblittclfen. 
Mit  dem  BMkroakop  gewahrt  man  gana  deutlich  die  sart- 

faserige  Zasammensetsung  aas  feinen  Kiystiill blättchen,  gans 

denen  des  weissen  (ilimmers  ähnlich.  Zwei  Rander  dieser 
Aggregate,  welche  bei  gegenseitig  gedrehten  Nicols  auch  schöne 
Farbemvaiidlung  zeigen,  sind  gewöhnlich  scharf  gezogen,  die 
beiden  anderen  erscheinen  durch  ungleiche  Lange  der  zusam- 
mensetzenden Glimnierkryställchen  etwas  ausgefranzt.  Dieser 
braune  Glimmer  enthalt  auch  eingeschlossene  Körnchen  von 
Quars  and  farblose  Glimmerkrystdilchen.  Braunlichgelbe,  wohl« 
begreoxte  Maguesiaglimmer-Schäppchen,  bia  au  0,01  Mm.  klein, 
sind  auch  sporadiach  in  dem  Kaliglimmer -Qoan- Gemenge 
fertbeilt. 

4.  Die  oben  erwähnte,  nnregelmaaaige  dnnkele- Flecken 
MIdende  Snbajtana  bietet  im  Dannachliff  anter  dem  Mikroskop 
eine  dorobacheinende,  gelblicbgrane  oder  granliehweiaae  Maate 
dar,  welche  fiel  weniger  pellacid  iat  als  daa  Glimmer-Qnan- 
gemenge,  aber  doch  daa  Licht  noch  deollioh  doppelt  bricht. 
Mitunter  iat  sie  von  einem  etwas  dnnkeleren  Rand  umzogen, 
der  aber  so  wenig  wie  sie  selbst  gegen  die  umgebende 
Omndmasse  des  Schiefers  scharf  abgegrentt  ist,  sehr  häufig 
auch  von  farblosen  und  braunen  Gliramerblättchen  durchwachsen. 

5.  Millimetergrosse,  oft  aber  auch  viel  kleinere,  wachs- 
geJbe,  etwas  graulich-  oder  grünlichgelbe,  wohibegrenzte  Kry- 
stalle  von  einer  bei  grösster  Dünne  stark  durchscheinenden 
und  ganz  frisch  aussehenden  Substanz.  Was  diese  durch  Salz- 
säure nicht  angreifbaren  und  mit  dem  Messer  nicht  ritzbaren 
KrjstaUe  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  da  sie  nicht  isolirt 
zu  analysiren  sind  und  auch  ihre  Form  keinen  Aufschluss  giebt. 
Häutig  glaubt  man  unter  dem  Mikroskop  einen  völlig  quadra- 
tischen Durchschnitt  vor  sich  zu  haben,  aber  diese  Quadrate 
brechen  daa  Licht  doppelt;  häufiger  noch  gewahrt  man  recht- 
eckige Dnrchachnitte  mit  schiefer  Abstumpfung  der ,  Ecken 
(Kiystallkanten).  Bs  ist  die  Frage,  ob  diese  Kiystalle,  welche 
in  Handstacken  nur  sehr  schlecht,  in  Dünnschliffen  vortrefflich 
henrortreten,  al>erhaupt  einem  bekannten  Mineral  angeboren. 

6.  Längliche,  bis  au  2  Linien  lange  und  j>  Linie  breite 
Gebilde  Ton  granli^ifelaaer  Farbe  und  matt  erscheinender 
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Substaos,  welche  in  dem  nicht  gescIUillMien'  Schiefer  nichl  her- 
vortreten, dagegen  bei  anffiBUendea  Lieht  in  den  Dnnneohliff 
gut  gegen  die  dann  gläntend  werdende  Quarc -OlimmemiMee 

abstechen.  Unter  dem  Mikroskop  gesehen,  erweisen  sie  sich 
gewöhnlich  als  nur  schwach  durchscheinende  Flecken  ohne  be- 
sonders deutliche  Krystallumgrenzung.  Dem  mikroskopischen 
Ansehet)  nach  kann  man  diese  Substanz  wohl  tür  eine  feld- 
spathartige  halten. 

7.  Eine  schön  grasgrüne  Substanz,  ebenfalls  in  den  Hand- 
stücken  nicht  hervortretend,  welche  in  dem  Glimmer- Quarz- 
gemenge  bis  zu  ~  Quadratmülimeter  grosse,  mitunter  ziemlich 
wohlbegrenzte  Parüeen  bildet;  sie  erecheint  unter  dem  Mikroskop 
halbdurcheic'btig  and  dann  und  wann  deailieh  etrfthlenfomiig 
snenmmengesetzt ;  iet  vielleicht  Hornblende. 

8.  Kohlschwane»  selbst  bei  grosster  Dänne  und  Feinheit 
nndorchscheinende  Partiheia,  welche,  voto  Säuren  nicht  angreif- 
bar und  wohl  ohne  Zweifsl  Kohlenatäabchen,  durch  die  ganse 
Gesteinsmasse  hindurchgestrent  sind;  sie  sind  gantlich  unregel* 
nissig  gestaltet,  gewohnlich  rundlich,  stets  ohne  irgend  eins 
krystailinische  Begrensang.  Sie  sinlcen  sn  kauin  mehr  ueht- 
baren  Pünktchen  herab,  ihre  gröesten  Dimensionen  sind  0,05  Mm* 
in  Lange  und  Breite.  Sie  liegen  sowohl  in  dem  Qaars-Glininier* 
gemenge,  als  anoh  eingewachsen  in  den  braunen  Glimmer- 
partieen,  als  in  den  gelben  Krv8tallen  (No.  5),  als  zumal  in 
den  Gebilden  No.  4,  welche  davon  die  grösste  Anzahl  besitzen. 

Die  geschilderten  Schiefer  erstrecken  sich  von  der  Oo- 
Schlucht  nach  Osten,  wo  sie  die  unteren  Abstürze  des  impo- 
santen Circus  des  Lys  zusammensetzen  ;  ganz  ähnliche  Varie- 
täten findet  man  an  der  Cascade  d'Enfer  und  der  Cascade  du 
Gouffre  iafemaJ,  welche  von  den  Gletscherwassern  des  Crabiouies 
gespeist  werden. 

Nicht  weit  von  der  Vereinigung  von  Gftronne  und  Pique 
erbebt  sich  auf  dem  rechten  Ufer  des  erstereo  Flusses  nördlich 
von  St,  Btet  der  5698  Fuss  hohe  Pic  de  Gar,  welchen  man 
leicht  von  dem  Dorfe  Bnp  an  der  Garonae  aas  besteigt.  Das 
Fundament  des  Berges  besteht  ans  einem  dem  von  Lnohon  ähn- 
lichen Granit,  welcher  von  kiystaUinischen  Schiefern  uberingert 
wird,  die  nach  oben  in  sUuriscbe  Thonschiefer  fibeigehen;  mit 
den  letsteren  findet  sich  eine  Kalkbank  vereinigt,  welche  Or- 
tboceratiten,  Orthis  and  CardioU  mtmuptm  fuhrt.  Diese  sUnri- 
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adieo  Sobiehten  geben  bis  m  swei  Drittel  der  Hohe  dee  Pie- 
naesivs;  wit  dieee  folgt,  obee  daat»  wie  eodllcb  von  8t.  Beel, 
des  DeroD  Terteeten  wäre,  eine  dnnae  Scbioht  joiben  Sand* 
eleinst  aad  darüber  tbürmea  sieb  die  Jorakalke  (graae  Kalke,- 
KaliMebiefer,  bimone,  bitominose  Kalke,  Kalkbreecien )  anf, 
welebe  den  eobroflea  and  vielfbcb  aenrissenen  Oipfel  des  Pios 
bilden.  Die  Entwiekelung  der  krystailiniseben  Seldefer  — 
Oneids,  Glimmerschiefer,  Thonglimmerschiefer  zwischen 
Granit  und  dem  eigentlichen  Silur  ist  überaus  deutlieh  zu 
beobachten,  wenn  man  von  Clmum  an  der  Garonne  über  Ba- 
vart  na<h^  Garreaux  geht.  Auch  hier  bemerkt  man  abermals 
granitische  Steilen  im  Glimmerschiefer;  vortrefflieh  wahrnehm- 
bar ist  da.s  ganz  allmälige  Verschwinden  des  kry stall inischeu 
Uefüges  und  der  Uebergang  in  den  unumgewandelten  klasti- 
schen Thoosehiefer.  Es  scheint,  dass  der  (iranit  hier  erst 
aacb  der  Juraperiode  die  Hebung  bewirkt  uad  dabei  die  in 
der  Tiefe  robenden  alten  Silargesteine  an  die  Oberfläche  ge- 
bracht hat,  wodurch  auch  das  isgJirte  Anftreteo  der  letaterm 
in  dieser  Jararegion  erklart  wird. 

Das  Oranstterraio,  welches  anf  dem  linken  Ufer  der  Ga- 
roane  sndöslUeb  roa  Uaaleoa- Baronsse  naeb  Cierp  xu  aieb 
erstreekt,  wird  von  der  Gerönne  dnreb  eine  von  Nordea  aaieb 
Süden  aasgedebnle  Zone  amgewandeltea'  Sebiefers  getrennt, 
welebe  von  8al^ebaa  bis  in  die  nördliche  Uaagegend  von  Cierp 
sieb  einbersiebt.  Die  Tbonglimmerscbiefer  der  Berge,  welche 
die  die  Garonne  begleitende  Chaassee  begrensen,  enthalten 
vielen  Glimmer  in  grossen  Blättern  bis  zu  j  Zoll  Länge  aus- 
gebildet, \\  e]<  lu'  mitunter  selbst  in  den  Schietern,  die  deutlicli 
ihre  Schichtung  bewahrt  haben,  nicht  parallel  gelagert  sind, 
sondern  nach  allen  Richtungen  umherliegen.  Der  Glimmer  ist 
sowohl  bleifarben,  als  weisslichgrau,  oder  ganz  dunkelbraun. 
Dieses  Schieferterrain  wird  von  zahlreichen,  gewöhnlich  wenig 
mächtigen  Granitgängen  durchsetzt;  oberhalb  Estenos,  kurz 
bevor  laan  die  auf  das  rechte  Ufer  nach  Chttom  führende 
Braake  passirt,  liegt  am  Berggehänge  ein  umfangreicher  Block 
glimmerbaltigen  Thonschiefers,  der  von  einem  11  bis  13  Zoll 
marbtigeii,  sehr  sohöaen  Granitgange  durchzogen  ist;  die  Gren- 
sen  swiscben  Granit  und  Schiefer  sind  höchst  aasgeseiobaet 
scharf,  nicht  immer  aber  ist  der  Schiefer  gerade  da  am  glim- 
memebsteo,  wo  er  annachtt  an  den  Granit  angrensu  Die 
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Steinwälle,  mit  welchen  die  Garonne  aufwärts  die  Wiesen  ein- 
gefriedigt sind,  lassen  sehr  zierliche  Durchtlechtungen  des 
Schiefers  mit  fingerdicken,  ebenfalls  scharf  begrenzten  Trüm- 
chen von  ziemlich  grobkörnigem,  turmalinführcndem  Granit  er- 
kennen. Auf  der  nördlichen  Grenze  geht  zwischen  Sal^chun 
und  den  Bädern  von  Siradan  die  kryaUJiinUclM  Schieferpartra 
in  sedimeataren  Tbooadiiefer  ober. 

b.   Die  Umwandlangen  der  Jorakalke. 

Im  Anscbloss  an  die  im  VorhergebeDdan  erortpteo  kiy- 
stalliniechen  Metamorpboeen,  welehe  das  alte  TboasebieÜBr- 
gebirge  beCroffbo  babea,  seien  nan  aaeb  einige  Worte  des 
Umwandlaogserscbeinangen  gewidmet,  welebe  die  Jura  kalke 
im  ContRct  mit  Oimuiten  und  Opbiten  darbieten.  Dieselben 
bestehen  In  der  Herrormfung  einer  krjslalliiiiseb-k^nigen 
Textur  und  in  der  Erzeugung  verschiedener  8ilteHte  innerhalb 
der  Kalksteine.  Damit  ist  alsdann  die  Betrachtung  dcM-  nieta- 
morphischen  Vorgänge  der  Pyrenäefj  erscliöplt ;  denn  den  Bun- 
ten Sandstein  und  das  Eocän  hat  gar  keine,  die  Kreidekalke 
nur  höchst  selten  eine  übrigens  der  des  Jurakalkes  ähnliche 
Unnvandelung  erfasst,  und,  wie  früher  bemerkt,  bilden  die 
Glieder  dieser  Formationen  neben  silurischen,  devonischen 
und  Jura -Schichten  die  alleinigen  sedimentiuren  Baasteine  des 
Gebirges. 

Die  krystallinisch-körnig  gewordenen  Jurakalkc  hiU)en  eine 
grosse  Rolle  in  der  Erforschung  der  Pyrenäengeologie  gespielt. 
Nachdem  eine  Zeit  lang  die  Ansicht  Buvfos*s  (Uistoire  na- 
turelle des  min^nx,  1788 — 88)  feetgebalten  worden,  dass  alle, 
wie  immer  gearteten  Kalksteine  ans  Detritus  Ton  Mollasken- 
schalen nnd  Korallen  entstanden,  widersetste  sich  Pjoot  um 
Lapitboqsb  fSr  die  Pyrenäen  dieser  Meinung,  indem  er  in 
seiner  Abhandlung  „Surlesmines  du  fer  et  les  forges  du  comt6 
de  Foix*  behauptete,  hier  Gebiete  von  wirkliehem  primitivem 
Kalkstein  anfgefunden  zu  haben.  Abb^  PalaSSOü  war  der 
erste,  welcher  in  seinen«  „Essai  Sur  la  mineralogie  des  Monts- 
Pyn  nies'*  wiederum  entgegnete,  dass  es  in  den  Pyrenäen  keine 
L'rkalke  gäbe,  dass  die  krystallinischen  Kalksteine  in  fossil- 
tülircnde,  dichte  übergehen,  mit  fossilfuluenden  Schichten  ab- 
wechseln oder  selbst  Yersteinerungeu  enthaiten.  Cuarpemieji, 
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obecbim  0AOI1  FjOiASSOU  schreibend,  biell  deottoeb  ao  der 
Bxisteni  von  Urkalken  fest;  er  etablirte  abermals  ein  selbst- 
slindiges  and  anabhäogiges  Terrain  dn  ealeaire  primitif,  Ton 
welebem  dann  DoFRüroT  im  Anfangs  dar  dreissiger  Jahre 
nachwies,  dass  es  einen  Bestandtbeil  der  Jvraformalion  ans* 
mache.  Coquand  glaubte  selbst  noch  im  Jahre  1841  (Boll, 
de  la  Soc.  geol.,  (1)  XII.  314)  sehr  ausführlich  darthuii  zu 
müssen,  dass  alle  sogenaiiuteu  primitiven  Kalksteine  uoigewau- 
delte  sedimentäre  seien. 

Vollkommen  deutlich  lässt  sich  die  Umwandelung  des  Jura- 
kalkes an  jenem  lang  elliptisch  geformten  Zuge  desselben 
nachweisen,  welcher  westlich  zwischen  Seix  und  dem  Chdteatt 
de  la  Garde  im  Salat- Thal  beginnt  (Taf.  I.  Fig.  2),  sich  zwi- 
schen Erce  nnd  Aulus  durch  das  Garbet-Thal  zieht  und  östlich 
aber  Vicdessos  nnd  Signier  hinausläuft  (Taf*  III).  Im  Nor« 
den  wird  derselbe  von  Qranit,  im  Snden  Tomgaweise  von 
Uebeigaagaaehiehten  (an  mnigen  Stellen  snnMst  ron  Deron, 
sonsl  direet  von  Silnr)  begrenst  Anf  der  nördlichen  Seit« 
ist  der  Kalkstein,  welcher  an  sic&  verscbieden  granüch  nnd 
sehwäraUch  gefärbt  ist,  an  sablreicben  Pnnkten  in  den  schon* 
sten  luyatallinischen,  weissen  Marmor  umgewandelt^  der  a.  B. 
bei  Seix,  dann  nördlich  von  Erce  gewonnen  wfard ;  letxterer  laset 
an  Reinheit  nnd  grobkrystallinisehem  Gefuge  dem  parischen 
nichts  nach.  Dass  in  diesem  Jurakalke  auf  der  Granitgrenze 
die  hauptsächlichsten  Lherzolithlagerstätten  der  Pyrenäen  vor- 
kommen, wurde  schon  8.  143,  dass  derselbe  auch  von  Granit- 
gängen durchsetzt  wird,  S.  102  angeführt.  Tremolit  findet 
sich  in  graulichweissen  oder  aschgrauen,  kleinen  und  sclimalen 
Säulen  in  den  wenig  krystallinischen  Kalksteinen  um  den  Teich 
von  Lherz  und  in  den  dnnltelgefärbten  am  Col  de  la  Trappe, 
aber  welchen  man  von  Erce  im  Garbet  •  Thale  in  das  Alech- 
Thal  hioübersteigt ;  Rpidot  als  grüne  Nädelohen  auf  dem  west- 
liehen Abhänge  des  Pic  de  Montb^as  (6063  Fuss)  nber  dem 
Teiche  von  Lhers,  ebenfalls  am  Col  de  la  Trappe  nnd  an  den 
Planken  des  benaohbsrtan  Picon  de  Gen.  Sodann  ist  aber 
diese  Kaiksteimone  deshalb  bemerkenswerth,  weil  sich  in  ihr, 
stets  in  der  Nahe  der  benachbarten  Granitmassivs  oder  der 
dnrchsetsenden  Granitgänge,  an  vielen  Punkten  das  Mineral 
fosgebildet  hat,  welches  OBAüPBBTiBft  Conseranit  nannte,  weil 


Digitized  by  Google 


202 


diese  Gegend  einen  Bestondtheil  des  ehemaligen  Conaeutas*} 
bUdeti 

Der  Cooteranit  iai  ein  quadntiadiea  SkafralitiHBiiMral, 
antgebildet  als  qnadratisehe  Saale  oder  ala  Combinalion  der 
beiden  Sänlent  aber  ohne  deadiohe  Endignng,  hier  von  aehnaaner 
oder  blanKehaohwaner  Farbe,  mit  mattem  Olaagiaas .  und  atala 
eingewaehaen  in  sehr  fmnkornigen,  ddokel  gransohwanen  Kalle* 
ateitien;  die  Harte  fand  ick  sa  6«  daa  specüaehe  Gewieht  an 
2,75;  Charpbstibr  nennt  es  onachmelabar  vor  dem  Lothrolv, 
doch  schmolz  es  unter  Bleichwerden  leicht  su  blasigem  Glase'; 
.  von  Siluren  wird  es  nur  sehr  schwer  ang^griifen.  Wegen  der 
übereinstimmenden  Farbe  der  Krystalle  und  des  Krtlksteins 
gewahrt  man  crstere  am  besten  auf  der  durch  kohlensaure-  • 
haltige  Atmosphaerilieii  und  Gewässer  angegriffenen  Oberfläche 
des  letzteren,  auf  welcher  sie  als  seharfe  Säulchen  bis  zu 
'  Zoll  Länge  und  l-^  Linien  Dicke  hervorstehen.  In  sehr 
schöner  Ausbildung  fand  ich  dieselben  in  den  dunkeleu,  eisen- 
kieareicheo  Kalksteinblöcken,  welche  auf  dem  östlichen  Ab- 
hänge des  Port  de  Saleix  Hegen,  etwa  swaosig  liinuten  untere 
halb  der  Passhöhe;  aber  diesen  Pass  steigt  man  TOO  Aulua 
nach  Saleix  und  Vicdessos.  Das  Mikroskop  weist  nach,  dasa 
die  Maaao  der  Kryatalle  an  aieh  farblpa  iat,  und  daaa  die  den- 
kele  Färbung  durch  nniahlige,  feine,  aehwarae  Flimmerchen 
hervorgebracht  wird,  welche,  ohne  Zweifel  Kohle,  wie  aoeh 
der  groaa^  GlShverlnat  von  über  6  Proeent  ergirt»,  ebenfella  den 
Kalkatein  dunkel  firbt  Anaaerdem  Aind  ich  in  dieaer  Gegend 
denaelben  sogenannten  Conaeranit  aoch  in  den  ebenao  baaehaf- 
fenen  Kalksteinen  dea  rechten  Salatnfera  oberhalb  Seix  naoh 
dem  Chäteao  de  la  Garde  ond  dem  aber  den  Alech  führenden 
Pont  de  la  Taoulo  zu  (so  heisst  es  im  Volksmund,  Chakpkn- 
TlKB  nennt  die  Brücke  Pont  de  la  Taule);  ferner  auf  dem 


*)  Dm  Ck>iiserans  (nicht  Gomerani)  oder  Coaterant  vom  lat.  Con> 
Boranni  (Plin.  nat.  bist.,  IV.  §,  108)  war  eind  jener  Landschaften  der 
Pyrenäen,  welche  nrsprOnghcb  eine  gewisse  poIltiBche  Selbstständigkeit 
besassen,  und  von  denen  die  Republik  Andorra  der  letzte  Rest  ist.  Sie 
begriff  die  Berge  zwischen  Garoniie  und  Aricge,  also  vorzugsweise  da« 
Qaellgebiet  des  Salat  und  seiner  Nebentlüsüe,  an  welchem  auch  der  alte 
Hanptort  8t.  Lisier  (genannt  d*Aa«tria,  weil  er  dem  warmen  ipaniiebea 
Bfldwiad  Auster  augesetst  ist)  liegt;  sehen  Poaipejiis  ftthrts  ssin  galtt- 
•eher  Eroberangssog  hierller. 
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Woge  swisoben  Seix  «nd  S«altiuio  in  der  Vallto  d^Kint. 
CHiBPBBvm  übrt  Mob  noch  den  oben  aehon  einoHÜ  erwabn* 
ten  Col  de  1»  Trappe  and  Pioon  de  Gen  nie  Fandorte  seines 
Goosemnito  nn.  Uebor  den  Consenwit,  den  nbnlieben  Dipyr 
•od  dns  Yerbiltnies  beider  in  einander  vergl.  die  weita*  unten 
folgendea  Bemerkungen. 

Aus  Spanien  kommend  ging  ich  vom  Pont  da  Hol  (S.  158) 
an  der  Garoune  bergan  nach  Molles  und  über  den  Pass  d'Ar- 
tigescou  (Taf.  I.  Fig.  3)  fortwiihreud  im  Silur,  dessen  Scliiefer- 
scliichteu  anf  der  Pnsshöhe  das  gewöhnliche  Streichen  h.  (i  |- 
wie  im  ganzen  Gar(»nne-Thal  besitzen  und  unter  45  Grad  nach 
Norden  einfallen.  Beim  Niedersteigeu  von  dem  Pass  nach 
Couledoax  xa  folgt  uun  auf  das  Uebergangsgebirge  Jurakalk, 
bald  weise»  §ran  oder  schwarz.  Die  Qemeinde  Couledoax  be- 
steht ans  nusserordentlich  vielen  serstreuten  Weilern  and  Ge- 
höften, welebe  an  den  Gehängen  des  0er-Xbales  gelegen  sind« 
Eines  der  nntersten  derselben  ist  Lagos,  wo  nnn  nördlicb  an 
^0  scbworsen  Ltnsknlk  der  Granit  «ngrennt,  der  nm  den 
Weiler  Hennemorte  (gelegen  an  der  G«r-Brneke,  nber  welebe 
die  ans  dem  Qer*Thal  in  dos  YnUongoe  iber  den  Col  de  Poriet 
liehende  Strasse  fnbii)  eine  Ablagerang  von  oberflfiebUeb  ellip» 
tiscbem  Umriss  bildet.  Auf  der  Grense  beider  Gesteine  kann 
man  sebr  gut  den  Uebergang  des  sehwarsen,  korollenftibQBnden, 
diefatsn  BUüksteins  in  einen  sebr  körnigen,  aber  ebenso  donkel- 
gefärbten  Kalkstein  beobachten ,  in  welchem  nocb  einige  der 
gleichfalls  in  Kalkspath  umgewandelten  Korallen  ganz  deutlich 
wahrzunehmen  sind,  die  vollgültigen  Beweise  für  den  ehemals 
sedimentären  Ursprung  dieses  „Calcaire  primitif^  von  Char- 
PE>T1ER.  Zu  gleicher  Zeit  stellen  sich  in  dem  Kalkhttin,  der 
hier  eine  ähnliche  Beschaffenheil  hat,  wie  der  aus  dem  Cou- 
serans,  auch  Couseranite  ein*).  Die  schwarzen  Krystaiie  dieses 
Minerals  weisen  mitunter  die  EigentbumlicUkeit  auf,  dass  die 
färbende  Materie  vorzugsweise  im  Inneren  angesammelt  ist, 
weshalb  sie  dem  Chiastolith  ähnlich  werden,  zumal  die  qaa^ 
diotiscbe  Siiale  des  Coaseranit  und  die  rbovbisehe  des  Gbios- 


*)  Auch  auf  den  Berpen.  welche  da«  Vicdessos-  und  das  Aulus-Thal 
von  einftnder  trennen,  fand  Düiux  iikr  eine  Muschel  in  dem  mit  Couscranit 
erfoUten  Kalkatein,  Bai],  de  U  Soc  geol.«  (2)  III.  184(>.  548;  vergl. 
aoeb  CoQOAM»  ebeadu.,  (i)  XH.  1841.  m. 
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tolith  von  90  Omd  48  Minoten  mit  dem  bloMen  Aoge  nicht 
uDterscbieden  werden  können.  Charfshtoui  rechnet  dieecKiy« 
stftlle  so  snm  Made  circonecrite.  Da  wo  die  Conseranite  kry- 
stallieirt  sind,  ist  aber  gewolmlich  die  Pom  der  Korallen  sehr 
▼erwischt  Aof  Gmnd  solcher  Verhältnisse  wird  man  aoch 
dieser  Graoitablageruiig  eiu  pust-liasisches  Aller  zagestehen 
müssen*). 

Während  diese  krystallinischen  Metamorphosen  der  Kalk- 
steine an  die  Granitgrenze  geknüpft  sind,  giebt  es  in  der  Nähe 
der  zuletzt  erwähnten  Vorkommnisse  auch  solche,  welche  im 
Contact  mit  Ophit  sich  darbieten;  so  finden  sich  in  den  oberen 
Theilen  des  Vallongue  (Vallis  longa,  Ballongue,  Bellongue), 
welches  nach  Castülon  im  Lez-Thal  hinabzieht,  die  Jurakalke 
in  der  Nähe  6itet  aahlreich  durchsetzenden  Opbitmassen  in 
schönen  Marmor  umgewandelt,  z.  ß.  zwischen  Portet  und  St. 
Lary,  zum  Theil  aacb  mit  Oouseranit  impragnirt ;  dasselbe  lässt 
sich  bei  Casannons  and  Arguenos  nordnordöstlich  vom  Pic  de 
Gar  wahrnehmen.  In  der  Umgegend  fon  St.  BM  scheinen 
sogar  Qninit  and  Ophit  im  Verein  die  UmkrystalHsation  des 
Jorakalksteins  ToUsogen  sa  haben;  das  Städtchen  liegt  an  der 
Garonne,  nberans  eng  eingeklemntt  swischen  swei  hohen, 
grosslentheils  ans  einem  schonen,  grobkörnigen,  oft  schnee- 
weissen  Marmor  bestehenden  Kslksteinbergen,  welche  sosam- 
mengehören;  der  aof  dem  linken  Ufer  heisst  Montagne 
d'Arri  und  wird  nach  Marignac  und  Cierp  zu  von  Granit 
begrenzt,  welcher  glimmerscliiel'erartige  Partieen  enthält.  Der 
Marmorberg  auf  dem  rechten  Ufer,  Cap  det  Mount  genannt, 
steht  südlich  und  «iallich  in  Verbindung  mit  Ophiten  (Taf.  I. 
Fig.  1);  ein  Ophithügel  (S.  127)  Hegt  gerade  südlich  von 
St.  Beat  da,  wo  der  Bach  Sabach  in  die  Garonne  fliessl. 
Wandert  man  zwischen  dem  südöstlichen  Abhang  des  Cap 
det  Mount  und  dem  Ophithügel  anfwäris  an  dem  römischen 
Steinbruch  vorbei,  so  tri^Ht  man  auf  dem  Wege  nach  dem 
Dorfe  Boutx  graoe,  krystallinische  .Kalke  mit  etwas  dunkeler 
gefärbten  Conseraoitsäolchen.  Aoch  am  westlichen  Fasse 
des  Cap  det  Moant,  in  der  Richtung  von  St  nach  ' 


*)  Dt'ii.iriirR  theilt  mit,  dass  er  auch  Couscranite  in  den  an  Granit 
angrenzendeu  Kreidckalkeu  üe«i  Agl>-  uder  Gly-  {VMh.i  Aigly-,  wie  Do- 
tocHiR  hat)  Thal!  gefluta  bsbs  (BaU.,  l>2]  lU.  1846.  Ci31). 
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B«pk  erteheineD  in  iem  gnaeo  Manaor  tobwane  Krjsldle 
ISttw  Ifloeralt. 

01^ohfall8  aind  die  Kalkstein»  dee  Plnewdieiie  Les  swi- 
•ehen  Gastillon  and  St.  Girons,  namentlich  nm  Dorf  En- 
gnmmer  (so  schreibt  A.  Joasne,  Charpemtieu  hat  Angoumer) 
von  dem  Metamorphismus  erfasst.  Etwas  unterhalb  der  Eisen- 
schmelze von  Eiigomnier,  welche  Charpkntier  erriclitete  und 
eine  Zeit  lang  dirigirte,  nach  dem  Weiler  Luzende  zu  finden 
sieb  die  schon  von  dem  aasgezeichneten  Beohaoliter  erwähnten 
Dipjrrkryetalle  in  ungeheuerer  Anzahl  eingewachsen  in  einem 
dunkel  aschgranen  Schiefer,  der  mit  Kalkstein  abwechselt,  wel- 
cher mitunter  deutlich  krjretallinisch  ist  und  ebonfalU  diese 
Krystalle,  jedoch  in  minderer  Aoxabl,  eoibalt.  Letztere  sind 
bald  achiMe-,  bald  gimoliobweias,  lom  grotstea  Theil  getreide- 
kornalinHeh  abferoodet  and  aabr  fest  in  den  Schiefer  eio- 
gewaobaea,  aelbat  die  fiiacbeaten  sind  etwas  trfibe.  Dieses 
«ibenfalla  qoadraüsche  und  sa  dea  SIcapoHtbeo  gehörende,  den 
Canseraniten  sehr  nahe  ▼enraodte  Mineral,  welehas  Tar  dem 
LöKfarohr  Jeieht  sa  blaeigem  Glase  sehmilit  and  yw  Saaren 
aar  sehr  sehwer  angegrüTen  wird,  baobaohtete  Obabpmiir 
auch  noch  als  aehtseitige,  mitunter  nbersoll lange  Sanlen  in 
einem  feinkörnigen,  hlilulichgrauen  oder  ockergelben,  eisen- 
kiesreichen, hornblendelührenden  Kalkstein  am  Orte  Counio 
de  Larrau,  der  hei  dem  Weiler  Lottriiigeu  (oder  Loutrin),  (Ge- 
meinde Engomnier,  liegt;  leider  gelang  es  mir  nicht,  diese 
Stelle  aufzufinden.  ' 

Von  dem  Badeorte  Bagneres  de  Bigorre  geleitet  eine 
sehaorgerade  Chaussee  nach  dem  25  Minuten  nördlich  entfaru- 
len  Favtaa,  und  biegt  man  in  der  Mitte  des  Dorfes  rechts  ein, 
80  passirt  man  eine  Bracke  über  den  reissenden  Adoar  nnd 
sieht  gleich  auf*  dem  anderen  Ufer  des  Flusses  einen  kleinen 
dankelaa  Hügel  von  Opbit  vor  sieh  liegen,  dessen  Höhe  aber 
dena  Waaaarapiegel  dO  bis  40  Fbsb  belriigt.  Das  Gestein  ist 
sehr  hart  and  sähe  and  besteht  aoseheiaand  nar  -ans  frisohar 
aad  aosarsetater  Hamblende,  in  DannscUillsn  gewalurt  man 
aber  aasaer  ders^ban  noch  viele  mikroskapiscbe,  trikline  FeM- 
spathe,  die  im  polariairten  Lichta  prachtvoll  gestreift  ersebei« 
nen.  Dicht  neben  diesem  Hagel  bieten  sich  jenseits  der  nach 
Tarbes  laafeaden  Eisenbahn  Abhänge  von  weisslichgraaem 
Gestein  dar;  es  ist  eine  aussen  vollständig  zersetzte  und  so 


Digitized  by  Google 


mürbe  Masee^  da«»  mM  sie  mit  den  Händen  zerbröckeln  kann; 
eine  im  Oegeiisata  an  jenem  Hügel  sehr  feldspatbreicbe  Ophift« 
Tarietät,  welelie  an  der  XJberfiäche  ia  bedeutendem  Jiaaate 
kaolinMirt  iat;  mehr  nach  dem  Inneren  der  Ab)ageran|[  an 
trifft  man  friaehea  Geatein,  ein  eehr  danliichaaf  gipbkomigea 
Qemeoge  von  scbwanBon,  langen  und  •abmalen,  blattarigaa 
HomUendeaanlen  niid  graoHchweisaen  oder  rothKcbweiataa« 
nnaeraelaten  Peldtpathkrjatellen ;  von  denaelben  iat  ein  TheU 
Ortboklaa,  ein  anderer  trägt  die  trikltneZwillingaatreifaBg,  die 
beaonderB  in  Dunnsehliffen  unfer  dem  Mikroskop  bei  polariait^ 
tem  Lieht  deotUefa  herrortritt.  Qnara-  Ist  in  dem  Geneoge 
nicht  vorhanden.  Dies  ist  das  einzige  mir  aus  den  Pyrenäen 
bekiiniite  Heispiel,  wo  Orthoklas  sieh  in  dem  Ophit  findet,  der 
also  hier  nicht  wie  gewöhnlich  ein  Hornbledentcls  oder  Diorit, 
sondern  ein  Syenit  ist.  Es  scheint,  dass  in  dem  ursprünglichen 
Ophitmagma  sich  ein  Kern  von  Hornldendofels  ausgeschieden 
hatf  wahrend  die  umgebenden  Mnsseu  vorzugsweise  aus  Feld- 
spatb  mit  nur  spärlicher  Hornblende  bestehen,  und  dass  jener 
dunkele  Hügel  diese  Uornblendeconcretion  ist,  welche  ihre  her* 
vortretende  Gestalt  dem  Wideratand  verdankt,  den  sie  ia  h&* 
herem  Grade  als  die  saraetabareren  Peldspathmaaaea  dar  Bro- 
sion  des  Flusses  leistete;  dieselbe  Erscbeinnngi  welehe  anoh 
die  Oberiiohe  der  gemengten  Opliitbldeke  bei  aadaten  Vor» 
komnuiiaaeD  aaigl,  wo  die  Hornblende  anf  dar  dnaeh  die  Yer- 
Witterung  angf^gritenen  Anaaenaeite  harvoratebaada  Krjfatalla 
bildet. 

Tbaiaafwarta  folgt  daaa  auf  den  Opkif  Kalkatain;  die 
Qfaiiaa«iat  nicht  gaoa  deutlich  wm  Mhcn,  dooh  baobaahtet  man 
in  einer  Bntferaung  von  2f  Paaa  Oplut.  weleber  Chat  an  ana 

Feldspatb  besteht,  und  Kalkstein.    Das  letatere  Gestein  aeigt 

nun  höchst  ausgezeichnete  Ers(  iieinungen  des  Cootact-Metamor- 
pbismus.  Seine  Farbe  ist  bald  weiss,  und  dann  ist  die  Textur 
schön  marmorartig  krystniliniscli ,  bald  gelblichbraun,  thonig 
und  eisenschüssig.  An  der  Ophitgrenze  ist  der  Kalkstein  mit 
mehreren  Mineralien  imprägnirt,  und  namentlich  finden  sich 
liier  jene  skapolithartig  quadratischen  Krystalle,  welche  man 
Dipyr  und  Couscranit  zu  benennen  pfiegU  In  dem  weissen, 
vollständig  grobkörnig  -  krystallinischen  Kalkstein  ecseheiuen 
in  höehat  spärlicher  Verbreitung  sehr  kleine,  fast  wasserklare 
Kiyatalle,  baatehead  ana  awei  ^aadratiaehaa  Hkahoa  mit  dem 
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OkMder;  fener  viele •  Im  1  linie.  dioke^  glasgUiuMbde; 
wMserklare  oder  elwaa  gelbliche  KrjelaUe,  gebildet  tnB  «ai- 
weder  einer  oder  bdden  quadratieoheB.  Säulen,  von  denen  die 

verwiegende  deotlieh  parallel  der  Hauptaxe  gestreift  ist,  obne 
Endigung;  sodann  nooh  reichlichere  lange  Büschel,  ziisammenge» 
setzt  aus  klaren,  aber  mehr  als  nahiKideldünnen  Säulchen.  Diese 
weissen  Marmore  fiilireii  ausvserdcni  längliche  Büschel  von 
grüner  Hornblende,  goldgelbe  Eisenkiespünktchen,  weisse 
Glimmerbliittcben  und  sehr  wenige  faiMose  Quarze.  In  den 
durch  Eisen  gefärbten  Kalksleinen  sind  die  (juadratiscben  Kry- 
etalle  in  Ganzen  nicht  mehr  so  frisch,  als  in  den  weissen 
Meraioren.  Mittelknrnige,  braungelbe  Kalksteine,  deren.  Kiüfle 
■it  weisseai  Kalkepath  bekleidet  sind,  enthalten  bis  zu  3  U- 
nien  breite,  edion  siemltob  in  einer  kreideartigen  Substanz 
«  OBgewanddlte,  fiMerifpe  Kiyetalle  mit  Hornhlendebütehebi;  in 
fein  kiysfaUioisehen,  brinirfiehgelben  KelketeiiMa  lk|;ea  ebeii* 
faUe  mit  Hornblende  mUlimelerdieke,  aosobeioend  Iriaebe  nüd 
Indb^biige,  grane  qnaA'alieohe  Säalea,  sehr  leicht  spaltbar 
petallel  der  Oeradendfläche  und  dadurch  in  Glieder  gethmlt; 
Ibonige,  gelbliehe  Kalksteine  fnhr^  daatlieh  aehtseitige«  bis 
Ij  Uaien  dicke,  aber  stark  aersetste  and  nut  Sänren  bransende, 
graulichweisse  KrjstalJe,  und  in  gans  donkelbrauneti,  thouigen 
Kalken  erscheinen  dunkelgraue,  im  Inneren  frisch  aussehende, 
vierseitige  Säulen,  ähiilicli  den  Couseranitcn  vom  Port  de  Sa» 
leix.  Die  beiden  letzterwähnten  (Jebilde  bestehen  mitunter 
suro  Theil  aus  einer  dunkel  gefärbten,  etwas  matteren ,  zum 
Theil  aus  einer  weissen,  etwas  glasigen  Partie.  Zwischen  dem 
weissen  und  dem  braungelben  Marmor,  zwischen  letzterem  uud 
den  thonigen  Kalksteinen  exiatiren  aber  alle  Uebeigänge  und 
ebenso  awischen  den  klaren  and  TerwifclMrtea,  awiscbea  das 
weissen  und  grauen  Säulen;  so  kommen  in  einem  braun  nad 
weiss  geieckten  Kalkstein  halb  kiare  nad  £urblose, .  halb  yei» 
witterte  nnd  graue  Krystalle  vor« 

EiM  Theil  der:  erwähnten  Krystalle«  namentlich  aUe  in 
dem  WMMaa  Jfaimor  and  die  lichteren  in  dem  braangelban 
Kalkstein  nennt  Dm  Cloubaux  in  seinem  Maooel  de  min^ 
mle^e  DipyK»  einen  aadevan,  aamantlieh  die  dunkleren  be- 
seiehnet  er  als.  Cousemnit.  Am  Schlnsse  dieses  Absehnities 
ist  SB  zeigen  fMUcht  worden,  dass,  wofür  Mch  seboa  dat 
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Yorhefgehende  einen  Beleg  bildet,  eine  eolche  Unterseheidnng 
niebl  TolllLoinnieD  gereebtfertigt  iet 

Die  Imprägnation  nit  diesen  Minereliea  eeheint  eber  niofat 
gar  grossen  Umfang  m  beben  und  nnr  wenige  Sobritte  aaea* 
balten,  die  Marmorisimg  dee  Kalksteine  erstreckt  sieb  jedoeb 
bis  in  betraohtKcbe  Entfemnng.  Gebt  man  min  den  Weg,  der 
auf  dem  rechten  Adonr-Ufer  am  Fuss  der  Hügel  in  einem 
weiten  Bogen  nach  Bagnercs  zurückführt,  so  kommt  man  bald 
abermals  an  einen  Opbitdiirt  libruch,  der  wieder  hornblendereich 
ist,  später  an  noch  mehrere  andere;  die  ganze  Ilügelfolge  bis 
naeb  Bagneres  zu  ist  Jurakalkstein,  durclisetzt  und  kristalli- 
nisch metamorphosirt  von  zahlreiclien  Ophiten.  Die  Erzeu- 
gung von  Dipyr  und  Couseranit  scheint  sich  indessen  lediglich 
auf  die  oben  erwähnte  grossere,  nördliche  Ophitmasse  an  der 
Brücke  Ton  Poozac  sn  beschränken;  denn  ich  habe  tbalaof* 
wärts  niebtS  mehr  davon  beobachtet;  dagegen  findet  man  in 
Verbindung  mit  den  Ophiten  bier  allerlei  andere  BUdnngen: 

Bisenglansy  welcher  in  grossen  Blattern  und  sebappigen 
Aggregaten  die  Klofte  der  gelbbraanen,  seiligen  KaikMeine 
ttbersiebt  In  der  Sammlung  des  Mr.  Fhossabo  In  Bagneres 
sab  icb  einen  komndartig  fiusahnlich  ausgebildeten  Bisenglans 
mit  der  baoebigen  Säule  (a :  \  a:at  009)  und  dem  DibexaCder 
(a  :  joiai  \c).  Ausgezeiebnet  ist  der  Bisenglans  in  dem  gelb* 
liebbnmaen,  selligen,  feinkiystalHnleeben  Kaikstirio  ▼OB  Gienle) 
auf  dessen  Klaften  er  halbzolldicke  Krasten  bildet. 

Eine  eigenthümliche,  kieseltuifähnliche  Masse  von  weissem 
oder  gelblich  angeliauchtem  Quarz,  überaus  reich  an  leeren 
Zellen,  welche  die  verschiedenste  Grösse  besitzen  und  durch 
Zwischenwände  von  einander  getrennt  werden,  die  oft  feiner 
als  Papier  sind;  die  sehr  leichten  Gebilde  gleichen  einem 
Schv^amm  und  werden  in  der  dortigen  Gegend  auch  eponge 
genannt;  wie  ähnlich  sie  auch  den  Kieseltaffen  sehen,  sind 
sie  dennoch  nicht  Opal,  sondern  reiner  Quarz,  da  sie  vollständig 
wasserfrei  sind  und  durch  Kochen  mit  Kalilauge  nieht  ange- 
griffen werden.  Auch  finden  sieb  hier  durob  BisenoxTdbydrat 
gelbbraun  gefärbte  Massen  dieses  eavemösen  Quarses,  beiwel* 
cbem  ein  Tbeil  der  grosseren  Zellen  arit  eckigen  KcMiern  von 
messinggelbem  Bisenkies  erfüllt  ist,  die  an  der  AnsSenseite 
in  Brauneisenstein  umgewandelt  sind,  ein  Tbeil  der  kleineren 
Zellen  Komcbeu  enthält,  welche  gans  aus  Brauneisenstein  be- 
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•tohen.  'ZmM  ^  lichten,,  xelligen  Qaätne  finden  sieh  bAofig 
auch  noeh  nn  anderen  Punkten  in  der  Umgegend  von  Bagneres 
de  Bigorre,  z.  H.  am  Mont  Monne  auf  dem  linken,  bei  Gerde 
auf  dem  rechten  Adour-Ufer,  ebenfalls  um  die  Üpliite  des 
Aspe  Thaies.  Es  ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  diese  Massen 
Producte  kieselsäurehaltiger  Quellen  sind,  und  da  sie  offenbar 
an  die  Gegenwart  der  Ophite  geknüpft  vorkommen ,  so  Hegt 
es  nahe,  in  jenen  Quellen  eine  Folge  der  Ophiteruptionen  zu 
tehen.  Anderswo  in  den  Pyr«naeo  erscheint  der  Gyps  als  se- 
cundäres  Produet  in  Verbindung  mit  Ophilea^  and  so  bieten 
siefa  denn  jene  beiden  Gebilde  dar,  welche  anch  noch  heutigen 
Tages,  s.  Bw  in  lilnd»  dorok  die  auf  ▼nlluMiische  BniptioDea 
folgende  Funnrolenlhatigkeit  enengt  werden. 

Mr.  FnoasABD  in  Bagndrea  beeilet  «neh  ein  Stock  halb- 
kiystalliniecheii  Kalksteins  ans  dieser  Gegend,  bedeckt  mt 
einer  Seite  mit  sierlicben,  nber  1-^  Linien  grossen  Albitkryatäll« 
eben,  die  sieh  «nf  einer  Kinffc  gebildet  an  haben  scheinen* 

Den  Dipyr  entdeckten  1786  snerit  Gilur  d»  Laumoh« 
ind  Lvutkrtat  am  Saison  bei  Libarens  afidliefa  von  Manldon 
(Basses  Pyr^nees) ;  dort  bildet  er  bald  sehr  kleine,  darchsicb- 
tige  oder  opake  achtseitige  Prismen  oder  abgerundete,  perl- 
graopenähniiclic  Körner,  bald  bläulichgraue,  nadeiförmige  oder 
faserig  zusainmengruppirte  Krystalle  in  einer  graugelben,  thonig- 
Ulkigen  Masse,  bald  lange,  weisse  Stäbchen  in  den  Höhlun- 
gen eines  glimmerreicheu,  zelligeii  Kalksteins  oder  vierseitige, 
dickere  Prismen  in  einem  compakten,  gelblichen  Kalkstein. 
Cbabpkntier  fand  dasselbe  Mineral  an  drei  verschiedenen  Punk- 
ten in  der  Umgegend  von  Bngommer  (Ari^ge).  Die  älteste 
Analyse  stammt  yon  WaxhHOELSKi  daraof  untersuchte  Dblessb 
1848  den  Dipyr  jron  JUbareas  (Ann.  des  mines,  (4)  IV.  609). 

Den  Conseranit  stellte  anecat  (kARPunsB  als  vahr» 
sdieialich  telbstst&ndige  Spedes  anf  (Basal  o.  s.  w.,  1823,  224)  i 
sr  nannte  so  ursprün|^ch  die  gianliehsehwarMo,  mitunter  in* 
d^oblanlieh  dnrchaoheinenden,  im  Inneren  glasglanienden  Kry» 
■lalle,  welche,  das  Glas  ritsend  und  nnlöalieh  in  Sauren,  in 
siaem  sehr  feinkörnigen  Kalkstein  clingewaehaen  sind,  durch 
dessen  Verwitterung  sie  an  der  Oberfläche  herrorstehen  (Schlucht 
von  Saleix,  Gel  de  la  Trappe  u.  s.w.;  vgl.  8.  202).  DopafiNOT 
(Ann.  des  mines,  (2)  IV.  1828.  327)  gab  eine  ähnliche  Be- 
schreibung, worin  er  die  Kiystalle  dem  monoklinen  Sjstem 

Z«iU.d.D.seoL<ie*.XlX,  1.  14 
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intfacilts'MiobTeraDttaltetecreineAnalyBef  toen-MaMal,  ohne 
besondere  Nenftimg  des  Pimdorts,  ohim  ZwtiM  von  etneni  der 

▼OB  CHARPBNTniR  ao%efutideneii  Ponkte  Im  CooleniDS  berrährt. 

Diese  Angaben  zogen  sich  26  Jahre  lang  durch  die  Lehrbücher, 
bis  Des  Cloizeaüx  in  seinern  „Manuel  de  mineralogie  (1862|* 
•  die  richtige  Beobachtung  mittheilte,  duss  der  Couseranit  nicht 
monoklin,  sondern  quadratisch  sei ;  zugleich  fand  er  in  den 
Kalksteinen  von  Pouzac  bei  Bagneres  de  Bigorre  Krystalle, 
welche  er  Dipyr  und  niidere,  welche  er  Couseranit  nannte; 
letztere  sind  bald  blüulichschwarz,  bald  schwärzlichgrau,  grau 
oder  grauliobweiss,  bald  und  swar  seltener  bestehen  sie  zum 
Tbeil  ans  einer  vreissen,  glasigen,  glansendeo^  lom  Tb«l  aus 
einer  schwarzlichen,  etwas  matten  Partie. 

fis  scheint,  dass  der  Dipyr  nnd  der  Couseranit  mit  ein- 
ander vereinigt  werden  mnssen«  Die  Gründe  dafür  sind 
folgendet 

1)  Di«  kcjstnUographischen  nnd  physikalisehen  Eigen- 
sebaften  stimmen  vollkommen  ant  einander  nberein;  beide  Bli- 
neralien  sind  qaadratiseb  nnd  seigen  gewobnlieh  die  erste  und 
swelte  Siole  (sdtene  Dipyre  von  Ponsac  besitsen  anch  ein 
OktnSder).  Die  Spaltnngsrichtungen,  die  optischen  Verhiltnisse 
sind  dieselben;  die  Harte  ist  übereinstimmend  (Dipyr  =  ^ 
Couseranit  =  5,5  —  6) ;  das  specifiscbe  Gewicht  weist  keine 
Differenz  auf  (Dipyr  von  Libarens  2,646,  von  Pouzar  2,68, 
Couseranit  2,69  —  2,76).  Beide  werden  vor  dem  Löthrohr 
weiss  und  schmelzen  zu  blasigem  (i las;  beide  sind  durch  Säuren 
gleich  schwer  angreifbar.  Allerdings  ist  der  Dipyr  von  Liba- 
rens und  von  Engommer  gewöhnlich  weiss  (es  kommen  auch 
fast  wasserklare  Exemplare  vor),  und  auch  bei  Pouzac  zeigen 
die  sogenannten  Dipyre  gewöhnlich  liebte  Farben,  während 
der  ächte,  alte  CHARPBKTisa'sohe  Couseranit  ans  dem  Conserans 
schwarz  oder  graulichschwarz  ist.  Aber  diese  Parbenverschie- 
denheit  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  zufällig  und  durch  das 
umgebende  Qestein  bedingt.  Zudem  spielen  bei  Pouiae  sehr 
viele  der  von  Dbs  ClOisbaux  Dipyr  genannten  KiystaUe  in 
das  Grane  hinüber,  dag^en  ist  ein  Theil  der  von  ihm  als 
Oonseranite  beseiebneten  sohwärsHchgran,  grau,  selbst  granlicb- 
weiss,  und  man  findet  sogsr  sogenannte  Oonseranite,  «elohe, 
wie  erwähnt,  snm  Theil  ans  etner  weissen,  glasigen,  imn  Tbeil 
MS  einer  schwärslicheB  Ifaete  bestehen,  also  die  Farben  tob 
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Difiyr  und  Cousernnit  vereinigen.  Man  ist  in  der  Tliat  zu 
Poiizar  in  völliger  Ungewissheit,  was  man  Dipjr,  was  man 
Couseranit  nennen  soll. 

2)  Auch  das  umgebende  Gestein  kann  nicht  zur  Diagnose 
beitragen.  Der  Dipyr  steckt  zu  Libarens  iu  einem  gelblichen 
KHlkstein  ond  in  einer  graag«U>eii»  tbonig' talkigen  Masse;  bei 
der  Eisenschmelze  von  Engommer  im  schwarzen  Schiefer,  bei 
Loutrin  unfern  £ngommer  in  zuckerkornigem  Kalk,  bei  Pouzae 
theils  in  zuckerkornigem^  Iheils  io  braunlichgelbemf  tbonigem 

.  Kalkstein;  der  Goosersmt  was  d^m  Goaserana  in  schwanem 
Kalkstein,  der  Couseranit  Dis  Gii01zbaox*8  von  Ponsac  in 
demselben  gelbbraunen  Slalkstein,  in  welchem  auch  sein  Dipjr 
Yorkommty  nnd  ausserdem  in  schwanem  Schiefer»  ahnlich  dem- 
jenigen, welcher  sn  Engommer  den  Dipyr  nmscUiesst. 

3)  Um-  die  vorhandenen  Analysen  beider  Ifineralien  mit 
einander  vergleichen  zu  können,  habe  ich  sie  sämmtlich  naeh 
Abzug  des  etwa  angegebenen  Glühverlustes  auf  100  umgerechnet 
Bod  dann  die  Sauerstoffzahlcn  ermittelt.  Dadurch  werden  die 
Saaerstoffverhaltnisse  aufVallend  einfacher  Art,  während  frühere 
Bertclinungen  mit  älteren  Atonigewichtzahlen  und  einfacher 
Hinweglassung  des  Glühverlustes  wenig  befriedigende  Sauer- 
stoftVerhältnisse  ergaben. 

Die  so  umgerechneten  Analysen  sind:  I.  Dipyr  von  Li- 
barens (Dblbssb,  a.  a.  O.;*  Dipyr  von  Libarens  (PiBANl 
in  Des  Cloizbaux,  Manuel  demineral.,  I.  227).  IIL  Dipyr  von 
Pouzae (Damovr ebeodas.).  IV.  Couseranit  (Dufri^noy,  a.  a.  O.). 
V.  Couseranit  von  Ponsac  (Pisaiii,  a.  a.  O.,  1. 225).  VI.  Cou- 
seranit, schwars,  glasig,  von  Saleiz  (OftABDBAiJ,  ebeudas.,  1, 229). 


I. 

IL 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Kieselsaore   .  . 

55,5 

58,78 

57,77 

52,88 

54,10 

46,69 

Tfaonerde  •    •  • 

24,8 

28,50 

28,68 

24,24 

28,07 

84,80 

Bisenozydal  •  . 

• 

8,59 

Manganozjdal  • 

0,41 

Kalk  .... 

9,6 

7,11 

9,78 

11,95 

11,18 

9,72 

Magnesia  .    .  . 

0,51 

1,41 

2,52 

1,25 

Kali  .... 

0,7 

0,82 

0,92 

5,57 

1,16 

2,85 

Natron  .... 

8,92 

7,90 

4,00 

4,43 

4,69 

100 

100 

100 

100 

100 
14^ 

100. 
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Dmaa'  eigebeo  sieb  folgende  Sauerstoffferhiltiusae  (ft ;  R.i8i)s 

I.  b,'2S  :  11,58  :  29,60  »  0,90  :  1,96  :  5 

IL  4,76  :  10,97  :  31,32  =  0,91  :  2,10  :  6 

III.  4,98  :  11,06  :  30,81  =  0,97  :  2,12  :  6 

IV.  5,94  :  11,32  :  28,17  =  1,04  :  2      :  4,98 
V*>.  5,53  :  11,97  :  28,85  =  0,96  :  2,08  :  5 

VI.     4,97  :  16,25  :  24,90  =  0,99  ;  3,24  :  5. 

Wae  die  ehemieche  Zusammenseteuug  anbelangt,  so  ist 
sn?order8t'su  erwähnen,  dass  die  GRASiDBAü'sche  Analyse  des 
Cooseranits  von  Saleix  (VI),  welcher  freilich  überaus  schwer 
aas  dem  Kalkstein  su  isoHren  Ist,  gans  verelnselt  dasteht 
Der  Dipyr  von  LSbarens  (II)  und  der  Dipyr  von  Ponsac  (III) 
ergeben  das  Sauerstoffverb&ltniss  1:2:6;  der  CSonseranit  Dü- 
fr£90T*s  (IV),  offenbar  ans  dem  Cooserans,  und  die  Analjse 
(V),  welche  PiSAül  an  den  Krystallen  roa  Ponsao  ▼ornahm, 
allerdings  1  :2:5,  allein  seltsamerweise  lässt  die  altere  Ana- 
lyse Dklksse's  vom  Dipyr  von  Lil)ar(!ns  (I)  ebenftills  das  VerljUlt- 
niss  1:2:5  mit  grösster  Deutlichkeit  hervortreten,  iiLso  das- 
jenige, welches  dem  Couseranit  eigenthümlich  zu  sein  8chi<'n; 
man  knnn  daher  unter  solchen  Umstünden  die  cliemische  Zu- 
samniensetzung  wohl  nicht  als  Diagnose  der  beiden  Mineralien 
verwerthen.  Als  vom  Dipyr  nur  die  DELESSE'sche,  vom  Cou- 
seranit nur  die  DuFU^iNOY^sche  Analyse  bekannt  war,  hätte  man 
beide  uoth wendiger  Weise  als  chemisch  identisch  erachten 
müssen.  Alle  Analytiker  behaupten,  möglichst  frisches  Material 
angewandt  zu  haben,  und  die  Menge  des  Kalks,  zumal  al»er  die 
Oenauigiceit,  mit  welcher  das  Sanerstoffverhäitniss  hervorspringt, 
macht  dies  anch  wahrscheinlich;  man  kann  dem  gegennber 
kaum  annehmen,  dass  die  Differensen  darch  verschiedene  Zer- 
setsungsstadien  hervorgebracht  werden. 

Die  Oktafiderwinkel,  welche  Deb  Cloizbaux  an  den  klei- 
nen, klaren  Krystallen  des  Dip}  rs  von  Pousac  messen  konnte, 
stimmen  so  mit  denen  des  M^onits  nbereio,  dass  beide  ent- 
schieden als  isomorph  cn  betrachten  sind.  Dipyr  und  Cou- 
seranit treten  somit  in  den  ohnehin  schon  grossen  Kreis  der 
Skapolithmineralien  ein.  Die  quadratische  Ausbildung  mit  den 
Mejonitdiniensioaeu  scheint  m^hreieu  verschiedeu  coostituirteu 

*)  Wenn  man  das  Sisenoxydul  in  Eiienoxjd  anredinet.  FQr  Biien^ 
exydsl  iti  aiyrigent  das  SaaerstollVeriiillDiss  xft. 
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ebemisoben  Verbiadiingiui  aningefaoren;  dean  so  viele  von* den 
grosse  DhEnreiuen  aafweiseDden  AntHjwa  aooh  an  offenbar 
lenetileiii  Material  angesteUt  Warden,  lo  Mcht  ancb  der  Me^ 
Joait  verwittert,  so  gebt  man  docb  wohl  to  weit,  wenn  man  in 

allen  Skapolithen  nur  umgewandelte  ursprünglich  kalkreiebe  and 
kieselsaurearrae  Mejonite  (1:2:3)  sieht.  Einerseits  wird  man 
dann  zu  der  wenig  wahrscheinlichen  Annahme  einer  oft  über- 
grossen Kieselsäure-  (und  Natron-)  Zufuhr  gedrängt,  während 
andererseits  manche  Analysen  sicli  auf  unleugbar  frisches  Ma-  * 
terial  beriehen.  Es  ist  daher  kein  ungerechtfertigtes  Verfahren, 
die  als  Dipyr  und  Gouseranit  bezeichneten  Mintraiien,  trotz- 
dem ihre  Sauerstoifverhältnisae  (allerdings  nicht  mit  Consta nz) 
aoter  eiMUsder  abweichen,  dennoch  einem  höheren  Sammel- 
nameo,  dem  Skapolitb,  anterinordnen.  Unter  den  Skapolith  ge« 
nannten  Vorkommnissen  giebt  es  solche,  deren  Saaerstoifver- 
hiltnisse  mit  den  oben  far  jene  beiden  Mineralien  ermittelten 
fibereinstiinmen.  So  hat  der  MJasonit  naeb  rdv  Rath  das 
8.  V.  1 : 2 :  6,  wie  der  sogenannte  Dipyr  von  LibareDi'^DtLWMtt), 
der  sogenannte  Covsernait  von  Ponsae  (Pisaiii)  nnd  der  Ton 
DovBiiiOT  nntersvchite  Goigiseranit;  ferner  |;eb5^n  hierher, 
woraof  Dbs  Gloizbaüx  sblion  hinwies,  die  tbeils  durchsichtigen, 
also  gewiss  nicht  ▼eranderten  Kristalle  des  SkapoUths  lon 
Gouverneur,  New-York  (1  :  1,98  :  4,80)  und  durchsichtige  Kry- 
stalle  von  „Paranthin**  von  Arendal.  Dem  Dipyr  von  Libarens 
(PiSASi)  und  von  Pouzac  (Damour)  -1:2:6  schliesst  sich 
ziemlich  an  ein  weisser,  krystallisirter  Skapolith  von  Boltori, 
Massachusetts  ('Hermann)  mit  1,04:2,30:6.  Auch  die  Ana- 
lyse des  schwarzen  Couseranits  von  Saleix  VI,  (1:3:5)  hat 
schon  unter  den  Skapolithen  ihre  Parallelen :  es  sind  die  Nut- 
talithe  von  Boiton  (Stadtmoller,  1,1:3:4,9)  und  von  Diana, 
New-York  (  Ueiuia55,  0,98  :  3 :  5,0 ),  ebenfalls  wie  das  pyre- 
naisebe  Mineral  aschgraue  bis  graulicbschwarze  Krystalie  im 
Kalkstein  bildend;  auch  ein  Skapolith  von  Ersby  (Hartwall 
nnd  HiDBBRe,  1,1  s  3: 5,2)  gebort  hierher.  Will  man  also  niclit 
einen  Jeden  Ton  diesen  dne  besondere  ebemisehe  Verbindung 
darsteUenden  Sl^apoKthen  als  eigene  Spedes  mit  einem  beson- 
deren Namen  belegen,  so  wird  man  die  Benennungen  Dipyr 
and  Gouseranit  h6ehstens  noch  als  Loealbeseiehnongen  weiter 
beibehalten  konnwi. 

Um  GliCkisiAinr  fuhrt  an,  dass  man  mitanter  schwane, 
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kleine  KrytUMe  von  Orthoklas,  von  Hornbleode  und  ?on  Quart 
aus  den  Pyrenäen  für  sogenannten  Couseranit  gehalten  und 
statt  desselben  verkauft  hat,.  Hinzuzufügen  ist  noch,  üa^ä,  wie 
oben  S.  180  bemerkt,  auch  dunkele  Andalusite  in  pyrenRischen 
braunscilwarzen  Glimniersihieferu  als  Couseraiiite  im  Haudel 
versireii,  die  wegou  ihrer  dem  C^uadratifechen  geniiliorleii  Form 
allerdings  eher  als  jene  drei  Miaeralien  damit  verwecbseit  wer- 
den  können. 

Am  Schluss  der  Betrachtungen  über  die  Umwandelungt- 
erscheinungen  der  pyrenaiecben  Jurakalke  aei  noch  der  eigea- 
thümlichen  (Jy  ps  bil düngen  in  der  Umgegend  Ton  Tarascon 
gedncht.  Zwischen  Fois  uod  TarMCon  sieht  quer  durch  das 
Arieige- Thal  die  Grenae  toq  Granit  und  Uaa  (frnher  von 
GBAHPBHTiBft  som  Uebergangsgebiige»  von  DuFBaROT  xor  BMde 
gerechnet),  welche  yom  Pio  de  Barthdltoy  nber  Mercos  nach 
Montonlieo  und  von  da  in  westnordweatKeher  Riebtang  vi^r- 
laoft;  nMUeh  von  diecer  Linie  ist  Oranü,  aSdiieb  Lina,  in 
welchen  man  n.  A.  Pßctm  oe^uwakriB,  Lima  punetaia,  AmMh 

WedeotU,  TmbwOida  orwUhoetphala  beobachtet.  Anf  der 
'  Qreose  beider  QestMoe  indet  aich  eine  Aneinanderreihung  krj«- 
atallioiecher  Gjpsmaesen,  welche  somit  der  Uauptpyreuaeu- 
ricbtung  parallel  angeordnet  sind. 

Gleich  oberhalb  Tarascon  mündet  auf  dem  linken  Ufer 
der  Arirge  das  Thiilchen  von  Saurat ^  auf  dem  rechten  das 
kleinere  von  Cazenave.  Die  Verhältnisse  des  Gypsvorkonunens 
lassen  sich  namentlich  in  dem  ersten  Thälchen  ziemlich  deut- 
lich beobachten.  Wandert  man  dasselbe  aufwärts,  so  trifft 
man  zwischen  den  Dörfern  Arignac  und  Bedeilbac  auf  die 
langgestreckten  Gypsstöcke,  welche  die  Sohle  und  die  unteren 
Gehänge  des  Thaies  bilden.  Südlich  ist  der  Gyps  von  grau* 
lichweissem  oder  grauem,  gewohnlich  dichtem,  aber  auch  sockei^ 
kornigem  Jurakalk  begrenst,  in  welchen  er  gpnt  allm&lig  aber- 
geht  Nordlich  stosst  an  den  Gyps  das  Granitterrain,  weldies 
an  einigen  Stellen  seiner  Peripherie  in  gneissartige,  honi- 
blendefOhrende,  selbst  glimmerschieferartige  Gebilde  öbergeht, 
die  nicht  selten  von  wohlausgebUdeten  Gängen  eines  ähnlichen, 
oiigoklasreichen  mitunter  hornblendefnhrendsn  Granits-  dnrch- 
setst  werden,  aus  welchem  die  nördliche  Hauptmasse  besteht. 
Diese  Oranitgänge  setten  auch  in  den  Jurakalkstein  hinein,  und 
es  ist  eigentbüffllich,  dass  derselbe  da,  wo  er  an  di^yenigen 
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TOO  gewöhnlichem  Glimmergranit  grenzt,  selbst  mit  Glimmer, 

wo  er  »n  diejenigen  von  hornblendehaltigem  Granit  grenzt, 
selbst  mit  Hornblende  beladen  ist.  Aehnlich  sind  die  Verhält- 
nisse in  dem  gegenüberliegenden  Thiilchen  von  Gazenave,  wo 
ein  Gypsstock  auf  dem  rechten  Gehänge  nördlich  vom  Dorfe 
Arnave  erscheint. 

Was  den  Gyps  selbst  anbetrifft,  so  ist  er  gewöhnlich 
weiss,  oft  sehr  schda  scbneeweiss^  «neb  gnuilich-,  gelblieb- 
weiss,  dabei  mitanter  aui^gezeicbnet  kryslalHniscb.  In  ihm 
finden  sich  in  grosser  Häufigkeit  grüolichweisse  Talkblittcben 
nnd  Glimmerblätteben  eingestreut,  hübsche,  kleine  Eiseukies- 
krystalle  bis  über  Erbsengrösse,  Brauneisensteinkootchen ;  sel- 
tener sind  Strahlsteinsänlcben  and  Quarzkorner;  oft  erscheinen 
Geoden  mit  wasserklaren  Kalkspathrhombo^dern  und  Kalk- 
spathschnäre.  In  den  Gypsbrachen  von  Arnave  findet  man 
krystallinisch  -  blätterige  Massen  von  himmelblauem  oder  ^iol- 
blauem  Anhydrit,  umgeben  von  zuckerkörnigem  Gyps. 

Schon  DüROCiiER  hat  sich  1844  für  den  metamorphischen 
Ursprung  dieser  Gypse  ausgesprochen  und  ist  geneigt  zu  glau- 
ben,  dass  dieselben;  wie  an  so  vielen  anderen  Orten  in  den 
Pyrenäen  mit  Ophiten  in  Verbittdong  stehen;  anch  Lbtmbiiib 
sehliesat  sieb  dieser  Bikttningsweise  an,  obeohon  beide  Por» 
scher  offen  berichten,  dass  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
kein  Gyps  vorkomme;  auch  ich  hitbe  nirgendwo  in  der  .Umge- 
bung dieser  Gypse  Ophit  anstebmid  finden  können,  und  es 
dürfte  daher  viel  annehmbarer  sein,  diese  Gypse,  welche  offen- 
bar umgewandelte  Jurakalke  sind,  mit  den  Graniten  in  Ver- 
bindung zu  bringen.  Gben  ist  erörtert  worden,  wie  heutigen 
Tages  an  so  zahlreichen  Punkten  gerade  auf  der  Grenze  zwischen 
Granit  und  Silurschiefern  Schwefelquellen  hervorbrechen  ;  denken 
wir  uns,  dass  hier  auf  der  Scheide  von  Granit  uud  Jurakalk 
fraher  ebenfalls  solche  QoeHen  geflossen  sind,  eo  ist  die  Eot^ 


stehung  der  Gypsstocke  leicht  erklärlich. 
« 
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$.  kms  imm  thwriMgiMhcM  Zcchateh. 

Von  Herrn  R.  Richier  in  Saalfeld. 

Hi«»a  Tafel  V. 

Nachdem  die  Ostrakodeo  des  Zechsteins  wiederholt  von 
eagUscheD  und  daatejoben  FofiolMrn  grandUcb  und  Miafakrlich 
antersnoht  und  bescbriebaD  wordm  sind,  mSchte  es  CmI  be* 
denklich  erseheiiien,  noehiiiBls  die  AufmericsMokeit  auf  diesel- 
ben kleinen  Formen  und  Überdies  nur  «if  die  einein  veriuUt^ 
nlssmässig  ougbegrensften  Gebiete  Angehörigen  su  lenken.  Allein 
die  Auffindung  einiger  neuer  Arten  ond  mehr  noch  der  Um- 
stand, dass  die  verticale  Yerbrei^ng  dieser  Mnschelkrebse  dis 
bisher  bekannten  Grensen  wesentlich  überschreitet^  mögen  cor 
EutBchuldigung  dienen. 

Während  bis  jetzt  in  England  nur  der  obere  (Crystalline 
Limestonc  King  und  Kiukby)  und  der  mittlere  Zechsteiii  {Fossi- 
li/erous  Limestone  Kixg  ,  Shell- Limestone  HowsE  und  Kiukhy) 
Ostrukoden  geliefert  haben  und  das  relative  Aller  des  Mutter- 
gesteins der  russischen  und  nordanierikanischeu  Species  noch 
nicht  ganx  feststeht^  waren  diese  kleinen  Crn^tHceen  in  Deutsch- 
land nur  aus  unterem  Zechstein  bekannt.  Die  für  den  deut- 
schen Zechstein  sich  ergebenden  Differenzen  in  Betreff  der 
Niveaubestimmnngen ,  indem  als  Mnttergestein  der  Ostrakoden 
bei  Selters  und  Bleichenbach  und  bei  Gera  die  oberen,  bei 
Saalfeld  nnd  Kamsdorf  die  onteren  Glieder  des  unteren  Zech- 
steins beseichnet  wurden,  durften  nur  scheinbare  sein  nnd  sich 
unter  Berücksichtigung  der  übrigen  Petrefaoten,  welehe  an 
allen  den  genannten  Punkten  in  völlig  gleicher  Weise  als  Be- 
gleiter der  Ostrakoden  auftreten  {Serrula  pUmorhitm  Mühsv., 
S.  pusiUa  Gbi5.,  Turbonilla  PhiUipH  HowsB,  T,  Eönltri  Geln., 
Turbo  obtusus  Brown,  Edmondia  elongata  How.se,  Pleurophortts 
costatus  Brow.n,  (lervillia  antiqua  Münst.  ,  Nuaila  Beijrichi 
»ScHAUU.,  Pecten  pii.<dlu>i  iScHLorii.,  Luna  pfrmiana  Ki.ng,  Tere- 
bratula  elonyata  bcuLOXH.,  Spirijer  Clannyanus  KuiO,  Stropha- 
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Ma  M»nt»lMut  Km«,  rMmuOa  OtttMi  v'0u.,  AtemiOMiaUa 

SOBLOTB.,  Dingeria  depmm  Olm.,  'SUmopora  üt^MüHMtk 
ScuLOTH.  nebet  mehreren  Ponufliaifereii),  baaptsaeblieb  als 
Differenzen  in  der  Z&hlong  der  Fcfrmalionsglieder  herausstellen. 

Darf  das  Tiefste  der  Raachwacke  bei  Saatfeld,  eine  bis  20  Fuss 
mächtige  und  aus  Bisenkalktrümmern  mit  dolomitischem  Binde- 
mittel  bestehende  Breccie ,   als   ältestes  Glied  des  mittleren 
Zecbsteins  angesprochen  werden,  so  profilirfc  sich  der  untere 
Zechstein  in  folgender  Weise: 


Mtcn. 

:  SialfekL 

Senk 

Eisenkalk. 

Eisenkalk. 

Zeohsteio  mit  Dolom. 

Zechitein  mit 

• 

EiMnkalk. 

Eitenkalk. 

(  ZschsteiiL 
lOb.  Hergebdiiefer. 

Oberer  compact.  ZechsteiB, 

gimlla«b«llr 

4. 

r  Stinkttein. 

1  Zechstein. 

Doloiqit.  ^ 
Zechstein. 

Eisenstein. 
Zechstein, 

1  Zeehneiii  oder  Dolomit. 

i 

Mergelichicfer. 

Mergelschiefer. 

Mergelschiefer. 

Mergelschiefer  (DaehflöU). 

: 

Kapferschiefer. 

Kupferschiefer. 

Kupferschiefer.  ■  ■ 

Kupferschiefer. 

— 

Mtttterflöti. 

9 

MaftUrflott. 

M;ittorflöts. 

und  das  Hauptlager  der  Ostrakoden  wird  demnach  überall  im 
mittleren  Theile  (No.  5  u.  6)  des  Profils  zu  suchen  sein ,  da 
l>ei  Selters  und  bei  Gera  augenscheinlich  die  Glieder  7 — 9 
unentwickelt  oder  nnunterscheidbar  geblieben  sind. 

Diesen  alteren  Beobachtungen  gegenüber  hat  sich  neuer- 
dings nicht  bloss  die  in  dieser  Zeitschrift,  1855  S.  527,  aus- 
gesprochene Vermathoog  bestätigt,  indem  sich  der  Dolomit  des 
mittleren  Zechsteins  bei  Pössneck  (Altenburg),  Kamadorf  und 
Saalfeld  als  reich  (16Speeiee),  der  Stinketein  des  oberea  Zeoh* 
Meine  bei  Saalfeld  ale  wenlgritons  nieht  gans  arm  an  Ostrako- 
den (1  Bpeeiea)  erwieeen  haben,  sondern  es  hat  aneh  fSr  den 
Kapfbraehl^Sfr  resp.  hitamlnosen  Mergelsehiefhr  ton  Gera,  • 
fihallUd  nnd  Nenhaas  bei  Stmneberg  and  für  das  MotterflStk 
bei  Kamsdorf  nnd  bei  Saalfeld  das  Yorirommen  einiger  (je  8} 
Ostrakodenspedes  eonstatirt  werden  k5nnen. 

Bs  sind  deiAnaeh  die  Ostrakoden  daroh  alle  Glieder  des 
S&ecfasteins,  allein  die  BSeensteinlager,  die  Bisenkalke  nnd  die 
Breede,  in  denen  sie  noch  oieht  beobachtet  worden  sind,  ans* 


r 
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genommen,  vom  Mutterflötz  bis  som  Stioksteiii  verbreitet,  und 
die  Ausdauer  einer  Species  (^Cnihere  tyranioa  JoMKS)  durch  aUe 
diese  Niveaus  Mndurcb  s^gleftob  mit  Serpula  pMMÜia  Gbu.  (die 
freie  Varietät),  NauUlm  FreimMeni  Qviir.,  DMUdum  Spmmi 
Qbut.,  SekizoduB  ab9cmru$  8ow.,  PlmrofA^nu  mntatiu  Browii« 
ÄueMa  Hautmanni  Ooldf.,  Aviaiia  $p$Umoana  Scbl.,  J..jim- 
nae/armit  Gmr.,  QenriUia  ontiqua  Umm»^  Ftoductv*  korridm 
$ow.,  I^enesUUa  GmmUd  d'Orb.  and  der  Teztnlarien.  oad  Den- 
talinen,  die  wenigstens  Tom  Kupferschiefer  (bei  Gera  nnd  Saal* 
fold)  bis  in  den  Riffdolomit  reichen,  giebt  jedenfalls  ein  neues 
Moment  für  die  Abschätzung  der  Lebensbedingungen,  die  wäh- 
rend der  Bildung  der  g^sammteu  Zeclisteiaformation  obgewaltet 
haben  müssen. 


Der  Erhaltungszustand  der  im  Zechsteiii  vorkommenden 
Ostrakoden  ist  durchweg  ein  sehr  guter.  Im  Mutterflötc,  in 
Kupferschiefer  und  bituminösen  Mergelschiefer,  im  mittleren 
und  im  oberen  Zechsteio  haben  sich  bisher  vollständig  erhal* 
tene  Individaen  gefonden ,  die  sich  meistens  noch  dnrch  ihre 
von  Jener  des  Mnttergesteins  verschiedene  Filrbnng  ansseich- 
oen.  Aber  schon  im  Motterfloti  beginnt  eine  Aosbleichnog, 
die  im  Riffdolomit  der  Altenhorg  bei  Pöasneek  ond  -des  Rotben 
Bergs  bei  Saatfeld  so  weil  geht,  dass  die  Färbung  der  Ostra- 
kodenschalohen  noch  lichter  ist  als  die  gelbKchweisse  dea  Ge* 
Steins.  Am  aoffalleadaten  erscheint  diese  Ansbleiehuog  in 
No.  5  und  6  des  unteren  Zeehsleios  von  Kamsdorf,  wo  die 
calcinirten  rein  weissen  Seh&lchen  der  ausserdem  ebenfalls 
vollständig  conservirten  Muschelkrebse  sich  lebhaft  von  dem 
dunkel  blaugrauen  Gestein  abheben.  Nur  im  Innersten  der 
Gesteinsplatten,  wohin  zersetzende  Agentien  am  wenigsten  ein- 
gedrungen sind,  bewahren  die  späthigen  Schälchen  die  dunkele 
Färbung  der  Matrix.  Gleiches  Verhalten  wird  in  den  Knollen- 
kalkeo  (No.  5)  bei  Gera  beobachtet,  während  im  Gestein  des 
Zaofensgrabeas  (No.  6)  ebendort  und  dem  coarreepondirendea 
von  Possneck,  Saalfeld  und  vom  Scblossberge  an  Soiuiebei^ 
die  Ostrakoden  immer  die  Farbe  des  Gesteins  tragen.  Nur  tu 
seltenen  F&llen  (Zaulsnsgrahen  und  Kamsdorf)  babeo  eiaselne 
Individuen  blutrothe  {C^(ker9  ^ngiana  Bbubs)  oder  karminrotbe 
(C  imdalm  Kibdt)  Farben  goseigt 
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Neben  diesem  vollkemmeneCenBrbalkingMuelMide  encMnt 
nameotlich  im  Gesteine  ▼on  Ksmsddrf  ein  sweiter,  dessen  Bi^stt» 
tbärolichkeit  darin  bestehl,  dass  die  Aassere  LsmeUe  des  Sch&l- 
cbens  in  der  Matrix  sitsen  bleibt  and  das  Petrefaet  nor  noch 
von  der  inneren  Lamelle  bedeckt  ist«  lo  Folge  der  Trennung 
der  beiden  Lamellen  sind  die  Innenfläche  der  aasseren  und 
die  Aussenfläche  der  inneren  Lamelle  zum  Unterschiede  von 
dem  in  unversehrtem  Zustande  glatten  Schäithen  unregelmässig 
rauh  geworden  —  eine  Oberilächeubeschaifenbeil,  die  nicht  als 
specifischer  Charakter  betrachtet  werden  darf.  Nur  bei  Kirkbya 
pennianu  Jo.nks  ist  die  innere  Lamelle  im  Gegensätze  zur 
äusseren  völlig  glatt.  Das  um  die  Hälfte  dünner  gewordene 
Scbäicben  lässt  in  der  Kegel  den  Kern  bläulich  darcbscbim- 
mern,  und  zwar  am  meisten  auf  der  höchsten  Wölbung  der 
Seite,  wodurch  oft  ein  etwas  dunkelerLimbas(Taf.V,  Fig.  30, 31, 
▼gl*  aiieh  KiRKLBT,  On  Fermian  fintomostraca  etc.  t»  11,  f.  8) 
entsteht,  dar  aber,  mit  einem  Aagsnhocker  nichts  thnn  halb 
Bei  gsfiftrbten  Eatemplaren  seigt  die  innere  liamells  eiflvs^licbtsre 
Nuance  als  die  äussere* 

Da  nun  aasuabmsweise  das  gme  Sohilchen  oiU  seiAaB 
beiden  Lamellen  sieh  vom  Kdiper  lost,  so  gehören  wirkliebe 
Steinheme  zw  den  selteneren  Vorkomsuiissen.  Bei  den  Kirk- 
byen  sind  sie  glatt,  bei  den  Cytheren  dagegen  sind  sie  aas* 
geteichoet  durch  die  sehr  deutlich  sichtbaren  Eindrucke,  welche 
der  am  Vorder»  und  Hm  Hinterende  sowie  an  der  Bauchkante  umge- 
schlagene Kand  des  Schälchens  hiiiterlässt  (Taf.  V,  Fig.  15  — 17). 
Die  Kerne  selbst  bestehen  bald  aus  dem  Muttergestein,  bald 
aus  Kalkspath ,  dessen  rhombocdrische  oder  skalenoedrische 
Krystalle  von  den  InneiiHädien  des  Schälchens  nach  der  Mitte 
hin  convergiren;  bin  und  wieder,  wie  namentlich  im  liituminö- 
sen  Mergelschiefer,  im  Dolomit  No.  4  des  Profils  und  im  Stink- 
stein  des  oberen  Zechsteios  ist  die  den  Kern  bildende  Substans 
sohwarE  und  scheint  bituminöser  Natur  zu  sein,  nie  aber  be- 
steht sie  aus  Bleigians,  wie  so  oft  bei  der  mitvorkommenden 
freien  Varietät  von  Stfpula  pu$iUa  Qain.  (Spinlliaa  Jüm). 
Südlich  —  am  häoUgsten  im  BiCdolomit  der  AUenbuvg  bei 
Pössneck  — *  sind  auch  viele  Schalchen  gana  leer,  womit  salbsl- 
verständlieh  die  änsseirste  Zefbreehlichkeit  verbunden  ist, 

Einaeln  Anden  sich  auch  mitten  unter  besteriialtenen  Xn- 
•dividnen  Terdrnokte  and  snsammengebroeliene  Bgiemplare.  Sie 
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Sebilchen. 

So  massenbaft  das  AoftrsteB  dieser  kleinen  Cmstaceen  in 
der  mittleren  Abtbeilang  des  anteren  2eebsteins  ond  im  Riff 
des  mittleren  Zeehsteins  gesdriebt,  so  lassen  sieb  doch  aus  der 
Art  und  Weise  ihres  Vorkommens  ksrnn  Schlnsse  in  Betreff 
ihrer  Lebensgewohnheiten  ziehen.  Wie  ihre  Epigonen  der  Ge- 
genwart ohne  Wahl  wimmelnd  durcheinander  schwärmen,  so 
scheinen  es  auch  die  verschiedenen  Arten  der  Zechsteinostra- 
koden  gethan  zu  haben.  Ein  Zusammengehen  von  Paaren,  wie 
es  bei  der  obersilurischen  Beyrichia  armata  beobachtet  wird, 
lässt  sich  nirgends  wahrnehmen;  nur  —  was  auch  Kibkbt 
berrorhebt  —  wo  mehrere  Fleurophoren  oder  Oenrillien  etd 
beisammen  liegeil,  oder  wo  Fenestellen  siob  aasbreiten  oder 
Stenoporen  ihre  Aeste  ineioaBder  schränken,  verdichten  siob 
^ie  Ostfakodensebeeren ,  als  ob  in  solcher  Nahe  reiebHebere 
Nabmng  sieb  gefanden  batte,  wäbrend  sie  von  Jenen  Zasam* 
meobaaliingen,  die  oft  Hnnderte  von  Bzemplaren  der  Strpula 
piuUla  Obdt.  um  eine  Torbonillengrappe  bilden,  sieb  Ibrn  bal* 
ten,  als  ob  sie  bler  Verfolgnng  so  meiden  gebebt  bitten.  Ob 
Irin  ond  wieder  vorkommende  kogelige  Kürperohen  von  0,02  Mm. 
Dorebmesser,  die  aoob  bei  bandertandiebnfeober  Vergrössernng 
noch  vollständig  glatt  erscheinen,  fnr  Eier  gehalten  werden  dar- 
Ten,  muss  um  so  mehr  dahin  gestellt  bleiben,  als  die  lebende 
Gattung  Cythere  vivipar  sein  soll. 


Die  Grenzen,  innerhalb  derer  die  Dimensionen  der  ausge- 
wachsenen Individuen  der  Zeclisteinostrakoden  sich  bewegen, 
ireichea  von  0,3  Mm.  Länge  und  0,  J0  Mm.  Höhe  bis  zu  1,6  Mm. 
Lange  ond  0,65  Mm.  Höhe,  wahrend  die  Breite  (Dicke)  sehr 
verschiedenartige  Verhältnisse  zeigt.  Uebrigens  sind  die  spe-^ 
oiisohen  Charaktere  sehon  bei  den  kleinsten  Jogeudlichen  Indi- 
vidosn  aasgepr&gt,  and  Ogthgre  mudata  KmxBT  a.  B.  lässi  sieb 
sebon  bei  0,15  Mm.  Lange  mit  Sieberfaeit  anlerscbeiden. 

Die  Portentwickelang  dareb  das  Wacbstham  gesebiebt  niebt 
überall  in  gleiober  Weise.  Bei  den  Kirkbyen  gewinnt  bei  aa- 
nebmendem  Lebensalter   die  Langendimension   ein  iBuner 
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grosseres  Uebergewicht,  und  die  CiQlT«zil«t  det  Bnuchraiides, 
die  ooch  dem  mittleren  Alter  eigen  ist«  .veMchwiiMiei  endlich 
gus.  Der  entgcgeagMetale  £utwiokeliiagegang  leigt  sich  bei 
den  spindelförmigen  Cytherea  (Sobgeiwt  Bairdi»  JI'Cot)»  dlt 
io  der  Jugead  haoptsächliob  in  die  Länge  wAchsen  'iiiid 
9fiUtr  die  tpedfiidhe  HoheniaMbi&e  gewotnen«  wm  M«li.«ai 
dMtliehste  an  C  £b^iana  BamB  baobaehtea  fiwst,  indem  die 
JngeadfoniittD  derselben  aa  ScbUaUieii  der  C  ^rtieiHi  WCox 
nioht  naobsieheB  und  erst  im  Yollviiobae  die  ebaiakteristia<^ 
Welbnng  das  BadceBt  erhalten.  Dirlle  diean  Wölbung,  die 
ancb  andere  Arten  seigen,  als  Folge  der  AosbUdung  von 
Eiern  betrachtet  werden,  so  wäre  dieselbe  das  einzige  bis  jetzt 
erkennbare  ünterscheiduiigszeicheii  der  Geschlechter. 

Die  allgemeine  Körpergestalt  ist  immer  eine  vom  Kopf- 
zurii  Schwänzende  gestreckte,  im  Profil  bei  den  Kirkbyen  rectan- 
gulär,  bei  den  von  Jones  als  Cytherellen  den  Cytheren  unter- 
geordneten Formen  ellipsoidisch ,  bei  den  übrigen  Cytheren 
(Bairdieu)  halbeiliptiscb,  indem  die  Rückenkante  convex,  die 
BaucbkaoAe  mehr  oder  minder  geradlinig,  in  der  Mitte  selbst 
etwas  eingeingen  ist  und  in  der  Kegel  daa  Yorderende  höher 
and  stumpfer  erscheint  als  daa  fast  immer  unterhalb  der  Median- 
linie Heilende  Sehwanaende.  Vom  Räeken  oder  vom  Bauche 
Wr  geaeben,  aind  die  Kirkbyen  apindelfönnig  mit  nach  hintan 
gel<^n«r  grosatcr  Dicke,  die  Qylbercilcn  «Uipaoidiach  und  die 
Bahrdien  apindeUonnig.  Die  Qaerachnitte  der  Kurkbyen  aind 
abgmndet  mehraeitig,  die  der  Cytherellen  fost  kreiaföraiig,  die 
der  Bairdien  bicouTez. 

Daa  sweiklappige  Schalchen  der  Ostrakoden  —  die  Kirk- 
bjen  einer  anderen  Familie  snsnweisen,  liegt  ein  genügender 
Grand  nicht  tot  —  ist  eine  Dupiicatur  des  Hautpanzers  und 
geht  am  Racken  unmittelbar  in  die  allgemeine  Körperbedeckung 
ober.  Deshalb  ist  ein  wirkliches  Schloss  nicht  vorhanden  und 
Bucli  die  schiossartigen  Bildungen,  welche  den  tertiüren  Ostra- 
koden eigen  sind,  gehen  ihren  Ahnen  im  Zechstein  völlig  ab; 
nichtsdestoweniger  ist  die  Verbindungssteile  der  beiden  Klap- 
pen, die  zugleich  der  Sitz  der  allerdings  nur  innerhalb  enger 
Grenzen  spielenden  Beweglichkeit  derselben  ist,  in  verachiede- 
ner  W  eise  markirt.  Bei  den  Kirkbyen  sind  die  Klappen  über 
die  ganae  Lange  des  geradlinigen  Buekena  verbunden,  und  die 
Vereinignngalinie  eracheint  awiachen  den  aufgetriebenen  Klap- 
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pen  wie  «in  coneaver  Pals;  ebenfiOl«  in  Onrade  einer  demi^ 

len  EiDsenkung  sind  die  Klappen  der  Cytherellen  and  der  mn- 
cronaten  Bairdien  miteinander  verbunden;  bei  den  übrigen 
Bairdien,  deren  Klappen  nur  in  der  Mitte  des  Rückens  zusam- 
menhängen ,  bildet  sich  vennöge  der  Wölbung  des  Rückens 
eine  Falte,  deren  Hohlkehle  sich  in  der  rechten  Klappe  befin- 
'  det,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als  sei  die  linke  Klappe 
grösser  und  griffe  über  (Taf.  V,  Fig.  32).  Auf  dem  Rücken  der 
Steinkerne  finden  sich  manchmal  zwei  hufeisenförmige,  sieb  gegen* 
einander  öffnende  Eindrucke,  die  vielleicht  die  Grenzen  be> 
zeichnen,  bis  eq  welehen  die  Klappen  mit  der  übrigen  Körper» 
bedeckung  onmittetbar  zasammenhängen. 

Uebrigens  sind  auch  wirklich  die  Klappen  ron  etwas  on- 
l^eicber  Grosse,  indem  bei  den  Kirkbjen  die  rechte  Klappe 
immer  am  Vorder-,  Baach-  and  Hinterrand  aber  die  Hake  ober* 
greift.  Dasselbe  geschieht  bei  den  Qjrtherellen,  nod  wird  die 
Bntscheidang  darüber,  welche  Klappe  die  grossere  sei,  davon 
abhängen,  ob  nach  Analogie  der  reeenten  Cyprü  fusea  8nuü8. 
das  stärkere  Ende  tat  das  hintere,  oder  nach  Analogie  der  CL 
unifiueUtta  JüR.  I^r  das  vordere  an  halten  ist.  Bei  den  Bair- 
dien besteht  das  Uebergewicht  der  linken  Schale  darin,  dass 
ein  kleiner  abgerundeter  Vorsprung  (die  lame  pectorale  Cor- 
suEi.'s)  derselben  vor  der  Mitte  des  eingezogenen  Bauchs  über 
die  linke  Klappe  übergreift  (Taf.  V,  Fig.  16  u.  33).  Während  die 
halbgeöffnete  Schale  vor  diesem  Vorsprunge  weiter  als  hinter  " 
demselben  klafit,  legen  sich  im  geschlossenen  Zustande  die 
Klappenränder  dicht  aneinander  und  lassen  keine  Spur  des 
Klaffens  mehr  erkennen.  Der  freie  Band  der  Klappen  ist  bei 
den  Kirkbyen  und  den  Cytherellen  nm  ein  Unmerkliches  ver* 
dickt  and  gewinnt  dadurch  an  Haltbarkeit.  Bei  den  BainUeo 
ist  der  freie  Rand  fast  in  seinem  ganseo  Umkreise  omgeschla* 
gen  and  dieser  Einschlag  (donblare)  hal  seine  grSsste  Breite 
(bis  an  0,25  der  Hobe)  am  Kopf-  and  am  Sehwansende,  die 
geringste  am  Banche,  genau  anter  der  höchsten  Woibang  der 
Seiteniacbe.  Daher  aach  die  sehoa  erwähnten  Bindraoke,  an 
denen  die  Steinkerne  (Taf.  V,  Fig.  15, 17)  sich  erkennen  lassen. 

Eine  Skulptur  der  Schalchen  scheint  nnr  bei  denKirkbyen  . 
Regel  zu  sein;  unter  den  übrigen  Formen  seigt  nnr  Cythere 
(Buirdia)  Reussiana  KiKViUX  eine  Skulptar  von  rondlichen  Grob' 


Digitized  by  Google 


92» 


fhen  an  Vorderende.   Die  Skulptur  hat  ihren  Sitz  nur. in  der 

ttusseren  Lamelle  der  Schale. 

Dos  vereinzelten  Auftretens  von  bunten  Färbungen  ist 
schon  gedacht  worden.  Cythere  (JJairdia)  Kin^ana  HEVfiS  zeigt 
liiernacli  manchmal  eine  blutrothe  Färbung  der  äusseren  La- 
melle ,  während  die  innere  orangeroth  erscheint.  Die  blass 
karminrothe  Färbung,  die  hin  und  wieder  an  C.  (B.)  caudata 
KiBKBT  beobachtet  wird ,  scheint  nur  die  Farbe  der  inneren 
Laraelle  zu  sein,  da  alle  diese  Exemplare  eine  raohe  Oberfläche 
teigen.  C.  (Cytherella)  tyroniea  JouRS  ist  nicht  selten  leder- 
braon  gefärbt.  Es  wird  übrigens  nicht  unbemerkt  bleiben  där- 
feo,  data  alU  diese  Nnaooeo  dem  Parbenkreise  der  Eisen« 
verbindnngen  angeboren. 


Wie  ichon  ana  dem  Basberigeo  erhellt,  sollen  nach  dem 
Vorgänge  von  Joins  und  Qionn  aoeb  hier  die  Zeebatein- 
Oatrakoden  den  Gatlmigen  Eirkbya  Jonn  and  Qjrtbera  Mollib 
eiagerelbt  werden.  In  Being  auf  latster«  Qattong  werden  al>er 
Jadanfiüls  die  UntergMtangen  Cytiierella  Bosqdbt  und  Bairdia 
M'OoT  anivBclit  erhalten  bleiben  müssen,  wenn  aueb  nicbl  all« 
Merkmale 9  wdebe  Jon»*}  und  BoflqniT**)  ala  Charaktere 
aafslaUoD,  aieb  OMbwaiaon  Jaaaen. 

I.  Kirkbya  Jones 

Mit  Hälfe  einer  geringfügigen,  erweiternden  Modifikation 
der  seither  dieser  Gattong  beigelegten  Charaktere  wird  auch 
eine  neue  Form  sich  leicht  derselben  unterordnen  lassen.  Dem- 
nach haben  die  Kirkbyen  einen  zweiklappigen,  oblongen  Panser 
mit  geradlinigem  Rudten,  abgerondetem  Vorder*  und  Hinter- 
rande and  mehr  oder  minder  geradlinigem  Bauchrande.  Die 
beiden  Klappen ,  die  in  der  ganzen  Länge  des  Rückens  mit- 
einander zusammenhängen,  tragen  eine  Skulptur  und  eine  dicht 
u!»er  der  Mitte  des  Bauchrandes  befindliche  Vertiefung.  Der 
äusserste  Saum  des  gedämmten  freien  (Vorder-,  Bauch-  und 


*)  A  Monogr.  of  the  Bntomottraea  of  the  erat,  form  of  England. 

London.  1H19. 

**)  Deacr.  des  Entomostr.  foM.  des  terr.  tertiairM  de  la  Franc«  et 
de  1a  Belgiqne.    Brüx.  185*2. 
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Hinker-)  Bi^ftd«8  ist  rochtwiokelig  nt  0er  ibrifeD  Klappe  vai<* 
gebogen  und  bewirkt  den  Verschlnee  des  ScluUeheal  dadnvoh, 
dasB  der  Bttod  der  reohten  aber  jeneo  der  Hake«  Kkppe  über- 
greift, während  die  doreh  die  Umbiegung  entatendeae  eiainpfe 
Kante  durch  eine  äusserlich  an  derselben  Hegende,  am  Vorder- 
und  am  Uiuterraude  etwa«  wulstige  Leiste  markirt  wird« 

*       »  ■ 

1.   Kifkbya  permiana  Jorks. 

KihKBT  and  Jones,  Od  permian  Entoroosiraca  etc.  p.  9,  t.  HA» 
f.  1— it;  t.  10,  f.  5-13») 

Taf.  V,  Fig.  1-3. 

Länge  bis  1,6  Mm.,  Hohe  bis  0,63  Mm.  Der  Querdurch- 
messer, der  im  hinteren  Theil^  des  Panzers  am  grössten  ist, 
differirt  am  ein  Unmerkliches  von  der  Höhe.  Während  hier- 
nach bei  ausgewachsenen  Individuen  die  Länge  sich  zur  Höhe 
wie  1,0  s  0,4  verhält,  beträgt  bei  den  jugendlichen  Individaen, 
die  sieh'  aueh  durch  Convexität  des  Baachrandes  ansseiohneD, 
die  Hohe  0,d5  der  Länge.  Der  Winkel,  unter  wdohem  der 
Vorderraad  yom  Bicken  aied^rsteigt ,  ist  scharfer  als  Jener, 
anter  welohem  der  Hinterrand  sich  mit  dem  Racken  verbindet: 
Die  Sknlptor,  die  sieh  fiber  das  ganze  Scfaälehen  mit  Aasnahme 
der  Vorderiaehe  der  Baadleisten  und  des  Baadsaams  verbrei- 
tet, besteht  ans  gedrängt  stehenden,  hezagonalen  Ornbchen,  in 
deren  Qmnde  noehmals  10 — 12  eingestochene  Punkte  wahr^ 
nehmbar  sind.  Von  den  Grübchen,  deren  ungefähr  30  auf  die 
ganze  Lunge  einer  Klappe  kc^mmcn,  sind  dio  an  der  Randleiste 
befindlichen  etwas  grösser  und  liefer  als  die  übrigen,  so  dass 
sie  auf  dem  ganzen  Innenrande  des  geöffneten  Schälchens  als 
eine  Reihe  zahnartiger  Knötchen  erscheinen  (Fig.  3)  und  zu- 
gleich die  Stärke  der  Lamelle  ericennen  lassen.  Die  Randleiste 
ist  doppelt  oder  vielmehr  gehohlkehlt,  und  unter  derselben  be- 
findet sich  der  ziemlich  breite  Schliesssaum,  der  an  der  rech- 
ten Klappe  in  der  Mitte  etwas  verbreitert  und  mit  5  Beihen 
altemirender  eingestochener  Punkte  geziert  ist.  Die  äusserste 
Beihe  enthält  die  grossten  Punkte  und  ist  vom  Saume  weiter 
entfernt  als  die  erste  Beihe  von  der  Bandleiste  (Fig.  1).  Der 
Schliesssaum  der  linken  Klappe  ist  ebenso  beschaffen,  nur  ist^ 


Die  übrige  Synonymio  für  iliete  aaü  die  folgeuden  Arten  fiudet 
eich  bei  Gkinit/.,  Dyat.  1S()I. 
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der  ftuBMnto  iiiifmokllrte  Rmd  die  HSlIle  'sdlMLler  alk 
Jener  der  rechten  Klappe.  Alle  diese  Ornamente  geboren  bloss 

der  äasseren  Lnmelle  an  ,  die  innere  ist  gim«  glatt  und  zeigt 
nur  selten  Spuren  einer  wabenartigen  Zeichnung,  die  wahr- 
scheinlich von  den  eingestocl)t?nen  Punkten  im  Grunde  der 
Urühthen  in  der  äusseren  Lamelle  herrührt.  Auch  die  Rand- 
leiste ist  wenig  bemerkbar.  Die  beiden  Klappen  eigene,  der 
Länge  nach  ovale  Vertiefung  über  der  Mitte  des  ßauchrandes, 
deren  Bestimmung  sich  nicht  erkennen  lässt,  ist  nur  die  tiefste 
Stelle  eines  schon  vom  Bauchrande  anfivarts  sichtbaren  Ein- 
drucks, ist  aber  sowohl  auf  der  inneren  Lamelle,  als  auch 
auf  dem  Steinkerne  deutlich  unterscheidbar.  Der  Kern  ist  ver- 
möge der  isehr  ansehnlichen  Stärke  der  Klappen  am  0,85  klei- 
oer  ala  das  ganse  ScbälebeD,  bia  auf  die  aeitlieboD  Eiadräcke' 
glatt  ond  nur  mit  einer  abgbnindeteii  Leiale  am  Vorder-,  Baoch- 
ond  Hinterrande  ▼eraehen. 

Nicht  selten.  In  Geaellschaft  der  nbrigeo  Oatrakoden  in 
Kb.  5  und  6  des  eingangs  gegebenen  Profile  an  Sooneberg, 
Saalfeld,  Kamadorf  und  Gera,  hier  besondera  in  No.  6  dea 
Zaafensgrabena  (einmal  auf  einer  Flache  von  130  Quadrat- 
linien 14  Exemplare),  wo  anch  die  grosstcn  Individuen  vor- 
kommen. Ferner  im  Kitidolomit  des  iiutheu  Berges  und  der 
Altenburg  bei  Pössneck. 

Die  beschriebene  Form  ist  K.  liermiana  var.  Richteriana 
Jones.  Bei  der  fast  vollständigen  Uebereinstimmung  mit  der 
Hauptform  erscheint  eine  Sonderung  von  dieser  kaum  zulässig. 
Sie  ist  die  ausschliesslich  in  den  untersuchten  Gesteinen  vor> 
kommende ;  var.  glypta  JoasB  und  var.  Motsleri  Bbuss  sind  nooh 
aiefat  beobacbtat  woideo« 

2.    Kirkbya  collaris  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  5»  6. 

Lioge  0,6  Mm.v  B6be  0,88  Mm.  Stark  anaammengedruek«, 
besondera  am  Vorder-  und  am  Hiotarende,  ao  daaa  hierdurch 
and  durch  die  YertfeAiRg  dicht  über  der  Mitle  des  unmerklich 
eonvezen  Banchrandes  eine  halbmondförmige,  nach  unten  ge- 
öffnete Hanptwolbung  der  Schalchen  bewirkt  wird.  Der  Win- 
kel, unter  welchem  der  Vorderrand  yom  Rucken  herabsteigt, 
ist  weniger  stumpf  als  jener,  den  der  halbkreisförmige  llinter- 
rand  mit  dem  Küekeu  beschreibt.   Die  den  ganzen  freien  Kaud 

ZeiU.  d.  Ü.  gat»i.(«»»>  XIX.  I.  Ift 
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begleitende  Randleiste  let  Im  obeien  Thette  de»  VorderrMnilee 
sehr  Stork  eufgetriebeo,  wodaroh  der  iiMitliBliNMr  debinter  stark 
«onpriiiiirte  Paoser  m  der  Buckettansicbi  kveislSniHg  (Fig.  6) 
eracbeiot.  Unter  dem  Bancbraode  isi  die  Mete  sebr  eebmal 
und  tritt  erst  am  Hinterrande  wieder  dentücb  iratror.  Die 
Skulptur  des  eonet  glatten  Scbalcbena  beatebt  in  8  Knotelien, 
die  am  Inneuraiide  der  plearogastrischen  Yertiefuug  so  geord- 
net* sind,  dH8s  das  vorderste  und  stumpfste  am  tiefsten,  das  letzte 
am  iiochsten  sieht.  An  den  kleineren,  also  jugeiitllicljeu  bixeiii- 
|)l:irett  sind  diese  Kiiötclien  noch  nicht  vorhandea,  während  die 
übrigen  CMiuraktere  deutlich  entwicktlt  sind. 

Einzeln  in  den  Schichten  No.  5  und  6  des  unteren  Zecb- 
steius  bei  Saalfeld,  Kamsdorf  and  Gera  (ii^ufeasgraben). 

U.  Cylhqre  MüixKtt. 

Dem  Sobgenns  Cytherella  Bosqürt  mochten  jene  Pormen 
einzureihen  sein,  die  sich  durch  fast  kreisförmigen  Querschnitt, 
durch  die,  wie  hei  den  Kirkhyen,  in  einer  dorsalen  Einsen- 
kung  beliudlii  he  Verhinduiigsslelle  der  beiden  Klappen  (Fig.  10) 
und  dunh  das  Uebergreifen  des  Vorder-,  Bauch-  und  Hinter- 
randes  der  einen  Klappe  über  jenen  der  anderen  (Fig.  8)  aua- 
zeichnen. 

1.    Cffthere  $longata  Gjuii. 
Geitutx,  i>j«ii,  p.  31,  r.  3. 

Taf.  V,  Fig.  12. 

Liuige  0,9  Mm.,  Hobe  0,35  Mm.  Rücken  bis  auf  eine 
fast  uunicrküchu  Depression  vor  der  Mitte  geradlinig,  nach 
hinten  etwas  ansteigend,  Vorderrand  im  Bogen  vom  Kücken 
abfallend  und  ziemlich  rechtwinkelig  mit  dem  geradlinigen 
Bauchrande  verbunden,  Hinterrand  halbkreisförmig,  so  dass 
die  grosste  Höhe  in  die  hintere  Hälfte  des  Paosers  fiUit, 
wahrend  die  höchste  Wölbang  der  Kiappen  in  der  vofderen 
Hälfte  liegt.    Schälchen  ganz  glatt* 

fiiuaelu  in  Mo,  5  «nd  6  des  nntefen  2&eolisteina. 

2.     Cythere   Rieht  er  lana  Jü.nes. 
KiRKtu  aiiU  Jo.NRS,  On  pcrm.  Kntoni    p.  47.  l.  11,  f.  2t. 

Taf.  V,  Fig.  11. 

Länge  0,5  Mm.,  Hobe  0926  Mm.    B&cken  gewölbt,  ror 
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der  Mitte  hoher  als  nach  hinten,  Vorderrand  im  flachon  Bogen 
abfiJlend  und  rechtwinkelig  mit  dem  geradlinigen  Bauchrande 
rerboDden,  HinlerrÄnd  halbkreisförmig.    Höchste  Wölbung  der 
Klappen  in  aad  vor  der  Mitte  der  SeiteDflachen.  Schalchea 
dmtt. 

Nicht  selten  vom  Mntterflpto  bis  in  den  Riflfdolomit.  Ident 
mit  der  von  mir  (diese  Zeitschrift,  1855,  S.  629,  Taf.  XXVI, 
Fig.  6,  7)  als  C.  iM^muta  Joaa»  hwchriebenen  Form. 

3.    Cytkere  tyronioa  Jonbs. 
a.  ».  O.  p.  46.  p.  II,  f.  äO. 

Taf.  V,  Fig.  9,  la 

L&oge  0,9  Mm.,  Höhe  0,45  Mm.  Rücken  gewölbt,  vor 
der  Mitte  höher  als  nach  hinten,  Bauchrand  in  der  Mitte  etwas 
eingezogen,  Vorder-  und  Hinterrand  halbkreisförmig.  Höchste 
Wölbnng  der  Klappen  in  der  Mitte  der  Seitenflächen  und  nach 
allen  Seiten  aMmaKg  verlaofend.  Schalchen  glatt,  oft  leder- 
farbig. 

Nicht  selten  vom  Mntteriotc  bis  in  den  Sttnkstein  des 

oberen  Zechsteius. 

4.    Cytker$  nuciformU  JosM. 

KiNü,  Mouogr.  Penn.  Fom.  p.  <»4,  %.  18,  f.  11. 

Taf.  V,  Fig.  7,  8. 

Lange  0,S  Mm.,  Höhe  0,21  Mm.  Oval,  Rücken  gewölbt 
nnd  swar  «ach  hinten  am  stärksten,  Vorder-  und  Hinterrand 
abgerundet ,  der  Hinterrand  'stumpfer  als  jener,  Bauchrand 
etwas  convex.  Höchste  Wölbung  der  Klappen  in  der  Mitte 
der  SeiteuHächen  und  allmalig  nach  allen  Eichtungen  veriau- 
fand.    Schälchen  glatt.  " 

Nicht  selten  vom  Motterflöti  bis  »um  Bifidolomit. 

Die  beiden  folgenden  Speeles  sind  als  Mittelformen  fu 
betrachten,  da  sie  einerseits  noch  den  kreisförmigen  Querschnitt 
und  die  Beschaflfenlieit  der  dorsalen  VerbindungssteUe  der -Klap- 
pet mit  den  Cythcrellcn  gemein  haben,  andererseits  aber  sich 
dadurch  von  ihnen  unterscheiden,  dass  die  freien  KlappeniWl- 
der  nicht  mehr  übereinander  greifen,  sondern  nur,  wie  bei  den 
Bairdien  ein  kleiner  vorspringender  T.appen  am  Bauchrande 
der  linken  Klappe  sich  aber  den  der  rechten  legt. 

15* 
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5.    Cfftk0r$  muer^aim  Rbubb. 
.  Jabresbar.  der  WetterM.  Gm.,  1854,  8.  %7,  9ig, 

Tal.  y,  Fig.  39,  40. 

■  Lange  0,8  Mm.,  Höhe  0,36  Mm.  Rücken  hoch  gewölbt, 
nach  hinten  allniiilig  flacher,  Vorderrand  melir  odfr  minder 
stunipT  abgeruiulet,  liauehrand  convex,  nach  hinten  etwas  an- 
steigend und  mit  der  sich  verHachenden  Rückenlinie  eine  kür- 
zere (C  drupacea  in  dieser  Zeitschrift,  1855,  S.  529,  Taf.  XXVI, 
Fig.  10,  11)  oder  längere,  etwas  abwilrts  gerichtete  Spitze  bil- 
dend. Die  höchste  Wölbung  der  Klappen  befindet  aich  in  der 
Körpermitte,  während  die  Endspitze  zusammengedruckt  ist. 
Nicht  selten  erhebt  sich  auf  beiden  Seiten  dieser  Endspitse 
ein  abgerondeter  Läugsliiel.    Das  Schälchen  ist  glatt. 

Zugleich  mit  dieser  Uaaptfurm  kommen  Individnen  vor« 
die  ausserdem  völlig  mit  jener  abereinstimmen  und  sieh  nur 
diularch  unterscheiden,  dass  der  Yorderrsnd  mit  der  Backen- 
Jinie  einen  schnansenformigen  Winkel  bildet  nnd  die  Endspitse 
weniger  stark  nach  noteo  sich  vendeL  Dareh  das  schnsaien- 
formige  Vorderende  vermittelt  diese  Varietät  den  Uebergang 
SU  der  folgenden  Untergattung. 

Nicht  selten  in  No.  5  uod  6  dea  unteren  Zechsteins  nnd 
im  Riffdolomit. 

6.    Cffther*  regularis  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  36. 

Länge  0,6  Mm.,  Höhe  0,25  Mm.  Nach  allen  Dimensio- 
nen regelmässig  spindelförmig.  Das  Vorderende  ist  weniger 
spitz  als  das  Hinterende,  dessen  Seitenflächen  nicht  selten  auch 
einen  abgerundeten  Längskiel  tragen. 

Binsein  in  No«  5  und  6  des  unteren  Zecbsteins  und  im 
lUffdolomit. 

Dem  Subgenus,  BairdiaM'GoT  müssen  die  folgenden  Spe- 
eles sugesahlt  werden,  die  bei  spindelförmigem  Längs-  und 
Querschnitt  ein  halbelliptisches  Profil  seigen  und  an  der  Ver- 
bindungsstelle der  beiden  Klappen  eine  die  rechte  Klappe  über- 
höhende Falte  (Fig.  22  u.  32),  am  Bauchrande  der  linken 
Klappe  einen  kleinen  ubergreifenden  Vorsprung  (Fig.  16  u.  33) 
besitzen- 
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7.  Cifth$Te  B0Ui$iana  Kibkbt. 

Ann.  NaU  Bist.  IIL  p.  3*26,  t.  10,  f  6  and  On  Perm.  Enton. 
p.  36,  woode.  8,     t.  9,  f.  3»'  6. 

T«f.  V,  PIg.  Ä5. 

Länge  1,6  Mm.,  Höhe  0,65  Mra.  Rucken  in  der  Mitte 
flach  cüiivex,  nach  hinten  plötzlicl»  tust  bis  zum  Bauchran^e 
herabfallend  und  mit  demselben  eine  kurze,  etwas  aufwärts 
gewendete  Spitze  bildend.  Vorderrand  mit  dem  Rücken  einen 
Wiukel  von  etwas  mehr  als  DO  Grad  beschreibenfl  und  mit 
schnaazenförmiger  Abstumpfung  in  den  Bauchrand,  der  in  der 
Mitte  etwas  eingezogen  ist,  übergehend.  Während  das  Scbäl- 
chen  am  Vorder-  und  am  Hinterende  merklich  zasammenge- 
drackt  ist,  finden  die  in  der  Mitte  stark  aafgetriebeneo  Klappen 
ihre  böebste  Wölbung  ein  wenig  hinter  der  Mitte  der  Seiten- 
fläche. Dm  übrigens  glatte  SchiUchen  seigt  am  Vorderrande 
einige  Reiben  rundlicher  Grübchen,  die,  wie  bei  den  Kirkbyen, 
ihren  Sits  nnr  in  der  anefleren  Lamelle  haben  und  deshalb 
allen  Exemplaren ,  deren  äussere  Lamelle  im  Gestein  haften 
geblieben  ist,  abgehen. 

Einaeln  in  No.  5  und  6  des  unteren  Zechsleins  und  im 
Riftdolomit. 

8.  Cfftkert  br$vieauda  Jon». 
XiMKiT  and  Jonss,  On  Fmhi.  Entoin.  p.  41,  t.  11.  f.  9. 

Taf.  V,  Fig.  U. 

Länge  0,8  Mm.,  Höhe  0,36  Mm.  Rücken  gleichmässig  hoch 
gewölbt.  Mit  demselben  stösst  ungefähr  unter  einem  rechten 
Wiukel  etwas  oberhalb  der  Medianlinie  der  in  sanftem  Bogen 
com  eingezogenen  Banchrunde  gewendete  Vorderrand  susammen. 
Der  Bauchraad  steigt  in  flacher  Krümmung  aufwärts  und  bildet 
anterhalb  der  Medianlinie  eine  kurse,  aufwärts  gebogene  Spitte. 
Die  grosste  Hohe  des  Schälchens  befindet  sich  Tor  der  Korper- 
mitte,  etwas  hinter  derselben  die  höchste  Wölbung  der  Klap* 
pen,  die  ▼ollkommen  glatt  sind.  Neben  hell  karminrother  Fär- 
bung der  inneren  Lamelle  ist  auch  eine  Orangerothe  Färbung 
der  äusseren  Lamelle  vorgekommen. 

Häufig  vom  Kupferschiefer  bis  in  den  Riffdolomit. 


Digitized  by  Google 


I 


9,  Cythere  eaudata  KnxBT. 
a.  %,  O.  23.  «»4  46.  woode.  a.  3.  L  tl,  C  17.  18 

Tftf.  V,  Fig.  30  —  33. 

Lauge  0,8  Mm.,  Höhe  0,3^  Mm.  Bücken  in  der  Mitte 
hocbgewölbt,  vorn  und  hinten  etwan  aofwärta  gebogen.  Je 
naclidein  der  Vorderrand  in  grosserer  oder  geringerer  Hohe 
über  der  Medianlinie  aicb.mit  dem  Rücken  verbindet,  beschreibt 
derselbe  einen  spitzeren  oder  stompfcren  Winkel  mit  Jenem 
ond  ist  der  Bogen,  unter  welchem  die  Verbindung  mit  dem 
eingeiogenen  Bauebrande  geschiebt,  flacher  oder  convezer. 
Nach  hinten  steigt  der  Bauebrand  fast  bis  anr:MedianIime  an, 
und  bildet  sie  mit  dem  Rücken  eine  etwas  aufwärts  gewen- 
dete, aiemlich  lange  End  spitze.  Die  Klappen  sind  in  der  Mitte 
der  Seitenfläche  am  höchsten  gewölbt,  vorn  und  hinten  dage- 
gen merklich  zosammengedrackt.  Andeutungen  einer  flachen 
Leiste  längs  des  Vorderrandes  abgerechnet,  ist  das  Schalchcn 
glatt  und  zeigt  bin  und  wieder  dieselben  Färbungen  wie 
vorige  Art. 

Häufig,  wie  die  verwandte  vorige  Species,  vom  Kupfer- 
schiefer bis  zum  Riffdolomit. 

10.  Cythere  leptura  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  29. 

Länge  1,4  Mm.,  Hohe  0445  Mm.  Bocken  flach  oonvez. 
Der  Vorderrand  bildet  nemlich  hoch  oberbalb  der  Medianlinie 

mit  dem  Rucken  einen  etwas  spitzen  Winkel   und  läuft  in 

schiefer  Richtung  zu  dem  in  der  Mitte  etwas  eingezogenen 
Bauclirande,  der  nach  hinten  aufsteigt  und  unterhalb  der  Me- 
dianJinic  mit  dem  liüclien  eine  wenig  aul\vait8  gewendete  Uiuinc 
Endspitze  bildet.  Di^^  geringe  Wölbung  der  Seitenflächen  ver- 
läuft gleichmässig  nach  allen  Richtungen. 

Einzeln  in  No.  5  und  6  des  unteren  Zechsteins,  beson- 
ders im  Knollenkalke  von  Zschippern  bei  Gera,  aber  auch  im 
Riffdolomit. 

KiRKBY  (a.  a.  O.  woodcut  4.)  giebt  als  Nebenform  von 
C.  caudata  eine  Abbildung,  die  fast  vollkommen  mit  unserer 
Art  übereinstimmt»  Die  hiesige  Speeles  mit  C.  caudata  zu  ver- 
einigen,  gestatten  weder  die  constant  viel  ansehnlichere  Grosse, 
noch  die  Verhältnisse  der  Dimensionen. 
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11.    Cffth9r9  graeilHma  n.  ap. 

Taf.  V,  Fig.  28. 

Lango  0,9  Mm.,  Höhe  0,27  Mm.  Backen  gehr  flach  convez. 
Die  stumpfe  Ecke,  welche  der  schnasMuförmig  abgerundete 
Vorderrand  mit  demselben  bildet,  liegt  etwas  oberhalb  der  Me- 
dianlinie, während  die  IBeke,  welche  der  in  der  Mitto  sehr 
wenig  eingezogene  und  nach  hinten  avfsteigende  Banchfand 
mit  dem  Rucken  macht,  tiemlich  in  der  Medianlinie  selbst  sich 
suspitst.  Die  höchste  Wölbung  der  im  Allgemeinen  snaammeq- 
gedruckten  Klappen  liegt  etwas  vor  der  Mitte  des  glatten  Panser«. 

Selten  in  No.  5  und  6  des  unteren  Zechsteins. 

12.    Cjftkere  ampla  Rsdbs. 
a.  a.  O.  p.  68,  f,  7. 

Taf.  V,  Fig.  27. 

Lange  1,6  Mm.,  Höhe  0,8  Mm.,  stark  comprimirt.  Rucken 
hoch  gewölbt,  mit  dem  Yprdeirande  oberhalb  der  Medianlinie 
in  stanipfem,  etwas  nbgerandetem,  mit  dem  Hinterraode  unter- 
halb der  Medianlinie  in  wenig  spitserem  Winkel  ausammen- 
ftossend,  wahrend  der  Banchrand  in  der  Mitle  nerklieb  eing»> 
sogen  ist.  Etwas  Tür  der  Mitle  erhebt  sieh  die  höchste  Wöl* 
bnng  der  Klappen  mit  InreiafSrmifem  Umris$e  und  einer  raolMo 
CeatralstaUe,  deren  Elmnte  Jedoch  aneh  bei  stärkster  YmiL 
grösseruag  unklar  geblieben  sind;  vielleicht  ein  Analogon  tu 
der  plenrogastrischen  Grube  der  Kirkbyep«  Aumvitm  ist  dao 
Scbälchen  glatt 

Selten  in  No.  5  und  6  des  unteren  Zechsteins. 

18.    Cythere  pi8ei9  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  26. 

Lange  1,2  Mm.,  Höbe  0,5  Mm.  Racken  besonders  bis  kuI* 
Mitte  der  Panzerlange  hochgewölbt,  dicht  oberhalb  der  Me- 
dianlinie rechtwinkelig  mit  dem  scbnaoieofönnigen  Vofderraade 
verbnaden.  Der  Banchrand  ist  in  der  Mitte  etwas  ei^fexegea 
ond  «teig^  nach  hinten  aulivirts,  mn  nahe  imterbalh  der  Me* 
dfanlinie  mit  der  BüekeokanlA  an  eiaer  etwas  aafirirts  geweo- 
deten  nad  eadUob  abgeraadaten  Endspitae  aasammenaMtassen. 
Die  hoebite  Woibäag  der  Klappen  befindet  sieh  «aamlieh  in 
der  Mitte  der  SeÜMdlieheB.   Seb&lohan  glatt. 
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Eioxeln  io  No.  5  ond  6  de«  nnterMi  and  in  Riff  des 
mittleren  Zechsteios. 

14^  Cythere/rumBniumBMm», 
t.  ft.  O.  p.  68,  f.  8. 

Taf.  y,  Fig.  25. 

Lange  1,2  Mm.,  Höhe  0,4  Mm.  Der  wenij;  convexe  Rücken 
fallt  vorn  unter  ca.  140  Grad  fast  zur  Mctliaiiliiiic  lieral), 
während  er  nach  hinten  in  allnialiger  Wöllnmg  absteigt.  Der 
Vorderrand  verbindet  sich  reclilwinkelig  mit  dem  Rücken,  wendet 
sich  schief  aufwärts  und  gelil  erst  unfern  der  Leihesmilte  in 
den  etwas  concaven  Bauchrand  ril)er.  Dieser  steigt  nacli  hinten 
aufwärts  und  vereinigt  sich  unterhalb  der  Medianlinie  mit  dem 
Rucken  zu  einem  breitabgerondeten  Ilinterrande.  Die  Wölbung 
der  Klappen  verbreitet  sieb  ziemlich  gleichmassig  nach  allen 
Seiten,  setzt  aber  da,  wo  die  Rückenkante  dem  Vorderrande 
KU  gebrochen  ist,  plötslieb  und  macht  einer  merklichen  Ver- 
tiefaog  oder  ComprimSrong  Plate.   Pancer  glatt. 

EiuMltt  in  No.  5  und  6  des  nnteren  Zeehsteins. 

Die  Aehnliehkeit  dieser  Form  mit  C.  wbreniffnm  Kibkbt 
ist  onverkennbar,  noeh  grosser  aber  jene  mit  C  QeSnUzkma 
JoHBs«  and  nar  der  Mangel  der  Panktimng,  welche  letctere 
«m  Vordenroade  seigt,  steht  der  IdentSficirong  beider  entgegen. 
'  Doch  ist  es  immerhin  möglich,  daas  unsere  Form  €.  Gd" 
niizimia  Jones  nach  Verlost  der  äusseren  Lamelle,  ta  welcher 
allein  die  Skulptur  ihren  Sitz  hat,  darstellt 

15«   Cyth^re  dorsaii$  o.  .ap. 

Taf.  V,  Fig.  24. 

Länge  Ofi  Mm.,  Höhe  0,48  Mm.  Der  Rücken,  der  am 
Vorderrande  eine  kurze  Strecke  fast  horizontal  ist,  steigt  plötz- 
lich zn  höckerartiger  Wölbung  an,  die  ihre  bedeutendste  Höhe 
▼or  der  Mitte  erreicht,  und  senkt  sich  nach  hinten  etwas  weniger 
steil  abwärts.  Der  senkrecht  abfiülende  Vorderrand,  der  ober^ 
iMilb  der  Medianlinie  unter  reditem  Winkel  mit  der  Roeken- 
koate  oasanuaanstosst,  geht  in  kovser  Biegang  In  den  gerad» 
ImigeD  Bonohraad  aber,  ond  dieser  oteigi  liogenlSnirig  bis  über 
die  Modianlinia,  am  siob  in  abgesIMpftem  rechtem  Winkel  mit 
der  JEtoekenkante  so  Terbinden«  Am  Vorder«  und  Hintetfrande 
ist  eine  ziemlich. breijta  Randleiste  wabrnekmbar,  die  aater  der 
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hohen  und  bis  zum  Bauchrande  sich  abwärts  senkeiideu  Wöl- 
bung der  Seitenllächeu  verschwindet.    Schälcheu  glatt. 

Sehr  selten  in  No.  5  und  6  des  antereu  ZecbstoiDS  bei 
SMÜfeld  ood  Kamsdorf. 

16.    Cythere  Kutorgiana  Jones. 

Kixg's  Monogr.  Penn.  Fots.  p.  6*2,  t.  18,  fig.  ö  and  On  Perm.  Entom. 
p.  38, 1. 11,  fig.  3. 

Taf.  V,  Fig.  23. 

Lange  1,08  Mm.,  Hohe  0,6  Mm.  Stark  comprimirt,  so  dass 
der  Qnerdttrchmesser  kaum  0,3  Mm.  beträgt.  Rücken  gleich- 
massig  convex.  Der  sehnanzenformig  abgestutzte  Vorderrand 
macht  mit  der  Röckenkante  olx  rhalb  der  Medianlinie  eine 
stumpfwinkelige,  aher  deutliche  Ecke,  der  Bauchrand .  ist  merk- 
lich eingesogen  ond  gebt  im  Bogen  in  den  halbkreisförmig  an 
die  Rackenkante  sieh  anaehEeasenden  Hintenrand  aber.  Die 
groMte  Hobe  liegt  for,  dia  hoekete  saitUoke  Woibeng  der  Klap- 
pen hinter  der  B^örpemitte.  IM«  liier  vorkommende  Form 
steht  der  Fig.  9  b.  auf  Taf.  11  der  cnletct  angezogenen  Be- 
schreibung der  Zechsteinoatrakoden  am  nächsten.  Seh&Ichen 
glatt,  ond  nur  die  der  äusseren  Lamelle  beraubten  Eizemplare 
oder  die  Steinkerne  sind  rauh. 

Ziemlich  selten  in  No.  5  und  6  des  unteren  Zechsteins 
ond  im  Riffdolomit 

17.    Cythere  parmula  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  21.  22. 

Lange  0«3  Mm.,  Höhe  0,25  Mm.  Frofilan sieht  kreisförmig 
bis  auf  den  vorspringenden,  schnauEenformigen  Vorderrand,  der 
im  rechten  Winkel  sich  mit  der  dicht  am  Vorderrande  depri- 
mhrten  Rnd[ettkattte  vereinigt.  Seitliche  Wölbung  der  Klappen 
gleichmasaig.  Schale  glatt,  Jedoch  mit  der  Andeutung  einer 
den  freien  Rand  begleitenden  schmalen  Leiste. 

Seiten  in  No.  5  and  6  des  unteren  2iech8teinfl  nnd  im 
Biffdolomit. 

• 

18.   Cythere  marifinata  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  aa 

Länge  0,6  Mm.^  Hohe  0,35  Mm.    Rocken  gleiehmässig 
gewulbt,  dicht  hinter  dem  Vorderrande .  fast  unmerklich  depri- 
Z«iU.4.D.(e*l.GM.XlX.J.  16 
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mirt  und  mit  dem  halbkreisfSrarigen  Vordeminde  sieb  Terbin- 
dend.  Der  Baacbrand  ist  in  der  lütte  eingesogen  and  steigt 
nach  hinten  anfwärta,  nm  genau  in  der  Medianlinie  nrit  der 

Rockenkante  eine  Etidspitze  von  ea.  75  Graii  m  bjJden.  Der 

gesammte  freie  Rand  ist  von  einer  Leiste  umgeben,  die  am 
Vorder-  und  am  Hinterrande  die  grosste  Breite  erreicht.  Wöl- 
buug  und  Klappen  gleichmässif;.    Schale  glatt. 

Selten  in  No.  5  und  6  des  unteren  Zechsteing. 

19.    Cythere  plebeja  Kbuss. 
a.  a.  O.  p.  b7.  f.  5. 

Taf.  V,  Fig.  19. 

Lange  1,6  Mm.,  Hohe  0,65  Mm.    Rucken  gleichmaaaig 

gewölbt,  vorn  unmittelbar  in  den  einen  Ellipeenbogen  beschrei- 
bendoii  Vorderrand  abergehend,  hinten  steil  abfallend  und  mit 

dem  in  der  Mitte  eingezogenen  und  nach  hinten  aafsteigenden 
Bauchrande  tief  unterhalb  der  Medianline  eine  etwas  aufwärts 
gewendete  Spitze  bildend.  Die  höchste  Wölhune;  der  l>e9()ii- 
ders  am  Vorderrande  zusammengedrückten  Klappen  liefindet 
sich  etwas  hititor  der  Leibesmitte.  Schale  glatt;  die  oft  su 
beoUachlende,  dem  Vorderrande  parallellaufende  Linie  scheint 
vom  Einschlage  (doublure)  der  Klappe  herzurühren. 

Nicht  selten  in  No.  5  und  6  des  unteren  Zechsteins  und 
im  Riffdolomit. 

20.    Cythere  Kingiana  Rma. 
a.  a  O.  p.  67.  f.  4. 

Taf.  V,  Fig.  18. 

Lange  1,6  Mm.,  ILilie  0,55  —  0,00  Mm.  Rücken  iioch- 
gewolbt,  am  höchsten  (charakteristisohj  hinter  der  Leibesmitte. 
Geuau  in  der  Medianlinie  verbindet  sich  mit  der  Hückenkante 
in  etwas  aafWirtsgetebobettem  Bogen  der  abgemiidelo  Vorder- 
rand.  Der  BaaehrMd  ist  merklich  nnd  aof  siemlieli  lange  &• 
Streckung  eingesogen,  senkt  sieh  nach  hinten  etwas  abwärts 
und  bildet  mit  der  steil  abfallenden  Rnckenkaute  ein  tief  unter 
der  Medianlinie  gelegenes,  aber  endlich  nach  oben  sich  wen- 
dendes, abgestumpftes  Hinterende.  Die  höchste  Wölbung  der 
Klappen  liegt  ziemlich  genau  in  der  Leibesraitte,  wahrend  die- 
selben vorn  nnd  hinten  merklich  zusaniniengedrückt  sitid.  Das 
glatte  Schälchen  ist  manclimal  buntgefarht  (die  äussere  Lamelle 
blutroth,  die  inrjere  orangerotli).  Die  jugendlichen  Individuen 
besitzen  eine  verhältnissmässig  viel  ^eringiire  Höhe  als  die 
ausgewacliBenen  und  gleichen  in  dieser  ihrer  Schlankheit  sehr 
der  C,  graeUU  unt.,  wm  denn  auch  die  ita  dieser  Zeitschr.,  I85d. 
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Taf.  XXVI.  Fig.  IT)  abgohildote  Form  nichts  Anderes  ist,  als 

ein  jugendliclios  Jndi\iduum  unserer  Specie^^. 

Sehr  hiintig  in  No.  5  und  6  des  unteren  Zechsteins,  sel- 
tener im  RiA'dolomit. 

t 

21.    Cftkere  B^tKieientU  KniBT. 
ft.  O.  p.  3J0,  t.  10.  f.  15  and  p.  99,  woodeat  13»  t.  9,  f.  S. 

Taf.  V,  Fig.  15-17. 

Lange  l,f)  Mm.,  Hohe  0,65  Mm.  Rucken  hochgewolbt, 
besonders  vor  der  Körpermitte.  Bevor  die  Rückenkante  sicli 
mit  dem  halbkreisförmigen  Vorderrande  verbindet,  erleidet  sie 
eine  kurze  und  geringe  Depression,  der  Bauchrand  ist  einge- 
logen  und  verbindet  sich' in  flach  «oftteigendeB  Bogen  anter- 
halb  der  Medianlinie  mit  der  saaft  .abfallenden  Rfickenkante 
in  einer  plumpen,  etwas  aufwärts  gewendeten  und  abgeron- 
deten  Bndspitze.  Die  höchste  Wölbung  der  Klappen  liegt 
hinter  der  Mitte  des  Panzers,  der  vollkommen  glatt  ist. 

Häufig  in  No.  5  und  6  des  ooteren  ZocheteinB  ond  be- 
sonders im  Biffdolomit, 

22.     Cy  there  Jonen  i  a  n  a  Kirkby. 
a.  a.  O.  p.  432,  t.  11,  f.  i,  L  and  p.  M  und  40;  t.  10,  f.  1,  2; 

TÄf.  V,  Fig.  13.  14. 

Länge  0,7  Mm.,  Höhe  0,35  Mm.  Rücken  convex ,  un- 
mittelbar in  den  halbkreisförmigen,  höheren  Vorderrand  und  in 
den  elliptischen,  niedrigeren  und  etwas  abwärts  gewendeten 
Hintenmnd  übergehend.  Baaehraod  io  der  Mitte  eingezogen. 
Die  stärkste  Wölbung  der  Tom  -«(»iprimtrCeB  lüi^pen  fic^t 
hinter  der  Leibesmitte..  Schale  glaitt  ^ 

Nicht  selten  mit  voriger  Art. 


Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  da?«  von  den  37 
Ostrakodenspecies  des  Zeclisleins  überhaupt  in  Thüringen  11, 
oder  wenn  C.  Geinitziana  cIo.nk.s  und  C.  suhreni/onnis  Kirkby 
von  C.  frumentum  Reuss  getrennt  gehalten  werden  müssen, 
16  Arten  noch  nicht  aufgefunden  worden  sind.  Wenn  es  auch 
wenig  HufTallen  kann,  dass  die  rttssisdien  und  amerikanischen 
Arien  nicht  Torkommen,  so  ist  es  um  so  bemerkensweüher, 
dass  wenigstens  6  englische  Speciea  fehlen,  während  die  übri- 
gen bei  Snnderland  auftretenden  Formen  Jtueh  m  Thüringen 
erscheinen;  aber  gana  Torzüglich  befremdet  es,  dass  die  in  der 
Wetterau  von  Reuss  —  freilich  auch  als  Seltenheit  —  ent- 
deckte C.  intuberciUata  bis  Jetsi  wenigatens  in  Thüringen  durch* 
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aas  vermisst  wird.  Das  VorkomineD  der  fibrigan  Petrafaktaa 
und  nameotlicb  der  Poraminiferen  ist  dort  wie  hier  ein  so 
gleichartiges,  da88  darauf  ein  Scblnss  auf  Unterscbiede  in  den 
obwaltenden  Lebensbedingungen  nicht  g^prundet  werden  kann 
und  für  das  Fehleu  dieser  und  anderer  Formen  einstweilen 
eine  Erklärung  nur  in  der  Seltenheit  derselben  überhaupt  ge- 
sucht werden  muss. 


Erklärung  der  AbbildaogeD  auf  Tat  V. 

Sim»«lielis  Fonatn  ihid  in  V  Mr  V  nstflrlicher  Gröne  dsifMiaiU, 

und  die  Frofilanrichten  geben  dorebwog  die  linke  Klappe  wieder. 

Fig.  1.  K'trkhyn  jn  rtmann  Jones,  Ventralansicht.  rechte  Klappe  untSB. 

'i.  Dieselbe,  Aue^cutlache  der  äueseren  Lamelle. 

8.  Dieselbe,  Innenlttetae  derselben^ 

^    5.  Kirkbya  coUaris  n.  sp. 

„    6.  Dieselbe,  Doraalansicbt. 

^    7.  Cuthere  nuciformis  Junes. 

„    6.  Dieselbe,  Ventralaasieht 

„    9.  Ci/iken  tyroniea  Jombs. 

lÜ.  Dieselbe,  Dorsalansicht, 

„  11.  Cythere  Hichtenana  JonbS. 

ft  13.  Cyikere  $ubelongata  Gbirits. 

13.  Cythere  Jonesiana  KiniST« 

„    14.  Dieselbe,  Dursalansicht. 

„  15.  Cytkere  Berniciensis  Kirkbv«  Kom. 

„  Ib.  Dieselbe,  Ventralansicht  der  getcUoesenen  Klappea. 

„   17.  Dieselbe,  Vcntrnlansicht  des  Kems. 

„   18.  Cythere  liiiiijuina  Reuss. 

„  19.  Cythere  plebeja  Redss. 

,t  '20.  CytherB  margmatü  n.  sp. 

„  21.  Cythere  parmula  n.  sp. 

„  22.  Dieselbe,  Dorsalaniicht, 

.,  23.  Cythere  Kmi&rgutM  JoflBS. 

„  24.  (^fthere  dorsaM  n.  sp« 

„   25.  Cythere  frumentum  BbOSS. 

,1  26  Cythere  piscis  n.  sp. 

„  27.  Cythere  ampla  BbDSS. 

„   28.  Cythere  gracnllmm  n.  sp. 

„  29.  Cythere  lepturn  n.  sp. 

ft  3U.  Cythere  caudata  KiRkBv, 

„  31.  Dieselbe,  stampfere  Form. 

„  3'i  Dieselbe,  Dorsalansicht. 

„  33.  Diesc'llie,  VentrHlnnsicht  mit  klaffendem  Fanaer. 

„   34.  Cythere  brevicauäa  Junbs. 

n  35.  Cythere  il«issi«iia  KisKsv. 

„  36.  Cythere  regularis  n.  sp. 

„  37.  Cythtre  mucronata  Bboss,  Var. 

„  3H.  Dicbelbe,  Var. 

n  39.  Dieselbe,  Haaptform. 

n  40.  Dieselbe,  Var. 


Druck  fou  J.  F.  Starok«  in  Berlin. 
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Deutscheu  geologisclieu  Gesellschaft 

2.  Heft  (Februar,  Marz  und  April  1867). 


A«  VeriiaDdlongeD  der  Gesellsciiaft 


1.   Froiokoil  der  lebruar-SiUung. 

Verhandelt  Berlin,  den  6.  Februar  1807. 

Vorsitzender:  Herr  G.  Rose. 

Das  ProtolM^  J«BMW-Sitoiuig  wwde  Torleteii  and  ge- 
a«bmigt. 

För  die  Bibllotbtk  nud  dsfegMigea: 

A.  Als  Gesehenka :  * 

C*  Sgbuiov,  bjiMogische  UntersnchiiDgeii.  —  Sep.  a«B 
dem  BviMm  de  fßoadimU  impM§lß  du  uümum  de  St-PÜttn- 
homrff,   7mm  VI,  . 

J.  C.  WiBKLw,  mutie  Teffler,  oatahffue  eyüimatiquB  de  Iß 
coBeoUon  pMmUilogique.   IMt*  F.   Bwrlm*  1866. 

B.  BoDDE,  e$»ai  dimtmtnmi  qme  le  pitrole  pmU  itre  employi, 
mee  avantage  pour  rindustriey  au  chauffage  des  ohawUiree  ä 
vapeur  et  ä  la  production  de  vapeur.  Baiavia. 

B.  V.  Cotta,  über  daa  EutwickeiuugsgeseU  der  E!rde. 
Leipcig.  1867. 

B.  Im  Austausch: 

Verhau dluugea  der  k.  k«  geoiogischeo  Reicbsanat&lt. 
1867.    N.  1.  • 

Mitth  ei  langen  «US  dem  Qateciande.  Bd.  16>  üeft  3  u.  4. 
Alteoburg.  1866. 

SitHBQgs^enehte  der  königl.  bayer.  Akademie  der  Wissen» 
•cbaften  zu  Miuiob«D.  1866.  II.  Hioft  1  n.  4.  Mönchen.  1866. 

C  BAIttUVKUD,  die  Bedeutung  moderner  Qndinessunr 
gen.  Voxihig,  gehalten  in  dcvr  öffentlicheo  Sitsnng  der  k. 
Aküdenie  d«  Wi»«Nitdkafl«n  »i  MftiwbeD  w  25.  JaU.1866. 

l«lt.d.D.gHl.ttn.ZULa.  17 
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J.  V.  LiBBio,  di«  Bntw^ekelang  ^tr  Ideen  in  der  Natur- 
Wissenschaft.  Eede,  gehalten  in  derselben  Sitsong. 

Der  zoologische  Garten.  "Reraosgegeben  von  F.  C.  Noll. 
Jahrg.  VII.    1866. .  N.  7-*-12.'  Frankiiirt  a.  M.  1866. 
«  M4moire9  dt  la  soeUti  de  pkgnque  et  d^Metoire  ntrtweä^^  de 

Oenive,    T,  XVIU^  Part.  //.  .  Qenhae.  1866.  • 

Amudee  des  minee,  Sir.  VI  7.  IX.  Lkor.  3.  Parie.  1866. 

Byüeün  de  la  eoeUtd  giUogique  de  Fraitße»  Sir,  IL 
T.  XXIII.  f.  18-51. 

Riwdon  extfwtrdm^  ä  Meu^eeOle  dm  9  im  17  oitobre  1864. 

Sveriges  geologieka  undereökning ,  pä  offentlig  bekoetnad  ui- 
ford  under  ledning  af  A.  P>iii)Ma>n.  N.  19.  Nagra  ord  tili 
upplysning  om  bladet  Ramiiäfi''  af  M.  Stolpe.  iV;  20.  Aagra 
ord  tili  upphjsn  'nig  ovi  bUuh't  ]Vargarda''  af  J.  0.  Fries. 
N.  21.  Nngra  ord  til  uppli/s/üng  om  bladet  *'  UJncehavMi"  0^ 
A.  E.  TöiLNEBOHM.    Nebst  den  betreffendeu  Sectionen. 

Herr  Lqs8E.n  legte  eine  Reibe  fiHohlgeschiebe*^  aus  dem 
Rothliegenden  bei  Kreuznach  vor,  in  allen  Stadien  der  An»- 
bildung,  von  dem  jpLntlich  ungehühlten,  höchstens  drusigen  Ge- 
schiebe bis  za  derartig  ausgehöhlten  Stücken,  dass  stellen- 
"Weise  die  Höhlung  die  Missere  Gescbiebewaad  dnrohb^ochen 
hatte.  Ergänzend  und  berichtigend  bemerkte  derselbe  m  dain 
Aufsatze  des  Herrn  Laspstrbb  Ober  denselben  Gegeairtaad 
(diese  Zeitschr.  Jahrg.  1865.  d.  609  ff.),  dass  nicht  bloss  ein 
dolomitischer  Kalkstein  im  sndltchea  Hansvfick  ansteht 
nod  das  MateHal  zu  den  theils  gehöhlten,  theils  «BgeUohlten 
Geschieben  im  Rotfatiegenden  geliefert  hat,  sondern  dass  swei 
chemisch  wie  petrogfapkisch  gans  verscbi^daae 
0*0 steige  hier  vrle  dort  vorkommen.  Das  Hai4>tvorkdmmen 
kalkiger  Gesteine  an  Stromberg,  welches  ein  linsenfikutgds 
Lager  in  den  Taunusschiefern  bildet,  besteht  nämlich^  keines* 
Wegs  aus  einem  dolomitiscben,  sondern  aus  einem  reinen,  dichten, 
muscheligen,  nur  selten  durch  zahlreich  eingebettete  Crinoidcn- 
glieder  pseudo-köniigen  Kalksteine,  der  nach  einer  durch  den 
Vortragenden  veranstalteten  Analyse  nur  0,42  pCt.  kohlensaure 
MAgiiesia  enthält,  wie  dies  auch  seine  praktische  Verwendung 
erwarten  liess.  Ausserden»  kommen  zu  Stroml>erg  innerhalb 
des  erwiihnten  Kul klagers  dem  Anschein  nach  unregelniässig 
stockförmige  Partieen  sowie  unahhängig  davon  zu  Bingerbrück 
und  Münster  bei  Biugen  Lager  eines  deutlich  mittel-  bis  klein- 
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körnigen  Dolomite.  Tor,  4e»  hMig  Ar.««  W.^  »nd  J«^ 
dn«b  seiue  Verwendung  «>  WMW>»*rf  (Cei»eotfcbnk«»a) 

r„  «einer  von  dem  K.lkBWin  yerMhiedenea  ch«.i«shen  Zu. 
"mZsetzung  erkannt  ist,  wi.  dl«  «»e  Ab-,^  de.  Dolo- 
von  Bingerbrück  durch  Herrn  FWSBn»»  {d.«n«che  and 
Uoter'uchung  der  wichtigsten  K.lk«  d«.  Her.<«h.ma 
S!Ln  Ton  B.  GOEa,  Wiesbaden,  1854)  nnd  «ne  solch.  dM 
StoombWK.r  Dolomits,  durch  den  Vortragenden  vcransUltet. 
b,rti»igX^  Di«  erfor4ert  fast  genau 

.. 

8C»6  +  8  F.>C, 
Bin) 

di.  «w«te  luiuDi  weniger  genaa 

.. 

beide  nach  Ah«ng  der  irfcht  «nb.tr5«liaichM.  vernnreinigenden 
sitanT  (Kiesels-aore.  Tho»«d.)  ^  das/eine  koh.ensaare 
I7z  berechnet.  Diese  beiden  Owtri«.,  IWk.««»  "»^  D»^' 
IZln  aber  auch  aU  G«*i.|»e  B*tW..8«.d.n  be.  Kren^ 
„ad.  vor,  und  zwar  der  Klülctd«  in  d«-  gM«-  von  H.n« 
WsPBVa^s  durch  die  Orte  Auen,  »"».bri-,  •  Kr««n^.V 
«suckten  Dreieck,  der  Dolomit  jedoch,  .0  die  BAhra.« 
des  Vortragenden  reicht,  uu,  «n  den  w^kp.  Foodpnnta.»  d« 

^•"^rN- tbeaCnung  der  Versc.aed«h.lt,di..er  b«d«.  Gj- 
.tein.  eriUirt  es,  dass  wir  in  der  oben 

^  genommen  änden  auf  die  von  den  »'"«.^SS 
Lithologie,  S.  31  ff.)  und  WCKTE>JB.BOE«  CN.W«  JiM^ 
^    UJ„    lft59   S  153 ff.)  hinsichtlieh  des  VorkoniBie?.  »on 
SbliehS:  .'i  Krankenberg  in  Kurbessen  ausgesprocb«, 
SSSri  »achten  die  hohlen  D„l„n.U,eschiebe   an^og  d« 

^'^T'^l^Z^i:^:.     e^e  "Absicht,  welche 

rÄÄt  rz  ;:er:rTchicb.en, . 
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kiMBimea.  Delr  Redner  f&brfce  Vios,  dass,  gleichwie  zu  Franken- 
berg, auch  zu '  Heddesheim  (n  dem  eincigen  deutlichen  Profile 
die  oberen  Gerollechichten  nar  Dolomitgeschiebe,  theils  ge« 
höhlt,  theils  nngeböhlt,  die  unteren  nar  Kalkgeschiebe,  stets 
nngehoblt  enthalten,  dass  dagegen  eine  mittlere  Bank  beide 
nebeneinander,  sowie  Geschiebe,  halb  aus  Dolomit,  halb  aus 
Kalk  bestehend  ohqe  regelmässige  VerCheilung  der  beiden  ver- 
schieden Salxe,  enthUt,  und  dass  an  den  fibrigen  Fundstellen 
zu  Heddesheim  und  an  einei*  neuen,  weiter  östlich  .  gelegenen, 
▼on  Herrn  Weinkauff  dem  Vortragenden  zuerst  namhaft  ge- 
maclitcn  Stelle  zu  Lungeiilolinsheim  die  liohlen  Doloniitgeschiebe 
stets  gesondert  von  den  Kalkgeschieben  vorkommen,  ohne  dass 
jedoch  ein  klares  Profil  einen  Zusaniraeuhang  herzustellen  er- 
laubt. Der  Vortragende  bestreitet ,  dass  diese  Beobachtung 
unbedingt  zur  BLUü'schen  Umwandlungstheorie  fuhren  müsse, 
da  nichts  hindere  anzunehmen,  die  Geschiebe  seien  in  dieser 
Ordnung  abgelagert  worden.  Es  sprechen  aber  überdies  fol- 
gende Gründe  gegen  diese  Theorie: 

1)  Das  seltene  Auftreten  der  Hohlgeschiebe  in  dem  grossen 
Gebiete  der  Kalkstcingeschiebe  des  Rothliegenden.  Hatten 
von  oben  eindritigctide  Wässer  mit  doppeltkohlensaurer  Afagndsia 
(Tage Wasser)  die  Umwandlung  veranlasst,  so  missttt  gegen 
die  Oberfläche  der  Process  al^emein  au  beobachten  -  sein. 
Nach  besonders  Sur  Anfklftrung  dieses  Punktes  untemonftnenen 
Ezcursionen  hat  der  Vortragende  Jedoch  fSnrtgestellt,  das«  we- 
nigstens swischen  Fischbach  (Ellerbach)  und  Nahe  ausser  an  den 
swei  Fundpunkten  der  Dolomit-Hohlgeschiebe  die  Kalkgeschiebe 
unverändert  frei  zu  Tage  oder  unter  Allnvittm-,  DiluTium-  und 
Terti&rablagerangen  in  den  obersten  B&nken  des  Rothliegenden 
vorkommen. 

2)  Das  Zusammenvorkommen  von  ganz  homogenen,  nicht 
einmal  drüsigen  Dolomitgeschieben  mit  gehöhlten  Dolomit- 
gesehieben. 

3)  Die  Ausbildungsweise  gewisselr  gekammerter,  zellig  zer- 
fressener Geschiebe.  '  '  ' 

4)  Geschiebe  mit  nach  aussen  geöffnetem  Hohlraum. 
Redner  legt  ein  vStück  vor,  das  ein  durch  eine  solche  Oeffnung 
hineingefallenes  Schiefergeschiebe  eingeschlossen  zeigt  zwischen 
der  Dolomitwand  der  Höhlung  und  deren  secundären  Infiltra- 
tionsmasseu. 

t 
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U9b9Kgfiktad  m  Deutung  d««  jPhiuiomeoB  warnt  der  Vor- 
tragende vor  der  voreiligeD  Vconnengung  der  aus  den  verschie- 
denen Vorkommen  gewonnenen   Resultate.    Ob  ein  kalkiges 
Bindemittel  (wie  su  Lauretta  nnd  in  Oberbaiern)  oder  ein  - 
aandigea  (wie  so  Frankenbeig  nnd  bei  Krensnach),  ob  Kal^- 
geteliiebe  und  Doloaitfeaebiebe  in  dner  Schicht  rereiaigt  (wie 
an  den  mleraa  Orlen)  oder  nnr  gesondert  (wie  an  den  lets- 
teren  Punkten)  sich  fanden,  seien  gewiss  wichtige  Momenle 
bei  der  Benrtiieilnng  der  Frage.  Von  diesen,  wie  alJen  Oe- 
skfatsjKinkten  stunden  sich  die  Vorkommen  ron  Heddesheim 
nnd  FMnkenberg  am  nächsten.  Hinsichtlich  der  Bedingungen 
für  die  Anehohluttg  der  Torliegenden  Geschiebe  hat  der  Redner 
bereite  in  einem  im  Oktober  1865  abgefassten  Mannseripte 
sich  dahin  ausgesprochen,  dass  ^ungleich  lockerkörnige  oder 
bereits  drusige  GesteinsbeschafFenheit,  Isolirurig  und  abgerun- 
dete Form  die  Entstehung  und  Entwickelung  der  hohlen  Ge- 
schiebe bestirameu.    Die  noch  so  kleine  Druse,  ursprünglich 
oder  erst  auf  Grund  ungleich  lockerkörrtiger  Structur  gebildet, 
ist   vor  Allem  Grundbedingung   zur  Entstehung    dos  Phäno- 
mens.   Für  ein  Geschiebe  von  durchaus  gleichmässiger  Structor 
ist  der  einzig  mögliche  AngrLfifspunkt  für  das  auflösende  Me- 
dium die  Anssenfläche.**   Was  die  Zufuhrnng  des  letsteren  in 
das  Innere  des  Geschiebes  betrifft,  für  welche  Herr  Laspbtbis 
geradezu  die  Existens  von  Klüften  oder  Sprüngen  verlangt, 
ist  der  Bedner  der  Ansicht,  dass  vielmehr  das  Wasser  nbendl 
eindringen  werde,  wo  es  Baum  finde;  ausser  auf  den  Spran- 
gen, die  durchaus  nicht  .stets  beobachtet  werden  konnten,  auf 
den  Capillarwegen  xwischen  dem  relativ  lockerkornigen  Kry- 
staUgefngf»,  sodann  auf  den  Schichtfngen  geschichteter  Dolomit- 
geschiebe.  Als  Belege  hiesn  seigt  der  Vortragende  Geschiebe 
vor,  in  welchen  die  Wasserwege  durch  breite  Zonen  auf  den 
Sehichtkluften  eingeschlämmten,  rothen,  thonig-sandigen  Binde- 
mittels noch  deutlich  zu  erkennen  sind,  desgleichen  solche,  in 
welchen  das  Capillarnetz  durcb  rothe  Oxydationslinien  oder 
ebenfalls  durch  eingeschlämmtes  Bindemittel  in  dem  ganzen 
Geschiebe  sichtbar  geworden  ist. 

Nimmt  man  die  geringe  Auflösung  der  Canalwände  wäh- 
rend des  Vollsaugens  als  Null  an,  so  wird  nach  dem  Voll- 
saogen  die  Auflösung  von  den  Drusenwändeu  aus  darum  vor 
jener  im  Vortheil  »ein,  weil  jedes  gesättigte  Wassertlieiichen 
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mit  dein  gansen  io  dem  Dniseuraom  Aiii^etottiiiielteti  Vorrathe 
idiffuiidireii  kann,  während  innerhalb  der  Zofafarangekanale  die 
einzelnen  Theilchen  mit  mir  solchen  diffondireo,  die-  annib^ 
rend  j^ttche  Sättigung  bereits  eriangt  haben.  Anf  solche  Weise 
schreitet  die  Erweiterung  ron  innen  nach  aossen  fort  Aller- 
dings bleibt  hierbei  noch  sn  erklären,  warum  die  ZnfahifabBäle 
schliesslich  nicht  doch  sehr  erweitert  werden.  Namentiieb  läest 
sich  dieser  Einwurf  der  LASPKTRBS'schen  Annahme  SMdien, 
die  alles  zur  Aushöhlung  des  Geschiebes  erferderiiche  Lösungs- 
mittel durch  eine  Kluft  laufen  (nicht  saugen)  lässt  Oleich- 
wohl hält  der  Redner  an  der  obigen  Ansicht  fest,  da  eines- 
theils  die  Einschläniinuiig  von  Bindemittel  wirkliche  Erweiterung 
der  Capillar-  und  anderer  Wege  nachweise,  andererseits  nicht 
nur  die  von  Herrn  Lasfkykks  aufgeführten  Verwitterungs- 
erscheinungen gewisser  Krystalle  von  innen  nach  aussen, 
sondern  alle  Pseudoraorphosen,  die  im  Inneren  beginnen,  für 
diesen  Verlauf  sprechen.  Für  die  geringe  Erweiterung  der 
Znfuhrkanäle  werden  vielleicht  in  Aussicht  genommene  Ver- 
suche über  das  Steigen  der  Flüssigkeiten  in  Capillarröhren, ' 
z.  B.  über  das  Verhalten  von  Gypslosung  lu  einer  Capillaie 
mit  Oypswänden  im  Gegensätze  zu  dem  tob  reinem  Wasser 
in  derselben  Röhre,  Aufscbloss  geben. 

BesuglicA  des  chemischen  Theiles  des  Processes  legt  der 
Redner  drei  Analysen,  Ton  ihm  veranstaltet,  vor:  a)  die  eines 
gänzlich  ungehohlten  Dolooiitgeschiebes;  b)  die  von  der  1  Zoll 

starken  Geschiehewand  eines  9  Zoll  im  Durchmesser  halten- 
den Dolomitgcscliiebes  ( Ilölilungs  -  Durchmesser  =-7  Zoll); 
c)  die  eines  Dolomitkrystallcs  aus  der  Bekleidung  der  Drusen- 
vvände.    Alle  drei  ergaben  normalen  Dolomit  im  Verhältniss 

•        •  •  •         •  • 

1  Ca  C  :  1  Mg  C.  Kedncr  folgert  hieraus,  dass  einfach,  wie  diea 
anch  die  Versuche  (jöbel's  (Bisciiof's  Lehrbuch  der  ehem.  phjs. 
Geol.  II.  Aufl.  S.  Band  1.  Abth.  S.  83)  verlangen,  Dolomit 

als  solcher  im  Verhältniss  1  Ca  G :  1  Mg  C  aufgelost  und  fort- 
geführt sei;  femer,  dass,  in  Uebereinstimmung  mit  den  aben 
angeführten  Analysen  der  anstebeoden  Dolomit«,  anch  ^e 

Geschiebedolomite  von  ursprünglich  verschiedener  Zusammen- 
setzung seien,  da  das  von  Herrn  LASPErßES  analysirte,  uuge- 

•       •  •  ■  •  ■ 

höhlte  Geschiebe  dem  Verhältniss  2  Ca  C :  1  Mg  C  ungefähr 
entsprach.   Eine  firörteruog  darüber,  in  wie  weit  bei  der  Ant- 
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höhlnog  eines  Dolomitgeachiebes,  dessen  chemiecbe  Zusammen- 
selsnng  Ton  deqi  eiofacben  Yerbaltnisse  1  Ca  G :  1  Mg  C  ab- 
weiehty  {ßdehseidg  eine  (gar  nicht  nnwahrseheinUche)  Anrei- 
ohening  des  Oeballes  an  koblensanrer  Magnesia  in  d^  Qe- 
sehiebewand  durch  Anstaoscb  gegen  kohlensaaren  Kalk  statt- 
iode«  misse;  Unser  aber  die  von  den  Herren  Sgbbibbb  und 
OmDBL  ansgesprochenen  Ansichten  ober  die  Bntstebnng  der 
BoUgescfaiebe,  weichen  dar  Redoer  weiiigstcoS'  fir  das  Vor^ 
luimoiea  bei  Kvenshacfa  nicht  beisapdieiiten  Teraiag,  bduUt  rieh 
derselbe  for  eine  spätere  Arbeit  noch  vor. 

Herr  G.  Kose  machte  eine  Mittheilung  von  den  Unter- 
suchungen des  Prof.  WoiiLEtt  über  die  Ursache  der  schwarzen 
Färbung,  die  nicht  selten  bei  dem  Serpentin  von  Reichenstein 
in  Schlesien  vorkonmit,  Sie  riilirl  hiernach  von  innig  einge- 
menglem  Magneteisenstein  her.  Dieser  Serpentin  ist  daher 
selbst  magnetisch,  wird  in  Salzsänre  unter  Zurücklasßung  vou 
weisser  Kieselsäure  allmälig  aufgelöst,,  giebt  in  Wasserstoft- 
gas  geglüht  Wasser  und  eia  jSablimat  vou  Arsenik,  bleibt  aber 
dabei  schwarz  und  ist.  mm  tob  Tielen  feinen  Adern  von  metal- 
lischem Eisen  (ood  einem  niedrigen  ArsenikeiseD?)  durcbsogen* 
Die  mit  grosser  Sorgfalt  Ton  Herrn  UiiU  aas  Hamboig  in  dem 
Laboratcnrinm  von  Wohlbi  aagcstellle  Aaalyae  eigsbt 

Kieselsaure.   •   .   .  8746 

Magnesfe  36,24 

Wasser  12,15, 

Thonerde    ....  1,43 

Bisenozydoxjdal  .    .  10,66 

Arseoikeisen  (Fe  As)  2,70 

'  100,34 

Herr  HAüClfECOU>'E  theilte  der  Gesellschaft  mit,  dass  die 
in  einem  der  letzten  Hefte  von  Lboiihard  und  Geiiotz^s  Neuem 
Jahrbuch  für  Mineralogie  n.  8.  w.  als  Terkäuflich  angezeigte 
Sammlung  des  Herrn  Lasard  für  die  Mineraliensamrolong  des 
Itönigl.  Ministeriums  für  Handel  etc.  erworben  worden  ist. 
Hierauf  wurde  die  Sitsnng  gesciilossen. 

r.         w.  o. 
0.  RoAB.  Bbtkob.  Bok. 
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2.    Protokoll  der  Mttrz- Sitzung. 

VerhMideU  Berlin«  4eiiL  6.  Mir«  18(>7. 
Yorsitsender:  Herr  O.  Boes. 

Da«  Protokoll  der  Februar -Sitmiig  ««rde  Terleftea  «ad 

Der  Geeellaeluill  tiad  alt  Mitglieder  bdgetretent 

Herr  Dr.  t.  FnoBBrBnHOS»  sor  Zeil  auf  Sehloas  Blie- 
den  in  Enriand, 

vorgeschlagen  von  den  Herren  Ifan,  Rom»  Batbigb, 
Herr  Landbaomeieter  Kock  n  Oibtrow'in  MeeUenborg, 
▼orgeschlagen  ron  den  Herren  y.  Kons»,  Eck,  Kom 
Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen t 

A.  Als  Geschenke: 

II.  B.  Gbinitz,  Carbonformation  und  Dyas  in  Nebraska. 
Dresden.  1866.  —  Sep.  aos  den  Abhandlungen  der  Leop.  Card. 
Akad.    Vol.  XXXIII. 

Die  Fortschritte  der  berg-  und  hüttenmännischen  Wissen- 
schaften in  den  letzten  hundert  Jahren.   Als  zweiter  Theil  der. 
Festschrift  ;cum  hundertjährigen  Jubiläum  der  Königl»  Säoba. 
Berg- Akademie  zu  Freiberg.    Freiberg,  1867. 

F.  Hilgendorp,  Planorbit  muUtförmü  im  Steinheimer  Süss- 
wasserkalk.  Berlin.  1866.  —  Sep.  aus  den  Monatsberichten 
der  Königl.  Akad.  d.  Wiasenech.  sn  Berlin.  1866.  ~  Geechenk 
dee  Herrn  Eck.  . 

C.  W.  GOMBSL,  aber  neue  Pnndatell^n  von  Goeanscbicbten 
nnd  Vilser- Kalk  bei  Reidieahell.  Manchen,  1866.  —  Sep. 
ans  den  Sitanngaberichten  der  K6nigl.  Akad.  d^Wiasenach.  in 
München.  1866.  U. 

M.  DxLBß«^  carte  hydrologique  du  ddpartment  d$  la  Seln§, 
PtifiB.  1862. 

Catalog  der  Verlags-  und  Commissiona -  Artikel  von  G. 
MüQUARDT  in  Brüssel.  1867. 

B.  Im  Austausch : 

Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in 
Mecklenburg.   Herausg.  von  E.  Boll.    Neubrandenburg.  1866. 

Verhandlungen  des  naturfurschenden  Vereioes  io  Brünn. 
Bd.  IV.    18(55.    Brünn.  1866. 

Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  für  das 
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Königreich  UaiuioY«.  Bd.  XU.  Heft  4  Jahrg.  . 1^66.  Hmi^ 
noYer.  1866. 

VarhandlaogeD  der  aaterforscbeiideii  GeeeUflohsft  in  BMel. 
4.  Xlidlf  3.  Heft.  BMd.  1866. 

Abhendleagen  der  oetarlbivebeiideB  OeeeJlechftft  wä  K«m- 
berg,  Bd.  HI,  Hüfte  II.   Niroberg.  1866.   Zwei  Bxanplave. 

Abh«iidluigen   der  SeselMfibergieeheD  nataribreebenden 
Qeaelleeheft.  Bd.  VI,  Heft  1  end      Frankibrt  s.  Bf.  1866. 

Süfungsberiohte  der  MtarwiseeiieeliAftlicbeo  GeeeBscbaft 
Ida  io  Dreeden.   «lahrg.  1866.   No.  7—9.    Dresden.  1866. 

Mittheilangen  aas  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt  iber 
wichtige  neue  Erforschungen  auf  deni  Gesammtgebiete  der 
Geographie  von  A.  Peterma.n.n.    18<i7.    1.  Gotha. 

Bulletin  de  la  Societe  imperiale  des  naturcUisiM  de  MoscifU* 
Annee  1866.    No.  III.    Moscou.  1866. 

Sectiüuen  Walcheraen  uad  Ooatergoo  der  geognostiecheo 
Karte  der  Niederlande. 

rBxporpMmecKoe  HBOJä^AOBaHie  KacnÜOKaro  Mops  npoaa- 
mffiaaa^  aojfh  aa^iaiLCTBoirB  rah.  1-ro  pamra  h.  Hbatb  nvmi. 
.  GaHKTiieTep($ypr*fc.  1^66. 

Herr  Konnr  apmch  ober  die  Aneiehten«  welehe  iiever- 
diog»  In  der  en^^iaehen  Litemtiir  nber  di«  TerftiärBehiebten 
bei  Antwerpen  amigetproclien  worden  eind.  Laubbstib  (im 
GeoL  Mag.  1865^  8.- 1(0—106  nnd  erkennt  an,  dnee 

das  Systdne  diettien  (Sable  noir  und  Tert)  nicht  mit  dem  eng- 
Hachen  Grag  m  vergleiehen  sei,  sondern  mit  allgemein  Ifir 
miociln  geltenden  Sehfehten  SSdfrankreicbs  and  des  Wiener 
Beckens,  wie  dies  Redner  schon  1863  ausgesprocben  hstte. 
Dabei  will  aber  La:<kkster,  um  die  Antwerpener  Ablagerangen 
nicht  verschiedenen  Tertiarepocheii   zuzuweisen ,  lieber  einen 
Theil    der  Wiener  Ablagerungen    in   das    Pliocän  versetzen. 
Gegen  eine  solche  Annahme  sprechen  aber  durchaus  die  An- 
sichten von  Hördes,  K.  Mayer  und  Anderen,  welche  das  obere 
Tertiärgebirge  ja  zum  Gegenstande  so  gründlicher  Studien  ge- 
macht haben.    Wenn  übrigens  das  norddeatsche  und  belgische 
Miocän  auch  wirklich  mit  dem  Subappennin  etwas  mehr  Aebn-  . 
lichkeit  haben  soUte   als   das  süddeutsche  nnd  fraososische 
Miocan,  so  kann  dies  nicht  aaffaileo,  da  ja  eine  Wanderung 
der  Arten  reo  Norden  nach  Süden  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
Ist  nnd  scmit  Arten,  die  Jetct  ao  der  Kntte  von  Afrika  leben 
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and  zur  Pliocan«Zeit  in  NordiUHen  sich  fanden,  zur  Miocäii- 
Zeit  noch  weiter  nordlich,  im  Wiener  Becken  oder  selbst' erst 
in  Norddeutschlaud  nnd  Belgien  sich  aufhalteo  konnten. 

Ferner  bat  Godwin- Austen  im  Qaart.  Joum*.  XXU.  S.  228  ff. 
einen  Aofsftts  ^ber  die  iManowiadbon  Formationeu  Belgiens^ 
irerolfentlieht,  in  welofaem  er  nur  swei  Tertürabaebnitta  an- 
nimmt ^  ohne  die  io  den  lateten  «wMinig  Jahven .  gemäcbten 
Forttchritte  in  der  Klasaifikalioa  det  Teitürablageninfiin  an 
berneluiobllgen;  ao  identifieirt  «r  s»  B.  das  Mitteloligooiaf  die 
Argjlea  rapeliaanea,  mit  dem  Btatonthoa,  das  Oberoligoeia 
(Cassel,  Freden,  Diaiüiolseo  ^)  mit  sainam  «Upper  KaiBmoie**« 
abo  dem  Saba^ennin  nnd  4am  Crag,  an  waldiam  anch  das 
ga  nse  Wiener  Baokan  nnd  die  Falnas  der  Toaralae  gestallt 
werden.  Unter  diesen  Umstanden  ist  daher  anf  Godwih-Aobtbn's 
Ansichten  ober  das  Alter  der  Autwerpener  Tertiärgebirge  kein 
Gewicht  zu  legen. 

Auch  die  Behauptung  Öodwin-AüstEiN's,  das  Systeme  scal- 
disien  „enthielte  nur  gerollte  und  aus  allen  Schichten  der  Crag- 
Formatiou  ausgewaschene  Muschelschalen",  ist  unrichtig;  denn 
ausser  an  den  äussersten  Grenzen  seiner  Verbreitung,  wo  es 
überhaupt  nur  sehr  wenig  mächtig  ist,  enthält  das  Systeme 
scaldisien  eine  Fauna,  welche  durchaus  mit  der  des  englischen 
Crag  ubereinstimmt,  und  zwar  hat  Redner  von  Arten  der  Gat» 
tungen  Ostrea,  Pecten,  Modiola,  Astarte,  Cyprina,  Artemiai 
Isocaidaa,  Lucina,  Axinus,  Teilina,  Solen,  Psammobia,  Pano* 
paea,  Mya,  Terebratnla  etc.  etc.  som  Tbeil  sehr  xahlreiche 
•nd  schön  erhaltene,  aweiUi^i^ge  Bsemplare,  selbst  mit  noch 
erfaaltenam  Ligament  gesammelt,  welche  nnaweifaUiaft  «an  Oft 
und  Stelle  gelebt  haben. 

Ebenso  sind  QoDwnr-Ausfn's, Angaben  aber  dia^Maohtig- 
kait  der  eincelnea  Schichten  sammUich  inr%,  wie  sich  acbon 
«IS  dem  Vergleiche  des  sehr  sorgfältigen  Profils  von  Dbjjbooi 
ergiebt. 

Femer  sprach  Bedner  aber  Bxbbndt*s  «Vorbemarkaqgen 

zur  geologischen  Karte  der  Provinz  Preussen^.  BmiBlll|f  be- 
hält darin  als  oberstes  Glied  des  Diluviums  eine  ^Etage  dtes 
Decksandes'^  bei  und  erklärt,  derselbe  könne  unmöglich  als 
Alluvium  gedeutet  werden,  wie  dies  unter  Anderen  auch 
Redner  gethan  hatte:  erstens,  weil  es  dann  unerklärlich  sei, 
weshalb  der  Decksand  in  Ostpreussen  und  einaelnen  Strichen 
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¥mi  WettpnyMM  nolM  «a  den  B«rgabfaing»n  Mie-;  rvreileiiis 
ä»'  Dedciind  nitiuiler  bM  Mif  «inieliieii  H6heDpaiikleii 
unA  PI«tM&K«heii  melirai«  Pms  rnftolitig  finde  «nd  d«» 
doofa  nielil  nekr  tlf  «in  RoekftMid  von  Lehm  betmoktet  wer^ 
den  koQDto,  demo  Thongehalt  dareb  den  Regen  weggetpoh 
sei,  ¥rie  dies  (maiidBeb)  als  firkürimg  angegeben  woi^den  wäre. 

Derartige  VerbSlUusfe  hnt  RedMr  nie  selbtt  gesehen;  er 
miebt  indeesen  dnranf  »nftierlcsam,  dass  Lebmberge  gewohn- 
lieb, oder  vielleicht  sogar  immer  einen  Kern  von  Kies  oder 
Sand  hätten,  welcher  auf  der  Spitze  oft  zu  Tage  träte,  so  dass 
sich  von  da  aus  leicht  Sand  über  die  OberHäche  des  Lehms 
verbreiten  konnte.  Ausserdem  aber  läge  die  Möglichkeit  oder 
selbst  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass  in  dem  tiefen,  durch  Strö- 
mungen wenig  darchwahlten  Diluvial -Meere,  aus  dem  allein 
die  Thontheile  im  Lehm  zu  Boden  fallen  konnten,  jene  Höheii- 
ponkte  als  Untiefen  bis  in  den  Bereich  der  Wellenbewegung 
des  Wassers  emporgeragt  hätten,  wo  dann  selbstverständlich 
nnr  Sand  and  kein  Thon  sich  ablagern  konnte.  Jedenfalls 
-glaabt  Redner  die  Ansicht  festhalten  sn  müssen,  das^  die  so- 
genannte DÜQvial-Epocbe  mk  einer  verhältoiseniaisigen  Rahe, 
d;  b.  mit  einem  Thonabsat»,  geendet  babe. 

HefT  DooKMi  legte  proilariaefae«  in  groasem  UaassstabiB 
geaetebaete,  wie  auch  borfaontale  Darstettnngen  von  den  neueren 
bergnanmaeben  Anfseblnaaen  der  Brannkobleadotae  in  der  Qe- 
gsod  von  Frankfart  n.  O.  Tor  «ad  belegte  dadnrdi  sefaM  be- 
reits Uraber  vorgetragene  Hinweiaang  anf  die  allgeowiae  and 
etaike  Faltelnag  dieser  wicbtigen  Scluobten  $  aiaeb  wies  er  firfi- 
berea  Anaabnen  gegenüber  naeb,  daea  diese  Brannkoblenfldiae 
sehr  wobl  soweilen  bis  unter  die  dortigen  Thalsoblen  nnd 
selbst  bis  nnter  den  Meeresspiegel  niedersetzen.  Derselbe 
legte  zugleich  einige  erratische  Blocke  aus  der  (regend  von 
Fürstenwalde  vor,  nämlich  einen  Gneiss,  dessen  Schichten  in 
scharfer,  spitzwinkeliger  Fälteluiig  lagen,  und  ferner  ein  grani- 
tisches Stack,  in  welchem  gerundete  (^uamkörner  eingeschlossen 
waren. 

Herr  Rammelsberg  sprach  über  den  Kaliglimmer  von  Uto 
and  Eastou  (vergl.  diese  Zeitschrift,  Bd.  18,  S.  807). 

Herr  i^fiffAFP  i^e  hieraaf  eiaige  Saarierknoeben  von 
Helgoland  vor. 

Hsrr  BnmoB  apraeb  aber  daa  Vorkommeu  nad  Altsr  der 
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Kalksteine,  welche  im  Granwackencebirge  des  Harzes  in  der 
Gegend  von  Zorge  und  Wieda  auttrcteii.  Ausser  dem  Lad- 
dckenberge  oberhalb  Wieda  und  dem  Joacbimskopt'  oberhalb 
'  Zorge,  wober  A.  Roemer  einige  Ver8teineruBg«a  MS  dieson 
Kalken  beschrieben  bat«  «eigen  sieb  dieselben  notsb  lerstreat 
an  verschiedenen  andereo  SteUen  in  den  benannten  Thal- 
gebieten, aaaientlicb  versteinerangsfohrend  am  Radeheil  nord- 
öetlieh  voa  Wieda  und  am  Mittelberge  bei  Zorge.  XheUe 
dorch  «gene  Sanmlangea,  theila  doreh  IfittheUQogen  dea  Herrn 
Dr*  SoHiLuiio  steht  dem  Vortragenden  sohon  gsgenwiftig  eine 
mehr  als  doppelt  so  grosse  Zahl  von  Formen  als  die  TOn 
BoniBB  gekannten  fw  die  Benrtheilnng  der  Besiehiingen  dieser 
Kalksteine  an  anderen  Schiehten  des  Hurtes  an  G^hot;  ins- 
besondere hat  sich  die  Fanna  dnreh  Aollndang  einer  grossen 
Zahl  von  Brachiopoden  nnd  Gastropoden,  unter  letsteran  5  odnr 
6  Capnlas  -  Arten,  erbeblich  erweitert.  A.  Roemer  sprach  auf 
Grund  der  von  ihm  beobachteten  Versteinerungen  zuletzt  im 
5.  Hefte  seiner  Beiträge  von  1866  die  Meinung  aus,  dass  die 
fraglichen  Kalke,  mit  welchem  die  in  der  Gegend  von  Hassel- 
felde  auftretenden  Kalksteine  zweifellos  gleichaltrig  sind,  von 
den  für  silurisch  gehaltenen  Kalksteinen  des  östlichen  Harzes 
bei  Mägdespmng  und  Harzgerode,  sowie  von  denen  des  nörd- 
lichen Harzes  bei  Ilsenburg  zu  unterscheiden  seien  und  einem 
jüngeren  devonischen  Scbicbtensysteme  sogerecbnet  werden 
müssen;  er  stellt  sie  als  ^Wissenbacher  Kalke^  in  gleiches 
Niveau  flsit  den  von  ihm  sogenannten  ^Wissenbacber  Sohiefern'* 
des  Harses,  welche  seiner  Meinung  nach  ihre  Stellung  Kwisehen 
den  mitteldefonisehen  Schichten  mit  Cßkeola  aanäalma  und 
Sirinffoeephaku  Burtim  einnehmen.  Seine  Aasisht  stötat  sieh 
hanpts&chlich  aof  das  Vorkommen  von  Gonialiten,  urelehe  in 
den  Kalksteinen  des  ostlidien  Haries  noch  nicht  nn^Ainden 
sind,  WfUirend  ihm  Formen,  die  lelstocen  Kalkstohten  eigen* 
thnmlioh  angehören,  ans  denyenigen  von  Wieda  nnd  Zorge  lücht 
bekannt  worden.  Gegen  diese  Dentung  sprechen  aber  dorch- 
ans  die  neu  aufgefundenen,  mit  solchen  von  Harigerode  nnd 
Usenburg  tum  Theil  identen  Brachiopoden*ForaMn  nnd  nnment- 
lich  auch  die  ausserordentlich  ähnlichen,  wenn  nicht  identen 
Capulus -Arten  vom  Joachimskopf,  we]<he  zu  den  besonders 
auszeichnenden  Gestalten  in  der  Fauna  der  Kalksteine  von  Uarz- 
gerode  und  Mügdesprung  gehören.    Der  Vortragende  ist  der 
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Afitiditf  dlMs  keiB  -Ormd  wHegt,  dl»''cwelerl«i' Ealktteloe 
ffir  weientlleh  ▼«fMbietfra  ira  btdMB,  und^ilMs  nnMiitKoh  aooli 
He  Ooniatüen  ttioht  dagegen  sprechen,  d»  bekmontHeb*  die 

ob^n  Lager  der  böhmischen  Kalkflteinformatioiien ,  welobeti 
die  Kalksteine  von  Harzgerode  und  Ilsenburg,  wenn  man  sie 
siiurisch  nennen  will,  allein  verglichen  werden  können,  gleich- 
falls Goniatiten  einschliessen,  und  zwar  gleich  den  Kalksteinen 
von  Zorge,  Wieda  und  Uasselfelde  nur  solche  Goniatiten,  welche 
eben  so  wie  die  im  Thonschiefer  von  Wissenhach  selbst  vor- 
kommenden ausser  einem  einfachen,  trichterförmigen  Dorsal- 
Lobus  keine  anderen  Loben  weiter  besitzen.  Eine  andere  Frage 
ist  die,  ob  man  überhaupt  Ablagerungen  des  fraglicheu  Altere 
besser  noch  obersüujpBcb  pder  schon  unterdeTonisch  zu  nen- 
nen hat.    Durch  Barrakde  selbst  ist  dargethan,  dase  io  den 
Stufen  des  bobmischen  Uebergaogsbeckens  die  von  ihm  als 
£  beseichnete  Stufe  allein  eine  grosse  Reibe  eogliseher  und 
skandinavischer  Obersilnr- Versteinemngen  einscUiesst.  Die 
Stafen  F,  G  nnd  H  konnten  sehr  wohl  als  Ablagerangen  be- 
trachtet werdsfi,  imlehe>  Jinger  sind  alft  die  gesammte  Schieh- 
tenfolge,  der  die  Benennung  des  Silnrs  afsprnnglich  beigele|[t 
worden  ist,  d.  h.  als  eine'  versteinemngsreiche  nnterdevonische 
Kalksteinfonnation,  welche  sich  an  den  machlfgeit  irersteine- 
rongsarmeil  nnterdevenlsehen  Schiefer*  nnd  Qraowackengebilden 
anderer  Gebirge  ebenso  veriialt  wie  der  versteinernngsreiche 
Kohlenkalkstein  cn  den  versteinerungs armen  Cnlm-Aequivalenten 
anderer  Districte.    Die  (ioniatiten    würden  alsdann    für  jene 
Elteren  Parallelbildungen  eine  ähnliche  Vergleichungsbasis  ab- 
geben, wie  für  die  genannten  jüngeren.    Die  Frage,  ob  solche 
Ablagerungen  silurisch  oder  devonisch  zu  nennen  seien,  'triHt  in 
gleicherweise  die  gesammte  amerikanische  Schichtenfolge,  deren 
organischer   Inhalt   den   (Gegenstand   des   dritten  Bandes  von 
Hall's  Faiaeontologie  von  New- York  ausmacht.  '  ' 

Die  Kalksteine  von  Wieda  und  Zorge  erscheinen  als  spo- 
radische JBiniagerüAgen  in  ein^m  aas  Tbonschiefern,  Qraawacken- 
schiefern  und  untergeordneten  Grauwacken  bestehenden  Schieh- 
ttnsysteme,  v^elcbe  von  den  ausgedehntesten  Grünsteinmassen, 
die '  de^  flars  besitst,  durchbrochen  -Verden.  In  diesen  din- 
scMiessenden  Schiefern  nnd  Graawaekenbildnng^n  shid  dent- 
Hch^  organische  Eeste '  nicht  ahi{|;efhnden,'  mit  AnsnAhme  einer 
darch  Herrn  Dr.  SoHiLiiiiio  anfgefnndenen  SMUe  am  SpMikels- 
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bach,  im  Thale  Aufwac($  des  JoA6himako|>fes,  wo  der  Kalkstein 
mehr  in  kieioen  Nieren,  entfernt  an  KrarnftmaUiildung  erinuemd, 
»la  in  gioaaeD  Kalklagern  in  den  SobleferD  Mftritt,  die  hier 
•acib  telbat  in  anmiltelbarw  Nahe  einige  orgaofieobe  Iteete,  eim.* 
aebUeaaen«  Niigeada  aind  mitteldevoniaebe  Petre&oteD  geAmden, 
welabe  für  die  von  Bonam  anageaiiroobeM  Anaicbt  über  die 
Natnr  der  in  Betraebt  gacogeoen  Kalkaleine  ««eb .  nur  eine 
entfanite  Stitse  abg&beo. 

EndUeb  afiracb  .Herr  Savsacpt  ober  die  Andeaile  tob 
Parea  und  Metbone. 

Hierauf  warde  die  Sitanng  geaebloaaen. 

V.  w.  o. 

G.  Rose.   Bbtrioh.  Eck. 


3.   Protokoll  der  ApriUSkiung. 

Verhandelt  Berlin,  den  3.  Apni  iho7. 
Vorsitzender  :  Herr  G,  Koas. 

Da»  Protokoll  der  Man-Süaniig  woide  ▼erleaen  ood  ga- 

Fär  die  Bibliothek  sind  .eingagaflgeo: 

A.  Als  GeachenlKe: 

H.  Xis  Hon,  VhommM  /aaUe  m  Ewropf,  $on  niämtrie^ 
motficf»,  «et  oauerat  dfarU  BruMuetFarU.  1867.^  Geacbenk 
dea  Herrn  JAcquabot  in  frnaaeL 

Beriebt  an  die  pbyaikaliach* ipirtbeinatiaebe  Klaaae  (der 
Kaia.  Aliademie  der  Wiaaenacbaften  in  St-Peterabprg)  nber 
die  Dnrebaebnetdoiiig  der  PAi^iA^^aeben  firiaenniaaa^ ; —  Se^b 
ana  dem  BuMm  (U  Vaoadiim  ki^pirkilß  ^  ici9nm.,4f  Sl* 
Pdt§nbourg,  —  GeacbeniL  dea  Hann  Hin.MitBW[f  in  8t,* 
Pl;terab^rg, 

2feitefdirili  for  das  Berg-,  Hatten-  und  Balinenweaen  i^ 
dem  preasaiBchen  Staate.    Bd.  }^1V,  hM  3.   Berlin.  1S66..  ^ 

B.  Im  Austausch: 

Jahrbuch  der  k.  k.  geuiu^scheu  Keichaanstait,  JotUrg.  l^Üß. 
Bd,  ^Vl.  ^'u,  4.    Wien.  ,  • 
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Vcg^MiiliinilfBii  a«r  k.  lu  geologitehMi  BtitihsMiatelt  18671 
Ko»  8«  4»  6» 

Nene»  Lanritaifehes  Magasin.  Bd.  48.  2.  DopptilMft: 
Odriite.  1867. 

Verliandlungon  dos  Vereins  für  Naturkutido  in  Presburg. 
Jahrg.  VIII.  1864165.    Jahrg.  IX.    1866.  Presburg. 

Verhandlungen  des  britanischen  Vereins  for  die  Provinz 
Brandenborg  und  did  angreoseoden  Lander.  Jahrg.  7.  Berlin. 
1866. 

ZeitaohrHt  far  die  gesammten  Natnrwissenscfliaften.  Her- 
aasgegeben  von  C.  Gibbbl  and  M.  Sibwbrt.  Jabi^;.  1866. 
Bd.  28.  Berlin.  1866. 

Gorrespondenzblatt  des  soologisch-mineraingischen  Vereines 
in  Regensburg.  Jahrg.  20.  Regensburg.  1806.  Jahrg.  21. 
Ko.  1  —  2.  1867. 

üebersicht  der  Aemter-Vertheilung  und  wissenschaftlichen 
Thaügkcit  des  naturwissenschaftlichen  Veceius  zu  Hamburg  iio 
Jahre  1865.      .  '  ' 

▲Vbanilniilfeii  mu  denr  Gebiete  der  NaturwissenichafUii, 
hmoB^sg.  von  dem  natarwisMnscbaftlicheo.  Veraio  in  Hmt 
hmm*   Bd<  IV.  4»  AVth.,  Bd.  V,  1.  Abth.  Hambwi»  18^, 

Fonfttthltar  J*bi«tbcnoht  ober  die  Wirkaamkeit  des  Wai^ier- 
Vminet  nr  goologiachaii  Dngchlnreebung  vm  «Mibren  nnd 
SebMen  ioi  Ycreins^^ahre  1865.  BrÖM.  1866. 

Geologische  Karte  der  Markgrafschaft  Mähren  und  des 
Herzogthums  Schlesien,  hearbeitet  von  F.  Föttrri,k,  herausg, 
von  dem  Werner- Verein  zur  geologischen  Erlurscbung  Ton 
Mähren  und  Schlesien.    Wien.  1866.  > 

Bulle Hn  de  la  Society  ghlogique  de  FranM',  Sh'.  II» 
T.  XXIV,  FmiiUe»  1—8.   Paria,  1866/67.  * 

SüiUtin  de  ta  SöcUU  de  Vindu$trie  laln^rols.  T.  XJ,  IA6r,  IV. 
186i.   ParU.  Mit  Adas. 

The  quarter ly  jourtuä  of  (hu  geologicot  Society*  T,  XXITI, 
Pm  1.    No.  89.   London,  1867. 

Herr  BsYMoa  legte  ein«  Afibp  mariner  Conchyiien  aus 
dero  Ctilaviuni  ror,  walobe  Ton  Herrn  Apotbeker  Eicuholtz  in 
M«v«  wahrsohstnlicb  a».  4<rs«lNn  St^Hat  gesammelt  wurden, 
IM  wal«ber.  die  voa  Itern  Buoiidt..^  daa  SpbrifUn  der 
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Konigsberger  physikalischen  Gesellschaft  (Auszug  in  dieser 
Zeitschrift,  Bd.  XVIII,  S.  174)  erwähnten  marinen  Diluvial- 
concliylien:  Cardium  edule  L.,  Teilina  tolidiUa.  Lam.,  Venus  sp. 
(ähnlich  der  puüastra  Mobt.)»  Bueeimm  reHeukOim  L.  nnd 
CSottiUiiiii  lima  6bit&  beraUuBmen.  Ausser  dißn  ^aonteo  For- 
men liegen  in  der  iteuo«  Sandnng  noch  vor  Cfgprwia  itikmdiea 
und  Paktdma  dUuvuma  Kubth.  Was  die  bisher  nur  in  Png- 
menteo  aufgefundenen  Venusschalen  betrifilbi  so  weisen  diesel» 
ben  durch  die  Scalptur  auf  iwei  norwegische  Arten  hin,  näm- 
lich auf  die  puUaitra  Monr.  und  die  virago  LoTtR;  beide  ver- 
breiten sich  Ton  den  norwegischen  Rüsten  aus  siemlich  weit 
nach  Süden  hin,  und  es  ist  möglich,  dasa  in  den  Dilnvial- 
Ablagerungen  Westpreussens  beide  Arten  vertreten  sind.  Von 
besonderem  Interesse  ist  das  gleichzeitige  Vorkommen  der 
raludina  diluviana,  welche  bisher  nur  aus  den  Diluvial-Abla- 
gerungen  zwischen  der  Elbe  und  Oder  in  Gemeinschaft  mit 
anderen  Susswasserconchjlien  aufgefimden  worden  war;  ma- 
rine Conchylien  sind  bis  jetzt  in  letzteren  noch  an  keiner 
Stelle  gefiiiKlen  worden,  da  auch  die  von  Herrn  Klnth  in 
dieser  Zeitschrift,  Bd.  XVII,  S.  331,  erwähnte  Mactra  nach 
der  Ansicht  des  Redners  richtiger  als  auf  secundarer  Lager- 
Stätte  befindlich  und  aus  dem  Holsteiner  Gestein  der  Tertüu*- 
foimation  herstammend  zu  betrmohten  ist.  Eine  Erklärung  des 
'  gameintchaftlicheii  Voricommens  der  Mudina  diluouma  mit 
den  ^marinen  Conchylien  in  Westpreussen  latst  sieh  erst  aas 
waitsren  Uotenmefaungen  dsr  Diluvial  «rAblsgeruiitgea  swischen 
dsr  Oder  and  Weichsel  erwaitsn,  bei  dsnen  der  untere  Gs- 
sehiebelehm  (unlere  Sandmergel  Bbrbmdt's)  als  diijsiiigsSchlflfat, 
an  deren  Basis,  wie  es  scfadint,  bisher  sUe  GonehjU««  saf- 
gsiundsn  worden  sind«  vorsugsweise  in*s  Auge  su  fassen 
sein  wird. 

Derselbe  legte  ferner  eine  Reihe  Jurassischer  G^t^ne 
vor,  welche  von  Herrn  Msni  bei  Ahrensburg  swischen  Hllta|- 
burg  und  Labeck  gesammelt  worden  sind  (vergl.  diese  Zeit- 
schrift, Bd.  19,  S.  41). 

Herr  Roth  legte  ein  von  Herrn  v.  Seebacii  hergestelltes 
Relief  von  Santorin  im  Auftrage  desselben  vor.  Es  stellt  im 
Maassstab  von  1  :  45000  die  Beschaffenheit  der  Insel  dar  nach 
der  englischen  Karte,  den  Aufnahmen  und  Höhenmessungen 
von  Professor  Schmidt  in  Athen  und  denen  des  Herrn  t.  Skb- 
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BACH  im  April  1866.  Liugen  und  HoheD  sind  aelbttrerstind- 
lich  iD  gleichem  Maassstab  gegeben,  dnieh  Farben  ist  die 
«eognostiscbe  BescbalTenbeit  beseiehnet  and  die  Scheidang  des 
ober  dem  Meere  hervorragenden  Ton  dem  unter  dem  Meere  be- 
indliehen  bewisk^  so  dafs  nian  ein  deutliches  BiJd  von  der 
sobmarinen  Oberißchengestaltung  des  ganzen  Vulkans  erhält. 
In  einem  knnen  Begleitwort  sollen  die  Namen  dor  Ortschaften, 
Beige  n.  s.  w.,  sowie  die  nähere  Erläuterung  gegeben  werden. 
Hierauf  wurde  die  Sitsnng  geschlossen. 

^'  w.  o. 

.  G.  Ross.   Bbhuco.  Eck. 


^^».•••i.c*..XlX.i, 
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B.  Briefliche.  Mittheilungen. 


Herr  A.  Robmbr  an  Herrn  Beykich. 

Clansthal,  den  05  April  1867. 

In  nächster  Zeit  wird  die  kleine  PiiSDiOEK'sche  Harskarte, 
neu  von  mir  colorirt,  in  der  GR0SS*8chen  Buchhandlung  er- 
scheinen; sie  wird  dorch  ihre  Uebersichtlichkeit  gefallen,  ich 
miiss  aber  bevorworten,  dass  namentlich  auf  ihrer  südlichen 
Hälfte  die  Grensen  des  Kohlengebirges  and  des  Deyon  wohl 
noch  sehr  wiUknrlich  gesogen  sind.  Die  platonischen  Gesteine 
aaf  der  Karte  sind  von  Herrn  Professor  Dr.  Stbbnq  aafgetragen. 

Unter  Versteinerangen,  welche  mir  Herr  Bergkommissahr 
Jasobb  aar  Ansieht  mitgetheilt,  fand  ich  dieser  Tage  awei* 
welche  auch  aas  dem  Ilsenborger  «Klosterfaolse^  herstammen 
sollen,  aber  gewiss  dem  Spiriferen-Sandstein,  der  bisher  dort 
noch  nicht  gefanden  ist,  angehören;  die  eine  seigt  die  Ortkis 
*  '  umbracuhim  an,  die  andere  -Chonetes  sarcinulata^  Exemplare  des 
Spirifer  speciosus  sind  häutiger  darin ;  das  Gestein  ist  eiu  glim- 
merreicber  Sandöleiu  wie  der  oberhalb  Hasserode. 
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C.  Aufsätze. 

•    •  .   •  ••• 

1«  Neaere  Beobaehtuigeii  über  die  filtederuig  des  Ken- 
pm  od  ier  flui  luädwt.  iberlagento  AktMiu^ 
icff  Imff nplifi  {■  dbrndilcsif»  md  im  im  aigroi- 

icadai  TheUcji  ? «i  ^•leM»^ 

Voo  üerro  Ferd.  Robm&b  in  Bresiau« 

In'  swei  firvhereB  Aoftätsen*)  habe  ieh  den  Maehw«!«  so* 
fohrao  gesneht,  dAss  gewisse  in  Ot»ersehidkl«n  vod  den  «d- 
greDsenden  Tbeilen  -von  Polen  nber  «nsgedehnte  PlaeheniüLome 
verbreitete  Abisgerungen,  welebe  bis  dahin  aflgemein  der  Jnra- 
FonnatSon  sogerechneC  mirden,  in  WhrkHehkelt  der  Keuper^ 
Bfldnog  angehören.  Seitdem  haben  die  speeiellen  Aofnabmen, 
welche  in  den  betreffenden  Gegenden  zum  Zweck  der  Herstel- 
lung der  geognostischeu  Karte  von  Oberschlesien  ausgeführt 
wurden »  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  neuer  Thatsachen 
festgestellt,  durch  welche  die  schon  gewonnene  Kenntniss  jener 
Ablagerangen  eine  nicht  unwichtige  weitere  Aufklärung  erhält. 
Der  Gewinn  der  in  den  beiden  früheren  Aufsätzen  mitgetheil- 
ten  Beobachtungen  bestand  vorzugsweise  darin,  dass  sowohl 
die  braunrothen  und  bunten  Thone  mit  Einlagerungen  von 
weissen  Kftlksteinschichten,  welche  den  von  Woiscbnik  bis  über 
Lublinitz  hinaus  sich  erstreckenden  Höhenzag  zasammenselaen 
^  und  anob  in  den  Ebenen  anf  beiden  Seiten  dieses  HöheMoges 
eine  weite  Verbreitang  besitsen,  und  aadi  die  rMHehen  *  nnd 
grauen  Thone  nad  üfergel  mit  SpbftroSfderil-Mierett  in  der  Oe* 
gend  swisebeB  Landsberg  md  Krensbntg  als  dem  Kenper  an- 


*)  Die  NachweisQTif;  des  Keupere  in  Oberscldcsien  und  Polen  von 
PcRD.  Roism,  in  dieser  ZciUchrift ,  Jahrg.  186*2,  S.  638  ff.;  Weitere 
Bwibashtengsn  Aer  dl»  Verbreitung  und  die  Qllsderattg  dm  Ksvpeie  In 
ObtnelM«,  shead«.,  Jaltry.  UMa»  ft.  bMft 
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gehörig  erkannt  wurden.  Alle  froheren  Beobachter  hatten, 
lediglich  darch  eine  äossere  Aebnlichkeit  verleitet,  den  Kalk- 
stein von  Woiechnik  und  Lablinitt  for  weissen  Jnra  nnd  swar 
lar  eine  Abiweigong  des  benachbarten  polnischen  Jura-Zuges 
swischen  Krakau  und^€kep|^9Cl)fif  angesehen.  Da  nun  der 
Kalkstein  femer  als  den  brannrothen  und  bunten  Letten  für 
aufgelagert  galt,  wahrend' er  in  Wirklichkeit  denselben  ein- 
gf^lagert  ist,  so.  €i»|$t8iid  (!|ara|is  der  wi||^e,>Ift^nHNdi|a(/  d\k 
brannrothen  Letten  als  mitteljurassisch  gedeutet  wurden.  V.w 
mitteljurnsftisch  galton  forner  die  eisensteinfuhrenden,  rothlichefl 
und  grautMi  Letten,  welche  diiroli  die  Ei.sensteingrul)en  zwischeii 
Kreuzhurg  und  Lnndsberg  aufgeschlossen  sind,  indem  man  sie 
wegen  der  (iemeinsanikeit  des  Eisenstein  -  Vorkommens  und 
wegen  der  benachbarten  Lage  für  zusammengehörig  mit  der 
durili  zalilreiche  marine  Conchylien  *als  unzweifelhaft  mittel- 
jurassisch bezeichneten,  thonigen  Ablagerung  von  Bodzappwits, 
Wichrow  und  Sternalitz  hielt.  i 

Durch  die  Beseitigung  dieser  irrig<^l  Altersdentuogeu»  wie 
sie  in  den  frnbereo  beiden  Aufsatsen  unternommen  wurde,  war 
nun  aber  die  wissenscha^iche  Aufgabe  in  Betreff  der  (^ragliclleQ 
Ablaiperungen  noch  keinesweges  als  gelost  tu  betracjbten.  B« 
war.  v^lmelir  eipar^eits  noeh  die  bisher  fast  nur  ans  den  La- 
gernngsverhaltiusaen  und  aus  dem  petrqgcaphiseheii  Yerbaltea 
gefolgerte  .Zugehörigkeit  derselben  anm  Kilver  iHich  ^^rch 
aahlreicl^ere  paläontologische  Beweisinittel  naher  sn  begründen« 
UAfl  anderefteits  war  der  Nachweis  au  fuhren«  dureh  wetehe 
Sehlehtan.  ein  IFebergang  aus  dem  Keuper  in  die  ubeilagemde^ 
mitte^jurassischen  Schichten  von  Bodzauowitz,  Wichrow  und 
Sternalitz  vermittelt  werde,  und  ob  etwa  der  bis  dahin  durch-  • 
aus  vermisste  Lias  iu  irgend  einer  Weise  vertreten  sei. 

In  beiden  Beziehungen  haben  die  Untersuchungen  der 
letzten  beiden  Jahre  neue  Aufschlüsse  gewährt.  Namentlich 
durch  die  unter  mancherlei  erschwerenden  Umständen  mit 
grossem  Eifer  und  grosser  Sachkenntniss  ausgeführten,  detaillir- 
ten  Aufnahmen  des  Ueiciji  Bergassessor  Q.  Pbqsnuaki^t  im 
Königreiche  Polen  ist  ein  umfangreiches  neues  Material 
für  die  Kenntniss  der  fraglichen  Ablagerungen  gewonnen  wor* 
den.  Herr  Bergreferendar  Jaioz,  welcher  in  dem  verflossenen 
Sommer  mit  der  geologischen  Aufnahme  der  Gegend  von 
Woisehnik  und  Lnbliniti  beaoflragt  war,  hat  namentlich  dureh 
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die  Auffindung  von  organischen  EinschliMeo  in  der  im  Omn- 
MD  so  petrefacteniimieii  Kenper- Büdoiig.  «Ke  MwatmsB  4ar  ' 
Jalsteren  gefckrdert,.  ^  < 

Die  HAuptmMae  de»'  Kenpm  in  Ohetiehieaen  aad  dea 
bwschbsrteo  Tbeilea  d«B  Eonigreiehe  Polen  biMet  tdiie  800 
Int  400  Posa  »äehtige  i8ehiehtenlb^{e  von  brannrolhen  vad 
honten  Tbonen  alt  Einlagerungen   von  hornsteinfihvBndeo^ 
gdbHchweiften  Kellutaäbiiiken  (s.  B.  beiWoitchnik  nnd  Ln«- 
Uinits),  von  gnioen,  kaikigeo  Breoden  oder  Cong^oaranrtea  nni 
von  »nvbiBn,  grünlichgnten  Skndflteintehiehten  (s»  B«  bei  Kn» 
miaite).   In  Polen  konmee  in  dem  Bereiche  dietsr.'  vorherr* 
sehend  thonig^  Keuper-Schichten  auch  Kohlenlager  vor,  wrff 
che   an   zahlreichen    Punkten   zu    bergmännischen  Versnekeo 
Veranlassung  gegeben  haben  und  an  einigen  Stellen  in  der  Ge- 
gend von  Siewierz,  wie  namentlich  bei  Poremba-Mrzyglodzka, 
noch  heute  abgebaut  werden;  die  wenige  Zolle  bis  einige  Fuss 
mächtigen,  meistens  ziemlich  unreinen  Flotze  liegen  in  grauen 
Thonen  und  enthulten  häufig  Schwefelkiesknollen.    Die  Kohle 
ist  scbwarx  und  hat  das  allgemeine  Ansehen  von  Steinkohle. 
In  chemischer  Beziehung  verhält  sie  neb  jedoch  wie  BnulO* 
kohle*).    PüSCH**)  hat  diese  Kohlenlager  unter  der  Benennung 
der  Moorkohlenf lötse  anslibriick  beeckneben.    In  Betreff 
ihrer  LagernngsverhiltniMe  nifd-  ihrer  AHevwteUnng  griff  er 
jedoeb  fehl,  indem  er  sie  nebst  der  gnnnesi  sier  einscbBoigen* 
den  Bildung  swieehen  Jnm-  nnd  Kreide»  Fbromtlon  einrelkle. 
Bnt  ZnaoHraa***)  hat  in  einem  vor  Kavsem  veroffsnrtlebten 
Anfsatse  den  M ooriooblenfletcen  ihre  viobtige  Btrile  nie  Binl»- 
gerungen  der  nos  bnuinrotiieii  Tbonen  bentohenden  HnnpImnMO 
den  Knnpera  nngewieten.  nnd  dnreb  Mittbeilnng  vonrBobn^statn 
nne  'der  Gegend  von  Bhinowice  naher  erwiesen.   Bckon  vor 
den  Ereeheinen  des  Aufsatzes  von  Zkuhc'HBBR  waren  wir,  Hefr 
Degenhardt  und  ich ,  auf  Grund  vielfacher  Beobachtungen  nn 
derselben  UeberseuguDg  gelangt« 


♦)  Stücke  der  Kohle,  welche  ich  selbst  von  den  Hulden  di  r  Kohlen- 
gruben bei  Poremba-Mrzyglodaka  genommen  hatte,  löstea  «ch,  mit  K,aU> 
laiige  digerirt,  mit  intenuv  braaner  jb'ärbaog  auf. 

•*)  Geognogt.  ßewhr,  von  Polen,  Th.  II,  S.  980  ff.' 

üeber  die  reihen  na4  beuten  Thons  und  die  ihnen  nnlsrgeörd. 
nsfsn  OBeder  hn  lüdwsstliehen'  Polsn,  In  dieser  ZettochrUt,  Bd.  ZVin, 
8J  3*ff.  t 
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.  Ab  ocfBoitclieB  ISnscUisfen  ist  4it  HaaptmMM  hMtß^ 
«chleeiseb-fBhiiaoheii  Keupcrs  sehr  «mu  DU  biMinPOiheB  bb^ 
grünlichgraaea  Thone  haben  bisher  keine  Spur  dftvoo  geKefertl 
Das  ist  ganz  im  EKnhlange  mit  der  Vereteineron^losigkeit  der 

bunten  Mergel  in  dem  typisch  entwickelten  Keuper  des  mitt* 
leren  und  südlichen  Deutschlands.  Die  wenigen  aus  der  gan- 
zen Bildung  bisher  bekannt  gewordenen  Arten  gehören  den 
eingelagerten  grauen  und  röthlichen  ^alkbreccien  und  Kalk- 
Conglomeraten  und  den  dichten  Kalksteinen  an.  Aus  der) 
Kalkbreccien  waren  mir  zur  Zeit  der  Abfassung  der  ersten 
beiden  Aufsätze  nur  undeutliche  Fischreste  und  namentlich 
wahrscheinlich  zur  (Tuttnng  Colobodas  gehörende^-  rhombische 
Schuppen  bekannt.  Gegenwärtig  kenne  ich  darans  solche  ReMe« 
welche  die  triassische  Natour  der  Bildung  zweifellos  beweisen. 
Daa  sind  nameBtlich  Zahne  von  Ceratodns  and  Knochenschil- 
der von  Maatodonsaums ,  welche  dnrch  Herrn  Jabie  in  der 
dBMh  mehrere  flache  Steinbrnehe  anfgeaehloeeeBeB,  granen  Kalk* 
.breede  von  Liasan  biii  Lofaiiniti  an^efiuiden  wurden.  Auch 
ohne  die  nähere  ^eeiflache  BeatimmBog  legen  dieae  Rette  ür 
die  feriasttache  Natur  der  AUagenuig  ZeagBial'ab«  ABaaerdem 
bar  sieh  eine  8  Zoll  kage  and  mehr  alt  1  Zoll  breite  diefc* 
Bvfaalige  Art  der  Gettang  Uaio  an  mehreren  Stellen»  namentlieh 
bei  Ghwoatok  nordoeüieh  von  Lnbliaita  und  bei  Ntwkj  nnweit 
Poremba  im  Königreiche  Polen  in  denselben  Kalkbreccien  ge* 
funden.  Aus  den  dichten,  weissen  Kalksteinen  von  Woischnik, 
Lubschau,  Lublinitz  u.  s.  w.  ist  aller  Nachforschungen  unge» 
achtet  lediglich  ein  kaum  j  Zoll  langes^  anscheinend  zur  Gat- 
tung Paludina  gehörendes  Gastropod  bekannt  geworden,  wel- 
che« wenigstens  beweist,  dass  der  Kalkstein  nicht  völlig  ver- 
steinerungsleer ist,  wie  man  nach  wiederholten  vergeblichen 
Nachforschungen  wohl  anzunehmen  geneigt  sein  möchte.  Das 
fragliche  Exemplar  von  Paladina  wurde  im  Kalksteine  des 
Zogelberges  bei  Woischnik  auf  mer  angewitterten  Flache  des 
Gesteins  beobachtet.  Die  Gattungen  Unio-  and  Paludina  be* 
xeichpeu  den  Keuper  als  eine  Ablafemng  det  MSiea  Wassers, 
und  die  Fisch  -  und  Sannetteate  wtderspreohen  dem  nitbt»  -da 
bekanntlich  daa  Vorkommen  der  Fische  und  Sauiier  in  den 
Schichten  des  mittleren 'F16tsgehirge8  kaum  ein  Anhalten  ge- 
wahrt, aie  in  marine  nnd  fluviatile  Gattungen,  an  acheidep. 
Ueber  der  Hauptmasse  des  Keupers  folgt  die  Sckiehten» 
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folg^.  ffut  igp^n>•^en^|l,  welche  \a  dex  Oe|;eQd  zwischen 
Kr^ozbnrg«  Landsbei|[  and  Pitscben  zi|  einem  ansehulicbeo 
Bergbau  Yräanlassang  geben.    Seit  l&ngerer  Zeit  kennt  man 
durch  GoppBRt  ^itie  kleine  Flora  von  Latidi^teizen  aus  den 
Spharosideriten   dq^. .  ^iiKPItt^infigc^ernngen;  ron  Ladwigsdorf, 
liatsdorf,  Wilmsdorf,  Qoslan  n.  s.  .w.        nan  dainals.  diese 
$pliiro44eril-fnhr»9d^  Sn^idilen  w(^g»o  ihrer  nahen  N#chbar^ 
sehaft  mit  der  dareh  marine  Thierreate  als  unsweifelhaft  mittel- 
JdraMleoh-  beseiehneten  Ablagerung  von  Bodtanowiis,  Wichrow 
ond  Stomalits  gldchfalU  f3r' mit^Jnraasiach' hielt,  so  worden 
aoeh  diese  Pflansen  ^  for .  mitteljorassische  formen  gehalten. 
Ich  hal>4  haehgewiesfen,  *4aS8  sie  oiit  nich  grosserer  Wahr- 
scheinlichkeit als  Formen  des  KTeopers  gedeutet  werden  k5n- 
neii.    Seitdem  habe  ich  mit  Unterstützung  der  Herren  DegeN- 
HARDT  und  Janik  ein  ziemlich  umfangreiches  Material  solcher 
Pflanzen  auf  den  Haiden  der  Eisenateinfurdcruiigen  von  Oes- 
lau und  Wilmsdorf  südöstlich  von  Pitschen  gesammelt.   Da  es 
für  die  Altersstellung    der  Spharosiderit- führenden  Schichten 
vou  grcisster  Wichtigkeit  war,  diese  Pflanzen  mit  den  Pflanzen- 
formea   der  muthmaasslich  gleicbalterigen  Bildungen  anderer 
Gegenden  naher  su  vergleichen,  so  habe  ich  einen  Theil  des 
Materials  an  Herrn  Professor  Scbenk  in  Würzburg,  welcher 
gegenwärtig  mit  der  Heräuisgahe  eines  Werkes  über  die  Flora 
der  Gr^isichichten  sEwischeo  Keupef  nod  Lias  in  Franken  be- 
schäftigt ist,  so  näherer  Bestimmung  gesendet!  Herr  Professor 
ScHBSK  hat  die  Gate  gehabt,  sich  dieser  fjntersnchong  in  nnteri* 
riehen.         interessante  firgebnisä  seinte'  Yörf^mofanngen  2^ 
dass '  mehrere  def  oherschlestdchen  Pflahfen  mit  solehen 
ftänltisclireil  iSrensschiehten  sjpectflseh  identisdi  sind;  da  nun 
die  bisher  bekannten  Arten  der  Qrensschicfiten  nach  der  Anf- 
stellong  von  Schbihl  sämmtlich  Tersohieden  nnd  von  den  Arten 
des  eigentlichen  Keupers,  wie  namentlich  des  Kenper- Sand- 
steins von  Stuttgart,  so  würde  hiernach  auch  die  Sphärosiderit- 
fuhrende  Thoubildung  zwischen  Kreuzburg  und  Landsberg  in 
das  geognostische  Niveau  der  Grenzschichten   zu  stellen  sein. 
Aus   der   nachstehenden  Aufzählung  der  bisher  beobachteten 
Pflanzen   wird  sich  die  angegebene  Uebereiustimmung  näher 
BBgebea.    :  .j  .    •  .  !  .  t .  - 
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•Aofsählang  der  in  den  Sphärosideriten  der  Eisenstein- 

fOrderungen  zwischen  Kreuzburg,  Landsberg  und  PiU 
sehen  vorkommeodeo  Pflanzen. 

1.    ÄspidiUt  Ottonit. 

1845.  Pecopteris  Ottonis  Oöppent,  in  V«rli.  der  Sohle«.  Qee.  fttr 
nueri.  Cnltnr  im  1849.    BvMlsa.  1846.  8.  U4,  Tif.  L 

Flg.  i-10. 

1866*  AtpidUes  Ollom'«  Schink,  Die  fossile  Flura  der  Grcnxschich* 
fiea  swischon  Kenper  und  Lies  in  Franken.  8.  53  — >5(>»  Tnf.  XI* 
Fig.  t— J;  Taf.  XIV,  Fig.  3-5. 

Pie  häufigste  Art  d«r  gADien  Flora!  Zaweüeo  die  8 ob* 
stans  der  Blftttcheo  selbst  als  sohwane  9der  dankelbrauoe, 
biegaane,  ledevart^  Uaatcheo  erhalten.  Die  Form  der  Blatte 
cbeu  abrigens  sehr  TeränderUeh. 

GOPPBBT  fahrt  die  Art  von  Matsdorf»  Ludwigsdorf  and 
WilmsdorC  an.  Ich  selbst  habe  sie  nnr  io  den  Tboneisenstei- 
nen  bei  Qoslan  ond  in  dem  graoen  Sandsteine  bei  Wilmsdorf 
in  sam  Theil  mehr  als  handgrossen  Wedelstaeken  beobaehtet. 
Kach  Schenk  ist  die  oberschlesische  Art  identisch  mit  einer  in  den 
Grenzschichten  zwischen  Keuper  und  Lias  oder  der  sogennnn- 
ten  rhätischen  Formation  im  Lettenschiefer  bei  Seinstedt  und 
im  grauen  Sandsteine  des  Einherges  bei  Coburg  vorkommen- 
den Art.  Ein  vor  mir  liegendes,  durch  C.  v.  Sekbach  mitge- 
theiltes  Exemplar  von  Coburg,  welches  vollständig  mit  solchen 
von  Wilmsdorf  und  Goslau  übereinstimmt,  überzeugt  mich  von 
der  Richtigkeit  diesfr  identificinwg»  Pas  Vorkommen  dieser 
An  in  Oberschlesien  spricht  voriogsweise  dafür,  dass.  die  be- 
treffenden Thoneisenstein-führenden  Schichten  den  Or^nssebioh- 
ten  swisehen  ^eapcor  nnd  Lias  angehöron. 

2.    Asplenites  Eo  esserti. 

Atpleniles  Hoesserti  SCHINK,  «.     O.  8.49,  Tsf.  Vil,  Fig.  6— 7,  7»; 

Taf.  X,  FJf^.  1-4. 
AUtkopteris  Koesserti  FaesL,   in  SrKmUKRfit  Flora  der  Yorw.  Ii. 
8.  146,  Taf.  33,  Fig.  14  a.  I.  14b. 

Mit  der  vorige»  Art  zusammen,  aber  viel  seltener,  bei 
Wilmsdorf.  Ein  Exemplar  von  dieser  Lokalität  wurde  durch 
Schenk  mit  Sicherheit  als  hierher  gehörig  bestimmt.  Die  Art 
ist  nach  Schbnk  in  Frauken  in  den  Greaascbichten  swischen 
Kenper  nnd  Lias  verbreitet. 
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d.    Oamptopteria  juraaaica  Goppbrt. 
Nach  eiiK'u]  angeblich  von  Matzdorf  berrahread^n  Stänke 
eiaea  Wedeis  durch  Gopfübt  aufgeeleJIt.  . 

4.   AUtkopterU  insignis  Göppert  {Peco2?teris  insi^ühisü- 

LBT  et  Hutton)? 
Nach  Goppbrt  bei  Wilmsdorf  vorkommend.    Die  «p^. 
sehe  Bestimmung  als  einer  aas  den  mitte^urassischeii  Schioh- 
teo  von  Scarborough  beechiiehenea  Art  aogehorig,  Ut  ma  eieh 
aehr  anwAhrtcheioUeli. 

5.  Taeniopteris  gigantea  ScHJUXX  io  lit. 
Nur  ein  Fragment  eines  Wedel«  aas  dem  Bsndigen  Thon- 
eisensteine  von  Wilmsdorf  Jiegt  vor.  Daetelbe  Jäset  aaf  eine 
mehrere  Fuss  betragende  Grösse  des  gaDjen  Blattes  sehUesseo. 
Schenk,  dem  ich  das  Stock  m  BeMlmihoag  mitlfaeike,  erkaonte 
die  Art  als  nea  und  schlägt  die  Beaeanmig  T.  gigantea  vor. 

6.  Pterophgllum  Oeynhau$iaAum. 

Pleroplvßlum  Oeynhnuunnum  Göppkkt.  in  Verh.   der  %fMiw.  Gkfc 
im  J.  ISiJ,  Taf.  I,  Fig.  1    J;  ibidem  1845.  8. 

Schenk  hält  es  nach  einer  brieflichen  MittheUaog  fSr  wahr- 
scheinlich, dass  die  Art  mit  PUfopkyUum  Brnmäanum  Göpp. 
au»  deo  Grenzschichten  io  Fnnkea  identiaeh  ist. 

Bei  Goslau  nicht  sehr  selten  I  *  Bm  mtohr  als  handgroseer 
Wedel  von  dort  liegt  vor.  Bin  anderes  voriiegendes  Bzemplar 
lÄt  in  em  Gesteinsstfiek  ehigesehlossen,  welches  sogleich  AspU 
dUe$  Ottoms  einsehliesst 

7.  FUrppÄifllum  Carnamanum, 

M  (^^Itoaf^*^  b««  Lndwigsdorf,  nach  eigener  Beobachtung 

8.    Pterophyllum  propinquum  Qopp. 
Diese  mit  Ft.  longi/olium  Baoiroir.  vefgliebene  Art  wird 
durch  GoFPjsaT  als  bei  Ludwigedorf  vorkommend  beschrieben. 

9.-  Bquisetites  arenao4us  (?). 

Catamiles  arenaceus  Jargkr. 
Eqmuetite^  arenaceus  Schknk. 
CßhuMiBi  LtknumHianuf  QÖI'Pbrt, 

GOPPBAT  bat  unter  der  BeDomnuig  CakuMtu  L§kmmmiamu 
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jangere  and  iltäl«  StemnigtSektt  einet  GalMulteii  an«  dem  Thon- 
eieenetein .  von  >  Wilaiadorf  besehriebea»  An  .deraelbto  Stelle 
habe  ieh  sablreiche,  xattTheil  armdieke  Sufiakerne  Iroa'Sliai" 
men  gesammelt,  welche  eich  äasaerlicb,  soweit  ich  sa  erkenne^ 
vermkg,  nicht  von  Steinkerhen  des  CaliBMiUe$  arenäieus  ans  dein 
Keuper-Sandsteine  von  *  Stuttgart  onterseheiden.  Schbiul,  dem 
ich  Bxem^iare  aar  Be^timmling  mitthefhe,  'wfU  die  AH^  nicht 
als  Calamites  är^endeeus  gelten  tnssen,  sondern  t\eht  vöf,  sie 
Calaihifes  Lehmanniarms  Oüi'P.  zu  luMinen.  Der  Umstand,  dass 
Jillü  übrigen  l^llauzeii  der  (ireiizschiditen  zwischen  Keuper  und 
Liiis  nach  seineu  Untersuchungen  von  denjenigen  des  eigent- 
liciien  Keuper-Sandsteias  verschieden  sind,  bestimmt  ihn  vor- 
zugsweise dazu.  '  ■  •   ■     .  • 

10.   ^init4B  SP« 

Bei  Lofkowiti«  bei  Sampen  und  an  anderen  I^unkten  kom« 
men  in  deaThonei«en«tein  fibcenden,  rethen  oderJUanten  lietten 
Stocke  von  kohlschwarzem,  fossilem  Holae  mit  deötli^  erhal- 
tener Holzstrnktar  vor,  welche  niub  ieiner  oberflächlichen  Unter- 
suchung zu  der  Qattung  Pinites  gehören. 

«/         •  ■  .  • ,  . 

.  Aosaer  den  yorstebend  aii%eaablten  Pflanseqr^sten  in  den 
Spharosideriten  der  Thoneiseostiibiforderjyittgisn  in  der  Geigend 
von  Laiidaberg  und  Kreusburg  wordea  nnr  noch  an  .«einem 
einzigen  andereoLf^mkte.in  der  oberichleaich-polni8che(iKeQ|ie?;r ' 
Bildung  fossile  Pflanzen  beobachtet  Bei  dem  |  Meile  noid- 
westlich  von  Woischnik  gelcgenenen  Dorfe  EUguth,  und  zwar 
8ÜdÖ8tlich  von  dem  Dorfe  selbst  liegt  mitten  im  Felde  ein 
leicht  zu  übersehender,  Hacher,  kleiner  Steinbruch,  in  welchem 
ein  dünngeschichteter  Kalkstein  von  gelblichgrauer  Färb«  auf- 
geschlossen ist.  Der  Kalkstein  hat  bei  mehr  oder  minder  kry- 
stallinisch  körnigem  (Tefiige  zugleich  die  Struktur  einer  Sinter- 
bildung und  erinnert  lebhaft  an  manche  Travertine  oder  Kalk- 
siater  der  Gegenwart  und  der  .DUuvialzeit.  Namentlich  auf 
angewitterten  Flachen  des  Gesteins  erkennt  man  deutlich,  dass 
sich  dasseJbe  durch  suecesaive  üeberrindang  gekrümmter  Fla- 
chen gebildet  hat.  Gewisse  Lagen  des  Gesteins  siiyi  gans  mit 
deutlich  erhaltenen  Blattern  erfüllt.  Bei  Weitem  am  häufigsten 
sind  die  Blatter  einer  Clatbropteris^Ait»  Gewobalieii  eind  die- 
adbeo  gekriimflii  and  aiiwiiiengpbn|^n»  :elwa.- wie,  dt^.  Blatter 
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von  GMnerta  in  senonen  Kreidetaadstcine  bei  BlAnkaabntg; 
Wenn  schon  an  sioh  das  VorkooMMn  von  Landptlanzen  in 
lialkiytn  Gksltnieii,  tod  den  gAiM  jogeodiiebefi  KftlkUilEea  »b* 
getehea,  ielir  aaiEiltend  und  «ngtwohoKtfa  kt,  ao  etsolMtDt 
M  noch  mehr  doieb  den  ÜmtfaAd,  d«8«  dieSobalMs  desBlat» 
tM  0«lbst  «Mi  TheU  durch  kr^ttalUniMte  Salk  eiMCM;  ist 

Art  oAchisl  dieie  Cathroyteris  mit  Ckplatifpk^ BBOvm^) 
(Camptopttrk  Miüntürkma  FtmL)  (vergU  BoBMBk^  foM«  Flora 
der  iSfareusohiehten  6.  81 --66)  id^ntiiels  welelie  in  S«UebteA 
der  riialhUdben  Fomifttim  weit  verbreitet  tu  edn  eeheiat^  ond 
MMieiillfeb' aus  Franken  end  ans  Hannover  bekannt  ist.  Aeseer 
diesen  Blättern  von  CJathropteris  ist  aus  dem  Kalksteine  von 
EUguth  uns  noch  eine  Neuropteris-Art  bekannt  geworden.  Ein 
Paar  unvollständige  Wedel  dieses  doppelt  getiedcrteu  Farn  lie» 
gen  vor.  Die  Blättchen  sitzen  so  gedrängt  an  der  Spindel) 
dass  sie  an  der  Basis  etwas  übereinander  greifen. 

Entateht  die  Frage  nach  dem  geognostischeu  Niveau  dieser 
pflanzenführeuden  Kalkschichten  von  EUgetb  im  Vergleich  au 
demjenigeD  der  pflanseaföhrenden  Spharoeiderite  der  Laodebefg« 
Kreitabwrger  Gegend,  so  wird  deMelbeo  naob  den  allgcmeinea 
Lagernngsverhültiiieeea  eia  Fiele  «aferjdeB  Sphärosiderit-fuh« 
reidea  Sobicbten  aacsweieeD  eein.  Anderereeite  lie^  ei»  eekr 
»ahreoheiniieh  ober  dein  Kalk«  voo  Woiechoft  oad  Lublinite* 

Ueber  4eo  bieker  betraekteteo  Tbooeo  mü  pisDaenlibPia* 
den  Spbaroflideritea  folgt  aon  niebt«  wie  -iab  firiber  amiabfli, 
anmittolbac  die  eiednateiDfohreude  TboDbildong  adt  Ämmmmim 
Pmkiuiomf  B^Umnüm  giffmUmm  und  PMadomya  MwrMaanuB 
nm  Bodsaooviti,  Wiohrow  mid  StemaBta,  eondera  daawleeheii 
liefBo  Booh  iWei  miere  Olieder,  «teleke  Mbe»  jaiaraehea 
waren. 

Zunächst  folgt  auf  den  Thon  mit  pflanzenfuhrenden 
Sphärosideriten  eine  Schichtenfolge,  welche  man  nach  dem 
häufigen  Vorkommen  von  Estheria  mmuta  aJs  Estherien- 
Schichten  bezeichnen  konnte.  Die  wohJ  kaum  mehr  als  60 
bis  80  Fuss  mächtige  Biidang  beatebt  aua  eiasm  Wechsel  voo 

*)  Herr  Profcsior  StUEMt,  dem  ich  Exemplare  von  Ellguth  mitthoilt«, 
erUftrle  die  Zugebüri^keit  zu  C7.  platjfpkglla  Qru.ng.n.  für  wahrscheinlich. 
Die  Vergüriehaag  von  seitdem'  erhaltenea,'  voltstitndigen  Exemplarea  mit 
Exemplarto  ans  deai  Saadstelae  von  Coburg,  tvelebs  Scb'  C'v:  ilBesACa 
Uftake,  «UMht  «rir  dleit  SegthOrigkaH  awttMlos. 
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glinnierreiefaeB,  loaen,  w«b84n  6«ndstaiD6B  md  iMitsea  iTi«^ 
oen  mit  Lagen  voo  Thooeiaeosteiii»  Die  letoteren-  eiod  -an 
mehreren  Potikten  Gegenstand  bergmanniecher  Gewlitnang  ^uaA 
diese  EisensteiDfordcraDgeo  geben  irarsageweiee  Gelegenheit 
rar  Beobachtung  der  Schichtenfolge.  Die  zasammengedruckten, 
concentriöch  gestreiften  Schalen  der  Estheria  minuta  bedecken 
dicht  gedrängt  die  SchichtHüchen  von  gewissen  Lagen  des 
Sandsteins.  Die  Schichtenfolge  besitzt  in  der  Gegend  von 
Liiudsberg  eine  ansehnliche  Verbreitung.  Der  nördlichste  Punkt, 
an  welchem  man  sie  kennt,  ist  Colonie  Barkhausen  bei  Nassa- 
del an  der  Strasse  von  Landsberg  nach  Pitscben.  Sie  ist  hier 
durch  alte  Eisensteinbane  aufgeschlossen.  Diese  Aufschlüsse 
haben  noch  eine  besondere  Wichtigkctk  durch  den  Umstand,  4a8e 
man  hier  die  unmittelbare  Auflagerung  der  Schichtenfolge  atf 
die  Thone  mit  pAaaaenfährenden  Sphäroaideriten  beobachlei. 
Demnächst  kennt  man  sie-  bei  HeUewaM  .nordwestUeh  ton 
Lendsbeigj  £e.  gebt  Uer  ein  ansehnlieher  Bisensteinbecgban 
anf  den  Sehiehtem  nm.  Blnen  addsren  .AnfscUnss  gewabren 
die  BÜsenitainfoidenuigen  im  Walde*  swisohen  0ohle  «nd  Ne»* 
doif  bei  LandAecg.  Die  Eslberien  sind  ^ier  wie  bei  Helle* 
waU  besonders  faanfig.  ^ndi  ea  den  Thalgehängen  dee  Baebe^ 
der  bei  dem  VV>rwerke  Pniloine  vernberfliesst,  stehen  die  Sebieb* 
ten  zu  Tage.  Sie  wurden  ferner  mit  mehreren  Schächten  -bei 
Butzow  angetroffen.  Ebenso  in  den  Eisensteingruben  des  süd- 
westlich von  Landsberg  zwischen  Carlsberg,  Sophienberg  und 
Vorwerk  Schottkau  gelegenen  Gebietes.  Bei  Sophienberg  ge- 
hen sie  ausserdem  in  einem  Wasserrisse  zu  Tage.  Die  zuletzt 
genannten  Punkte  gehören  übrigens  insofern  zusammen ,  als 
sie  sämmtlich  an  dem  Gehänge  eines  flachen  Plateaus  liegen, 
dessen  oberste  Fläclie  durch  die  gleich  näher  zu  betrachteadea 
sandigen  Schichten  der  Juraformation  gebildet  wird. 

.  Anf  der  Colonie  Dapine  bat  man  die  Schichtenfolge  In 
einem  Schachte  gäna  in  der  N&be  der  Steinbruche  in  den-sao* 
digen  Jora^ofaiehten  angetroATea^  Bei  Winskowits  banenmefa^ 
rare  Sisensteingmben  anf  'denselben;,  bei  Paalsderf  gebt  sie 
am  nordwestlichen  Abhänge  einer 'mit  sandigen  Jnrasebiehten 
bedeckten  AnbSbe  an  Tbge.  Von  Panlsdorf  ba1>e  ich  schon 
in  meinem  froheren  Aofsatse  das  Vorkommen  von  Estberien 
angefnhrt,  freilich  mit  der  iirigen  Angabe,  jda^f  sie  der  Schieb* 
tenfolge  mit  den  paanseofobrenden  S>pfaardBidfliiten  angeborteik 
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Bei  JMtrzigowitz  gehen  die  Sehiehteii  all  mehreren  Stollen  zu 
Tage  ftHt.  -  Atieh  westlieh  von  Sktronnhan  «n  4»  'BtTtuta^  vön 
Laiidsberg  nach  Rosenberg  kennt  man  sie.  Wahrscheinlich 

stehen  auch  die  alten  Versüchsbaue  von  Alt- Karmanknu  in 
derselben.  Sehr  deutlich  sind  sie  endlich  bei  Stany  im  König- 
reiche Polen,  Bodzanowitz  gegenüber,  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Liswarta  aufgeschlossen. 

Ausser  Estheria   iiiinuta    wurden   keine  organischen  Ein- 
schlüsse in  der  Schiclitenfolge  beobachtet.    Aber  ftuch  für  sich 
allein  ist  diese  kleine  Crustacec  von   grosser  Wichtigkeit  für 
die  Altersbestimrouug  der  Bildung.    Estheria  minuta  ist  ein  im 
Keoper  weit  verbreitetes  F^ossil.  Rup.  Jones  hat  neuerlichst  in 
•einer  Monographie  ^er  Gattang*)  die  Verbreitung  der  Art 
aaelohrUch  angegeben.    Dieselbe  reicht  dnrch  alle  Abtheäiui-. 
gen  äes  Kevpere«-  Bfüe  'Varietät,  BBtkeHa  minuta  ^nr/^rodi^ 
9ama,  nelche  durch  geringere  Oroese  and  feinere  Maschen  der 
nelifSrmigen  Schalenskidptnr  anegeieichnet  eein  sollt  ist  nach 
J0HI8  fOr  die  Ohrenssioliichten  swischen  Kenper  ond  Lisa 
oder  die  sogenannte  rhiUisehe  Pomation  beaeichnead*  Die 
oberschlesisehe  Votm  passt  gut  ao  Abhildnngen  dieser  VarieAt; 
Bmragt  man,  dass  nach  dem  Votfaergehenden  die  Flora  der 
Spharosiderit^fnhrenden  Thone  der  Eisensteinforderungen  swl* 
sehen  Krenzburg  und  Landsberg  eine  durch  mehrere  gemein- 
same Arten   bestimmt  begründete  Uebereinstimmung  mit  der 
Flora  der  Grenzschichten  zwischen  Keuper  und  Lias  in  Schwa- 
ben  zeigt,   so  bleibt  es  kaum  zweifelhaft,  dass  wir  in  diesen 
Thonen  mit  pflanzenführenden  Sphärosidpriteti  und  in  der  der 
durch  Estheria  minuta  bezeichneten  Schichtenfolge  ein  Aequi- 
vaient  der  sogenannten  rhätischen  öcbichtengruppe  oder  der 
Zone  der  Avicula  contorta  vor  uns  haben.    Freilich  fehlt  noch 
die  so  bezeichnende  und  weit  verbreitete  Conobylieo-Fanna  mit 
der  Avicula  contorta  selbst.    Vielleicht  gelingt  es«  dieselbe  in  ^ 
der  eandigea  8c8ichtefifolge  mit  Bgtktnitt  mCmiftt  noch  anfita* 
iadeo.   Die  petrograpUsche  Beschaffenheit  der  Schichten  ist 
anm  T^tXk  deijenigen  der  sandigen  Gest«ne  abnliefaf  in  welchen 
Im  mittleren  and  endlichen  Dentechland  die  Panna  der  AtMtia 
contorta  sieh  lindeti  * 


A  monograph  of  the  foasil  Estheriae  by  T  Büp.  Junes.  Lon- 
don. 1862.  (Pablication  der  Palaeontogr.  Soc.)  S.  4-2'- 78. 
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Ueber  deu  bisher  betrachteten  Estherien- Schichten  folgt 
nun  in  der  Gegend  von  Landsberg  eine  andere  Gruppe,  welelie  wir 
namentJicii  wegen  ihres  eigenthümlichen  peirographischen  Ver- 
baltens djurchaus  verkannt  hatten.  £8  ifi  em.  g^gen  40  bis 
50  Fiits  mächtige  Schicbteofolge  von  losen,  nelbeo  Sauden  mit 
untergeordneten  Banken  von  eisenschüssigen),  braunem  Sand* 
stein  und  Conglomerat.  Der  Sand  gleicht  hauAg  6mh$Bß-  doA 
DUnTial'-Saad,  «ad  die  Saadi^dUie  sind  dem  «u^naaBt^  Ort- 
tteiii)  wi9  er  in  dem  .novddenteebeu  lieiMde  vielfiieb  als  eine 
geos  jujßsndliolie  BUdiwg  in.  dem  DUuviRl-Sande  Torkommt^  aom 
Yerwechaelii  ähalieb.  In  der  Thal  hakie  ^eh  d(Nia  aneb  frukec 
die.  gaaae  Bildung  für  diluvial  gehattaa,  uiid  ich  wurde  niebt 
wenig  ubenmaeht,  ala  ficb  dureli  die  Auffindung  fon  marinen 
Tki^rreaten  in  dem  Sandaldne  das  tiel  hpbere  Alter  der  gan- 
zen Bildung  beransstellte.  Die  Veretelaerungeu  des  Sand» 
Steins,  der  an  vielen  l^unkten  in  der  Gegend  von  Lauüsberg 
als  Baustein  in  fluchen  Steinbrüchen  gewonnen  wird,  bestehen 
meistens  nur  in  sehr  undeutlichen  Steinkernen  von  Zweischa- 
lern,  und  selbst  diese  sind  bisher  nur  an  sehr  wenigen  Punkten 
beobachtet.  Eine  kleine,  der  Ästarte  puUa  ähnliche  Muschel 
ist  etwa  noch  am  ersten  generisch  bestimmbar.  Namentlich 
fanden  sich  Versteinerungen  in  der  südlich  von  Bodzanowitc 
am  Wege  naob..  Kutcoben  und  in  den  bei  KoicieUt«  südücb 
▼on  Ländaberg  gelegenen  Steinbrüchen.  Nur  an  einem  einzig 
gen  weiter  entlegenen  Punkte  wurden  in  dem  Sandsteine  siebet* 
bestimmbare  und  entscheidendere  Verateinerungen  beobachtet» 
Bei  Helenentbal  nnweift  Woiaehnik  finden  aieh«  loee  umherli»* 
gend,  ÜMist-  bis  kopfgroeae  Stucke  einea  darcbana  abnUebeH 
braunen  Sandeteias,  welebe  mit  Verstmaerangon  effillt  sind* 
p0Qt0n  pumiku  nwl  Imoomfomm  polifplaim$  aind  die  beaefichnan- 
den  Arten.  Auaaerdem.  iet  eine  'Mgania  an»  der  Gruppe  im 
Tr,  doßMidUaa  und  eine  kleine  Genrillia- Art  baufig.  Die  Uebpe« 
eioatunmung  des  Gesteins  mit  dam  SandsteiiA  der  Gegend  ^0 
Landsberg  ist  so  gross ,  dass  an  der  Altersgleichheit  beider 
nicht  wühl  zu  zweit  ein  ist.  Ebenso  ist  nicht  wohl  daran  zu 
zweifeln ,  dass  die  looseu  Blöcke  bei  Helenentbal  anstehend 
gewesen  sind  und  zam  Theil  wohl  noch  heute  auf  ursprüng- 
licher Lagerstatte  vorhanden  sind.  Pecten  pumtius  und  Jnoce- 
rajiuis  polyplocus  bezeichnen  ein  unterstes  Niveau  des  braunen 
Jura,  welches  in  Süddeutschland  vorzugsweise  durch  das  Vor- 
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kommen   von  Ammonites  Murchisonae  bezeicbuet  ist.    Da  nun 
an  mehreren  Punkten  der  Gegend  von  Landsherg  diese  sau- 
dige Scbichtenfolge  mit  den  Ort.stein  ahnlichen  Sandsteinen  den 
£*8tiierieB  -  Schichten  anmit^lbar  aofruht  und  zwischen  be\d^ 
sitgendwo   ein  aadwef  Zwiflcbfi^giied  beobachtet  wufde^  so 
Wörde  sich  daraus  ergehen,  dasB  in  Oberscliiesien  über  dem 
OlttOaschichteD  zwischen  ICanper  und  Lias  unmittelbar  die.nn« 
lenfttf  Ablli«iioiig  d«»  Braunen  Jjira  folgt,  ^nd  der  «ig«qtUch^ 
latm  fehlL  Daa  Lotitere  ^»1  i^.Uebereinstiiniaiiag  mit.frohet 
xea  Appahmen  und  mit  den  ober  i3S»  ]Sntwi^elaqg  der  J«i^. 
Fonaation  in  den  09t4cb«D  Ewßptk  vil^%rhanpt  .gawooveqao 
fidUurungeiir  . ;  ; 

Ueber  dar  8aii4igeD.&club(itenfolge  mit  Pecten  pumilus  und 
laoernnrnui  polyplocuß  folgen  \n  unmittelbarer,  gleicbformigf^r  Auf» 
lagqpuDg  die  in  ihrer  ^ter^ftteUu^g  eeit  läpgerer  Zeit  vobl 
bekannten  Schichten  von  Bodeanowitz,  Wiclirow  und  Sternalitz. 
Ammoniies  Parkhisoni,  Belemnites  yiyantexis  und  Phvladoviyu 
Murchisonae  lassen  in  ^ictiefl'  ihrer  Altersstellung  keinen  Zweifel. 
Die  weitere  Betrachtung  der  jüngeren  Glieder  der  Jura-For*- 
niatiun,  wie  sie  sich  in  Polen  und  namentlich  bei  L;indsberg  und 
Czenstochau  entwickelt  zeigte,  hat  für  den  in  der  gegenwär- 
tigen Mittheilung  zunäch.st  beabsichtigten  Zweck  kein  Interesse, 
und  ich  beschränke  mich  aof  die  blosse  vorläufige  Angabe  der 
eiaaelnea  Glieder  in  der.  nacheteheadea  Ueb^aicht    .'  .. 

GUedenu^  de»  Keopgrai  io  ObersditeMOo  md-  in,  den 
aDgrenzenden  TheileD  id  Polen. 

1.  Grane  und  rothe  Xbone  mit  biauuem  De]iomit  und 
grSnliebgiauem  Sandstein,  auf  der  obersten  Abtheilung  dfs 
Ujl^scbellEallta  (Bj^naer  KaUc)  «nmittelbfur  anfruhend  (Letten- 
kofalengnvpe  in  der  Begrenzung,  wie  toji  von  Eck  g^g^wi 
ist}  veigl.  diese  Zeitpohrift,  Bd.  ^V,  1863,  8.  408).  BAU  J3y- 
hi>dw  plicatiUi  Ao.,.  Smufiehthy$  I£<augmH  A9b,  aahlreichen  Gy- 
folepisschuppen ,  Myophoria  vulgaris  ScHLOTB.  sp.,  Myoeit» 
^ftvis  SchauRm  Estheria  minuta  Goldf.  sp. 

2.  Brauuruthe  und  bunte  Thone,  200  -  300  Fuss  miichtig, 
mit  Einlagerungen  von  hornsteinführendem ,  versteinerungs- 
armen, dichten,  weissen  Kalkstein  (Kalklager  von  Woischnik, 
Labliniti,  Kozieglow),  von  grauen  oder  röthiichca  Kalk-Breccien 
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oder  Ctmglomeraten  mit  Fisch-  und  Saurier-Resten  (Ceratoduf 
sp. ,  Colobodm  sp. ,  Mastodonsaurus  sp.)  und  [^nio  8p.,  von 
mürben,  grünlicligraui-n  Sandsteinen  und  von  meistens  wenig 
mächtigen  und  unreinen  Kohlenflötzen  (Puscirs  Moorkohlen). 

3.  Rotliiiche  und  grünlichgraue  Tiione  oder  Mergel  mit 
Knollen  von  thonigera  Sphärosiderit .  welche  Landpflanzen 
(A$pidite8  Ottonis,  Pterophyllutn  OeynhavMi,  Calamites  areno' 
eeux  (?)  u  8.  w.)  einschliessen.  (Eisensteioforderungen  von 
Goslau,  Wilmadorf,  Lofkowitz,  Matedorf,  Ludwigsdorf,  Paul»» 
doif  u.  8.  w. ,  iwischeD  Kreasbmg,  Landsberg  and  Pieschen 
und  Yon  Sompen,  Zimoowoda  tt.  8.  w.  ostlieh  Yon.  Loblimtc.) 

4.  Donngeschiobtete  oder  Bcbieferige,  gUmmerreidbe,  weisse 
Sandsteine  nnd  weisse  Tbone,  aosammett  60 — 80  Fiiss  mich- 
tig,  mit  Lagen  von  Thoneisensteinen.  Gewisse  Lagen  des 
Sandsteins  anf  den  Sehicfatenflaehen  mit  den  sosammengedrSek* 
ten  Schalen  ton  EilSieria  'minuta  bedeckt  (BÜsensteinfordemn- 
gen  bei  Kolonie  Hellewald  nnweit  Landsberg,  bei  Kolonie  Baek* 
hausen  an  der  Strasse  von  Landsberg  naoh  Pitschen,  bei  Slanj, 
Bodsanowitz  gegenüber  im  Königreiche  Polen  u.  s.  w.) 

Gliederung  der  dem  hLeuper  unmittelbar  aufruhenden', 
unteren  Abtheiiaog  der  Jnra-Formalion. 

5.  ■  Loser,  gelber  Sand  mit  eisenschüssigen,  braunen  Sand- 
steinen und  Conglomeraten  (Nassadel ,  Goslau ,  BodzanowiU 
n.  s.  w.);  die  Sandsteine  ao  einigen  Stelleo  undeutliche  Stein- 
kerne  von  ZweischalerOf  bei  Helenen thal  unweit  Woischnik 
Pecten  pumüuSf  Inoceramui  polyplocus^  Trigoma  sp.  tt.  S.  w.  ein- 
•chliessead.  (C.  v.  Sbbbagh*8  ^Schichten  des  /noommas 

6.  Zihe,  grane  Thone  mit  Lagen  von  Thonelsenstein  $  die 
letsteren  wlmmoiiifet  JRsrliifiMm^  BdmiiiU$  gigoKUtu,  PMadannffä 
MtareldtQna»  u.  s.  w.  einschOessend.:  (Eisensteinfördemngen 
von  Bodsanowiti,  Wiohcow,  Stemafiti,  Kowale,  Kostnyn  n.  s.  w« 
Zone  des  ÄmmowUes  FarkhwmS), 

7.  Gelbe,  oolithlsehe  Bisenkalke  oder  Kalkmergel  (Baiin, 
Mirow,  Pomorzany  u.  s.  w.)  nnd  grane,  kalkige  Sandsteine  (Klo- 
bucko,  Wielun  u.  s.  w.),  Ammonites  macrocephaluSy  Ä.  heeticus, 
Pecten  lens  und  sehr  zahlreiche  andere  Arten  einschliessend. 
(Zone  des  Ammonite^  macrocepkalus). 
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8.    Weisse  Kalkmergel  mit  AmmonUß^  eordatus  (kleine 
Form),  A.  crmufM,  A,  irantvenanua  Ofpbl  (A.  Ardusnnemig 
d'Orb.),  A,  dentatui,  A.ßexuowBt  T.  defluxa  Ofpbl»  xablreichen 
anderen  Brachiopoden  and  massenhaft  auftretenden  Spongien 
(Abhang  des  Clarenberges  bei  Cxenstoehaa,  Wrsowa,  Wielun 
n.  s.  w.)  Darfiber  geschichtete,  weisse  Kalksteine  mit  Ammo- 
mte$ßordaiiu  (grosse,  flache  Form!),  Ammomt49  perarmaius  und 
grossen  Plannlaten  (Gipfel  des  Clarenberges  bei  Gseostochau, 
Blanowiee  n.  s.  w.    Zone  des  AmmömU$  eordatus). 


üeber  diesen  Schichten  folgen  in  gleichförmiger  lieber- 
lagerung  die  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  in  Betracht 
kommenden  jüngeren  Glieder  der  Jurn-Formation,  aus  welchen 
der  Hauptthcil  des  zwischen  Krakau  und  Czenstochau  sich 
aosdebnendeo  Jura-Zuges  besteht. 


l«H«.4.1>.ge*l.  G*«.  ZIX.  2 
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S.  Odmr  die  fiaklr«feniiil«i  TM  Ncwtie  fai  ScUmIcm. 

« 

VoD  Herro  G.  Ro8b  io  Berlin. 

Br«t6  Abtheilnng. 

Bicmi  TM  VI  Bod  VIL 

Uel)cr  die  chemisch«  und  mineralogische  Beschaffenheit  der 
in  vieler  Hinsicht  so  aosgeieicbaeten  Gest  (  ine  der  Gabbro- 
Formation  tod  Neurode  worden  schon  früher  Mittheilangen  von 
Professor  tok  Rath  4>ekannt  gemacht.  £r  hatte  auf  meinen 
Wnnseh  naeh  den  von  mir  im  Jahre  1854  gesammelten  Stnfen 
die  hanptsäehlichsten  Gemengtheile  dieser  Gebirgsarten,  wie 
aaeh  diese  selbst  in  Rücksicht  ihrer  chemischen  Zosammen- 
setsang  antersncht  and  anch  schon  Einiges  aber  ihr  Vorkom- 
men and  ihre  Verbreitung  angegeben.*)  Bs  ist  meine  Absicht, 
diese  Nachrichten  hier  m  erweitern  and  sn  ergänzen  and  eine 
möglichst  vollständige  geognostische  Beschreibung  dieser  For- 
mation zu  geben,  wie  sie  von  Anfang  an  in  meinem  Plane  lag. 
Ich  bin  seit  der  Zeit  im  Jahre  1861  noch  einmal  wieder  an 
Ort  und  Stelle  gewesen  und  habe  auf  eine  G)pie  der  grossen 
Generalslabskarte  die  Grenzen  der  Formation  und  der  verschie- 
denen Gebirgsarten,  die  sie  zusammensetzen,  so  weit  sich  jene 
bestimmen  Hessen,  eingetragen  und  weitere  Untersuchungen  über 
die  gesammelten  Mineralien  gemacht.  Nach  dieser  Zeit  erschien  die 
vortreffliche  Arbeit  von  Streng  über  die  der  Neuroder  in  vieler 
Hinsieht  so  ähnliche  Gabbroformation  der  Baste  am  Harz**), 
wozu  als  Nachtrag  noch  Analysen  der  Mineralien  von  Nea- 
rode***),  die  Srasiro  erhalten  and  wegen  ihrer  Aehnlicbkeit  mit 
denen  Tom  Hara  anteraacht  hatte,  hiniogefogt  Warden,  and  es  ist 


*)  VergL  PooesinN>iyr*s  Annalen,  18S5,  Bd.      8.  533. 
^  üeber  den  Gkbbro  and  den  Mgeoannten  Schillerfeb  des  HarsM 
in  den  Meoen  Jahrbuch  f&r  Mio.  «te.  Ton  18b3.  8.  5 I  i  n.  983. 

•♦♦)  Bemerkungen  über  den  Scrpcntinfels  und  den  Gabbro  von  Ken* 
rode  in  Schlesien  im  Nenen  Jahrb.  fftr  Min.  etc.  von         8.  257. 
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diese  Arbeit,  die  mich  von  Neuem  veraDlaest  hat,  meine  fro- 
keren  Untcrsachangeu  über  die  Neuroder  Gegend  zasammen« 
rasteJlen  and  eine  vollständige  Basehreibmig  d«r  letzteren  bd- 
kaont  sn  machen*),  um  besser,  als  man  es  nach  einzelnes 
Annljten  m aeben  kann,  eine  Vergleiehnng  iwisehen  beiden 
Gegenden  anstellen  so  können.  lek  nrase  detn  erst  die  Lage, 
Anedehnnng  and  die  orograpfaleehen  Yerfaaltmsee  der  Fomft- 
tieo  angeben,  wemg^di  dadoieh  «Meb  Rinigee  berfibrl  wsfden 
.■nee,  was  sehen  in  der  Arbeit  n>n  •nm  Rais  aogeführt  ist 

DerGabbro  von  Neorode  (s»  Tat  VI.)  nimmt  einen  an  and  ür 
sieh  nor  kleinen,  dUptieelien  Pliehearanm  ein,  dessen  Hnaptne 
fon  Kohlendorf  bis  aar  Leppelt*Colonie  eine  Länge  tod  etwa  einer 
Meile  hat,  während  die  kleine  Axe  kaum  mehr  als  eine  Viertel- 
meile beträgt.  Erstere  geht  parallel  dem  Eulengebirge,  au  des- 
sen Westseite  der  Gabbro  liegt,  von  Nordwesten  nach  Südosten, 
doch  grenzt  dieser  nicht  unmittelbar  an  den  üneiss  des  Eulen- 
gebirges, sondern  ist  zunächst  von  dem  Steinkohlengebirge 
und  dem  Rothliegenden  umgeben,  wie  dies  schon  auf  der  von 
Zobel  und  v.  Carjsall  herausgegebenen  Karte  dieser  Gegend  **), 
noch  besser  auf  der  grossen,  vom  Ministerium  des  Handele 
beraasgegebenen  geognostiscben  Karte  des  niederschlesisehes 
Gebirges,  auf  welcher  die  Umgebangen  von  Neurode  vom 
Professor  BeraoH  bearbeitet  sind,  zu  sehen  ist.  Das  Stein- 
koUengebirge  amgiebt  flen  Oabbvo  auf  der  Westseite  and  fallt 
▼on  ihm  ab,  wie  der  hier  aaf  ersterem  getriebene  Bergban 
ibemil  geseigt  hat,  bildet  aber  mir  einen  sehmalen  Snnm 
demselben,  da  wenig  weiter  westlich  es  von  dem  RothUegendea 
bedeckt  wird,  das  aof  der  Osteeite  des  Gabbfo  onanttelbar  e« 
denselben  herantritt.  Bs  ist  fast  horisontal,  also  abweichend 
Ton  dem  Steinkohlengebirge  gelagert,  so  dass  der  Qabbro  faisr 
nach  dem  Absate  dCs  Steinkohlengebirges  and  tot  dem  des 
Rothliegenden  an  die  Oberiläefae  gedrungen  zu  sein  scheint« 
Etwas  weiter  ostwärts,  uoch  vor  dem  Eude  des  von  Osten 


*)  Wihrend  der  Arbeit  erschien  ferner  noch  (  ine  Abhandlung  von 
WtBSKT  dber  diese  Gegend:  „über  Diallag,  HjrpenUiea  und  Anorthit  im 
OaUm  voa  Nearode  fai  SelilMisa**  ia  der  Ztftschrift  dtr  D.  fSoL  Qss. 
von  1864,  8.  530,  die  aodi  noch  beantst  werdea  koants. 

**)  8.  „Oeogaostitdi«  Besehreibang  voo  eiaein  Theile  d«s  aleder- 
srhlwtsebea,  ffiMi0§ma  and  böhmischen  Oebfarges»  im  Arehiv  Ar  Mhi., 
Osig.  m.  tea  Sisrns,  1831,  Bd.  3,  8.  3* 
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BÄoh  Wösten  sich  hiicieheodeii  Volpersdorf  tritt  Wieder  wMt 
dsn  BotUiegeDden  da«  Stehikohlengebuge  benror,  worauf  ktini 
hiDter  dem  Dorfe  der  Oneies  des  Euleogebirgee  ereoheinl^  der 
non  bis  Silberberg  anhält,  wo  er  snr  Bbeae  abfallt 

Unmittelbar  an  den  Gneise  angrensead  findet  sich  noch 
ein  anderer  Gabbrosag,  der  noch  von  grösserer  Lange  als  der 
▼OB  Nenrode  ist,  jedoeh  nielit  in  nnonterbrochenem  I&asammeo- 
hange  steht,  sondern  nar  in  efinaelnen  Kuppen  end  BSckeo  ans 
der  Oberfläche  hervorragt,  die  jedoch  untereinander  dasselbe 
Streichen  haben  wie  der  Gabbro  von  Neurode.  Daliiti  geiiört 
der  Quitzenberg  am  östlichen  Ende  von  V^olpersdnrf  und  dann 
weiter  nördlich  die  Huberlelnie,  der  Lierberg  und  der  Gabbro 
von  Falkenberg;  doch  ist  dieser  Gabbrozug  hier  noch  nicht  in 
Betracht  gezogeti.  Von  massigen  Gesteinen  ündet  sich  in  der 
Nachbarschaft  des  Neuroder  Gabbro,  ohne  aber  mit  ihm  an 
der  Oberfliiche  in  Berührung  zu  kommen,  noch  rother  Porphyr, 
-welcher  auf  der  oordostUohen  Seite  des  Gabbro  den  Steinbecg 
bildet  und  sich  von  da  in  mshrereu  Erhebongen  bis  tarn 
Schlosse  von  Ebersdorf  hinzieht,  sowie  Melaphyr,  der  an  der 
Sudspitie  des  Gabbro  den  Uockenberg  bildet,  sich  von  dort  auf 
dar  nordöstlichen  Seile  des  Hocken- Varwerks  bis  nach  Bothc 
valteradorf  hinsieht,  wo  er  nordwärts  von  der  Kirche  noeh 
etwas,  auf  das  jenseitige  Ufer  des  Bothwaltorsdodbr  Wassers 
hiiiabsraetat.  fiine  von  diesem  Malaphyre  sbgesondsrte  F$tÜ9 
ftadet  sich  noch  etwas  weiter,  aufwärts  im  Bette  sowohl«  als 
nach  an  beiden  Ufern  des  WsJtevsdorfer  Wassers«  Wciib  sia 
nach  «nfbUbar  unterirdisch  mit  dem  MeJaphyr  des  Hoohenber- 
ges  in  ZusammenhaDg  steht,  so  sieht  man  letzteren  doch  an 
der  Obvrllüche  nicht,  da  abwärts  von  ihr  Bett  und  Ufer  das  Roth- 
liegende  bildet  und  westwärts,  wenngleich  kein  anstehendes 
Gestein  sich  tindct,  die  rothe  Farbe  des  Bodens  anzeigt,  dass 
unter  demselben  das  Hothliegende  auch  hier  zu  suchen  sei. 

Der  Neuroder  (labbro  bildet  keinen  zusarnnuMihilngen- 
den  Bergrücken,  sondern  vielmehr  zwei  untereinander  und 
dem  ganzen  Gabbro  parallele,  nebeneinander  liegende  Züge, 
die  aber  auch  durch  Thaleinschnitte  und  Mulden  mehrfach 
▼on  einander  getrennt  sind.  Zwei  Bache,  beide  ostwärts 
im  Eulengebirge  entspringend,  fliessen  quer  durch  dasselbe;  der 
eine  schneidet  die  Nordspitse  ab«  dnrcbsetst  den  Gabbro  in 
einer  Richtung  von  Ostoordoste»  aaeh  Westsodwestan  aad 
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evg»6S8l  Bich  bei  Nearode  in  die  Waldite  uttd  dufoh  dieae  tu  die 
Steine  and  Neisse;  der  andere  tritt  lieinlich  in  der  Mitte  dea 
Zngos  in  den  Gabbro  ein,  nimmt  anfknga  eine  siemlieii  geaan 
wesüiche  Riehtnng,  wendet  sieh  aber  in  der  Mitte  fast  genan 
nach  Soden  nnd  flieBit  dann,  auB  dem  Qabbro  lieranstreteild, 
in  südwestlicher  Richtang  nnmittelbar  der  Steine  sd.  An  dem 
ersteren  Bache  liegen  in  unmittelbsrein  Zusammenhange  unter- 
einander die  Dörfer  Volpersdorf  und  Buchau,  die  sich  noch  weiter 
ostwärts  und  westwärts  fortziehen,  westwärts  his  Neurode;  an 
dem  letzteren  die  D<»rftr  Ebersdorf  und  Schlegel,  die  aber 
durch  die  Strecke,  wn  der  B.'ich  eine  südliche  Richtunti^  nimmt, 
von  einander  getrennt  sind,  weil  hier  die  Berge  zu  enge  an- 
einander treten,  so  duss  also  Schlegel  erst  anfängt,  •wo  der 
Bach  ans  dem  Qabbro  heraustritt.  Durch  Volpersdorf  geht 
jetzt  die  nene  Strasse  von  Neurode  tiach  SUberberg,  während 
die  alte  mehr  sndiiche  in  schräger  Richtung  von  Netirode  über 
die  Hoben  hinweg  anmittelbar  nach  Bbersdorf  fahrt.*)  Durch 
das  fibersdorf-Sclilegeler  Thai  fährt  nor  ein  Bchmaler  Weg, 
der  aber  jetit  anch  erweitert  werden  sollle. 

Der  östliche  Gabbroxng  langt  eigentlich  erst  sSdlich  von 
Volpersdorf  an;  nur  seine  Anslävfer  setsen  noch  nordwärts 
äber  die  Strasse  fort  Er  erhebt  sich  gleich  siemKch  steil  an 
einer  bewaldeten  Hohe,  die  Iteinen  Namen  hat**),  nnd  senkt 
sidk  dann  allmällg  von  der  ahen  Colonnenstrasse  aar  ER>ene 
hinab,  om  sich  in  dem  Hathberge  jenseits  Ebersdorf  wieder  ho- 
her und  steiler  zu  erheben.  DerGabbro  erreicht  hier  seine  grösste 
Höhe;  von  hier  geht  nun  ein  ununterbrochener,  mit  Fichten- 
waidung  bedeckter  Kamm,  wellenförmig  mit  abwechselnden 
Senkungen  und  Erbebungen,  aber  nach  dem  südlichen  Ende 
zu  immer  niedriger  werdend,  bis  zui-  Südspitze  fort.  Ueber 
die  zweite  Einsenkung,  von  welcher  eine  Schlucht  sich  west- 
wärts nach  Schlegel  hinzieht,  geht  ein  Fusspfad,  der  von  die- 
sem Dorfe  nach  einem  VVirthshause  an  der  Ostseite  des  Qabbro 
nnd  an  der  fibersdorf-Glatser  Strasse,  der  fiichhornkretseham 


*)  Sie  fährt  den  Namen  der  alten  ColonnentCrMM,  weil  nnter  Frie- 
drich Tl.  die  Trappen  auf  ihr  nach  Silberberg  zogen.  Friedrieh  IL 
legte  lieber  die  llocrätrassen  über  die  Hüben  als  die  Thäler  entlang. 

**)  äie  gehört  dem  Bauer  Sculümps  und  wird  auch  wohl  der 
SchlompMr  Berg  genannt ;  ieb  werde  tie  in  dem  Folgenden  die  Serpen- 
tinknppe  nennen« 
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gtnannt,  fuhrt,  and  von  diesem  ans  Teriuidert  eich  die  nord- 
weetliohe  Kichtung  dee  Bergzuges  in  eine  mebr  südliche,  die 
■ich  gpuis  am  Bade  etwas  östlich  wendet,  wo  dann  der  Gabbro 
ao  die  Nordspitse  des  Melaphyrs  vom  Hockenberge  grenst. 
Diese  endliche  PortseUnng  des  Kaoames  fuhrt  den  Namen  der 
Schlegeler  Ober-  nnd  HinCerberge. 

Der  westliche  Gabbrong  fingt  etwas  nördlicher  als  der 
östliche  bei  dem  Kohlendorfer  Qnmde  an.  Er  erhebt  sich 
von  diesem,  der  die  Grense  mit  dem  nördlich  danm  stossen* 
den  Rothliegenden  bildet,  sehr  prallig,  wenn  aach  nicht  sa 
bedeutender  Höhe,  steigt  in  dem  folgenden  Kapferhfibel  etwas 
höher  an,  noch  mehr  aber  in  den  Hohen,  die  sich  südwärts 
bei  der  Töpfer-  und  Steinmühle  in  Buchau  erbeben  und  mit 
steilen  und  felsigen  Abstürzen  abfallen.  Der  Gabbro  bildet 
hier  vereinzelte,  kleine,  felsige  Kuppen,  die  mit  Fichten  bedeckt 
und  von  Ackerland  umgeben  sind,  sich  aber  alle  nicht  bis  zu 
der  Höhe  der  Serpentinkuppe  erheben.  Die  grösste  Höhe  von 
ihneo  erreicht  der  Berg,  über  den  die  alte  Colonnenstrasse  ent- 
lang geht,  und  au  dem  nordwärts  und  südwärts  eioseiiie  Ge- 
höfte liegen,  welche  die  Grenzen  genannt  werden,  weil  sie  an  den 
Grensen  des  Ebersdorfer  und  Buchauer  Gebiets  liegen.  Dieser 
Belg,  der  auch  keinen  besonderen  Namen  fahrt,  bat  eine  mehr 
ostwestliche  Ansdehnong,  nnd  man  öbersieht  von  ihm  sehr  gnt 
die  niedrigeren  Knppen  nordwestlich  von  ihm  nnd  die  beiden 
Grinde,  die  üdL  an  ihren  Seiten  nordwestlich  nach  dem  Volpers- 
dorfer  Thale  hinsiehen.  Der  eine  an  ihrer  Westseite  nach 
der  Steinmöhle  hia  bildet  die  Grense  des  Gabbro  mit  dem 
westlich  daran  stossenden  Steinkohlengebirge,  nnd  gegen  ihn 
fallt  der  Gabbro  besonaers  bei  der  Steinmohle  steil  ab;  der 
andere  an  der  Ostseite  jener  Kuppen,  Legegrund  genannt,  ist 
noch  grösser  wie  jener,  indem  er  sich  noch  mehr  nach  der 
Colonnenstrasse  hinaufzieht  und  bei  der  südwestlichen  Rich- 
tung des  Volpersdorfer  Baches  weiter  nach  Norden  fortsetzt  $ 
er  hat  besonders  steile  Gehänge  au  seiner  Ostseite,  der  Ser- 
pentinkuppe zu,  und  mündet  bei  der  Legemühle  in  das  Volpers- 
dorfer Thal,  die  Grenze  zwischen  dem  Volpersdorfer  und  Bu- 
chauer Gebiet  bildend.  Ihm  gegenüber  zieht  ein  anderer  klei- 
nerer Grund  nordwärts  hinauf,  der  nun  auch  weiter  die  Grenze 
swischen  dem  östlichen  nnd  westlichen  Gabbro  bildet.  An 
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•ainer  osUiefaeo  Seite  and  ea  der  Yolpersdoifer  Strme'  liegt 
ias  Dielrieh^Vorwerk, 

Sidlich  ▼OD  der  ColonnenBtraasi^  bebilt  der  Oabbrozug 
aeinen  Zaeammenhang.  Er  besteht  bier  aas  drei  hinteretnander 

.fortlaufenden  Rücken,  die  nur  niedrige  Senkungen  zwischen  sieb 
einschliessen,  und  von  denen  der  mittlere  der  höchste  ist,  aber 
nur  der  südlichste  einen  besonderen  Namen  hat  und  Mühlberg 
genannt  wird.  Den  mittleren  und  den  Mühlberg  be^^renzt  auf 
der  Westseite  ein  kleiner  Bacb,  der,  da  er  eine  fast  nordsüd- 
liche Richtung  hat,  unter  spitzem  Winkel  mit  dem  Schlegeler 
Wasser  zusammenstösst.  In  dieseoa  spitaea  Winkel  keilt  sich 
der  Mühlberg  aus,  sowohl  gegeo  diesen,  wie  aaeh  den  Schle* 
.geler  Bach  mit  steiler  Boschang  abfallend. 

Zu  der  Oabbroformatioii  von  Neurode^  gehören  vier  Ge* 
•Ceine,  die  theiJe  als  gans  vrerschiedana  Gebirgsarten ,  theils 
nur  als  Abänderangeii  von  einaoder  an  betracbten  sind,  aber 
sieh  docb  aoch  im  iatataren  Fall  in  minaralogiaolier,  wie  geo- 
gnoatlaehar  Hinsiebt  gana  geiraont  baltea«  so  dasa  sie  eine 
abgaeonderta  Betracbtang  erfordern.  lob  beaaiebne  sie  mit  den 
Namen  1)  des  schwarMa  Oabbro,  2)  des  grnnen  Qabbro,  S)  des 
Gealeins  der  ScUegaler  Barge  and  4}  das  Anortbitgasimns  und 
Sarpantins. 

Das  erste  Gestein  findet  sich  an  der  Westseite  der  For- 
mation and  kommt  in  ausgezeichneten  Abänderungen  an  der 

.  Chaussee  swischen  Buchau  und  Volpersdorf  vor,  wo  es  durch 
die  für  den  Wegebau  gemachten  Sprengungen  sehr  schön  ent- 
blosst  ist;  es  findet  sich  ferner  sehr  ausgezeichnet  an  den  Fel- 
sen bei  der  Töpfer-  und  Steinmühle,  sowie  in  dem  nördlichen 

.  Mühlberge.  Das  vierte  bildet  die  südlich  von  Volpersdorf  ge- 
legene Serpentinkuppe  und  ist  in  schönen  Felspartieen  na- 
mentlich an  seiner  Sodostseite  nach  dem  Legegrund  hin  an 
seban.  Die  dritte  Gebirgsait  .bildet  den  Huthberg  und  die  daran 
anslossanden  Schlegeler  Obe^  und  Ilinterberge,  die  zweite  die 
Umgebung  dar  Sarpentinkuppe  aof  der  West-,  Nord-  und  Süd- 
seite. EMe  genannten  Qabirgsartan  bilden  meistentbetis  ba- 
sondasia  Baigpartieaii  und  sind  dadurch  au  baaeiobnen,  wenn- 
l^ah  die  Granaon  awiacben  ihnen  nie  entblösst,  sondern  mit 
Dammerde  bededLt  sind.  Das  erste  ist  aber  selbst  swischan 
dem  schwarzen  nnd  grnnen  Qabbro,  die  docb  nur  als  Varieti- 
tan  von  einander  ananseban  sind«  dar  FaU  und  ist  namentlich 
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in  Volpersdorf  in  der  kleinen  Schlucht  dem  Legegriiiide  ge- 
genüber zu  sehen,  wo  auf  der  westlichen  Seite  derselben  der 
sehwMTse  und  auf  der  ertlichen  Seite,  auf  der  sich  das  Dietrich- 
Vorwerk  befindet,  der  grüne  Gabbro  ansteht. 

1.  Der  Bebwarse  Gabbro,  ein  nicht  selten  recht  grob- 
körniges Gemenge,  ans  graul icbschwarzem  Labrador,  bnumem 
DiaUag  and  schwarzem  Olivin  wesentlich  bestehend. 

Der  Labrador  findet  sich  in  körnigen,  durch  Vorherr» 
sehen  der  Iiangsflaeben  M  meiBtentheiie  tafelarüg  gewordenes 
ZaeammensetinngaBtücken,  die  nach  den  bekannten  Ricbfcan- 
gen,  der  schiefen  Bndflache  (P)  nnd  der  Langsflaehe  ( Jf ),  mit 
einem  WinJiel  ^on  nngefabr  98  Grad  gegen  einander  spaltbsr 
sind.  Die  Längsflachen  sind,  wenn  auch  stark  verwachsen, 
doch  siemlich  geradflachig,  was  man  an  den  Dorehsohnittea 
aof  der  Bmclifliehe  des  Gesteins  sehen  kann,  daher  die  Zu* 
sammensetsnngsstoeke  wenigstens  inm  Theil  regelmässig  be- 
grenst  sind.  Besonders  ist  dies  der  Fall  in  den  Abftnderongen, 
bei  welchen  der  Diallag  vorwaltet,  in  dessen  körnigen  Aggre^ 
gaten  dann  oft  der  Labrador  in  völlig  regelmässig  begrenz- 
ten Krystallen  eingewachsen  ist,  als  Zeichen,  dass  der  Labra- 
dor stets  früher  als  die  übrigen  Gemeiigtheile  krystallisirt  ist. 
Die  Spaltungsflächen  parallel  P  sind  hier,  wie  beim  Labrador 
überhaupt,  recht  vollknmmen  und  noch  vollkommener  als  die 
parallel  3/,  was  auch  beim  Albit  schon  stattfindet,  doch  hier  noch 
merklicher  ist ;  ausserdem  findet  hier  noch  eine  Spaltbarkeit  parallel 
einer  der  Seitenflächen  T  des  rhomboidischen  Prisma  Tl  statt  *), 
die  aber  nur  sehr  undeutlich  ist  und  daher  wohl  in  Rücksicht 
der  Lage,  aber  gar  nicht  in  Rücksicht  der  Vollkommenheit  mit 
der  entsprechenden  beim  Albit  übereinkommt.  Der  Querbruch 
ist  uneben.  Die  Spaltangsfläcben  parallel  P  sind  in  der  Regel 
mehr  oder  weniger  fein  gestreift  parallel  der  Kante  mit  M\ 
nicht  sdten  ist  aber  auch  die  Flache  M  parallel  der  Kante 
mit  P  gestreift.  Beide  Streifungea  rühren,  wie  bekannt,  durch 
sich  stets  wiederholende  ZwillingSferwaehsung  her;  die  erste 

*)  So  Uegtnd  habe  ich  diese  Spsltm^sfläche  beim  Labrad  >r  toa 

Nenrode  wie  von  Labrador  gefunden,  wm  im  Widerspruch  ist  mit  der 
Beobachtung  von  IIkssbi.,  der  beim  Labrador  eine  anvoUkommcne 
tungsääcbe  parallel  der  Fläche  /  angieht,  welche  an  dem  oberen  Endo  des 
Krjrstalls  der  scharfen  Kaute  PJM  zunächst  liegt  (vergl.  KAsrniia's  Archiv 
TOD  1827,  B4.  10,  B.  974). 
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Streifung  entsteht  durch  eine  Verwachsung  parallel  der  Fläche  3/, 
die  zugleich  auch  die  Zwilliiigaebene  ist,  während  die  ZwilHngs- 
axe  eine  darauf  rechtwinklige  Linie  bildet;  die  zweite  Streifung 
durch  eine  Verwachsung  parallel  der  Fläche  I\  die  aber  hier 
nicht  Zwillingsebene,  sondern  nur  Zusamraenwachsungsfläche 
ist,  indem  die  Zwillingsaxe  eine  in  P  liegende  Normale  auf  der 
Kante  zwischen  P  und  M  bildet*).  Wo  die  Individuen  einige 
Grosse  haben,  ist  diese  letztere  Verwachsung  deutlich  zu  be- 
Berken.  '  Nach  dem  ersten  Gesetze  gebildete  Zwillinge  kom- 
men dann  wieder  zu  Doppelzwillingen  verbunden  ror,  deren 
Zwillinge  auf  «deeelbe  Weise,  wie  die  einfachen  Krystalle  des  Feld- 
Spalht  in  den  sogenannten  Karlsbader  Zwillingen  mit  eiaan* 
der  Terbnnden  aind,  indem  sie  ebenftdls  nyil  den  i£  flächen  an- 
elaaader  liegeBi  eowolil  mit  den  lecfaten,  wie  in  Taf.  VII,  Fig.  1,  • 
als  Bit  den  Unken,  wie  in  Fig.  3  dargestellt  ist**},  die  Pflä^ 
dien  aber  anf  entgegengesetsten  Seiten  liegen.  Die  Jfflaebe 
ist  aocb  hier  keine  ZwilHngsebene ;  denn  die  ZwiUingsaxe  wird 
dnreb  eine  anf  der  Hanptaze  rechtwinklige,  der  if  flache  paralleld 
Linie  gebildeti  Diese  Yerwachsnng  kommi  indessen  immer  nur 
da  Tor,  wo  die  Individnen  nicht  sn  gleicher  Zeit  nach  dem 
swelten  Oesetse  Tcrbunden  sind;  denn  die  Znsammenwach- 
sungsebene  M  ist  bei  diesen  DoppelswilHngen  stets  glatt  nnd 
nicht  gestreift;  ^e  ist  aoeh  stet»  eine  gerade  Ebene,  wie  schon 
TOM  Rath  bemerkt,  •*•)  wodurch  sich  der  Labrador  von  dem 
Feldspath  unterscheidet,  bei  dem  diese  Zusammenwachsungs- 
ebene  stets  eine  krumme  Fläche  ist.  Diese  Dop[)elzwillin^'e  sind 
wie  die  einfachen  Zwillinge  auf  den  PHächen  parallel  der  Kante  mit 
ilf  gestreift;  es  findet  aber  hier  dieselbe  merkwürdige  Eigenthüm- 
lichkeit  statt  wie  bei  den  in  den  Dolomit  Savoyens  einge- 
wachsenen Doppelzwillingen  des  Albits  mit  durcheinander  ge- 
wachsenen Individuen,  indem  alle  Individuen  paralleler  Stel- 
lung, die  in  ihrer  Lage  den  inneren  Individuen  eines  nur  ans 
vier  Krystallen  bestehenden  Doppelzwillings  entsprechen,  wenn 
auch  nicht  gans  heransgedrangt,  doch  yerknmmert  sind  und  oft 

*)  Es  ist  die«  das  Zwillingsgcsetz ,  welches  Kay«eü  zuerst  richtig 
gedeutet  hat;  vergl.  darüber  Pogoendorff's  Ann.  von  1860,  Bd.  129,  S.  1. 

•♦)  In  Taf  VII,  Fig  1  und  '2  sind  die  Buchstaben,  welche  die  Flä- 
eben  des  in  der  oormalen  Lage  gebliebenen  Zwillings  beliehnen,  nicht 
BBtsntrichen,  die  des  verweBdslsn  dagegen  aaltrttHehen. 

^  A.  a.  O.  8*  638. 
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nur  alt  feiltet»  den  karten  Dngonalen  parallele  Streifoo  aof  den 
P- Flachen  der  anderen  ladiTidnen  ertcbdaen,  wie  diet  in 
der  Fig.  1  and  2  angedeutet  itt,  doeh  tfnd  die  den  inneren 
enttpreehenden  Individoen  gewakolieh  verbältnissmaasig  viel 
schmaler,  als  dargestellt  ist,  wenn  sie  auch  häa6ger  vorkom- 
men. Wenn  die  den  inneren  entsprechenden  Individuen  ganz 
fehlten,  so  wurden  die  DoppelEwillingc  nur  Zwillinge  und  die 
längeren  Diagonalen  von  P  in  beiden  Individuen  eine  gerade 
Linie  bilden,  was  auch  jetzt  schon  beinahe  der  Fall  ist,  da  die 
ioneren  Individuen  nur  so  schmal  sind. 

Von  Farbe  ist  dieser  Labrador  graulich  weiss,  biäulich- 
weiss  bis  graulichschwarz  und  an  den  Kanten  mehr  oder  we- 
niger durchscheinend,  in  dünnen  Splittern  jedoch  lichte  graulicb- 
weiss  und  fast  durchsichtig;  er  ist  ferner  von  starkem  Perl- 
mottcrglana  aof  den  Spaltangsflächen  und  auf  dem  Qoerbruch 
von  Fettglanz,  doch  gäntlicb  oboe  Farbenwandelang,  wodurch 
sich  dieser  Labrador  von  dem  des  Hyperstbeoits  der  Kutte 
Lahrador  antertcbeidet.  Betrachtet  man  ihn  aber  in  dünnen 
Splittern  unter  dem  Mikroskop,  so  teigt  er  wie  dieser  die 
tchwsnen,  in  paralleler  Richtung  liegenden  eingewaohtenen 
Krystalle,  die  doeh  wahrscheinlich  die  Farbenwandelnng  det 
Li^radort  von  Labrador  bedingen.  Sie  finden  sieh  in  auuiehea 
Abanderangen  ▼erhiltnitsmassig  grott  und  häufig«  in  anderen 
wieder  so  klein,  dass  sie  nur  bei  starker  Vei^grotsemng  wahr» 
genommen  werden  können,  aber  neben  diesen  kontsen  gew6hn* 
lieh  noch  eine  grosse  Menge  kleiner,  anob  nur  bei  starker 
VeigTosserung  wahrnehmbarer,  unregelmässiger  Höhlnngeu  vor, 
die  der  Durehskhtigkeit  der  dünnen  Splitter  Abbniefa  thoii 
und  dadurch  auch  wohl  die  Farbenwandelung  verhiodern.  In 
den  schwärzlichgranen  Abänderungen  des  Labradors  sind  diese 
schwarzen  Krystalle  in  überaus  grosser  Menge  enthalten  ;  sie 
sind  dann  nicht  tafclnrtig  wie  gewöhnlich,  sondern  stets  haar- 
förmig  und  von  grosser  Feinheit*). 


*)  Diese  kleinen,  schwarzen,  eingewachsenen  Krystalle  sind  schon  län- 
ger« Zeit   bei   dem  Labrador  voa  Labrador  bekannt  und  becchriebea 

[▼oa  BtswsTER,  BisirtADtT,  Scmsss  (Poeetiioetif's  Ann.  1845^  B.<>4, 
8.  163)},  Ohas  dsss  ?<»  ihier  Foim,  Lage  und  ebsmisehsB  BesskaffMiheit 
etwas  nebe  bekannt  wlrs,  als  dsss  ss  in  die  Lings  gesogsne,  sechMsitig« 

Tafeln,  and  daii  dieselben  mwalsatheils  untereinander  paraUsl  sind.  Sit  lie- 
gen in  vsiicUedeasn  Biehtongsn,  doch  gröntsntheils  nur  in  eiasr  dar 
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Die  chemische  Zusammensetzung  dieses  Labradors  fand 
VOM  Ratu*)  bei  Stücken  von  einem  grossen  Doppelzwilling 
wie  Fig.  2,  den  ich  schon  vor  längerer  Zeit  von  dem  Mark- 
acheider  BooKSOH  in  WaldeDborg  f  um  Geschenk  erhalten  hatte« 
wie  foigt: 

SanerstoC 


o,if  1 


4,76  1,03 


Kalk  .   .   .  11,61 

Magnesia    .  0,48 

Natron   .   .  4«&2  i,ie  [ 

Kali  .   .   .  0,64  o,ii  J 

Tbonerde    .  28^2  is, 

Bbenoxjd  «  2,44  o,7t 

Kietelaanre  .  52^  »,87 

OlfibTerlnat .  0,62 


l,7t  j 


101,68. 

r  •  •  •  •  • 

Das  Sauerstoffverhältniss  von  R  :  ß  :  Si  ist  also  fast  gonan 
wie  1:3:6,  der  bekannten  Formel  des  Labradors 

R  S  +  R  Si* 

entsprechend.  Ebenso  fand  er  das  specifische  Gewicht  2,715 
mit  der  gewohnliehen  Annahme  nberefnstimmend.  Der  geringe 
Olohverhist  seigte  anch,  dass  das  nntersnchte  Stack  noch  selir 
Irisch  ist 

Der  braone  Diallag  findet  sich  ebenfalls  in  plattkorni- 
gen,  snweilen  anch  in  so  weit  regelmässig  begrenaten  Indivi- 
duen, als  ihre  breite  Flache  nicht  selten  dn  siemlich  gerad- 
linigesy  l&ngliches  nnd  wahrscheinlich  symmetrisches  Sechseck, 
entsprechend  der  Gestalt  der  Qaerfläcbe  bei  den  eingewach- 
senen Aagitkrjstallen ,  darstellt.  Parallel  der  breiten  Flache 
sind  die  Zneammensetzungsstacke  sehr  vollkommen  spaltbar, 
anf  derselben  parallel  den  gegenüberliegenden  längeren  Seiten 
mehr  oder  weniger  stark  gestreift,  ohne  dass  aber  hier  die 
Streifung  von  Zwillingsverwachsung  herrührt,  wie  bei  dem 
Labrador.  Von  anderen  Spaltungsflächen  sieht  man  bei  den 
grosseren  Individuen  nur  eine  unvollkommenere,  die,  der  Strei- 
fung  der  Hauptfläche  parallel,  auf  letzterer  senkrecht  steht  und 


Hnnptaxc  parallelen,  tonst  noch  näher  tu  bestimmenden  Richtung.  Ich 
übergehe  indessen  hier  die  nähere  Angabe  der  Lage  dieser  Krystallei  sie 
für  eine  spätere  Mittbeilang  vorbehaltend. 
•)  A.  a.  0.  8.  53&- 
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in  derselben  Richtung  wie  dieso  sehr  stark  gestreift  ist;  bei 
den  kieinererj  Individuen  erkennt  man  aber  noch  z>n  ei  andere, 
etwas  deutlichere  SpaltungsHächen,  die,  ebent'alis  der  Streifung 
parallel,  ganz  deu  SpaltungsÜächen  des  Augits  entsprechen 
und  gegeneinander  über  der  breiten  Fläche  Winkel  von  unge- 
fähr 88  Grad ,  mit  dieser  also  Winkel  von  134  Grad  bilden, 
SO  dass  also  die  deotlichste  Spaltungsfläche  der  Querflä<'he,  die 
undeutlichste  der  Längsfläche  des  Augits  entspricht.  Durch 
die  undeutlicheren  Spallungsflächen  ist  die  deutlichste  Spal« 
tungsflache  häufig  unterbrochen.  Die  ZusanuneuMtfungsstncke 
sind  snweilen  noch  auf  die  Weise  swilliagsartig  verwachsen 
und  selbst  durrheinander  gewachsen,  dass  sie  cur  Zwillings- 
ebene  eine  der  schiefen  EndflSche  des  Augits  entspre<'hende 
Fläche  haben,  die  mit  der  Qnerfläche  des  Augits  den  Winkel 
von  106  Grad  macht;  die  deutlichsten  Spaltungsflächen  machen 
also  in  diesen  Zwilling^kry stallen  Winkel  von  148  Qrad. 
Wenn  auf  der  verwitterten  Oberfläche  des  Gesteins  der  Diallag 
aus  den  anderen  leichter  zerstörbaren  Gemengtheilen  des 
Gabbro  herausragt,  so  sieht  man  zuweilen  die  Diallag-  Indi- 
viduen in  dieser  Stellung  nebeneinander. 

Die  Farbe  dieses  Diallags  ist  scliwärzHchbraun,  graulich- 
bis  bräunlichschwarz,  zuweilen  mit  einem  Stich  in's  Grün  ;  der 
Glan/,  auf  dem  Ilauptbrueh  Perlmutterglanz,  auf  dem  C^uer- 
bruch  Fetti^lnnz;  er  ist  ferner  durciisclieinend  an  den  Kanton. 
Dünne  Splitter  unter  dem  Mikroskdp  botraehtet  erscheinen 
fast  wasserliell ,  zuweilen  licht  amethystfarbig,  zeigen  aber 
hier  ganz  ähnliehe  Erscheinungen  wie  der  Hypersthen,  und 
wie  sie  SciiEERER  bei  dem  Hypersthen  von  Hitteröe  beschrie- 
ben bat*).  Sie  enthalten  eine  grosse  Menge  kleiner,  mehr  oder 
weniger  dunkelbrauner,  tafelartiger  Krystalle  eingesclilossen, 
die  mit  ihren  breiten  Flächen  theils  der  Quer-  und  theils  der 
Läni^fläche  parallel  liegen.  Schleift  man  nun  duone  Flätt: 
eben  parallel  der  einen  und  der  anderen  Fläche,  so  sieht  man 
auf  Jeder  dieser  Flächen  immer  die  breiten  Seiten  der  ihr  pa- 
rallelen kleinen  Kiystalle  und  die  linieoartigeu  Querschnitte 
der  Kiystalle,  die  mit  ihren  breiten  Seiten  der  anderen  Fläche 
parallel  sind.  Die  kleinen  Krystallle,  die  parallel  der  Quer- 
fläche liegen,  sind  breit,  aber  in  der  Richtung  der  Hauptaze 


•)  A.  a.  0.  S.  164. 
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Terkfint,  die  parallel  der  Langaflaobe  aehnial  und  in  der  Rieb* 
luug  der  Haoptaze  aebr  lang«  Da  aber  der  Qaer»  und  Läogs- 
fliehe  breite  Fliehen  der  eingewacbaeaeti  kleinen  Krjretalle 
entepreeben,  ao  kann  in  der  Lage  dieser  Kryetällb  nicht  die 
Ursache  der  so  dentlicbea  Spaltbarkeit  des  Diallags  parallel 
der  Qaerflacbe  liegen.  Wodurch  diese  berrorgebracht  wird, 
wenn  man  den  Dinllag  als  eine  Varietät  des  Augits  ansieiit, 
ist  also  noch  auszumachen.  Allerdings  machen  diese  Spnl- 
iungsflächcn  bei  den  grobkörnigen  Abiinderungen  des  Gabbro, 
wo  üiv  besonders  deutlich  sind,  mehr  den  Bindruck  von  FJacbeo 
dünner  Schalen,  als  von  Spaltungsllächen. 

Man  sieht  die  kleinen  eingeschlossenen  Krystalle  auch 
schon  mit  der  Lupe,  besonders  des  Abends  bei  Kerzenlicht, 
und  kann  dann  auch  noch  eingeschlossene  Krystalle  in  eiaer 
dritten  Lage  sehen,  die  parallel  e^ner  schiefen,  auf  der  Quer* 
flache  gerade  aufgesetzten  Endfläche  geht. 

Die  Härte  etwas  geringer  als  die  des  Hypersthens. 

Die  ebeaiische  Zasammensetzung  dieses  Diallags  wvda 
froher  von  tok  Rath  von  einer  Varietät  untersoel^,  die  pa- 
rallel dM  8eitenflicben  dea  rhombischen  Frismaa  dentlieb 
spaltbar  ist*).  Um  sa  er&hren,  ob  die  Varietiteo,  an  denen 
naa  diese  SjMÜtnngsfliehen  gar  nioht  mehr  wahrnehmen  kann, 
eine  gleiebe  ZnsammenselsiiDg  hatten,  hat  Prof.  toh  Käm  anf 
meine  Bitte  spater  aaoh  eine  sdohe  «bemiseh  nalersneht  (b). 
Ich  stelle  die  Analyse  ond  die  «peeiflaohen  Qewiehte  beider 
Varietiten  in  dem  Folgenden  aasammen. 


(a)    Sauerstoff  (b)  Sauerstoff 

Kalk    .    .    20,04    5,40  1  10,78    s,si  ) 

Magnesia  .    15,58    6,?8  !>  h,ss  i         14,90    5,S6  M«,ts  t 

Eisenoxydul  10,97    2,4s  1  12,07    s,m  ) 

Thonerde       1,12     1,1s  0,63  o,9S 

Kieaelaaure  51,78  ss,so  i,S7     52)90  ss,bo  i,ss 

QlohTerlust    0,22  .  0,42 

»9,71  100,70 
Spec.  Gew.    3,986  3,327. 

Der  Unterschied  in  der  Zusammensetzung  ist  nur  gering, 
dar  Kalk  in  der  sweiten  Abanderuug  nur  etwas  geringer,  der 
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GlabTerlost  etwiia  grösser  als  !n  der  ersten,  wm  Ttelleiclit  nnr 
deher  henrahit,  dass  die  sweite  Abiodenmg  schon  etwas  mehr 
sersetit  and  dadareh  Kalk  fortgefahrt  und  Wasser,  worin  doch 
wahrsebeiolicb  der  Olohverlnst  besteht,  angenommen  ist. 

Der  brenne  Diallag  ^on  Neorode  wurde  früher  wegen 
seiner  Farbe  und  seiner  Spaltbarlceit  paraUel  den  Piiohen  eines 
rhombischen  Prismas  for  Hypersthen  gehalten;  durch  die  Ana-  • 
lyse  von  vom  Ratb  wurde  zuerst  bewiesen,  dase  er  nur  f5r 
Diallag  anzusehen  sei,  der  sich  von  dem  grünen  Diallag  nnr 
durch  einen  etwas  «rrosseren  Gehalt  an  Eisenoxydul  und  etwas 
geringeren  an  Kalk  und  Magnesia  unterscheidet.  Die  zweite 
Analyse  giebt  nun  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht. 

Dasselbe  Resultat  hat  auch  die  optische  Untersuchung  ge- 
geben, wie  mir  Herr  Dks  Cloizeaux  mitgetheilt  hat,  dem  ich 
bei  seiner  letzten  Anwesenheit  in  Berlin  Proben  von  dem  brau- 
nen Diallag  von  Neurode  raitgetbeilt  hatte,  die  er  spater  zu 
untersuchen  die  Gefälligkeit  gehabt  hat.  Die  optische  Axen- 
ebene  dieses  Diallags  liegt  wie  bei  dem  übrigen  Diallag  und 
Augit  parallel  der  Abstumpfungsfläche  der  stumpfen  Seiten* 
kante  des  durch  die  SpaitungsfliLchen  gebildeten  Prismas  von 
88  Grad,  wogegen  diese  Axenebene  beim  Ujpersthen  parallel 
der  Abstumpfung  der  scharfen  Seitenkante  eines  solchen  Pris* 
mas  geht  Die  Spaitungsflachen  gehen  bekanntlich  beim  Hy- 
I^erstben  md  Augit  paraliel  einem  rhombisohen  Prisma  von 
siemUeh  denselben  Winkeln. 

Auch  das  Verhalten  vor  dem  Lothrohr  beweist,  dass  der 
braune  Diallag  von  Neorode  kein  Hjrpersthen  sei;  denn  dieser 
ist  in  dünnen  Splittern  nnr  sehr  schwer  an  den  aussersten 
Kanten,  in  Pulverform  etwas  leichter  zu  einem  schwarsen, 
magnetischen  Glase,  der  Diallag  dagegen  leichter  su  einem 
unmagnetischen,  grünlichgrauen  Glase  schmelsbar,  was  auch 
bm  diesem  braunen  Diallag  der  Fall  ist.  Ebenso  ist  auch  die 
Harte  dieses  Diallags  geringer  als  die  des  Hjpersthens,  daher 
es  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  ist,  dass  das  braune 
Mineral  in  dem  Gabbro  von  Neurode  Diallag  und  kein  Uyper- 
Btbeo  sei. 

Von  Chlorwasserstoftsäure  wird  dieser  braune  Diallag 
fast  gar  nicht  angegriffen  ;  längere  Zeit  damit  digerirt,  bekom- 
men die  Risse,  mit  denen  der  Diallag  durchsetzt  ist,  etwas 
weisse  Eander,  und  die  Öäure  sieht  etwaa  Eiseuoxyd  aus. 
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Der  dritte  Oemeugtheil  hat  ein  sehr  ungewöhnliches  An- 
sehen. Er  tindet  sich  immer  nur  in  feinkörnigen,  unregelmassig 
begrenzten  Partieen  von  der  Grösse  einiger  Linien  bis  zu 
eiaem  Zolle  und  ist  von  dunkel  schwärzlichgrüner  Farbe, 
geringem,  nur  stellenweise  grösserem  Fettglanz  und  fast  völliger 
Undurchsichtigkeit.  Sein  Pulver  licht  gran^  Härte  des  Apatits. 
Er  bat  eine  gewisse  Aebnlichkcit  mit  dem  im  Qnerbruch  be- 
trachteten  graulichschwarzen  Labrador,  und  da  er  sieb  am  hau* 
flgsten  in  den  dnnkelen  Abanderongen  des  Oabbroa  findet,  so 
fällt  er  bei  seiner  dunfcelen  Farbe  nicht  aaf,  was  wohl  der 
Oraod  ist,  dass  er  bisher  immev  übersehen  ist  Er  ist  nag^ 
netiseb,  was  aber  nur  roo  kleinen  Koracben  ron  Magneteisen* 
ers  berrnhrt,  die  in  der  gansen  Masse  yeitheOt  nnd  bei  ihrer 
Klonheit  und  der  dnnkden  Farbe  dieses  Geneiigtbeils  gar 
nieht  kenntlieh  sind.  Lasst  man  aber  denselben  nur  einige 
StwideD  in  kalter  OhlorwasserstoffMMire  liegen,  so  wird  er 
^nliohweiss  and  das  darin  enthaltene  MaglMteiseners,  das 
in  der  kalten  Säore  bei  der  Korse  der  Einwirkung  nicht  anl^ 
gelöst  wird,  sichtbar.  Man  sieht  aber  nna  ausserdem  in  der 
grünlichweissen  Masse  eine  Menge  Körner,  die  noch  stark 
glänzend  und  durchsichtig  8ind,  wiiiirend  andere  in  ihrer  Um* 
gebung  nuitt  und  erdig  erscheinen*).  Kocht  man  die  Stücke 
einige  Zeit  mit  Chiorwasserstoflsäurc,  so  erscheint  die  ganze 
Masse,  nachdem  sie  mit  Wasser  ausgewaschen  ist,  weiss  und 
erdig.  Dasselbe  geschieht,  wenn  man  sie  längere  Zeil  in  Chlor- 
wasserstoffsäure  liegen  lässt.  Die  Stücke  bedecken  sich  dann 
mit  einem  weissen  üeberzug  von  erdiger  Kieselsäure;  die 
Saure  wird  röthlichgelb,  aber  mit  Wasser  verdünnt  nur  grün- 
lich. Die  cblorwasserstoffsaure  t^lüssigkeit  giebt  nach  völliger 
Oxydation  des  Eisens  durch  etwas  chlursaures  Kali  mit  Am* 
moniak  einen  brennen  flockigen  Niederschlag,  das  Filtrat  a«jgt 


* .'  Daiidbe  «miebt  man  «neh,  wie  Ich  ip&ter  geaeben  habe,  wenn 
aiea  dea  tchwarsen  Qemengtheil  aBSoMeift  and  polirt.  Die  Mnta  KOr^ 
ntr  von  Magaeteiieners  treten  darni  darch  ibrea  M«tallglan»  etwas  deaft^ 
lieber  berfor,  nnd  fchleift  man  eine  ganz  dfinne  Platte,  so  siebt  man 

in  der  sonst  ganz  nndnrchstchtigen  Masse  einzelne  kleine,  völlig  durch- 
sichtige and  farblose  Stellen,  die,  wenn  man  sie  unter  dem  Mikruskop 
bei  sehr  starker  Vergrössernng  betrachtet,  eine  Menge  kleiner,  scbwarser 
KrTttalle  in  paralleler  Biehtang  eathallen,  wie  der  nil  ihnen  voritom- 
nende  I<abnulor  and  Diallag,  nnr  sind  die*  Kryttelle  gans  haarlSrmig. 
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dann  mit  oxnlsaurem  Ammoniak  nur  einen  sehr  geringen  Ge- 
lialt  an  Kalkerde,  und,  davon  befreit,  mit  phosphorsaurem  Na- 
tron einen  sehr  starken  (iehalt  an  Magnesia  an.  Im  Flatin- 
tiegel  längere  Zeit  stark  geglüht,  wird  die  Masse  rothbraun, 
.  aber  auch  hier  zeigt  sich  ein  Unterschied  in  der  Beschaffen- 
heit derselben;  einzelne  kleine  Körner  oder  körnige  Partieen 
darin  erscheinen  nun  stark  glänzend  von  metallischem  Demant- 
glanz, während  andere  ganz  matt  sind.  Vor  dem  Löthrohr  im 
Kolben  erhitzt  giebt  dieser  Gemeogtbeil  etwas  Wasser,  in  der 
PlatlDiange  gebalteo  schmilzt  er  schwer  an  den  Rändern  zu 
einetn  schwarzen,  magnetischen  Glase.  Im  Phosphorsalz  löst 
er  sieh  in  Stücken  sehwer,  als  Pulver  leicht  unter  Ausschei- 
dnng  von  Kieselsäure  auf  aad  bildet  ein  GIas,  das,  wenn  niM 
ans  dem  Pulver  mit  dem  Magnete  die  Kömer  von  Magneteieen- 
ers  mÖi^iehst  aosgeiogen  hat,  so  lange  es  heiss  ist,  immer 
noch  die  Bisenftrbe  aeigt;  nach  dem  Brkalten  blasat  es  mtht 
oder  weniger,  je  nach  geringerem  oder  grosserem  Znsate  der 
Masse,  ans. 

Nach  alle  dem  kann  ich  diesen  körnigen  GemengAeil  fSr  • 
ttidita  Anderes  halten  als  fir  OUvin,  der  schon  com  TheU  ser* 
setst  ist  and  Wasser  angenommen  hat  IMe  bei  diesem  Oli^in 
stattfindende,  wenn  aach  nur  schwere  Schmelabarkeit,  kann 
fSr  die  gestellte  Ansicht  kein  Hindemiss  sein ;  denn  wenn  aach 
der  Olivin  vor  dem  Löthrohr  in  der  Regel  anschmelzbar  ist, 
so  ist  dies  doch  nur  der  Fall,  wenn  er  wie  gewöhnlich  nicht 
sehr  reich  an  Eisen  ist;  der  stark  eisenhaltige,  wie  der  soge- 
nannte Hyalosiderit  vom  ßreisgau,  schmilzt  noch  leichter  wie 
der  beschriebene  an  den  Kanten  zu  einem  schwarzen  Glase, 
das  magnetisch  ist,  auch  wenn  er  von  den  iiäufig  eingemeng- 
ten kleinen  ükta£dem  von  Magneteiseoers  vollkommen  be- 
freit ist. 

Um  indessen  darüber  völlige  Sicherheit  zu  haben,  bat  ich 
Prof.  Bamicelsberg,  eine  vollständige  Analyse  dieses  schwarzen 
OHvins  anzustellen,  die  derselbe  mit  den  von  mir  übergebenen 
Stücken  freundlichst  unternahm.  Er  fand  das  specifische  Ge- 
wicht derselben  3,141  and  ihre  Zasammensetsong  folgender* 
maassen : 
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Saaerttoff 

Magnesia.   .  . 

.  86,00 

14,40 

Kalk  .... 

.  0,44 

•,ta 

BisenoxjrM .  . 

.  19,54 

Tbonetde    .  . 

.  0,75 

<»,» 

Bisaoozyd  • 

.  2» 

«HM 

KMaebiore  .  . 

.  84,97 

18,« 

Waas«r  •   «  . 

.  6,00 

99,92. 

Nimmt  man  an,  dass  das  gefundene  Eisenoxyd  nur  den 
eingemengten  Magneteisenerz  angehöre,  and  rechnet  mau  dazu 
die  entsprechende  Menge  Elsenoxydul ,  0,99  pCt.,  so  erhält 
man  3,21  pCt.  Magneteisenerz,  welche,  voo  den  gefundenen 
Bestandtbeilen  abgezogen,  hinterlassen : 


Sauerstoff 

Magnesia  .  . 

.  36,00 

14,40 

Kalkerde    .  . 

.  0,44 

0,13 

>  18 

Eisenoxydal  • 

.  18,55 

Thonerde  .  . 

.  0,75 

0,85 

Kieselsäure  • 

.  34,97 

18,6» 

Wasser  .    .  . 

.  6,00 

5,83  , 

was,  wenn  man  von  dem  Wassergehalt,  welcher  der  schon  ange* 
flMganen  ZeraelauDg  soioscbreiben  iat,  absieht,  wa  der  Fonnei 

(Mg,  Fe)*  Si, 

der  gewohoKehen  OliTinfonnel,  fahrt.  Die  Analyse  bestätigte 
alao  die  adion  gamaeble  Bettimmong.  Nach  der  Binwiritoog  der 
Cblorwaaserstoiliiaiire,  wodareh  die  schwane  Farbe  verschwindet, 
hal  die  Masse,  mit  der  Lope  betrachtel,  anch  gans  das  Ansehen 
wie  der  Olivin  von  Snaron*),  der  nnr  snm  Theil  lersetit  and 
in  Serpentin  umgeändert  ist  Die  Zersetrang  wurde  olfenbar 
bei  diesem  wie  bei  dem  Nenroder  Olivin  doroh  eine  grosse 
Menge  von  Bissen  bervorgebraobt,  weiebe  die  Masse  nach  aMen 
Richtungen  darohsetien,  und  in  weiebe  die  Oewässer  eindrangen. 
Während  sie  die  ZersetEung  an  den  Seiten  der  Risse  bewirkten, 
Hessen  sie  die  etwas  ferneren  Theile  unverändert.  Diese  er- 
scheinen nun  hei  dera  Neuroder  Olivin  nach  der  Einwirkung 
der  Säure  oder  nach  dem  Glühen  glänzend,  während  die  an- 
deren matt  bleiben**). 

*)  Vergl.  PooGiRDOirr'i  Annelen  von  1851,  B.  82,  8.  615. 
**)  Spiter  habe  Ich  auch  wirklich  in  dem  grobkStnigen  Gabbra  des 
Ml«.  4.  D.$99l  iht,  XIX.  'i.  20 
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Aütam  den  genanotea  Mioeralieo  kommen  in  dem  brau- 
nen Oabbro  noch' als  norareaentliche  Gemeagtbette  Tor:  Titan- 
eiseners  and  das  aeboo  angeführte  Magneteisenerz.  Lets- 
teres  findet  sieb  nur,  so  nel  ich  gesehen  habe,  in  gans  iLleioen 
Körnern  und  Kr^rstailen  in  dem  schwanen  OUvin  eingemengt. 
Dass  dieser  GemengtbcU  Magneteisenera  ist,  aeigt  sein  Ver- 
halten vor  dem  Lothrohr»  wenn  man  ihn  nntersucht,  nachdem 
man  ihn  ans  dem  in  Pulver  serriebenen  Serpentin  mit  dem 
Magnete >  ausgezogen  bat.  Er  zeigt  hier  nur  die  Reactionen 
des  reinen  Eisenoxyds  und  giebt,  mit  Phospborsalz  in  dier  in- 
neren Flamme  geschmolzen,  kein  rothes  Glas.  Da  Magnet- 
eisenerz und  Titaneiseiierz,  ursprunglich  gehildet,  in  den  Oe- 
hirgsarten,  so  viel  man  weiss,  nicht  zusammen  vorkommen,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  was  aus  seinem  ganzen  Vorkommen 
folgt,  dass  das  Magneteisenerz  eine  spätere  Bildung  und  nur 
erst  bei  der  Zersetzung  des  Olivins  entstanden  ist.  Das 
Titaneisenerz  kommt  in  einzelnen  Individuen  von  der  (Grösse 
eines  Hirsekornes  bis  zu  der  eines  halben  Zolles  und  darüber 
in  den  grobkörnigen  Varietäten  des  Gabbro,  indessen  immer 
nur  sparsam  hier  und  da,  vor.  Sie  haben  ineistenthcils  eine 
unregelmässige,  doch  vorwaltend  tafelartige  Form;  kleinere 
Krystalle  erscheinen  auch  zuweilen  als  reguläre  sechsseitige 
Tafeln.  Nach  der  Hauptfläcbe  der  Tafel  sind  sie  spaltbar 
oder  wahrscheinlich  nur  dünnschalig  zusammengesetzt;  sie  ha- 
ben einen  schwanEen  Strich,  sied  stark  magnetisch  und  geben 
▼or  dem  Löthrohr  in  der  inneren  Flamme  gesohmelsea  ein 
dnnkelrothes  Glas. 

Die  Terschiedeneu  Abänderungen  des  Gabbros  untersehei- 
den  sich  ausserordentlich  in  Bncksicht  der  Grosse  des  Korns 
und  des  Verhältnisses  der  OemengtheÜe.  Bs  giebi  Abände- 
rungen, in  welchen  die  Gkmengtheile  ausserordentlich  gross 
sind,  der  braune  Diallag  auf  der  fouehfliche  des  Gesteins  Fli- 
ehen von  8  Zoll  Durohmesser  und  der  Labrador  Krystalle  vom 
2  Zoll  Grosse  zeigt.  Solche  AtönderuDgen  kommen  an  den 
nördlichen  Muhlbergen  vor,  und  von  soleben  hat  vo«  Rath 
den  Labrador  und  den  brauneu  Diallag  aoalysirt,  letzteren  in 


MOhlberges  Krystalle  von  Olirin  geMben,  die  in  den  DialUg  eiogewnch- 
MD  und  zwar  gans  xu  einer  braunen,  erdigen  Masse  verwittert  sind,  aber 
noch  den  Qaerscbnitt  der  Kristalle  da»  Oliviot  deutlich  erkennen  lasten. 
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•einer  «weiten  Analyse.    Ueberall  aber,   wo  der  Diallag  so 
grossblätterig  ist,   zeigt  er  nur  die  Spaitbarlceit  parallei  der 
LängsHäche   und  nie  parallel  den  Flächen  dee  rhombiechen 
Prismas.    In  anderen  Abänderungen  siod  die  Gemeogtlwüe  vott 
mittlerem  oder  auch  endlich  von  kleinem  Korn,  und  giob-  und 
feinkörnige  Abänderungen  wechseln  2aweUen  in  Lagen  miteio- 
ander.   Bei  den  kleinkörnigen  Abäodeiwi^eil  ■fbeiiMn  Labrador 
und  Diallag  in  fast  gleieber  Menge,  der  schwane  OUm  in 
et^s  geringerer  Menge  enthalten  zu  sein;  bei  anderan  Aban- 
derungen  von  mittlereoi  Kern  iet  wieder  der  Labrador  vorwal* 
tend  und  büdet  dann  gewissennaaeten  eine  koraige  Omod* 
masse,  worin  der  bmnne  DiaUag  porphyiartig  eiogewacheen  ist- 
bei  den  groeikörnigan  Abaoderangen  ist  aber  der  DiaJlag  be ' 
-dentend  rorwaJtead«  an  maoefaen  Stellen  eoheint  das  Oeatein 
nnr  daranscn  bestehen;  der  OHTin  ist  hierin  nnr  in  nntergeord- 
oeter  Menge  vorhandan.    Tttaneiseners  koant  nor  in  diesen 
▼or,  in  den  Ueinköraigen  Abänderungen  habe  ich  es  nicht 
beobachtet. 

Laset  man  Stocke  dieses  Gabbros  Jangere  Zeit  in  Chlor- 
wasserstoffsauie  liegen,  so  gehen  damit  folgende  Veränderun- 
gen Tor:  der  Diallag  bleibt  fast  unverändert  und  wird  nur  um 
die  kleinen  Bisse,  die  er  enthält,  weiss;  aus  dem  Labrador 
wird  Kalkerde  ansgezogen,  er  behält  aber  seinen  (ilanz,  nur 
wild  ^Fsibe  Uchter,  wenn  sie  vorher  dunkel  war;  der  Olivin 
^  eebneeweiss  und  erdig,  und  durch  längeres  Liegen  in  der 
Sanre  auch  das  Magneteisenerz,  welches  er  enthält,  aufgelost. 

Aehnlich  sind  die  Veränderungen,  die  der  braune  Gabbro 
dorch  Einwirkung  der  Atmosphäre  an  der  Oberflache  erleidet. 
Der  Labrador  bleicht  ans,  er  wird  weiss,  rissig,   behalt  aber 
noch  einigen  Glanz;  der  schwarze  OÜrin  wird  rothbrann,  in- 
dem  das  Eisenoxydul  in  ihm  aar  höber  oxjrdirt,  nicht  wie  bei' 
der  Behandlung  mit  Säuren  ausgezogen  wird,  behält  aber  immer 
einzelne  Stellen,  die  glänzender  als  die  übrigen  sind;  der  Diallag 
erleidet  nur  die  geringen  Verindernngen,  die  er  nach  dni^ 
die  Saure  erfährt,  ragt  aber  nnn  aus  den  Übrigen  Gemengtbei- 
len hervor,  die  an  der  Oberfläche  bröckelig  nnd  erdig  gewor- 
den sind  und  von  den  Tagewaasern  nnn  leicht  fortgewaaehen 
werden.   Die  grosse  Verschiedenheit  in  der  Farbe,  die  nnn 
die  Gemengtbeile  erhalten,  indem  der  Diallag,  wenn  anch  nicht 
roilkommen  00  dunkel  eehwänliehbrann,  doch  immer  noch 
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dankel  gefärbt  bleibt,  der  Labrador  weiss  und  der  Olivin  roth- 
bnan  wird,  macht  hier  dieselben  leicht  kenntlich  und  erieieh- 
tert  bedeutend  die  Benrtbeilnng  des  MengenveriinltaiMee  der 
Qeomgtbeile. 

Um  noch  anesnmncben ,  wie  gnwt  in  einer  beetimnitea 
Abänderang  diee  relatl?e  MengenverbiltniM  der  Oenengtbeile 
sei,  wurde  Ton  yox  Baih  die  Ueinkomige  Abiodernng  onter» 
snebt,  wie  sie  an  der  sndliebeo  Seite  derXjSodsteasse  in  Feisea 
anstebt,  wenn  man  ron  Bneban  ans  in  das  QabbrogeUet  An- 
tritt. Er  fMkd  ihr  speeiAsdies  Qewicbt  2,917  und  ihre -ehe* 
miselie  Znsammensetsang  im  Büttel  ans  drei  Analysen*}: 

Snnerstoff 

Kalk   .   .   .   14,90  4,u 

Magnesia  •   .     9,99  4,00 

Eisenozydnl  .     6,72  1,49 

Natron    .    .     1,80        0,4«  ( 

Kali     .    .    .      0,29  0,06 

Thoiierde  .    .     15.36  7,17 

Kieselsäure  .    50,08  a6,oa 

Gläbyerlast  .      1 ,27 
100,417 

Das  Verbiiltniss  des  fSauerstoffes  der  Basen  zur  Kiesel- 
säure macht  es  möglich,  eine  ungefähre  Bestimmung  zu  machen 
über  das  Mengenverhältniss,  in  welchem  die  Gemengtheile  in 
diesem  kleinkörnigen  Gabbro  enthalten  sind.  Nach  der  Ana- 
]3r8e  ist  dies  Verhältniss  wie  17,41  :  26,02  oder  fast  geoan 
wie  2:3.  Nimmt  man  an,  dass  die  Gemengtbeile  in  dem 
Yerbältnisse  gemengt  sind,  wie  in  einem  Gemenge  von  zwei 
Atomen  Labrador,  swei  Atomen  Diallag  und  einem  Atom  Olivin, 
so  wird  das  SanerstofF-Yerbältniss  ebenfalls  wie  2:8.  Zu  einer 

• 

fthnlieben  Annahme  gelangt  man  aber  aoeh,  wenn  man  das 
Ii engenverbältniss  naeh  dem  blossen  Anbliefc  dieser  kleinkör» 
nigen  Abänderungen  sebatst,  daher  es  wohl  moglieh  ist,  dnss 
die  Gemengtheile  in  dem  angegebenen  VerhältBisse  gemengt 
sind.  Einiache  Atomen  -  Yerbältnisse  «wischen  den  Gemeng- 
tbeilen  einer  Qebirgsart  seheinen  Ja  öfter  Torsnkommen**),  and 

•)  A.  a.  O.  S.  :)47. 
**)  Vergl.  Abhnndl.  der  Königl.  Akademie  der  Wissensch,  «u  Berlin 
von  1863,  S.  134,    and  FoGucMDoaFF't  Annalen  tod   1005,  B.  LH, 
S.  211. 
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■o  wire  dieeer  UefadMroige  Gabbro  eis  Beispiel  mehr  tod 
•olcfieo  GebirgBarten. 

%  Der  griioe  Oabbro,  ein  iLÖniigee  GeMebge  tod 
bliiilleliwetsseni  Labnidor  nod  granem  Diellag. 

Er  kommt  in  Abänderungen  vor,  die  Ihelle  mn  demlieb 
friechem  Ansehen  sind,  theils  sicbdiöh  mebr  odter  weniger 
grosse  Veränderungen  in  ibrer  Beschaffenheit  erlitten  haben. 
Erstere  sind  in  der  Regel  die  weniger,  letztere  die  starker 
grobkörnigen;  es  soll  zuerst  von  jenen  die  Rede  sein. 

In    diesen    friselieren,    gewöhnlich  weniger  grobkörnigen 
Abänderungen   ist  der   Lal)rad()r    meistentheils  vorherrschend 
und  bildet  wie  in  manchen  Abänderungen  des  braunen  (Jabhros 
eine  grobkörnige  Grundmasse,  in  welcher  der  Diallag  porphyr- 
artig eingewachsen  ist.   Die  2  bis  4  Linien  grossen  Zusammen- 
setcongsstücke  sind  durch  Vorherrschen  der  3/- Flächen  mehr 
oder  weniger  tafelartig,  deutlich  spaltbar,  auf  den  P- Flächen 
gestreift;  die  Streifbog  auf  den  M-  Flächen  habe  ich  hier  nicht 
wahigenotmaen;  sie  sind  femer  nicht  selten  so  Doppelzwillin- 
gen Terbonden,  bei  denen   ebenfalls,  wie  bei  Fig.  1  und  2, 
$.  277,  die  inneren  Individuen  fast  ganz  verdrängt  sind.  Er  ist 
blaolich-  bis  gratilichweise,  auf  Pperlmatterglaneend,  doch  uiehl 
so  stark  dnrehseheinend  wie  in  dem  braunen  Gabbro;  eine 
Parbenwandelnag  seigt  er  anob  -.inebt«  Za  dünnen  Platten  ge- 
•cldiffen  erseWnt  er  nnter  dem  Ifilcrotkop  mehr  mit  Baeeen 
diielieeM  wie  der  dee  branoen  Gebbro,  die  Ideinen  mikrosko* 
pieehen,  sehwanen  KryetaUe  sieht  man  sonst  aneb,  doeh  sind 
sie  haarförmig  nnd  vid  kleiner  und  sparsamer.  Das  speci- 
ische  Gewiebt  dieses  Labradors  fand  tow  Rath  2,707*)  und 
•eise  Znsammensetnttig  folgendermaassen  s 


Kalk     .  . 

Magnesia  . 
Natron  .  . 


10,57 

0,78 
4,81 
1,55 
27,31 

50,31 
2,20 


Sanerstoff 

8,01  "1 


Thonerde  , 
Eisenoxyd  . 
Kieselsäure 
Giühverlast 


se,i4 


99,24. 


•i  A.  a.  O.  8.  639. 
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Der  stirko«  OJibverIvst  otid  die  geriogcre  DarchticlieuieD* 
beit  «eigen  an,  dass  dieser  Labrador  nicbt  mebr  so  firiacb  iai 
wie  der  des  braunen  Oabbro,  wenn  aoch  da«  SaiiarstoffVer- 
hältniss  sieb  von  dem  von  1:8:6),  wie  es  die  Ponnel  des  La- 
bradors verlangt,  nicht  sehr  entfeml. 

Der  Diallag  findet  sich  in  tafeiartigen  Kryatallea  von 
langlieh  seebsseitiger  Form  wie  der  im  braanen  Gabbro,  wenn 
er  im  Labrador  porphyrartig  eiagewaebsen  ist*).  Br  ist  9  bis 
4  Linien  lang,  nach  der  Haaptflaefae  der  Tafel  vottkommeo 
spaltbar  oder  wahrseheialieb  sehalig  ansammengeaalst.  Eine 
nnvoUkommene  Spaltbarkeit  findet  taebtwinkelig  damf  statt, 
and  parallel  der  Kante  mitwar  nnvollkommenen  Spaltongsfläche 
ist  die  vollkommene  nicht  sowohl  gestreift  als  häufig  uitter- 
brochen.  Eine  Spaltbarkeit  parallel  den  Flächen  des  rhombi- 
schen Prisma«  habe  ich  nie  wahrgenommen.  Die  Farbe  ist 
lauchgrün,  auf  der  deutlichsten  Spaltungafläche  aber  lichter^ 
mehr  gelblicligrün  und  von  metallischem  Perlmutterglanz**); 
in  anderen  Richtungen  wenig  glänzend  bis  matt,  an  den  Kan- 
ten durchseheinend. 

Vor  dem  Luthrolir  schmelzen  Splitier  an  den  Kanten  ziem- 
lich leicht  zu  einem  schwarzen,  unmagnetiscben  Glase.  Von 
Säaren  wird  er  nicbt  angegriffen. 

Die  chemische  Zosammensetzung  wurde  von  vom  &AZB  an 
dem  Diallag  desselben  Stuckes  Gabbro  bestiaunt,  das  auch 
das  Material  an  der  Analyse  des  Labradors  gattafmt  hatte, 
fir  fand»*»): 


Mar  efauaal  iah  ich  ihn  gast  iehiMfi  ao4  pntBstiseh  aa«gsbOdet 
ia  elneni  Blocke,  dsr  sich  onttr  aiasm  Haafea  Btilae  aa  dsm  HüHabsa 

Ende  von  Volpersdorf  auf  der  Sttdaeite  der  Strasse  fand«  Der  Dialleg 
war  porphyrartig  in  dem  körnigen  Labrador  eingewachsen,  nur  etwa  eine 
Linie  breit  und  zwei  bis  drei  Linisn  lang,  ohne  deshalb  regelmässiger 
als  gewöhnlich  ausgebildet  zu  sein. 

**)  Zuweilen  fast  nessiaggelb,  was  vielleicht  schon  eine  Folge  too 
Verwilieniag  ist. 

A.  a.  0.  &  543.  . 


Digitlzed  by  Google 


291 


Kalk 


Magiiesiu  . 
Eisenoxydul 
Thonerde  . 
Kieselsäure 
Giähveriust 


21,11 
15,87 
8,54 

0,42 
50,00 

97,63 


Sauerstoff 

6,00 
1,8« 


H,S4  t 


0,19 


Das  specifiscbe  Gewicht  dieses  Diallags  war  3,244. 

Voo  der  Art  steht  der  grine  Oabbro  ia  Volpertdorf  an 
der  Strasse  ostwärts  vom  Legegruid  an  and  ist  an  mehreren 
Stellen  dnith  den  Baa  der  Strasse  entblössL  Der  Labrador 
ist,  wie  angeffihrti  stets  voilierrsebend,  der  Diallag  ontergeordnet; 
snweOea  sebeint  der  Diallag  gima  sa  versefawkiden,  so  dass 
aar  die  körnige  Masse  des  Labradors  fibrig  bleibt.  lob  habe 
aelebe  Varietiten  nie  anstehend  gefaaden,  sondern  nur  io  loseh 
Blöoken  auf  den  Feldern  liegend;  aaf  diese  Weise  aber  an 
mehreren  Stellen,  nordHeh  von  der  VolpersdorflAr  Chaussee 
naeh  Kohldorf  an,  als  aneh  aodwarts  bei  der  alten  Coloonen* 
Strasse. 

Anf  der  anderen  Seite  scheint  aber  anch  der  grüne  DiaJIag 
sasunehmen  und  ganie  Ifassen  sa  bilden,  an  denen  wenig 
oder  gar  kein  Labrador  zu  sehen  ist.  So  fand  ich  zwei  solche 
.  Stücke  in  einem  Steinhaufen  an  der  Südseite  der  Volpersdorfer 
Strasse  zwischen  ihr  nnd  der  8erpentinkuppe j  beide  waren 
blätterige  Massen,  Stücke  von  zwei  Individuen,  in  dem  einen 
waren  einzelne  unvollkommen  ausgebildete  Krystalle  von  La- 
brador porphyrartig  eingewachsen,  das  andere  war  ganz  frei  von 
diesen;  die  Hauptfläche  war  etwas  gekrümmt,  die  Farbe  licht 
graulichgrün.  Von  dem  letzteren  hat  vom  Rath  einen  Theil 
chemisch  untersucht;  das  specifische  Gewicht  desseibeo  fand 
er  3,249  und  die  Zasaromeosetiung,  wie  folgt: 


Olähverlast    .  1,29« 
QrobWmiger  wie  die  besehriebeoen  Abänderongen  ist  der 
Igrana'GflBbfOt  der  sodlich  foo  der  YdfersdoiEfev  Strasse  nnd 


Kalk    .    .    .  21,85 

Magnesia  .    .  16,86 

Eisenoxydnl  .  8.47 

Kieselsäure    .  50,34 
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noch  westlich  vom  Legegrund  in  Felsen  ansteht  und  sich  auch 
in  Blöcken  an  der  alten  Colonnenstrasse  nach  Ebersdorf  zu 
findet.  Er  steht  in  der  Grösse  des  Korns  den  grobkörnigen 
Abänderungen  des  braunen  Gabbro  wenig  nach,  und  namentlich 
encheiot  der  Diallag  in  ihm  in  grossen  Individuen»  die  nichl 
bloss  nach  zwei,  sondern  nach  allen  drei  Dimensionen  sehr 
ausgedehnt  sind  und  an  Masse  den  Labrador  oft  bei  Weitem 
aberwiegen,  doch  bat  in  diesen  Abänderangen  der  Labrador 
stellenweise  stets  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Veränderung 
erlitten.  Er  bat  nämlich  stellenweise  seine  blanlichweisso  Farbe 
nnd  Durchsichtigkeit  gans  v<arlor«n  and  ist  sohnoewaist  und 
«ndorchsiehftig  geworden,  and  dieser  Uebeigaag  findet  gewöhn- 
lieb  sehr  schnell  statt.  Es  wird  dies  durch  eine  |^ss«  Menfs 
▼on  kleinen  Bissen  herYoiyebracht,  die  den  Labrador  nach 
allen  Bichtungen  dnrohsetcen,  and  um  welche  er  trüb  erscheiat* 
Man  fiberieugt  sich  davon,  wenn  man  von  dem  Labrador,  an 
welchem  solche  Uebergäuge  vorkommen,  dnnne  Plattohen  schleift 
und  diese  unter  dem  Mikroskop  betrachtet.  Mao  siabt  dann 
aber  auch,  dass  auch  die  blaalichweissen  Steilen  soleke  Bisaa 
haben,  die  nur  nicht  so  enge  nebeneinander  liegen  ntid  noch 
immer  vollkommen  durchsichtige  Felder  zwischen  sich  ein- 
schliessen,  die  doch  aber  immer  die  Ursache  sind,  dass  der 
Labrador  des  grünen  Gabbru  an  Durchsichtigkeit  dem  des  brauneu 
flachsteht.  Mit  dem  Schneeweisswerden  tiingt  aber  erst  die 
weitere  Umänderung  des  Labradors  an.  In  der  schneeweissen 
Masse  stellen  sich  nun  wieder  grössere  Risse  ein ,  die  mit 
einer  grünen,  sehr  feinschuppigeu,  chloritartigeu  Substanz  er> 
füllt  sind  und  mit  anderen  grosseren  Fartieen  derselben  Art  in 
Verbindung  stehen,  die  bis  2um  Diallag  reichen,  au  welchem 
sie  aber  abschneiden ,  ohne  in  ihn  uUersugeben.  Hier  wird 
aber  gewöhnlich  die  Masse  donkeler,  nnd  man  erkennt  hier 
eine  Menge  kleiner,  schwärzlichgraner,  zuweilen  sehr  i^anaen^ 
der  Prismen,  die  häufig  rechtwinkelig  aaf  der  Qrenae  des 
Dialiag  stehen,  and,  da  sie  oft  auf  grösseren  Strecken  eine 
parallele  Steliong, haben,  das  Liebt  sn  gleicher  Zeit  bei  einer 
bestimmten  Lage  reflectiren,  so  dass  man  die  Neigangen  ihrer 
Flächen  gegeneinander  wenigstens  annabsnid  bestiimnen  kann. 
Man  findet  dann,  dass  es  die  Winkel  der  Hotnblende  sind. 
Ferner  sind  von  dam  Diallag  die  piismatiscbeB  Kryslillchen 
feiner,  sie  liegen  aiotelner  in  der  chlorititshen  Maasa  nnd 
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bilden  auch  blasser  an  Farbe  grönlichweiss  and  durelieiiiaoder 
gewachsen,  kleine  Partieen  für  sich.  Von  einem  gioeMn  Blook 
dieses  Gabbros,  der  an  der  alten  CoJonoenttrnsae  nneh  Ebera- 
dorf  zu  big,  und  den  ich  habe  sprengen  ktaen,  fand  ieh  ein 
bis  anderOialb  Zoll  grosse,  anregelmaaaig  begreoaCe  Partieeii 
aoa  dieser  grünen  Masse  bestehend.  Die  Farbe  dieser  Partleen 
ist  in  der  Mitte  licht  griin,  an  den  Bandern,  die  immer  aehmal 
sind,  echwanücbgrnn ;  ietetere  beateben  hier  ans  Terwomn« 
ond  knrtfaaeiiien  Kiyatallen,  die  innere  Masee  neigt  parallel, 
faserige,  die  abar  seUebtenweise  liegen,  so  dass  man  darin 
noeh  Lagen,  die  den      Fliehen  des  Labrador»  eotsprechen, 
m  erhenue«  glaubt;  sie  sind  aber  wieder  mit  donkelen,  grnnen 
Streifbn  nnregelinasig  dnrühzogen.  Neben  einer  solchen  grü- 
nen Partie  sieht  man  dann  öfters  den  Durchschnitt  eines 
Mhmakn,  aoUlangen  Labtadorkrystalls,  der  noch  seine  bläulich- 
weisse  Farbe,  seinen  Perimutterglanz  und  seirje  Streifung  fast 
▼ollkommen  erhalten   bat  und  nur  an   den   beiden  entgegen- 
geselaten  Bifden  schneeweisser  geworden  ist;  an  diesen  grenzt 
Üne  grobkörnige  Masse,  die  grau  und  weiss  gefleckt  und  mit 
schuppigen  Rissen  durchzogen  ist,  welche  alle  auf  die  dunkelen 
Ränder  der  grossen  griineu  Partie  zulaufen;  dann  kommt  eine 
grosse  glatte  Fläche  des  Diallags  und  nun  eine  grössere  Partie, 
die  aus  verworren  faseriger,  dunkeler  Hornblende  besteht,  SO 
dass  sich   die  verschiedenen  Produkte  der  Umänderung  nnd 
die  verschiedenen  Stadien  derselben  alle  nebeneinander  be- 
finden.   Das  vollständige  Uebergehen  des  noeh  ToUkemmea 
frisch  aussehenden  Labradors   in  diese  grüne,  feiBSohn|iplge 
und  faserige  Masse,  während  sie  an  dem  DiaUag  Tollstindig 
abschneidet,  beweist,  dass  es  oar  der  Labrador  nnd  kein  an- 
derer Geraengtheil  ist,  der  in  diese  grino  Masse  sieh  umge- 
ändert hat,  und  es  ist  nur  anfallend,  dass  vollkommen  ver- 
änderter Labrador  anmittelbar  an  anderen  angrunat,  der  noeH 
voUkommen  firiaeh  eraoheint»    Znweilen  sieht  man  eiaoelne 
Mhmnle  LnbndovkiyataUe  in  den  DiaUag  hnminaolsen ,  und 
diese  aind  aneb  theUa  voUatandig  erirnttan  oder  nur  schnee- 
weUa  gawofdea,  theils  in-  die  grüne  nnd  In  diesem  Fall  ge- 
wöbnlinh  in  dto  feinaehnppige  Maase  umgeändert.  Günstige 
Bedingungen  mögen  In  dem  einen  Fall  die  Umänderung  be- 
wirkt^ Ihr  Fehlen  knag  in  dam  anderen  Fall  die  Umänderung 
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▼erhinderi  haben,  wie  die»  ja  baafig  aaeh  io  ahnliehen  Fallen 
geschieht. 

In  Kolben  vor  dem  *L6ilirohr  gegübt,  giebi  die  kl«n» 
•cbappige  Masse  Wasser.  Im  Platintiegel  stirker  geglibc,  wird 
sie  braOD,  wahrend  die  sebwirslicbgrfinea,  faterigen  KrTStalle 
darin  sich  nieht  wesenilieh  verändern*  Pein  gepalvert  nnd  mit 
Ohlorwasserstoffsaore  gekocht,  wird  nur  ein  Theil  der  Masse 
cereetit,  der  nnzevsetst  gebliebene  hat  onter  dem  Blikroekop  • 
noch  eine  prismatische  Form;  es  ist  alsonvr  der  Ideiasobuppige 
Tbsi)  aertetet,  der  faserige  nnverimdert  geblieben;  die  dhlof* 
wasserstoffsaure  Anflosnng  eeigt  die  Reaktionen  von  Thonerde, 
Bisenoxjd  and  Magnesia  und  giebt  nnr  Sporen  voo  Kalk  an. 
Es  scheint  hiernach  wohl,  dass  sich  Hornblende,  Ghlorit,  viel- 
leicht auch  Serpentin  gel)ildet  hat,  doch  können  darüber  mit 
(iewissheit  nur  erst  vollständigere  chemische  Untersuchungen 
entscheiden. 

Otleiibar  hat  der  Diallag  an  allen  diesen  Veränderungen 
Theil  genommen  und  die  zu  diesen  nöthige  Magnesia,  die  der 
Labrador  nicht  enthält,  hergegeben,  \vent)gleich  er  im  Allge- 
meinen wenig  verändert  erscheint.  Er  ist  in  dieser  Abänderung 
nur  von  einer  mehr  grauen  Farbe,  seine  Spaltbarkeit  sonst 
ebenso  vollkommen  und  >  seine  Greose  scharf.  An  vielen 
Stellen  ist  er  indessen  durch  ein  eigenthomliehes  Scbillero 
ausgezeichnet,  das  mir  sonst  bei  keinem  anderen  Diallag  be- 
kannt ist.  Man  erhält  den  Schiller,  wenn  man  die  deutlichste 
Spaltangs fläche  des  Diallag»  am  eine  ihr  parallele  Axe,  die 
reebtwinkelig  auf  der  Kante  mit  der  iweiten  Spaltungs fläche 
steht,  nm  einen  Winkel  von  157  Orad  nur  nach  einer  Rieh« 
taug  dreht;  denn  nach  der  entgegengeselstfn  Riehtaag  dre- 
hend, erbalt  man  den  Schiller  nicht.  Br  entsteht  dorch  gana 
kleine,  ailberweisse  Blattchen,  die  sich  su  beiden  Seiten  von 
den  geraden  Langsriseen  nnd  Streifen  der  Havptflaehe  nnd 
reobtwinkelig  gegen  diese  gebildet  nnd  die  angegebene  Lage 
haben.  Sie  fisden  sfidi  anweOen  oar  bei  einiehien  Strsite, 
bedaeken  aber  in  anderen  FaHeii  aneh  die  ganse  Flache.  Be^ 
sonders  deatlich  zeigt  sich  dies'  Sehillem,  vrenn  man  den 
DiaHag  im  Sonnenlicht  betrachtet  und  ihn  gehörig  dreht 

Ist  dies  Scliillern  eine  Folge  von  Zersetzung?  Es  zeigt 
sich  nicht  überall ;  wo  der  Labrador  zum  Theil  schon  in  die 
grüne  Substanz  verwandelt  ist,  doch  habe  ich  es  nur  da  bemerkt, 


Digitized  by  Google 


wo  eben  dieie  UvwaaMuig  moli  ecbon  eingeteeten  wwr,  M 
•  MBgeieichBelrton  bei  dem  DielJag  dee«  eben  erwahDten  ge- 
sprengten Blorke«,  daher  wobl  andi  hier  erst  die  Aoal  jee  dteaa 
Frage  entecheiden  wird.  Vor  dem  Lotbrobr  vorbilt  «ieb  dieeer 
seUllenide  IMallag  niebt  weeentlieh  Tersehieden  fOA  dem  niebl 
eohiUerndeo;  er  giebt  im  Kolben  Waseer,  aber  ntöht  gerade 
mebr  wie  der  andere.  Einen  solchen  grossblätterigen  Dialiag 
bat  TOM  Rath  nnalysirt.  Er  fand  sich  in  einzelnen  losen,  aber 
zollgrosseo  Stücken,  welche  die  Form  von  sechsseitigen  Tafeln 
hatten,  am  Fuase  eines  Hügels  von  grünem  Gabbro,  dessen 
Labrador  schon  zum  Theil  in  die  grüne  Substanz  umge>ändert 
ist,  an  der  Südseite  der  Volpersdorfer  Strasse  wesliicl»  vom 
Legegrond.  Die  Tafeln  sind  anscheinend  sehr  verwittert,  die, 
welche  vom  RatU  analysirt  hat,  war  es  noch  am  wenigsten 
und  hatte,  nachdem  mit  Säure  das  bedeckende  Eisenoxyd  fort- 
genomtoea  war,  noch  ein  siemlioh  friectiea  Aotel^eo.  Die 

Sanareloff 


Kalk    .   .  . 

21,06 

•ftS 

Magnesia  . 

13,08 

fibeoezydQl  • 

8,9d 

ManguiozTdei 

0,28 

Thonflfde  • 

1,99 

KieBeleäore  . 

58,00 

OlobmluBt  . 

0,86 

99,82. 

SpedftsebeB  Gewicht  8,245. 

Ans  den  angegebenen  Zahlen  tiebt  mapi,  data  der  anter- 
Buchte  Dialiag  nicht  weaentUch  mehr  als  die  übrigen  durch 
Verwitterung  angegriffen  ist.  Haben  die  übrigen  Diailagblätter, 
die  das  Ansehen  stärkerer  Verwitterung  haben,  dieselbe  Zu- 
sammensetzung, so  scheint  der  Dialiag  die  zur  Umänderung 
des  Labradors  nöthige  Magnesia  nicht  hergegeben  zu  haben, 
und  man  müsste  annehmen,  dass  sie  dem  zersetzten  grünen 
Gabbro  durch  Gewässer  zugeführt  seien,  die  Magnesia  enthalten 
haben.  Vielleicht  kamen  diese  von  dem  benachbarten  Anorthit- 
geatein,  wie  später  angeführt  werden  wird. 

Ais  unwesentliche  Gemongtheile,  die  in  dem  grossblätteri- 
gen, grünen  Gal>bro  vorkommen,  ist  noch  Eisenkies  und 
Titaneiaenera  auf<ufuhren.    Der  erstere  findet  eich  in  ein- 
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sdnen  kleinen  Körnern  nnd  Krjfttnllen,  bocbilenft  von  der 
Orosee  einer  kleinen  Brbse,  gewohnlieh  noch  kleUier,  and  im 
Geusen  nur  eelten,  doch  habe  ich  ihn  sowohl  in  dem  Diallag, 
als  nach  im  Labrador  ond  der  grnnen  Snbstani  eingewaehnen 
gesehen.  Titaneiseners  wie  im  brannen  Qabbro,  aber  ^iel  sel- 
tener als  in  diesem  nod  anch  in  kleineren  Körnern,  aneh  yiel 
sdtenw  ala  der  Etsenkies  in  dem  grünen,  grostblüfengen 
Gabbro. 

Olivin  habe  ich  in  ihm  nie  gesehen  ;  dadvreh  anteracheidet 
sich  der  grüne  Gabbro  bestimmt  von  dem  braunen;  es  ist  dies 
kein  wesentlicher  Unterschied  des  einen  von  dem  anderen,  der 
sie  als  ganz  verschiedene  Gebirgsarten  betrachten  läset,  da  in 
vielen  anderen  Gegenden  der  Gabbro  auch  keinen  Olivin  ent- 
hält; ebenso  wenig  sind  auch  die  anderen  Unterschiede  des 
grünen  Gabbro,  die  verschiedenen  Farben,  die  übrigen  Gemeng- 
theile,  der  etwas  geringere  Eisengehalt  und  die  stets  mangelnden 
Spaltungsflächen  nach  dem  rhombischen  Prisma  des  Diallaga 
in  dem  granen  Gabbro  und  die  grosse  Neigung  des  Labradors 
desselben,  in  Hornblende  oder  Serpentin  überzugehen,  für  we- 
sentliche Unterschiede  zu  halten,  dennoch  ist  es  bemerkens- 
werth,  dass  beide  Abänderungen  des  Gabbro  sich  in  Rücksicht 
der  Lagerung  streng  geschieden  verhalten  nnd  nicht  io  ein* 
ander  übergehen,  obgleich  sie  doch  anf  grosse  Strecken  an 
einander  grensen. 


Digitized  by  Google 


297 


S»  llelier  ik  BasaUgcstduie  des  «itereK  Haiilkab. 

Vou  HerrD  F.  F.  Hornstein  io  Frankfurt  a.  M. 

Hierza  T«fel  VIII  und  IX. 

Während  schon  seit  langer  Zeit  von  mannichfachen  aasser- 
deuLsclien  Anaraesiten  chemische  Analysen  vorgenommen  und 
veröffentlicht  sind,  waren  diejenigen  des  unteren  Maintbals,  die 
C.  V.  Leonhard  gerade  zur  Aufstellung  der  Varietät  und  zur 
Abtrennung  derselben  von  Basalt  und  Dolerit  veranlasst  hat- 
ten, stets  in  chemischer  Hinsicht  ununtersucht  geblieben.  Da 
es  mir  nun  von  grossem  Interesse  schien,  auch  in  dieser  Rich- 
tung eine  Vergleichung  jener  Anaraesite  mit  ausserdeutschen 
und  überhaupt  auch  mit  anderen  Basaltgealeioao  anstellen  zu 
können,  so  unternahm  ich  es,  das  6o8t«ia  in  verschiedenen 
Varietäten  und  von  mehreren  Lokalitäten  so  analysiren.  Wäh- 
rtad  ich  mit  dieser  Arbeit  bMcbaftigt  war,  for  deian  Aasfoh- 
mng  mir  im  Beginne  nur  ein  geringes  Maasa  von  Zeit  m 
Gebote  stand,  veröffentlichte  Herr  Dr.  O.  PbO&ss  (im  Neoen 
Jahib.  fSr  Min.,  Jabig.  1865,  8.280)  drei  Analyaen  dei  Amp 
meeits  ^on  SCeinheim  bei  Hanaa.  Niehtadeatowonager  aetato  ieb 
meine  Utttennebvngen  fori,  da  ieh  nieht  das  «ine  Steialieimer 
Vorkommen  aUein  im  Aoge  jbalte  nod  aogleiob  aneli  die  mine- 
velogiecben  vad  geologisdieo  Veiliiltnisse  an  «ntetanehen  and 
an  behandeln  gedachte.    Aasserdem  war  in  jenen  Analyaea 
aar  die  in  aiemUoher  Menge  vevbandene  Tüanaaore  nnd  aaf 
die  wichtige  Uaterscheidnng  der  bddea  Biienoiyde  keine  Rock* 
eicht  genommen  nnd  das  Aoftreten  der  Kohlonsinre  geläugnet 
worden,  wahrend  ich  diesen  letateren  BestandtheU  in  sämmt- 
lichen  Varietäten  gefunden  hatte.    Endlich  enthalten  jene  Ver^ 
öffentlichungen   in  Beziehung  auf  das  (iestein  selbst  und  die 
Art   seines  Auftretens    einige   irrthümliche  Angaben;    wie  es 
scheint,  sind  von  einzelnen  Handstucken  Schlüsse  auf  das  Ge- 
sammtgestein  gemacht  worden,  die  mit  den  an  Ort  und  Stelle 
jta  beobachtenden  Tbatsacbeo  nicht  übereinstimmen.  Vorlie- 
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gende  Arbeit  kann  deshalb  in  gewisser  Beziehung  als  eine  Er* 
ganzung  der  jedenfalla  tehr  dankenswerthen  Mittheilungen  O. 
PbOlss'  betrachtet  werden,  dareh  welche  derselbe  die  ersten 
Analysen  jener  interessanten  und  seit  langer  Zeit  bekannten 
Gesteine  geUefert  hat. 

Gleich  an  diesem  Orte  muss  ich  jedoch  speciell  eine  Schlnss- 
folgerang  des  PBOLSs'sohen  Aufsatses  von  vornherein  als  un- 
berechtigt surückweisen ,  nach  welcher  er  die  besondere  Be- 
seichnnng  dieses  feinkornigen  Gesteines»  durch  die  dasselbe 
vom  Dolerit  und  typischen  Basalt  abgetrennt  wurde,  für  über» 
flotsig  hflit  und  den  8teinbeiflier  AnamesU  (nach  dem  Vorgange 
R*  LüDWi0*s)  mit  dem  Dolerit  vereinigi  wissen  will.  Mit  glei» 
eher  Berechtigung  konnte  man  ihn  som  eigentlichen  Basalt 
stellen,  dem  er  in  seiner  Hauptvarietät  (dem  dunklen  Säulen* 
anamesit)  ähnlich  geiiag  ist.  Von  manchen,  gerade  durch 
LüDWiQ  bestiranot  als  Basalt  bezeichneten  Gesteinen  der  Wet- 
terau  untersclicidet  er  sich  kaum  odor  nur  -durch  eine  quanti- 
tative  Differenz  in  dem  (iehalte  an  Olivin  nebst  einem  für  den 
Olivin  im  Anamesit  nach  und  nach  eintretenden,  wasserhaltigen 
Silicate.  Ueberhaupt  herrscht  auch  in  Rücksiciit  der  Unter- 
scheidung jener  heiden  Hauptgesteine  der  Basaltgruppe ,  des 
eigentlichen  Basaltes  und  des  Dolerites  ,  immer  nuch  eine  ge- 
wisse Verwirrung  und  Uneinigkeit,  die  durch  die  jüngsten  Unter- 
suchungen und  Bemerkungen  Laspetres'  (Zeitschr.  d.  Deutsch* 
geoi.  Oesellech.  1^66,  Heft  2,  S.  311  S.)  fur's  Erste  wieder 
noch  eiaigormaassen  vergrosaert  worden,  weuogleieh  diese 
schärferen  und  auf  den  Kern  gehenden  Unters uchangen  woU 
geeignet  sind,  mit  der  Zeit  eine  grossere  Klarheit  anavhahoen. 
Urspringlieh  wurde  alles  dichte  Gestein  cum  Basalt  gesteUt  uad 
wurden  alle  Gesteine  der  Basahgrappe,  in  denen  mit  dem  blossen 
Auge  die  einaelnen  Bestandtkeile  wohl  an  unterscheiden  wa* 
ren«.  Deierit  genannt.  Der  Grad  der  Leichtigkeit  aber^  mit 
welcher  die  GeoMugtheiis  dnreh  das  Auge  su  nnleisehelden 
sind«  foeraht  nicht  allein  auf  der  Feinheit  des  Komes,  sondern 
auch  noeh  hanptsaehlloh  auf  derFarbenveisehiedanheit  derGe- 
mengtbeile  und  liidlreet  deshalb  auch  darauf  ob  gewisee  der- 
selben opak  sind  oder  dorohsichtig.  Ist  das  letatere  der  Fall» 
so  sieht  man  durch  die  hellen  Krystalle  die  dnnkelen  Mineral- 
korner  durchschimmern ,  und  das  Gestein  erscheint  in  einem 
uahe  gleichförmigen,  duukeleu  Farbetuu,  der  die  Uuteracheidung 
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4«r  «iisftlaeD  .O^iMiiflli«]«  Mehwart  Diese  treten '  biBgi(gei 
Meb  bei  feinerem  Korn  wohl  nnterscbeidbar  bervor,  wenn  die 
balleren  KryeteUiadif^daen,  «emeiniglieh  die  Feldepatke,  opak 
Bind  nad  in  Folge  deeeen  eieh  deallicb  «fon  eiaer  dnnlilaraa 
Umgabaag  afabeben.  Bai  Qaeteinen  von  der.  leteteraa  Ba* 
aehaffenbeit  iat  ee  de^balb  wob!  nie  sweifelhaft  gaweeea,  daae 
aie  avai  I>olarit  la  etaUan  eaiaOf  w&brand  aebon  aienlkh  grob^ 
körnige  Oeetaine,  sobald  sie  ein  gleicbförmigea  Danke!  der 
Farbe  basasseo,  gar  häafig  zum. Basalt  gestallt  aind.  Aasaar 
dem  Korn  ist  TieUheh  aaob  der  GehnU  an  Zeolithea  (wofür 
meist  der  doreb  daa  Qelatinjren  mit  Säure  mit  jenen  aberain- 
stimmende  Nephelin  gehalten  wurde)  oder  an  OHvin  eis  spe- 
ciiisch  lür  den  Basalt  l>ezeichnet  und  alles  Gestein  ,  dem  der 
betreffende  Bestandtheil  Iclilt,  zum  D<;ierit  gerechnet  worden. 
Kurz,  es  wäre  gar  sehr  wunschenswertli,  dass  festere  Normen 
für  die  Bezeichnungsweise  urjd  sichere  Grenzen  für  die  Sclieidung 
jener  Gesteine  aufgestellt  würden.  Jedenfalls  aber  müsste  es 
als  ein  Rückschritt  angesehen  werden,  wenn  man  ein  so  wohl 
gekennzeichnetes  Gestein  wie  den  Anamesit,  dessen  weseut- 
Ucbe  Eigenschaften  weder  zu  der  genaueren  Charakteristik  des 
typischen  Basaltes  noch  des  Doierites  passen,  wieder  mit.eiaam 
der  beiden  unter  einem  Namen  vereinigen  wollte» 

Den  Typus  für  die  Gesteinsspecies  Anamesit ^abcn  v.  Leon- 
hard bekanntlich  die  Basaltgesteine  des  unteren  JdainthaJ 8.  Es 
iat  ein  Xbeil  der  Aufgabe  vorliegender  Arbeit,  dieaen  tj^piscbaa 
Anamaeit  nach  seiner  cbamiaeben  and  minetaku^aaban  Zasaa- 
manaalBnag  sowb  nach  seinen  äassaian  Bigenaehaflan  den 
JBigaboiaaen  meiner  Unleiaaebnngea  gemaas  au  ebaraktarisiran. 

Die  Basfütgasteine  dar  unteren  Mainebane,  besonders  dar 
Gegend  von  Haoan  und  Frankfurt  baban  dnnsb  ibve  eigen- 
ihamliebe  Beaobaffenbeil,  dnreb  interesaanta  Minaralainaablusaa, 
sowie  dnrah  ibra  Lagerungaverbiltaisaa  sebon  lange  dia  Anf* 
merfcaamkeit  auf  sieb  gezogen.  Namantlieb  hat  auch  ihre  Ent- 
stehung Tielfache  Deutung  erfahren,  and  es  ist  vielleicht  ge- 
rade in  heutiger  Zeit,  wo  die  bisher  als  unurostosslich  gelten- 
den  Ansichten  über  die  Bildungsweise  aller  Basaltgesteine  zum 
Theil  durch  allerdings  sehr  scharfsinnige  Beobachter  (wie  vor- 
namlich  G.  Bischof)  Anfechtung  erfahren  haben ,  von  um  so 
grösserem  Interesse,  an  solchen  Punkten,  wie  die  vorliegen- 
den, eine  Vervollständigung  der  Beobachtungen  und  eine  neue 
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Untmacbviig  naeh  den  Tersehiedenften  OMfehttpimktoo  yot^ 
funthmen. 

Die  Vorkommiiisse  von  BMidtge«teiiieii -sind  in  der  ge- 
nannten Gegend  mehr  vereinselter,  nntergeordneter  Art,  wenn 
man  einen  Vergleich  anstellt  ndt  eigentlichen  Baealtgegenden, 
wie  Vogelsberg,  Rhön,  Bifel  n.  s.  w.  ^och  ist  ein  gewisser 
ZnsamnMnbang  und  eine  ZnsaamengehÄriglteit  der  seheinhir 
TOTeinselten  Vorkommen  anf  Onind  der  örtlichen  Verhaltnisse 
nnd  der  übereiostimmenden  Beschaffenheit  des  Gesteins  unver- 
kennbar; an  mehreren  Pankten  gewinnen  die  Anamesitdeeken 
auch  schon  eine  ziemlich  ansehnliche  Ausbreitung,  und  ander- 
wärts darf  man  auf  Grund  einzelner  Beobachtungen  auf  deren 
Vorhandensein  in  der  Tiefe  schlie^sen,  wodurch  vielfach  ein 
thatsächiicher  Zusammenhang  sich  erweist. 

Auf  dem  linken  Mainufer  sind  eigentli(  he  Basalte  erst  (und 
zwar  in  einzelnen ,  sich  in  auffallender  Weise  zu  bestimmten 
Reihen  gruppirendeu  Kegeln)  im  Gebiete  des  Rothliegendea 
beobachtet  worden,  dessen  Conglomerate  mit  ihren  charakte- 
ristischen Melaphjrdurchbrücben  (und  einigen  sehr  zerstreuten 
Trachytkegeln)  nach  Soden  zu  bald  die  Tertiärschichten  des 
Mainthals  ablösen.  Zar  Charakterisirung  dieser  ächten  Basalte 
wird  die  Boschreibung  eines  Beispiels,  für  welches  ich  das 
ansgeseichnele  Anftreten  bei  Rossdorf  walüe,  genügen. 

B a s  alt  ▼  on  R o s sd  orf.  Oestlieh  von  diesem  H  Standen 
von  Dsnnstadt  entfernten  Orte  erhebt  sich  ans  dem  Rothliegen- 
den die  Basaltmasse  in  bedeutender  Bfachtigkeit  und  bildet  einen 
ansehnlichen  Kegel,  den  (nach  der  Genemlstabskarte  far  das 
Grosshernogthnm  Baden)  1008  Fuss  hohen,  siemlich  steOen 
Rossberg.  Die  Basaltmasse  besittt  eine  dnnkei  blaograne 
Farbe  nnd  eine  äusserst  feukornige  Stmctar;  in  dhm  fast  dich- 
ten Gemenge  erseheinen  reichlich  eingestreut  bis  an  einer  Grosse 
von  Ij  und  2  Mm.  einselne  Kry stalle  verschiedener  Art  nnd 
bewirken  ein  etwas  porphyrartiges  Aussehen.  Diese  Kryställ- 
chen  bestehen  zum  Theil  aus  dunkelen  Augiten,  zum  Tlieil  aus 
Olivin,  manche  kleinere  jedoch  von,  wie  es  scheint,  bald 
rechteckigem,  bald  hexagoualem  Durchschnitt  möchte  ich  für 
Nephelin  halten,  für  welchen  Gemengtheil  auch  spricht,  dass 
das  Gestein  mit  Säure  gelatinirt.  Ausser  den  genannten  drei 
Mineralkörpern,  die  jedenfalls  auch  als  wesentliche  Gemeng- 
theiie  der  dichteren  Qrundmasse  aasusebeo  sind,  ist  ais  Be- 
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tUmdtliei)  «Im  Gesteins  noch  trikliner  Peldepath  (Labrador?) 
und  MagoeieiBen  in  kleineren  nnd  grosseren,  sehr  «ahlreichen 
Körnern  an  erkennen.  Bei  einer  beginnenden  Zersetsnng  des 
Gesteins  färben  sieh  die  Olirinkomer  dnreh  Oxydation  des 
Bisens  in  denselben  rotitbrann  nnd  lassen  dann  die  Porphjiv 
stmctor  des  sonst  noch  unversehrten,  donkelen  Gesteines  be- 
sonders deutlich  hervortreten.  Die  Basaltmassen  sind  in  senk- 
rechte Säulen  abgesondert,,  die  durch  horizontale  Thetlung  ge- 
gliedert erscheioeo.   Kaeb  oben  hin,  wo  eine  tiefer  gehende 
Verwitterung  die  Ab'sondernngsstScke  ergreift,  stellt  sich  eine 
kngelschalige  Bildung  ein.    Auch  in  grosserer  Tiefe  sind  die 
Oberflächen  der  Säulen  ziemlich  verwittert  und  in  Folge  dessen 
die  Absonderungsklüfte   oft  von   beträchtlicher  Stärke.  Diese 
sind  von  den  mannichfachen  Produkten  der  Verwitterung  erfüllt; 
Speckstein-  und  bolartige  Massen,  eisenhaltiger  Thon  und  zeo- 
lithische  Suljstanzen  treten  hier  auf;  seltener  ist  Halbopal,  am 
ausgezeichnetsten  ein  blass  rosarnther  Bol  und  mehlige,  an  der 
Luft  fest  werdende  Zeolithniasse.    Im  Basalt  selbst  kommt 
vor  blassgrüuer  Olivin  in  kugeligen  Anhäufungen  und  gemengt 
mit  grünlichgrauem  A»iffl  (Eustatit?);  ferner  erscheinen  allerlei 
amorphe  Substanzen  von  gelben  nud  grünen  Farben,  einge- 
sprengt oder  durch  das  Gestein  verflösst  und  demselben  sn> 
weilen  Fettglans  und  eine  pechsteinartige  Beschaffenheit  ver- 
leihend; dieselben  sind  snm  Theil  sehr  weich  und  bald  dem 
Kerolith  auffallend  ähnlich,  bald  von  dem  Aussehen  des  Nep- 
liUis;  snm  Theil  sind  sie  härter  und  glasartig  und  erinnern  voll- 
kommen an  Taehjlith.  Ohemische  Untersuchungen  dieser  Kor- 
per, welche  die  Identiflcirung  derselben  mit  genannten  Mine- 
ralien sicher  stellen  konnten,  liegen  bislang  nicht  vor.  In 
Drasenräumen  auskiystallisirt  findet  man  am  häufigsten  Kalk- 
spath  in  schonen,  mannichfachen  und  reichflächigeo  Kiystallen, 
sowie  Aragonit,  seltener  Mesotyp,  Harmotom,  Bitterspath  und 
Qlfanmer  in  kleinen  rothbraunen  Blättchen  (cfie  letsteren  beiden 
bisher  nirgends  aufgeführt). 

Im  Gegensatz  zu  dem  eigentlichen  Basalt  (dessen  Dnrch- 
brüchc  entferiiter  von  unserem  Gebiet  ausser  im  Rothliegenden 
auch  noch  im  Bunten  Sandsteine  auftreten)  erscheinen  die  Ana- 
mesite  nur  im  Bereiche  der  Tertiärablagerungen  und  fast  durch- 
gebend (wie  auch  auf  dem  rechten  Mainufer)  dem  älteren  Oli- 
gocän  aufgelagert;  nur  das  wenig  aufgeschlossene  Vorkommen 
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in  Frankfurter  Wald  (bekannter  Fandort  det  Edelopal)  soll 
nach  H.  Mbtbe  dem  Litorinellenthon  auflagern.  Die  be- 
deateoden  AnwieflitoiaaBeQ,  welche  Bich  swischeo  Keaseletftdl, 
Dietetheim,  Lammerspiel  und  Steinbeiiii  attsbreitea,  ood  ebenio 
dftB  QeBtein  des  södliehatea  Vorkommei»  bei  Hainstadt  «d 
liain  rohen  aof  dem  QTrenenmergel* 

An  weit  saUreioheren  Ponktea  als  auf  der  linken  Seite 
des  Mains  treten  die  Anamesite  an  dessen  rechtem  Ufer  anf 
nnd  gruppiren  sich  hier  recht  aogenscheinlich  in  swei  Bethen 
(siehe  Taf.  VIII.) 

Westlicher  Anamesitzug.  Die  eine  westlichere  Reihe 
beginnt  gegenüber  dem  Auftreten  im  Prankfbrter  Wald  bei  Frank- 
furt selbst  (wo  bei  Bmnnengrabungen  das  Gestein  gefunden 
wurde)  und  zu  Bockenheim,  wo  der  Anamesit  durch  vonug- 
liche  Autsclilüsse  der  Beobachtung  zugänglich  gemacht  ist,  setzt 
sich  dann  gegen  Nordosten  nach  der  Höhe  des  Avestein  zu 
und  weiter  nach  Eckenheim,  Breungesheim  und  Eschersheim 
fort  und  ist  wieder  bei  Nieder-  und  ()l>er-Erlenbach  verfolgt 
worden.  Die  Gesteine,  welclie  die  weitere  nach  Norden  und 
Nordosten  sich  ziehende  Fortsetzung  dieser  Reihe  bilden,  sind 
stets  als  Basalte  aufgeführt  worden;  sie  zeigen  aber  noch  eine 
grosse  üebereinstimmung  mit  den  südlicheren  Anamesiten  und 
nur  nach  und  nach  geben  sie  in  den  dichten  Basalt  über. 
Dieser  letztere  besitzt  eine  autfallende  Aebnlicbkeit  mit  dem 
oben  beschriebenen  Basalte  der  Darmstadter  Gegend.  Die 
Funkte,  die  in  dieser  weiteren  Fortsetsang  der  Reihe  als  Ba- 
salt- (resp.  Anamesit-)  Vorkommnisse  zu  nennen  sind,  befinden 
sich  zwischen  Rodheim  und  Okarben,  nördlich  zwischen  Nieder» 
Bosbach  und  Ober-Wöllstadt  (Craasfeld),  bei  Ober-WölUtadt, 
bei  Ilbenstadt  (twei  getrennte  Vorkommen),  westlich  ▼on  BrQp 
chenbrucken,  endlich  ?on  Assenheim,  nördlich  von  dort  nach 
Wickstadt  sn,  nördlich  swischen  Bruchenbrücken  nnd  Assen- 
heuD  nach  Ossenheim  sn  nnd  bei  Fauerbach  nnd  Friedbergi 
Während  an  diesem  Punkt  nnn  auch  ein  Aosläafer  des  nord- 
westlichen Vogelsbergs,  wie  es  scheint  in  dem  Frfedberger  Ge- 
stein, sein  Ende  erreicht,  schlieset  sich  der  von  uns  verfoigjte 
Basaltsug  an  den  etwa  bei  Nidda  beginnenden,  bis  nach  Wick- 
stadt und  Assenbeim  mit  unbedeutenden  wenigen  Unterbre- 
chungen sich  fortsetzenden  Ausläufer  des  südwestlichen  Yogols- 
ber^6  unmittelbar  an. 
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Oestlieber  ADaneaitjtag.    AU  der  Anfang  des  Ö0t- 
Keben  Zage»  moBS  sehon  die  ausgebreitete  Anameeitdecke  von 
Keeaelstadt  angeeeben  werden.   Bei  Kesseletiidt  eelbsi  aber- 
sobreitet  dieselbe  den  Main,  siob  bis  nach  diesem  Ort  ausdeh- 
nend, und  ebenso  ist  basaltisches  Gestein  zu  Hanan,  also  ge- 
rade Jenem  ersten  Hanptvorkommen  gegennber,  bei  Tiefbanten 
anstehend  beobachtet  worden.  Deatlich'er  tritt  dann  wieder  das 
Gestein  ein  halbes  Ständchen  weiter  bei  Wilhelmsbad  und  im 
Brocbkobeler  Wald  in  Tage.  In  der  weiteren  Erstrecknng  ge- 
gen den  Vogolsberg  hin  entwickelt  sich  von  hier  ans  eine 
Theilung  resp.  eine  Ansbreitnng  des  Zages,  so  dass  swei  pa- 
rallele Arme  desselben  Torhanden  sind.   Der  eine  westlichere 
läset  sich  an  folgenden  Pankten  verfolgen:  westlich  von  Bruch- 
kübel, nordlich  von  Mittelbucheu ,  östlich   von  Rossdorf  und 
von   hier  aus  bis  nach  Ostheim  hin,  dann  nördlich  von  Ost- 
heini,   zwischen   diesem  Ort  und  Höchst  und  Romnielsliausen, 
Ton  hier  aus  östlicli   bis   über  Himbach  hinaus  und  als  Fort- 
Retzung  noch  eine  aus  Basalt  bestehende  Höhe,  die  sich  zwi- 
schen Dudelsheim  und  Calharh  durcli  bis  gegen  Orleshausen 
hin  erstreckt.   Der  /.weite  Arm  dieses  östliclien  Anamesitzuges 
ist  der  bedeutendere  und  bildet  zuerst  eine  zusammenhängende 
Ausbreitung,  zwischen  Ober-Issigheim  and  Ravolzhausen  begin- 
nend, bei  Rüdigheim  und  am  Schwarshanpt  sich  fortsetzend; 
er  verfolgt  dann  weiter  zwischen  Langenbergheim  und  Marien- 
bora  einerseits  und  AUwiedermus  anderseits  den  Höhenzug, 
der  sich  bei  Eckartsbaasen  und  Calbach  vorbeizieht  und  end- 
lich vob  Orieshansen  in  dem  Hardegg  endigt.  Zwischen  diesen 
beiden  Armen  tritt  der  Anamesit  nordlieh  Ton  Marköbel  auf, 
und  aosserdem  stellt  er  noch  einen  untergeordneten  ostlichsten 
Arm  dar,  der  ostlich  von  Ahwiedermns  ausgehend  die  Hohen 
der  RoBBebuiig  und  des  Bonneburger  Waldes  einnimmt.  Ueberall 
verfolgen  diese  basaltischen  Höhenlage  hier  euae  nordostliehe 
Bichtang,  indem  sie  so  als  Portsetxnng  der  ihnen  entgegen- 
kommenden basaltisohen  Beigsnngen  des  Vogelsbeiges  er- 
seheinen. 

Die  beiden  soeben  nach  ihrer  Brstreekang  gezeichneten 
Zöge  basaltischer  Gesteine  beginnen,  wenn  von  ihren  Ans- 

gangspunkten  an  den  Grenzen  des  Vogelsberges  aus  gerechnet 
wird,  mit  Gesteinen,  die  zum  eigentlichen  Basalt  gestellt  wer- 
den. Im  östlichen  Zuge  wechselt  dieser  rasch  ab  mit  anamesit- 
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artigen  Cc^^tcinen;  im  westlichen  Zage  jodocb  behält  er  lange 
die  Herrschaft  und  geht  von  Fauerbach  ans,  wo  der  Zug  sich 
Büdlich  wendet,  nur  langsam  in  den  Anamcsit  über,  indem  das 
Kocn  grober  wird  and  der  Olivin  durch  andere  Beetandtheile 
Vertretung  findet. 

ISasalt  Ton  Fauerbach.  Schon  das  Faaerbacher  Qe» 
stein  seigt,  während  bei  den  Basalten  der  ostlieheren  Vorkonun- 
nisse  eine  anffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  Boasberger  Basalt 
nnTerkennbar  ist,  in  seiner  gaasen  Beschaifenheit,  samal  aiieh 
in  seinem  Korn,  eine  angenscheinliehe  Annähemng  an  den 
Anamesiten,  was  namentlich  an  Handstucken  öfters  hervortritt 
Eine  niLhere  Beschreibung  dieses  Faaerbacher  Yorkommens, 
welches  gldchsam  den  Uebergang  sa  den  Anamesiten  der  Ifain- 
ebene  einleitet,  mag  deshalb  hier  ihren  Plats  finden. 

Dicht  hinter  Fauerbach,  an  der  Chaussee  nach  Ossenheim, 
ist  das  Gestein  durch  bedeutende  Steinbruchsarbeiten  aufge* 
schlössen.  Einen  u;ar  schönen  Anblick  gewähren  hier  die  aus 
gewaltigen  Säulenpfeilern  aufgebauten  Gesteinsmassen.  In  einer 
Dicke  bis  zu  4  und  5  Fuss  und  wolil  auch  darüber  erheben 
sicli  die  Säulen  in  langgedehnten  Reihen  vullkomnien  senkrecht 
bis  zu  einer  Höhe  von  25  Fuss.  In  Entfernungen  von  \  bis 
ungefähr  2  Fuss  sind  diesell>en  wiederum  horizontal  abgeson- 
dert. Die  hierdurch  entstehemien  8äulenglieder  besitzen  eine 
schalige  Struktur,  wodurch  sie  eine  sphäroidische  Gestalt  an- 
nehmen. Die  Gliederung  wird  um  so  sichtbarer,  die  platten 
Sphäroide  treten  um  SO  schärfer  hervor,  wenn  in  Folge  fort- 
schreitender Verwitterung  die  äusseren  Schalen  der  kantigen 
Säulen  sich  abgeblättert  haben*  Nach  oben  lösen  sich  die 
Säulen  in  eine  Lage  verwitterter  Trümmer  auf,  über  weicher 
eine  etwa  4  Fuss  mächtige,  vornehmlich  aus  Quarsgerollen  be- 
stehende Schicht  Grand  liegt,  and  schliesslich  iberdeckt  das 
Oanie  sandiger  (diluvialer)  Lehm  von  darehschnitdich  15  Foss 
Mächtigkeit.  Das  Lager  dieses  Basaltes  ist  an  dem  Fasse 
einer  nach  Westen  anfsteigenden  Abdschang  aufgeschlossen. 
Im  Osten  derselben  stehen  in  der  Ebene  Litorinellensehiohten 
au,  und  diese  bilden  auch  das  Liegende  des  Basaltes,  hier  einen 
meist  graoen,  saweileo  gelblichen  Letten  darstellend.  Ueber 
diesem  Letten  ist  der  Basalt  gleichfalls  sa  Trfimmera  verwit» 
tert  Das  frische  Gestein  der  Sanlen  ist  von  dankelbJaner 
Farbe,  einem  feinen  Korn  und  compact  uud  fest.  Die  erkenn- 
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Wen  BestaDdtheile  tind  meist  stabföniiiger  triUiDer  und  tofel- 
lonniger,  waaaerheUer,  monokKner  Feldepath  (ohne  Jegliche  Spar 
einer  ZwiUingsstiEeifiing),  ferner  bräonlicher  Angit,  spärlicher 
CKvin  in  gelblichen  Körnchen  und  saUreichere  Tttaneisenbütt» 
chen  sowie  Magneteisenkomchen  (ausserdem  noch  mikrosko- 
pisch kleine,  schwane  Nadeln  Ton  Augit  (?)  oder  Horn- 
blende (?) ).  Die  Verwitternngsrinde  ist  grünlichgraa  bis  grün- 
lich hellbraun,  anf  der  Oberfläche  rostfarben,  dabei  ihre  Masse 
immer  noch  krystallinisch,  so  dass  in  derselben  Feldspathkry- 
stallchen  im  Gemenge  mit  erdiger,  eiseureicher  Substanz  erkannt 
werden  können. 

Die  tieferen  Partieen  der  Säulen  sind  durch  vereinzelte 
grossere  Blasenräume  ausgezeichnet,  in  welchen  hauptsächlich 
Carbonate,  namentlich  Kalkspäthe  auskrystallisirt  sind.  Die 
Krystalle  des  Kalkspaths  zeigen  raeist  das  Grundrhomboeder 
und  gruppiren  sich  zu  kugeligen  Aggregaten  von  grosser  Regel- 
massigkeit;  hierbei  finden  eigenthümlich  wiederholte  Gruppi- 
mögen  statte  indem  die  Krystallspitseo  solcher  kugeligen  Aggre- 
gate mit  Bisenoxjrdhjdrat  übersogen  and  dann  über  ihnen  fer- 
nere Kugelaggregate  spitser  Rhombo§der  aasgebildet  sind; 
diese  letzteren  besitzen  meist  eine  andere  Färbung  und  tragen 
oft  ober  sich  noch  eine  dritte  Schicht  von  stumpferen  Rhom- 
boSdern,  die  sieh  wiederum  kugelig  anordnen,  ▲osser  Kaik- 
spath  erseheint  in  den  Hohlränmen  Aragonit  aaskiystallisirt, 
sowie  Mesotyp,  Spharosiderit  nnd  Brännspath.  Die  Krystalle 
sitsen  oftmals  nicht  nnmittelbar  dem  Gestein  anf,  sondern  sind 
Ton  demselben  durch  Terschiedene  amorphe  Mineralien  geschie- 
den; dies  sind  snm  Theil  gronerdeartige,  neolith-  und  Serpentin- 
ihnlidie  Snbstanien,  snm  Theil  ein  Mineral,  das  durch  seine 
grnnlichbranne  Farbe,  seinen  stark  harzartigen  Glans,  Dorch- 
schmnenheit  und  Sprödheit  sehr  an  den  Chlorophalt  Maoool- 
LOOh's  erinnert.  Mit  Exemplaren  dieses  Minerals,  welche  in 
der  hiesigen  Mineraliensammlung  aufbewahrt  werden,  und  von 
denen  die  einen  von  der  Insel  Mull,  die  anderen  von  den  Faröern 
(durch  FouciiHAMMKR  selbst  hierher  geschenkt)  stammen,  stimmt 
die  Fauerbacher  Substanz  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften 
vollkommen  überein  und  stelie  ich  fiir's  Erste  nicht  an,  sie  für 
Chlorophäit  zu  halten,  obgleich  ich  die  Farbenwandlung  zu 
beobachten  keine  Gelegenheit  und  für  eine  Analyse  /u  wenig 
Substana  hatte.  Andere  Mineraleinschlässe  in  dem  Fauerbacher 
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Besalt  sind  licht  graogräner  Olivin,  .dookeler  Aogit,  glasiger 
Feldspath  and  derber  Magoelkiea. 

Das  Gestein  liefert  io  den  mitttleren  Saolentheilen  ein 
TorBogliches  Material  für  Strassenpflaaterang,  und  aaaserdem 
wird  es  als  Chaosseebedeokang  sowie  auch  wob!  als  Mauer- 
stein benotet. 

Von  diesem  aosgeseicbneten  Aoftreten  ans  finden  wir 
Basaltgesteine  an  versebiedenen  Punkten  bis  nacb  dem  eigent- 
lichen Mainthal  bin  von  Zeit  sn  Zeit  an  Tage  treten  oder  In 
^er  Tiefe  beobachtbar.  Die  specielle  Besebreibnng  aller  dieser 
Vorkommnisse,  die  im  Gänsen  die  gleichen  Charaktere  Eeigen, 
wurde  hier  su  weit  fuhren.  £8  sei  hier  eben  nor  das  erwähnt, 
dass  ihr  Auftreten  im  Ganzen  dem  bei  Fauerbach  analog:  ist, 
dass  jedocli  «iücr  die  aufgeschlossenen  Gesteine,  so  weit  sie 
sich  beobachten  lassen,  mehr  oder  weniger  stark  zersetzt  er- 
scheinen, der  dichtere  Stein  an  anderen  Punkten  unten  blasig 
wird,  und  dass  nach  Südeti  zu  allmälig  ein  Uebergang  sum 
typischen  Anamesit  stattfindet. 

Anaii  esit  von  Eschersheim.  Ein  solcher  typischer 
Anamesit,  der  in  seiner  ganzen  Beschaffenheit  schon  mit  dem 
von  Steioheim  übereinstimmt,  ist  bei  Eschersheim  aufgeschlos- 
sen. Die  dortigen  Steinbrucbsarbeiten  die  schon  seit  langen 
Jahren,  wenn  auch  in  unbedeutenderer  Ausdehnung  betrieben 
werden,  geben  hinreichend  Gelegenheit  zur  Beobachtung  des 
Gesteins.  Die  heutigen  Aufschlüsse  befinden  sich  etwa  mitten 
swischen  Eschersheim  und  der  Eisenbahnstation  Bonames  dicht 
an  der  Bahn  und  auf  deren  westlicher  Seite  (nach  der  l^idda 
au);  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Bahn  wurde  aneh  ge- 
brochen. Es  tritt  hier  der  Anamesit  bei  einer  unbedeutenden, 
tbeilweisen  Ueberlagerung  durch  Sand  an  der  nordwestlichen 
Abdachung  einer  flachen  Erbebung  au  Tage,  welche  von  ihren 
höchsten  Punkten  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Eschersheim 
und  Frankfurt  einerseits  nach  dem  Tbale  der  Nidda  au,  an- 
dererseits nach  Bockenheim  und  Frankfurt  su  sich  allmÜig  ab- 
senkt. Da  der  Anamesit  aoeh  an  den  anderen  Abdachnn- 
gen  dieser  Hohe,  bei  Bockenheim  selbst  und  in  der  Nähe  von 
Prankfurt  am  Avestein  (wo  jetst  das  neue  Irrenhaus  erbaut 
ist),  wieder  zu  Tage  geht  und  ebenso  etwas  mehr  östlich  bei 
Eckenheini  beobachtet  wurde,  so  ging  meine  Vermuthung  da- 
hin, da»fi  das  Gesteia  überhaupt  unter  dieser  ganzen  Höhe  sicli 
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hinziehe,  indem  deren  überdeckende  Lehm-  und  Sandschichten 
nach  der  Nidda  und  dem  Main  und  ebenso  nach  den  Bächen 
hin,   die  in  jene  fliessen,  mehr  oder  weniger  hinweggespült 
und  dadurch  an  den  Abhängen  die  Anamesitmassen  wieder  zn 
Tage  gefördert  seien.    Nach  Erkundigongeo,  die  ich  deshalb 
angestellt,  haben  auf  h  tiefer  gehende  Bruonenarbeiteo«  welche 
die  bedeutenden,  für  Backsteiufabrikaftioii  reichlich  aosgeheu- 
teten  Lehm  schichten  dorchteiifteD,  faat  regelmaasig  auf  Baaalt- 
lagen  gefohrt,  so  dais  also  ein  ungestörter  Zusammenhang 
swisffaen  den  Anamesitlagern  der  angefahrten  Lokalitäten  vor- 
handen tu  sein  scheint.   Bei  Bsefaersheim  tritt  der  AnamesH 
swiscfaen  begreosenden  Schichten  von  Cerithiensand  nod  Qy- 
renenmergel  aof  und  lagert  anf  einem  blauen  Thon,  der  wohl 
ein  Zersetiangs|nroda)[t  Ton  ihm  selbst  sein  mag,  indem  über 
ihm  das  bestandig  fencbte  Gestein  eine  änsserst  mürbe,  schmierig 
erdige  Beschaffenheit  und  ahnKch  dem  Thons  eine  lichte  gran- 
blane  Farbe  beeittt.  Trocken  wird  diese  Masse  fester,  behält  ' 
jedoch  ein  erdiges  Ansehen,  fohlt  sich  von  reichlichen,  aneb  darch 
das  Auge  beobachtbaren  Feldspsthkiystalleben  sandig  an  nnd 
gewinnt  eine  weisslicb  aschgraue  Färbung;  sie  ist  dabei  etwas 
porös  und  blasig,  und  die  kleinen  Blasenräume  zeigen  oft  eine 
üeberkleidung  von  (ilasopal ;  ausserdem  kommen  geringe  Aus- 
scheidungen von  Eisenocker   und   von    zeolithischer  Substanz 
darin  vor.    Dieser  mürben  Masse,  die  den  untersten  blasigen 
Lagen    der  anderen  Lokalitäten  entspricht,   lagert  der  frische 
Anamesit  auf,  der  in  Säulen  von  2  bis  5  Fuss  Durchmesser 
abgesondert  ist;    die  Säulenpttiier  berühren  sich  unmittelbar 
und  zeigen  in  grösseren  Entfernungen   horizontale  Querabson- 
•derungen.    Nach  ol)en  zu  wird  das  Gestein   massig  und  nach 
-  und  nach  kugeischalig  abgesondert,  und  zuoberst  folgt  Ana- 
mesitsehntt  nod  verwittertes,  mürbes  und  gebleichtes  Gestein, 
welches  der  untersten  Lage  ähnlich  beschaffen  ist.   Die  Höhe 
des  gaosen  Lagers  beträgt  dorchschnittlich  gegen  30  Fuss  und 
darüber,  aof  die  Säulen  kommt  hiervon  mehr  als  die  Hälfte. 
Der  Anamesit  der  Säule  ond  das  untere  Massiv  ist  frisch 
licht  graoblan ;  an  der  Lofk  wird  er  rasch  dnnkeler,  bis  er  eine 
granschwane  Färbing  mit  ^nem  Stich  in*s  Grone  angenom- 
men hat.   Ausserdem  ist  er  compact  nnd  sehr  fest,  hellklin- 
gend, im  Allgemeinen  säh,  nach  gewissen  Richtungen  spröde 
(wie  so  viele  Basalte);  er  besittt  ein  mittelfeines  Korn  mit 
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deutUeh  untertebeidbaren,  bis  MUlim^ter  grosien  Krjstallblattp 
eben  und  B^yataUkoroebeo  der  eonstitairendeii  Miowalien.  AU 
solcbe  sind  m  eikennen  trikliner  Feldspatb  mit  Zwillingsstrei- 
faDg  (Labrador?),  glasiger  Peldspath,  gelbliche  und  grane  An- 
gite,  Titaneisenblattchen  und  MagneteiseDkiystillchen  und  in 
geringer  Menge,  aber  ToUkommen  deutlich  Olivin,  dann  nocb 
(jedenfalls  durch  zersetzende  Wirkung  kohlensäurehaltigen 
Wassers  entstanden)  Carbonate  (doch  ziemlich  untergeordnet) 
und  ein  grünes,  amorphes  Mineral.  Von  dem  Olivin,  diesem 
charakteristischen  Gast  im  Basaltgesteine,  ist  das  Vorkommen 
in  dtMi  Anamesiten  des  Unter-Mains  bezweifelt  worden ;  doch 
habe  ich  ihn  an  den  verschiedensten  Punkten ,  so  z.  B.  im 
Bruchköbeler  Wald  und  in  den  Kesselstädter  Brüchen ,  am 
ausgezeichnetsten  jedoch  hier  bei  Eschersheim  gefunden ;  die 
Körnchen,  in  denen  er  eingesprengt  vorkommt,  erreichen  zu- 
weilen  bis  über  Erbsengrö<ise,  so  dass  keine  Täuschung  mehr 
möglich  ist.  Jenes  letsterwäbnte  grfine  Material  ist  von  beson- 
derer Bedeutung  für  unsere  Anamesite,  indem  es  in  den  dun- 
kelen  Varietäten  derselben  nie  fehlt  und  eben  deren  dunkele 
Färbung  bedingt.  Es  hat  oämlieb  die  eigenthümlicbe  Eigen* 
•ehaft«  an  der  Lnft  sehr  bald  anstatt  seiner  scbönen  blaogränen 
Farbe  ein  dnnkeles  Ornnlicbgraa  oder  eine  Tollkommen  sebwane 
Farbe  anzonebmen,  in  Folge  wovon  das  ganse  Oestein,  .dnrcb 
dessen  Gesammtmasse  es  überall  fein  vertbeilt  ist,  gleicbfilla 
an  der  Luft  nacbdnnkelt.  Anf  eine  nabere  Bescbreibnng  dieses 
Minerals  werde  icb  später  bei  Bespreebong  von  Lokalitäten» 
an  denen  es  mebr  ber?ortriU,  inrackkommen.  Das  Gestdn 
des  Massivs  über  den  Säulen  gewinnt  naeb  oben  eine  verän- 
derte Bescbaffenbeit,  indem  das  eben  erwäbnto  Mineral  mebr 
nnd  mebr  zorucktritt  und  Hand  in  Hand  biermit  das  Gestein 
heller,  porös  und  rauh  wird.  Weiter  nach  oben  hin  macht  sieb 
dann  eine  Verwitterung  des  Gesteines  geltend;  dasselbe  wird 
weniger  fest  bis  zerrciblicli  nnd  ganz  licht  grau.  Aehnlicli  wie 
dieses  verwitterte  oberste  Gestein  ist  auch  die  Verwitterungs- 
rinde der  Säulen  besclinfl'en ;  nur  bleibt  dieselbe  compacter 
und  ist  durch  Eisen  gelblich  gefärbt. 

Eine  Analyse  des  frischen  Gesteins  aus  der  Mitte  einer 
Säule  ergab  folgende  Zusammensetzung: 
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KieseUäure . 

.  50,99 

Titansäure  . 

.  1,12 

Thonertle  , 

.  15,23 

Eiaeiioxyd  .  , 

►  8,75 

Eisenoxydul 

.  3,43 

Kalkerde  . 

.  11,42 

Maguesia    .  , 

.  4,67 

Natron   •    ,  , 

2,44 

Kali  .    .    .  . 

1,06 

Wa88«r  •   .  . 

0,87 

KobleoMuire  , 

0,42 

Somma  100,4a 

KohleDsaure  Dnd  W^r  wurden  bei  Äomtlichen  Analysen 
direkt,  mit  KaU-Appaimt  und  (Älorcelciomrohr,  beatiinmt  die 
relativen  Mengen  der  Bisettoxyde  nach  A.  Mitochkilich's  '  Me- 
fl^'i^I  Anftchliesanng  TermitteUt  flüssiger 

Daa  bfll  20G»d  C.  bestimmte  spdcifische  Gewicht  wurde 
im  ^en  Stöcken,  (mit  10,1021  Gr.  best.)  zu  2,^18  gefunden; 

Ü^To™"*  ^''^^7^  ^''')  dieselbe 

Zahl  2,918.   Redneirt  auf  15  Grad  C.  =  2,915. 

Bin  Geetemastack  aus  dem  Massiv  ergab  in  ganzen  Stücken 
(beat.  mit  11,9209  Gr.)  2,870  bei  22  Grad  C,  reducirt  auf 
15  Grad  =t  2,866,  und  das  Pulver  (mit  2,7158  Gr.)  2  861 
M  28  Grad  C,  reducirt  auf  1  ■>  Grad  =2,856.  Das  specifische 
Gewicht  eines  weissgrauen.  blasigen  Stückes  aus  den  obersten 
Lagen  warde  bei  dem  Pulver  (mit  5,4419  Gr.)  zu  2,722  be- 
stimmt bei  20  Grad,  reducirt  auf  15  Grad  =  2,7196. 

In  grösseren  und  kleineren  Blasenraumen,  welche  beaon- 
ders  das  Massiv  über  den  Säulen  hier  und  da  darchachwKnnen, 
kommen  Ilyalithüberzuge  bis  au  2  Linien  Dicke  ond  sum  Thefl 
lebhaftem  Farbenspiel  vor,  femer  finden  sich  Chaloedtm,  Otob- 
erde  von  gelbgrüner  und  dankel  Jancbgrnner  Farbe,  Kalkapath 
zum  Theil  sehr  schön  in  waaaerhellen  oder  weisaen  Bhom- 
boidern  und  xu  kugeligen  Aggregaten  gmppirt,  Krokydolith 
ala  Uebenng,  Sphäroaiderit  in  kleinen,  aalten  mehr  ala  erbaen- 
gproaaen  Kngeln,  Braunapath  nnd  endlich  Aragonit  in  acboneo, 
gelben  nnd  waaaerlieUen  Kadeln,    Aaf  der  Oberflaohe  der 
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Hohlräume  sind  oftmals  auch  die  Titaiieisenl)lältchen  in  grösserer 
Menge  angehäuft ,  während  sie  gleichfalls  zahlreich  das  be- 
nachbarte Gestein  durchschwärmen;  die  Blättchen  sind  eisen- 
schwarz bis  bleigrau  und  bis  an  2  Millim.  gross,  aber  äusserst 
dSnn.  Bei  den  in  Blasenranmen  ausgeschiedenen  Mineralien 
mncht  sich  oft  eine  regeUnäasige  Aufeinanderfolge  geltend;  am 
häufigsten  legt  sich  zuerst  über  die  donne  Schicht  der  Titan- 
eisenblattcben  ein  feiner  Hyalithübermg,  der  auf  dem  dunkelen 
Untergründe  glänsend  scbwars  erscheint,  auf  diesen  folgt  erst 
eine  gpringere  Schicht  der  gelblichen,  dann  eine  stärkere  der 
dankelgrnnen  Granerde,  anf  welcher  schliesslich  wasserhelle 
KalkspathrhomboSder  sitsen;  kleine  Hohlräume  sind  haolig 
gans  von  Ornnerde  erfallt,  and  sonst  kommen  auch  noch 
andere  Groppirnngen  oder  getrenntes  Anftreten  der  mnaelnen 
Minerallen  vor.  Die  Spbarosideritkageln,  die  von  ihntiober 
Strnktar  sind  wie  die  meist  weit  grosseren  von  Stelabeün 
and  eine  gelbllchgraae  Farbe  haben,  besitaen  anch  oft  daen 
sehr  donnen  Ueberxog  von  krjstallisirtem  Kalkspatb. 

Anamesit  von  Bockenheim.  Sehr  interessante Plinkte 
für  die  Beobachtung  des  Anamesits  bieten  die  Bockenheimer 
Aufschlüsse.  Das  Gestein  dieser  Lokalität  besteht  durchgehends 
Hus  einer  anderen  Varietät  des  Anamesits  als  der  bei  Eschers- 
heim auftretenden.  Es  ist  hier  gerade  die  eine  Varietät,  der 
hellere  Anamesit,  die  an  anderen  Punkten  nur  untergeordnet 
und  neben  der  dunkelen  Varietät  auftritt,  einzig  und  allein  und 
zwar  sehr  mächtig  entwickelt  und  kann  deshalb  gerade  an 
diesem  Punkt  am  besten  beobachtet  werden. 

Unter  dem  die  oben  erwähnte  Höhe  bedeckenden  Lehm 
und  über  braunkohlenführeudem  blauen  Letten  tritt  der  Anamesit 
nordöstlich  von  Bockenheim  hervor'  und  breitet  sich  von  hier 
aus  in  ziemlicher  Ausdehnung  anter  der  Stadt  hinweg,  wo  man 
sehr  häufig  bei  Brunnenbauten  auf  ihn  gestossen  ist,  bis  aber 
den  sädostlich  gelegenen  Bahnhof  hinaus.  Die  Ausbreitung 
des  Anamesits  ist  jedoch  keine  glelchmassige,  indem  derselbe 
von  seinem  nördlichen  Auftreten  an  nach  der  Stadt  zn  sich  so 
weit  aoskeilt,  dass  er  von  einer  Mächtigkeit  von  70  Fuss,  die 
er  kars  vor  der  Stadt,  an  dem  Schlachtbaus,  wo  ein  verlasse- 
ner, doich  Wasser  erfüllter  and  In  einen  Teich  verwandelter 
Stoinbmch  sich  befindet,  besitat,  bald  bis  au  der  geringen  Mäohtig- 
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keit  von  IJ-  Pas«  heralMinkt,  wie  bei  BroDDeagrabongeD  (in  der 
KirebgMee)  ticb  ergeben  bat  (bier  «nrdeo  aaeh  nnter  dem 
Anemetit  in  dem  Ceritbienlbon  an  sieb  banwordige  Brannkoblen 
gefunden).  Der  Steinbrnebe,  in  denen  angeabUeklieb  gebrochen 
wird«  nnd  dnreb  die  nber-das  Oeslein  Anfecfalnse  eriangt  wer- 
den kann,  sind  es  anf  der  Nordostoeite  der  Stadt  Üaf,  die  von 
der  Strasse  nach  Oinbeim  «ns  (halbwegs  zwisehen  Bockenheim 
ond  der  Metallperlen -Fabrik)  sndosdich  um  die  Stadt  beraie» 
ben,  und  auf  der  Södwestseiie  drei  dieht  an  einander  liegende. 
Die  Beschaffeoheit  des  Gesteins  ist  anf  beiden  Seiten  der  Stadt 
im  Wesentlichen  die  gleiche;  hier  wie  dort  ist  auch  das  Lie- 
gende desselben  der  nämliche  blaue  Letten,  der  eine  ziemliche 
Mächtigkeit   erreicht  (am   Bahnhof  mit   10  Fuss   noch  nicht 
durchteuft);  nach  unten  zu  geht  dieser  Letten  mehr  in  hellen 
plastischon   Thon   über.     Diese  Unterlage    bewirkt    in  dem 
Anamesit  eine  Ansammlung  der  Tagewasser,  welche  ihn  fort- 
während durch  und  durch  feucht  erhalten    und  in  den  Stein- 
brüchen beständig  durch  Pumpwerke  entfernt  werden  müssen. 
Dem  Letten  folgt  nach  oben  zu  eioe  eigeathämliche,  sandige 
und  äusserst  feinkörnige  Schicht  von  geringer  Mächtigkeit  und 
bald  schöner  ockergelber,   bald  mehr  grünlichgrauer  Farbe« 
anf  welcher  der  Anamesit  ruht.    Die  mikroskopische  Betrach- 
tung lässt  jene  sandige  Masse  als  Verwittemngsprodnkt  des 
Gesteins,  als  ein  Haafwerk  der  ans  eioander  gefallenen  Be- 
standtheile  desselben  erkennen.    Die  nntersten  Lagen  des 
Anamesits  sind  äusserst  blasig,  sehr  feinkörnig,  im  Bmeh  erdig, 
ranh  nnd  von  Hebt  graoblaner  Farbe.   Die  Blasenranme  sind 
gross,  in.  paralleler  Riehtnng  lang  gesogen  nnd  ansgekleidel 
mit  einem  dnnnen  Anflug  von  Krokydolitb  (durch  qnalitati?e 
Analyse  identifleirt)  nnd  besetst  mit  sehr  kleinen,  stark  f^aa» 
gläosenden  Harmotomkrystallen*   Nach  oben  wird  die  Masse 
krjstaJliniseher,  korniger,  die  Blasenrimme  werden  in  senk» 
rechter  Richtung  plattgedruckt,  so  dass  sie  sich  Tielfkeh  an 
borixontalen  Absonderungen  vereinigen  nnd  Platten  von  etwa 
Zolldicke  sich  leicht  abschiefern ;  in  den  platten  Blasenräumen 
und  den  Absonderungsklüften  ist  häufig  ein  eigenthümliches, 
braunes  bis  schwar/es,  amorphes  Mineral  angehäuft.   Die  Bla- 
senräume werden  dann  weiterhin  spärlicher  und  kleiner,  bis  sie 
itk  dem  Hauptstuck  ganz  verschwinden.    Gleichzeitig  wird  das 
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Gestein  porös,  deutlich  krystallinisch  und  raob  anzufnhlen  ond 
bleibt  so,  mit  Aoanabme  einzelner  ontergeordneter  compftcter 
Bioke,  durch  die  ganze  Hauptmasse.  Diese  zei^^  im  Gegen- 
saU  SB  allen  dunkelen  Anamesiten  dnrehaos  keine  regelmässige 
Abflonderong  in  Sanlen ,  sondern  eine  ganf  nnregelmässige, 
massige.  Dieses  Massiv  besitit  an  den  Bahnhofen  eine  Mach» 
ftigkeit  von  drea  25  Fuss,  in  den  nordliehen  Brüchen  eine  bei 
Weitem  grossere,  ja  die  doppelte.  Indem  die  Verwitternng  auf 
deo  Kloftflaehen  nach  dem  Ausgehenden  fortwährend  lunimmt^ 
entwickelt  sich  ans  der  massigen  eine  untergeordnetere  kugel- 
sehalige  Absonderung.  Diese  macht  in  den  obersten,  durch- 
schnittlich 6  Fuss  mächtigen  Lagen  einer  vorwaltend  horiion- 
talen  nach  und  nach  Plate,  durch  welche  dieselben  ein  Hauf- 
werk horisontal  geschichteter  Trommer  darstellen.  Das  Liegeode 
des  ganzen  Anamesitstoekes  bildet  eine  Schicht  von  Grand 
and  Sand,  welche  hier  bis  zu  12  Fuss  Mächtigkeit  ansteigt  und 
sich  weithin  in  das  Thal  hinab  ausbreitet.  Die  zum  Theil 
ziemlich  grossen  Rullstücke  von  Sandstein,  Quarz,  Glimmer- 
schiefer und  Gneus  entstammen  unverkennbar  zum  grössten 
Theile  dem  Spessart;  auch  Kieselhölzer  werden  nicht  selten 
awischen  ihnen  gefunden. 

Das  Gestein  des  Hauptstockes  ist  deutlich  krystallinisch- 
körnig,  meist  ungemein  fest  und  ziUi,  durchaus  porös  und  hier- 
durch ,  sowie  durch  die  woblausgebildetcn  Krystallindividueii 
(bis  zu  etwa  1  MiJlim.  Grosse)  sehr  rauh  anzufühlen;  es  be- 
sitat  eine  lichte,  schwach  blänlichgraue  Farbe  oder  in  man- 
chen Lagen  eine  gra nl ichgraue ,  indem  die  Porenwände  von 
■^nem  Hauch  einer  grünschimmernden  Substanz  aberzogen  sind; 
letiteres.  ist  mehr  in  der  Tiefe  der  Fall.  Schon  dem  blossen 
Auge  geben  sich  durch  ihren  starken  Qlanz  die  graulichen  und 
wasserklaren  Peldspathkryställchen  und  daswischen  serstreut 
die  blauschwarsen  Titaneisenblättchen  kund.  Der  Peldspath 
bildet  augenscheinlich  weitaus  den  Hauptbestandtheil  des  Ge- 
steins, und  zwar  besteht  derselbe  in  triklinem'  Peldspath  (Lap 
brador?)  und  Saoidin;  der  lieht  gelbliche  oder  auch  grünliche 
bis  brännllche  Augit  tritt  dagegen  mehr  suruck;  auch  Magnet- 
eisen, in  sehr  kleinen  Kiystallkornchen  in  den  P^dspath-  und 
Augitkrystallen  eingestreut,  und  mehr  noch  die  Titandsen- 
blättchen  sind  wichtige  Bestandtheile;  nur  untergeordnet  neh- 
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men  Carbonate  an  der  Zasaminenaetzong  Theil,  feUw  jedoch, 
wie  die  Analyse  erweiet,  auch  hier  nicht;  OJim  hebe  ich  in 
diesem  porösen  Gestein  biejetet  Di^OHmit  Sicherheit  Deehweieen 
können.   Den  oben  erwähnten  gräolichen  Uehenog  der  Puren-  - 
^ande  und  der  mannichfiütigea  In  ,  die  Poi^n  hineinrageadeD 
Krystalle  wusste  ich  lange  nicht  m  deuten,  da  dmelh.  trota 
der  intensiven  Farbnng  qq,  einen  ao  öberaos  dännen  Anflog 
darsteJJt  und  erst  aeaerdinge  iat  es  mir  dareh  manniehtilelie 
vei^leichende  Beobachtungen  Idar  geworden,  dasa  wir  hier 
demselben  gronen  Mineral  begegnen,  welchee  doreh  eeinen 
^inflnea  a»f  die  Färbung  der  donkelen  Varietät,  wie  bei  dem 
«Mhersheimer  YoilK>oimen  erwähnt  wurde,  besonders  wichtig 
iat.   Hier  tritt  jedoch  dieaea  Mineral  uns  schon  in  der  durch 
die  Binwirlning  der  Luft  ▼eranderten  Beschaffenheit  entgegen 
nod  als  ein  letster  Rest,  die  vermuthlich  durch  seine  Entfer- 
Mng  entstandenen  Höhlungen  in  dünner  Schicht  überziehend. 
Snen  TheU  dieser  fortgeführten  Substanz  finden  wir  in  den 
pletten  Blasenraomen  der  tieferen  Lagen   als  jenes  dunkele, 
•norphe  Mineral  zusammengeschwemmt  wieder,  dessen  gleich- 
aus  oben  bereits  Erwähnung  geschah.   Diese  chaimkteristische 
Metanz  ist  dunkel  grünlichbraun  bis  schwarz,  matt  bis  me^ 
toihsch  (grun)  schimmernd   und  schwach  glänzend,  im  Strich 
fet^flanzend,  im  Bruch  erdig  bis  eben,  spröde  und  brockliell 
«nd  in  dünnen,  mikroskopisch  kleinen  Splittern  durchicbeinendf 

bel^r^R  ".^t""'"''^'""'"  ^'^^  welche  jener  üebe«og 
besitzt.    Bei  der  BeurtheUung  der  constitilirendea  " 


habe  , oh  m,ch  wegen  deren  Kleinhrit  hMptoicUich  doNh  mi. 
kroskopische  Beobwhtong  leiten  Ii«,«,,  «,d         «.wohl  opaker 
grosserer  Ge.teü.„,5ckcbe„,  rf,  ,„,h  de.  grob«,  Polv«Md 
danner  Schl.fte    sowie  ähnHcher,  ,«her  mit  ««ehledww. 
OAuteo  beiiaiHleltor  Präparate. 

T^'"  *»  B8»k«n  fc^herer 

Ug,n  compMt  (porwftrf)  und  dann  neiat  ««ob  «ugleioh  dun- 
kelerj  apf  d«  d«Ael,«„  Art  »wton  .d«.  deuüich  die  gelb- 
l«h«i  ABgilbyatellahw,  hwor.  I>ia  Vanritterongsrinde  dieser 
eo»i)i|cter«i  Bäoke  oud  Blöek«,  die  dorch  deutlichen  Thon- 
und  MMlMN.  Braman  mit  Säure  sicli  schon  selbst  als 
«wa«  wenig«  fiMch  sa  erkennen  geben,  ist  durch  BrauneUen 
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gefärbt,  welches  bei  dem  dunkeleren  Gestein  scblieeslicb  Doch 
selbstBtandig  einen  Ueberzug  bildet. 

£ine  eigenthumliche  firBcheinung  bietet  eine  einen  halben 
hlB  einen  ganzen  Fuss  starke  Lage  grossblaaigen  Gesteines 
dsr,  weiches  in  gleicbmässiger  Höbe  den  Uanptstoek  des  Massivs 
regelmässig  dnrehsetst  und  sieh  von  Zeil  sa  Zeit  nscb  oben 
oder  nach  unten  wenige  Zoll  bis  einige  Fuss  weit  in  die  gleich** 
massige  Hauptmasse  versweigt ;  die  Venweigungen  haben  bald 
eine  cylindrische  Gestalt  und  Inegen  sich  wieder  nach  anderen 
Bichtangen  um.  Diese  blasige  Zwischenschicht  (mit  ihren 
Vencweigungeo  und  vereinaelten  analogen  BUdungeo  von  den 
Arbitern  als  ^Näthe*'  beseichnet),  fehlt  nirgends,  wiederholt 
sich  aber  an  im  Allgemeinen  mächtigeren  Partieen- in  grosserer 
Höhe  nochmals.  NatorÜcher  Weise  ist  die  an  Hohlräumen 
reidie  Masse  dieser  Zwischenschicht  einer  Verwitterung  durch 
die  Wirkung  eindrincjender  Tagewasser  mehr  ausgesetzt  als 
das  gleichmässigti  (iosteiii,  und  es  macht  sich  dies  nanienüich 
durch  riichlichc  Ausscheidung  von  ockerigen»  Geibeisen  und 
dichtem  Brauneisen  bemerklich,  weiche  Substanzen  sich  in  den 
Blasenräumen  anhuulen.  Diese  sind  von  verschiedener,  meist 
anselinlicher  Grösse,  entweder  isolirt  oder  durch  Kaniiie  man- 
nichfach  verbunden,  so  dass  sich  hieraus  zuweilen  grössere, 
mehrere  Zoll  starke  Hohlräume  von  eigenthümlich  schlackiger 
Form  der  Wandung  entwickeln ;  in  solchen  ist  dann  das  (ie- 
steiu  in  bemerkbarer  Weise  bis  zu  etwa  -  und  ^  Zoll  Dicke 
dunkeler  und  oonqiacter  geworden,  augenscheinlich  durch 
grossere  Anhäufung  von  Eisenfossilien.  Aebnlich  diesen  bla^ 
eigen  Zwisohenlagen  sind  vielfach  auch  die  Gesteinstrummer  der 
ohersten  Lagen  beschaffen,  nur  sind  sie  noch  bei  Weitem 
mehr  zersetst. 

Zu  einer  Analyse  des  Bockenheimes  Gesteines  wurde  ein 
grösseres  Stick  der  griinlichgvauen  Art  des  HanptAocks,  aus 
den  Brichen  am  Bahnhof  stammend,  gröblich  zerkleinert,  von 
der  gut  gemengten,  serkleinerten  Substaox  ein  Theil  auf's 
Feinste  pulverisirt  und  das  wohl  gemisohte,  fdne  Pnl?er  m 
den  Torsohiedeaeu  Theilen  der  Analyse  benutst  (auf  gleiche 
Weise  wurde  bei  den  übrigen  Analysen  Terfiüiren}*  Das  Er^ 
gebttiss  der  Analyse  war: 
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X  IhhISbuFB  • 

T^KAffiAmlA 

A  UVU  WUV       •  • 

15  56 

Mf  1  a iiwff  II  fi 

AisoDOJcya 

K  74 

1  »7 

AlsVBvX/CIlU 

opur 

8  10 

Magnesia    .  . 

1,09 

Natron  .   •  . 

2,1B 

KaU  .   .   .  . 

1,07 

Waater  .    .  . 

0,68 

Kohleniiiire  . 

0,50 

SooMia  100,87. 

Specifisohet  Qewieht  =  2,927,  beatimiiil  mk  17,9124  Or. 
an  ganzen  Stacken  bei  15  Gr  C. 

Auf  den  ersten  BHck  füllt  hier  die  namhafte  Menge  Titan- 
säure aul ,  wonach  der  Gehalt  des  Gesteines  an  Titaneisen 
mindestens  4  pCt.  betragen  muss;  denn  der  höchste  Gehalt  an 
TitansEurc,  der  in  einem  Titaneisen  gefunden  wurde,  betrug 
53^69  pCt.  (bei  einer  Varietät  von  Gastein,  siehe  Rammelsberg, 
Mineralchemie) ;  in  Wirklichkeit  ist  aber  die  Menge  des  Titan- 
eisens sicherlich  noch  grösser,  zumal  das  Gestein  einen  so 
bedeutenden  Eisenoxydgehalt  besitzt. 

Der  den  bei  Weitem  grössten  Theil  des  Gesteinsgemenges 
ausmachende  Feldspath  kommt  augenscheinlich  in  mehreren 
Varietäten  im  Gestein  vor,  wie  sich  schon  aus  der  wechseln- 
den Form  der  Krystalle  und  der  theils  Sehr  deutlich  vorhao- 
denen,  (heils  fehlenden  Zwillingsstreifung  ergiebt.  Ohne  diese 
sind  namentlich  gewisse  tafelförmige  Krystalle  von  der  Form 
der  Karlsbader  Zwillinge.  Berechnet  man  sämmtliche  Thon- 
erde  obiger  Analyse  aofLabriidor  (8iO«=53,7,  AI' 0*^^29,7, 
GftOsl2,l,  NaOs4,5),  so  erhalt  nan  SiO' »28,49, 
AI*  O*  15,56,  Ca 0  =  6,42,  NftO  =  2,d9,  in  Sunin»  nor 
52,87  pCt.  Labrador*).  Hiernach  «fsohunt  es  notbwendig,  da 
angenscheinlieh  dev  Feldspathgehalt  ein  weit  grosserer  ist, 
•&no9  thonscdsMmereii  Feldspath  neben  dem  Labrador  als  Ge* 


*)  O.  riior.i.<  will  aus  der  gerinfroren  Menj^c  Thoncrde  Bchliessen, 
dsM  der  Augit  eine  Hauptrolle  bei  der  Zusammensetsung  de«  Gciteiiies 
spiele;  hiergegen  «pricbt  aber  der  Augenschein. 
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mcngtheil  noch  anzunehmen.  Die  oben  erwähnten  Krystall- 
formen  und  der  verhälttiissraussig  hohe  Gehalt  an  Kali  (1,07  pCt. 
gegen  2,18  Na  O)  deuten  auf  Sanidin.  Uebrigens  mögen  auch 
noch  andere  Feldspat hspeeies  vertreten  sein.  Bei  den  uhri- 
gen Anamesilen  der  unteren  Mainebene  lässt  sich  auf  Grund 
gleicher  Beobachtungen  der  gleiche  Schluss  ziehen. 

Zum  Zwecke  der  genaueren  Beetimmung  der  Mineralbe- 
standtheile  war  ein  gaoses  Stuck  von  5,6327  Gr.  des  tu  obi- 
ger Analyse  verwandten  Gesteins  14  Tage  lang  in  müssig  Ter- 
dannter  Salssaare  behandelt,  der  Auszug  war  nach  sorgfältigem 
Answaschen  analysirt  worden ;  au8  dem  bei  100  Grad  getrock- 
neten nnd  dann  gewogenen  Rackstand  war  dann  darch  Kochen 
mit  kohlenaanrem  Natron  die  Kieselsaare  ausgesogen  worden 
.and  das  Gesteinsstack  darauf  wieder  sorgfältigst  aosgewascben, 
getrocknet  und  gewogen.  Die  Gewicfats-Differens  betrag  4,58  pCt» 
(0,2558  Gr.)..  Die  Analyse  ergab  naebfolgende  Zahlen: 


Si  0«  = 

20,72  oder  vom  Gaosen  0,1)38B  \ 

AI'  0'  = 

1,06 

0,0480 

Fe  0  =^ 

40,19 

1,8200 f 

Ca  0  = 

12,80 

0,5798'  =  4,0171  pCt. 

MgO  = 

10,04 

0,4548 1 

Na  0  = 

3,77 

0,1708] 

K    0  = 

0,10 

0,0045/ 

C  G«  = 

11,03 

berechnet  als  0,5  pCt.  vom  Gänsen  gemäss 

obiger  Analyse 


99,71  pCt.  des  Aasgesogenen. 

Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  das  Gesteinsstück,  wie  sich 
beim  Durchschlagen  desselben  zeigte,  durch  die  ganze  Masse 
hinduroh  eine  Einwirkung  der  Säure  erfahren  hatte;  es  war 
der  grünliche  Ueberzug  verschwunden  und  das  Gestein  gebleicht 
worden.  Dorcb  die  Säure  angegriffen  waren  die  Carbonaie, 
der  grane  amorphe  Ueberzug,  einiges  Magnet-  oder  Titaneisen 
vnd  aasserdem,  jedoch  sehr  anToUkommen,  Labrador  und  w  ohi 
noch  andere  Silikate.  Interessant  ist  es,  aoeh  hier  die  Beob- 
achtuDg  an  machen,  wie  das  Natron  om  so  Vieles  starker  durch 
die  kunstliche  Zersetsung  ansgelaagt  wurde  als  das  Kali,  ein 
Vorgang,  der  vollkommen  mit  dem  Gange  der  natorUdien  Zer- 
setsung fibereinstimmt  (siehe  Bisohov^s  Gfaem.  Geol.  Bd.  III, 
8.  430  der  2.  Auflage). 
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Der  Min era] Speeles  f  welche  aa  deo  Bockenheimer  Lo- 
kalitaten thcils  in  Drusen  oder  Blasennlniiien,  theils  in  Spal- 
ten der  zerklüfteten  Gesteinsbänke  ausgeschieden  erscheineoi 
uod  66  nicht  zalilreichc;  doch  müssen  einige  recht  interessante 
und  gerade  für  die  Lokalitat  und  diese  Anamesitvarietät  cha- 
rakteristische' Vorkommiiisse  veneichiiet  werden.  Als  *Spalt- 
Msfnllongen  stellen  sieb  thonige  nnd  bolartige  Massen  von 
verschiedenen,  besonders  bnuinen  Farben  ein,  welche  snweilen 
bei  grösserer  Brette  der  Spalten  stark  Terwitterte  Reste  des 
Anamesits  noch  nmbnllen,  femer  ockertger  nnd  dichter,  noch  tho* 
niger  Qelb-  nnd  Branneisenstein  (snweilen  als  sogenannter  Klap- 
perstein ansgebildet),  tboniger  Spharosiderit  und  seltener  Kaolin 
nnd  Halbopal ;  dieser  letstere  tritt  nur  in  braunen  Varietäten 
als  Eiseoopal,  Pecbopal,  Leberopal  auf,  besitst  stets  eine  weisse, 
erdige  Verwiitemngsrinde  nnd  snweilen  schone  Farbenzeicb- 
nuog,  indem  sich  in  der  licht  leberbraunen  Masse  dunkel  bräun- 
Jichscliwarze  Opalmasse  und  weisslicher,  durchscheiTiender 
Chaicedon  unrcgeliiiüssig  verzweigt.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
daas  alle  diese  Substanzen  als  Vcrwitteruugs-  oder  Auslau- 
gungsprodukte  anzusehen  sind,  (ileichfalls  erscheinen  derar- 
tige Zersetzungspn»dukte  des  Gesteines  in  den  Blasenräuuien. 
So  überzieht  in  den  oberen  Trümmerschichten ,  sowie  auch  in 
den  blasigen  Zwischenlagen  und  deren  Verzweigungen  in  ku- 
geligen und  traubigen  Aggregaten  brauner  (und  gelber)  Glas- 
kopf die  Wandungen  der  Hohlräume  und  seltener  und  in  un- 
bedeutenderen Mengen  Kalkspath,  Chaicedon  (auch  als  Ueberzug 
auf  Kluftflächen  von  mir  beobachtet)  und  Glasopal.  Der  Glas- 
kopf ist  entweder  dicht  und  etwas  exeentrisch  strablig,  mit 
gliflsender  Oberflache,  oder  auch  lockerer,  concentrisch  schalig 
und  mit  rauher  oder  warziger  Oberfläche.  Man  hat  ihn  gern 
durchaus  für  pseudonorph  nach  Sph£rosiderit  ansehen  wollen; 
fielfach  moss  er  Jedoch  für  eine  selbststandige  Bildung  gehalten 
werden,  naoBentlich  an  dieser  Lokalitat,  während  an  anderen 
Fundstätten  jene  Psendoniorphosen  häufiger  sein  mögen.  Dia 
Kugeln  der  traubigen  Massen,  die  meist  nur  Srbsen-,  snweilen 
auch  ZoUgrosse  erreichen,  sind  an  dem  dnnkeJen,  braunschwarz 
sen  Qlasfcopf  meist  so  dicht,  dass  eine  Umwandelung  aus 
Spharosiderit  anaunehmen  nicht  mogHch  erscheint  Indem  näm- 
lich hierbei  Ton  116  Oewichtstheilen  des  kohlensauren  Eisen- 
oxyduls 44  Gewichtstheile  Kohlensäure  austreten  uud  hierfür  nur 
Z«iu.d.D.(«ol.c.c>.XlX.:i.  22 
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8  Theile  Sauerstoff  und  13,5  Theile  Wasser  (Braaneisen 
=  2Fe'0^,  3  HO)  eintreten  ^vürden.  wodurch  im  Gänsen  ein 
Oewichteverlost  von  22,5,  d.  i.  13,39  pGt.  resnitirte,  8o  masste, 
da  das  spec.  Gewicht  der  beiden  Mineralspecies  nahesn  das 
glmche  ist,  eine  locicere,  poröse  Coosistens  bei  dem  Bravaeisen 
vorhanden  sein,  wie  das  bei  dem  in  Brauneisen  omgewandelten 
Spatheiseostein  der  Fall  ist  Auch  sind  oft  an  den  traubigen 
Massen  wechselnde  ooncentrisohe  Lagen  von  Branneisen  and 
Gelbeisen  ca  beobachten,  was  anoh  anf  eine  selbststiLndige 
Bildong  hindentet. 

For  die  untersten  Schichten  ist  ein  Mineral  charakteristisch, 
dessen  oben  bereits  bei  der. Besprechung  jener  Lagen  beiläufig 
Erwähnung  geschah  und  von  dessen  Vorkommen  an  einem  be* 
nachbarten  Fundorte  H.  v.  Meyeu  schon  im  Jahre  1830  (Leon- 
ifaud's  Min.  Jahrb  von  1830,  S.  296)  Mittheilung  machte;  es  ist 
duH  (icr  für  Basaltgesteine  seltenere  Harmotom.  H.  v.  Meykr 
beschreibt  ihn  vi>m  Aft'enstein  (Avestein)  bei  Frankfurt,  wo  die 
Verliältnisse  iiin  h  seinen  und  nach  anderen  gemachten  Anga- 
ben (die  Aut'.sciiliisse  sind  jetzt  \ ei  st  luitlot)  dieselben  sind  wie 
bei  Bockenheim.  Sehr  kleine,  al)cr  iiusserst  zierliche  und  scharf 
ausgebildete  Krystalle  tapeziren  in  reicher  Menge  die  Wände 
der  langgezogenen  BlasenrRume,  durchschwärmen,  jedoch  spär- 
licher, da«  Gestein  selber,  sowie  in  grosser  Zahl  eine  licht 
gränli<'hgraue  Substansy  welche  häufig  die  Blasenräume  hier 
erfüllt,  und  die  ganz  wie  gespickt  erscheint  mit  den  schlanken, 
glasglänzenden  Krystallen;  endlich  erfüllen  auch  noch  zahl- 
reiche Individuen  die  oben  erwähnte  sandige  Masse  der  Sohle 
(auch  amAvestein  soll  diese  sandige  Masse  in  derselben  Weise 
entwickelt  sein).  Die  Krystalle  selber  sind  wasserhell  (sawei- 
len  von  einer  bräunlichen  Eisenoxjdschicht  schwach  nbenogen), 
stark  glasglänsend  und  durchsichtig;  ihre  Länge  erreicht  selten 
mehr  als  '{  Linie  und  ihr«  Breite  nur  etwa  den  achten  bis 
sehnten  Theil  hiervon;  meist  sind  sie  jedoch  noch  weit  kleiner« 
Entweder  sind  sie  einseln  aufgewachsen  oder  in  verschiedener 
Art,  besonders  in  der  beim  Qismondin  gewöhnlichen  Weise  su 
kugeligen  und  stalaktitischen  Formen  aggregirt.  Die  Krystalle 
erscheinen  bei  geringerer  Vergrosserung  wie  tetragonale  Py- 
ramiden mit  der  zweiten  Säule,  ähnlich  den  Krystallen  wieder- 
um des  Gismondin  (H.  v.  Meyer  beschreibt  an  seinem  Har- 
motom  vom  Avestein  die  Krystalle  als  Pyramide  mit  Brachy- 
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and  Makropinakoid).  Bei  stärkerer  VergrosBerung  aber,  bei 
Beobachtung  unter  dem  Mikroskop  stellen  sie  sich  als  Zwil- 
linge dar,  und  zwar  in  den  specifischen  Zwillingsgostaltcn  des 
Harmoloms,  Zwei  Individuen ,  an  denen  Pyramide ,  Brachy- 
und  Makropinakoid  und  Bracliydonia  ausgebildet  ist,  durch- 
kreuzen sich  bei  Gemeinschaft  der  Hiiuptaxe  unter  einem  rech- 
ten Winkel,  so  dass  die  Brachypinakoide  einspringende  Winkel 
bilden.  Die  Quadratsüule  ohne  einspringende  Winkel,  gebildet 
durch  die  vier  Makropinakoide  ist  sehr  häufig  und  hier  an 
den  Makropinnkoidflächen  die  charakteristische  federartige  Strei- 
fung oft  sehr  deatlicb.  Für  Messungen  mit  dem  Refiexions- 
goniometer  erschienen  die  Krystalle  tü  klein;  mit  Hülfe  einea 
an  einem  Mikroskop  angebrachten  Messapparata  für  ebene 
Winkel  konnten  daher  nur  diese  und  natürlich  nar  annähernd 
beatimmt  werden.  Eine  Reihe  möglichst  sorgfältiger  Beob- 
acbtnngen  ergab  fiir  den  Winkel,  welchen  die  beiden  Combi- 
natlonakanten  zwischen  Pyramide  und  Makropinakoid  mit  einr 
ander  bilden,  im  Mittel  110  Grad  28  Minuten  nnd  fBr  den 
Winkel  der  Combinationskanten  swischen  Pyramide  ond  Bracby- 
pinakoid  109  Grad  6  Minuten,  woraus  die  Pyramidenwinkel 
an  den  Polkanten  sich  sa  121  Grad  2  Minuten  und  119  Grad 
21  Minaten  berechnen,  entsprechend  den  Harmotomwiokelil 
121  Grad  6  Minuten  und  119  Grad  4  Minuten.  Pur  eine  quan- 
titative Analyse,  die  für  eine  ToUständige  Identificirnng  von 
Interesse  gewesen  wäre,  war  bei  der  Kleinheit  der  Krystalle 
trotz  ihrer  grossen  Menge  das  Material  nicht  wohl  zu  beschaf- 
fen ;  bei  den  eben^  mitgetheilten  Beobachtungen  der  Formver- 
bältnisse  möchte  jedoch  auch  schon  der  Nachweis  der  Baryt- 
erde als  hinreichend  zu  erachten  sein.  Das  Pulver  war  mit 
Salzsäure  leicht  zer8etzl)ar;  die  erhaltene  Lösung  gab  mit 
Schwefelsäure  und  ei)eiiso  mit  Kiesel Huorwasserstoffsäure  einen 
schwer  zu  Boden  sinkenden,  ansehnlichen  Niederschlag,  welcher 
der  Flamme  die  charakteristische  grüne  Färbung  ertheilte. 

Weniger  häufig  als  an  anderen  Lokalitäten  erscheint  zu 
Bockenheim  der  Sphärosiderit.  Derselbe  findet  sich  sowohl 
in  sehr  kleinen  Kügelchen  auf  den  in  die  Porenräume  hindn- 
ragenden  Krystallen  von  Feldspath  nnd  anderen  Substanzen, 
als  auch  in  Krystallen  (sehr  kleinen  spitzen  Rhomboedern)  und 
in  kogelig  traubigen  Massen,  dünne  Ueberzüge  in  den  Hohl- 
liumen  des  Oesteius  bildend;  die  Farbe  des  nie  in  so  starken 

22» 
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Massen  wie  das  Brauneisen  auftretenden  Eiseocarbonats  ist  die 
bekannte  granlicb  borngelbe.  Pseadomorphosen  dieses  Körpers 
nach  Kalkspath,  die  an  diesem  Pnndort  vorkommen  sollen, 
sind  mir  nie  an  Gesiebt  gekommen. 

Ausser  den  bisber  genannten,  als  secnndare  Eneognisse 
sn  betrachtenden  Blineralien  kommen  auch '  die  wesentlichen 
Bestandtheile  des  Gesteins  in  deutlich  ansgebilditen,  jedoch 
stets  sehr  kleinen  Kristallen  vor  nnd  ragen  überall  mit  ihren 
Krystallenden  in  die  Hohlnume  des  Gesteins  hinein.  Der  Feld- 
spath  erscheint  in  tafelförmigen,  stabformigen  und  in  nach  allen 
Bichtangen  hin  gleiehmässig  ausgebildeten  Kiystallen,  von  de- 
nen namentlich  die  ersteren  und  letzteren  einen  starken  Glas- 
glanz  zeigen.  An  den  stabformigen  ist  die  Zwillingsstreifung 
meist  sehr  deutlich  und  kommen  oft  an  den  kleinen  Körper- 
chen noch  complicirte  Gruppirungen  unzähliger  Lamellen  vor. 
Den  dünnen,  sehr  scharf  ausgebildeten  tafelförmigen  Krystallen 
fehlt  die  Zwillingsstreifung.  In  vielen  Krystallen  sind  unge- 
mein deutlich  jene  kleinen  Hohlräume,  die  sogenannten  Ge- 
sleinsporea  ausgebildet,  von  denen  manchmal  eine  grössere 
durch  den  ganzen  Krystall  hindurchzieht.  Dass  diese  Krystalle 
tbeils  als  Labrador,  theils  aU'Sanidin  (und  auch  wohl  Albit) 
an  deuten  sind,  davon  war  bei  Besprechung  der  ohemischen 
Zusammensetzung  des  Gesteins  die  Rede. 

Aagitkrystalle  habe  ich  weit  weniger  häufig  iu  sehr  klei- 
nen, stabformigen  Individuen  von  hezagonalem  Durchschnitt 
(Prisma  nnd  Klinopinakoid)  nnd  ranehgraner  Farbe  beobachtet 
Aucli  in  diesen  Säulehen  sind  sahlreiohe  ,  Luftporen  ^  au  er* 
kennen  und  ausser  diesen,  wie  auch  in  den  Feldspathen,  Oktae- 
derehen von  Magneteisen,  welche  auch  in  Gesellschaft  brenn- 
rother,  mit  Säure  sich  entfärbender  Wänchen  die  Aussenwände 
der  Kiyställchen  besetsen. 

In  sehr  deutlichen  Eiystallen  tritt  das  Titaneisen  aof.  Die 
äusserst  dünnen,  hesagonalen  Täfelchen  sind  besonders  bäuflg 
nnd  sahlreleb  in  dem  blasigen  Gestein  der  Zwisehenlagen  und 
der  oberen  Trüramerscbicht,  wo  sie  die  Blasenräume  vielfiMb 
vollständig  auskleiden  und  oft  ähnliche  Gruppirungen  bilden 
wie  die  bekannten  Eisenrosen.  Die  regelmässig  sechsseitigen, 
scharf  ausgebildeten  Täfelchen  werden  zuweilen  etwas  dicker 
und  lassen  dann  oft  an  den  abwechselnden  Kanten  rhomboe- 
diische  Flächen  erkeuneuj  für  Abmessungen  sind  die  Täfel- 
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eben  sa  klein«  Die  Farbe  derselben  ist  eisenschwans;  sie  be- 
aitsen  einen  sehr  starken  Glanz,  sind  sehr  spröde  and  stark 
magnetisch.  Wenn,  sich  über  die  Täfelcben  jenes  oben  er- 
wibnte  gronliehe,  amorpbe  Mineral  legt^  erficbeinen  sie  anter 
Beibebaltnng  ibres  Metallglanzes  messinggelb  nnd  könnten  dann 
leiebt  Gel^enbeit  sn  Verwecbselnng  mit  Magnetkies  geben. 

Wie  froher  erwäbnt,  ist  die  Bscbersbeim-Boekenbeimer 
Anamesitdecke  noch  bei  Eckenbeim  nnd  am  Avestein  bei  Frank- 
ftni  beobachtet  worden.  (In  einer  geognostiseben  nnd  017k- 
.  tognostischen  Uebersicbt  der  Wetterau,  Jahresber.  der  Wetteir. 
Ges.  fSr  Natnrk.  von  1850,  S.  88,  berichten  G.  Thbobald  und 
0.  BO88LBR  auch  von  einem  firöber  bei  Bornbeim  anfgesehlossen 
geweseneu  „Doleritdurcbbrach*  mit  Sph&rosiderit).  Bei  Bcken- 
heim  (R.  Ludwig  erwähnt  statt  dessen  im  Text  zu  der  geolo- 
gischen Specialkarte  für  das  Grossherzogthum  Hessen  das 
benachbarten  Preungesheim;  auf  der  Karte  der  botrefferiden 
Sektion,  Offenbach,  ist  der  Punkt  genauer  verzeichnet)  ist  jede 
Spur  eines  ehemaligen  Aufschlusses  verwischt.  Ich  kann  mich 
daher  auch  hier  nur  auf  die  oben  genannten  Gewährsmänner 
beziehen.  In  der  angeführten  üebersicht  wird  der  ,,Dolerit'' 
als  mandelsteinartig  und  Kalkspath  als  das  die  Blasearäume 
erfällende  Mineral  bezeichnet. 

Anamesit  vom  Avestein.  Auch  am  Avestein  (valgo 
Affenstein)  ist  das  Gestein  heute  nicht  mehr  aufgeschlossen; 
doch  habe  ich  noch  wenigstens  von  den  obersten  Lagen  Ge- 
steinsproben sammeln  können  and  ansserdem  einen  dunkel* 
brannen  ßiseoopal,  der  in  ziemlicher  Masse  hier  vorhanden  zn 
sein  scheint.  Das  Gestein  selbst  zeigt,  soweit  ich  nach  dem, 
was  mir  sn  Gesicht  kam,  nrtheilen  kann,  allerdings  viel  Ueber- 
einstimmendes  mit  dem  von  Bockenheim;  auch  berichtet  ein 
Gleiches  H.  t.Mrbr  in  der  oben  angeführten  Notis  über  Hanno- 
tom (LvohhabdV  Min.  Jahrb.  1880,  8. 296 ;  derselbe  fuhrt  ausser 
diesem  in  der  schlackigen,  untersten  Lage  ▼orkommenden  Zeo* 
lithfossU  nnd  der  ^rdtblichen  sandigen  Schicht*  der  Sohle  anch 
Sdiwefeleisen  als  dort  auftretend  an).  Jedoch  haben  die  mir 
sn  Binden  gekommenen  Gestrinsproben  eine  bei  Weitem  mehr 
schlackige  Beschaffenheit  als  das  Gestein  von  Bockenheim  und 
Eschersheim,  und  ähneln  manche,  auch  durch  die  vielfach  röth- 
lich  werdende  Farbe  der  verwitternden  Masse,  dem  später  zu 
erwähnenden  Küdigheimer  Gestein.     Das  stärker  verwitterte 
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Gestein  wird  gelblicli  und  weisslicb,  erdig  im  Broch  ond 
schlieBslich  gani  brocklieb  und  serreiblich;  durch  diese  weiche 
Mftsse  sieben  sieb  zuweilen  härtere,  wie  von  Opalsubstan« 

durchdrungene  Adern.  Die  Blasenrilnme  sind  hauptsächlich  mit 

Brauneiseii  ausgekleidet,  zuweilen  auch  von  kaolinartiger  Sub* 
stanz  erfüllt. 

Ein  Gesteinsstiick  der  beschriebenen  Art  hal)e  icli  als  Bei- 
spiel eines  verwitterten  Aiiamesits  der  Analyse  unterworfen. 
Aub  den»  weissliclien,  zerreiblichen,  den  verwitterten  obersten 
Lagen  des  Eschenheimer  Auaniesits  sehr  ühnlichen  Gestein 
wurde  vor  dem  Zerkleinern  und  während  desselben  alles  in 
den  Blasenräunien  ausgeschiedene  Brauneisen  sorgHiltigst  ent- 
fernt.   Folgendes  ist  die  gefundene  Zusammensetzung: 


Kieselsäure 

.  52,85 

Titansäare  . 

.  0,90 

Thonerde  . 

.  35,24 

Bisenozdd  . 

.  4,62 

Eisenoxydnl 

.  0,91 

Kftlkerde  . 

.  4,88 

Magnesia 

.  0,45 

Natron  . 

.  2,37 

Kali  .    .  . 

.  1,52 

Wasser  .  . 

..  6,57 

09,81. 

Spec.  Gew.  des  Pulvers  =  2,54,  mit  3,8518  Gr.  Subst. 
best  bei  15  Grad  C. 

Charakteristisch  für  den  Gang  der  Verwitterung  ist  die 

Wasserautnahme,  die  bedeutende  Menge  der  Thonerde  und  die 
Abnalnne  der  anderen  basischen  Bestandtheile. 

Voii  dem  Avestein  aus  mag  t<ich  der  Anamesit  vielleicht 
noch  weit  hinabziehen  in  das  engere  Mainthal,  wenigstens  wird 
von  mehreren  Stellen  in  Frankfurt  selbst  berichtet,  dass  bei 
Brunnengrabungen  basaltisches  Gestein  gefunden  worden  sei. 

Anamesit  von  der  Louisa.  Deutlich  tritt  jedoch  der 
Anamesit  erj»t  wieder,  und  zwar  zum  letzten  Male  in  diesem 
westlichen  Zuge  und  dessen  Ende  bildend,  jenseits  des  Maines 
gegenüber  von  Frankfurt  und  von  Bockenheim  auf.  Auch  an 
diesem  letzten  Punkte,  der  Schwarzen  Steinkaiite,  sind  die  frü- 
her gute  Aufschlüsse  gewahrenden  Steinbrüche   seit  langer 
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Zeit  verlassen  ond  rersi  hüttet,  seit  nämlich  das  Stück  des 
Frankfurter  Walde»,  in  dem  sie  liegen,  das  Parkrevier  des 
V.  Betlimünnisclien  Gutes  Louisa  bildet  (zur  genauen  Fixirung 
des  Punktes  will  ich  den  Fundort  durch  den  Namen  dieses 
Gutes  bezeichnen;  die  sonst  benutzten  Namen:  Frankfurt, 
Sachsenhauscn,  Niederrad,  Forsthaus  ersclieiiK'n  sämmtlich  zu 
unsicher).  Trotzdem  jetzt  wenig  mehr  an  diesem  Punkte  zu 
beobachten  ist,  gehört  derselbe  doch  zu  den  interessanteren,  ein- 
mal schon  deshalb,  weil  er  das  Ende  des  westlichen  Zuges 
darstellt,  dann  wegen  der  bedeutenden  Uebereinstimmang  des 
frieehen  Gesteins  mit  dem  von  Eschersheim  (die  directe  £nt- 
femoog  der  beiden  Fundorte  betragt  1^  geogr.  Meile)  und  nach 
der  anderen  Seite  wegen  einer  entfernten  Hlnnagung  in  der 
Beschaffenheit  zu  den  Darmatadter  Basalten  und  endlich  we- 
gen sweier  denkwürdigen  oiyktognostischen  Vorkommnisse.  Hier 
ist  nämlich  der  erste  Fundort  des  nach  dem  ersten  Bntdeeker, 
einem  Dr.  Mollbb  in  Frankfurt,  als  MüLLBB'sches  Glas  be- 
teichneten  Hjaliths,  nnd  sweitens  kam  hier  als  grosse  Selten- 
heit schöner  Edelopal  vor,  in  Basaltgestein  ein  ungewöhn- 
licher Qast. 

Der  Anamesit  der  Louisa  ist  nach  U.  Mbtbb  (siehe 
geol.  Karte  des  Grossh.  Hessen,  Sektion  Offenbach)  dem  JLito- 
•  rinellenthon  eingebettet  Die  Ausdehnung  des  Lagers  soll  nicht 
unbedeutend  sein  und  bis  nach  den  ein  halbes  Stündchen  ent- 
fernten Niederrad  und  Forsthans  hin  verfolgt  werden  können. 
Es  steht  tu  hoffen,  dass  näherer  Aufschluss  hierüber  und  über 
das  ganze  Auftreten  des  Anamesits  dieses  Vorkommens  dem- 
nächst durch  einen  in  naher  Aussicht  stehenden  Eisenbahnbau, 
durch  den  gerade  diese  Waldpartie  durchschnitten  wird,  erhal- 
ten werden  kann.  Einstweilen  ist  es  nicht  nioglicli,  über  die 
näheren  Lagerungs-  und  Formverhältnissc  des  Gesteins  Bericht 
zu  erstatten,  da,  wie  erwähnt,  die  Brüche  verschüttet  und  jetzt 
vollkoramen  bewaldet  und  bewachsen  sind.  Nur  das  Jässt  sich 
erkennen,  dass  die  jetzt  einen  uiiregelmassigen  Wechsel  kleiner 
Höhen  und  Vertiefungen  darstellende  Partie  im  Ganzen  eine 
Erhebung  über  das  Niveau  der  benachbarten  Reviere  bildet, 
wonach  also  der  Anamesit  über  die  umlagernden  Tertiärschich- 
ten  hervorzuragen  scheint.  Für  die  Beobachtung  des  Gesteines 
selbst  bietet  sich  noch  einige  Gelegenheit  dar,  indem  grössere 
Blöcke  des  frischen  schwarsen  Gesteines  umher  gestreut  da- 
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liegen  und  an  einigen  Punkten  auch  das  Anstehende  Doeh 
siemlich  leicht  erreicht  werden  kann;  durch  Beobachtung  des 
Anstehenden  kann  jedoch  nur  Aufschluss  über  die  BeschaiFen* 
heit  des  obersten  Theiles  der  Anamesitdeeke  erlangt  werden. 
Ich  habe  hier  ein  massig  verwittertes,  grossblasiges  Gestein 
Ton  erdigem  Braeh,  mltteldonkeler ,  graner,  bald  in's  Blane, 
bald  in*s  Bothliche  spielender  Farbe,  mit  braonen  Klnftflachen 
nnd  brannen  Wandungen  der  Blasenranme  geftinden.  Bs  er- 
innern diese  ^Schlacken*  wesentlich  an  Oesteinsvarietaten  des 
ostlichen  Znges  ?on  dessen  nordlichem  Theile  (wie  s.  B.  an 
das  Gestein  der  Ronneburg  etc.).  In  diesen  obersten  Lagen 
findet  sich  denn  anch,  nbereinstimmend  mit  seinem  Anllreten 
an  anderen  Lokalitäten,  derHyalith  und  wohl  in  siemKeh  an- 
sehnlicher Menge.  Früher  soll  er  hier  in  ausgezeichneter 
Schönheit  gefunden  sein. 

Das  unveiwitterle  Gestein  besitzt,  frisch  geschlagen,  eine 
dunkelgraue  Färbung,  die  sicli  bald  in  ein  Braunschwarz  um- 
wandelt (daher  der  alte  Name  des  Bruches  „Schwarze  Stein- 
kante").  Die  erkennbaren  Bestandtheile  bilden  Feldspath  in 
Stab-  und  tafelförmigen  Krystallen  und  körnig,  mit  oder  ohne 
Zwillingsstreifung  (also  wohl  auch  hier  die  verschiedenen  bei 
der  Bockenheimer  Varietät  aufgeführten  Feldspathspecies  ver- 
tretend, wie  eine  gleiche  Erscheinung,  verbunden  mit  den  näm- 
lichen Verhältnissen  in  der  chemischen  Zusammensetzung,  an 
sämmtlichen  Anamesiten  der  in  Rede  stehenden  Gegenden  auf- 
tritt), gelber  und  schön  brauner  Augit,  Olivin  in  gelbgrünen 
Körnern,  vollSomroen  deutlich  wie  bei  E'ichersheiro  und  in 
nicht  unbeträchtlicher  Menge,  Magnet-  und  Titaneisen ^  doch 
weniger  hervortretend,  sowie  auch  das  schon  mehrfach  erwähnte 
blangrune,  amorphe  Mineral,  welches  hier  Jedoch  nicht  so  reich- 
lich ist  als  SU  Eschersheim.  Das  Korn  des  Gesteins  ist  ein  siem- 
lich feines,  JedenfUls  ein  feineres  als  das  der  Bschersheimer 
Anamesite,  nnd  man  konnte  so  versucht  werden,  hier  ein  Ueber- 
gaugsgestein  su  den  Dsrmstadter^asalten  su  Termuthen,  denen 
sich  diese  Varietät  anch  durch  ihre  Farbe  nnd  ein  als  fein 
vertheilterEinsprengling  in  der  Masse  enthaltenes  Mineral  sich 
nähert.  Dieses  Mineral  ist  glasartig,  besitzt  dunkel  bouteillen- 
grSne  Farbe,  starken  Glanz  und  erinnert  sehr  an  Tachylith, 
der,  wie  früher  verzeichnet,  auch  bei  Rossdorf  vorzukommen 
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scheint.  Eine  Analyse  des  frischen,  schwarzen  Anamesits  der 
LoBisa  ergab: 


Kieselsänre 

.  51,56 

Titansäore  . 

1,25 

Tbonerde  . 

.  14,78 

Vit*  ^ 

Eisenoxyd  . 

.  5,32 

Eisenoxydm 

7,01 

Kalkerdc  . 

.  8,06 

Magnesia 

Natron  . 

.  3,27 

Kali  .    .  . 

.  1,26 

Wasser  . 

.  1,10 

Kohlensäure 

.  0,46 

100,42. 

Das  apee.  Qaw.  wurde  bestuDmt  aa  gimsea  Stücken  so 
2,921  mit  10,6638  Or.  Sabstaos  and  am  PoWer  sa  2,931  m\i 
6,1431  Gr.  Sobstaoa  bei  15  Orad  C. 

lieber  die  Einschlüsse  von  dieseni  Fundorte  liegen  natür- 
lich wenig  Beobachtungen  vor;  ausser  dein  Hyalith  und  dem 
tachylithartigen  Mineral  ist  nur  noch  das  berühmte  Vorkommen 
von  Edelopal  zu  erwäliuen.  Der  erste  Entdecker  dieses  merk- 
würdigen Vorkommens  war  Wohleu,  der  (nach  seinen  persön- 
lichen, gütigst  mir  gemachten  Mittheilungeu)  um  das  Jahr  1816 
in  der  Nahe  der  schon  damals  verlassenen  Brüche  unter  ge- 
schlagenen Steinen  den  eingesprengten  Edelopal  auifand.  Auf 
seinen  Bericht  hin  suchte  damals  der  Mineralienhändler  Me50S 
fon  Hanau  mit  ihm  die  Gegend  ab,  ohne  dass  sie  mehr  als 
noch  einige  unbedeutende  Exemplare  fanden.  Von  dem  damals 
gefondenen  kam  das  beste  Exemplar  darch  Mbhob  an  Ootbb 
und  befindet  sich  jetst  in  der  Heidelberger  üni^ersitatssamm- 
Inng;  ein  sweites  Stock  erhielt  Dr.  Buge  von  Wöhlbr  selbst, 
ottd  dieses  ist  jetst  Bigentbom  des  SnrKKiBiBo'schen  Moseoms 
so  Fraokfort  a.  M.$  efnige  andere  Exemplare  sind  Jetst  noch 
im  Besitse  Woklbr^s.  Der  Heidelberger  Edelopal  ist  als  Potsen 
in  dem  scbwarsen  Stein  eingesprengt  nnd  gtebt  sich  dorob  sein 
liildiweiss,  seine  Dorchscbeinenheit  ond  sein  pracbt?olles  Farben- 
spiel als  achter  Edelopal  kond,  der  an  Schönheit  dem  ungari- 
schen kaom  nachsteht.  Der  SBNKBiiBBBo'sche  bildet  in  einem 
etWM  Terwitterten,  jedoch  noch  festen,  rothbraunen  Stein  einen 
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Knieiulic'ken,  traubigen  Ueberzug  vou  milchweiaser  Farbe  und 
lebbafteiii  Karbenspiel  (besonders  in  Blau  und  Roth);  äusser- 
licli  überzieht  ihn  ein  dünner  Iluueh  von  (Jeibeisen.  Wahr- 
scheinlich von  demselben  Fundorte  (nacii  dorn  Gestein  zu 
schliessen)  stammt  auch  ein  gleichfalls  in  der  Senkesberg'- 
schen  Sammlung  aufbewahrtes  Exemplar  Cascholong  (von 
Frankfurt  a.  M.,  wie  die  Etiquetle  kurz  sagt);  dieser  Körper 
überzieht  hier  in  mehreren  Seliichten  als  kleintraabige  JEliade 
die  Blasenraame  eiues  frischen,  krystallinisch  körnigen,  blasi- 
gen Gesteins,  indem  zwischen  den  concentrischen  Lagen  sich 
zum  Theil  eine  sehr  donne  Schicht  eines  blutrothen  Körpers 
(JEtotheisen?)  abgelagert  hat. 

Charakterisirung  des  östlichen  Anamesitzages. 
In  fast  onmiUelbarer  Verbindung  mit  dem  sasammenhängenden 
Basaltstock  des  Vogelsbergs  stehen  die  nordlichen  Anfange  des 
östlichen  Zoges.  Kaam  eine  Meile  yon  den  die  Höhengipfel 
nördlich  und  östlich  von  Bödingen  bedeckenden  BasaltgesteSnen 
beginnen  die  parallelen  Arme  des  Znges  und  stehen  sich  von 
hier,  indem  sie  steh  nach  Süden  xn  nach  and  nach  vereinigen, 
bis  w^it  äber  den  Main  hinaos.  Auf  diesem  Wege  ändert 
seheinbar  der  Typus  des  Oesteines  ab.  Doch  seheint  dies 
nicht  in  einer  wesentlichen  Verschiedenheit  der  Gesteine  sn 
beruhen ,  sondern  nur  die  Folge  einer  theilweise  und  in  ver^ 
öchiedener  Richtung  erfolgten  Veränderung  des  Gesteines  za 
sein.  Das  erweist  der  lokale  Zusammenhang  des  ganzen  Zu- 
ges, das  erweisen  allmülige  Uebergärige  in  demselben,  das  er- 
weist vor  allen  Dingen  die  Vereinigung  niehrerer  Varietäten 
an  der  gU'ii'hen  Lokalität,  wo  dann  freilich  die  einzelne  neben 
der  andtM  cii  mehr  oder  weniger  zurücktritt.  Die  verschiedenen, 
jedoch  einander  sehr  nahestehenden  AI)Ärten  des  Anamesits  be- 
ginnen schon  in  grosser  Nähe  zum  basaltischen  Ilauptstock 
des  Vogelsgebirges,  der  auch  an  seinem  Kande  und  an  einigen 
inselartigen,  isolirten  Auftreten  in  dessen  nächster  Nähe  typi- 
schen Basalt  aufweist;  solche  isolirte  Punkte,  die  wie  die  letz- 
ten Reste  oder  Andeutungen  eines  Zusammenhanges  mit  dem 
Anamesitsnge  erscheinen,  sind  Ortenberg  (wo  ich  auch  unter- 
geordneten ilehten  Dolerit  antraf),  Badingen  (bekannt  durch 
die  namhaften  Sandsteineinsehlasse,  die  sich  auf  keine  Weise 
hinw^gdeflniren  lassen)  and  der  Gipfel  des  Eicbelskopfs,  Alles 
Vorkommnisse  dichten,  schwarsblaoen  Basaltes.  Der  swischen 
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dem  Bonneburgwald  und  Ostbeim  eine  Breite  TOO'iwei  geogr. 
Meilen  gewinnende  Gesamnitzug  seigt  in  seinem  nordlichen 
Xheilq  noch  grosse  Uebereinslimmnng  des  Gesteins  und  der 
Art  des  Anftretens.  Ueberall  erscheint  es  entweder  durebaas 
oder  SU  siemllcber  Tiefe  hinab  stark  verändert;  inannicbfiMhe 
grane,  grünliche  nnd  rothliche  Farben  seigen  den  Qrad  and  .die 
Biobtnag  der  Verändernng  an;  namentlich  geben  die  mächtig 
anftretenden  blasigen  Massen  dorch  intensiv  rothe  Färbung  gern 
eine  bedeutendere  Umwandlung  Itund*  Wo  das  Gestein  noch 
frischer  ist,  hat  es  eine  sehr  ähnliche  Besehaifenheit  wie  das 
Bockeuheimer  Gestein,  feinkornig,  ranh  ansnfnhleo,  meist  po- 
rös, lichtgraa  nnd  ron  der  entsprechenden  mineralogischen 
Zusammensetiung;  hier  nnd  da  wird  das  Gestein  jedoch  grün- 
lich oder  etwas  röthlichgrau,  eigenthämlich  firnissartig  glänzend 
und  oft  auch  dichter.  Die  grünlichgrauen  compacten  Gesteine 
sind  häufig  gefleckt  von  eingestreuter  gelblicher  oder  grüner, 
erdiger  Substanz.  Durcb  fortgeschrittene  Zersetzung  treten  die 
weniger  durch  dieselbe  ergritVenen  Krystalle  (  hauptsächlich  ' 
Feldspathj  porphyrartig  hei  vor.  (Ireift  die  Zersetzung  weiter, 
so  wird  die  Masse  dichter  und  feinkörniger,  erdig  und  matt; 
so  uamentlich  an  den  grossblasigen  Arten ,  die  in  diesen  Ge- 
genden in  horizontaler  und  senkrechter  Richtung  eine  bedeu- 
tende Ausdehnung  erreichen.  Die  oberen  und  unteren  Lagen 
der  Gesteiosmasseo  sind  regelmässig  ausgezeichnet  blasig  und 
schlackig  und  erinnern  oft  an  die  ausgeprägtesten  Schlacken- 
laven.  Dabei  zeigen  die  Grenzflächen  allerlei  charakteristische 
Formen;  sie  sehen  oft  wie  geflossen  aus,  sind  mit  Binnen  nnd 
Wülsten  versehen,  die  namentlich  an  den  Unterflächen  parallel 
verlaufen,  nnd  mit  allerlei  anderen  verworrenen  und  verschlnn- 
genen  Skulpturen  mehr.  Sehnliche  Oberflächenbeschaffenheit 
besitsen  eigentbumliche  „Concretiooen^,  die  im  Gestein  selber 
und  in  den  weichen  Massen  des  Hangenden  und  Liegenden 
gefunden  werden,  tauartig  gestreifte  und  gewundene  Massen, 
die,  mit  einander  snsammengedreht  und  in  einander  geschlungen, 
die  manniehfaltigsten  Gestaltan  darstellen,  sich  scharf  von  der 
Umgebung  abgreusen,  meist  festere  Beschaffenheit  als  diese 
zeigen  und  oft  mit  einem  glänzenden,  dankeleo  Uebersug  ver- 
seben sind. 

S  ch  war  ^  Ii  a  u  p  t.    Recht   schön  sind  solche  F'ormungen 
uamentlich  der  Unterfläche  unter  Anderem  am  Schwarzhaupt  zu 
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beobachten ,  wo  die  unteren  blasigen  Lagen  bis  in  xiemlicbe 
Höhe  bio&ufreicben.  Hier  gehen  die  blasigen  Massen  in  com- 
pactes, graaes,  geibgeflecktes  Gestein  über,  das  weiter  nach 
oben  wieder  blasig  and  verwittert  and  sogleicb  rothgefarbt 
wird.  An  diesem  Pnnkte  ist  das  Gestein  massig  nnd  sn  grossen 
Blocken  abgesondert,  swiscfaen  denen  die  Kloftranme  oft  be- 
deatende  Starke  (bis  an  2  Fuss)  erreichen.  Die  solche  Spalten 
erfüllenden  Snbstanxen  sind  hier  meist  Opal  (andere  Stoffe 
sind  untergeordneter),  dessen  Zage  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  wie  starke  Banmstamme  im  Gestein  liegen ,  von 
dem  sie  sich  dnreh  die  wmsse  Farbe  ihrer  Verwitterangs- 
rinde  schon  in  der  Bntfemnng  dentlich  abheben.  Eisenocker 
and  thonige  Sabstans  hüllt  diese  Opalknollen  gegen  das  Ge- 
stein hin  gewöhnlich  ein.  Absonderungsverhältnisse  und  Ge- 
steinsbildang  sind  an  vielen  anderen  Punkten  dieselben  wie 
am  Schwarzhaupt;  doch  kommen  aucli  beginnende  Säulenbil- 
dnngen  vor,  so  schon  in  unmittelbarer  Nähe  an  der  Rudig- 
lieinior  Höhe  (bekannt  durch  das  ausgezeichnete  Hyalithvor- 
kommen.) 

Rüdigheim.  Hier  besteht  der  Hauptstock  des  Gesteins 
(soweit  aufgescljlossen)  aus  jener  porösen,  feinkörnigen,  grauen 
und  röthlichgrauen  Varietät,  und  durch  vorwaltend  senkrechte 
Zerklüftung  geht  die  massige  Absondomng  in  deutliche  Säulen- 
bildung  über.  Die  Säulen  sind  von  unregelmissigen  Begren-  ' 
sangen  und  xiemlicbem  Umfang.  Nach  oben  hin  bewirkt  eine 
tiefer  gehende  Verwitterung  eine  wirkliche  Kugelbildung,  die 
schliesslich,  wie  an  so  vielen  Punkten,  bei  sunehmender  hori- 
lontaler  Absonderung  allmalig  in  eine  Art  Schichtung  über- 
geht. Das  Gestein  der  höheren  Partieen  wird  dichter,  erdig 
im  Bruch,  grossblakig  und  in  hofiem  Grade  schlackig;  seine 
Farbe  ist  wechselnd,  roth  oder  gran. 

Das  sind  die  Typen  für  die  den  noniliohen  Theil  des  öst- 
lichen Anamesitzuges  susammensetaenden  Gesteine,  die  ebenso 
vrie  das  ihnen  am  nächsten  stehende  Bockenheimer  als  feld- 
spathreiche  Gesteine  betrachtet  werden  müssen  (R.  Ludwig 
schätste  nach  mechanischen,  unter  dem  Mikroskop  vorgenom- 
menen Analysen  des  Pulvers  die  Bestandtheile  auf  86 — 90pGt. 
Labrador?  und  14 — 10  pCt.  Augit  und  Magneteisen). 

Als  interessante  oryktognostische  Vorkommnisse  sind  von 
diesem  Reviere  besonders  zu  verzeichnen:  Uyalith,  oft  von 
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und  Hüttengeaass,  sehr  häu6g  Halbopal  in  den  Yertcbieden- 
•ten  Varietäten  und  bedeutenden  Massen,  gemeiner  Opal, 
Hornstein,  Nontronit  (Schwarzhnupt  und  Hüttengesäss), 
Bol  und  Osteolith  (Ostheim,  Analysen  desselben  durch  Ldd- 
wio  «iebe  Geol.  K.  v.  Or.  Hessen,  Sektion  Friedberg  S.  54 
and  durch  Bbombis's  Annalen  der  Chem.  u.  Phami.  59«  &  1); 
aoaaer  diesen  SpalftaDsfoUoogeD  erseheinendeo  Körpern  fin- 
den sieh  in  Blasenrannen  namentlich  Kalkspaih  and  Qriin- 
erde.  Die  Mächtigkeit  der  Anamesitlager  dieses  Zuges  ist 
an  manchen  Stellen  eine  sehr  betrachtliche,  snweilen  bis  an 
200  Fuss  and  daraber. 

Die  Sedimentgesteine,  welche  das  Terrain  bedecken,  dnrch 
welches  die  eben  beschriebenen  Anamesite  sich  hintiehen,  sind 
aienlich  manniehfaltiger  Art    Von  dem  Vogelsberger  Haupt- 
stocke her  ziehen  sich  die  rothen  Ssndsteine,  wdche  an  ver- 
schiedenen Punkten   durch  die  Basalte  durchbrochen  werden 
nach  Südosten  und  dehnen  sich  weit  aus,  bis  nach  dem  Spessart 
hin;   nach  Südwesten  sind  sie  aber  bald  durch  die  Schichten 
des  pcrniischen  Systems  unterbrochen.    Zuerst  tritt  in  schma- 
len Streifen  liauhkalk  und  Dolomit,  eigenliiclier  Zechstein  und 
Kupferschiefer  zu  Tage,  bald  aber  in  ansehnlicher  Ausdehnung 
das  Rothliegende.    Im  Gebiete  des  liothliegenden  erscheinen 
dann  zuerst  die  Anamesite,  dasselbe  überlagernd  und  die  Gipfel 
und  Plateaus  der  Höhenzuge  bildend.    Von  dort  aus  setzen  sie 
sich   dann  nach  Südwesten  zu  in  das  Gebiet  des  Tertiaren 
fort,  welches  als  Cerithiensand  und  Cyrenenmergel  hier  auf  das 
Rothliegendc  folgt;  namentlich  erscheint  der  Cerithiensand  hier 
als  das  Liegende  des  Anamesits.  Zu  Thal  hiu,  also  weiter  ge- 
gen Soden  und  Sädosten,  treten  alsdann  Jüngere  DilaTialmasseii 
and  Alinvionen  -anf  and  dehnen  sich  bis  snm  Maine  ans,  wah* 
read  aach  schon  nordlicher  in  den  Thalgriindea  solche  Blassen 
als  Basaltthon  and  jangerer  DUnviallehm  abgelagert  sind.  Die 
bisher  bes^hnebenen  Theile  dieses  östlichen  Znges,  sn  welchen 
auch  das  verönxelte  antesgeordnetere  und  nnr  darch  Sandstein- 
einschlosse  interessante 'Vorkommen  xwischen  Kilianstattea  ond 
Mittelbocben  als  sogehorig  an  reohnen  ist,  reichen  nicht  bis  in 
das  Gebiet  jener  jüngsten  Sedimente.   In  diesem  treten  erst 
nach  längerer  Unterbrechung  von  etwa  einer  Stunde  Weges  im 
iiruchköbeler  Walde  und  dauu  westlich  hiervon  bei  Wilhelms- 
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baü  die  Anamesite  wieder  auf.  Von  einem  sogpnanntcMi  Dole- 
rit,  der  inmitten  dieser  Unterbrechung  unter  dem  Diloviallehm 
anstehen  und  in  den  Brucbkobeler  Lehmgruben  becibachtbar 
sein  soll,  habe  ich  nichts  mehr  entdecken  können. 

Anamesit  des  Brnehköbeler  Waldes.  Im  Bmeh- 
kobeler  Walde  ist  der  Anamesit  in  rorsnglieher  Weise  durch 
siemlicb  bedeotenden  Steinbrnehsbetrieb  aufgeschlossen  (eine 
Dampfmaschine  ist  ^daselbst  inr  Entfernung  des  in  der  Tiefs 
des  Bruches  sich  ansammelnden  Wassers  aufgestellt).  Wir  be-  « 
gegnen  hier  nieder  suerst  einer  ächten  und  vollkommenen 
Saulenbildun^.  Auf  eine  Hohe  von  80  Fuss  und  mehr  ist  der 
dunkele  Stein,  der  aus  der  Entfernung  ganz  das  Aussehen  von 
achtem  Basalt  hat,  In^sehlanke,  senkrechte  Säuipnpfeiler  von 
ziemlich  regelmässigen  Formen  abgesondert.  Die  meist  sechs- 
seitigen, 2 — 4  Fuss  dielten  Säulen  grenzen  dicht  an  einunder, 
ohne  besondere  Spalten  und  Klnf'träumo  zwisehen  ihren  F'lä- 
chen;  8ie  zeigen  im  (  ianzen  in  senkreehter  Richtung  eine  ziem- 
liche Coiitinuität  der  Masse,  indem  höchstens  in  Entfernungen 
von  7  —  8Fuss  Qnerabsonderungeii  Miriianden  sind.  Dagegen  aber 
sind  sie  in  raillleien  Höhen  nach  allen  Richtungen  im  Inneren 
vielfach  von  unregelmiissigen  Zerklüftungen  durchzogen.  Die 
inneren  Kluftflächen  dieser  Absonderungen  sind  durch  eine 
dünne  Schicht  einer  dunkel  lauchgriiueo,  serpentinartigen  Sub- 
stans  verkittet;  werden  die  Säulen  serschlagen,  so  zerspringen 
sie  gern  nach  solchen  AI)sonderungsfliichen.  Auch  hier  ent- 
wickelt sich  aus  der  Säuletibildung  nach  oben  hin  eine  KugeJ- 
bildong,  nnd  in  der  Tiefe  ist  das  Oestein  schlackig  und  von 
horizontal  verlaufenden,  langgeaogenen  Blasenraumen  erfüllt. 
Das  Oestein  ist  frisch  blanlichgrau  von  mittlei^em  Licht  nnd 
wird  an  der  Luft  bald  grunlichschwars.  Das  Korn  ist  liem- 
lich  fein.  Als  Gemengtheile  sind  su  erkennen  verscUedeae 
Fddspathe,  Kcht  grüne  Augitkorner,  sparliehe  Titaneiseoblatl- 
eben  und  mikroskopisch  kleine  Magneteisenkrystalle,  ferner 
Olivinkomchen  und  in  nicht  unbetiichtlfcher  Menge  jene  klei- 
nen, amorphen  Einsprenglinge,  welche  im  frisch  gescblngenen 
Oestein  schon  licht  blaugrnn  und  durchscheinend  sind  und 
nachher  undurchsichtig  und  schwars  werden  (siehe  Esohersheim). 
Das  Gestein  bleibt  in  setner  Beschaffenheit  in  allen  Hohen 
-  ziemlich  glei<'li.  und  <<o  ist  auch  das  Innere  selbst  kleiner  Ku- 
geln noch  sehr  übereinstimmend  mit  dem  Gestein  der  Säuleu. 
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Als  oryktognostische  Vorkominnisae  moBsen  von  dieser  Loka- 
lität besoDclers  genannt  werden:  Olivin,  saweilen  in  Conere« 
tionen  von  mehreren  Millinietern  Grosse,  Sp  bäroslderit,  in 
schönen,  grossen  Kngeln  die  BlasentHume  der  tieferen  Lagen 
besetaend,  dann  eine  grnnfarbige,  mehlige  Snbstans,  welche  die 
Blasenraume  erfollt,  und  die  noter  dem  Mikroskop  in  ein  Hanf* 
werk  grünlicher  Korperchen  von  kahiiformigen  oder  meist  nie- 
renförinigen  und  bis  zur  Kugel  sich  umbiegenden  Ctestaiteu 
sich  autlöst,  welche  Körperchen  igelartifij  mit  Krystallspitzen 
bedeckt  sind  und  durch  Säure  entfiirht  werden;  eine  nähere 
Deutung  wnge  icli  von  dieser  8ub«!taiiz  ohne  analytische  und 
noch  speciellere  optische  Untersuchungen  f'ür's  Erste  nicht  zu 
unternehmen.  Weiter  ist  noch  Titan  eisen  auch  an  diesem 
Orte  zu  erwähnen,  das  in  bleigliinzenden,  hexagonalen  Blätt- 
chen in  concentrirter  Menge  die  Wandungen  der  Blascnrnunie 
besetzt  (die  Grösse  der  sehr  dünnen  Täfelchen  etwa  1  bis 
2  Mm.)  und  endlich  jene  oben  erwähnte  serpentinartige  Masse 
der  inneren  Absooderuogsklofte  des  Gesteins  und  die  nach* 
dankelnden  Binsprenglinge ,  welche  in  tieferen  Logen  sich  sa- 
weilen an  grosseren  Trnmcben  concentriren.  Beide  letzteren 
Snbstansen  scheinen  verwandte  2Sersetzung8pn>dnkte  so  sein; 
die  erstere  Ist  dnnkel  laochgrnn,  dicht  oder  schwach  faserig, 
flrnissartig  gläncend,  sehr  weich  und  fettig  ansofohlen,  die 
genauere  Charakteristik  der  anderen  wird  bei  der  Beschreibung 
des  Kesselstädter  Anamesits  gegeben  werden,  von  welchem 
Fundorte  Material  tu  einer  specielleren  Untersnehnng  and  fSr 
eine  Analyse  an  erlangen  war.  < 

Anamesit  von  Wilhelnisbad.  Bei  Wilhelmsbad  tritt 
nun  wieder  ein  Gestein  auf,  welches  darchaas  mit  dem  au  . 
Bockenheim  abereinstimmt,  und  swarln  weit  höherem  und  voll« 
kommnerem  Grade  als  die  fViscben  Gesteine  des  Zuges  Rüdig- 
heim-Hardegg.  Wir  haben  in  der  Tiefe  wiederum  dieselbe 
feinkörnige,  graue  Gesteinsmasse  von  etwas  mehr  lockerer  Be- 
schaffenheit und  erdigem  Bruch,  durchsetzt  von  langgez»)genen 
parallelen  Blasenräumen ,  welche  dem  (iestein  ein  vorzüglich 
schlackiges  Aussehen  geben.  Wir  haben  in  dem  Hauptslocke 
wieder  ein  sehr  poröses,  deutlich  krjstallinisches ,  blaulich- 
graues  Gestein  von  selir  frischem  Aussehen,  das  sich  in  Folge 
der  porösen  Beschaffenheit  und  numenllicb  der  zahlreich  in  die 
Furenräume  hineinragenden  Krystallenden  sehr  scharf  und  rauh 
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anfühlen  laast,  das  in  manchen  Höhen  dichter  wird  and  in 
anderen  Lagen  dieselben  dänneo,  gräiüiehen  UebeMage  der 
Pnrenwandangen  enthält.  Auch  die  AliaoBderungtfonnen  sind 
wie  zn  Bockenheim  grosBrnassig,  onregelmäasig  priaroatiscb  und 
ohne  eigentliche  Sanlenbildang;  nach  oben  nimmt  wieder  die 
Zertheilnng  beeonders  in  borisontaler.  Bichtnng  an,  so  dasi 
auch  hier  achliesalich  eine  Trümmerechieht  entsteht  Grand- 
nnd  Sand-Allnvionen  überdecken  das  ganse  Anamesitlager,  wel- 
ches eine  dorchschnittlicbe  Mächtigkeit  von  40  Fass  erreicht 
In  ansgeieichneter  Weise  sind  an  dem  Wilbelmsbader  Anamesit- 
lager  solche  eigenthnmliche  Formnogen  der  Qrensflichen,  na- 
mentlich der  Unterfläcbe,  und  jene  im  Inneren  blasigen  und 
schlackigen  Steintaue  ausgebildet.  Die  Unterfläche  selbst  und 
von  dieser  aus  die  Wandungen  kleiner  Spalten,  welche  sich 
in  das  Gestein  etwas  hinaufziehen  ,  sind  wulstig  und  unregel- 
mässig aufgebläht  und  mit  verworren  und  schneckenförmig 
verschlungeneu  Unebenheiten  bedeckt;  dabei  ist  die  Oberfläche 
meist  wie  verschlackt,  und  oft  gesellen  sich  zu  den  erwähnten 
Unebenheiten  noch  wirkliche  Abdrücke  mannichfocher  Gegen- 
stände, wie  wenn  das  Gestein  als  eine  weiche,  knetbare  Masse 
sich  über  jene  Körper  gelegt  und  zwischen  dieselben  gepresst 
hätte.  Zu  Bockenheim  fehlen  die  Analoga  dieser  Bildungen 
swar  nicht,  sind  aber  seltener  noch  zu  beobachten;  doch  habe 
ich  jene  tauartigen  Massen  auch  dort  gefunden. 

Als  oryktognostische  Vorkommnisse  sind  von  Wilhelmsbad 
an  erwähnen:  Feldspathkrystalloi  die  in  den  gleichen  For- 
men wie  wa  Bockenheim  in  die  Uohlangsp  des  porösen  Qe- 
steins  hineinragen,  Olivio  in  Körnern  sehr  selten  (von  Spbtbb 
beobachtet,  ond  ich  habe  an  Ort  nnd  Stelle  Handstncke  mit  deat- 
lichen,  quaraharten  OUviokomern  gesaoimelt},  Titan eisen- 
Uattohen  von  eigenthämlicher  Form,  indem  sich  die  hezago- 
nalen  Täfelchen  in  einer  bestimiAten  Richtung  irgend  einer 
Zwischenaxe  an  einander  gereiht  haben  nnd  so  scheinbar  ans 
rhombischen  Täfelchen  ansammengesetste,  lanaettformige  Blätt- 
,  .  eben  darstellen;  ferner  finden  sich  Sp  härosiderit,  in  sehr 
kleinen  Kugelchen  die  Wandungen  der  Hohlräume  besetsead 
und  in  manchen  Lagen  in  ansehnlicher  Menge,  selten  Eisen- 
kies (nach  Tukouald)  und  Ilyalith;  endlich  erscheinen  als 
Spaltausfüliungeu   llalbopal    vou    brauner  Farbe,  Horn- 
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Bteiii  und  thoniger  Sphärosiderit,  alle  wenig  bemer« 
kenswertli. 

Die  Aufschlüsse  bei  Willielnisbad  sind  durch  einen  schwach, 
aber  schon  seit  langer  Zeit  betriebenen  Steinbruch  bewirkt, 
welcher  sich  gleich  vorn  an,  rechts  von  dem  ntfch  Wachenbu- 
ehen  fuhrenden  Waldweg  befindet  (nicht  da,  wo  €r  auf  der 
geologischen  Karte  der  Sektion  ODenbaoh  angegeben  ist). 

Eine  halbe  Stande  von  hier,  bei  Keeeelstadt  am  Main  und 
SchlosB  Philippsrohe  beginnt  das  letzte  Haaptanamesitlager, 
eben  jenes,  das  bisher  besondere  Berüoksiohtigaag  der  Forseher 
.  erfiihren  hat  Diese  aasgedehnte  Aname^ltdeclte  ist  liier  vom 
Main  dorchsehnittea  and  erstreelit  deh  nber  denselben  hinaus 
fast  mne  halbe  Meile  nach  Sodwesten  nnd  über  eine  halbe 
Moile  naoh  Südosten,  bis  in  die  Niihe  von  Lammerspiel  und 
bis  jenseits  Oross-Steinheim. 

Mit  Ausnahme  mnes  onbedeutenden  Auftretens  eine  halbe 
Meile  mehr  sttdosdieh  bei  Hainstadt  bildet  diese  Kesselstadt» 
Steinheimer  Anamesitdecke  dann  das  finde  des  östliehen  Zu- 
ges, dessen  ganze  Erstreckung  hiernach  eine  Länge  von  etwas 
mehr  als  3  geogr.  Mellon  erlangt,  und  dessen  letzter  Punkt  bei 
llaiiisladt  von  dem  zuhauimenhängenden  Vogelsberger  Basalt- 
Stock,  der  hinter  Büdingen  beginnt,  circa  4  Meilen  entfernt  ist. 

Kesseistadt-Steinheimer  Ananiesitiager.  Diese 
letzte  grössere  Anamesitdecke  bietet  nun  reiche  Gelegenheit  zu 
Beobachtungen  in  den  verschiedensten  Richtungen.  Es  verdient 
deshalb  dieses  Vt»rkoiiimen ,  dessen  Gestein  C.  v.  Leonhard 
den  Typus  abgab  für  seinen  Anamesit,  mit  vollem  Recht,  dass 
ihm  Geologen  und  Mineralogen  ihre  Aufmerksamkeit  zuwen- 
deten. Die  VerbältniBse  sind  hier  äusserst  interessante,  die 
Erscheinungen  mannichfaltig,  und  namentlich  sind  ganz  vorzug- 
Mehe  Aufseblusse  erwirlit  J>ie  onmittelbare  Nähe  des  Mains 
gewahrt  ein  so  bequemes  Transportniittel,  dass  die  Gewinnung 
des  yortreif  liehen  Materials  fir  Strassenpfiastemng  stets  äusserst 
lohnend  war,  nnd  so  sind  denn  aueh  die  Brache  bei  Gross** 
und  Klein*8leinheim  nnd  dstlieh  hiervon  die  Bruche  gegenüber 
Kesselstadt '  etc.  seit  langer  Zeit  im  Betrieb.  Bei  Steinbeim 
selbst  ist  aogenbliokKeh  der  Betrieb  ein  geringerer,  wogegen 
die  Brüche  ge  genober  Kesselstadt  dne  bedeutendere  Ausdeh- 
nung gewohnen  h^n  nnd  eine  sehr  grosse  Anzahl  Arbeiter 
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beachäftigeii.  Namentlich  be/ielitii  Hanau  und  Frankfurt  ihren 
Bednrf  für  Strassenpflasterung  von  dort;  doch  gehen  die  Steine 
auch  noch  weiter  strooiabwiirts. 

Das  KeSiielstadt-SteinlK'imcr  Anamesitlager  ruht  dem  C}- 
renenmergel  auf,  der  dasselbe  auch  abwechselnd  mit  Diluvial- 
und  Alluvialmassen  begrenzt.  Die  Sohle  bildet  /war  nach  den 
Beobachtungen  in  den  Steinbrüchen,  wo  eben  nicht  tiefer  ge- 
gaogen  wird,  als  Stein  vorbanden,  eine  dunkelgraue,  wie  tho- 
nige  MnsM,  deren  Deutung  zweifelhaft;  doch  möchte  ich  die- 
selbe für  ein  Verwittern ngsprodukt  des  Anamesits  halten,  snmal 
Stücke  verwitterten  Gesteins  eingekuetet  darin  liegen.  Das 
Anamesitlager  selbst  zeigt  trotz  seiner  horizontalen  Continuitnt 
nicht  an  allen  Punkten  gleiche  Beschaffenheit.  Sowohl  in  der 
Mächtigkeit  finden  bedeutende  Schwankungen  statt ^  als  auch 
in  der  Beschaffenheit  der  Gesteinsroasse  und  in  den  Lagenings- 
▼erhältnissen«  Die  westlichen  Steinbrüche  gegenüber  Kessel- 
stadt, sogenannte  Teufelskante  etc.,  bieten  am  vollkommensten 
Gelegenheit,  diese  Dinge  sn  beobachten. 

In  nächster  Nähe  des  Maines  befindet  sich  der  erste  dieser 
Brache  (Eigenthum  der  Wittwe  Eosablt  su  Steinheim),  der  erst 
in  jüngerer  Zeit  stärker  ausgebeutet  wird.  Die  Grscheinangen, 
die  sich  hier  der  Beobachtung  darbieten,  sind  vorsa|^ieh  ge- 
eignet, gleich  von  vornherein  den  Schlüsse]  xa  den  mannich- 
fachen  Verhältnissen ,  die  sonst  znru  Theil  schwer  erklärlich 
wären,  zu  erlangen.  Stattliche  Siuilenpfeiler  setzen  hier  das 
Anamesitlager  zusammcu,  sich  dicht  an  einander  drängend  und 
in  einer  Dicke  von  2 — 4  Fuss  /-u  einer  Höhe  von  20 — 25  Fuss 
senkrecht  emporstrebend.  Untergeordneter  ist  eine  horizontale 
Absonderung,  durch  welche  die  Säulen  ininierliin  etwas  geglie- 
dert erscheinen,  lieber  den  Säulen  liegt  in  wechselnder  Mäch- 
tigkeit bis  zu  12  Fuss  ein  Trümraerconglomeral  von  Atiainesit- 
stücken  der  verschiedensten  Grösse,  von  wenigen  Zollen  Durch- 
measer  bis  zu  einer  Dicke  von  d — 4  Fuss,  und  untermischt 
mit  grossen  Bolistücken  von  Spessartaandstein  und  Gneiss; 
JSrde,  Sand  und  verwitterte  Anamesitmasse  erfüllen  die  Zwi- 
schenräume zwischen  diesen  Gesteinsbrocken ,  die  wie  am 
Ufer  aufgethürmte  Eisschollen  daliegen  und  erst  nachträglich 
die  Ausfüllung,  der  Zwischenräume  erfahren  an  haben  aobainen* 

Die  interoBsanteate  firscheinong  bieten  aber  mehrere  Durch- 
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brüche  (siehe  Tafel  IX.)*)  einer  anderen  Anamesitvarietüt  dar, 
welche,  dem  Anschein  nach  von  einem  Punkt  aasgebend,  nach 
▼erscbiedenen  Richtungen  hin  den  säuIeufonaif^eD  Anamesit 
durchsetzen.  Dieser  letztere  kommt  in  saiaer  petrographischen 
Beschaffenheit  dem  Bruchkoheler  Säolenanamesit  gleich,  wüh* 
read  das  Qeateio  der  Durchbrache  wesentlich  mit  den  Gesteins* 
maaaea  der  tiefsten  Lagen  so  Bockenheim  nnd  Wllhemsbad 
ibereinttfaniat,  beamiders  alt  der.Sabatans  Jener  taofömdg  ge- 
wundenen Massen;  nar  treten  an  dem  Dnrohbrnchsgestein  ein* 
aelaa  weissliohe  FeldspathkiystallelMn  aas  der  grauen  Qmnd* 
nasse  porphyrsrtig  her? or.  Es  seiehnen  sich  daher  die  Durch- 
brache  sobon  von  Weitem  in  auffallender  Weise  von  dem 
Kachbargestein  ab«  einmal  dnroh  ihre  gelblidigraue  Farbe  und 
ausserdem  auch  durah  Stmotur-  nnd  AbsandemngsTerhaltBisse, 
indem  ihr  Oe^n  nach  den  venchiedensten  Richtungen  hin  in 
sahlreiebe  Brocken  zertrümmert  ist.    Zu  beiden  Seiten  der 
Dnrchbrachsmasse  sind  die  mächtigen  Säulenpfeiler  aus  ihrer 
Richtung  geilrückt;  sie   sind  oben   nbergeneigt,   bald  nur  um 
wenige  Grade  schief  gestellt,  bald  stärker  von  der  Wandung 
des  ^Ganges'*  abgesenkt,  und  zwar  nach  oben  hin  immer  mehr, 
so  das8  die  ol)erMt('n   Thoile  dtjr  Säulen  zuweilen  vollkommen 
umgestürzt  sind  und  die  abgebrochenen  Stücke  wagerecht  da- 
liegen.  An  einer  Stelle  reicht  ein  (iang  nicht  bis  an  die  Ober- 
fläche, und  liier  haben  auch  die  Säulen  ihre  senkrechte  Stellung 
beibehalten.   Wo  jedoch  die  Durchbrüche  bis  an  die  Oberfläche 
des  Anamesitlagers  gelangen,  da  erweitert  sich  der  Gang  aJi- 
mftlig  nach  oben  hin  und  breitet  sich  namentlich  an  der  Stelle, 
wo  die  Massen  aus  dem  Säulenanamesit  hervortreten,  noch 
stärker  aus.    Das  Ganggestein  ist  sclüackig  und  blasig,  die 
eittselnen  Brocken  desselben  haben  unrsgelmässig  knollige  und 
wanige  Obcrflacbea,  ähnlieh  wie  bei  geflossen  gewesenen  Mas- 
se*, bei  Schlaoken.  Auch  das  benachbarte  Gestein  der  Saulea 
ist  an  den  Beröhrungsflaehen  dem  Dnrehbruehsgestein  ähnlieh, 
während  es  Jedoch  in  continuirllebem  Zusammenhang  mit  der 
übrigen  SäulenmasBe  bleibt;  es  ist  grau  and  ?oU  grosser 


*)  Die  beigcfüuton  Skiisea  obenerwähnter  Dnrchhrüche  habe  ich 
leider  zu  einer  Zeil  aufnehmen  müssen,  als  der  Bruch  in  Folge  einer 
Ueberschwemmun}?  iliinh  ilon  Main  halb  mit  Wasser  angefüllt  war, 
wodurch  gerade  die  iuieteMaotestea  blellun  verdeckt  waren. 
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BlMenrinnra  (jetzt  vielfadl  mit  Spbärosiderit  in  strahligen 
Massen  moBgefvllt),  die  von  der  Berührungsfläche  ab  raaoh 
seltener  werden;  in  wenigen  ZoUen  Entfernung  hat  das  Ge* 
stein  wieder  seine  gewöhnliche  Farhe  nnd  Beeohaffenbeit.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  diese  Venaderang  des  Naohhargesteins 
in  der  Tiefe  am  stärksten  ist  nnd  naeh  oben  hin  fortw&hrend 
schwächer  wird. 

Nach  Snden  an  Ton  diesem  Bruche  aas  steigt  der  Boden 
allnialig  an.  Aach  die  Anamesitdecke  wachst  in  ihrer  Mäch- 
tigkeit nach  der  gleichen  Richtung  und  einige  tausend  Schritte 
weiter  südwestlich,  wo  im  Wald  durch  den  bedeutenden  Bruch  des 
Herrn  Steinmetz  Kooh  in  Frankfurt  und  den  südlicheren  des 
Herrn  Roth  in  Steinbeim  auf  eine  weite  Erstreckung  hin 
das  Gestein  abgebaut  wird,  steigt  die  Mächtigkeit  bis  zu  50 
und  GO  Fuss  an.  Namentlich  der  Kocii'sche  Bruch  bietet  hier 
einen  wirklieb  grossartigen  Anblick  dar.  Diese  majestätischen 
Siiulenpteiler ,  die  oft  die  enorme  Stärke  von  10,  ja  12  Fuss 
Durcliniesser  erreichen  .  bauen  sich  in  mehreren  Etagen ,  wie 
es  in  Folge  des  Abbaus  scheint,  zu  mächtigen  Colonaden  auf. 
Dicht  an  einander  gedrängt,  (»bne  wesentliche  Kiulträume  zwi- 
schen ihnen  stehen  im  Allgemeinen  diese  senkrechten  Riesen- 
pfeUer,  die  sehr  regelmässige,  prismatische,  meist  sechsseitige 
Form  und  ziemlich  ebene  und  senkrechte  Begrenzungstiächen 
haben.  Nac  h  Nordnordwesten  jedoch,  nach  welcher  Richtung 
die  flache  Höbe  sich  abdacht,  geht  die  Verwitterung  der  Säu- 
les  von  den  sa  Tage  gerichteten  Enden  stets  tiefer,  hinab,  und 
damit  wachsen  augleich  die  Kluftriome  awrischen  den  Säulen, 
die  dann  hauptsächlich  durch  allerlei  thonige  und  eisenhaltige 
Massen,  durch  unreinen  Opal,  Saogkiesel  und  Hornstein  aus- 
gefüllt sind.  Die  horisontale  Qnerabsondening  der  Säulen  tritt 
an  der  Stelle  dieses  Aufschlusses  bedeutend  mehr  hervor  und 
ist  schon  aas  der  Bntfernnng  wohl  erkennbar.  Nach  oben 
mehren  sich  die  horkontalen  Absonderungen ;  hierbei  sertheilen 
sieh  die  Säulen  an  schal  ig  sich  abblätternden  Kugeln  und  weiter 
hinauf  wieder  nach  und  nach  sa  wagerochten  Trummerlagen. 
Bei  der  k()lo.*^8alen  Stärke  der  Säulen  müssen  dieselben  mit 
Pulver  aus  einander  gesprengt  werden,  ehe  die  gewaltigen  Häm- 
mer der  Steinbrecher  das  Ihre  tl)un  können.  Hierbei  wird 
das  Sprengloch  von  der  oberen  Fläche  der  Säulenglieder  aus 
SO  ziemlich  in  der  Mitte  dieser  Fläche  in  den  Öteia  gebuhrl.  ' 
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Von  diesem  Pankte  wob  epringen  dMo  die  Smleng^eder  meist 
10  ebetten  FUtohen,  welche  m  der  Sinlenbasis  senkreebl  ste* 
ben  und  gewobnlich  den  Seitenfliusben  der  Sioleo  psndlel  Ter* 
leofen.  Hiernaeh  mnss  also  anob  nocb  im  Inneren  eine  Span- 
Dong  der  Tbeilehen  vorhanden  sein  nnd  moss  die  Biebtuiig 
dieser  Spanoong  senkrecht  so  jenen  Sprengflächen  stehen.  Die 
Hohe  der  Saolen  selbst  enrmcbt  hier  mehr  als  85  Fass* 

Indem  £e  Anamesitdeeke  nnd  mit  ihr  die  Anhöhe  vom 
Kocn'schen  Bruch  aus  nach  Sudsüdost  weiter  ansteigt,  breitet 
sich  gleichzeitig  über  den  Siiulenanamesit  eine  andere  Gesteins- 
varietät von  massiger  Absonderung  und  unregelmässiger  Zer- 
klüftung.   Von  oben  l)er  ist  diese  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von 
4  bis  6  Fuss  weich,  porös  und  blasig  und  wird  nach  unten 
frischer  und  fester  und  gelit  in  die  licht  graue,  rauh  poröse 
Varietät  über,  die  zu  Bockeuheiin  und  Wilhelnisbad  das  Uaupt- 
anamesitlager  bildet.  Ueberhaupt  zeigt  diese  über  dem  Säulen- 
anaxnesit  sich  entwickelnde  Decke  eines  zweiten  Anamesitlagers 
io   allen  Verhältnissen  eine  entschiedene  Uebereinstimmnng 
mit  jenem  Bockenheimer  Vorkommen.    Auch  die  so  charakte« 
ristischen    horizontalen,    grossblasigen   Zwischenlager  fehlen 
niehl  nnd  besitsen  hier  dieselben  EigentbänüioULeitM  wie 
dort   In  grosserer  Tiefe  wird  der  Stein  dnnkeler  nnd  oihekt 
sieh  In  seiner  Beschaffenheit  mehr  dem  scbwanen  Anamesift 
der  Saolen* 

Diese  Yerhiknisse  werden  am  dentliehsten  nnd  die  Aos- 
bildonif  der  licbtgraoen  Lage  am  vollkommensten  an  den 
Tbeilen  des  gaasen  Lagers«  welche  durch  den  dritten  (Bom- 
aeben)  Broch  anfgesehlossen  sind.  Anob  hier  seigen  £e  obe- 
ren Thetle  der  Säole  einen  allmUigen  Uebergang  an  einer 
Kogelbildong,  so  dass  aof  den  kogeligen  Massen  der  liehtgraue 
Stein  ruht.  Indem  nun  überhanpt  an  diesem  Punkte  die  Di- 
mensionen der  Säulen  wieder  abnehmen,  fällt  das  Ausgehende 
dieser  und  gleichzeitig  die  Höhe  des  ganzen  Anamesitlagers 
weiter  nach  Süden  zu  rasch  ab,  während  das  überlagernde 
Scbnttlaod,  die  Sand-  und  Grandschichteu,  mehr  und  mehr  an 
Mächtigkeit  gewinnen. 

G  ro  SS  -  S  t  ei  nh  e  i  m.  Bei  Gross  -  Steinheim  selbst,  nach 
welchem  Ort  von  den  eben  l)eschriebenen  Aufschlüssen  aus 
der  Anflmesit  in  südöstlicher  Richtung  hinzieht,  sind  gleichfalls 
beide  Anamesitvarielaten  vertreten.    In  den  an  den  nordwest- 
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liehen  Elrij^ang  in  das  Stadtchen  befiDdlioben^  anbedeulendereii 
Brächen  ist  vorwalteiid  das  obere  Lager  der  licfatgrauen,  po* 
rosen  Varietät  tob  nebr  matoiger  Absondemiig  entwickelt, 
wahrend  in  der  Tiefe  (jetxt  scfaleoht  beobachtbar)  die  dunkele 
Varietät  anetebt  In  ariemlieher  Maebtigkeit  sind  die  oberen 
Massen  schlackiges,  von  sahireichen  kleineren  and  grösseren 
Blasenranmen  erfnlltes  Gestein  (von  den  Arbeitern  als  biea* 
mssig  [poTDS?]  beaeiefanet).  Der  Ananesit  ist  hier  nach 
allen  Richtungen  von  mächtigen  Kloften  durchsetat,  in  welchen 
sich  die'  bekannten  Opale  und  Chaloedone  in  starken  Zogen 
und  Knollen  saweilen  in  enormen  Massen  auBgeschiedea  ha- 
ben. Die  Anhohe,  anf  der  das  Städtchen  liegt,  fällt  nach 
Nordosten  und  Sudosten  steil  ah.  In  Folge  Abbau  des  (lesteins 
stellt  dieser  Abhang  mit  geringer  Unterbrechung  senkrechte 
Wandungen  dar,  welche  eben  aus  den  aufrecht  stehenden,  hier 
mehr  unregelniässigen  Säulen  gebildet  werden.  Zahlreiche  Zer- 
klüftungen durchziehen  das  (iestein  und  zugleich  (namentlich 
nach  Südost)  hat  sich  die  kugelige  Absonderung  besonders 
ausgezeichnet  entwickelt;  die  fortgesetzte  Verwitterung  der 
Kugelschalen  liefert  hierbei  eine  ockerfarbene,  sehr  eisen- 
schüssige Erde.  Von  Interesse  ist  an  diesem  Punkte  noch  die 
Beobachtung,  dass  mit  der  unregelmässigeren  Gestalt  der  Säor 
len,  welche  mehr  nur  gross  prismatische,  senkrechte  Abaon- 
derungsstocke  mit  mehr  oder  weniger  gebogenen  oder  ge» 
schwungenen  Seitenflächen  darstellen,  auch  ein  Uebergang  der 
dnnkelen  Oesteinsvarietät  in  die  licbtgrane,  poröse  Hand  in 
Hand  so  gehen  scheint.  Ueber  den  Säulen  ist  nach  hier  das 
grossblastge  Gestein  stark  vertreten,  nnd  auch  di«  Opalvor« 
kommnisse  fehlen  hiebt.  Bin  in  Betrieb  stehender  Steinbnich 
(des  Herrn  Bargermeisters  Sfisliiaiiii  daselbst)  befindet  •sich 
am  nordwestlichen  Bude  des  Städtchens. 

Lämmerspiel.  Weniger  von  Interesse  sind  die  nab»- 
dentenderen  AofscblSsse  des  Läiamerspider  Steinbruches.  Das 
Gestein  ist  hier  bis  tu  nemlieher  Tiefe  grauer,  poröser  Ana- 
mesit  von  grossmassiger  Absonderung,  die  in  onregelmässig 
säulenförmige  übergeht.  Zuoberst  befinden  sich,  wie  gewöhnlich, 
Schuttlager  verwitterten  Anamesits,  der  sehr  reich  ist  an  Braun- 
eisen, auf  diesen  folgen  wieder  grossblasige,  schlackige  Massen 
und  dann  der  festere  Stein.  ()j)al  und  Chalcedon  habe  ich  hier 
sehr  schön  (auch  Opal  von  reiu  weisser  Farbe)  uud  io  grösseren 
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lfM8«D  iMobachtet,  ebenso  besonders  «Mgeseiehnel  dstttltche 
Pseodomorphosen  von  Bnumeisen  nach  Spharoeiderit. 

Dietesbein.  AehnKche  Verhältnisse  seigen  die  wie  der 
LeDmerspieler  gljiiehfalls  noch  auf  der  Hohe  gelegenen  Aef- 
sehlosse  der  Dietesheimer  BrSohe,  welehe  mehr  die  grane 
Varietät  Uefem,  w&hrend  der  am  nordwestliehen  Abhänge  sich 
befindende  (IxoRAiof'sche)  mehr  den  dnnkelen  S&nlenanamesit 
and  analoge  Verhaltniste  wie  die  in  nnmittelbarsr  IWe  be- 
findlichen KocH*8chen  Broehe  beobachten  liisst. 

Das  hier  in  den  verschiedenen  lirilchen  dit^ser  Dietesheira- 
Ötfinlieimer  Ananiesitdecke  in  gröj»8eren  Mnssen  zu  gewinnende 
grusäbJasige  (bienrussige)  (leHtein  liefert  einen  sthr  daiu'rhaf- 
ten  und  gut  zu  bearbeitenden  Mauerstein  und  findet  dewbalb 
zu  Bauzwecken  in  der  dortigen  (iegend  ausgedehnte  Verwer- 
thuDg  (in  gleicher  Weise  werden  die  blasigen  Ananiesite  des 
Rüdigheimer  Zuges  benutzt  .  Für  die  Pflastersteine,  welche 
von  ausgezeichneter  Dauerhaftigkeit  und  Güte  sind,  geben  die 
schwarzen,  compacten  Anamesite  der  Säuleo  das  Material  ab 
(ebenso  im  Bruchköbeler  Walde). 

Dieser  Säulenanamesit  stimmt  im  Allgemeinen  vollkommen 
mit  dem  Bruchköbeler  Gestein  Qberein;  doch  ist  sein  Korn 
etwas  grober,  wenu  auch  immerbin  noch  sn  fein,  als  dass  man 
die  GeraengtheUe  leicht  erkennen  konnte  nnd  das  Gestein  als 
Doierit  beieichnen  dnrfle.  Aach  für  den  Anamesit  der  Kessel- 
stadt-Steinheimer  Lokalitaten  habe  ich  als  Minenübestandtheile 
dieselben  Korper  in  erwähnen  wie  bei  dem  dnnkelen  Gestein 
der  Sanlen  anderer  Fundorte.  Die  mikroskopische  Beobach- 
tung ist  gerade  bei  diesem  Gestein  sehr  lohnend  nnd  lehrt, 
das9  wiederum  stab-  oder  lelstenformige  Peldspath^Individaen 
einer  triklinen  Species,  diö  sicher  für  Labrador  angesehen  wer- 
den darf,  die  Hauptmasse  bilden  im  Wechsel  mit  sehr  klarem 
monoklinen  Peldspath,  dass  der  siemlich  helle  Angit  sehr 
Eurück tritt,  dass  Magneteisen  in  sehr  kleinen  Oktaedern  in 
reichlicher  Menge  überall  mitten  in  den  Krystalk-n  der  anderen 
Bestandtheiie  und  zwischen  denselben  eiiigestruul  ist  und  n<M-h 
weit  vorwalteiidtT  Titaneiseri  in  grösseren  Hlättchen  an  der 
Zusammensetzung  sich  botbeiligt;  man  erkennt  ferner  kleine, 
gelbe  Körner  von  Olivin,  jedoch  jtclir  spärlich  und  hervortre- 
tender braune  und  schwarze,  amorphe  Maasen,  die  wiederum  an 
dem  irischen  Gestein  als  das  blaugrdne,  nachduokelode  Mineral 
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sich  beobachten  iMsen.  Dmb  sich  aoefa  CSarbodate,  wena^ 
gleich  aotergeordnet  and  als  secondire  Bildangen,  an  der  Zu* 
sammensetsang  betheiligCD,  das  lehrt  die  AiMÜyse;  in  manchen 
Tiefen  wächst  sogar  ibre  Menge  nerkKcher  an  and  sind  dann 
tnweilen  Spharosideritsplitterchen  schon  mit^der  Lnp«  an  er- 
kennen. Das  Qestein  selbst  ist  wieder,  frisch  geschlagen,  schon 
blaugran  und  nach  knrxeoi  Liegen  an  der  Loft  ToUkominen 
grünlich  schwars.  Die  tiefer  lagernden  Massen,  deren  Struktur 
etwas  locker  wird,  sind  von  grossen  lunggestreckten  Blasen* 
rüumen  darchzogen,  welche  vielfach  in  einander  verfliessen  nnd 
allerlei  Mineralien  (namentlich  Sphärosiderit)  in  sich  l)eherber- 
gen.  Auch  ist  das  (iestein  der  unteren  Säuluntheile  etwas 
porös  (zellig)  und  heller,  beides  durch  die  Entfernung  (Aus- 
Ifluguiig)  jenes  nachdunkelnden  Minerals,  (ianz  in  der  Tiefe 
wird  der  Anamesit  durch  beginnende  oder  fortgeschrittenere 
Zersetzung  lichter,  grau,  erdig  im  Bruch  utid  durch  deutlich 
hervortretende,  opake  FeldspathkrystäUcben  ausgezeichnet 

IMe  Resultate  zweier  Analysen  sind  folgende: 


I. 

II. 

Kieselsaure  • 

.  51,69 

51,05 

Titansäure  • 

.  1,51 

1,43 

Thonerde  .  . 

.  15,72 

15,44 

Eisenoxyd  .  , 

•  S^b 

3,11 

Eisenoxydul  . 

6,80 

7,05 

Mangaaoxydul 

Spur 

0,39 

Kalkerde  •  • 

.  9,38 

9,05 

Magnesia  •  . 

,  4,85 

4,08 

Natron     •  • 

.  3,90 

3,63 

Kali     ,    .  , 

.  1,05 

1,35 

Wasser    .  . 

.  1,42 

li21 

Kohlensäure  • 

.  0.87 

2,34 

100,44 

100,13. 

Das  spec.  Gewicht  von  I.,  «n  ganzen  Stücken  (11,7449  Gr.) 
bestimmt,  gab  2,924,  sowie  am  Fulver  2,931  (bestimmt  mit 
9,5017  (ir.)  bei  15  Grad  C. 

Das  spec.  Gewicht  von  II.,  am  Pulver  bestimmt  (mit  resp. 
2,9r>24  und  2,8815  Gr.),  wurde  gefunden  zu  2,919  und  2,920 
bei  15  Grad  C.  No.  I.  ist  Gestein  aus  der  Mitte.  No.  IJ. 
etwas  lichteres  G^ein  von  dem  unteren  Tbeil  einer  Säule. 


« 
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▲neb  dieae  Analyleo  weisen  auf  einea  Oebali  eiuet  thoii* 
.  erdearraeren  Feldepatbe,  und  der  geringe  Antbeil  Magneeia  laast 
aof  nur  geringere  Menjgen  Augit  BebHessen  and  das  am  aoinebr, 
da,  wie  später  gezeigt  wird,  Magnesia  auch  ein  HaaptbfilaUo&« 
tbeil  jenes  mebrerwahnten  amorj)hen  Gemengtheiloe  \%X,  k^i^ 
der  Titansäuregehalt  ergiei>t  eine  Menge  von  mindestens  3  pCt. 
Titaneisen;  aber  der  Augenschein  lehrt,  dass  dasselbe  in  weit 
grosserer  Menge  vorliandin  ist,   so  dass  vielleicht  sämmtliches 
Eisenoxyd  auf  Titaneisen   und  Magneteisen  zu  beziehen  ist. 
Eine  procentische  Berechnung    der   mineralogischen  Bestand- 
theile  ist  nicht  wohl  vorzunehmen,  da  sich  dieselbe  auf  Kennt- 
niss  der  chemischen  Zusammeasetaang  dieser  stütsea  müsste, 
weiche  hier  nicht  zu  erzielen  ist. 

Von   den   oryktognostischen    Vorkomnfnissen  der  zuletzt 
beschriebenen  Lokalitäten  sind  einige  gerade  an  diesen  Punkten 
in  besonders  ausgezeichneter  Weise  aufgetreten;  doch  erschei- 
nen im  Gänsen  wieder  dieeeJbeo  Körper,  die  auch  von  früher 
besciinebenen  Faodertea  mu   T«rMioiiiieD-  waten.  Besonders 
mannicbfa/tig  und  scbon  aasgebildoft  ei«obeint  ausser  dem  Stein* 
beimer  Halbopal  nnd  Chaloedon  namratliob  der8pbaro- 
siderit,  aoeh  jenes  griine,  farbenwaodeliide  lÜaaral  babe  ie^ 
an  den  Kesselstadlsr  AnÜBciilDsaeD  am  bastaa  beobachten  koo* 
nen.   Den  beiden  letalesen  Körpern  wevde  ieh  deshalb  eine 
aosfohrlicbere  Bespreehang  «rat  hier  widmen.   In  Beang  anf 
den  Halbopal  nnd  seine  Begleiter  darf  ich  anf  eise  eingehen- 
dere Beschreibung  G.  Theobald  s  verweisen,  welche  Im  Jahres- 
bericht der  Wetlerauer  Oes.  für  Naturk.  von  1850,  S.  13  ent- 
halten ist. 

Feldspathkrystal  1  e  erscheinen  in  der  porösen  Ge- 
steins Varietät  in  derselben  Weise,  mit  kleinen  Individuen  in 
die  Porenräume  hineinragend,  wie  an  den  anderen  Fundorten 
de?s  lichtgrauen  Anamesites;  el»ensü  die  Ti  t  ane  isen  bläitcben, 
die  auch  namentlich  wieder  iu  den  blasigen  Zwischenlagen  und 
den  Blasenräumen  der  oberen  Trümmerschichten  sieb  stiirker 
anhäufen.  Das  Vorkommen  des  Olivins  ist  auch  von  diesen 
Lokalitäten  bezweifelt  worden;  doch  habe  ioh  ihn  in  deutlich 
erkennbaren  Körnchen  gefunden. 

In  kleinen  rundlichen  Körnern  darch  das  Gestein  verstrent 
und  auch  aonst  die  Zwisebenimame  zwischen  den  anderen  Ge- 
mengtheilen  ansfällond,  bildet  anob  hier  das  Tielerwähnle  naoh« 
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dunkeliido  Mineral  einen  wesentlichen  Bestandtheil  des 
Gejjteins.  In  grösseren  Einsprenglingen  und  nls  Auafüllung 
von  Hlasejiräunien  erscheint  es  aher  selbststündig  in  den  tief- 
sten Tlieilen  des  SäulenbasHltes.  Es  triff  hier  so  wenig  selten 
auf,  dass  es  hier  sicherlich  schon  häufig  beobachtet  sein 
niQss;  dennoch  finde  ich  niri^erids  eine  Notiz  über  dasselbe. 
Ich  kann  deshalb  nur  annehmen,  dass  seine  Eio^enthumlichkeit 
Verkannt  und  jene  charakteristische  Eigenschaft  der  Farben- 
Wandelung  nicht  beobachtet  wurde.  Diese  Eigensebuft  hat  et 
bekanntlich  mit  MACC0LiiOaH*8  Cblorophait  genein,  an  welebea 
c8  daher  alabald  erinnern  mnss.  G.  Theobald  und  Rosslib 
erwähnen  schwarzen  and  branaea  Cblorophait  von  Steiaheiai; 
doch  fahren  eie  ihn  auf  als  Uebersng,  wahrend  nnser  K5rper 
stets  als  solide  AiisfiBHong  der  Hohlramne  auftritt  Es  ist  ' 
daher  schwerlich  ansonehmen,  dass  hier  derselbe  Körper  ge- 
meint sei,  mmal  auch  in  den  obrigen  Eigenschaften  viel  Ab- 
weichendes herrscht.  Sicherlich  aber  scheint  die  wesentlicbe 
Bedentnng,  welche  dieses  Mineral  für  das  ganse  Gestein  hat, 
früher  nicht  erkannt  su  sein. 

Bs  erscheint  dasselbe  durchaus  amorph.  Frisch  hat  es 
eine  schon  apfelgrine  Farbe  nnd  ist  kantendarehsohelnend;  es 
ist  milde,  besitst  unebenen  und  splittrigen  Bruch  und  erscheint 
auf"  den  Brucbtiäcben  matt  bis  schimmernd,  im  Strich  feltglän- 
zend.  In  sehr  kurzer  Zeit,  nachdem  das  Mineral  der  Luft 
ausgesetzt  war,  verändert  es  sein  Aussehen ;  es  wird  undurcii- 
nichtig  (nur  unter  dem  Mikroskop  erscheinen  noch  die  aller- 
dünnsten  Splitter  durchscheinend  mit  grönlichbrauner  Farbe), 
aschgrau  bis  schwarz,  im  Bruch  muschelig  und  feinerdig,  etwas 
brocklioh  und  sj)röde,  fühlt  sich  fettig  an,  haftet  an  der  Zunge 
und  nimmt  sehr  leicht,  liesonders  im  Strich,  bY*ttglanz  an.  Die 
Härte  des  Minenla  ist  2,  sein  specißsches  Gewicht  2,845 
(Mittel  ans  swei  mit  ganzen  Stucken  bei  15  Grad  C.  gemachten 
Beobachtungen;  erste  Beobachtung  mit  0,3838  Gr.  ergab  2,849, 
zweite  Beobachtung  mit  0,3808  Gr.  ergab  2,840).  Das  (über 
Schwefelsaure)  getrocknete,  poröse  Mineral  erscbeiat  leicht  wie 
Wad,  so  daas  es,  anf  Wasser  gelegt,  hn  ersten  Moment  schwimmt; 
indem  es  aber  alsbald  begierig  Wasser  einsangt,  sinkt  es  rasch 
unter,  wahrend  eme  grosse  Menge  Luftblasen  ans  ihm  auf- 
steigen. Vor  dem  Lothrohr  wird  das  Mineral  rothlichgrau 
nnd  glashart ;  in  der  Qebläseflamme  sobmikt  es  su  einem  dunkel 
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bduleillcrifi^rüuen,  etwas  magnetischen  Glase.  Durch  Salzsiiure 
ist  das  l*iilver  leicht  zersetzhar  unter  Abscheidung  Hot  kiger 
Kieselsäure.  Die  chemische  Zusammensetzung  des  über  Schwefel- 
säure getrockiieleu  Minerals  (beuierkenswerth,  dass  bis  18,5  pCt. 
hygroscop.  Wasser  gefunden  wurde)  ergab  au«  drei  Analysen  im 
MUtei: 

Säuerst.,  ber.  für  nach- 
ßwiertt.  geb.  stehende  Foroiel. 

Kieselsäure    .  52,89     27,89    =  27,89  27,84 
Tbooerde  .   .   5,14      2,40         2,40  2,40 
Eisenoxydnl  .  15,71      8,40  | 
Ifanganoxydol    0,28      0,05  I  ^  1 1  n 
Ka]kerde   ,   .   2,59      0,74    ~  ^^'^^  ^^'^ 
Magnesia  .   .  18,11      7,24  j 
Wasser,       .   6^     5,59*    =   5,59  5,60 
100,36. 

Aus  dieser  ZasammenselsaDg  berechnet  sich  geaaa  fol- 
gende Formel  eines  neatralen  wasserhattigeu  Silicats: 

5(A1«0' .3SiÜ*)  -i-  71  (Rü.Siü«)  +35HÜ. 

Will  man  die  Thonerde  sir  Kieselsaure  rechnen,  so  erhält  man 
sehr  nahe  die  Formel: 

4RO.öSiO'  +  2HÜ, 

worin  also  RO  die  Baseta  MgO,  FeÖ  und  etwas  CaO  (und 

MnO)   vorstellt  und  ein  kleiner  Theil  der  Kieselsäure  durch 

Thonerde  vertreten  ist.  Da  das  Mineral  in  seiner  Zusainmen- 
setzung,  sowie  in  seinen  phyi^ikalisclit'u  Eigenscliutten  mit  kei- 
nem anderen  bekannten  Mineral  iibeieim?timmt ,  so  dürtte  c» 
wohl  als  besondere  Specie.s  aurzuta«isei)  8ein.  In  Rücksicht 
auf  seine  Eigenschaft  des  Nachdunkeins  möchte  für  dasselbe 
der  Name  Nigrescit  passend  erscheinen. 

Carbonate  finden  sich  mit  Ausnahme  des  Sphärosiderits 
nicht  allzu  häufig  ausgeschieden  vor.  In  schonen,  weissen  and 
gelben  Nadeln  und  strahligen  Particen  erscheint  in  Blasenräumen 
Aragonit.  Gleichfalls  in  Blasenräumen  findet  sich  seltener 
Kalkspath  nnd  Kalks  in  ter  (anch  anf  Spalten),  sowie 
Bitterspath;  Kalkspath  nnd  Aragonit  sollen  anch  als 
psendomorph  nach  Sphärosiderit  vorkommen. 
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Ungleich  häufiger  findet  sich  das  Eigen  carbonat, 
wohl  das  verbreitetste,  Mineral  im  Anamesit;  es  stellt  sich  fast 
überall  ein,  wo  Hohlräume  sich  ihm  darbietet) ;  in  den  tieferen 
Geateinslagen,  wo  grössere  Blasenräuine  vorhanden,  kann  es 
namentlich  schon  zur  Ausbildung  gelaogeo.  Der  Sphärosiderit 
kommt  hier  und  überhaupt  in  den  Ajiamesiteo  bQi  Weiten  am 
häufigsten  gerade  in  den  Formen  Tor,  denen  er  seinen  Namen 
verdankt,  'in  kugeligen  und  traubigen  Gestalten.  In  seltneren 
Fällen  tritt  er  in  deutlichen  Krystallen  auf,  entweder  in  klei- 
nen Spillen  Rhombo^deru  oder  noch  weniger  häufig  mit 
dem  Stampferen  Ornndrhomboeder*).  Gewöhnlicher  jedoeh 
vereinigen  sich  saolenfonnige  Kiystall- Individuen  ,  au  allerlei 
merkwSrdigen  Grnpplmngen,  wobei  denn  die  bekannte  Ten- 
dens  des  Bisencarbonats ,  krnmmflachige  Formen  tn  bilden« 
deutlich  hervortritt  Eine  eigenthnmliche  Gruppirung  habe  ieh 
so  in  Drusen  beobachtet,  die  aus  dem  KocH*schen  Brache 
stammen.  Die  kleinsten  sind  hier  noch  einfache  Krystalle,  und 
«war  «teilen  sie  hexagonale  Säulen  dar  mit  fassfSrmig  oon- 
vexen  Seitenflächen  (ähnlich  wie  beim  Kampylit),  mit  Gerad* 
eiidiläche,  etwas  abgerundeten  Kanten  und  matten  Flächen. 
Meist  aggregiren  sich  eine  Anzahl  solcher  Krystalle  in  der 
Weise  zu  schlanken,  dreikantigen  Bündeln,  dass  die  Enden 
der  Krystalle  sich  garbenförmig  etwas  aus  einander  breiten. 
Solche  einfachen  bauchigen  Säulen  nun  und  solche  dreikantigen 
(etwas  garbenförmigen)  Bündel  grup|»iren  sich  wieder  in  se- 
cundärer  Weise,  indem  sich  ihrer  sechs  in  einer  Ebene  und  zu 
einander  in  Winkeln  von  60  Grad  um  einen  Punkt  herum  zu- 
sammensetzen ;  mitten  über  diese  Gruppe  legt  sich  dann  bei 
nppigcrer  Bildung  eine  zweite  solche,  mit  ihren  Individuen 
oder  Bündeln  die  Zwischenräume  der  ersteren  deckend;  so 
folgt  nodi  eine  dritte,  vierte  Gruppe  u.  s.  w.  Später  setzten 
sich  noch  weitere  Bändel  und  Säulen  unregelmässig  dacwischen, 
so  dass  die  Begelmässigkeit  der  Groppirung  nicht  mehr  tu  er- 
kennen i  Je  einfiMher  diese  letstere  ist»  «m  so  dentlioher  tritt 
aneh  noch  das  Gesetcorassige  hervor.   Das  gewöhnlichste  Vor* 


*)  Neuprdings  ist  mir  eine  Druse  von  Gross  -  Stcinhoini  zu  Gesicht 
t,'t  koriinK'n,  wo  den  Spharogidcritkugelu  sclhhtstündige  Bildungen  von  etwa 
drei  Linien  grossen  Khomboedcra  mit  rauhen,  rundlichen  Krystallfllcbeu 
auffritsMi. 
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kommen  des  Spbärosiderifs  ist  jedoch  in  kugeUgen  und  traubi- 
gen Massen  f   deren   StrukturverhiUtnisse    auch  eigenthamlich 
genug  sind.    Auch   die  Kugeln   numlirh,  die  von  der  Grosse 
eines  Stecknadelkopfs  bis  zu  der  eines  Taubeneies  und  darüber 
aieh  finden,  stellen  sich  als  ein  Conglomerat  dichtgednuig^^ 
aeobaaeitiger  Krystallnadeln  aod  dreiaeitiger  SauJengruppen  diar, 
die  mn  eineo  Mittelpunkt  herum  gmppirt  sind  mad  bei  gl^ieber 
Lange  mit  ihren  BndfiMfaen  die  Oberß&ebe  von  Kugeln  dmt^ 
atellee.  Dieae  Oberflieben  eraebeinen  beaaet  nrit  aebr  kleiaen 
oder  bia  1  Mm.  groaaea,  berTortretesden  Dreieckelien  oder  ael- 
teuer  Seehaeckehen,  welche  die  beafebangaweiaeo  Enden  der  die 
Kngvl  anaammenaetseiiden  KiyatalMndividBen  and  Bindet  sind» 
An  dieaen' dreieckigen  und  aecbaeckigen  Plaoben  sind-  bei  sebar* 
fbier  Aoablldnng  noch  aoweilen  ein  poaitiTea  und  ein  «orfick- 
tretendes  negativea  Rbomboeder  an  erkennen.    Dnrch  dieae 
vorspringen  den  KrfstaJienden  ersobeinen  dann  die  Oberflächen 
der  Kugeln  gekörneJt  and  warzig  oder  an4^  bei  schärferen 
und  gieichmassig  hervortretenden  Klinten  atlasartig  schimmernd 
und  schön  in'sirend.    Manchmnl  ist  die  Kugelbildung  nicht  voll- 
endet und  sind  nur  KugeUtiicke    in  (iestalt  von  dreiseitigen 
Pyramiden  mit  al)geruiideten   Kanten    ausgebildet,   doreii  auf- 
gewachsene Spitze  dem    Kugelmittelpunkt   und    deren  runde, 
rauhe  Gnindflsiclie  der  Kugeloberflüche  entspricht.  Eigeuthüm- 
lich  regelmässig  gruppiren  sich  zuweilen  auch  wieder  auf  den 
Kageloberüächea  die  Kry stallenden,  indem  oft  (beaondera  bei 
weniger  als  mittelgrosaen  Kngeln)  je  von  einen  etwas  grosse- 
ren Dreieckchen  aus  aUsh  Mi  die  Seiten  desselben  parallel  wei- 
tere Dreieckchen  anfügen,  so  daaa  auf  der  KugeloberAiicbef  atrah- 
lenformig  von  einem  Punkt  ausgehend,  drei  atampfe  Leiaten 
aicb  beraaabeben  und  damit  aagleicb  raube,  atumpfe  Rhom- 
boSder  m|t  convexen  Flihcben,  abgeatnmpften  Kanten  und  einer 
klonen  dreiseitigen  Endfl&che  aicb  daratelJen.   Die  OeaaiDmt*> 
form  der  Kngel  iat  meiai  eine  etwaa  plattgedrückte,  xaweilen 
anch  öne  änaaerat  regelmaaaige.  Die  Flachen,  in  welchen  aieh 
mehrere  Kugeln  avaammenaetaen,  aind  eben  und  dabei  feiner 
oder  grober  durch  Bhomboederchen  gekomett. 

Zu  der  atrahligen  Struktur  der  Roge&n  geaeOt  aitb  meiat^ 
noch  eine  eoneentriaeh-eehalige,  indem  daa  WaobathiiiB  dibr  Ka- 
gelu  gleichsam  ruckweiae  vor  aicb  ging  und  die  GroDsen  der 
Wacbsthumsperiodeu   wie  Jahresringe  sich  hervorbeben  und 
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aacb  die  einzelnen  Schichten  raancbmal  Farbeanatflwwhiede 
wahmehmeo  lasseo.  Eodlicb  betilct  Jedes  der  ladiridiieii, 
welche  die  spharieeben  Gestalten  sasammenselBan,  seilte  Spall- 
barkeit  naeb  dem  Orandrhomboider,  dessen  flanptaxe  nator* 
lieh  nie  der  des  Säolehens  EnsammenfaUt,  re^.  in  Beaog  aaf 
die  Kugel  radial  liegt.  Die  Spaltricbftiogen  der  sammtUohen 
cahlreicben  Individoen  sunmiren  sieb  daher  so  conTezen, 
sohsligen  Trennnngsflaohen,  die  sieh  an  Jedem  Punkte  draiAick 
darcbkreasen,  and  swar  in  den  Winkeln  des  Orundrhomboiders. 
Blne  dreifach  Terscbiedene  Struktor  obarakterisart  also  diese 
Kugeln.  Zow^len  findet  man  Kugeln,  die  tbeilweise  bohl  sind, 
andere,  die  durch  erfolgte  VVcgführong  einzelner  oder  abwech- 
selnder Krystalinadeln  zellig  geworden  sind,  u.  dgl.  m. 

Sind  die  Hohlräume  des  Gesteins  kleiner,  so  sind  sie  oft 
ganz  ausgefüllt  von  den  strahlig- hlätterigen  Sphärosideritpar- 
tieen,  deren  einzelne  Krystall-Individuen  zuweilen  auch  locker 
und  deutlich  unterscheidbar  und  trennbar  an  einander  liegen. 

Die  Farben  dieser  Sphärusiderite  gehen  von  einem  lich- 
teren oder  dunkeleren  Horngelb  einerseits  in's  Oelgrüne,  an- 
dererseits in^s  Nelkeubraune  über.  Das  unveränderte  Mineral 
ist  stark  darcbscheioeud  bis  in  dunuea  Blättcheu  durchsiclktig; 
bei  begonnener  Zersetzung  in  Braoneisen  wird  es  dunkeler  nnd 
bald  undurchsichtig ;  doch  lassen  sieb  solche  Zersetsangea  sei»  . 
teuer  beobachten.  Dieses  £isenearbonat  ist  sehr  rein  und 
wenig  durch  andere  Carbonate  verunreinigt,  wie  die  folgenden 
drei  Analysen  ergeben;  No.  I  rührt  von  Klafbotb  her,  No.  II 
von  STBomvBB,  No.  III  habe  ich  knnlich  ausgeführt 


1. 

n. 

HI. 

Kohlensäure  . 

63,75 

59,(1226 

()  1,253 

Kalkerde    .  • 

0,2020 

0,018 

Magnesia  . 

0,25 

0,1584 

0,605 

Manganoxydnl 

0,75 

1,8937 

0,0006 

Eisenozydul  . 

84,00 

38,0352 

38.118 

98,75 

99,9059 

m 

99,99461 

Bei  III  die  Kohlensäure  ans  zwei  direolen  BestimmuDgeo 
(ir  38,122  und  38,116). 

Als  seltenere  Mineralien  der  Kesselstadt- Steinheimer  Lo- 
kalität sind  erwähnt  Chabasit  und  Tachylith,  Mesotyp 
und  Eisenkies,  iu  kleinen  Krystalleo  Drusenräome  Überklei- 
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dend  (?)  und  als  Ueberzug  Chlorophäit  von  scliwarzer  und 
brauner  Farbe.  Häufiger  findet  nich  Krokydolitb  in  gerin- 
gen stalaktitischen  Gruppiruugen  und  als  Ueberzug.  Hyalith 
ist  jetzt  seltener. 

Als  Spaltauslüllungen  treten  auf:  Bol,  Gelb-  undBvikllii- 
eiseij,  tbonige,^  meist  stark  eisenhaltige  Substanzen, 
wie  thoniger  Spharosiderit  etc.,  und  Halbo  pa,l^  Oh  ml' 
eedon  und  Hornstein.  Diese  drei  letzteren  kommen  be* 
sonders  schön  bei  Steinlieim  vor  und  namentlich  der  baufigete 
Halbopal  mit  allen  möglü'ben  Farben  und  Zeichnungen.  8io 
bilden  mebr  oder  minder  starke  Zuge  swischen  den  oberen 
Lagen  des  Anamesits,  in  analoger  Weise  wie  bei  Hfittenge* 
«Us  n.  s.  w.f  und  seigen  amek  hier  dne  weisse,  serreibliebe 
oder  festere,  saogkieselartage  Binde  (wobl  nicht,  wie  angenom* 
OMn  wird,  Yerwitterangsrinde  ?}•  Die  drei  Korper  geben  com 
TbeH  in  einander  über  oder  sind  bei  scblrfiiter  Begrensnng 
dicht  mit  einander  ▼erwachsen  and  bilden  gerade,  znm  Tbefl  durch 
nnregelmässige,  manniehüaltige  Verwacbsnngen  in  einander 
▼erfliessend,  die  schonen,  sam  Theil  marmorartigen  Zeichnungen. 
Die  Farbe  des  Chalc^ons  ist  meist  ein  Weiss,  wie  von  ge- 
schliftenem  Glas,  and  die  des  HaJbopals  ein  schönes  Holz-  oder 
Kastanienbraun,  doch  sind  braune  iiiui  anders  gefärbte  Chal- 
cedone  und  weisse  und  gelbliche  Opale  auch  häufig. 


Es  ist  bei  der  Beschreibung  jener  Basaltgesteine  der  un- 
teren Mainebene,  wele\»e  die  vorhergehenden  Blätter  enthalten, 
auf  den  innigen  Zusammenbang  aufnierksHin  gemacht  worden, 
welcher  zwischen  jenen  Ananiesitdecken  und  Lagern  mit  dem 
Yogelsgebirge  und  seinen  ausgcdehuteo  Basaltmassen  herrscht. 
Wie  nun  das  Yogelsgebirge  immer  als  Tolkanisches  Gebiet  und 
seine  Basalte  etc  als  La^en  und  eruptive  Massen  angesehen 
wurden,  so  muss  die  gleiche  eruptive  Natur  den  mit  Jeuem 
Gebiet  in  directem  Zusammenhang  stehenden  Aaamesiten  so- 
geschrieben  werden»    Aber  die  in  vorliegenden  Blattern  eal» 
haltenen  Analysen  weisen  Wssser  nnd  Kohlensaure  in  den  Ge- 
steinen n«eb  nnd  Ton  Gesteinen,  welche  diese  Stoff»  enthallea, 
ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  die  Möglicbkeit  einer  Bntstebnng 
wie  die  oben  aogedentete  besweifelt  worden.   Es  tritt  daher 
auch  an  uns  diese  Frsge  über  die  Entstohungsweise  der  Ba*> 
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saltei  welche  berdta  inr  Tagesfrage  gewordeo,  und  ich  wage 
niebt,  die  BespreehoDg  von  der  Hand  ao  weisen. 

Naobdem  die  altneptunistisohe  WiBvni'SGhe  Schale  so  an 
sagen  aasgestorben,  war  es  längere  Zeit  hindurch  als  eine  ans- 
gemacbte«  einer  Discnssion  nicht  mehr  so  unterwerfende  That- 
Sache  angesehen,  dass  Basalt«  nnd  Trachytge steine  eruptiver 
Kator,  d.  h«  dorch  Erstarrung  aas  einem  heissflfissigen  Zustand 
entstanden  seien.    Manoherlei  scheinbare  Widersprüche  aber 
und  unerklärte  und  daher  für  unerklärbar  gehaltene  Erschei- 
nuiigeii  crri'gtcn  Zweifel  an  joner  Theorie  von  der  Eulstehungs- 
weise  der  Kasalte  ete.  und  gaben  Veranlassung,  dass  man  an- 
dere   Erklärungen    dafür  versuchte.     So   hat  sich  denn  eine 
neue  Schule  herausgebildet,  welche  .sich  als  ^neptunistische"  be- 
zeichnen Hesse,    indem   auch  sie   das  Wasser  als  hauptsäch- 
lichen Verniitiler  wenigstens   für  die  Bildung  der  Itetreff'enden 
Gesteine  betrachtet.    Als  Beweismittel  gegen  die  eruptive  Natur 
derselben  dienen  ihr  einmal  alle  jene  oben  angedeuteten  Schwie- 
rigkeiten, die  sich  der  Erkiärnng  mancherlei  Einzelerscheinun- 
gen   entgegenstellen,   insbesondere    aber  gewisse  specifische 
Eigenschaften  der  Gesteine  selber.  (Gesteine,  welche  freie  Eisen- 
ozyde  (Magnetasen,  Titaneisen,  Eiseuglans),  Gesteine,  welche 
Wasser  oder  kohlensaore  Verbtodangen  enthalten,  sowie  solche, 
deren  spec  Gewicht  hoher  ist  als  das  ihrer  Gläser  . 
(d,*  h.  der  künstlich  geschmolzenen),  können  nach  den  Ansich- 
ten der  Neuneptunisten  nie  geschmolzen  gewesen  sein.  Die 
einfache  Logik  ist  die:  In  den  Laboratorien  n.  s.  w.  hat  man 
beobachtet,  dass  Bisenozyde  mit  den  Silikaten  and  mit  Kieeel- 
säore  an' Glasern  sasammenschmelseni  dass  wasserhaltige  Sab- 
stansen,  in  specie  Silikate,  das  Waaser  in  der  GlfihiifUe  Ter- 
üeren,  dase  ebenso  die  Kohlensaure  durch  Globen  aasgetrie- 
ben werden  kann,  zumal  aber  aus  den  Carbonaten  in  Beroh- 
niDg  mit  Kieselsäure  und  deren  Verbindungen  entweichen  mU8S. 
Man   hat  ferner  gefunden,    dass  Kieselsiuiie   und  Silikate  in 
zweierlei  Modiiikationen  mit  verschiedener  Dichtigkeit  existiren, 
und  dass  allemal  die  dichtere  Mudilikation  durch  (blühen  und 
Schmelzen   in  die   sjiecifiHcli    leifhlt-re   sidi  umwandelt.  Eine 
einfache  logische  Schlussfolgcrung  erweise  hiernach,  dass  alle 
Gesteine  mit  solchem  Gehalt  an  freien  Eisenoxyden,  an  \Va>ser, 
an  Carbonaten,  oder  Gesteine  von  dem  höheren  spec.  (iewicht 
nie  giöbend  oder  gsr  gescbmolsen  gewesen  sein  könnten.  Die 
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liogik  «nchebt  axd  4«a  ertten  Blick  «Mntetlbtf.  Dcnaooh 
iü  die  Folgemog  ein  TmgscblaM,  da  du  PfimisMO  botoIIp 
atindig  «ad  «och  jokkt  doreluMis  richtig  siod.    Wir  iMbcn  DidU 
die  BcMchftigaBg,  von  den  klcioliehcn  TerbältaictCD  und  den 
«aFoUkomnieBen  Mitteln,  mü  denen  wir  in  den  Lnbomlmrien 
crbeiten,  vollgültige  Sehlneee  auf  Vorgänge  in  der  Nalar  zu 
alelicn.   So  riditig  ec  sein  mag,  dass  die  Natur  Alles  faer- 
▼orbringeo  kann,  was  wir  känstlich  erzeugen  können  (auch  bei 
unseren  Arbeiten  schaffen  ja  nicht  wir,  sondern  eben  die  Alles 
beherrschenden  Kräfte,  die  Natur),  so  M^enig  kann  der  Schluss 
Geltung  haben,  dass  auch  in  der  Natur  nicht  möglicli  sei,  was 
uns  in  Laboratorien  oder  sonst  künstlich  nicht  gelingen  will. 
iSind  dodi  die  Erfahrungen  nicht  selten,  dass  Operationen,  die 
lange  Zeit  für  unmöglich  galten ,   später  ausgeführt  wurden. 
Und,  auf  unseren  speciellen  Fall  zurückzukommen,    so  scheint 
es  nicht  allein  möglich,  sondern  mehr  als  wahrscheinlich,  dafiS 
unter  gewissen  Verhältnissen  Waeecr,  Kohlensäure  und  freie 
Eiseuüxydc  bestehen  bleiben  können,  und  ist  dies  sogar  für 
einzelne  Fälle  durch  den  Versuch  bewiesen  (hierher  die  be- 
kanoten  Versuche  Bursbn's   über  waaserhaltige  Silikate  und 
ferner  die  Bildung  von  freiem  JBisenoxyd  durch  das  Globen 
▼on  Silikaten ;  aber  Letzteres  siehe  die  Notisen  von  Laspbtbbs 
im  Journal  für  prakt.  Chemie,  Bd«  XOIV,  8-  18).  Uebrijgens 
siod  ja  anch  freie  EisenozTde  nnd  Wasser  in  Lfaven  beobachtec 
worden,  TItaneiBett  nnd  (sehlackiges)  Maguoteisen  in  ächten 
geflossenen  Laven,  in  leichten,  blasigen,  bimsat^nartigen 
Schlacken  nnd  ebenso  Bisenglanskiystalle  in  der  lAva  des 
Tesnvs  nnd  den  Schlacken  der  Bifel  etc.   Bei  den  ia  Boraus 
Gesteinsaaaljsen  aofgefibrten  Analysen  von  nniwelfelbaften 
Laven  ist  ein  Wassergehalt  nnter  anderen  bei  folgenden  Nnm^ 
mem  angegeben:  Seite  12,  No.  30  Lava  vom  Krabla  (Bfnwm) 
mit  0,41  pCt.,    No.  31   Obsidian  ebendaher  (Buhsbh)  imit 
0,23  pCt.  Seite  11,  No.  15  Bimsstein  von  Pantellaria  (Abiob) 
mit  1,73  pCt.,   No.  13   desgl.  vom  Capo        Custagno  (Abioh) 
mit  1,22  pCt.,  No.  17  de?»gl.  von  Santorin  (Auicu)  mit  12,93  pCt., 
No.  12  Liparischer  Obsidian  (Abich)  mit  10,22  pCt.,  Seite  21 
No.  1  bis  4  Bimssteine  aus  dem  Gebiet  des  Laacber-^»'ees  mit 
2,4  -  5,24—  15,00  und  15,02  pCt.  Wasser,  Seite  25,  No.  5 
schlackige  Lava  des  Vesuvs  mit  12,14  pCt.  und  viele  andere 
Angaben  mehr. 
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Eodlicb  aber  bewegt  rieh  die  Schlussfolgerung  der  Nei»- 
neptonistea«  wie  der  bekannte  Tru^cbluee  des  Zmo,  nur  ia 
fkn  Grenzen  eines  betobraakteD  Zeitrmnaicfl.  Ebenso  gut  wie 
s.  B.  in  dem  mos  SchmeisflaM  erstarrten  ktinorbombiechen 
Schwefel  von  1)957  speo.  Qewicbft  nach  irod  «aeh  eine  Un^ 
lagerong  der  Moleküle  in  der  Art  erfolgt,  daea  die  rhombiaefae 
Modifikation  Yoa  dem  apec.  Gewicht  2«0454  reaaltirt,  ebeoao 
wie  in  dem  faserigen,  aihen  Stabeiseo  mit  der  Zeit  und  be- 
sondere rasch  in  Folge  aodaaernder  BrsohGtteraagen  (a.  B.  bei 
den  Azen  .der  Sisenba|inwagen  etc.)  die  Moleküle  sich  omaetsea 
können  au  krTStalluiisebem,  brncbigea  Eiaeo;  ebeaao  ist  ea 
auch  denkbar,  ja  mit  Bestimmtheit  aosmefameB«  dass  in 
dem  speeiflsch  leichteren  Silikat,  welches  ans  dem  Schmelf 
Itnaa  herrorgegangeu ,  die  Moleküle  mit  der  Zeit  eine  Das- 
lagemng  erleiden,  so  dass  iu  Folge  dessen  die  specifisch 
schwerere,  die  dichtere  Modifikation  entsteht.  Die  Art  und 
Weise,  in  welcher  die  Moleküle  in  den  specitiöch  leichteren 
Silikaten  an  einander  gelagert  sind,  ist  die  den  betreffenden 
Körpern  für  höhere  Temperaturen  eigenthümliche;  für  die  nie- 
dere Temperatur,  welche  auf  der  Erdoberliäche  herrscht,  ist 
ihnen  eine  andere  Cohäsionsform  eigen,  eine  dichtere  Anord- 
nung der  Moleküle.  Es  ist  natürlich,  dass  in  allen  solchen 
Körpern,  deren  zufällige  Dichtigkeit  der  herrschenden  Tempe- 
ratur oder  besser  ihnen  für  die  herrschende  Temperatur  nicht 
entspricht,  eine  ausserordentliche  Spannung  der  Moleküle  (die 
Sprödigkeit  aller  Gläser  scheint  dies  an  bestätigen)  und  ein 
Bestreben  in  denaelhen  obwalten  muss,  die  entaprechendere 
Anordnung  aoanoehmen.  Die  Folge  dieser  Spannung  wird 
eine  allmälige  Umsetzung  der  Molekole,  ein  alJmäiiger  Ueber- 
gang  in  die  dichtere  (oder  in  entgegengesetaten  Fällen  in  die 
voluminösere)  Modifikation  sein.  Die  Veraehiehbarkeit  der 
Moleküle  in  Allen  feston  Körpern  ist  nicht  an  Utngnens  daaa 
aie  aber  nicht  bei  allen  Körpern  die  f^eiche  seio  wird,  üi^ 
anf  der  Hand,  nn^  daher  wird  eine  solche  ModifikatioDsäiid»» 
rang  bei  dem  einen  Korper  von  ana  diract  beobachtet  werdea 
können  (wie  bm  dem  Schwefel)  und  bei  anderen  nicht,  well 
der  Voi^aog  ein  an  längster,  uoaere  eigene  Lebanaaeift  weit 
oberdauemder  iat.  Die  allgemeinen  physikalischen  Kräfte 
üben  aber  ihre  Henrschaft  in  gleicher  Weise  auf  alle  Materie 
aus ;  nur  quantitative  Verschiedenheiten  finden  tier  atatit  Und 


Digitized  by  Google 


351 


somit  darf  es  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  Massen,  die  ror 
vielen  Jahrtausenden  geschmolzen  gewesen  und  in  der  volu- 
minöseren Form  erstarrt  waren,  heute  in  der  dichtere[i  Modi- 
fikation wiederfinden ,  und  dürfen  wir  nicht  schliessen ,  dass 
Silikate  von  der  dichteren  Modifikatioo  oiemals  köonten  ge- 
schmolzen gewesen  sein. 

Es  ist  oben  erwähnt  worden,  dass  ein  Gehalt  au  Wasser  und 
Kohlensäure  unter  Umstanden  aoch  in  SchmelzflÖBsen  möglich 
sein  möohte ;  doeh  dürfte  far  die  meisten  Fälle  ein  solcher  Oe> 
halt  in  TulkanSschen  Gesteinen  nicht  alt  ein  arsprünglicher, 
sondern  nachträglich  allmälig  eingeführter  zo  betrachten  sein. 
Dasn  itl  et  nöthig,  dass  die  bedreffendtn  Gesteine  für  flüssige 
Agentien  zoganglich,  datt  tie  gegen  tnpfbtre  and  elastische 
Flüttigkeiten  nicht  nnder^dringlich  eeiea.  Diete  Dorehdring- 
barkeit  der  Oetteiae  wiid  aber  tou  sMuieheii  Fortehem  be* 
sweifek'and  awar  nleht  nv  von  Anhängern  der  ne«en  Lehre 
von  der  allgeoieioen  Aqoagenitor,  aoadem  aneh  too  Pinto* 
aiaten,  wie  Sgrbbbbr  (tiehe  PooasiiDOBVf^t  Aon.  119,  S.  148 
end  WOBLU*t  Ann.  der  Chemie,  136,  6.  1  —  4$).  Wird  aber 
tegtr  aagenemmen,  et  betatten  tolche  Qetteine  Jetat  tine  toU^ 
koBmeiie  Undarohdringliebkei^  so  ist  wiedemni  uefat  getagt 
datt  tie  dietelbe  von  Anfang  an  besessen  hftiten,  tondem  et 
konnten  gerade  dareh  die  von  flüssigen  Agentien  einge^ikrtet 
Stotfe  entweder  von  unten  au  aufwärts  (wenn  die  FlStrfgkeit 
von  oben  eindrang)  oder  umgekehrt  von  oben,  nach  onten  hi« 
alle  Poren  verstopft  worden  sein. 

Uebrigens  kann  ausser  bei  glasartigen  Massen  schon  fOB 
vornherein  bei  allen  Gesteinen  wegen  ihrer  Zusammensetzung 
ans  zahlreichen   Individuen    und   wegen  der  ^lamellaren  Be- 
schaffenheit* der  krystnllinisehen  Substanzen  ein  gewisser  Grad 
von  Durchdringlichkeit  angenommen  werden  ;  und  auch  die  glas- 
artigen Gebilde  werden,   indem  sie  die  oben  angedeutete  Um- 
wandelung  erfahren,  gleichlaUt  krjttaUiniscb  and  für  Wasser  etc. 
sogänglich,  wozu  allerdings  wahrscheinlich  ungemessene  Zeit- 
riome  erforderlich  sind.    Doch  itt  et  auch  ein  IrrthuoQ)  anzu- 
Dehmen,  dass  die  geschmolzenen  Maaten  nur  to  QlaaerB  etr 
ttanteo;  die  Thatsachen  widersprechen  dem.    Forscher^  die 
aoleher  Ansicht  sind,  betraehten  alle  kryttalUoischen  Aattthe»- 
dnagen  in  Iitfeo  alt  praeexiatiMde  Körper.  0ie  kennen  aar 
trat  BrMaimqg  m  Qlieera  «ad  mteraekeide«  alt  voUkcuKOMO 
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danebeo  die  Leven  als  theilweise  QBgeeelimoliene)  id  dence 
noch  die  Beetandlheile  der  ^hydrogenen^  Basalte  nnd  Tlra» 
ehyte  etc.  sam  anderen  TbeÜe  imtvrandert '  erhalten  eeieo. 
Die  erhalten  gehUebeaen  KiyetaUe,  die  merkwürdiger  Weise 
meist  nicht  einmal  eine  Abmndnng  (Anscbraelsang)  der  Kanten 
wahrnehmen  lassen,  mnssten  also  in  dem  nachher  glasartig 
erstarrten  Gesteinsbrei  annngetastet  geschwommen  haben.  Da- 
gegen ist  CS  Thatsache,  dnss  Laven,  die  in  geschiciitlichen 
Zeiten  glühend  flüssig  sich  ergossen,  zu  einer  durchaus  kry- 
stallinischen  Masse  erstarrten  (solclie  Gesteine  sind  dann  in 
ihren  physikalischen  nnd  mineralogiselieii  P^igenschaften  oft 
täuschend  alten  Basaltgesteinen  etc.  ähnlich).  Worin  sollen 
hier  nun  die  Feldspatli  -  und  Augitkrystalle  gesclnvommcn  hfi- 
ben,  da  die  ganze  Masse  der  Lava  aus  ihnen  besteht?  Ein 
vorzügliches  Beispiel  einer  solchen  krystallinisch  erstarrten 
Lava  gewährt  unter  anderen  die  im  November  1842  vom  Krater 
des  Aetna  in  das  Val  del  Bove  geflossene,  von  welcher  das 
Gnttinger  Mineraliencabinet  Uandstücke  aofbewabrt»  Dieselbea 
sind  durch  W.  Sabtobtos  tob  Waiahishaüsen  von  dem  noch  * 
wannen  Strome  entnommen  worden,  nachdem  die  von  ihm 
selbst  wenige  Tsge  vorher  in  glühend  flüssigem  Zustande  nnd 
in  Bewegnag  beobaohteCe  Lava  erstsrrt  war. 

Die  Dnrcbdringliebkeit  der  Gesteine  erweist ,  sieh  aber 
ausser  ans  theoretischen  Gründen  auch  durch  directe  Beobach- 
tung. Werken  Qesteinsblöcke  in  den  Brnelien  sersprengt,  so 
erscheinen  sie  meist  bis  in  die  innersten  Theile  hinein  feucht, 
md  oft  hat  sieb  an  eintelnen  Stellen,  in  nnd  um  Hohlongen 
nnd  manche  Mioeraleinschlnsse,  die  Peucfatigkeit  bis  an  Tropfen 
concentrirt.  Das  Vorkommen  von  Bitumen  im  Granit  (zwi- 
schen Glinfmerblftttchen  des  nordischen  Granit,  im  Pjnortbit  etc.) 
lasst  sich  gleichfalls,  zumal  vom  plutonistischen  Standpunkt  ans, 
nicht  anders  erklären,  als  durch  Infiltration.  Die  zahlreichen 
Pseudomorphoscn  mitten  in  festen  Gesteinen,  die  allmälige  Er- 
füllung von  Blasenräumen  spreehen  ebenso  für  die  Möglichkeit 
einer  Cireulation  der  Flüssigkeiten  innerhalb  jener.  Von  der 
Durchdringlichkeit  der  Basalte  habe  ich  micb  auch  durch  directe 
VerSDche  überzeugen  können,  indem  ganze  Oesteinsstücke,  die 
(jedoch  zum  Zwecke  anderweitiger  Untersuchungen)  in  ver- 
dünnte oder  ooneentrirte  Saure  gel^t  wurden,  in  nicht  langer 
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Z«it  dwreh  and  dnnh  ron  den  Smamn  angegriffen  warto.  (Ecl 
luum  hier  nieht  eingeworfen  werden^  daes  die  SÄureii  sieh  erst 
einen  Weg  gebahnt  hatten,  Indem  ein  Gleicbea  aach  von  den 
In  der  Natnv  wirkenden  Flnesigkeiteii,  besondere  nm  den 
-kohlenaänrehalligen  Wasser  i^ten  könnte).    8peeleU  für  dea 
Zweck  dieser  Untensochang  war  dann  aaeh  ein  StSck  möglichst 
diehten  Basaltes  (vom  Habicbtswald  bei  Kassel)  von  etw»  en- 
Useher  Gestalt  und  ISmt  1 J  Zoll  Darchmssser  in  vwdSaiOe  SsUg* 
•Bure  (1  Thea  coae.  Saks&ore  aof  4  bis  5  Theile  Wasser)  gelegt 
worden.   Nachdem  das  Stack  oacb  mefarerea  Woehen,  wahrend 
welcher  sich  die  Flüssigkeit  in  eine  dichte  Gallerte  ▼erwandelt 
hatte,  herausgenommen  und  durchgeschlagen  war,  zeigte  dasselbe 
eine        Linien  dicke,  zersetzte,  grauweisse  Rinde,  war  dnrob 
und  durch  feucht   und  reagirte  auch  im  Inneren  mit  LakmttS- 
papier  deutlich  sauer.     Dieselbe  Beobachtung  einer  bis  in  das 
Innere  des  Gesteins   reichenden    Einwirkung   konnte   ich  b« 
einem  später  näher  zu   besprechenden  Versuche  machen,  o« 
welcher  Kohlensäure  unter  starkem  Drucke  auf  Stückchen  jenes 
dichten  Basaltes,  die  in  Wasser  gelegt  waren,  wirkte.  Genug, 
es  erseheint  als  unsweifelhafte  Thatsache,  das»  die  krystallini- 
schen   Gesteine,  vorab  aber  die  basaltischen,    sämmtlich  für 
Flüssigkeiten  zugänglich  sind,  folglich  auch  Veranderongen  in 
denselben  diiroh  flässige  Agentien  eingeleitet  und  vennrsacht 
werden  können. 

Die  Bsealtgesteine  haben, also  allem  Anscheine  nach  eine 
Metamorphose  dorehgemaoht,  bei  weleher  faanptsiichlieh  eine 
formelle  Umwandlung,  eine  Aggregatveranderong  nnd  in  gerin- 
gerem Grade  eine  StoiF^erandemng,  besonders  dareh  Znfahr 
Ton  Wasser  und  Kohlensäure,  stattgefunden  hat.  Alle  mögli- 
ehen  Oebergänge  finden  wir  daher  zwischen  den  Jongen,  ächten 
Laven,  iwisehen  f^assrtigeii  Oesteftnen  und  speeifiseh  l«ehte- 
ren,  sowie  Ewischen  alten,  dichten  oder  deutlich  kiystallini^ 
sehen  und  speeifiseh  schwereren  Basaltgesteinon  (was  hier  der 
Kürze  wegen  nur  von  Basalt  gesagt  wird,  gilt  natfirlleh  ebenso 
von  Trachyt).  Diese  Thatsache  spricht  a«fs  DOttlUohafte  gegen 
die  wässerige  Bildung  der  Basalte ;  eine  lückenlose  Kette  ver- 
bindet sie  mit  jenen  unter  unseren  Augen  glühend  aus  dem 
Boden  hervorquellenden  Laven ,  und  oft  sind  auch  bei  den 
allerverändertsten  die  deutlichsten  Spuren  ihrer  pyrogenen  Na- 
tur übrig  geblieben.     Freilich  wollen  Neuneptanisten  diese 
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Uebers^änge  dadurch  erklären ,  dass  sie  die  Laven  als  mehr 
oder  minder  eingeschmolzene  Hasalte  oder  Trachyte  deuten. 
Was  aber  iu  aller  Welt  könnte  die  Ursache  sein,  dass  stets 
nur  Trachyte  und  Basalle  von  deo  io  den  Tiefen  wirkenden 
Kräften  ergriffen  und  goschmolEeu  würden?  Waram  linden  wir 
nicht  auch  Uebei|puige  swischen  Laven  einerseits  und  Thon- 
adiiefer,  Conglomeraten ,  Syeniten  und  ähnlichen  Gesteinen? 
Es  sind  ebeo  die  Laven  nickt  ooigeaohmolaene  Basalle  oad 
IVaeliyte,  sondern  diese  letxteren  selber  oichte  als  alte  Laven. 

Bs  fallett  damit  alle  anderen  Brklämngsirsissn  vmi  der 
Bnlstelrang  Jener  Gesteine  in  sisli  selbst  susaaiaien.  Sie  bah- 
ren eben  anl  voi^gefiMSten  lleinnngen,  welche,  leicht  (ancb  bei 
den  bervorragendstsn  Porsohsm)  Anlass  gaben  können  so  fidi* 
sshen  Dentnngen  vsreinsslter  Xhatsacban,  die  dann  gma 
Theorien  stötsen  s«Usd. 

So  erUirt  BpsaBOTf  veranlasst  dorcb  einen  omroUhosfr» 
motten«  der  mamucblsltigstsn  Deutungen  fähigen  Bericht  über 
rin  Znsammenvaskommen  von  Basalt  mit  Brannkohlen  nnd 
Thon  vom  WesterwaMe,  den  Bssalt  nn  dieism  Pookt»  for  ein 
Umwandluügsprodukt  des  Thons  nnd  schliesst  danach  for  alle 
Basalte,  dass  sie  aus  Thon  (resp.  aus  Thonschiefer)  durch 
Infiltration  entstanden  seien.  Aber  nirgends  noch  ist  von  einer 
wirklichen  Umwandlung  des  Thons  in  Basalt  ein  Beispiel  ge- 
funden worden  trotz  dor  weiten  und  ausgedehnten  Verbreitung  • 
des  letaleren.  Wohl  entsteht  durch  Zersetzung  Thon  aus  Ba- 
salt, geht  also  dieser  in  jenen  über;  aber  wo  iu>vh  ein  Ueber- 
gang  zwischen  den  beiden  Substanzen  sich  gezeigt  hat ,  war 
unzweifelhaft  zu  erkennen,  dass  in  der  That  nur  jener  das 
Zersetzungsprodukt  von  diesem  ist.  Seitliche  Üebergänge  der 
Basaltlager  oder  Decken  in  Thon  sind  zumal  nicht  beobachtet 
worden,  und  gerade  in  dem  Gebiete  des  unteren  Mains  kommt, 
es  mehrfach  ror,  dass  sich  Thone  neben  den  Anamesit  ia^ 
gern;  hier  ist  aber  auch  stets  eine  schroffe  Grenze  zwischen 
beiden  vorhanden,  und  weist  die  Betrachtoog  der  Verhältnisss 
an  Ort  nnd  SteUe  jede  Möglichkeit  einer  genetischen  Besishnng 
im  Bi8QEor*8chen  Sinne  anruck. 

Noch  haniiger  kommen  Kalke  in  Berohrang  mit  den  Ana- 
mesiten  vor»  und  hier  ist  dieselbe  schroie  Bsgronsnng  vorhaU'* 
den  wie  dort«  Bin  Uebergang  der  Kalke  in  den  Anamesit, 
eine  Metamoiphose  des  ersteren  in  den  letsteren,  wie  sie  von 
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«MbroB  FoffScheiB  Teramthei  worden,  ist  weder  hier,  aooh  ir-' 
gend  anderswo  auf  der  Bede  bis  jetot  verfolgt  worden.  (Auch 
BmIi  dier  anderen  möglichen  BiJdungsweise ,  welche  dieselben 
Forscher  gelten  lassen  wollen,  nümlich  durch  directen  Absat« 
aus  Wasser,  müssten  solche  üebergangsstufen  vorhanden  sein.) 
Es  giebt  keine  Kalksteine,  die  eine  beginnende  oder  tortge- 
schritteno  LJrawaudlung  in  Basalt  zeigen.  Wohl  enthalten  ba- 
saltische Gesteine  gar  manchmal  einen  kleinen  Antheil  von 
Carbonaten,  welcher  in  seltenen  Füllen  nach  den  bisher 
bekannt  gewordenen  Analysen  auf  12  pCt. ,  ja  in  einem  ein- 
zigen bis  zu  28  pCt.  gestiegea  ist.  Das  sind  aber  immerhin 
noch  geringe  Procentsätze,  die  nicht  erlauben  von  einem  Ueber- 
g»ng  zu  reden.  BmsJUo  bU  30»  40,  pCt.  au  Carbonaten 
•bd  nie  gefunden  woid«li,  ebensowenig  wie  Kali^e,  darcbträokft 
fon  Basaltmasse,  gemengt  mit  dessen  Bestandtheilen,  den  ihm 
eig^nthümlichen  Feldspatbeni  Mepbelio,  Augit»  Olivin  etc.  Noch 
obendrein  bestehen  Gnrbonate  itt  jenen  Ana^een  dnrdbgeheada 
nn  ffomtwA  Tbeil  nne  kobJenmrem  IgÜsen  nod  nur  snm  g»> 
riiigeren  M$  KfUkmboiiat.  £e  vorlwli  sieb  Mieb  bier  umg^ 
kehrt,  der  BMalt  ist  nrti^ngliob,  ond  die  CarbonaAe  sind  ae* 
enndäre  EnaKgaieaa«  entataaden  dnreb  BInwivknng  koUeasanre- 
baltiger  Waaaer  (dieaer  Voigang  iat  banfig  mit  Varwittsrnnf; 
verweehaelt  wordeni  bier  findet  nur  eine  AeUweUe  .Metamor* 
pboee  .  des  festblsibenden  Oesteina  ateitt,  während  die  Ver- 
wittemng  eine  wirkliche  Zerstörung  de»  Oeateina  anr  Foloa 
hat«  deren  Bndei^bniaa  doe  ZertrnouneniBg,  ein  förmlichea 
fallen  deaaelb^ta  iat). 

Mit  jenen  Hypothesen  fallen  natürlich  auch  alle  ander- 
weitigen aus  ihnen  gezogenen  Folgerungen ,  unter  anderen 
auch  namentlich  die  Bildunj^  des  Magneteisens  aus  dem  Eisen- 
carbonat  und  die  damit  zusanimenhiingende  Erklärung  der  Süu- 
leubildung.  Magnet-  (und  Titan-)  eisen  findet  sich  in  Basalt- 
gestcinen,  die  in  allen  Theilen  ihrer  Lager  frei  von  Kuhlen- 
saure  sind,  und  die  auch  durch  keinen  einzigen  Grund  "V^erau- 
lassung  geben ,  deren  frühere  Existenz  in  ihnen  anzunehmen. 
Dass  die  Absonderung  zu  Säulen  und  Platten,  deren  Erklärung 
für  unsere  Anamesitvorkomnien  gerade  von  besonderem  In- 
teresse, durch  die  Umwandlung  des  Eisencarbonats  in  Magnet- 
eisen veranlasst  sei,  scheint  aber  schon  an  und  für  sich  nicht 
denkbar;  imaierhin  könnte  aonat  ja  auch  da8..aecnndare 


bigitized  by  Google 


356 


EiseDcarbonat  als  Vermittler  dieses  V'orgaiigs  betrachtet  wer- 
den. Diö  Entstehung  einer  regelmässigen  Absonderung  aber, 
wie  die  Zertheilung  zu  Säulen,  verlangt  eine  gieichmässig  die 
ganse  Masse  ergreifende  Contraction  und  kann  nicht  liervorge- 
rafen  werden  durch  Volumverminderung  einzelner,  durch  das 
Geatein  lerstreoter  Beataadtheile.  Bine  etwaige  Umwandlang 
▼on  Eisencarbonat  in  Magneteisen  wurde  omr  die  Eototehaog 
von  zahlreichoQ  kleinen  Höhlungen,  also  eine  gewisse  Porosität 
dea  Geateioa  lar  Folge  habao  kooneo,  abw  Bieber  nioht  eiM 
allgenaine  Contractioo. 

Am  natorliebetea  in  dar  Tbat  aad  an  abfiMhtton  üasl 
sich  die  Contraetioii  das  Baialtet,  w«lalia  dia  Siolanabtonda» 
roDg  varanlaaat,  ans  dar  obaa  beaproebanaii  allmiligao  Aggra* 
gitaandarang  jaaar  aas  dam  SehmaJafloss  arstarrtao  Gastalna 
ablaiten.  ladam  diesa  aas  der  epaciflsah  l^taren  If odilitfatkm 
nacb  and  aaah  in  dia  diohtaran  abargebaa,  flndat  dna  Oan« 
traetion  dar  gaaaan  Masse  statt  and  antwfckelt  sieli  eina  stets 
wachsende  Spaatiiing  swischen  allan  Tfaaiian.  In'  dar  Rieh« 
tung,  naeb  walaher  dieser  Contraetion  dureb  die  Lagernng  des 
Gesteins  and  dia  Verbindung  desselben  mit  den  Nachbargestei- 
nen  ein  Widerstand  (resp.  der  grössere  Widerstand)  entgegen- 
gesetzt wird,  nach  welcher  also  nicht  die  Oesammtniasse  des 
Basalts  als  continuirliches  Ganze  nachgeben  kann,  erfolgt  dann 
eine  Trennung,  wobei  ebene  Absonderungsflächen  entstehen 
müssen,  wenn  die  Spannung  von  obon  bis  unten  die  gleiche  ist. 
Eine  fortschreitende  Contraction  (denn  es  ist  natürlicherweise 
anzunehmen,  dass  die  Umänderung  der  Siliktttmodifikation  eine 
allmälige  sei)  wird  dann  in  dem  kleineren  Gesteinsganzen  der 
Säule,  eine  Queral)sonderung,  eine  horizontale  Trennung  be- 
wirken, einmal  hauptsiiciüich  wohl  deshalb,  weil  die  Säulen- 
enden oben  und  unten  mit  dem  Nachbargestein,  vielleicht  auch 
mit  der  Naqhbarsäule  in  fester  Verbindung  stehen,  and  ferner, 
weil  in  dieser  Richtung  der  geringere  Widerstand  sa  überwin- 
den, da  die  Hobe  der  Säulen  grosser  ist  als  deren  Breite. 
Die  Plattenform  wird  das  Besoltat  der  Contraedon  sein,  wenn 
nnr  in  einer  Riebtang  dieselbe  einem  Widerstand^  begegnet, 
wird  sieb  also  s.  B.  antwiekeln,  wenn  ein  sefamalar,  langge- 
dehnter Strom  in  jener  arsäeblieben  ümwandalang  begriffen; 
die  Platten  werden  dann  senkreebt  aufgericbtet  stehen  and 
qaar  sa  der  L&ngserstreekang  des  Stromes.  Soleba  Abson* 
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danmgsferiBen  «ind  sbid  Beispiel  in  Vegelsberge  nichi;  setom ; 
onler  anderen  ist  der  eehoiie,  porpbjrnurlige,  bkuw  Bm«1I  de« 
Biltleiafl  In  seakreehte,  dorebsebnittKell  einen  hadben  Pm  dieke 
PUtlen  serspnllen,  weiche  sn  dem  langgedehnten  Bei|(kamne 
fner  gestellt  eind.  Ueberbnapt  wird  die  Sinlen*  nnd  Platlen- 
form  bnvplalchlicb  an  älteren  mlkanisehen  OesteinMi  beob- 
aohtet;  die  Umwoadelnng  iet  eben  ein  ReBnltat  eebr  langer 
Zeitraame;  jüngeren  Geetdnen  mag  es  noeh  vorbebnlten  sefai, 
dieee  AbsonderaDgsfbnnen  spater  aueb  ansanehmen.  Doirti 
widerspriobt  es  der  Natur  dw  Ssebe  keineswegs,  dass  die  Um- 
wandeln ng  im  Gesteine  eine  versebieden  rasche  ist  je  nach 
den  obwaltenden  Verhältnissen,  und  dass  also  auch  verhalt- 
nissmässig  jäogere  Gesteine  solche  Absonderungen  beobachten 
Jassen. 

Die  Anschauungsweise,  als  sei  die  Sänlenbildung  Folge 
der  ersten  Abkühlung  und  der  Goiitraction  durch  Erstarrung 
und  also  gleich  mit  dieser  entstanden,  dürfte  weniger  wahr- 
scheinlich sein.  Junge,  vor  unseren  Augen  gebildete  Laven  in 
Strömen  and  in  Spaltausfüllungen  zeigen  nichts  von  solcher 
Absonderung,  und  es  i^cbeint  in  der  That  bei  der  firstarruDg 
eine  Gontraction  nicht  mehr  statt  zu  finden.  Es  roussten  sieh 
sonst  auch -kttostlioh  geschmolzene  Silikate  vom  Tiegel,  in  dem 
•sie  erstarrten,  loslösen  oder  in  sich  lerbersten,  und  beides 
findet  nicht  statt 

Ans  dieser  hier  dargelegten  Brklärnngsweise,  wonach  idla 
regdmassige  Absonderong  der  Basalte  allerdings  in  gewisser 
Besiebnng  stEnde  so  den  inneren  KiystalKsationsTerblltnlssen, 
wurde  sieb  auch  die  Nothwendigkeit  ergeben,  dass  Basalte, 
abgesehen  von  der  Diknension  der  Oesammtmasse,  in  um  so 
dünnere  Binlen  serspalteten.  Je  dichter  sie  sind,  was  »fit  der 
Brfabrong  übereinstimmt  Auch  der  helle  Klang  der  Basalt- 
gcsteine  nnd  ihre  Bprodigkeit  nnd  die  Neigung,  i\acb  bestimm- 
ten  Richtuogea  leichter,  su  spalten,  aUo  die  oben  angefahrte 
Erscheinung,  dass  die  Anamesitsaulen  nach  senkrechten  Ebe- 
nen zersprangen,  sind  Zeugnisse  von  der  fortdauernden  Span- 
nung der  Moleküle  in  jenen  Gesteinen. 

Das  Vorhandensein  einer  Säulenabsonderung  und  die  Art 
ihres  Auftretens  sprethen  hiernach  auch  ihrerseits  für  die  An- 
nahme einer  heissflüssigen  Entstehung  der  Basalte,  da  durch 
dieselbe  aof  einen  früheren  volumioöserea  Zustand  des  Ge- 
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Steins  hingewiesen  wird,  der  sieb  eben  kaum  audera  aU  diunch 
vorhergegangene  Schmelzung  erklären  iasst. 

Es  ist  niobitdie  Aufgabe  vorliegen dertZeilen,  alle  die  GruiMla 
surückjsuweisen,  wekhe  gegen  eine  Bildung  der  BasiUtbigw 
dorell  heissflüssig  an  die  Erdoberfläche  gelangte  Hassen,  gOgMt 
die  emptive  Natur  der  betreffenden  ,Geiiteine  vorgebracht  W0r* 
den,  und  fär  die  Thatsaehen,  welche  einer  aoloheo  fiildeng  an 
widerapreohen  seheinen,  eine  Deutung  m  veranofaen.  Ea  w«r 
mir,  uü\  meinen  wiaseaaebelttiAhen  Siaadpunkt  aaefa  dniok 
Oronde  au  Ter^elen,  hier  mmr  dmram  an  thnn,  aaebawiraiaaB, 
daaa  Jene  anf  exacte  Beobaobtnngen  gealteten  8eU«aafi>lga« 
rangen  gegen  die  plntoaiaebeo  (vielleicht  beaaer  «vnlkaniaehea*^) 
Theorien  einaeHig  oad  daher  nnsnÜaaig,  nnd  daaa  die  aar  a«f 
Grand  4er  Verwerfung  Jener  Theorien  veraachten  anderweitigall 
ErUlrui^^  von  der  BiUlangaweiae  der  Baaalta  eheaao  un- 
bereohtigt  alnd.  und  4aa  Thataachen  widerapreebeu. 

MSaaen  aonaeh  schon  im  Allgemeinen  aammtUohe  BMaltp 
gesteiuc  für  Glotherzeugnisse  gehalten  werden,  ao  laaaen  ina- 
besondere  die  Anamesite  des  unteren  Mainthals  keinen  Zweifel 
über  ihre  eruptive  Natur,  über  ihr  „Flüssiggewesensein." 

Es  war  dieses  uutere  Maintbal  als  ein  Theil  des  Mainzer 
Beckens  bekaniitermaassen  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Thal  des 
Mittelrheins  von  Wasser  bedeckt,  eben  von  jenem  sogenannteu 
Tertiärsee,  dem  alle  die  oligocänen  und  miocanen  Ablagerun- 
gen dieses  Gebietes  ihre  Bildung  ver(^anken.  Wie  aus  den  bei  , 
den  einzelnen  Lokalitäten  gemachten  Angaben  erhellt,  liegen 
sämmtliche  Anamesite  des  Gebietes  (mit  einer  einzigen,  jedoch 
zweifelhaften  Ausuahme,  dem  Anamesit  der  Louisa,  wo  sichere 
Anfachlüase  fehlen)  entweder  —  nach  den  nordöstlichen  Gren- 
aen  unaeres  Gebietes  hin  —  anf  älteren  Sedimenten,  die  in 
Jenem  Tertiäraee  (jedoch  nicht  über  deaaen  Waaaerfläche)  hervor* 
rsgend,  von  weiteren  Ablagerungen  verschont  geblieben  waren, 
oder'  anfden  alteren  Tertiarachichten,  besonders  den  oligoci^nen 
Cyrenenmergeb ,  indem  die  Jüngeren  Gebilde  aich  ihnen  an- 
lehnen und  som  Theil  auch  aie  bedecken.  £a  ei^giebt  sich 
bierana  als  die  Zeit,  in  welcher  die  Anameaite  entaUnden,  auf 
daa  Beatimmteate  diejenige  vor  der  AhlageroDg  der  Jüngeren 
Tertiärachichten  (auch  I&r  Jene  dem  Rotfaliegenden  aufgelager- 
ten Anameaite,  da  aie  mit  den  übrigen  in  dem  directeaten  Zu-  . 
aammeabaDga  stehen) ;  das  iit  «leo  die  Zelt,  in  welcher  ein 
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Zurückweichen  der  Waaser  begonnen  hatte  und  in  Folge  des- 
sen nach  and  nach  die  marinen  Ablageruagun  zu  brackischen 
fUkd  Sasftwasserbildungen  übergtogan.   fiiS  scbeiot  hieraach  die 
unterroeeriscbe  Büdang  dar  Anamesite  «nsser  Zweifel,  ebenso 
auch,  dast  dieselben  wäJbrand  der  langen  Periode,  in  welt^boK 
die  ihnen  an-  und  auflagernden  Sebichten  sieh  bildeten,  onter 
Waeaer  verblieben  waren,  erst  antar  aalsi|^n  nnd  apatttr  braeld- 
•eben  (snn  Tbeil  anoli  sÜBeen),  nad  awnr  diea  um  ao  iao^^ 
Ja  tiefer  de  im  Thala  iiegeo. 

Wenn  men  die  An«me»ltdeekea  In  itoer  Aiiibr«i««^pe- 
weise  niber  beobachtet^  ao  gewahrt  man,  daee  sie  anasertt 
lache  Brhohnagen  bUdeil,  die  akh  beaondm  oach  einer  Sich- 
tung aaadehaan  (Im  AUgemeivea  tod  NoidoaltQ  nach  Sfid- 
weaten)  and  einn  entwedcir  horiaaiatale  oder  in  der  Bichtnog 
Ihrer  LangtAacheneratrackang  d.  L  an  Thal  ablinende  Sohle 
heaitaen^  Ba  mnaa  diaae  ihre  allgemaiaa  Form  aahen  der 
ragabnaeaigen  boriamtalan  8<dilehtang  der  benachbarten  Sedi- 
mente auf  eine  gleichzeitige  Ablagerung  der  Qesammtmasse 
hinweisen,  wouach  dieselbe  also  flüssig  an  den  Ort  gelangt 
ist,  wo  wir  sie  finden.  Von  einem  Punkt  oder  von  einer 
Linie  aus  bat  sich  die  diokiiüssige  Masse  dann  über  ihre  hori- 
zontale oder  etwas  schräge  Unterlage  ausgebreitet,  so  dass  sie 
nach  den  Grenzen  ihrer  Ausbreitutjg  zu  geringere  Mächtigkeit 
gewinnen  musste.  Der  flüssige  Zustand  solcher  unter  dem 
Meere  sieb  ausbreitenden  Massen  kann  aber  nur  als  ein  heiss- 
flüssiger  gedacht  werden.  Weist  auf  den  ehemals  heissfliissigen 
Zustand  dieser  Anamcsitc,  auf  deren  eruptive  Natur  doch  auch 
schon  ihr  unmittelbarer  Zusammenhang  mit  dem  Vogelsgebirge 
hinl  Durch  uad  darcb  gibt  aii-h  dieaea  ala  vulkanisch  zu  er- 
kennen, und  wenn  man  die  Uebeneagoog  nicht  aufgegeben 
bat,  daaa  alle  baaaltiaohea  nnd  trachytiachen  Gesteine  eruptiv 
aiod,  so  setsen  die  so  enormen  Massen  derselben,  welche  aaf 
weite  Bratreekaag  hin  hier  die  allein  herrachenden  Oeaftaine 
alod,  ao  aetit  nicht  Ihre  atata  Yerbindang  mit  dem  achönatea 
Tal^g;aatelna  and  bimaatcinartig  anfgeblaliten  Iiaven  in  Yar- 
wonderaag,  die  aiob  io  Ihren  anaaeran  JBIganachaftan  dnTgjhaaa 
nicht  nntaraoheldaa  laaaan  von  Tnffen«  Schlaaken  nnd  Goagllo- 
meratea  dea  Aatna  and  der  BUeL  Die  Anamaaltanga  aind  nan 
niohta  Anderaa  •  ala  Aaalänfer  .dieaea  Tnlkanlachen  Cooijdexea, 
wla  daa  achan  aalt  lange  in  dia  Augen  springen  maaate.  Aber 
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auch  selbststandig  betraclitet,  bekanden  8ie  ihre  LavMiatiir* 
Stets  sind  die  Decken  (als  welche  die  Anamesitvorkommnisse 
sich  durchweg  darstellen)  in  den  oberen  und  nateren  Theilea 
schlackig,  bald  auf  grössere,  bald  auf  geringere  Mächtigkeit» 
Zahlreiche  Blaeenraame  durchechwärmen  das  gaase  OesteiOf 
jneiet  laoggeiogen  in  der  Biehtong  des  Pailee  ond  in  einander 
velrhmfBnd.  Gar  ansgeieiefanet  sind  besondere  in  der  Tieft 
durch  siemlieh  grosse,  langgesogene  Blasennlome,  welche  die 
ehemalige  Portbewegung  der  ganseo  Masse  bekunden,  unter 
anderen  die  Boekenheimer  Anamesite.  Aber  aueh  anderwärts 
sind  diese  Formen  in  nicht  tauschender  Weise  ausgebildet  and 
an  Stücken  von  derBudigheim-Hardegg-Paitieaom  Beispiel  wi*d 
Jedermann  auf  den  ersten  BUok  die  SoUackennalur  erinnuen. 
Oberflaehe  und  Inneres  geben  Kunde  tob  dem  einstigen  glo^ 
hend  flüssigen  Zustand.  üntrfigHcte  Zeugen  sind  auch  jene 
mehr  erwähnten  taoardg  geformten  Massen,  die  bald  lang 
hingestreckt,  bald  vielfach  gewunden  und  verschlungen  zu  aben- 
teuerlichen (Gestalten  und  häufig  mit  schwarzer,  glänzender 
Rinde  hier  das  Gestein  selber  in  seinen  tiefsten  und  obersten 
Lagen  durchziehen,  <»der  hineiiirai];eii  in  die  lockeren  Thon- 
und  Sandmassen  des  Liegenden  und  Hangenden.  Es  sind  jene  • 
durch  Oeffnungen  einer  schon  erHtnrrten  Kruste  herausgepressten 
Massen,  die,  eingetreten  in  die  Luft  oder  das  Wasser,  bei  ihrer 
verhältnissniässig  geringen  Dimension  rasch  zu  glasartiger 
Stractur  erstarrten  und  durch  diese  ihre  glasartige  Bescbaflfen" 
heit  eine  stärkere  Widerstandsfähigkeit  gegen  Terwitternde  und 
aersetsende  Binflüsse  erhielten  als  die  susammenb&ngenden, 
langsamer  und  also  krystallinisch  erstarrten  Massen,  welche 
ihnen  benachbart  liegen  oder  sich  später  bei  der  ferneren  Fort- 
bewegung des  gansen  Stromes  wieder  umhüllten.  Die  grossere 
ErhaltungsfÜhigkeil  dieser  Bildungen  ist  auch  jeftit  noch  sa 
erkennen;  denn  uberall  Hegen  sie  als  festere  Substana  in  der 
staik  angewitterCea  Umgebung  und  finden  sich  noch  wohler* 
halten,  wenn  jene  schon  su  Grtts  und  Thon  serfkllen.  Wie 
wir  solche  wunderbare  Formungen  hier  bei  diesen  alten  Laven 
finden  als  geschichtUche  Zeugen  längst  vergaogener  Dinge,  so 
sehen  wir  sie  auch  heute  noch  mit  den  Laven  und  auf  den 
LaTastrdmen,  die  nicht  angeaweifelt  werden  können,  well  sie  . 
das  Aoge  in  Gloth  und  Phiss  sieht.  Zu  Tausenden  bedecken 
sie  da  zuweilen    die  Ströme  uad  deren  Ränder,  in  ihrem 
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AeMMen  («n4  ilxnm  scfalMkigea  fonenfi)  oft  iflia  Verwaeh» 
MÜm  ilmlieh  fliii  den  BUdnDgen  jeiMr  alten  Zeit. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  «ef  wdehejene  melit  flSeeicea 
AnasMiite  an  den  Ort  ihrer  jeUigen  Lagerstätte  gelangten,  ist 
nirgends  in  so  rorcii^ieher  Welse  AofeeUnas  m  erlangen,  als 
an  der  Lokalität  gegenüber  Kessel  Stadt  a.  M.  Es  konnten, 
an  sich  betrachtet,  die  Anamesitdecken  entweder  als  Theile 
von  Strömen  aiigeselieu  werden,  die  mit  dem  Vogelsberg  in 
directem  Zusamraenbang  stünden,  oder  sie  könnten  durch  selhst- 
standige  Eruptionen  an  denn  Ort,  wo  sie  heute  lagern,  aus 
Spalten  ubergeflossen  sein,  die  nur  durch  unterirdische  Ver- 
bindung mit  dem  Hauptheerde  des  Vogelsberges  zusammen- 
hingen. Eft  ist  eine  St'lteiiheit,  da&s  die  gewöhnlichen  Auf- 
schlüsse Gelegenheit  gehen,  von  einem  Tiefgehen  des  (Testeins 
Kenntniss  zu  gewinnen,  da  die  Basaltmassen  in  der  Regel  nur 
bis  zu  ihrer  Sohle  oder  nicht  einmal  so  weit  abgebaut  werden, 
indem  die  mürberen  Schlackenmassen  die  Arbeit  nicht  lohnen» 
Damm  haben  beiderlei  Ansichten  über  die  specielle  Entstehung 
dieser  Anamesitlager  ihre  Vertreter  gefunden.  Dass  dieselben 
aber  trots  ihrer  regelmassigen  Anordung  in  Reiben  oder  2«9gen 
nieht  ab  Reste  snsammenbängender,  Tom  Vogelsbecge  aoa  in 
die  Bbeae,  reep.  in  den  Tertürsee,  ergoesener  Lavastrome  an- 
nnsehen  sind,  *dalnr  spriebt  die  ▼erbältnissmassig  geringere 
Breite  jener  Zige  und  meint  geringere  Ifaebtigfceit  der  Lager; 
denn  wiewobl  aneb  sonst  Strome  von  einer  äbnlicben  Längs- 
efatreoknng  beobachtet  werden,  so  sind  dieselben  dann  aneb  * 
stete,  wie  das  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  nach  Breite  nad 
Macbtigkett  entsprechend  ansgedehnt.  Ansserdem  aber  teden 
janeb  sn  starke  Unterbreehnngen  statt,  als  dass  sie  in  Berück- 
sichtigung der  übrigen  einfachen  geologischen  Verhältnisse 
durch  Erosion  erklärt  werden  könnten.  Wenn  nun  sclmn  au 
einzelnen  Punkten,  wie  bei  Engellthal  (eimni  vereinzelten  V'or- 
kommen  schwarzen  Basaltes)  und  zwischen  Mittelbuchen  und 
Kilianstätten,  eingebackene  Brocken  von  tiefer  lagernden  Ge- 
steinen darauf  hinweisen,  dass  hier  Eruptionspnnkte  sich  be- 
finden möchten  (ohne  dass  das  Fehlen  solciier  EMisclilüsse 
einen  l^unkt  als  einen  solchen  charakterisirte,  wo  keine  Eruption 
stattgefunden  hätte),  so  ist  bei  Kesseistadt  Gelegenheit  gege- 
ben, die  Durchbräche  selber  zu  beobachten,  zugleich  auch  mit 
allen  Anseichon ,  welche  die  Anamesitgange  als  wirkliche  Rropi^ 
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tioDSgpuige  kennzeichnen.  Man  sieht  hier,  wie  die  glaheiMle 
Masse,  aufgebläht  von  Wasserdampfeiif  die  in  den  Biasenffi«- 
iMa  ihre  Sporen  liinteriasseo  haben,  in  den  gebildeten  Spalten 
anfwarts  drängten  and  eine  hente  noeh  auf *b  DeoUiehsle  er^ 
kennbare  Binwirlrang  auf  die  darebbrocieaen  und  lertrnmmer- 
len,  sehwarzen  Anameaite  ansibte.  Bineraeits  warde  bieib« 
das  Naehbaigestflia  angesehmolaen  und  nahm  dasselbe,  da  es 
dnrch  and  doreh  Isneht  war  (abeh  heme  sind  diese  Anamesit» 
nassen  stets  gans  von  Waaser  dnrehdrungen,  om  so  neiir  imaa 
daa  von  Jenen  dnrch  die  See  bedeeicten  Maasen  aagenoounea 
werden),  eine  bksige  Fora  an.  Biese  blasige  Form  kann 
nicht  Ton  VerwitCemngswirIcnngen  abgeleitet  werden,  „die  aa 
den  Contaotwänden,  wo  ^  Wasser  freier  eirknliren,  auch 
leichter  stattfinden*^,  das  bekundet,  abgesehen  von  der  Beschaf- 
fenheit des  Gesteines  selber,  namentlich  der  Umstand,  dass  die 
Veränderung  nach  der  Tiefe  zunimmt.  Nachträglich  haben 
diese  blasigen  und  zerklüfteten  Gesteinsmassen  dann  allerdings 
leichter  und  rascher  verwittern  können  als  das  benachbarte 
und  dichte  Gestein.  Andererseits  mussten  die  Wände  auf  die 
aufsteigenden  Massen  abkühlend  wirken  und  musste  sich  in 
Folge  dessen  eine  Erstarrungskruste  bilden,  welche  durch  den 
bestandigen  Druck  der  nachdringenden  tieferen  Massen  zer- 
brochen und  von  diesen  dann  wieder  gehoben  wurde,  so  dass 
der  glühend-flossige  Brei,  indem  sieh  dieses  Spiel  fortwährend 
wiederholte,  eine  Trnmmerdecke  vor  sich  hertreibend  weiter 
aufstieg,  bis  entweder  der  Widerstand  starker  wurde  als  der 
Draek,  oder  die  Lava,  an  die  Oberflache  der  Gesteinsdeoka 
gelangt,  frei  oberfliessen  konnte.  Hier  ergoss  sie  sieh  alsdann 
entweder  nber  die  alte  Lavadeeke,  eine  neue  Deelce  büdend, 
oder  sie  thnimte  nar,  wenn  der  Dmck  sehwieber  nad  aomit 
geringere  Ifasaen  berrorgepresst  wurden,  über  die  Obarflioha 
des  alten  Stromes  ein  Hanfverk  von  grösseren  ipnd  klei» 
neren  Sohlaokensebollen  (eben  Jener  Trnmmerdecke),  unter- 
mischt mitBioeken  des  dorehbioehenen  Gesteins.  Bin  sdehea 
,)8chollenMd<^  sehen  wir  wahrsebainlieh  in  dem  Conglomerat 
des  RossBL'schen  Bruches,  hei  welchem  dann  sp&ter  erst  die 
Geroll-,  Geschiebe-,  Sand  -  und  Schlammmassen,  welcbe  der 
Main  vom  Spessart  herführte,  sich  dazwischen  setzten  und  ein 
dichteres  Conglomerat  erzeugten.  Weiter  nach  der  Höhe  su, 
wo  der  zweite  und  dritte  Bruch  Aufschluss  über  die  VerhiUt- 
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oiM  gnwafaren,  aber  die  Durchhrüche  gelber  nicht  ca  b«ob^ 
achten  sind  (wenigstens  habe  ich  bis  jetst  iiiehts  davo»  ent- 
decken luHineii),  bal  akb  das  Dorehbroehagaetam  ibar  4mi 
SanlanaDaiiMait,  van  jeoaa  ala  poroaea,  maaaigaa  Geatoia  aotar- 
aobaidbar,  ansgebraüet   JA  babe  oben  bat  dar  Baacbralbong 
dar  Kaaaalalidter  Aoteblfiaaa  arwabnl,  data  aeban  jenea  Danih«» 
brfiobaa  die  Säulen  in  aa&Uendaiar  Weiaa  aaa  ihrer  aaalcra(*b* 
tan  Blahtnng  gedr&ekt  araebainaa.   leb  niBaa  gasfeebao,  daaa 
kb  ib  fröberar  Zeit  atata  ia  Yarieganbeit  war  wegaa  dar  I>e«- 
taag  diatar  firaebeiamig.  Be  war  nkht  möglich  aaaanebaiaB, 
daaa  die  •Säolaa  aeban  vorbaadan  geweaan  wirea  and  dnreb 
die  Ctowalt  der  aafdrangaadaa  Ifaaaan  wIrkUeb  amgelegt  aad 
aof  die  Seite  gedruckt  worden  seien,  da  eben  kein  fireiar  Baam 
vorhanden  war,  in  den  sie  hätten  hin  eingedruckt  werden  kion- 
nen  und  sie  selbst  unmöglich  zusanimengedrückt  werden  konn* 
ten.    Seitdem  ich  aber  die  üeberzeugung  gewonneu,   dass  die 
Säulenabsonderung  eine  Folge  jener  oben  besprochenen  mo- 
lekularen   Utnlagerung   ist,    erscheint    mir    die  abweichende 
Säuleubildung  als  natürliche  und  nothwendige  Folge  der  Erup- 
tion.   Vor  allen  Dingen  ist  bei  dieser  Erkläruugsweise  nicht 
nothig  anKunebmen,  dass  die  Säulen  schon  »ich  gebildet  hat- 
ten, als  der  Durchbruch  erfolgte,  was  in  dem  Falle  voraus- 
gesetzt werden  müsste,   wenn  die  SäulenabsonderuBg  Folge 
einer  ursprünglichen  Coatractiou  bei  der  Abknblang  dar  er- 
starrten Massen  wäre.    In  Wirklichkeit  aber  war  aar  Zeit  des 
Durobbmeba  sicher  aoab  kaia«  Sänlenabsonderung  vorhanden. 
Biaaa  gewiaaan  Fortgang  mnssten  jene  molekularen  Umiage- 
rungen  aber  aeban  erreiebt  babaa,  dasacn  Grosse  ebea  der 
Zeit  entifiraob,  seit  vdeber  die  Lavisdeeke  aieb  gebildet  balte. 
Bei  den  Ten  den  firaplioaaateUen  entfernteren  Fartieen  der 
LaTadseke  nabnsea  nnn  diese  Uqilaflinugan  ancb  ÜBraarbin 
ibrea  rabigen  Portgang»  bis  die  8i>annnng  groaa  genug  war^  am 
eiae  Zerraiaaung  an  Saalen  an  feranleaaen.   Der  den  Dofeb*^ 
bfiebea  beaaobbarte  Tbeil  der  Aaameaitdeeke  maaste  aber 
dadarabi  daas  er  von  den  neben  ibm  aafirtaigeBden  Lavamaassn 
eijiitst  werde,  bis  aa  eiaer  gewisaan  Entfernung  von  jenen 
eine  Storang  in  .der  Portentwiekelnag  ^ener  \3miagcrung  et^. 
ibbren,  ja  sogar  in  ein  früheres  Stadium  dieser  fintwidtelnng 
Maekgefuhrt  werden.    Indem  dieser  Theil  dann  weit  spater 
erst  als  die  Hauptmasse  jeueu  für  die  Absonderung  orforder- 
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lieben  Grad  von  Spannung  der  Moleksle  erreichte,  zenpaliate 
sie  in  Säulen,  die  senkrecht  gegen  ihre  jetuge  Begrensnnge» 
flächen  sich  atellten.  Hiemas  resnllirt,  im  sowohl  4io  Bcgpron* 
lungsfloehe  gegen  die  DoichbmchsBieine»  ^ols  oaeh  duijenige 
gegen  cUw  Liegende  in  Bechnnng  bringen  ist,  for  die  Sin* 
len  dne  sehrige  Rieblnng,  nnd  da  ferner  die  Wirkung  BÜt  der 
Bntfemnog  Ton  der  fimptiooMtelle  allmiUig  ahnimnit,  so  mnas 
naoh  dieser  hin  ein  ailmaliger  Uebergang  von  der  seakrochten 
SaaleasteUung  zu  einer  stets  geneigteren  stattflnden  und.  ebenso 
die  Raebtang  neben  dem  Dnrohbmch  nach  oben  hin  inuBcr 
•ehwacher  werden,  weil  dann  mehr  und  melnr  umt  die  Begren«- 
zungsflaiehe  gegen  diese  von  Binflnss  bleibt,  so  dass  saletst 
eine  voUkoiDmen  normale  gegen  dieselben,  also  eine  im  Allge> 
meinen  horizontale  Richtung  der  Säulen  vorkommen  kann.  Wo 
die  Massen  nicht  wirklich  zum  Durchbruch  gelangten,  wo  also 
nur  die  obersten,  schon  abgekühlten  Schlackendecken  mit  dem 
Nachbargestein  in  Berührung  kamen ,  da  konnte  auch  keine 
oder  doch  nur  eine  unbedeutendere  Störung  in  den  ursprüng- 
lichen Verhältnissen  statthnden  und  keine  andere  Stellung  der 
Säulen  als  in  der  Hauptmasse  sich  ergeben.  Eine  Verglei- 
chung  mit  der  früher  gegebenen  Beschreibung  der  betreftenden 
Lokalitäten  und  Erscheinungen  wird  die  Uebereinstiminuog 
swiseben  Theorie  und  Wirklichkeit  erkennen  lassen. 

Jene  Erscheinung,  dass  ein  Anamesit  den  anderen  durch- 
bricht, erlaubt  auch  Schlüsse  aber  die  Ursache  der  Verschie- 
denheit der  einzelnen  Anamesitrorkommnisse.  Die  Ursaehe 
kann  jedoch  immer  'eine  iweifache  sein«  Bs  kann  der  Unter- 
sekied  swiseben  den  Gesteinen  daroh  die  Zeitversehiedenheit 
der  Braptionen  bloss  vorbereitet  sein,  intern  die  jüngeren  Hassern 
auch  nur  wahrend  einer  knraen  Dauer  and  an  den  anderen 
Zeiten  vielleieht  aneh  nntea  ganz  Torändertea  Verhältnissen  «»> 
wandeladen  Binfliissen  ansgesetst  waren,  oder  es  kann  an 
den  ▼ersobiedenen  Zeiten  aneh  ?on  vornherein  das  Material 
ein  Tertohiedenes  gewesen  sein.  Da,  wie  aas  den  obigen  Be» 
sehrsibnngen  'hervoigeht ,  nberbaapt  nur  zweierlei  wesentKek 
▼ersehiodene  Varietäten  des  Anamesits  beobachtet  werden,  so 
.  müssten  wir  hiernach  für  die  Gesteine  auch  nur  swei  Ans* 
bruchsperioden  annehmen.  Doch  scheint  die  Verschiedenheit 
der  Varietäten  in  der  That  nicht  ursprünglich,  sondern  durch 
die  Umstände  hervorgerufen  zu  seiu,  die  bei  der  Bildung  ob-  , 
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waltateD,  und  die  nacfaher  windtrad  iviikten.  Hiernach  er 
Mh«iBi  e«  M€h  nebt  .wohl  denkbar,  dass  Gesteine,  welch 
gl«oii»eitigen  Eropticmeo  «nttlammeo,  uns  heute  aJs  verschie 
dene  Yamtäten  sich  darstellen,  und  dass  aus  Eruptionen  ver- 
schiedener Zeiten  Gesteine  resultiren,  welche  heute  vollkom- 
men mit  einander  übereinstimmen.  Hiernach  kann  wohl  nur 
noch  überhaupt  von  einer  Zeitdiflfereni  der  einseinen  Eruptio- 
nen, aber  nicht  von  nur  zwei  Ausbruchsperioden  die  Rede  sein. 

Die  beiden  Hauptvarietäten  des  Anamesits,  zwischen  de- 
nen auch  allenfalls  Uebergänge  atattfinden,  sind  der  donkele 
Säulenauamesit  und  der  helle,  poroset  mMsig  abgesonderte. 
Wo  beide  Varietäten  zusammeo  vorkommen,  liegt  die  dnnkele 
smniterst,  stellt  sich  also  als  die  ältere  dar.    Die  constitui* 
reoden  Bestandtheile  sind  im  Allgemeinen  bis  auf  einen  io  den 
beiden  Arten  dieselben:  trikliner  Feldefeth  (Labrador  and 
vielleicht  auch  einiger  Albit),  Sanidin,  wenig  Angit  von  meist 
heller  Farbe,  Titaneiseu  in  Blättelien  'and  Magaeteinen  in  ai» 
kreekopisob  Ideinen  Kiystallkömolien  (Oktafider)  sind  die  we< 
sentliolM»,  ihnen  geneinsohaftUelien  Bestaadthiile.  Hiena  §e* 
•eUl  sieb  .dann  noch  in  wechselnder  Menge  kohleasanres 
Biseno^iiJ  and  sefa*  w0$ig  JUIk*  and  II agnesiaearboaat,  wij» 
BehandJoag  siit  JSMjgsMre  bei  deq  Tersebiedeasii  Varietäten 
eii^ehen  hat»  sowie  sehr  weohs elnde  Mengen  von  Olivin«  Dieser 
Veehsel .  in  dem  Oebnlt;  an  Oliiin  war  mir  immer  anibUend 
cMUanea,  nsmentlieb  an  der  dankelen  Haaptvarietat,  ai^  wel» 
chsr  er  besonders  bemerkliob,  and  welche  sonst  an  allen  Lo- 
kalitäten eine  so  grosse  Uebereinstimoiong  nach  den  äusseren 
Eigenschaften ,   nach  der    chemischen  Zusammensetzung  und 
nach  der  Art  ihres  Auttretens  zeigt.    Hauptsächlich  konnte  es 
nicht  ohne  Bedeutung  erscheinen,  dass  (vorab  in   dem  welt- 
lichen Zuge)  nach  Norden  zu  eine  Zunahme  des  Olivingehaltes 
erkennbar  ist  und  also  in  dieser  Hinsicht  ein  üebergang  statt- 
findet zn  den  Gesteinen  der  Friedberger  Gegend,  zu  jenen  sich 
nach  Nidda  hinziehenden  ächten  Basalten,  und  dass  wiederum 
südlich  von  dem  Anameaitgebiet  in  höherem ,   von  tertiären 
Ablagerungen  freiem  Niveau,  bei  Darmstadt  etc.,  gleichfalls  die 
ächten  olivinreichen  Basalte  erscheinen.  Da  die  letzteren  ohne 
Frage  anf  dem  FesUande  hervorbrachen  und  ohne  Waaser* 
hedsekaag  fwrhlieheni  and  da  die  Oeateine  nach  Friadbwg  MB 
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auf  ^en  mfocaBen  OMftlridii»  «iid  lAtoriotflleMsehiditeB  liegen, 
alto  bei  Weitem  jüngerer  BiMoiig  eind,  and  et  mir  feriier  Ott» 
tweifellittft  war,  dass  die  Ananreeile,  wie  ich  obeft  tiaoligewleaett 

ta  haben  glaobe,  während  langer  ZeilHbine  unter  Wateei%e« 

declrang  sich  befunden  hatten,  so  erschien  es  mir  höchst  wahr» 
scheinlich ,  dass  darch  den  Einfluss  des  Meereswassers  der 
OHvin  mehr  oder  weniger  zerstört  worden  und  entweder  seine 
Bestandtheile  ganz  hinweggeführt  oder  in  anderer  Form  ira 
Gestein  enthalten  sein  müssten.  Indem  ich  nun  nach  einem 
Aufschluss  liieriiber  suchte,  wobei  mich  die  Ueberlegung  leitete, 
dass  in  diesem  Falle  die  Zerseteung  des  Olivins  nicht  densel- 
ben Weg  habe  gehen  können,  wie  in  freier  Luft,  wo  haujtt- 
sächlich  eine  Oxydation  des  Eisens  erfolejt.  sondern  dass  hier 
ein  wasserhaltiges  Silikat  gebildet  werden  möchte,  erregte  jener 
Nigrescit  meine  Anfioerk^amkeit,  der  in  mehrfacher  Hinsicht 
an  Serpentin  erionerte^  also  gerade  an  ein  waflaerhultiges 
Magnesiasilieat,  von  welchem  eben  besonders  in  nenerer-Zeit  in 
fahlreichen  Fällen  nachgewiesen  wurde,  dass  er  das  Prodnot ^aer 
Umwaadefaing  liaaptBaobiicb  ans  OHvin  fl«i.  Ba  w*r  4afaer  fSr 
micb  von  grossam  tntereage,  die  ebenieelM  ZnawttmeBaetaang 
dieses  Korpers  kennon  an  lemeii«  Die  (h«a  mitgelbeUte  ABa* 
lyae,  for  welebe  ieb  erst  spal  das  Material  eriangsn  kontte» 
bestiulg»  die  Tennatknng,  die  ieh  iber  das  Mineral  begta^  nad 
slbhe  ieh  daker  niebt  an,  '  dasselbe  Inr  ein  Cnmuideliingspi^ 
dokt  (niebt  Psendomorpbose)  hauptsäekliek  des  OUvins  an  bal» 
ten  (der  kleine  Tbonsrdegehaltdaolet  dBMmrkfai,  dass 'in  BSiris 
freilieii  nöeh  andere  Mfneiraii«i  an  der  Bildung  Material  ga» 
liefert '  kaben^  «li&ssen) ;  gegen  **die  Aonsbme  einer  Uaarwaade»» 
IttDg  allein  oder  haoptsächlicH  ans  Angif  spricht  der  geringe 
Ralkgehalt  (1,13  bis  2,59  pCt.).  Es  ist  anzunehmen,  dass 
diese  Umwandelung  wahrscheinlich  durch  den  Einfluss  des 
(durch  zufällige  Ursachen  Tielleicht  stark  mit  Kohlensäure  ge- 
schwängerten) Meereswassers  bewirkt  ward;  denn  wir  finden 
den  Nigrescit  um  so  reicher  ira  Gestein  resp.  den  Olivin  um 
so  seltener,  je  tiefer  zu  Thale  die  Basalte  liegen,  je  länger  sie 
also  dem  Einlluss  des  Meereawassers  ausgesetzt  gewesen  waren. 
Ein  grosser  Theil  der  Magnesia  muss  hierbei  als  Carbonat 
weggefahrt  worden  sein.  <  Fär  die  dunkele  Anamesitart ,  die 
wenig  <M!er  fast  gar  keinen  Olivin  enthält,  ist  demnach  diaeer 
Nigreseit  cliarakteristiscber  nnd  wesentlieker  Bestsndlheii  j  man 
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mw  ihn  mn  ao  ui«hr  for  weientiieb  'hftlten,  als  er  allein  die 
dttokele,  gmllöhsehwaKe  Fariie  des  Gastefne  ond  deasao  Nneh" 
dunkeln  bewirkt.  Ith  kenn  nicht  nmbiB,  sn«  dieser  Stelle  die 
YemiBtiiang  attssaspreehen ,  daas  jene  Baaaitgeateine  /ifandü 
•nd  der  Fnoer  und  der  schottischen  Inseln,  die,  von  ahnliefieQi 
feinen  Kom  und  von  schwarzer  Farbe  wie  unsere  Anamesite, 
llild  anter  diesem  Namen,  bald  als  Trapp  oder  Basalt  oder 
Dolerit  aafgefShrt  werden,  möglicher  Weise  eine  analoge  Be- 
scbaflenheit  und  eine  analoge  Entstehung  durch  eine  unter 
dem  EinHusB  des  Meereswassers  erfolgte  ünihildung  aufzuweisen 
hätten.  Auch  scheinen  die  Chlorophaite  MaccüLLOCIi's  und 
KoRCHHAMMBii's  dort  eine  ähnliche  Rolle  «u  spielen,  wie  hier 
der  Nigrescit;  die  Andeutungen  MaCCülloCh's  namentlich  weisen 
anf  ein  ähnliches  Verhältniss  bin,  während  Forchhammeh  in 
seinem  ersten  Bericht  eine  Umwandeloog  des  Chlorophäits  aus 
Olivin  wegen  des  grossen  Eiaengelialtes  dea  ereteren  beswei- 
felt.  £e  wSre  jedenfalls  von  grossem  Interesse,  dort  wo  die 
Berührung  und  Einwirkung  des  Meeres  noch  heute  verbanden 
ist,  directe  Beobacbtüngen  ansostelien.  • 

Ba  Wörde  jedenfalls  von  grossem  Interssss  sein,  wenn  die 
Umwandelnng' des  oUvinbaltigen  BasahSs  dnreli  direote  Ver- 
suche  aacbgewi«iBen  werden  kSnnte,  ebenso  aneb  die  Umwan-^ 
delung  des  Olhrins  selbst  und  Sbsrbanpt  die  Bia^irkung  der 
Kdhlens&nre  auf-  basaltisebe  Gesteiiae. '  In  ietiter  und  erster 
Hinsieht  habe  ich  deshalb  auch  b^sreits  anleraonunen,'  Unter« 
snehttngsn  arnnsleiien,  «nd  wenn  aneb  niebt  siofaers  Beweise, 
doch  siediiich  «astiniariende  Resnltate  erhalten;  vor  Aliem  war 
eine  starke  Einwirkung  der  Koblensftnre  anf  -das  Gestein'  selbst 
«UsweiMbaft  su  bemerken.    Bei  einem  ersten  Versuehe  %b«r 
die  Einwirkung  der  Kohlensäure  auf  den  Anamesit  selbei  "Vis* 
während  mehrerer  Wochen  Kohlensäure  durch  Waaser  geleitet 
worden,  in  dem  das  Gesteinspulver  suspendirt  gehalten  wurde. 
Aus  der  filtrirten,  klaren,  kohletisäurehaitige/i  Flüssigkeit  ßeien 
beim  Eindampfen  Carbonate  von  Kalk  und  Magnesia,  ferner  P^iwen- 
oxydhydrat  (welches  jedenfalls  vorher  gleichfalls  als  Carbonat 
in  Losung  gewesen  war),  sowie  in  merkbaren  Mengen  Kiesel^ 
säure.    Zu  zwei  weiteren  Versuchen  nahm  ich  einen  koblen- 
säurefreien  Basalt,  einen  ächten,  dichten,  blaaaohwarcen  Basalt 
vom  Uabiehtswalde,  und  versachte  sweitens  eine  sehr  starke 
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EiDwirknog  aoanibabaeD,  wodoroh  die  io  VerhaltniM  tv  natnr* 
liehen  Yorgangen  so  knrte  Zeit  pumljcsirt  wurde.  Um  n 
diesem  Zwecke  eine  grosse  Menge  Kolil€lisinre  nnd  diese  in 
einem  durch  grossen  Druck  Terdifhteten  Znstande  wirken  ttt 

lassen,  wurde  folgen derraaassen  verfahren.  Eine  Glasröhre  von 
starkem  liöliinischen  Glase  wurde  zuerst  in  einem  halben  rech- 
ten Winkel  knieförmig  gebogen  und  in  den  kleineren  Schenkel 
erst  das  Gestein  das  eine  Mal  in  Pulverform,  das  andere  Mnl 
in  ganzen  Stücken,  eingefüllt  und  dann  so  viel  Wasser  zuge- 
geben, dHSS  es  die  Hälfte  des  Schenkels  knapp  erfüllte,  jeden- 
falls aber  das  Gestein  hinreichend  bedeckte;  hierauf  wurde  der 
kleinere  Schenkel  zugeschmolzen  und  die  Röhre  umgekehrt,  so 
dass  Gestein  und  Wasser  in  dem  zugescbmolzeneD  Ende  sich 
ansammelten.  Es  wurde  nun  der  abwärts  gerichtete  grossere 
Schenkel  in  knapp  halber  Lange  des  ersten  Schenkels  in 
einem  rechten  Winkel  aufwärts  gebogen,  und  wurden  in  den« 
selben  dann  etwa  18  Gr.  ^engl.  Schwefelsäure  eingefült,  welche 
«ieh  an  dem  nen  gebildeten,  «weiten  Knie  ansammelten  (die  den 
oberen  Wänden  anhaftende  werde  mit  Wasser  Daebgaspn}t)t 
in  einem  der  Entfernung  «wischen  den  beiden  ersten  Biegan- 
gen«  entsprechenden  Abstände  wurde  darauf  die' Rohre  wieder 
soerat  schräg  abwärts  nnd  dann  in  gleicher  Sntferunog  (stets 
im  rsehten  Winkel)  schräg  anfwäits  gebogen,  nncli  dem  letntnni 
Tierten  Knie  wurden  eiren  81  Gr.  doppelt  koUensanrea  Na^ 
tron  eingefüllt  nnd  dieser  sweite  Schenkel  schliesslich  gleiohr 
falle  sugesehmdaenk  Der  gante  einlache  Appacal.  wurde  nnn 
an  dem  ersten  Knie  aafgehängt,  wodnroh  sich  der  längers 
Schenkel  soweit  senkte,  dass  die  Schwefelsäure  xn  dem  Saite 
floBS  und  eine  Eutwickelung  von  ungefähr  15  Gr.  Kohlensäure 
veranlasste. 

Die  eine  Röhre  mit  pulverforniiger  Probe,  in  welcher  eine 
stets  vermehrte  Einwirkung  dadurch  zu  erkennen  war,  dass 
sich  über  dem  dunkleren  Gesteinspulver  ein  heller,  voluminöser 
Schlamm  ansammelte,  explodirle  leider  in  meiner  Abwesenheit 
und  war  hier  eine  nähere  Prüfung  der  Resultate  daher  un- 
möglich gemacht;  nur  ein  kleiner  Rest  des  Gesteinspulvers 
konnte  ans  der  kvmea  Bndscherbe  des  kleineren  Schenkels  ent- 
nommen nnd  an  diesem  (von  jenem  Schlamm  war  nichta  da^ 
bei)  mit  Sänre.  eine  iehwaebe  Koblensänreentwiekehing  .wnhrr 
genommen  werden. 
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Di«  andere  Rohre  blieb  drei  Mqpate  stehen  und  warde 
dHnn  anter  den  nötbigen  Vorsichtsmaaesregeln  durch  Anfeilen 
der  Spitse  geöffnet  Von  der  Irierbei  natnriieherweiae  sersprin- 
geaden  Robre  waren  die  Trammer  des  körsereo  Endes  in  einem  ^ 
grossen  Beeherglase  aufgefangen  worden.  In  der  FIfissiglreit, 
mit  welelier  das  Wasefawasser  der  GesteinsstSckeben  Tereinigt 
warde,  bildete  sich  bald  beim  Stehen  an  der  Lnft  ein  an* 
sehnHcber  Niederschlag  von  denselben  K5rpem,  welche  bei 
den  ersten  Versuche  in  der  Losung  gefonden  waren.  Das 
Gestein  selbst  seigte  eine  deutliche  Veränderung  und  adFallende 
Verschiedenheit  gegeniiber  den  frischen  Stucken  desselben  Ge- 
steins. WShrend  dieses  im  Allgemdnen  eine  blauschwarze 
Farbe  besitzt,  ist  das  mit  Kohlensäure  behandelte  bedeutend 
heller  und  grünlich  geworden,  indem  sich  eine  feinspiitterigc, 
schmuzig  olivengrüne  Substanz  in  dem  (}estein  gebildet  hat, 
nicht  bloss  an  der  Oberfiäche,  sondern  auch  im  Inneren.  Diese 
letztere  Substanz,  welche  auch  die  veränderte  Färbung  des 
Gesteins  bewirkt,  wird  von  Säuren  leicht  nngfgrifFen  ;  es  losen 
sich,  wenn  Stücke  des  veränderten  Gesteins  in  Salzsäure  ge- 
legt werden,  rasch  Eisen,  Magnesia  und  Kalk  auf,  und  ent- 
stehen auf  dem  Gestein  überall  mehlige  Flecke  (von  ausge- 
schiedener Kieselsäure),  ein  Verhalten,  welches  in  gleicher 
Weise  die  dunkelcn  Anamesite  wahrnehmen  lassen;  gleichzeitig 
ist  ao  einzelnen  Punkten  Kohlensäureentwickelung  zu  bemer- 
ken. (Das  ursprüngliche  Gestein  wird  unverhältnissmässig 
schwächer  und  langsamer  und  zugleich  gleichmässig  und  unter 
Ausscheidung  galertartiger  Kieselsaure  angegriffen,  namentlich 
lo^t  sieh  sehr  wenig  Bisen).  Dieser  nur  rohe  Versuch,  der 
bei  Tervollkommneten  Binricbtnngen  sicher  auch  vollkommenere 
und  quantitative  Beobachtungen  gestatten  wird  (auch  gedenke 
icli,  diese  Versuche  and  Untersuchungen,  namentlich  fSr  den 
Olivin  selbst,  weiter  zu  verfolgen),  zeigt  jedenfalls  unsweifel- 
halt  die  starke,  verandemde  Wirkung  der  Kohlensäure  und 
deutet  auf  den  Weg,  den  die  Natur  einschlagt  sur  Bildung  jener 
sauren  und  wasserhaltigen  Silikate.  Bei  längerer  Einwirkung, 
vielleicht  auch  erst  bei  gleichzeitig  höherer  Temperatur,  mag 
dann  wohl  auch  in  deutlicherer  Weise  Ausscheidung  von  freier 
Kieselsäure  erfolgen,  die  uns  dann  in  der  Gestalt  von  Schwimra- 
kiesel,  Glasopal,  gemeiner  Opal,  Cbalcedoa  u.  8.  w.  in  der 
Natur  entgegentritt. 
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Diisä  die  hier  bei  künstliclien  Versuchen  an  Basalt  und  in 
der  Natur  an  den  Ananiesiten  beobachteten  Veränderungen 
(hervorgebracht  durch  Wasser  und  Kohlensäure)  nur  den  Olivin 
getroffen  hätten,  dass  nicht  durch  die  Umwandelung  von  Au- 
giten  (vielleicht  auch  Enstatit),  in  denen  bereits  ein  höherer 
Kieselsüuregehalt  vorhanden,  bei  der  Bildung  solcher  ^serpen- 
tinartigen'*  Körper  mit  im  Spiele  sein  kaou,  ist  sehr  wohl  mög- 
lich; ja,  die  bekannte  Bildung  von  SerpenÜQ  IM|0  dem  ensUtit* 
baltigen  OUvinfel«  (Lberzolith)  uad  anderen  magneaUbaltigen 
SUikiiteii  sprechen  hierfür  (ebenso  auch  der  oben  aogeinbrte 
Thonerde-  und  der  kleine  Kalkgehalt). 

Werden  Stücke  der  dunkelen  Ananeeitvarietat  mit  ver- 
dünnter Saara  behandelt,  so  losen  sich  auste?  den  Carbonaten 
die  Basen  des  als  Oemengtheil  dnrch  das  Oestein  vertbeilten 
Nigresdts  (ond  nicht  das  Titaoeisen)  and  dringt  die  Binwirknng 
bald  durch  das  ganse  Oesteinsstack,  Wenn  dann  nachher  durch 
kohlensaores  Natron  die  ausgeschiedene  Kieselsiare  aasgeso- 
gen wird,  so  erhält  man  ein  Ucbtgraaes>  etwas  durch- 
löchertes Oestein,  welches  der  lichten  Varietät  von  Bocicen- 
heim  angemein  ähnlich  geworden  ist.  Danach  erscheint  es,  als 
sei  diese  helle  Varietät  aus  der  dnnkelen  durch  eineo  AneUa- 
gungsprocess  entstanden,  und  es  spricht  hierfür,  dass  sie  in 
der  Tiefe  öfters  noch  in  dünneren  Lagen  dunklerer, .  nigrescitr 
haltiger  Anamesit  ist  (Wilhelmsbad  etc.)  und  auch  grössere 
Mengen  von  Nif^rescitsubstanz  in  Blasenräumen  einschliesst. 
Wie  ein  solcber  Auslaugungsprocess  vor  sich  gegangen  sei,  ist 
schwer  zu  sagen.  Doch  ist  eine  Ausiaugung  (resp.  vielleicht 
eine  Auswaschung)  bei  die^sen  jüngeren  Anamesiten  dadurch 
schon  leichter  möglich  gew  esen,  dass  das  (iefüge  des  Gesteins 
von  vornherein  ein  etwas  lockeres  war,  wie  sich  deutlich  an 
den  dunkleren,  nigrescithaltigen,  tieferen  Lagen  des  massigen 
Anamesits  erkennen  lässt.  Die  schwarze,  das  Gestein  dunkel' 
färbende  Substanz  findet  viel  grössere  Uoblräunpte  und  lässt 
den  Anamesit  förmlich  gefleckt  erseheinen. 

Uebrigens  zeigt  eine  Vergleichung  der  mitgetheilten  Ana- 
lysen, dass  eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  der  chemischen 
ZusammensetsaDg  bei  den  beiden  Varietäten  nicht  besteht 
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Aas  den  in  der  vorliegenden  Arbeit  niedergelegten  Beob 
«cbMingen  oad  Ua^tsoubungeo  ei^b«o  Bicb  folg«i)d^  «ünupt«' 
punkte.  t 

Die  Basaltgesteine  des  anteren  Maintbali^  in  speci«  «üff 
Ffftoitfurt-Hanaoer  Q^end,  sind  ä«bte  «lle  Laven,  iwelcbe  unter 
WMtei;b«decikiiii^  ihm  Spalten  an  dem  Ort  ihrer  jetzigen 
Lagerstätte  aberge0iota«D  und,  tibpr  «U  dem  TaUuMdsolMD  Q«* 
)iiete.  des  VogetiigetiigiM  iiig«hflir|g  ^  l^efraoktaa  sind. 

Uw  Gesteine  «as  ^eser  Gegend  gfi)Hiq  t^wohl  in  ninm* 
logieeher,  sie  noch  in  chemischer  Hinsicht,  sowie  in  ihren 
Lagernngs^erhiltnissen  eine  grosse  Uebereinetinininng  und  dn- 
dnreh  ihre  Znsnmniengehorigkeit  Itond  (nm  dies  su  seigen,  sind 
oben  bei  der  Beschreibung  jedes  einseinen  Vorkommen  wieder- 
holt alle  diese  Verhältnisse  ansfohrlich  erörtert).  Von  Inter- 
esse erscheint  aoeh  die  grosse  Uebereinstinimung  im  spedft- 
schen  Gewichte,  welches  M  nenn  Bestimmungen  an  frischem 
Gesteine  von  den  rersehiedensten  Lokalitäten  die  geringe 
Schwankung  von  2,915  bis  2,931  (bei  15  Grad  C.)  beobachten 
lässt  (woraus  eine  Durchschnittszahl  von  etwa  2,923  sich 
ergiebt). 

Die  Lagerungsform  ist  im  Allgemeinen  die  von  zum  Theil 
stromartigen  Decken,  welche  sich  allseitig  nach  der  Sohle  zu 
auskeilen. 

Es  lassen  diese  gemeiniglich  als  Anamesite  aufgeführten 
Basnltgesteinc  zwei  Hauptvarietäten  unterscheiden,  welche 
beide  durch  ihr  feines  Korn,  welches  wohl  eine  Unterschei- 
dung von  einzelnen  Individuen,  aber  nicht  die  Erkennung  der 
Gemengtheile  bei  unbewaffnetem  Aage  gestattet,  ferner  durch 
den  ?orwa]tenden  Gehalt  an  triklinem  und  einem  monoklinen, 
resp.  thon erdereicheren  und  thonerdeänneren  Feldspathe,  durch 
den  beträchtlicheren  Qehalt  an  Titan  -  und  Magneteisen  und 
das  yerhältoissmässigere  Zurücktreten  des  Augits,  sowie  einen 
schwankenden  OliTingehalt  charakterisirt  sind.  Als  spedelle 
Charaktere  der  einielnen  Varietäten  ergeben  sich  for  die  eine 
ein  wesentlicher  Gehalt  an  Nigrescit  (der  als  ein  Umwande- 
Inngsprodnkt  hauptsächlich  des  01i?ini  in  betrachten  ist),  eine 
dunkele,  durch  diesen  Gemengtheil  veranlasste  Färbung  und 
eine  säulenförmige  Absondemng,  sowie  ior  die  andere  eine 
lichtgrane  Farbe,  poröse  Beschaffenheit  und  massige  Abson- 
demng. 
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In  Berocksichtigang  der  angefahrten  Charaktere  erscheint 
es  weder  praktiach,  noeh  äberhaupt  zulässig,  den  Namen  Ana- 
mesit  fallen  za  lassen  and  das  Gestein  mit  dem  typischen 
Basalt  (wohin  die  Gesteine  des  westlichen  Zages  vielfach  ge- 
tahlt  werden)  oder  mit  dem  Dolerit  (mit  welchem  man  di«ft 
•om  TheU  darchans  mit  jenen  fibereinstimdienden  Gesteine  des 
ostliehen  Zuges  identifidren  InroOte)  unter  einem  Namen  sn 
Tereinlgen.  Beiden  ist  der  Anamssit  gleieli  verwandt  und  von 
beiden  gleich  verschieden. 
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i»  Sie  iiteiMMk-Ligeriug  bei  Schöiebeck  wid  Simtm 

Voo  Herrn  C.  v.  Albert  in  Magdesprung. 

Hierzu  Tafel  X. 

'   Die  bei  Schonebeok  nnd  Eimen  ta  Tage  treleiMka  Ge- 

birgsschichten  bestehen  aus  den  Gesteinen  der  Qrauwacke,  der 
Trias,  aus  tertiären  Bildungen  und  Diluvium,  welches  letztere 
die  Höhenzüge  in  der  Nähe  von  Frohse  und  Salze  bildet. 

Die  Grauwacke  steht  am  rechten  Elbufer  bei  Plotzky 
and  Pretzien  zu  Tage  mit  einem  Streichen  ,  das  sich  bei  dem 
anregelmässigen  und  klüftigen  Verhalten  des  Gesteins  nur 
schwierig  abnehmen  und  ungefähr  von  Norden  nach  Süden 
angeben  lässt.  Das  Fallen  erscheint  bei  Plötzky  gegen  Westen 
mit  20 — 30  Grad,  bei  Pretzieo  gegen  Südwesten  mit  60 — 70 
Grad  gewandt.  Bei  Gommern,  wo  auf  grossen  Schichtungsfla* 
.eben  koblige  Scbieferlager  die  Abnahme  des  Fallens  and  Strei» 
ebena  gestatten,  zeigt  sich  dagegen  ein  Streichen  ongefahr  von 
Osten  nach  Westen  nnd  ein  Fallen,  das  gegen  Säden  mit  60 
hh  70  Qrad  gerichtet  ist.  Petrographisoh  imtttrseheidel  Mä 
diese  QnKiwaelte  selir  wesentlich  von  der  bei  Ifagdebirg  anf* 
tretenden  PHansen-Onuiwacke  dareh  ihr  qnarsiges,  ftst  gefris- 
tetes Aossehen,  dnreh  die  weisse  Farbe  und  Festigkeit  ihrer 
Gesteine,  welclie  selbst  bei  längerem  Liegen  nichts  von  einer 
rothen  Firbnog  don^  Eisenozjd  wahrnehmen  hwsea,  nnd  end« 
Heb  dorob  ihren  geringen  Gebalt  an  Pctrefbkten.  Es  ist  mir 
nnr  tin  Abdruck  eines  Grinoidenstieles  bekannt  geworden.  Die 
Granwacke  erstreckt  sich  sodostlieb  aber  Derenbnrg  binans 
nratbuaassllcb  anf  dem  rechten  Ufer  der  Blbe  weit  hin  and 
steht  nordwestlich  ebenso  wahr^einlicb  in  Verbindung  mit 
der  Magdeburger  Pflanzen-Grauwacke, 

In  der  Richtung  nach  Schönebeck  zu  ist  als  nächstes  jün- 
geres Gestein  über  der  Grauwacke  die  Buntsandsteinfor- 
matiun  beobachtet  worden,  welche  in  dem  Bohrloehe  bei 
Plotsky  —  im  Gran  ewalder  Forst  —  in  ihren  unteren  Schioh- 
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ten  500  Fuss  tief  durchaunken  worden  ist.  Ob  zwischen  der 
GrauwHcke  und  dem  Butitsandstein  noch  die  Formationen  des 
Rothliegenden  und  des  Zechsteins  vorhanden  sind ,  wie  dies 
weiter  südlich  zwischen  Kl.  Paschleben  und  Wohlsdorf  (nord- 
westlich von  Göthen)  und  weiter  nördlich  bei  Magdeburg  der 
Fall  ist,  oder  ob  sich  der  Buntsandstein  unmittelbar  der  Grau- 
wacke  auflagert,  lässt  Bich  oach  den  vorhandenen  Au£acbläMen 
nicht  entscheiden. 

Die  Buntsaudsteinformation  setzt  in  südwestlicher  Rich- 
tung, unter  tertiären  und  diluvialen  Bildungen  versteckt«  bis 
aar  StMU  Saise  fort«  wo  ihre  oberen  Schichten,  oamlich  weisse, 
tbonige  und  feiDkölrnige  SandttMQe  durch  mehrere  Steinbrücha 
«wsüich  der  Stadt  aufgeschlossen  aiod,  AaUai^  Bruche  in  die^ 
860  Sebiehten  befandea  «ioh  aacb  ottvrärts  von  Salsa  and  b^ 
w«bao.  die  Aosdehnmig  d«r  obeimi  Savidat^e  nach  /dieser 
Biehtang.  Die  Sebiehteo  ia  «Ua  gegeowsclig  westüNMrts  .dejc 
6todt  im  Betriebe  bcyfindlioben  8  Brichen  seSgen  ein  Strskben, 
welches  swiscbea  b.  6 — 8»  ein  Fsllen  nach  Sidwestoit  wel<» 
cbes  von  30— 25  Orad  Ysriirt.  Die  Sandsteine  selbst  sind 
not  ThoBsahairea  darchadert,  weiss  nnd  gell»,  llioolgt  niotil 
sehr  fest  nnd  seigen  selten  hovcgan«  B&nke  ven  1  Fnis  Starke» 
Vielfach  sind  sie  dnan  geschichtet,  f^imnerig,  entbaHen  grnne 
Thongallea  and  sind  reich  an  kohligen  Sobstanasa  sowie  fossi- 
len Knochenresten«  Nach  der  Tiefo  an  andern  4ia  Sandjrti^- 
sebicbteh  oft  ihre  Farbe  und  ihren  Thongchalt.  Bii^e  3  f*nss 
mächtige,  zu  Tage  gelbwoiss  ansetaende  Bank  zeigte  s.  B.  in 
der  Tiefe  von  20  Fuss  saiger  einen  ziemlich  plötzlichen  üeber- 
gang  in  eine  dunkel  bhiugmue,  thonige  Varietät.  Durch  Eisen- 
oxydlijürat  sind  die  Gesteiue  wenig  und  nnr  auf  den  Kiu^tüä" 
eben  roth  gefärbt. 

In  einem  vor  etwa  25  Jahren  noch  im  Betriebe  gewese- 
nen Bruche  sind  aber  wirkliche  rothe  Sandsteine  vorgükomnicu, 
welche  zum  Hausbau  verwandt  und  noch  jetzt  an  einigen  in 
Rohliftu  aiirgtrührtcn  Häusern  der  Friedrichsstrasse  zwischen 
Schönebeck  und  Salze  zu  &Sken  sind.  Dieselben  sind  ziemlich 
fest,  von  keinem  gröberen  Korn  als  die  ^veisseu  und  haben 
ihre  Stelle  unmittelbar  im  Hangenden  der  weissen  Sandsteine 
gehabt.  Die  Mächtigkeit  deraalbeo  ist  nicht  unbedeutend  ge- 
wesen. Glaub  wardigen  Aussagen  gaatass  hat  der  rothe  $and* 
slain  %  Fass  starte  angastandaa,  and  swar.  ia.  'i-r^  Fuss  nacht 
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tigeO)  honogenen  Banken.   Uebcr  ihm  haben  rothe  XhonaltiM 
ohne  weiteren  bekanuteu  W^elisel  mit  Sandsteinen  sich  «oge« 
lagert.  Bothe  Sandsteine  sind  a«ch  ösilioh  der  FriedrieliasInMee 
swiecfaen  Schönebeck  ond  Salze  yoigekomneo ;  dietelbefi  mmg» 
tan  dort  ein  Binfallen  naeli  Salsa  zo,  waren  Jedoch  foa  maeh- 
-  tigen,  aandigan  Scbieferlattea  uingebeo,  velcha  daa  baldige  Bin* 
gehen  dea  eröffneten  Stoinbraeha  veraolaaatan« 

Die  weiseen  Sandate&ne  der  Jetoigen  Brüche  aind  nnter- 
brochen  von  1  Zoll  bia  6  Fiiaa  mftobtagen,  grSnliebett  nnd  ro- 
then  Thonateinachichten,  welche  ihreraeite  wieder  nnteigaordnete« 
Zoll  maobiige  Sandateinbänfce  von  gtimmeri^Br  nnd  achie- 
friger  Beachaffenheit  einachlieasen.  Die- herracbende  Farbe  der 
Schiefetletten  iat  nicht  daa  Roth.  Daiselbe  scheint  erat  im 
hangendaten  Bmehe  nnd  aneh  hier  untergeordnet  aufzutreten. 
Die  meisten  Schichten  sind  graugrün  und  berggrüu  gefärbt,  wie 
die  Schieferlettenlager  unter  dem  Muschelkalk. 

Die  weissen  Sandsteine  von  Salze  sind  petrographiscli  nicht 
gleich  denen  von  Sulldorf  und  Bernburg.  Sie  sind  thoniger, 
klüftiger,  im  Durchschnitt  weicher  als  jene,  bilden  nicht  starke, 
homogene  Bänke  und  enthalten  sehr  selten  die  bei  ßernburg 
so  häufigen  Saurier-Reste,  dagegen  oft  die  dort  fehlenden  Fiscb- 
schuppen,  Labyrinthodontenzähne  und  Knochen.  Auch  Pflan- 
zen sind  weniger  häufig  bei  Salze.  Ihre  Spuren  sind  meist 
nur  vorhanden  in  den  vielfachen,  deji  Sandsteinen  selbst  ein- 
gewachsenen, kohligen  P^rtieen.  Bbflnao  unterscheiden  sich 
die  rothen  Sandateine  von  Bernburg,  weleho  nur  durch'  eine 
*  ca.  100  Fuss  mächtige  Schieferiettenlago  von  den  Bogenatetnen 
und  Hornkalken  getrennt  werden,  darob  ihre  bJ««a  aarainrotha 
Farbe,  daa  grobe  Korn  und  die  «iirbe  Beachaffenheit,  wahrend 
die  rothen  Sandattine  de»  oberen  Bunlaandataina  Fon  Salae 
ein  achmnaigea  Botb,  funea  Kom  nnd  groaaere  Faaligkelt  ba- 
aitaaa. 

Die  Banta«ndatainforBi«tiQn  wird  awiachen  Salae  nnd  dem 
GradSrhofta  von  11  «ach el kalk  nberli^^  welcher  aeineraeiti 
wiaderan  awiachen  Bohrloch  No.  IV  ond  No.  V.  (a«  Tat  X) 
Yom  Keaper  bedeckt  wird. 

Vorkomwen  vonSoolqneUea.  Yorzüglieh  die  Grenz- 
acWde  awiachen  Bnntaandetein  ondllqacbelkalk  unmittelbar 
daa  Terrain,  anf  welcheoi  die  Stadt  AH-8alae  steht,  und  der 
Ovt  daa  frnberen  Dorfea  Eimen  —  wnr  aalt  Irukester  Zeit  als 
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salifohrend  bekannt.  Eine  groMe  AqmIiI  von  Schächten  ward« 
in  nnd  am  Salze  abgeteuft,  am  die  ergiebigen  Quellen  ca 
fMseo,  welche  das  Thon-  und  Sandsteingebii|^  lieferte.  Ge- 
genwärtig sind  von  diesen  Soolschächten  nur  noch  3  <^6ns 
der  Schacht  Gross-Saize,  in  der  Stadt  Gross-Sftlse  telbtl  ge* 
legen,  and  die  Schächte  No.  8  and  4  aaf  dem  Kansthofe  in 
Blmen.  Der  erster«  iet  in  Sandsteinen  mit  Tfaonschiekten  ab« 
geteuft  and  liefert  eine  schwache,  Ifpfondige  Soole,  welche 
schon  seit  längerer  Zeit  aar  Gradirang  nicht  mehr  benatst  ist 
Die  beiden  andern  Schächte  No.  8  and  No.  4  sind  der  ersters 
im  Jahre  1775,  der  andere  180^1804,  108  Foss  von  einan- 
der entfernt,  abgetenft  worden  and  stehen  von  Tage  herein 
svniehst  in  Schichten  eines  seritlSfleten  Mnsehelkalks  and  gmaeo 
Mergels  mit  Thonschiohten,  welche  letsteren,  wie  die  nnter- 
liegenden  Sandsehiefer  erweisen,  lo  den  Gnftmchiehten  swf* 
sehen  Muschelkalk  and  Bantaandsteln  gehören.  Schoo  Fa. 
HoFFMASN  fuhrt  in  seinen  „Beiträgen  zur  Kenntniss  der  geo- 
gtiostischen  Verhältnisse  Norddeutschlands**  an,  dass  der  jün- 
gere FJötzgyps",  welcher  sich  überall  in  den  Grenzschichten 
zwischen  Buntem  Saudstein  und  Muschelkalk  findet,  auch  bei 
Salze  im  Soolschacht,  durch  schwache  Fasergypstrüraer  ange- 
deutet, durchsunken  worden  sei.  Ebenso  giebt  das  Bohrloch 
No,  V  in  414  Fuss  Teufe  Gypsschnnre  an,  welche  die  Gegen- 
wart des  Gypses  des  Oberen  Bunten  Sandsteins,  wenn  aach 
in  sehr  unbedeutender  Entwickelung,  bestätigen. 

Der  Schacht  No.  4  hat  auf  seiner  Sohle  noch  7  Bohr- 
löcher, von  denen  drei  bis  auf  die  Hauptsoolquellc,  welche  * 
unter  einem  Sandsteinschiefer  hervorbricht,  niedergebracht  sind. 
Schwache  Soolquellen  zeigten  sich  bereits  in  den  oberen  Tea* 
fan  desselben  bei  resp.  95,  154  und  182  Fuss  Teufe;  ebenso 
aoch  in  Schacht  No.  3  bei  39,  94  and  162  Fuss  Teufe.  Die 
Wasser  stehen  anter  sich  in  Zasammenhang,  wie  der  Wechsel 
der  Soolspiegel  in  den  Schichten  nnd  dem  Bohrloch  No.  Y 
geseigt  hat.  Bei  starlrar  Pörderang  aas  Schacht  No.  8  eankea 
die  Wasser  des  Bohrlochs  aad  stiegen  wieder,  wem  die  Sool* 
förderang  nachliess.  Aach  ist  hierin  die  Orsaehe  der  eigen* 
thonlichen  Schlamm-  etc.  Zafahrangen  in  Bohrloch  No.  V  an 
saehen,  welche  wahrend  des  Abteofens  desselben  in  mit  dem 
Qnellen-Nlreaa  der  Soh&chte  oorrelalen  Teofen  beobachtet  sind. 
.  Der  Gehalt  der  Hauptquellen  in  Schacht  No.  3  betrug  im  Jahre 
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ISlS  'iMd  ToDttändiger  Abwütigung  8,00  Zollpfand  im  Cobik* 
fas8,  was  in  den  folgenden  Jidiren  bei  geringerer  Wältigungs- 
teufe  sich  ant  einige  Zehntel  Pfand  ermieeigte.  Gegenwär- 
tig beträgt  der  Gehalt  der  Brunnensoole  aus  Schacht  No.  3 
=  6,887  Pfund.  Der  Schacht  No.  4  ist  im  Tiefsten  verstürzl, 
weil  man  hierselbst  die  gleiche  Hauptqueile  wie  in  Schacht 
No.  3  ersunken  hatte  und  ein  Uebergehen  derselben  aus  dem 
Haupt-Förderschacht  No.  3  in  den  Schacht  No.  4  verhindern 
wollte.  Die  Spiegelsoole  des  letzteren  ist  daher  auch  schwächer 
and  beträgt  gegenwärlig  —  4,180  Pfund.  Der  Schacht  in  Gro8»* 
Salze  zeigt  eine  Spiegelsoole  von  4,()70  Pfund. 

Im  Allgemeinen  hat  der  Gehalt  an  Soole  seit  Anfang  die- 
ses Jahrhunderts  keine  bedeotande  Abnahme  geseigt,  und  dürfte 
die  wirklich  statthabende  Differenz  theilweise  einer  anderen  Wäl- 
t^f^nngstenfey  andrerseits  auch  dem  Andringen  schwächerer  Was* 
•er  a«r  Hauptquelle  und  dem  Qebrauoh  versoliiedaner  Aräo* 
meter  zusoschreiben  sein. 

Die  Ursache  des  so  eonatanten  nnd  nicht  unbedeotendeu 
Salfgehalta  dieser  QnelJen  kann  daliar  wohl  niaht  in  der  Aa%* 
laagnng  «inas  ealibaldgaB  Oebirgea  gesnehi  werden.  Das  in 
Salle  vorhandene  Tlton«  nnd  Margalgebiig^  ist  allerdings  aal»* 
ballig,  wie  die  BffidMmttgen  in  den  Bohrl6cbem  «rwieeen  ha* 
ben.  Jedoch  nahm  ebenda  das  Kabengebirge  waniger.Anthail 
an  der  Bildung  von  Soola  als  das  dnrch  den  Meiaael  serkleuite 
und  xeratossene  Bohrklein.  Die  Thonsteine  nnd  Thonflötie 
des  Bunten  Sandsteins  gewahren,  wo  sie  nicht  von  Sandstein - 
achichten  swiscbenlagert  werden,  ebenso  wie  die  festen  Hom- 
kalke  dem  Wasser  keinen  leichten  Darchgang  und  keine  hin- 
längliche Oberfläche,  um  durch  den  entnommenen  Salzgehalt 
5  Jahrhunderte  anhaltende  Soolquellen  zu  bilden.  Quellen, 
welche  auf  solchem  Gebirge  in  Schichtungsflächen  empordrin- 
gen ,  können  an  sich  oder  durch  zusickernde  Wasser  einen 
einigermaassen  bedeutenden  und  vorzüglich  anhaltenden  Salz- 
gehalt wohl  nicht  erlangen,  und  wird  daher  der  Ursprung  des 
Salzgehalts  der  Eimener  Soolquellen  in  dem  Steinsalzlager  auf- 
susuchen  sein,  dessen  Anwesenheit  in  der  Teufe  durch  die 
erwähnten  Bohrlocher  bei  Eimen  nachgewiesen  ist. 

Die  Salzfuhrung  des  Gebirges  bei  Salae  und  Schönebeck 
ist  so  grosa,  dass  sammtliche  Brunnenwasser  daaelbst  einen 
groaaereo  oder  geringeren  Salsgehalt  aeigea. .  Dasa  femer  anc^ 
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die' Gegend  bei  8di5tiebeek  SoolqneUen  liefert,'  ist  jadareli 
nmohgewiesen ,  dees  in  der  Nnhe  den  Sutionegebindes  der 
Mngdebnrg- Leipziger  Eisenbahn  im  Jahre  1864  bei  Nieder* 
briDgung  eines  BmmMBeefaechtee  eine  2} pfändige  Soolquelle 
s^ich  gezeigt  hat.  Die  an  einselnen  Pankien  sehr  starice  dilu- 
viale und  tertiäre  Gebirgsdecke ,  welche  durch  die  fiscalischen 
Bohrungen  nachgewicBen  ist,  mag  dem  Empordritigeii  der  Quel- 
len iu  den  oberen  Teufen  vielfacli  hindernd  entgegentreten. 

Vorkommen  \on  Steinsalz  und  Soole  nach  Auf- 
schlüssen in  den  Bohrlöchern.  In  Folge  dieses  die  ganze 
Umgegend  von  Schönebeck  und  Eimen  durchziehenden  Salz- 
gehalts sind  innerhalb  der  letzten  drei  Decennien  fiscalische 
Bohrversuche  auf  Steinsalz  ausgeführt  worden,  deren  Anzahl 
gegenwärtig  auf  10  gestiegen  ist.  Von  diesen  haben  6,  näm« 
lieh  die  Bohrlöcher  No.  III,  IV,  V,  VI.  VIII,  IX  das  Stein- 
salz erreicht  und  in  nicht  unbedeutender  Mächtiglseit  aufge- 
schlossen. Eine  Durchbohrung  des  Steinsalzes ,  aus  welcher 
man  über  die  Beschaffenheit  des  Liegenden  Anfschhiss  erhal- 
ten hätte,  hat  hierbei  niigends  stattgefonden. 

Vom  den  erwähnten  10  Bohrlöchern  wurde  das  Bohr lo eh 
No.  I  im  Jahre  1840  in  200  Rathen  fintfemnng  von  der  s&4* 
liehen  Spitse  des  Oradirwerin  nach  dem  Dorfe  Eggersdorf  an 
angesetat.  (8.  Taf.  X.)  Man  darchleafte  mit 

,  .         Bohrloch  1. 
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'Xargcschwemmtes  Gebirge:  Dämm 
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Die  darchsankeneii  SchichteD  bestanden  dennacb  ans 
11  Fq88  Dammerde  und  DilovialsaDd  und  ans  993  Fuss  1  Zoll 
bvnten  Mergeln  des  Keopers^  welche  snoberst  (von  11  Fuss 
bis  833  Poss  6  Zoll)  mit  fussmilehtigen  Kaltcsteinlngem  ua\i 
Qnarakrystallen,  ähnlieh  denen  Ton  Orimschleben,  zuunter^^t  (v(n\ 
323.F08S  6  Zoll  bis  1004  Foss  1  Zoll)  mit  Gyps  wecii.eJia^er«. 

Eia  SaJzgehalt  des  Gebirges   reicherte  die  Wasficr  de» 
Bohrlochs  In  den  aotereten  Teufen  (1003  Fuss  10  Zoll)  bis 
auf  2,970  pCt.  an. 

Technischer  Hindernisse  wegen  rausste  das  Bohrloch  bei 
einer  Tiefe  von  1004  Fuss  1  Zoll  eingestellt  werden. 

Der  Ansatzpunkt  für  Bohrloch  No.  II  wurde  im  Lie- 
genden von  Hohrlocli  No.  1  in  der  Mahe  des  Kuosthofes  aiQ 
Gradirwerk  gewählt.    Mau  durchteufte  mit 
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Bei  350  Fuss  6  Zoll  owaste  indess  der  Betrieb,  ebenfalls 
technischer  Hindernisse  wegen,  eingestelU  werden. 

Das  Bohrloch  No.  III  verlegte  mao  mehr  in  das  Han- 
gende, und  zwar  soweit,  dass  mao  die  untersten  Lagen  des 
Keopers  noch  im  Bohrloch  erwarten  konnte.  Man  durchieofte  mit 
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Da88  die  dt>r  Anliydritgruppe  zuziiwcisenden  (lesteiiie  salz- 
fülirend  siiul,  liisst  sicli  aus  der  Vcnnehrung  des  Soolgehalts 
in  diesem  Niveau  schliessen.  Während  in  den  oberen  Teufen 
bis  881  Fuss  der  Salzgehalt  der  Bohrlorhswasser  auf  18  pCt. 
nicht  gekommen  war,  stieg  derselbe  daselbst  auf  20  und  mehr 
Procent.  In  grösserer  Teufe  sank  er  wieder,  bis  in  der  JSähe 
des  Steinsalzes  siel»  gesättigte  Soole  zeigte. 

Die   Oesammtmächtigkeit  des  Muschelkalks   ergiebt  sieb 
nach  der  Bolirlahelle  zu  1019  Fuss  1  Zoll,  was  bei  einem  all- 
gemeinen FaJJwinkel   von  30  (irad  eine  reelle  Mächtigkeit  VOD 
ca.  890  Fuss  ausmacht.-  Diese  Mächtigkeit  ist  indess  sehr  ver- 
schieden von  derjenigen,  welche  sich  aoa  der  Entfernung  «wi- 
schen dem  Aasgehendeii  des  Liegenden  and  des  Hangenden 
der  Formation  ergiebt.    Diese  beträgt  etwa  400  Lachter  and 
eigiebt  somit  eine  Mächtigkeit  der  Formation  von  ea.  1833  Faaa, 
was  gegen  die  vorige  Angabe  am  ca.  450  Foss  diffierirt.  Die 
Ursache  dieser  aoAUIenden  Mächtigkeits- Vermindenuig  Vann 
in  einer  wellenförmigen  Lagerang  des  GnuidgebiTg^  gesnebt 
werden. 

Dm  Steinsaln  ist,  den  Bohiproben  nach«  vorwgkieh  in 
den  onteren  Tealen  von  grosser  Weisse  und  Reinheit,  während 

26* 
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•es  awisclion  1764  niid  1780  Fuss  durcli  Tlmn  roth  gefärbt  ist. 
MÄJinofiia-Salzc  sind  nur  in  unlicdeutondon  Mengen  darin  auf- 
getreten.  Die  ZugelKirii^keii  des  in  Bohrloeli  No.  III  gefunde- 
neo  Steinsalzes  zum  Bunten  Sandstein  ist  nach  dem  Vorigen 
unzweifelhaft.  Ebenso  müssen  die  darüber  Hegenden  grauen 
und  rötblichen  Tbone  der  obersten  Partie  des  Bunten  Saud- 
steins zugestellt  werden. 

Das  Bohrloch  No.  IV  wurde  nach  dem  Liegenden  so 
in  einer  Btitfernung  von  nur  100  Lachtern  angesetst.  Man 
dnrcbsank  mit 
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Die  Gesammtmächtigkeit  des  Maschelkalks  wurde  hiernach 
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Sehr  auftalleiid  ist  die  Differenz  in  der  Rntwickelutig  der 
«wischen  dem  Musclielkalk  und  dem  Steinsalz  liegenden  Schich- 
ten iu  den  nur  ca.  100  Lachtet  von  eioiinder  entfernten  Bohr- 
-  löchern  III  und  IV.  Wahrend  sie  in  ersterem  ans  reinem 
Thoogebirge  mit  eingesprengtem  Gyps  bestehen,  wurde,  wie 
aneb  die  Ibeilweise  noch  vorhandenen  Bohrproben  bestätigen, 
in  IV  ^0  Wechsel  von  rotbem,  grauem  und  grünem  Thonstein 
mit  rothen  Sandsteinen  und  Hornkalk  und  endlich  unmittelbar 
ober  dem  Steinsalz  eine  33  Fnss  10  Zoll  mächtige  Lage  von 
grauem  Thonstein  mit  Gyps  durchsunken.  Die  rothen  Sand- 
steine nnd  Hornkalke  scheinen  sich  daher  in  der  angegebenen 
Entfernung  von  100  Lachtem  vollkommen  anssakeilen  und 
gjpshaltigen  Thonen  Plate  sn  machen.  Es  ist  möglich,  dass 
die  aufgeführten  Sandsteine  mit  den  oben  erwähnten,  in  den 
Steinbrachen  bei  Salse  aofgesehlossenen  Sandsteinen  des  ober 
ren  Bunten  Sandsteins  su  identificiren  sind.  Das  Vorkommen 
der  Hornkalke  bleibt,  wenn  man  das  erbohrte  Steinsalt  als 
dem  oberen  Bunten  Sandstein  angehörig  betrachtet,  sehr  auffällig. 

Das  obere  Salzlager  von  Bohrloch  IV  war  rein  von  Ma- 
gnesia-Salzen. Im  Zwischenmittel  jedoch  stellten  sich  diesel- 
ben bereits  ein  und  macliten  das  untere  Salzlager  «ur  Sool- 
darsleliung  unbrauchbar.  In  der  Nähe  des  Steinsalaes  zeigt« 
sich  der  bedeutende  Gehalt  von  17—19  Pfund. 

Das  Bohrloch  No.  VI,  welches  wiederum  mehr  nach 
dem  Liegeuden  zu  angesetzt  wurde,  durchteufte: 
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Die  Mächtigkeit  des  Muschelkalks  ist  hiernach  zu  955  Fuss 
6  Zoll  gefunden  worden,  was  lioi  einem  Einfallen  der  Schich- 
ten mit  54  iWud  (nach  Südwesten),  wie  es  in  dem  50  Fuss 
tiefen  Bohrsdiarlite  dieses  Bohrlochs  beobachtet  wurde,  einer 
wahren  Mäehtinkeit  von  571  Fuss  entsprechen  würde;  eine 
bedeutend  geringere  Zahl,  als  sie  sich  aus  den  üliereinstiin- 
Ölenden  Resultaten  der  Bohrlöcher  III  utid  IV  ergab. 

Was  den  mittleren  Muschelkalk  betritVt,  so  scheint  mau 
bei  423  Fuss  in  einem  24  Fuss  mächtigen  Kalksfeine  mit 
Gyps  das  Ausgehende  der  in  den  Bohrlöchern  III  und  IV  siem- 
licb  ansehnlich  entwickelten  Anhydritgroppe  dnrcbsanken  sa 
haben. 

Die  unter  dem  Muschelkalk  folgenden  graoen  ond  rothen 
Thonsteine  zeigten  in  den  letzten  60  Fuss  einen  ansehnlichen 
Kalkgehalt.  Das  Fehlen  der  mit  dem  Bohrloch  IV  durehteuf- 
ten  Sandsteine  ist  sehr  aoffallend« 

Darunter  folgte  dai  Steinsais  in  vonoglicher  Reinheit,  ond 
swar  in  mehreren,  durch  Zwischenmitte]  von  Anhydrit,  wie  die 
Bohrtahelle  angiebt,  getrennten  Lagen.  Dasselbe  war  gans 
frei  von  Magnesiasalsen.  Seine  Farbe  war,  wie  gebohrte  Kern* 
stucke  erweisen,  theils  rotb,  theils  weiss,  letsteres  überwiegend. 
Der  Salzgehalt  der  Bohrlochswasser  stieg  regelmässig  mit  der 
Teufe  des  Bohrlochs,  betrug  jedoch  unmittelbar  über  dem  Stein- 
salz noch  nicht  mehr  als  18,684. Pfund. 

Es  verdient  ferner  bemerkt  zu  werden,  dass  sieb  in  Bohr- 
loch Ko.  VI  brennbare  Gase  gezeigt  haben;  in  den  anderen 
Bohrlöchern  fand  zwar  ebenfalls  eine  Gasentwickelung  statt, 
doch  waren  die  Gase  nicht  hrennbar. 

Das  Bohrloch  N  o.  V,  noch  weiter  im  Liegenden  ange- 
setzt, durchsank: 
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Sninnie 

Das  obere  Salilager  war  reio,  und  ebenso  enthit  It  auch 
das  Zwiscbeomitlel  ooch  keine  Magneeiasalze,  vf  ie  bei  Ho,  lY. 
Dagegen  seigten  sich  diese  noangeDebmon  Begleiter  im  unteren 
Salslager  und  voraoglich  in  der  unteren  Hälfte  desselben.  Be- 
merkenswerth  waren  in  eben  diesen  unteren  Lager  feste  Stein* 
salsknoUen,  welche  während  des  Bohrens  ans  den  Stessen 
herausfielen.  Dieselben  scheinen  in  Salsen  su  Hegen,  welche 
dnrcb  die  Bohrlochswasser  leichter  gelost  werden,  und  mag 
daher  diese  untere  Ablagerung  einen  weniger  homogenen  Cha- 
rakter besitzen. 
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Der  Soolgebalt  des  Gebirges  in  No.  V  war  ein  sehr  be* 
deatenderi  Deraelbe  etieg  demlich  regeloiMsig  mit  der  iimeli- 
neoden  Teofe  des  Bohrioehs.  In  den  stark  sandigen  Partieen 
ging  er  oftmals  herab,  so  s.  B.  in  der  Tenfe  von  600—630  Fuss, 
wo  nach  einem  voigängigen  Oehalte  von  13  und  10  Pfund 
plotslicb  In  einem  Sandstein  and  Thonsandsteiu  ein  Gehalt  von 
6  und  7  Pfund  eintrat,  der  sich  über  einem  rothen  Tbonstein 
bei  656  Fuss  wieder'  auf  17  Pfund  steigerte.  Bei  1137  Pnss 
Teufe  betrug  der  Soolgebalt  19,7  Pfund;  bei  1156  Fuss  nur 
16  Pfund  und  bei  1168  Fuss  8  Zoll,  also  311  Fuss  4  Zoll 
über  dem  Steinsais,  trat  auffalliger  Weise  schon  gesättigte  Sool« 
ein,  die  constant  bis  cum  Steiosals  anhielt. 

Was  die  geuguostische  Stellung  des  in  Bohrloch  V  er- 
teuften Steinsalzes  betrifft,  so  kann  es,  da  die  in  den  unteren 
Schichten  des  Bunten  Randsteins  durclisunkenen  Kalksteinlagen 
als  Aecjuivalenle  der  Rogenstcinlrtger  zu  betracliten  sind,  kei- 
nem Zweifel  unterliegen,  das?  dasselbe  den  unteren  Schichten 
des  unteren  Bunten  Sandsteins  angehört. 

Erwähnenswert h   ist   endlieh   tiocli    das  Vorkonunen  von 
'Estheria  (Jennari  Beyk.  sp.  in  den  homkalktuhrenden  Schich- 
ten des  Bunten  Sandsteins  des  Bohrlochs  V,   welche  bekannt- 
lich auch  an   anderen  Orten   vorzüglich  in  den  Schieferletten 
aber  den  Rogensteinen  verbreitet  ist.    Dieselbe  fand  sich  in 
mehreren  Exemplaren  als  Abdruck  auf  einem  Kernstücke,  wel- 
ches in  242  Fuss  über  dem  Steinsalz  gebohrt  wurde.  Dieselbe 
war  sowohl  hinsichtlich  der  Form,  als  in  der  Art  des  Abdrucks 
und  Erhaltung   auf  grünlichgrauem  Schieferletten  denjenigen 
Muschelabdracken    gleich,   welche    ich    in  sebr  bedeutender 
Ansahl  in  den  ähnlichen  Schieferletten  über  den  Rogenstei- 
nen  von  Sehlewip  -  Qröna   bei  Bembvrg   gefanden  habe. 
Dieselbe  Muschel  und  in  vollständig  ähnlicher  Erhaltung  kam, 
wie  unten  erwähnt  werden  wird,  anch  in  dem  Bobrloob  'bei 
Plotskjr  in  grosser  Aniahl  vor. 

Das  Bohrloch  No.  VII  wurde  auf  der  Wiese  a wischen 
•  der  Stadt  Salsa  und  dem  Knnsthofe  am  Gradirwerk  «ngesetit. 
Dasselbe  dorchtenfte: 
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Die  Buntsandsteinfi'rmation  besteht  denina<h  auch  hier  in 
den  oberen  Teufen  vorwiegend  aus  r'tlieni  SHiidstein,  über 
welchem  nur  eine  weisse  Sandsteiiila^e  bei  288  Fuss  8  Zoll 
und  ein  vereinzeltes  Hornkalk-Vorkommen,  in  rothen  Thonstein 
eingelagert,  sich  vorfanden.  EineHornkalklage  in  004  Fuss  7  Zoll 
Tiefe  scheiut  den  Bf  i^nnu  der  UDtereo,  kalkhaltigen  Abtheiluug 
anzudeuten.  Das  Bohrloch  erreichte  indes»  nicht  das  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  darunterliegende  Steinsalz ,  da  der  Betrieb 
bei  676  Fuss  2  Zoll  in  Folge  eines  günstiger  gelegenen  Stein- 
salsfondea  aof  dem  CocUirbofe  in  Schönebeck  selbst  eingestellt 
wurde. 

Der  Gehalt  der  Bohrlochs wasser  an  Sals  seigte  eine  ahnt 
liehe  Zonahme,  wie  in  Bobiloeh  V.  Bei  Einstellung  der  Bob* 
rung  war  in  776  Fuss  2  Zoll  Teufe  ein  Gehalt  von  nur  13,75 
Pfand,  bei  Fuss  7  Zoll  ein  solcher  Ton  16,00  Pfund  ge- 

funden worden. 

Die  oberen' Sandsteine  «eigen  in  Bohrloch' VII  eine  gros- 
sere Entwickelong  als  in  Bohrloch  V,  dessen  oberste  Sand» 
stelulagen  in  Bohrloch  VII,  dem  Scbichtenfalle  gemäss,  nicht 
mehr  vorkommen  können.  Denn  die  Entfernung  beider  Bohr- 
löcher beträgt  etwa  220  Lachter,  während  die  Sandsteine  aus 
450  Fuss  Teufe  des  Bohrlochs  V  bereits  bei  780  Fuss  Entfer- 
nung von  diesem  Bohrloch  ausgehen  wurden.  Diejefiin;ori  Schich- 
ten des  Bohrlochs  V',  welche  bei  einem  Fullen  von  30  Grad, 
was  durch  Kernbohrungen  auch  für  die  tieferen  Gebirgslagen 
nachgewiesen  ist,  in  Bohrloch  VII  noch  auftreten  k(')iuiten, 
würden  demnach  erst  von  850  Fuss  Teufe  ab  gesucht  werden 
können.  In  dieser  Teufe  tret<^n  aber  Sandsteirje  in  Bohrloch  V 
nicht  mehr  auf,  und  sind  daher  die  Sandsteine  von  No.  VII 
wobl  als  neu  sich  einlagernde  Bänke  anzusehen. 

Ausser  den  bisher  erwähnten  Bohrlöchern  in  Eimen  sind 
in  Schönebeck  selbst  auf  dem  dortigen  Cocturhofe  zwei  Bohr- 
löcher No.  VIII  und  IX  gestossen  worden,  welche  beide  daa 
Steinsalz  aufgeschlossen  haben. 

Mit  Bohrloch  VIII  wurde  durcbsunkon: 


*)  DicM  Zahl  dM  Ma&nscripU  itt  offiinbar  oarichtig,  da  das  Bohr» 
l«eh  bei  676  Fam  3  Zoll  Tlofe  eingestellt  wurde 

Anm.  der  Redaction. 
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Die  Reinheit  des  SteinsAlses  war  in  eioieloen  Stacken 
Mbr  gross.  Die  Oesammtsomme  jedoch  der  «os  mehreren- 
TcMfen  gemocbten  Steinsaisproben  ergiebt  ein  ungonstiges  Re- 
sultat.   So  .war  der  Procentgebalt  von  Steinsalsstücken: 

1)  in  1121  Fuss  Teufe  100,00  pCt.  Chlornatrium; 

2)  in  1158  P'uss  Teule  (durchsclieinoiide,  rundliclie  Stücke 
mit  rötbiicben  Flecken)  0,928  pCt.  scIiwefVl saurer  Kalk, 

0,5395  „  Magnesia, 

2,830    „    Chlorkaliura  (1,788  Kali); 

3)  in  1  H>3  Fuss  Teufe  (clurchsclieinende  Stucke,  sebwacb 
rötblicb  gefärbt)  0,568  pCt.  schwefelsaurer  Kalk, 

0,7748  „  Magnesia, 

0,405    „    Clilorkaiium  (0,8846  Kali): 

4)  in  1168  Fuss  Teufe  1,147  pCt.  ChlorkaUom; 

5)  in  1170  Fuss  Teufe  1,195    „  „ 

6)  in  1175  Fuss  Teufe  3,306   „  „ 

Bohrloch  No.  IX,  welches  nur  200  Lachter  ungefähr 

in  der  bei  Salze  l)eobnchteten  Streichlinie  h.  6 — 8,  von  No.  VIII 
entfernt,  doch  etwas  im  Hangenden  angesetzt  wurde,  durcb- 
teufte: 


Bohrloch  IX. 


»j[       B^teichuung,  der  Gebirgsart. 

Tsafb  des  Bohr- 
lochs. 

Mächtig- 
keit. : 

Pom  |Zo1I 

von 

Pus  [Zoll 

bis 

Fuss  |Zoll 

▲  ufgeschwemmtes  Gubirge:  Damm- 

9 

4 

4 

Kiet  

4 

8 

4 

8 

30 

•22 

30 

48 

4 

18 

4 

BoBter  Sand«t«iii:  Welmr  und  rother, 

-  feinkürniger  Sandstein  mit  Schwefelkies  . 

48 

4 

50 

9 

0 

5 

Rother  Thonstein  mit  rötblicbem,  feinkör- 

du 

y 

55 

7 

4 

10 

Weiuer,  feinkfniik«r  Sandstein  .... 

55 

7 

56 

10 

3 

3 

Rother,  sandiger  Thonstein  

58 

10 

bü 

t 

1 

Weisser,  feinkörniger,  thoni;,^er  Sandstein 

(>() 

6-2 

1 

'2 

-2 

Weisser,  feinkörniger  Saudstein  .... 

6-2 

2 

04 

2 

2 

64 

4 

65 

6 

1 

2 

Rother,  sandi^'cr  Tlioiistrin 

().") 

(i 

67 

3 

9 

ü7 

J 

71 

4 

il 

l 

Digitized  by  Google 


» 

Teufe  des  Bohr- 
lochs. 

lOehtiff«- 

BeMiehnttDg  der  Gebirgwrt« 

kett. 

von 

bis 

^— — __— 

Zoll 

Fuss  jZoll 

Fuss 

Zoll 

Weisser,  feinkörnige^  Sandstein  .... 

7t 

4 

7  i 

- 

3 

i  1 

Rother  Thonstcin   mit   gliinmcrigen  Sand- 

74 

5 

oU 

1 

5 

8 

Weister,  f«ink5raiger  Sandatda  .... 

80 

1 

Wo 

9 

'23 

8 

Rother  Thonstein  mit  Sandstrinlnpcn 

10.} 

9 

114 

11 

11 

1 

Grauer,  sandiger  Thonstein  mit  Kalkspath- 

114 

11 

I4n 

7 

33 

8 

Ruther,  sandiger  Thonstetn  mil  Hoinkalk  . 

148 

7 

18  i 

d  i\ 

10 

34 

3 

182 

10 

lo-> 

V 

11 

Kother  und  graaer  Thonstcin  mit  Horukalk 

185 

9 

»>  1  \ 

3 

29 

b 

Rother  nnd  sniner  Thonetein  mit  Homkalk 

315 

3 

n 

19 

8 

Rother  Thonstein  mit  Sandstoinlagcn    .  . 

11 

10 

Oraner  nnd  röthlichcr.  sandiger  Thonstein . 

m 

9 

•)7n 

4 

8 

7 

Grauer  Thonsteio  mit  viel  Uornkalk .   •  . 

•270 

4 

Zö/ 

3 

Ib 

11 

3 

£91 

II 

10 

8 

207 

11 

Olt) 

1 

15 

2 

Grauer  Thonstein  mit  Hornkalk  .... 

3ia 

l 

Ol  / 

u 

4 

5 

Grauer,  sandiger  Tbonstein  mit  Hornkalk  . 

317 

b 

o 

14 

l 

Fester,  rother  Tltonsteiii  mit  Tiel  Homkalk 

331 

8 

Q 
O 

67 

Grauer  und  rotber,  iandiger  Tkonsteiii  mit 

]'^8 

8 

AA'X 

D 
ö 

4') 

— 

Homkalk  mit  wenig  Thonstein  

8 

3 

4 

Fester  Mergel,  Hornstein  nnd  Rogenstein  . 

447 

7 

Bi'ithlirlicr  Thonstein  and  Mergel  mit  Ro- 

45  i 



o 

b 

3 

460 

3 

>(I>Q 

o 

8 

a 

Rotber  Thunstein  mit  Homkalk  (tmd  spo- 

radisch Rogenstein)  

4^8 

5 

50 

3 

518 

8 

/ 

31 

11 

Bother  Thonstein  mit  Bogenstein  .... 

&50 

O  1  -1 

0 

23 

11 

574 

b 

O/  o 

X 

98 

10 

Rother  Thonstein  mit  Uurnkalk  und  Ro- 

073 

4 

OH  1 

8 

1 

Rother,  sandiger  Thoiistein  

(,81 

5 

lax 

29 

3 

Rother  Thonstein  mit  Roiieostein  .    •    .  ■ 

710 

8 

/  1 ') 

III 

b 

2 

71b 

lu 

737 

7 

•20 

9 

Bother  Thonstein  mit  Rogenstein  .... 

737 

7 

741 

7 

4 

— 

Rotlier.  »andiger  Thonstcin  mit  Roi^Steill 

741 

7 

81-2 

2 

70 

7 

Rother  Thonstcin  mit  BornkalK   •    •    •  • 

81-2 

2 

8in 

•j 

7 

5 

Rother  Thonstein  

810 

7 

87h 

4 

öt» 

9 

Bother  md  grauer  Thonstein  mit  Hornkalk 

87b 

4 

89-2 

11 

Ib 

7 

89'2 

11 

895 

11 

3 

Rother  Thonstcin  mit  etwas  Homkalk  .  . 

895 

11 

90.^ 

8 

9 

9 

905 

8 

9-21 

5 

15 

9 

Oraner  Thonstein  

921 

5 

92b 

9 

5 

4 

Grauer  und  rother  Thonstcin  mit  Homkalk 

92() 

9 

931 



i 

3 

941 

10 

b 

1)41 

b 

962 

l 

21 

1 

Oraner  nnd  rother  Thonstein 

9(>2 

964 

1 

10 

964 

5 

973 

1 

8 

8 
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Bezeichnung  der  Gebirgt&rt. 


Teufendes  Bohr« 
loch«. 


FuM  I  Zoll 


Ml 

FuMlZol 


Miichüg. 
Ult. 

Vuf»  I  ZmII 


Grauer  Thonstein  mit  Spuren  von  QypB 

Bodur  Tltowtelii  

Botber  Thonstein  mit  Gyps  

Rother  Tlionstein  mit  Gyp»  

Sie  1  ns alzgebi  rge:  Steinsais.  .  .  . 
StriMali,  M «güMiMAlM,  Ealiitbe 


973  \ 
978'  8 
I07i  3 
1U89  — 
10951  — 


978  8 
1074  3 
1089'  — 
10951  - 
1-2101  - 


5 
95 
14 
6 
115 


7 
7 
9 


Sunnit  .  • 

No.  IX.  Bteapitiil 

Anfgetehweinmtea  «od  tertiäret  CSebilde 
Bunter  Bandttein:  Weiiie  8a]idjt«in< 


I  -  |-|134ü)-|134ü|- 
fttion. 


grnppe  ........ 

Grauet  Thon-  und  Kalle gebi  rge 
Bothct  Thon-  vnd  Kalkgebirge 
Stflinnls  


48 

4 

48 

4 

4R 

i 

148 

7 

100 

3 

148 

7 

450 

301 

5 

450 

1095 

645 

1095 

1340 

m 

-  1- 

13401- 

Summe 


Die  Differenzen  in  den  durchstossenen  Gebirgslagen  ge- 
gen Bohrloch  VITT  nad  bei  der  geriogen  Bntfcmong  beider 
Bohrlöcher  auftallig  genug. 

Das  erbohrte  Steinsalz  zeigte  ia  Besag  auf  Beimengongen 
eine  ähnliche  Beschaffenheit  wie  das  von  Bohrloch  VIII.  Der 
Soolgehait  io  No.  IX  neigte  bis  in  die  Tenfe  von  769  Fuss 
*7  Zoll  ttn  weit  r^gel  massigeres  Anwachsen  als  in  No.  YIH* 
Er  stand  bei  769  Fuss  7  Zoll  auf  134  Pfond,  wahrend  er 
in  No.  Vni  Ton  700^800  Fass  Teafe  swischen  11  nnd  17 
Pfnnd  Tariirte. 


Die  bisher  erwähnten  Bohrlocher  stehen  sämmtlich  anf 

dem  linken  Elbufer.  Zur  Untersuchung  der  Gegend  auf  dem 
rechten  Elbufer  ist  im  Jahre  1864  ein  Bohrloch  im  Grün- 
walder  Forst  in  etwa  2000  Lachter  directer  Entfernung  von 
No.  VIII  bis  zu  einer  Ti«^fe  von  770  Fuss  gcstossen  worden. 
Es  gewährt  in  dieser  (iegend  den  einzigen  Ausschluss  über  die 
unter  der  Tertiär-  und  Alluvialdecke  liegenden  Bildungen,  da 
Aufschlüsse  über  Tage,  Soolquellen  u,  s.  w.  gäoxlich  fehlen. 
Man  durcbteuftc  mit  dem 

ZeiU.  a.  U.  geal.  <ie>.XIX,  2.  27 
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Bohrloch  \m  Ornnwalder  Porst. 


1 

Tenfe  des  Bohr- 
lochs. 

* 

M&rbtig» 

Ut'zeichnung  der  Gcbirgsart. 

keit. 

. .  von 

bis 

Zoll 

Zoll 

Fnsa 

ZoU 

Anfgesch >v era m t e s ,  sam  Theil  ter*  ' 

liSroR  (Jebirge:  Dammerde  .... 

o 



o 

z 

'l 

3 

6 

5 

1 1 

4 

5 

10 

Örober  Kies  »  ^  ',''. 

11 

29 

17 

8 

Feiner,  scharfer  Sand  ........ 

'29 

30 

6 

l 

ü 

() 

3i 

() 

4 

Vöiiwr.  tcharfer  Sand  

34 

6 

37 

b 

3 

Bbuior  Thon  (Schwefelkies  eiiipcs]  rcn;;t^ 

37 

() 

<)9 

31 

6 

ßuuter  Thon  ^Schwefelkies  eingesprengt)  . 
Unterer  Bantär   Sanditein:  Rotiiar 

09 

V  1 

3 

b 

Thon  mit  schwuclicn  Lagen  von  f es  ton 

Sandütcii!  und  Srh wolV-lkios  

74 

3 

8S 

/ 

1 

Bothor  Thon  niit  Jbiinlageruugen  von  bluueui 

Tlionsleln  

129 

3 

40 

8 

Rotber  Thbii  mit  Hoinkalk  

129 

3 

1()2 

3 

33 

\(rl 

3 

2(J0 

43 

9 

Graoblauer  ThoDstoin  

2tM) 

249 

43 

Röiher  Thonstein,'  niit  blauem  wechaelnd 

•249 

— 

302 

6 

53 

Blaaer  Thonstfin        ....  ... 

302 

310 

— 

7 

Bothar  Thuuslein.  mit  blauem  wecb^elnd. 

6 

310 

330 

11 

20 

tl 

Rotber  nnd  blatiW  Thons t ein  mit  Homkalk 

330 

11 

m 

3S4 

21 

7 

Kother  Thungtein  mit  llorukulk  .... 

36*2 

(> 

31 

b 

Rother  Tbonstcin  mit  tlornkalk  .... 

384 

430 

i) 

4b 

B«st6rf  röther  Tbonatein  mit  Hornkalk  .  . 

430 

b 

46i 

6 

3-2 

Fester,  rother  Thun  stein  

m 

<> 

r)()7 

10 

45 

4 

Rother  Thonstein  mit  Clyit.sspurcn  .... 

507 

t(l 

.V27 

19 

i 

r)S2 

55 

6 

Oyps  mit  Nachfall  von  rothem  Thonstein  . 

582 

0 

699 

10 

17 

4 

Anhydrit  mit  Nachfall  Ton  Oype  nnd  rotbeoi 

10 

705 

;*) 

105 

7 

Gyps  mit  rothem  Thonstein.   Bei  770  Fnss 

7o:> 

5 

770 

64 

7 

Snmme  .   .  | 

- 1 

- 1  770j 

7701- 

BeeapitmlAtion« 

AitfgMehwamntM  und  tertiSrea  Gabirga .  . 

1  74 

1 

3 

Untarar  Banter  Banditein ...... 

3 

,  770 

695 

9 

Snmme  .  .  | 

1-  1 

-1  77« 

Das  Bohrloch  durchstiess  dcmnnch  unter  einem  74  Fuss 
3  Zoll  mächtigen  Tertiargebirge  einen  Weclisel  von  rothem  und 
grauem  Thonstein  mit  Hornkalk,  der  sich  bis  527  Fuss  fort- 
setstCf  also  452  Fuss  9  Zoll  mächlig  war.  Dies  Gebirge  seigte  *  . 
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tich  sehr  zum  Naclifall  geneigt,  was  vielleicht  auf  eine  steile 
Lagerung  der  ScIiiohttMi  sclilieasen  lässt.  In  dem  Nachfalle 
kommen  theils  die  sc  hon  erwähnten  Ilornkalke  und  Thonsteine, 
theils  auch  Sandsteiru^  von  rother  und  grauer  Farbe,  mit  1  bis 
2  Zoll  Mächtigkeit  und  theils  geringer,  theils  grosser  Festigkeit 
vor,  deren  Anwesenheit  in  der  Bnhrtahelle  bei  74  Fuss  be- 
merkt ü»t.  In  80 — 130  Fuss  Teufe  fanden  sich  in  den  rothen 
und  blauen  TbonschichteD  eine  grosse  Menge  Abdrücke  von 
Eitheria  German  Bmnu  sp.  Ich  habe  mich  bemobfc,  dies  Vor- 
kommen auch  an  anderen  Orten  ähnlichen  Niveaus  zu  consta> 
tircn,  und  es  ist  mir  gelungen,  dieselbe  Muschel  in  vollständig 
ähnlicher  Erhaltaog,  in  gleichen  Gesteinen  und  ebenso  massen* 
hafiem  AnlMen  Hl  den  Scbieferletten,  welche  bei  Schlewip- 
Grona  die  Rogensteine  dnrehsielien  «nd  überlagern,  nmchin- 
iveisen,  Yomnglicb  Jedoeb  in  den  oberen  Tenfen. 

Bei  507  Fuss  10  Zoll  treten  die  ersten  Oypssparen  «nf, 
denen  bald  ein  anhaltendes  Oypslager,  meist  von  rSthüeher 
Parbe  —  der  Qyps  selbst  ist  mit  rothem  Thon  dnrchädert  — , 
mit  Anhydrit-Zwisehenlagem  folgte.  Der  Anhydrit  %ar  nor  in 
schwaehen  Sehnnren  vorhanden.  Der  Ojps  seigt  den  petro* 
graphischen  Charakter  des  Oypses  des  unteren  Bunten  Band- 
steins, d.  h.  eine  vorherrschend  fiuerige  Structur  and  rothliehe 
Farbe. 

Bei  1S5  Fuss  4  Zoll  waren  die  Bohrlochswasser  salaig 
and  biller,  aber  ohne  neunenswertbe  Pfandigkeit.  Bei  520  Fuss 
5  Zoll  trat  ein  Ciehalt  von  1,75  Pfund  ein,  welcher  ohne  Er- 
höhung mit  geringen  Schwankungen  in  die  folgenden  Teufen 
überging.  Bei  676  Fuss  11  Zoll  im  (^yps  war  der  sell>e  1,25 
Pfund.  Es  lässt  sicli  daher  aus  dem  Salzgehalte  der  Bohr- 
lochswasser kein  Anzeichen  von  Steinsala  in  der  Teufe  cut- 
oehmeo. 


27^ 
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S«   lieber  ilie  chemische  C^Bsiituti^n  der  GliMiier. 

Von  llerrD  C.  Rammelsberg  in  Berlin. 

Für  die  bis  jetzt  noch  sehr  unsichere  Kenntniss  von  der 
ZnsumHiensetzuiig  der  K  a  1  i  gl  i  m  m er  habe  ich  durcii  Analysen 
einiger  Ahän(]«'riin<^en  einen  Beitrag  zu  liefern  gesucht.*) 

In  diintieii  Hlättchen  über  ScIiwetVlsüure  getrocknet,  geben 
sie  beim  Erliiizen  ,  selbst  bei  schwachem  Glühen  kein  Wasser 
oder  nur  Spuren.  Erst  in  starker  (Tluhhitze  tritt  ein  ansehn- 
licher Verlust  ein,  welcher  in  Wasser  und  Fluurkiesel  besteht, 
und  wobei  auch  Fluorwasserstoffsäure  auftritt.  Es  ist  vielleicht 
nicht  ganz*  richtig,  die  Menge  des  chemisch  gebundenen 
Wassers  aus  der  Differenz  des  Glühvcrlusts  und  der  aus  dem 
Fluorgehalt  berechneten  Menge  Flaorkiesel  abzuleiten,  doch 
isfc  dies  in  ErmaogeJuDg  einer  betsereo  Metbode  im  NAchfol- 
genden  geschehen. 

Von  jedem  Glimmer  worden  drei  Fartialanalysen  gemacht: 
T.  Schmelzen  mit  kohfensaurem  Natron  and  einer  gewogenen 
Menge  Kieselsäore  zur  Bestimmmig  des  Flaors,  ev.  der  Kie- 
selsaore,  Thonerde  etc.  II.  Sehmelzen  mit  kohlentanrem  Na- 
tron. lU.  Aüfschliessen  mit  Flnorwasserstoffsanre  lur  Bestim- 
mung der  Alkalien. 

Die  Oxydationsstnfen  des  Eisens  imrden  ermittelt^ 
indem  die  Glimmer  mit  einer  etwas  verdünnten  Schwefelsänre 
in  Engeschmolzenen  Glasröhren  längere  Zeit  anf  200 — 800  Grad  • 
erhitst  worden,  wie  A.  Mitschsbuch  vorgeschlagen  bat.  Durch 
übermangansaures  Kali  wurde  der  Gehalt  an  Eisenoxydal  be- 
stimmt, woraus  sich  mit  Rocksieht  auf  die  schon  gefundene 
Gesammtmenge  des  Eisens  die  des  Oxyds  berechnen  Hess. 

Die  von  mir  analysirten  Glimmer  sind  von  Uto,  Easton^ 
Gosben,  Aschaffeubarg  und  Bengalen. 


*)  Eioe  vorläufige  Mtttheilang  •.  diwe  ZeitMbr.,  Bd.  XVIII,  8. 9ü7. 
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I.  Glimmer  von  ütd. 

Der  goldgelbe  Glimmer  ans  dem  Graoit  der  kleinen  Schee- 
reninsel Uto  bei  Stockholm  gehört  sn  denen,'  welche  Hbuibioh 
RoSB  in  Bkrzblid8*8  Laboratorium  vor  50  Jahren  untersachte, 
eine  seiner  ersten  Arbeiten,  bei  welcher  er  den  Fluorgehalt 
der  Glimmer  entdeckte.*)  Eine  Wiederholung  der  Analyse 
konnte  hauptsächlich  nnr  den  Zweck  haben,  Fluor  und  Alkali 
so  genau  su  bestimmen,  als  es  die  Fortschritte  der  analytiachen 
Chemie  Jetst  erlauben. 

Das  V.  G.  ist  2,836.  Der  Winkel  der  optischen  xVxen 
ist  nach  S£narmont  =•  72 — 73  (irad.  Bei  schwachem  (ilühen 
betrug  der  Verlust  nur  0,29  pCt.,  und  das  Ansehen  der  Bliitt- 
chen,  ihr»)  Durchsicljtigkeit  war  unverändert.  Der  so  orhitzto 
Glimmer  verlor  dann  bei  starkem  (jlühen  4.30  pCt.  and  war 
DUO  undurchsichtig  und  fast  metallglänzend  geworden. 

£ine  grössere  Menge  von  Utö-Glimmer  habe  ich,  in  Pla- 
tinfolie eingehüllt,  dem  Feuer  des  Porsellanofens  ansaetten 
lassen.  Das  Resultat  war  eine  ToUkommen  geschmolzene,  weisse, 
steinige  Masse,  der  Gewicbtsverlnst  =  2,86  pCt.,  was  wohl 
bei  der  Art  der  Behandlung  keine  snverlässige  Zahl  ist. 

la.  2,09,  mit  Kieselsäure  und  kohlensaurem  Natron  ge- 
schmolzen, gaben  SiO'  0,046,  Ca       0,043  =  Fl  0,02095. 

Ib.  2,577  lieferten  bei  gleicher  Behandlung:  AI  O  '  0,0164, 
¥eO*  0,045,  MnO'  0,015,  Ca  Fl*  0,07  =  Fl  0,0341. 

II.  3,55,  mit  kohlensaurem  Natron  geschmolxen,  gaben: 
8iO*  1,642,  A\0*  1,251,  FeO»  0,07. 

ni.  2,843  lieferten  mit  Pluorwasserstoffsaure :  AlO* 
1,0134,   MnO'  0,01(;,   Mg O  0,01188,   K'PtCl«   1,532  = 

O  0,29445  und  NaCl  0,085      Na*  O  0,045. 

Das  Fluor  ist  nach  la.  =-  1,00,  nach  Ib.  =  1,82  pCt. 
Gebt  man  von  letzterer  Zahl  aus,  entsprechend  1,80  SiFl*, 
80  sind  4,3  —  1,8  =  2,50  pCt.  Wasser  Torbanden. 


*)  SeitwtfiMi.  J.  Bd.  J9,  8.  983. 
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Gefucdeo: 


I. 

II. 

III. 

Wasser  .    .    .  . 

2,50 

Fluor    .    .    .  , 

,  1,32 

Kieselsäure  . 

.  45,26 

46,25 

Thonerde  .  . 

.  35,56 

35,24 

35,64 

Eisenoxyd 

.  1,75 

1,97 

Mangauoxydiü 

.  0,53 

0,50 

Maguesia  .    •  . 

0,42 

10,36 

Natron  .    .  . 

1,58. 

Mittel 

H.R08B 

Waaser.   .  . 

.  2,50 

2,30 

Flaor   .   .  . 

.  1,32 

0,96 

Kieaelaänre  . 

.  45,75 

47,50 

Xfaoi)0rd6  • 

.  35,48 

37,20 

Eisenoxyd 

.  1,86 

3,20 

Manganoxydul 

.  0,52 

I  0,90 

Magnesia  . 

.  0,42 

Kali      .    .  . 

.  10,36 

9,60 

Natron  .    .  . 

.  1,58 

99,79 

101,60. 

Bioe  besondere  Probe  auf  Eisenozydul  iat  bei  diesem 
Glimmer  onterblieben. 

Die  berechneten  SanerstofEmengSn  und  deren  Verhältniss 
sind : . 

2,22 
l,76i 


2,45 


H«0  = 

K»0  =  i,#o\ 
Na*Os:  0,40( 

MgO  =  0,17( 

MnO  =  0,12) 

Feü*  =   0,561  ,7  ,ß 

AlO»  =  16,601 

SiO«  =  24,40. 


II.  ftlünmer  you  Easton,  PennsylVaiiieii* 

Grosse,  unsymmetrische,  sechsseitige  Prismen,  von  Quarz 
und  röthlicliem  Orthoklas  begleitet,  also  wohl  aus  Granit  siam- 
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luend.  Die  Farbe  ist  bräunlich,  ilocli  sind  dünne  Blätteben 
fast  farblos  und  vollkommen  durclisiilitin;. 

Da>'a  erwähnt  einen  weissen  Glimmer  vwn  Easton,  rtu  biiet 
ihn  aber  zum  Magnesiaglimmer  (Biotit),  und  (ir.vilicu  fand 
an  einem  weissen  Glimmer  von  Elasten  den  Winkel  der  opti- 
scbeo  Azen  in  der  Xliat  nur  1  —  2  Grad,  was  dem  von  Des 
Cloizeaüx  angenommenen  Satie  entspricht,  dass  dieser  Winlcel 
bei  den  Magnesiaglimmern  von  0 — 20  Grad  betrage.  Der  von 
mir  unteraacbfce  ist  indessen  ein  Kaliglimmer,  und  nach  einer 
MitthäUang  von  Professor  QduiOXb  ist  der  Winkel  der  schein- 
baren optischen  Axen  far  mittlere  gelbgrine  Strahlen  =  64)8  Grad. 

Er  bat  ein  V.  O.  =  2,904. 

a)  2,672  verloren  beim  firbitien  bis  fom  anfangenden 
Globen  nnr  0,007  =  0,52  pCt,  ohne  sieh  ftssserlicb  sn  verän- 
dern. Die  2,666  worden  bei  heftigem  Glnhen  (über  den  Gas» 
geblase)  matt  silberweira,  ondorchaiebtig  nnd  hatten  non  0,127 
s  4,76  pCt.  verloren. 

b)  1,527  gaben  in  letalerem  Fall  feinen  Verlost  =  0,074 
=  4,84  pCt. 

I.  1,611  =  0,035  CaFl*  -  PI  0,017;  0,758  SiO%  0,552 
▲10*,  0,092  FeO*  und  0,015  MgO. 

II.  2,665  =  0,925  AlO»  ond  0,017  MgO. 

III.  1,527  =  0,765  K'PtCl'*  =  K' O  0,147033,  ohne 
eine  wägbare  Menge  Natron. 

IV.  Beim  Aufschliessen  durrh  Schwefelsäure  in  zuue- 
schmolzenen  Röhren    und   volumetriacher  Bestimmung  gaben 

--  0,016386  Feü,  während  2,007  in  gleicher  Art  = 

0.  032772  FeO  waren. 

Das  Mittel  des  Glühverlusts  in  a)  und  U)  ist  —  4,80.  Da 

1.  =  1,1)55  pCt.  Fluor  ist,  welche  :  :  1.44  SiFi*  sein  würden, 
so  bleiben  4,80—1,44  =  3,36  pCU  Wasser. 

Gefunden:  I.         11.  Ul.  IV. 

Wasser   •   •    •  3,36 
Flaor .    ...  1,05 
Kieaelsanre .   .  46,74 
Thonerde    .   .   35,50  34,71 
fiiiaenozyd   .    .  5,71 

Eisenozydal     .  1,53  (Mittel) 

Magnesia    .   .     0,93  0,66 
KaU  .   .   .   .  9,63. 
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Wasser 
Flaor  .  • 
Kieselsäiire 
Thonerde . 
Eiseoozyd 
Bisenoxydal 
Magnesia  • 
Kali    .  . 


III.  Glimmer  von  Croshen,  Massachusets. 

Eine  grossblätterige  Abänderung  von  blassrother  Farbe, 
die  jedoch  in  dünnen  Blättclien  nicht  bemerkbar  ist.  Sie  warde 
mir  von  Professor  Shkpakd  niitgetheilt  und  galt  bisher  für 
Lithionglimmer,  wiewohl  schon  Dana*)  der  Ansicht  war,  dass 
sie  wohl  nicht  dazu  gehöre,  weil  sie  schwer  schmelzbar  und 
die  LithionreactioQ  sehr  schwach  sei. 

Das  V.  G.  ist  2,859. 

Diesen  Glimmer  hat  Des  Cloizeaüx**)  neuerlich  optisch 
untersucht  und  den  Axenwinkel      75  —76  Grad  gefunden. 

Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  er  unter  starkem  Leuchten  an 
den  Kanten  zu  einem  blasigen,  weissen  fimail,  ohne  die Flanme 
merlüioh  zu  färben. 

Er  wurde  fein  geschnitten  über  SchwefelsMire  getrocknet. 

la.  1,672  verloren  im  Trockenapparat  und  sodann  beim 
Erhitsen  bis  sam  schwachen  Glühen  des  Tiegels  nur  0,003, 
welche  als  anhangende  Feuchtigkeit  su  betraehten  sind.  Darch 
starkes  Glnhen  entstand  ein  Verlost  ~  0,077,  der  aber  dem 
Gasgebläse  sieh  nicht  vergrösserte.  Der  Glimmer  war  dadurch 
sUberweiss  geworden,  ohne  aber  im  Mindesten  an  sintern. 

b)  2,43  warded  mit  kohlensanrem  Kali-Natron  geschmol- 
sen;  die  mit  Wasser  ausgelaugte  Blasse  lieferte  nebst  dem 
ans  der  Lauge  Abgeschiedenen  1,1426  SiO*,  0,8854  AJO", 
0,027  Mn«  O*,  0,012  FeO«,  0,015  Mg  '  P«  O'  ~  MgO  0,0054, 
während  0,026  GaFl*  =  Fl  0,012667  erhalten  wurden. 


*)  Syst.  of  Min.  p.  30t  (III  Edit.). 

*}  l^ouv.  liecherches  lor  lea  propr.  optiques  des  cristaax.  Taris.  1Ö67. 


Mittel 

SanerstoiF 

3,36 

8,00 

1,05 

46,74 

24,93 

35,10 
4,00 

16,43 
1,20) 

17,63 

1,58 

.0,34 

0,80 

0,32 

•  2,30 

9,68 

1,64 

102,21. 

* 
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II.  2,431,  mit  Pluorwasserstoffsäare  aufgeschlossen,  gaben 
AlO'  0,9056,  FeO»  0,013,  Mn>  O*  0,028,  Mg^  P«  O'  0,02 
rr  MgO  0,0072  sowie  0,006  derselben,  K*PtCl*  l,24=rK*0 
0,238328,  NaCl  0,0U  =  Na'  O  0,0074.  Eioe  Spur  Litbion 
ist  vorhanden,  doeb  nicht  wohl  bestimmbar. 

Die  Menge  des  FlaorssrO,ö2  pCL  eatspricbt  0,71  SiPr ; 
diese  rem  GlahTerlost  s  4,614  pCt.  abgesogen,  giebt  Inr  das 
Wasser  8,90  pCt. 

Demnaob  sind  aus  100  Tb.  des  Ol«  von  Ooshen  erhalten: 

Sanerstoff 
8,47 

25,08 

0,24^ 


I. 

U. 

Mittel 

Wasser    •   .  • 

8,90 

8,90 

Fluor  .... 

0,52 

0,52 

KieselsAnre   •  . 

47,02 

47,02 

Thonerde  .   .  • 

38,48 

87,24 

86,88 

Bisenoxyd    .  . 

0,49 

0,58 

0,51 

Bfanganoxydal  • 

1,03 

1,06 

1,05 

Magnesia  .    «  . 

0,22 

0,30 

0,26 

Kali  .... 

9,804 

9,804 

Natron  (u.  Li«  0) 

0,30 

0,30 

100,194". 

0,101 
1,67  ( 
0,08j 


2,09 


lY.  Glinmier  von  Aßdmtt&sdMTg* 

Grosse,  tafelförmige  und  blätterii^e  Massen  von  grauer  Farbe 
in  dünnen  Blättchen  farblos  und  durchsichtig,  obwohl  au  vie- 
len Stellen  etwas  trübe. 

V.  G.  —  ^,911.  Der  Winkel  der  optischen  Axen  ist  un- 
gefähr 67,9  Grad  nach  Professor  QüiJiCKE'a  MitLheilung. 

Vor  dSmliöthrobr  schmelzen  dünne  Bliiitchen  an  den  Kan- 
ten schwer  zu  einem  grauen  Email. 

G.  Bisohof*)  fand,  dass  siliterweisser  Olimnier  aas  dem 
Gneiss  Ton  AschaiTenburg  0,49  pCt.  Wasser  von  brandigem 
Gemeh  und  saarer  Reaktion  nnd  bei  stärkerem  Erhitsen  noch 
4,21  pCt  Verlust  gab.  Hiermit  stimmen  meine  Erfahrungen 
nahe  aberein,  denn  das  Tor  dem  Glühen  entweichende  hygrosko- 
pische Wasser  &nd  ich  =  0,88  pCt.  und  den  Oewichtsverlust 
bei  starkem  Globen  —  8,92  pCt  des  getrockneten.  Der  Glim- 
mer wird  dadurch  briuinlich  und  stark  glänsend. 


*)  Lehrb«  d.  0«>]ogie,  *2te  Aufl.,  U,  705. 
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I.  2,129  gaben  0,()()8  CaFl'  Fl  0,004  oder  0,19  pCt. 
2,04f)  lieferlen  0,6835  A\0\ 

II.  2,207  0,735  A10%  0,11  *eO*,  .1,114  K*  PtCl* 
=  K  -'  O  0,214. 

III.  1,824=  0,87  SiO«,  0,5926  AI O*,  0,103  »oO«, 
0,03 IG  manganbaltige  MgO. 

IV.  In  zogeschmolcenen  Robren  mit  Schwefel  Ruure  behau- 
handelt,  gaben  2  Proben  1,85  und  2,18,  im  Mittel  2,02  |>Gt.  FaO. 

0,19  pCt  Flaor  ^  0,26  SiFP  ergeben  3,92  —  0,26  ^  3,66 
Wasser. 

I.        II.       III.     Mittel  8atter8t<»ff 
Waaser  .   .   .     3,66  3,66  3,25 


Flnor  .  . 
Kieselsäure 
Thonerde  . 
Eisen  oxyd  . 
Bisenoxjdul 
Magnesia  (a.  Mn) 
K^i  .    •   »  . 


0,19 


0,19 

47,69  47,69  25,43 


33.41   33,30  32,50  33,07  15,47| 

4,99     5,65     3,07     0,92}  ^^'^^ 
2,02  0,45) 
1,73     1,73     0,69i  2,79 

10,70  9,70_  1,65) 

101,13. 


y.  C^linmier  ans  Bengalen. 

Mit  dieser  Bezeichnung  koninien  grosse  (iliinniertafeln  im 
Handel  vor,  welche  vollkommen  durchsirhtig  und  farblos  und 
nur  hei  grösserer  Dicke  bräunlich  ers<;h<nrien.  Das  V.  G.  die- 
ses Glimmers  ist  ~  2,827.  Der  Winkel  der  optischen  Axen 
ist  annähernd  00,1  (irnd. 

Trocknet  man  ihn  fein  geschnitten  über  Schwefelsäure,  so 
verliert  er  beim  Erhitzen  bis  nahe  zum  Glühen  nur  0,66  pCt. 
Wasser.  Bei  starkem  Glühen  jedoch  entweichen  4,74  pCt. 
Wasser,  Fluorkiesel  und  Kloorwasserstoff,  wodurch  der  Glim- 
mer matt  wird,  jedoch  nicht  einmal  sasammensintert.  Im  For- 
sellanofen  schmil/.t  er  zu  einer  hellbraunen  steinigen  Masse. 

Eine  besondere  Bestimmung  lieferte  ans  1 ,70  dieses  Glim- 
mers mir  0,016  GaFl'  0,008  Fl  =  0,46  pCt.,  and  da  dieae 
0,63  81  Fl'  entsprechen,  so  hätte  er  4,11  pOk.  Wasser  gegeben. 

I.  1,847,  mit  kohlenaaorem  Alkali  gescfamoliisn,  gaben 
0,8753  Si  OS  0,6623  AI  O',  0,0457  Fe  O',  0,055  Mn'  O*  und 
Ca  0,0,0195  MgO. 
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II.  1,518,  mit  Pluorwasserstoff  and  Schwefelsaure  zer- 
setzt, gaben  0,5354  AI  0%  0,047  Fe  0\  0,012  Mn  imd  Ca  O, 
0,0133  Mg  O,  0,1446  K*  O  (aus  1,37  K'  FtCl'^)  uud  0,01266 
Na-  O. 


Oder: 

WMser  .  . 
Floor  •  .  • 
Kieselaanre  • 
Thonerde  • 

Biseuoxyd  . 
Manganoxydul 
Kalk  .    .  . 
IfagnetUi 

Kali  . 
JSatron 


I. 

47,39 
35,85 
2,48 

J  0,28 
1,05 


IL 


35,27 
3,10 


Mittel 
4,11 
0,46 
47,39 
35,56 
2,79 


0,79  0,53 


0,88 
9,53 
0,83 


0,96 
9,53 

0,8^ 
102,16. 


Sauerstoff 
3,65 


16,64 
0,84 

0,39  j 
1,62 
0,22  ^ 


25,18 
17,48 


2,36 


Vergleichen  wir  zuvgrtlerst  die  Sauerstotfverbältnisse  in 
den  Aoalyseo  dieser  5  Kaliglimmer. 


R  : 

R    :     Si  : 

■ 

H 

I.  üto 

=  2,46  : 

17,16  :  24,40  : 

2,22 

II.  Easton 

=r.  2,3«)  : 

17,63  :  24,93  : 

3,00 

III.  Ooshen 

=  2,09  : 

17,38  :  25,08  : 

3,47 

IV*  Ascbaffenborg 

=  2,79  : 

16,39  :  25,43  : 

3,25 

V.  Bengalen 

2,36  : 

17,48  :  25,28  : 

3,65. 

B  :  K  R 

:  Si 

— i    ti  .... 
R  :  Si     B,  R 

)  Si 

I.    1  :  7,0  1 

:  1,42 

1  :  10,0  1 

:  1,25 

II.     1  :  7,7  1 

:  1,41 

1  :  10,8  1 

:  1,25 

III.    1  :  8,3  1 

:  1,44 

1  :  12,0  1 

:  1,29 

IV.    1  ;  6,0  1 

:  1,55 

1  :    'J,l  1 

:  1,82 

V.    1  :  7,4  1 

:  1,45 

1  :  10,7  1 

:  1,27. 

Es  niu88  mit  Recht  hetremden,  dass  diese  neaen,  mog^ 
liehet  sorgfältigen  Analysen  dieselben  Schwankungen  in  den 
Sauerstolfverhältuissen  zeigen,  'wie  die  froheren.  Denn  wir 
haben  für 
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III. 


IV. 


n. 


V. 


I. 


Wer  möchte  wohl  auf  die  Proportionen  1  :  6: 5>,  1 :  7  : 10, 
1:8:12,  diese  als  richtig  voraosgesetzt,  drei  Tertehiedene 
GlimmerformeJn  gründen  ?  Und  wer  darf  anderertfeite  behaup- 
ten, dass  das  Material  nicht  reio,  die  Bestinimiugen  flicht 
genau  i^i^nug  für  übereinstimmende  Resultate  gewesen  seien? 
Auch  das  Eisen  iienn  die  Differensen  nicht  vorschuldeo}  denn 
die  antersucbten  Glimmer  sind  theils  so  jam  daran  (Uto, 
Goshen),  dass  es  für  die  Rechnung  siemlioh  gleichgültig  ist, 
ob  man  es  als  Oxyd  oder  als  Oxydul  annimmt,  theils  ist  die 
Menge  beider  Oxyde  bestimmt 

Es  war  mir  langst  auflUlend,  dass,  während  das  Verhält- 
niss  des  Sauerstoffs  R  :  Ü  so  verimdeHich  ist,  das  von  R  :  Si 
«ich  nahe  zu  gleich  hloibt.  Vergleicht  man  die  Zahlen,  welche 
ich  (llandhuch  der  Mineraichenaie,  659)  für  die  Kaliglimmer 
berechnet  habe ,  so  sieht  man  ,  dass  R  :  8i  ^  6 : 8,  9 ;  12, 
12  : 16,  d.  h  immer  »3:4  ist.  Daraus  schloss  ich,  dass, 
wenn  nicht  in  allen,  so  doch  in  den  meisten  Kaliglimmern 
1  Atom  AI  O'  gegen  2  Atome  SiO*  vorhanden  sei. 

Die  Abweichungen  in  der  Menge  der  Monoxyde  aber  er- 
klaren sich,  wenn  man  einen  bisher  unbeachtet  gebliebenen, 
aber  wesentlichen  Bestandthell  der  Glimmer,  das  Wasser, 
hinsnsieht 

Schon  H.  RosB  machte  darauf  aufmerksam,  dass  die  Glim- 
mer erst  in  der  GInhhitce  das  Wasser  geben,  und  twar  manche 
suerst  den  grossten  Theil  für  sich,  den  Rest  bei  stärkerer 
HItie,  gemengt  mit  den  Produkten  des  gleichseitig  entweichen- 
den Fluorkiesels,  d.  h.  mit  Kieselsäure,  Fluor-  und  Kiesel- 
fluorwasserstoffsäure (Glimmer  von  Ochutzk),  während  bei  an-' 
deren  diese  Produkte  von  Anfang  an  mit  dem  Wasser  zugleich 
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auftreten  (Glimmer  von  Fabloo),  was  indesdeo  Folge  der  Art 
des  Erhitzens  sein  kann. 

Ich  habe,  wie  im  jSingang  bemerkt,  gefunden,  dass  alle 
untersuchten  Glimmer,  wenn  sie  von  hygroskopischem  Wasser 
befreit  sind,  eine  bis  nahe  cum  GloHen  steigeode  Temperatur 
▼ertragen,  ohne  am  Gewicht  zu  verlieren;  erst  in  starker  Glüh- 
hitse  tritt  sagleleh  mit  der  Veranderang  des  aossoren  Ansehens 
ein  bedeutender  Verlast  ein,  der  bei  den  untersuchten  swisehen 
4  und  5  pCk  ausmacht. 

Die  Art,  wie  das  Wasseic  fni  wird,  fuhrt  aber  die  Un- 
nioglichkeit  mit  sich,  es  direct  su  bestimmen.  Unter  der  Vor- 
BQSsetsung,  der  gpmse  Fluorgebalt  des  Glimmers  gehe  in  Form 
von  Fluorkiesel  beim  Glühen  fort,  berechnet  sich  das  Wasser 
ans  der  Differens  des  GluhTcrlustes  und  des  Flnorkiesels. 

« 

H.  Boss  hatte  in  itllen  Glimmern,  welche  er  darauf  prüfte, 
Fluor  gefunden,  in  vielen  spateren  Analysen  von  Kaiig I immern 
ist  es  nicht  angegeben,  und  von  den  Glimmern  des  sachsischen 
Gneisses  wird  ausdrucklich  behauptet,  dasH  sie  fluorfrei  seien, 
was  auch  bei  der  Funktion,  die  das  FJuor  in  Silikaten  ausübt, 
wohl  begreiflich  und  für  die  Berechnung  der  Constitution  nicht 
wesentlich  ist.  Wenn  man  die  älteren  Analysen  für  diesen 
Zweck  berechnen  will,  so  niuss  man  sich  erinnern,  dass  der 
Wasser-  und  Fluorgehalt  eine  Correciion  nöthig  machen. 

II.  Rose  bestimmte  das  Fluor  als  „flussspathsauren  Kalk", 
welcher  nach  Behzelrs  27,3  pCt.  Flusssäure  enthielt*),  deren 
Menge  in  die  Analyse  eingeführt  wurde,  wälirend  in  der  „fluss- 
spathsauren  Kieselerde*^  41  pCt.  Säure  angenommen  wurden**). 
Nun  sind  100  Fluorcalcium  rr  48,7  Fluor  und  100  Fluorkiesel 
=  73  pCt.  Fluor,  wodurch  die  Mengen  von  Fluor  und  Wasser 
wesentlich  geändert  werden.  Mittelst  dieser  Correction  geben 
H.  Robb's  Analysen  der  Glimmer  von  • 


FlDor 

Wasser 

üto 

,    .  0,1)6 

2,30  pCt. 

Broddbo 

.    .  .  2,00 

0,22 

Kimito  . 

,    .  1,37 

1,30 

Ochotzk 

,   .  0,52 

3,64 

Fabian  .  . 

.   .  1,94 

0,98. 

*)  FutiUKNuoRFi-'s  Annalen  I,  J!). 
BbendaMibst  8.  2/8. 
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Führt  man  das  Wasser  in  die  Rechnung  ein,  so  darf  man 
doch  nicht  seinen  Sauerstoft^  zu  dem  der  Monoxyde  hinzufugen 
und  dadurch  constante  Verhültnisse  eu  erhalten  hoffen.  Auch 
sieht  man,  dnss  dann  das  SauerstoffverhiUtniss  würde: 

(Ü,R)  :  R 


Üt5  =  1  :  3,68 

Eastoo  =  1  :  3,33 

Goshen  =  1  :  3,13 

AsohatTenburg  is  1  :  2,71 
Bengalen         ^  1  :  2,9 


Von  eiiu  r  Vertretung  der  Basen  durch  Wasser  kanu  nicht 
die  Hede  sein. 


Zu  einem  besseren  Ver8tändniss  der  chemischen  Natur 
der  Glimmer  gelangt  man,  wenn  man  aucli  auf  sie  die  Ansich- 
ten der  neueren  Chemie  anwendet,  die  willkürliche  Vertlieilung 
der  Kieselsäure  unter  die  Basen  aufgiebt,  sie  überhaupt  als 
molekulare  Complexe  der  Radicale  und  des  Sauerstoffs  be- 
trachtet, mithin  aus  den  Produkten  der  Analyse  jene  iiadikale 
berechnet,  und  deren  einlachstes  Atomverhältniss  aufsucht. 
Dann  entlialten  die  Glimmer  kein  Wasser,  sondern  Wasserstoff, 
und  das  Wasser  ist  ein  Produkt  der  Zersetzung.  Bei  dieser 
Berechnung,  mit  Hülfe  der  jetzt  geltenden  Atomgewichte,  ist 
1  Atom  H  äquivalent  1  Atom  K(NH,L,i);  hingegen  1  Atom 
Mg(Fe,  Mn)  äquivalent  211  oder  2  K,  1  Atom  AI  =  3  H  oder 
3  K,  d.  h.  AI  (Fe)  6  U  oder  6K.  £•  müssen  also  Mg,  Fe, 
•  Mn  in  ibra  Aequivalente  K  yerwandelt  werden. 

Mg  -  24  ) 

Mn      55  \  =2K  =  78, 
Jb  e  =  66  ) 

wfthrend  2Fl=88ssO  =  l6  ist 
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In  ili«««r  Alt  ergeben  die  &  untereiicliten  Olimmers 


Uto 

BmIoo 

Atehaffb. 

OoshoD 

BeDgalea 

H 

0,28 

A  A  A 

0,36 

A    J  4 

0,41 

0,43 

0,45 

K 

8,60 

A  AA 

8,00 

8,88 

8,13 

7,91 

Na 

4      ^  A 

1,18 

0,22 

A  A4 

0,61 

Mg 

0,25 

0,48 

1,04 

0,15 

0,57 

Mn  (Fe) 

0,40 

1,19 

1,57 

1,17 

0,40 

▲1 

18,88 

18,67 

17,60  . 

19,59 

18,92 

Fe 

1,30 

2,80 

2,05 

0,36 

1,95 

Si 

21,35 

21,81 

22,26  ' 

21,94 

22,11 

0 

46,23  ' 

47,85 

48,74 

48,03 

48,77 

Fl 

1,32 

1,05 

0,19 

.  0,52 

0,46 

H 

0,28 

0,36 

0,41 

0,43  • 

0,45 

K 

11,99 

11,22 

14.44 

10,17 

11,44 

AI 

19,51 

20,03 

18,60 

19,77 

19,87 

Si 

21,35 

21,81 

22,2(5 

21,94 

22,11 

0 

46,79 

48,29 

48,93  . 

48,25 

48,96 

Atom  Verhältnis  8. 


üto.  .  .  . 
Enston  .  . 
Aschaffeobarg 
Gosben  '  .  . 
BeDgalen  .  . 


H 
0,9 
1,2 

1,1 
1,6 
1,5 


K 

1 

1 

1 

1 

1 


(H,  K) 
1,7 
1,7 
2,3 

1,9 
2,0 


Ai 

1 

1 

1 

1 

1 


AI 
1 
1 
1 
1 
1 


Si 

2,1 

2,1 

2,3 

2,1 

2»1 


Mit  Rucksiebt  auf  die  Unmöglichkeit,  die  Grosse  von  H 

aoch  nur  annälicrnd  genau  zu  beslimnien,  wodurch  die  Dirte- 
renzen  der  beiden  ersten  Heilten  sich  vollkommen  erklären, 
wird  es  gerechtfertigt  erscheinen,  diese  5  Glimmer  als  gleich 
zusammeogeseUt  zu  betracbteu,  d.  b. 

(H,K)  :  ü  :  6i  :=  2  t  1  :  2 
SQ  setzen.    Ibre  Formel  ist: 


(H,K)* 
AI 
Si 


I      [  0% 


d.  be  da«  Molekol  dieser  Olimmer  entapriebt  2  Molekülen  der 
»normaleii  KieeelMnre  2H*SiO^;  darf  man  H  :  K  in  den 
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drei  ersten  =1:1,  in  den  beiden  letzten  s  1»5 :  1*  voraas- 
setten,  so  sind  f^e  spedellen  Foraeln  fnr  jene: 


und  für  diese: 


nr 
n 

ir 
1^ 

▲1 

r 

Si« 

c  . 

H»  1 

4  I 

0»  = 

AI  1 

▲1* 

Si«  , 

Si*« 

Es  fragt  sich  nun,  ob  alle  Glimmer,  zunächst  alle  Kali- 
glimmer, sicli  dieser  Formel  fügen.  Wenn  man  die  vorhan- 
denen zahlreichen  Analysen  durchgeht,  ist  man  gezwungen,  nicht 
bloss  diejenigen  ausser  Acht  zu  lassen,  welche  50  pCt.  Kiesel- 
säure und  mehr  enthalten,  weil  bei  ihnen  aus  mehrfachen  Grün- 
den die  Reinheit  des  Materials  sehr  zweifelhaft  ist.  Dies  gilt 
also  von  dem  mit  Säuren  stark  brausenden  (ilinimer  von  Pargas 
(No.  Hb  in  meinem  Handb.  G57)  nach  Bischof,  der  Ortho- 
klaspseudomorphose  von  Hirschberg  (12)  nach  Kjerulf,  einer 
solchen  ^om  Fichtelgebirge  (13)  nach  Bischof,  einem  Glimmer 
▼on  Lisens  (146)  nach  Demselben  ond  einer  Cordieritpseodo- 
morphose  von  Heidelberg  nach  Ksop. 

Unter  den  übrigen  stehen^einige  eisenfreie  (Monroe  No.  1 0, 
Zsidovacz,  Unionville);  der  Eisengehalt  ist  swar  bei  den  Kali- 
glimmem  überhaupt  nicht  bedeutend,  allein  die  Analyse  ergiebt 
wohl  immer  beide  Oxyde,  nnd  die  Bestimmung  derselben  ist 
nur  in  einseinen  Fallen  erfolgt  Will  man  die  Mehrsahl  der 
Analysen  nicht  ausser  Acht  lassen,  so  darf  man  bei  der  Be- 
rechnung wohl  das  Eisen  ausschliesslich  als  Oxyd  (S'e)  annehmen; 
der  Fehler  wird  in  keinem  Fall  gross,  und  man -kann  ihm  «beim 
Aufsuchen  einfaeber  Atomverhiiltnisse  leicht  Rechnung  tragen. 

Die  beigefügte  Tabelle  (S.  414  nnd  415)  ergiebt  den  Pro- 
centgehalt der  Bestandtheile  sowohl  an  sich,  als  auch  nach  Ter^ 
Wandlung  von  ^ 

Na,  Ca,  iMg,  Fe,  Mu  in  das  Aequivalenf  K 

„  „        AI  ^ 

Ti  „  „  Si 

Fl       •  „  w        O  • 
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I. 

H         K  Nä  Mg  (Ca)  Fe(Mii)  #e 

Dreifclsongebirge  Haughtoii  .  .  0,60  8,89  1,07     1,67  3,35 

Leinsterberg.  .  .  Haociitoii  .  .  0^9  10,29              0,43  4M 

Orind«lw«kl  .  .  .  FsLumtG  .  0,58  8,03  0,36     1,81  0,58  t,00 

,  Lidifldd,  Maine  Bkosb  .  .  .  .  0^  f,t5            0,57  0,04 

LiMu  ......  Bofa  .  .  •  .  0^63  7,39            0,93  ^fiB 

Otoz  DiLuiB ...  <M6  7,36  1,08    t,96  %U 

Monroe  (Mar- 

gerodit).  .  .y  BioM  ....  0,51  6,08  3|jD0    0,54  1^ 

Bellygihen.  .  .  .  Haooitoii  .  .  0,44  8^67  0,40    0^66  0,75  ^,57 

Honsberg  .  .  .  iQiLsntfn . .  0,50  9,05  0^  3,94 
PontiTy 

(Demoniit)  .  .  Dmoot  . .  .  0,58  9^0 

ünSonriUe  ....  Daiiagi.  .  .  0,54  5,44  0,89 

Oehotik  B.  Boen.  .  .  0,40  6,91             1^5  3,13 

Fundort?  ....  BArasunae  0,37  6,51  1,15    0,69  %U 

GntlleealdweU.  .  Haüohtoh  .  .  0,02  10,3A  0,34    0,74  0^7  6,16 

Olenmalur  ....  Sullivan  .  .  .  0,20  4,57  1,86     1,86  2.18 

Zsidovacz  ....  KussiM ....  0,38  8,40 
Zillerilml  (Mar- 

garodit)  ....  Sciiaku.vitl  .  0,l6  6,60  3^0sl     1,17  1,05 

Broddbo  Svanberg  .  .  0.37  b,00               0,45  0,58  3,7b 

Broddbo  .....  U.  Rose  .  .  .  0,005  6,97  5,07  2,37 

(A.  MiTSCH.) 

Fahlun  H.  Rose.  .  .0,11  6,83               0,6.^  0,82  4,23 

Royalston  ....  Petebse.««  .  .  0  9,30              0,52  1,72  4,79 

Kimito  H.  Boss  .  .  0,14  7,e6  3,17 

Zillerthal 

(Cbromglimm.)  Scuaphäotl  .  0  8,92  0,38    0,67  1,26 

II. 

H        K  Na  Mg  (Ca)  Fe(Mn)  «e 

Borstendorf .  .  .  Bube              0,51  7,58              1.76  2,21  1.50 

Neuhohelinde .  .  Ruhr             0,53  5,53  0,90     1,47  2,07  3,52 

Gtblen«  Scueerbr    .  .  0,49  S,77              0,64  2,80  2,30 

Himmelaflint  .  .  dcauaia  .  .  0,49  7,87             1,24  0,87  2,04 

Tabelle,  aa  8.  4it  geMMg. 
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Es  ist  nicht  zu  verkennen,  diiss  die  Mehrzahl  der  Rali- 
gliramer,  die  Abtheilung  I,  gleich  den  von  mir  untersuchten, 
1  Atom  AI  gegen  2  Atome  Si  enthalt.  Unter  ihnen  geben 
die  meisten  zugleich  1  Atom  K  gegen  1  Atom  AI.  Ist  ihre 
Zusammensetzung,  wie  man  kaum  zweifeln  darf,  derjenigen  der 
untersuchten  gleich,  so  enthalten  sie  also  1  Atom  H  gegen 
1  Atom  K.  Diese  Bedingung  ist  am  besten  erfüllt  bei  den 
Glimmern  von  Ceux ,  Ballygihen,  Castlecaldvvell ,  Glenmalur, 
Ochotzk  und  von  unbekanntem  Fundort.  Aber  auch  die  zahl- 
reicheren Analysen  mit  einem  Ueberschuss  von  Wasserstoff, 
(Dreifelsengebirge,  Leinsterberg,  Grindelwald,  Lichfield,  Horr- 
ejoberg,  Laues  Mine)  därfoa  hierher  gezogen  werden,  weil 
der  Qldhverlust  sieherlich  in  eolcben  Fällen  hygroskopisches 
Wasser  in  sich  scbliesst. 

Neben  diesen  Glimmern  stehen  solche,  die  bei  gleichem 
Verhältniss  AI :  Si  —  1  :  2  weniger  K  als  1  Atom  gegen  1  Atom 
▲I  enthalten.  Die  Glimmer  von  Fahlun  und  Broddbo  (Stah- 
BlBe*s  Analyse),  die  von  Lisens  and  Pontivy  (sog.  Damonrit) 
fahren  K'  AI*.  Hier  eckeint  das  AeqoivalentverballDiss  der 
einwerthigen  Büementa  H  und  K  demgemXss  =2:1  sa  sein« 
and  bloss  der  Glimmer  von  Fablau  bat  fSr  diese  Annahme  sa 
wenig  Waaser  gsgeben.  Sie  wurden  also 

h'*      ▲!  Si*  O» 

sein.  ' 

Ja  bei  den  Glimmern  von  Kimito,  Unionville  und  Zsidovacs 
ist  selbst  nur  1  Atom  K  gegen  2  Atome  AI  vorhanden;  sie 
worden  also  d  Atome  H  voraussetaen,  um 

H^*       AI  Si'  O* 
=  H*  K  AI«Si*0»« 
an  sein,  wofür  es  freilich  bei  ihnen  an  H  fehlt 

H.  Rose's  Analyse  des  Glimmers  von  Broddbo,  von  Svan- 
BERG's  wesentlich  differirend,  und  die  des  angeblich  wasser- 
freien Glimmers  von  Royalston  und  vom  Zillertbal  (Cbrom- 
glimmer)  mässen  vorläufig  dahingestellt  bleiben. 

Nur  die  vier  von  Rube  und  Scheerer  analysirten  Glimmer 
des  sächsischen  Gneisses  (II)  sind  von  allen  übrigen  versehieden 
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dnrch  das  Verhältniss  AI  :  Si  =  1  :  3;  auch  geben  sie  H,  K  :  AI 
3  :  1   uri<J  scliuiiieri  gleiche  Aequivaleote  U  und  K  zu  ent- 
hüllen.   Sie  würden  also  durch 

h'^  k'*  AI  Si'O*^ 

SD  besetetinen  sein.  Andererseits  hat  es  mit  Racksicht  auf  die 

Lithionglimmer  viel  für  sich,  in  ihnen  H,  K  :  AJ  =  2 : 1,  und 
H :  K  =  1 :  3  und  1 : 1  anzuuehiueu, 

HK»  Aa«Si«  O»» 
HK  AI  Si*0'^ 

Während  also  die  grosse  Mehrzahl  der  Kaliglitnmer  der 
nornialet)  Kieselsäure  H*  Si  O  '  H"*  SiM)""  entspricht,  müssen 
diese  vier  Abänderungen  einer  Säure  U*'  Si*  0%  d.  h, 

2H'  8iO*— H'  O  oder      Si»  0'«=8H'  SiO*  — 8H* 

ragetheilt  werden. 


Das  Bodresoltat  wäre  also:  es  lassen  sich  swei  Verbin- 
dnngen  als  Kaliglimmer  unterscheiden, 

KM  KM  KM 

AI  [  0'  und  AI*     O«»  oder  AI  [  O** 

Si*  I  Si«  I  Si'  I 

in  weichen  ein  Tbeil  des  K  dorch  sein  AeqniTalent  H  «rsetit  ist 

Nalmglfaimer. 

Die  feins(:hu{»|)igen  Substanzen,  welche  Paragonit,  Marga- 
rodit  (zum  Theil)  genannt  werden,  reihen  sich  chemisch  (und 
wie  es  scheint,  auch  optisch)  der  Olimmergruppe  als  natron- 
haltige  Glieder  ein.  Nur  zwei  Abänderungen  sind  chemisch 
untersucht,  nämlich: 

1)  der  weisse  vom  St.  Gotthardt,  weicher  Cyanit  und  Stauro- 
lith  führt,  von  Schaphäütl  und 

2)  der  grüne,  chromhaltige  von  Fregratten  in  Tyrol  von  OsL- 

LAOHBA. 
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1. 

2. 

- 

1. 

2. 

H 

0.54 

0,56  = 

H 

0,54 

0,56 

Na 

4,75 

5,24 

Na 

6,54 

7,45 

K 

— 

1,42 

AI 

21,31 

21,55 

Ca 

0,90 

0,37 

Si 

21,86 

20,84 

Mg 

0,39 

0,22 

0 

50,25 

49,15 

Fe 

0,f)5 

Cr 

0,05 

AI 

21,31 

21,50 

Si 

21,8G 

20,84 

0 

d0,25 

49,15. 

Atom  Verhältnisse. 

H  :  Na       Na  :  AI    H,Na  :  AI  :  Si 

1)  2    :  1        0,73  :  1        2,1    :  1   :  2 

2)  1,7  :  1        0,8   :  1        2,27  :  1   :  1,9. 

Es  dürfte  wohl  nicht  za  gewagt  sein,  fSr  diese  Snbitaoien 
dieselbe  Formel  wie  für  die  Mehnabl  der  Kaliglimmer,  alao 

HNaAlSi'O' 

« 

ansnoehmen,  wenngleich  sie  mehr  aaf  H'  Na*  hindettten. 

LltUMgltamer. 

Es  ist  nicht  co  bexweifeln,  dass  anch  diese  Gruppe  den 

Kaliglimniern  gleich  oder  sehr  ähnlich  constituirt  ist.  Allein 
die  wenigen  Analysen,  welche  zu  einer  Berechnung  benutzbar 
sind  —  und  ich  nehme  meine  eigenen  nicht  aus  —  genügen 
den  Ant"orderung<'ii  nicht  hinreichend,  utid  es  wird  insbesfuidere 
die  Frage  nach  einem  Wassergehalt  und  den  Oxydationsstufeu 
dcb  Eisens  noch  schärfer  zu  beantworten  sein. 

Unter  den  eisenfreien,  den  Lepidolitben,  kann  nur  der 
Glimmer  vor»  Rozena  in  Betracht  kommen,  bei  dem  die  Ana- 
lysen von  mir  und  von  Cowper  im  Giinzen  übereinstimmen, 
nur  hat  letzterer  3  pCt.  Wasser,  aber  auch  2\  pCX  Ueber- 
scbnss. 


Digitized  by  Google 


419 


1. 

2. 

t 

1« 

9 
«. 

Bamicblsb.  Cowpsb 

H 

0.35  : 

—    n      — ■ 

U,oO 

91  *\ 

1  ^1 

AI    11  fiQ 

Li 

0,59 

0,59 

Ol  /4,i«) 

zo,4o 

Mg 

0,14 

0,30 

O  46,61 

48,72 

Ca 

0,30 

0,72 

Ve  0,51 

AI 

1424 

15,18 

• 

Si 

24,13 

23,48 

Fl 

7,12 

5,56 

0 

4d»61 

4638. 

AtomT  erh 

ältnisse. 

H  : 

K          K  : 

AI     II,  K  : 

AI 

:  Si 

1) 

1,36  : 

1        1,36  : 

1 

:  3,2 

2) 

0,9  : 

1       1,4  : 

1      2,64  : 

1 

:  3,0. 

Der  Wassergehalt  bei  Cowfbr  ist  eotsehieden  ca  gross. 
So  viel  steht  fest,  dass  anob  hier  ▲! :  Si  =  1 : 3  ist  Nimmt 
man  H,  K :  AI  =s  2 : 1  an  und  U :  K  =:  1 : 2,  so  hat  man 

H«K*A1«  Si» 

oder  vielleicht 

H  K'  AI*  Si*  O''  =.  K»AlSi*  0'% 

ganz  eutoprechend  den  Kaiiglimmern  II. 

Von  den  eisenhaltigen  ist  bloss  der  Gümmer  von  Zinn- 
wald an  nennen,  bei  welchem  meine  Analyse  gegeben  hat: 

K  21,67 

▲1  13,20 

Si  21,71 

O  44,14 


K 

7,54 

=  .K 

11,32 

Na 

0,29 
0,59 

Fe 

7,43 

Li 

▲1 

13,20 

Mg 

0,26 

Si 

21,71 

lln 

1,52 

0 

44,14 

Fe 

5,29 

Fe 

3,27 

AI 

11,60 

Si 

21,71 

• 

Fl 

7,47 

0 

41,00. 

*)  Jndof.  Bb. 
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A  t  o  m  ye  r  h  äl  t  ni  8  s. 

K  :  AI  !  Si 

2,1  :  1   :  3,2, 

also  2:1:3,  gleicliwie  vorher.  In  der  Wirklichkeit  ist  aber 
Fe:K  =  l:2,  so  das«  die  Formel 

K*FeArSi*0'% 

1  Atom  des  tweiwerthigen  Fe  (56)  ist  iqaiyalent  2  Atomen  K  (78)* 

Die  ziveite  Abtheiloog  der  KaKglimmer  (aus  dem  säch- 
sischen Gneiss)  wäre  hiernach  im  Ganzen  den  Lithionglimmern 

analog  constituirt. 

Kryophyliit.  Mit  diesem  Namen  hat  Cooke  einen 
dunkelgrünen  (ilimnier  aus  dem  Granit  von  Uockport,  Massa- 
chusets,  bezeichnet,  welcher  in  Form  und  Struclur  den  übrigen 
gleicht,  einen  f)pti8chen  Axenwinkel  von  55  bis  60  Grad  zeigt 
und  äusser?>t  leicht  sciiraelzbar  ist,  wobei  er  die  Flamme  durch 
Lilhiongehalt  roth  färbt.  Fein  gepulvert,  wird  er  selbst  von 
verdünnten  Sauren  zersetzt.  Beim  Erhitzen  (d.  h.  in  Glas- 
gefassen)  giebt  er  nichts  Fluchtiges,  mit  saurem  schwefelsanrem 
Kali  aber  zeigt  er  einen  bedeutenden  Fluorgehalt,  welcher,  auf 
indirectem  Wege  bestimmt,  2,5  pCt.  beträgt.  Es  ist  ein  Eisen- 
Kai  i-Lithionglimmer,  mit  4  pCt.  Lithion,  also  Jithionxeicher  als 
irgend  ein  anderer. 


Kieselsaare  .  . 
Thonerde .  .  . 
Eisenoxyd  .  . 
Eisenozydul  .  . 
Manganoxydnl  . 
Magnesia  •  .  • 
Kali  .... 
Lithion  .  .  . 
Fluor  .    .   .  . 

100,96. 
Hier  ist  der  Sauerstoff  von 

O  :  B  O  :  »  O* 
r=     6      :    3     :  12 


21 
1 


53,46 
16,77 
1,97 
7,98 
0,31 
0,76 
13,15 
4,06 
2,50 


SaoerstofT 
28,51 

7,85 
0,59 
1,77 
0,07 
0,30 
2,24 
2,16 


}  8,44 
2,14 


1 


4,40 


SiO^ 
40 


:  40 


1,905, 
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>  « 

«Ue  Formel  also 

6R'0-|-  3RO-I-4RO*  -f  20SiO' 
CooEB  hat  dafor  218iO  sngeiioiniDeD,  d,  b.  ein  Bisilikat. 

9KSi  +  4ßSi*. 
Berechnet  man  die  jßlemente  and  «die  Aeqoivaleote  Ton 
Fe  =  jÜ,  Mn  «nd  MgxrPe,  U^K  ond  F1«=0, 

8o  erhält  fpan: 


K  10,91 
Li  1,90 
Mg  0,46 
Mn  0,24 
Fe  6,31 
9e  1,38 
▲1  8,93 
8i  34,95 
O  44,00 
Fl  2,50, 

woraus 


AU 

K 

21,49 

55 

12,3 

Fe 

7,53 

13,5 

=  3 

▲1 

d,59 

17,5 

3,9 

8i 

34,95 

89 

193 

0 

45,05 

387 

63,8 

oder        1  0**  =  31H*8iO* 


AI' 

Si 

(BUUikat). 

Wenn  man  in  diesem  Glimmer  lediglich  Fe  (Oxydul)  an* 
nimmt,  so  wird  das  Alomverhältniss  =  55  :  16  :  16,3  :  89 
=  3,7  :  1,08  :  1,1  :  6  oder  nahejiu  4:1:1:6,  dem  die  ein- 
fachere Formel 


0»"  =  H"Si*0'*  =  6H»8iO' 

8i*  J 


Aasdmek  giebt. 

Wenn  dieser  Glimmer  wirklich  ein  Bisilikat  ist,  so  tritt 
er  aus  der  Reihe  aller  übrigen  heraus,  falls  nicht  unter  den 
eisenhaltigen  Litbionglimmern  dieaelbe  ZusammeuBetsung  sich 
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4» 

wiederholt  (Yieileicht  in  einem  aus  Gornwall,  den  Taun» 
antersnehte). 

lUguesiA-  (Eben-)  (jUnner. 

Diese  zweite  grosse  Abtheilung  der  ganzen  Gruppe  hat 
in  ihren  Gliedern  das  von  mir  schon  früher*)  liervorgehobene 
Gemeinsame  in  der  Constitation,  dass  alle  Singulosilikate 
sind,  was  anch  die  späteren  Berechniingen  von  Both**)  bestä- 
tigt haben.  Singulosilikate  aber  sind  nach  älterer  und  neuerer 
Schreibweise 

E'Si    =  R*Siü* 
und  R»SiO* 

R'Si*  =  R*Si'0'", 

d.  h.  die  der  normalen  Kieselsäure  H'SiO*  oder  nirSiO' 
entsprechenden  Moleküle,  in  welchen  das  H  der  Säure  durch 
einwerthige  (K),  zweiwerthige  (Mg,  Fe)  oder  sechswerthige 
(AJ,  Fe)  Metalle  ersetzt  ist. 

Nun  haben  wir  zu  zeigen  gesucht,  dass  die  meisten  Kali- 
glimmer gleichfalls  Singulosilikate  sind,  insofern  sie 

AlSi'ü'  =  2H*SiO* 
sind,  and  diese  Gleichheit  in  der  allgemeinen  Constitution  er- 
scheint als  das  erste  verknapfende  Band  beider  Abtheilungen. 

Geht  man  aber  sn  der  Betrachtang  der  einzelnen  Glieder 
ober,  so  nberrascht  der  vielfache  Wechsel  der  nach  Aeqnivalen- 
ten  Torhandeneu  Radlcale,  so  dass  hoehstens  2  oder  3  Magnesia- 
gliiMBer  dieselbe  Specialforroel  haben.  Indessen  sind  wohl 
die  Analysen  zum  Thfeil  Sebald  an  dieser  scheinbar  so  grossen 
Mannichfaltigkeit.  Denn  auch  hier  mnss  man  gestehen,  dass 
von  nahe  50  Analysen  nicht  sehr  viele  zur  Bereehoang  hraacb- 
bar  sind,  weil  es  an  der  Bestimmung  der  Eisenozyde  fehlt 
und  die  des  cheniisc  h  gebundenen  Wassers  (fm  mehr  als  der 
Hälfte  aller)  wenig  sicher  ist. 

Hier  finden  wir  auch  den  Beweis,  dass  an  einem  Fand- 
ort verschiedene  Magnesiaglimmer  vorkommen.  B.  ist  ein  hell 


*)  Handbuch  der  Mineralchemie,  II,  670. 
**)  Die«e  ZeitochriXt,  XIV,  2ö5. 
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gelbgruner  Glimmer  nach  C.  Bromeis  und  C.  ein  dunkel 
schwarzlicligrüner  (krystallogrnjiliiscli  gemessener)  Glimmer, 
nach  CnODSEW,  beide  vom  Vesuv,  ))eide  frei  vf)n  Wasser 
und  Fluor;  in  dem  letzteren  hat  A.  Mithciihulkii  die  Oxyde 
des  Eisens  bestimmt.  Ich  habe  In  der  ersten  Analyse  das 
Biaeo  io  a  als  Oxjd,  io  b  als. Oxydul  berechoet. 


B. 

E 

b 

K  7,29 

=  7,29 

7,29 

7,29 

8,26  = 

8,26 

•  ing  14, 1 9 

15,13 

14,75 

17,61 

1 1 ,00 

iO,OV 

Ca  0,63 

0,63 

0,22 

Fe 

5,80 

5,47  • 

Fe  5,80 

2,10 

AI  8,50 

11,33 

8,50 

8,50 

9,46 

10,48 

Si  18,65 

18,55 

• 

18,55 

18,55 

19,09 

19,09 

AtoiDTerhaUniat. 

K  :  Mg 

Mg  : 

AI 

1      R  : 

AI  :  Si*) 

B. 

a    1  :  3,3 

3  : 

1 

3,5  : 

1:3 

b    1  :  4 

4,6  : 

1 

5.3  : 

1  :  4 

C. 

1  :  2,7 

3  : 

1 

3,5  : 

1  :  3,6 

Mithin  giebt  B  mit  Fe  dieselbe  Zusammensetzunii;  wie  C  mit 
vorherrschendem  Fe.  Aber  verschieden  sind  Ijeide  Glimmer 
jedenfalls  in  dem  Verhilltniss  von  Magnesium  und  Eisen. 

Man  kann  vorläufig  nur  diejenigen  Magnesiaglimnier  einer 
Berechnung  unterwerfen,  die  ganz  oder  ^-st  eisenfrei  sind,  und 
die,  in  welchen  beide  Oxyde  des  Eisens  bestimmt  sind. 

In  der  beifolgenden  Tabelle  habe  ich  versucht,  die  Magnesia- 
glimnier, deren  Analysen  dieser  Forderung  entsprechen,  zusam- 
meozusfcellen ;  dabei  ist  das  Na  in  das  Aequivaleot  K,  Ca,  Mo, 
Fe  in  das  Aeqoivaleot  Mg,  Fe  io  AI,  Ti  io  Si  verwandelt. 

*)  Bsi&lg  and  dem  in  das  Aeqniraleat  deaselben  yerwandelten  K. 
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Edwards, 

weiM  (Ib)  .  Craw   0,10 

weiss  (le)  .  Cmw   0,99 

Edwards,  gelb- 
braun (la)    Craw   — 

JeÜerson  Co.  .  MBiTZbKDUHFF  0,03 

GmiYttmeiir, 

baUbnum  .  .  BAmiLtna«  0,067 

St.  FfaUippe, 

grun  DeLRSSS  .  .  .  0,17 

Servance,  braun  Delessb  .  .  .  0,'J04 

Vesuv,  dunkel- fCHODMBW  •  •  •)  q 
grSn  lA.MiTSCHnL./ 

Miask  I^*.?*"*  •  l  0 

lA.  MlTS CBSII..J 

MlMk  P""-"-  1  - 

lA.  MincBBiL./ 

Badauthal, 

Tothbrnn  .  Bnnto  ....  0,95 
VnilMTy,  bmifi* 

schwarz  .  .  SCBBSBBi  .  .  •  (^39 
Ebensolcher 

von  dort .  .  Bibe   0,49 

BeMbeeit- 

OIOekdeigL  Scbbbbbb  .  .  .  0^40 

Brevig  ....  Schkbbbr  .  .  .  0,30 

Brtvig  ....  Bbrabci  .  .  .  0,48 

Bockport, 

Mass.    .  .  .  CodKE   0,167 

Garrary-Wood  H(»(iGHTON  •  •  •  0,13 
Balljgihen 
(PciBonGlBa 

b.  Bora)  .  .  Hoooitob  •  .  .  0,43 

Qlenveagb  .  .  Hoi  ghtoii  .  , .  0,27 

A.d.Protog7ii  DfiLBSSB  .  .  .  0,10 

BaUjclIia.  .  .  Houbbtob  .  .  0,48 

Canton  ....  HocBBTOB.  .  .  0,03 

Persberg 

(Lepidom.).  Soltbanh.  .  .  0,07 

Wiborg ....  Btboys  ....  OfiS 

Benchthal.  .  .  Nbssler  ...  0,15 


13,22 

17,73 

— 

— 

10,97 

18,15 

— 

— 

9,56 

16,86 

* 

o,oo 

1,«4 

8,19 

li^49 

1,65 

7,20 

18,49 

0,03 

1,26 

8,77 

12,11 

3,87 

4,22 

«l|Bi 

4,66 

9,42 

1-2,40 

1,38 

7,ia 

1 

• 

9,69 

11,91 

1,77 

6,30 

64» 

10,67 

6,09 

4,48 

6,98 

7,89 

9,05 

5,03 

6,54 

5,40 

11,40 

7,9» 

8»77 

19,18 

4,34 

8,40 

2,97 

16,31 

8,73 

Na. 

6,88 

%69 

914^1 

10,30 

0,37 

14,01 

8,45 

4  84 

4  08 

7.51 

7,38 

3,916 

1,67 

19,03 

0,79 

18,42 

Ö.78 

3,99 

4^76 

1,49 

8,98 

9.1 

4,31 

16^ 

7,61 

2,93 

7,38 

13,79 

7,64 

0,69 

9,67 

19^ 

7,85 

tfi6 

18|85 

10,17 

4,9t 

0,29 

5,76 

9,61 
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Olinuner. 


AI 

8i(Ti) 

Fl  B 

H 

K 

Mg 

• 

AX 

8i 

8,75 

18,83 

0^10 

19,99 

17,73 

8,75 

A  A  AA 

18,83 

8,66 

18,83 

0.99 

10^7 

18,16 

8,66 

1833 

9/23 

18,73 

4,20 

0 

9.56 

16,86 

9,-23 

18,73 

8.16 

1097 

330 

0  03 

886 

1797 

8.76 

19  97 

747 

19,60 

9,93 

0i067 

849 

16^9 

7,97 

18^ 

10,53 

17,52 

0,22 

0,17 

7,20 

18,52 

11,14 

17,52 

6,58 

19,03 

1,06 

0,90 

8,77 

13,77 

8,64 

19,23 

9  46 

19  09 

0 

8.26 

13*89 

10  48 

• 

19||0/ 

II 

7  A\ 

10,67 

19,66 

749 

14,79 

7,68 

• 

18166 

8,63 

16,88 

— 

0,96 

6,30 

11,48 

19,63 

1638 

9,61 

18,57 

— 

0,39 

4,48 

9,66 

13,92 

16,57 

7,88 

18,39 

—  - 

0^49 

6,03 

8,86 

13,64 

1839 

9,33 

18.31 

— 

0,40 

7,96 

12,99 

11,43 

18,31 

F« 

6,46 

18^10 

0^30 

8,40 

93,94 

9,71 

- 18,10 

F« 

O4B9 

17,00 

0,48 

3,97 

OA  fA 

38,79 

A  AA 

9,90 

1736 

Fe 

ö.öü 

lo,o3 

OftO 

0,167 

lü,OU 

14,87 

13,02 

18,63 

11,45 

*i0,73 

0^10 

6,06 

6,59 

15,11 

20,72 

8,49 

16,90 

— 

0,43 

7,38 

3,936 

16,90 

10,32 

4  dl 

16,87 

A  CVTf 

0,27 

iJ  1  k4J 

3,16 

19,32 

16,87 

7,40 

19,23 

1,58 

0,10 

6,78 

5,96 

8,12 

19,23 

Fe 

8,08 

16^ 

0,48 

8,98 

8,31 

17,17 

1638 

Fe 

11,06 

16,67 

0,03 

7,61 

14,19 

17,78 

16,57 

Fe 

6|18 

17,46 

0,07 

7,64 

10,68 

16,69 

17,46 

7,18 

15,95 

0,08 

7,86 

Fe  ' 
21,32 

12,44 

15,95 

Fe 

17,96 

18^10 

0^15 

4.91 

6,97 

99,66 

18,10 
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Ba  ergeben  sich  daraus  die  nacbfolgeiiden  Atomverhältnisse: 


IT 

:  Mg 

TT  T7- 

xl,lk 

:  Mg 

Mg 

:  AI 

:  Ol 

MiasKf  n*  AOBV  • 

:  1 

4,0 

:  1 

:  0 

9)      ILOBBLL     •  • 

U,o 

:  1 

A  A 

4,4 

:  1 

:  0 

vroiiTerDeor    .   •  • 

:  1 

A  A 
ü,4 

:  1 

A  T 

4,7 

:  1 

:  0 

üenerson  uo*  •    •  • 

:  1 

U,oo 

:  1 

A  K 

4,» 

:  1 

:  4tO 

Edwards  (la)     .  . 

0,35 

c  1 

4,1 

:  1 

:  3,9 

«      (Ib)     .  . 

0,3 

:  1 

0,42 

:  1 

*,« 

:  1 

:4,2 

n                     •  • 

u,oo 

:  1 

A 

.  1 

4,ö 

:  1 

l  4,0 

ovrviuivo     •    «    •  • 

.  1 

A  7A 

.  1 

o,o 

*  1 

•  A.ft 

U,Of 

•  1 

:  1 

•  Q  l( 
;  o,9 

;  ire 

jre 

UV» 

orevig,  i^bfiiajiqb  • 

U,90 
■r" 

•  1 

1  Q 

:  1 

Q  1 

•  1 

.  Q  7 

H 

:  1 

1 

•  1 

«,o 

t  1 

:  o,d4 

Mg 

mg 

Mg 

• 

ßf-  PhilinnA 

Ol.  xiiuippe     .    .  . 

A  'JA 

:  1 

n  Aß 

.  1 

9  fi 

:  1 

:  o,i; 

Descueeri-viiucK  . 

:  1 

110 
1 , 1  z 

:  1 

:  I 

:  5,1 

ureiDerg,  olheerek  . 

A  Oä 

:  1 

:  1 

1 

:  1 

:  /,o 

rvuBE     •  . 

1  7 

.  1 
.  1 

Ii») 

:  1 

:  Z,o 

XvalmUliläl     «       •       •  • 

9  1 

t  I 

.  9  ß 
:  ^,0 

Uuiij  X  r()i()ijyii  , 

n  7 

.  1 

1  1 

.  1 

1 ,00 

:  1 

.  A  ß 

Vjiarvarjr- Yv  ooa     •  • 

A  »iß 

:  1 

1  A 

.  1 
:  1 

1  A 

:  1 

Pf 

r 

XVdLtV  UOrir       •       •       •  ■ 

1 

1 

.  1 

•  1 

1,0 

.  1 
.  1 

1  1 

A  7A 

1  7 

i  1 

1  crSDerg     •    •    •  • 

1  n 

U,DO 

.  1 
1 

.  9  9 

'Dn)t..All>« 

1  Q 

:  1 

:  1 

:  1 

.   O  A 

A  77 

.  1 
•  1 

A  ft 
u,o 

•  1 

■  1,9 

Mg 

Mg 

Mg 

Baliygiheo  (Poison 

Qlen)  .... 

1,2 

:  1 

3,8 

:  1 

0,5 

:  1 

:  1,86 

Glenveagh  .... 

1.6 

:  1 

8,7 

:  1 

0,37 

:  1 

:  1.7 

Fe 

Fe 

F« 

Reoehthal  .... 

1,0 

:  1 

2,8 

:  1 

0,27 

:  1 

:  1,5 

Auf  1  At.  AI  kommen  also  2  bis  4,5  At  Si,  and  wenn 
man  niebt  willknrlicb  verfahren  will,  mnss  man  Yorlinig 
▲l*Si*,  AlSiS  ▲PSi',  AlSi',  AI' Si'  und  AJSi*  anneh- 
men. Darf  es  nun  als  ausgemacht  gelten,  dass  alle  diese 
Glimmer  Singulosilikate  sind,  so  worden  sie,  alsrmna  kalifreis 
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Magoesiaglinnmer  gedacht,  dorch  folgende  FonnelD  aamdracken 
sein: 

SaaerstoffTerhältnies 
R  :  R  :  Si 
Mg"  Al^  Si'^  O'"  6:3:9 
Mg*   AI   Si'  O"'  5  :  3  :  8  * 
Mg*»   AM  Si'  O^^  4:3:7 
Mg*  AI  Si»  O'*  3:3:6 
Mg*  APSi'O*«  2:3:5 
Mg    AI  8i*  O*  1:3:4. 
Allein  in  allen  ist  eine  gewisse  Menge  Magikesinm  durch 
KaHom  allein  oder  darch'  Ealian  and  Wasserstoff  ▼ertreten, 
•o  swar,  dass  Mg  =  2K  r=  2H  ist,  und  dies  findet,  wenig» 
atens  den  Torhaadenen  Analysen  sufolge,  in  so  weefasehiden 
Verhältnissen  statt,  dass  fast  jede  Abänderung  eine  bescmdere 
spedelle  Formel  erhalten  mnsste. 

Wenn  die  Analysen  das  Verfaältniss  ▲l:Mg:K  gen  an 
angäben,  so  wurde  daraus  auf  den  Gehalt  und  die  Menge  che- 
misch gebundenen  Wassers  an  sehliessen  sein. 

1.  Mg'»Al»Si». 

Oft'eiibar  siutl  die  ( llimmer  von  Minsk,  ( luuveriicur,  Jefl'er- 
8on,  Edwards  und  Servance  nahe  gleich,  wenn  nicht  identisch. 
Da  sie  im  Durchschnitt  Mg'^  Al^  enthalten  nnd.  wie  es  scheint, 
auch  KMi^',  so  könnte  man  sie  insgesaramt  durch  H'K'Mg'-' 
AP  Si*  bezeichnen  und  darf  glauben,  dass  auch  den  Abände- 
rungen von  Miask  und  Pidwards  (la)  das  Wasser  nicht  fehlt. 

Obwohl  in  ihnen,  ausgenommen  die  (Jlimmer  von  Miask 
and  Gouverneur,  AlSi'  als  näher  liegend  erscheint,  so  durfte 
dies  doch  nicht  annehmenbar  sein,  weil  die  Formeln 
R«  Mg"  AP  Si"  (Jefferson,  Edwards  b,  c), 

Mg*  AI  Si*  (Edwards  a), 
B-Mg'Ai«Si'  (Servance), 
welche  aus  den  Atomverhältnissen  Mg: AI  folgen  würden,  in 
den  angegebenen  Gehalten  von  K  oder  Yon  K  und  H  keine 
Bes&tignng  finden.*) 

*)  Der  Glimmer  ans  dem  Protogyn  hat  zwar  auch  AP  Si',  aber 
sogleich  nar  M^' AI  \  müttstc  also  U'*Mg'Al*Si*  sein,  obwohl  er 
höchstens  K  :  Mg  euthalt.  £r  enthielt  wohl  Qaarx  and  erfordert  eine 
neue  UnterBuchung. 
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II.    Mg«  AI*  SP. 

Hier  steht  zunächst  der  vesuvische  Glimmer,  dessen  Ana- 
lyse (d.  h.  die  von  Chodnbw  mit  A.  MiTSCii&Ri.iCil'8  Eisenbe- 
BtimmuDg)  8o  ziemlich  auf 

K'  Mg'  AI*  Si'  führt; 
K  :  Mg       Mg  :  AI     AI  :  Si 
gefunden  1  :  2,7       3:1       1  :  3,6 
berechnet  1  :  3,5       3,5  :  1       1  :  3,5; 
dooo  der  Aosdrodt 

K*Mg°Al'Si', 

welcher  hinsichtlich  MgtAl  der  Analyse  entspricht,  werde 
K:Mg:=  1  :  1,5  erfordern,  was  viel  weniger  gl«iUioh  er- 
eeheint,  tl»  eio  Fehler  io  dem  Verbältoies  AI :  Mg. 

Aueh  die  beidea  BUeaglimmer  von  Brevig  ecbeiaen  AI*  Si' 
SD  enthalten.  Der  natronhaltige  acbeint  H' Na*  Fe*  AJ*  Si', 
der  kalihaltige  H'  K*  Fe*  AI'  Si'  su  sein. 

UL  ilg*AlSi*. 

Nur  die  Glimmer  von  St.  Philippe  und  von  ßescheert-Glück 
darf  mau  hierherstellen.  Allein  der  erste  giebt  zuviel  Mg  und 
bedarf  einer  wiederholten  Prüfung.    Der  zweite  giebt 

K'Mg'' AI'  SiS 
K  :  Mg       Mg  :  AI     AI :'  Si 
gefunden  1  :  2,6       2,6  :  1        1  :  3,1 
berechnet  1  :  2,5        2,5  :  1  1:3, 
könnte  danach  aber  kein  Wasser  enthalten. 

IV.  Mg*Al'Si\ 

Die  Glimmer  von  Freiberg,  Badautlml,  Garvary-Wood  und 
Rockport.  Auch  in  dem  von  Streng  untersachten  durfte  Mg'  AI* 
enthalten  sein,  so  dasa  die  sächsischen  ond  Harser  Abände* 
rangen 

B*Mg«Al*Si*  =HKMg«Al'Si* 
sind,  der  irlandiscbe  aber 

H'KBIg*  Al*Si' 

nnd  der  amerikanisebe 

B*  K»  Fe*  AI«  Si» 

sein  mosste. 

Ihnen  scbliesst  sich  der  Bisenglimmer  von  Wibovg  an. 
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V.  MgAlSi*. 

Der  Eisengliramer  (Lepidomelan)  von  Persberg,  mehrere 
Glimmer  aus  Irland  und  der  von  CantOQ.  I8t  iu  ihnen  Mg :  AI 
oder  Fe  :  AI   ~  1  :  2,  so  sind  sie  * 

R*MgAl*Si«  =  R'PeAPSi', 

aod  swar 

Persberg  HKFe  ^PSi* 

Ballygihen  etc.  HKMg^«Si*. 

Wir  hatten  demoach  überaicbtlich ; 

H'K*  Mg'Al^Si*  Miask,  OoQveniear,  Jeffsreon  Co.,  Ed- 
wards, Servanoe,  • 

H»Na»Pe»  Al'Si?  |  . 

H»K»  Fe*  APSi'  |  ^"^W'.. 

Mg»APSi«  Bescheert-GIQck,  : 

H  K    Mg'APSi*  Freiberg,  Kadauthal,  . 

H'K    Mg'^^PSi*  Oarvary-Wood,  . 

H'K'  Fe'  Al'Si*  Rockport, 
|H  K    Mg  Al'Si*  Ballygihen  etc.,  Cautou, 
\H  K   Fe  AI  8i'  Persberg. 

Wenn  auch  fernere  Analyseo  diese  Aasdrucke  modificiren 
and  hoffentlich  auch  vereinfachen  werden,  so  kann  man  doch 
jetzt  schon  sehen ,  dass  die  Glieder  dieser  Glimmerabtheilong 
nieht  wie  die  Kalk-l!}atronfeldspathe  ans  einem  Kali-  und  einem 
Magnesia-  (Eisen-)  glimmer,  beide  von  oonstanter  Zasammen- 
aetsnog,  in  wechselnder  isomorpher  Mischnng  bestehen.  Es 
ist  allerdings  möglich,  dass  wir  es  mit  isomorphen  Hfschnngen 
der  beiden  Endglieder  sn  thnn  haben,  wie  Roth  sn  glauben 
geneigt  Ist  (Zeltechr.  Bd.  XlV,  S.  279),  doch  fehlt  es  dafBr 
an  Beweisen. 

liijflgihnicr. 

Aus  dieser  Abtheilung  ist  bis  j^tat  blojBS  eine  ^^nd&mog^ 
von  Sterxing,  bekaunt,  welche  vw  Qbuuaojumi  ^ßd  voq  ipir 
nntersncht  worden  ist. 

ZriU.  d.  0.gNl.  Gm.  XIX.  3.  29 


Digitized  by  Google 


Oe. 

Kg. 

Mittel 

At 

H 

0,49 

»a  A 

0,48 

0,48  =  H  0,48 
6,32      K  8,10 

48 

K 

6,32 

20,8 

Na 

1,05 

1,05      Mg  3,93 

16,4 

Ba 

4,25 

5,29 

4,77      AJ  17,00 

31 

Ca 

0,74 

0,17 

0,46      Si  20,00 

71,4 

Mg 

1  tA 

1,74 

2,32      O  46,10 

OfiQ 

ro 

l,Uv 

0,35 

147 

Pe 

0,64 

0,50 

AI 

16,06 

17,45 

16,76 

Si 

19,90 

20,10 

20,00 

0 

45,81 

46,40 

'99,62 

100,35. 

« 

leraus  ibigt  das  Atomverbaltoiaa 

corrig. 

AI 

:  Si  = 

1      :  2,3 

1:2 

Mg 

:  AI  = 

1      :  2 

•  •  • 

• 

K 

:  Mg  = 

1»27  :  1 

1  3  1.  . 

Wenn  man  aDnimnit,  Bmb  ein  Thefl  des  Wassers  nicht 
cur  Mischung  gehört,  so  fahrt  das  corrigirte  AtomverhUtniss  tu 

HKMgAI»Si*0'% 
d.  h.   zu  einem  Siogulusilikat  mit  dem  Sauers to ff verhaitoiss 
B :  R :  Si  s  1 1 3  : 4,  gleich  der  letsten  Gruppe  der  Mikgaesia* 
glimmer. 

lUlkgUaner 
(Margarit). 

Wenn  die  als  Margarit  oder  Perlglimnier  bezeichneten 
Substanzen,  soweit  man  sie  krystallographisch  und  optisch 
kennt,  als  eine  Abtheilnng  d6r  Olimner  betrachtet  werden 
dürfen,  so  darf  man  auch  ihre  nbereinsliromende  Znaammen- 
Setzung  voraussetzen. 

Wir  wählen  die  Aiialy»en:  1)  von  Oellacueu,  2)  Her- 
mann, 3)  Smith,  4)  Faltin  von  M.  aus  dem  Pfitschthal,  5)  von 
8.MITU  (M.  von  Naxos),  6)  von  Craw  (M.  von  UoionviJie) 
und  verwaudelü  K  in  Na,  Mg  in  Ca,  ITe  in  AI. 
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IT 

n 

AI 

Ol 

97  04 

14  05 

4K  14 

91  0  ^^^^ 

1  HO 

8,50 

26,62 

15,15 

4S  97 

1,40 

9,16 

27,29 

13,33 

47  72 

4)  0  36 

0,77 

8,34 

28,55 

13,80 

47  32 

0^3 

7,99 

26,70 

13,85 

47.32 

ß\  0.57 

1,84 

8,70 

26,90 

14,00 

4^.34. 

AtonnTerhaltoias 

u  :  jNft 

Na:  Ca  H»Na:Ga  Ca 

•  AI  •  Q* 

X)  Dil 

1  : 

2,5 

2,8  :  1 

2 

•  9:9 

2)  9:1 

1  : 

3,5 

2,9  :  1 

2,1 

:  0  :  5,5 

3)   9  :  1 

1  : 

4 

2,6  :  1 

2,3 

:  5  :  4,76 

4)  n  :  1 

1  : 

6 

1,9  :  1 

2 

:  5  :  4,7 

5)  14  :  1 

1  : 

5 

3    :  1 

2 

:  5  :  5 

6)  7:1 

1  : 

3 

3     :  1 

2,1 

:  5  :  5 

Wenn  R  ;  Ca 

:^  3 

:  1  und 

Ca :  AI 

:Si  = 

:  2:5:5  ist 

lässt  sieb  der  Margarit  als 

R'Ca'APSi'O*" 
bezeichnen,  worin  6R  =  H*  Na  zu  sein  scheint.    Diese  Formel 
ist  gleichsam  5H'A10",  worin  25  H  durch  Na  Ca' Si*  vertre- 
ten sind;  sie  steht  aber  zu  den  Glimmerformein  io  keiner  Be- 
siehaug. 

WeoQ  aber  & :  Ca  :  AI  :  Si  =  2:1:2:2  seia  sollte,  so  ist 
(H,  Na)-  Ca  Ar  Si'  O" 
ein  weit  einfacherer  Ausdruck,  der  2H' AlO'^  entspricht. 

Die  solchen  Silikaten  entsprechende  Kieselsaure  mnaste 
U*SiO*  sein. 

Wenn  es  also  wirklich  Silikate 

R«Si  =  R'SiO"  und  R*  SiO» 

und  R*Si'  =&«Si»0'» 
l^eht,  so  leiten  sie  sich  besser  von  Baffen  als  von  der  Säure  ab: 
R'Si  O«  =  2H*R*0»  =  4H  ÄO  —  H' O 

R*8i  O»  .=  2H*R*0»  =    H'RO«—  WO 

Ä*Si«0'*  =    H«a*0'  =  2H*»0«  — 3H^0. 


29  • 
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6.   lieber  Sodalith-^  Nephelin- Laven  u.  s.  w. 

Von  llerru  C.  W.  C.  Ftcus  io  Heidelberg. 

In  meiner  Abhandlung  über  die  Laven  des  Vesuvs  n.  s.  w.  *) 
hat  Einiges  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft durch  (i.  VOM  Rat«  Widerspruch  erlitten.**)  Da 
dieser  Widerspruch  von  einem  so  kenntnissreichen  und  genauen 
Forscher  ausgeht,  so  möchte  ich  diesmal  eine  Entgegnung  fol- 
gen lassen,  um  wo  möglich  eine  Verständigung  zu  erzielen. 

G.  VOM  Rath  verwirft  die  Henennung  „Nephelinlava'*,  „An- 
orthitlavti**,  „Ilaüynlava'*  u.  s.  w.,  die  ich  als  etwas  Bekanntes 
in  jener  Arbeit  voraussetzte.  Ich  war  dazu  berechtigt,  da  ich 
schon  in  raeinen  ^Vulkanischen  Erscheinungen  der£rde^  diese 
Bezeichnung  bei  der  Bescbreibong  der  Laven  anwandte,  die- 
selbe Bezeichnung  aber  auch  in  anderen  Buchern  in  ähnlichem 
Sinne  angewandt  finde.  Ich  nenne  su8  der  Zahl  dieser  Bucher 
die  Lithologic  von  Blum  (S.  206  und  207)  und  die  Petrogra- 
pbie  von  F.  ZmoL  (Ii,  8.  266).  Eli  schien  mir  bei  Bearbei* 
tong  der  „Vulkanischen  Erscheinungen*'  twedcmässig,  die  La- 
ven nach  dem  wesentlichen  Auftreten  des  Augites  oder  seiner 
Unterordnung  in  der  Masse  in  die  swei  grossen  Gruppen  der 
augitreichen  und  angitarmen  Laven  einsutheilen.  Die  letsteren 
haben  im  Allgemeinen  tracbytischen  Charakter,  die  anderen 
basaltischen  oder  doleritischen.  Die  angitisobeu  oder  Basalt- 
Laven  scheinen  viel  wechselnder  in  ihrer  mineralogischen  Zu- 
eammensetsung  zu  sein,  wie  die  Traehyt-Laven.  Hauptsach- 
lich sehwankt  die  Menge  des  Labrador«  in  der  Oesteinsipasse, 
und  an  seiner  Stelle  treten  andere  Mineralien  auf,  zunächst 
auch  FeldspAtharten,  wie  der  Anortliit,  dnnn  aber  aüch  Soda- 
lith,  Nephelin,  Nosean,  Lcucit  u.  s.  w.  und  in  geringerer  Menge 
auch  Haüyn.  Dabei  bleibt  der  basaltische  Charakter  der  Ge- 
sammtnmsse  um  so  deutlicher,  je  geringer  die  Menge  dieser 

♦)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  Ibb6,  S.  6<»7. 
**)  Zeitccbr.  d.  Deut.  geol.  Oos.,  Bd.  XVIII,  8.  559. 
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lüiMralien  und  je  grösBer  nocb  der  Qebalt  an  Lal^ador  ist; 
denn  der  Regel  nach  wird  der  Utotere  nicht  ganilich  Terdräii|^ 
Um  solche  Laven  kan  bezeichnen  zu  können,  ist  maa  wohl 
berechiigi,  dieselben  nach  demjenigen  Minerale  £a  benenoeu, 
welehM  gerade  ihre  BigenthainUehkeU  awmacht  nnd  den  La- 
brador theilweUe  oder  aach  gana  eraetet  Sin  groaaerer  Werth 
soll  auf  die  Namen :  «SodaUthUva%  ^northitlava%  «Nephelin- 
lav«^  u.  B«  w.  nicht  gelegt  werden. 

Der  Kern  der  Different  liegt  aber  offenbar  darin,  ob  die 
genannten  Bfineralien  nnr  ala  Kryatalle  in  den  Dmeen  der 
Lairen  Torhonunen  oder  auch  der  feinkörnigen  GnmdniaBBe 
beigemengt  Bind.  Natnrlieh  hat  die  Beieiehnnag  als  „Sodalith* 
lata^S  „LenoitlnTa^S  „  Anorthitlavm**  tt.B.w.  aar  dann  einen 
fönn,  wenn  dieee  Mineralien  Beatandtheilo  der  Orandanead 
Bind.  Zneret  ist  die  Analogie  mit  den  Terwaodten  Cleeteben, 
mit  Basalt  und  Phonolith  zu  bcrucksichtigeo*.  Die  sahireichen 
Mineralien ,  welche  man  in  den  Hohlräumen  dieser  Gesteine 
nacligewiesen  hat,  sind  der  Regel  nach  aucli  in  der  Gesteins- 
masse enthalten.  Das  Gleiche  ist  l»ei  den  entsprechenden  La- 
ven zu  erwarten.  In  der  That  hat  man  das  schon  längst  vor- 
ausgesetzt und  in  den  mikrokrystallinischeti  Laven  ohne  weitere 
Untersuchung  diejenigen  Mineralien  ala  (ieuiengtheile  angenom- 
men, die  man  erkonnbar  ausgeschieden  fand.  Um  alle  Zweifel 
zu  losen ,  existiren  aber  auch  directe  Beobachtungen ,  welche 
den  Analogie-Schluss  zur  Thatsache  erheben.  Gerade  die  Lava 
VCD  Capo  di  Hove,  deren  Beseicbnnng  als  Nephelinlava  G« 
T<m  Käfta  beanstandet,  hat  eine  solche  Untersuchung  erfahren. 
Fleuriaü  de  Bellevxte  hat,  übereinstimmend  mit  meiner  Be- 
hauptung, durch  mikroskopieohe  Unteranchnng  daige- 
than  *) ,  dass  dieaes  Qeatein  anB  einem  Gemenge  Ton  Aogit, 
Nephelin ,  Magneteieen ,  Lencit  nnd  Melilith  saBammengeaetat 
iet.  Dieee  Beobaebtnng  ist  sehon  langet  in  die  grossereh  Lehr^ 
bnoher  aufgenommen  worden,  s.  B.  in  NAUiuiai's  Geognosie, 
I«  643,  ZiBXiL*B  Petrographie,  II,  263.  Wenn  Herr  Professor 
G.  TOM  BAfK  in  den  ihm  in  Gebote  stehenden  Stnoken  der 
Lara  von  Capo  di  Bove  keinen  Nephelin  aofUnden  konnte,  bo 
Bpficht  diee  eben  fir  meiae  Behanptong,  dass  die  mineralogi- 
sche Znsammensetanng  einesLaYaetromeB  in  eeioen  Tenehie- 


*)  JowiL  de  Phys.  LI,  8.  4&9. 
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denen  Stilen  schwankt,  ein  Mineral  oft  neu  hinzatriU  od«r 
eines  allmälig  verschwindet.  Die  Analogie  bei  Phonolith  o.  8. ir. 
läsflt  diese  Thatsache  als  nicbt  nngewohnlich  erscheinen.  IMe 
Vesuvlaven  betreffend,  muss  gleichfalls  das  Vorkommen  von 
Nepiielin-  and  Sodalith- Laven  aufrecht  erhalten  werden,  in 
dem  Sinne,  wie  ich  nach  obiger  Erklärung  diese  Namen  g«* 
brauche.  Nephelin  und  Sodalith  sind  nicht  allein  in  den  Dro- 
sen dieser  Laven  ausgebildet,  sondern  ancb  Oemengtheild  der 
Grundmasse,  nnd  somit  sind  die  Laven  des  Yesavs  petrogra* 
phisob  nicht  alle  identisch,  sondern  verschieden,  obgleich  dia 
chemische  Zusammensetsnng  nnr  sehr  geringe  DilFerensen  seigt. 
Sodalithlaven  dcsVesnvs  sind  die  vom  Jahre  1036,  1681,  1717, 
1751  bei  Torre  dell*  Annnnsiata.  Kephelinlava  ist  n.  a.  der 
Strom  von  1654  bei  Sta.  Maria  a  Pugliano.  Die  von  mir  ans- 
gefohrten  Analysen  der  Laven  von  1036,  1631  ond  1717  stimm« 
ten  wohl  aberein  mit  dem  Sodalithgehalt  derselben,  obgleich 
cor  Analyse  gerade  solche  Stacke  ansgesacbt  waren,  an  wel- 
chen man  keinen  Sodalith  erkennen  konnte.  In  den  Handr 
stücken  dieser  Lava,  die  sich  in  meiner  Sammlung  befinden, 
sind  viele  Sodalitiikryslalle,  <itt  klein,  al)er  sehr  schön  ausge- 
bildet. Schliesslich  erinnere  ich  daran,  dass  auch  Ra31MELSBERG 
Nephelin  als  wesentlichen  (iemengtheil  der  gleichzeitig  leucit- 
haltijien  Vesuvlava  von  1858  erkannte,  zum  wenigsten  in  dem 
Theil  des  Stromes,  der  sich  in  den  Fosso  gründe  ergoss.  Ich 
selbst  besitze  Stücke  von  anderen  Theilen  dieses  Stromes,  und 
die  Untersuchung  wird  ergeben,  wie  es  sich  damit  verhält. 
Rammblsbero  fand,  dass  die  ebengenannte  Lava  mit  Salzsäure 
gelatinirt,  was  nicht  von  dem  Lencitgehalt  herrühren  kann. 
Auch  lassen  sich  in  der  mit  Salzsäure  behandelten  Lava  mit 
freiem  Auge  schon,  besser  jeduch  mit  dem  Miluroskop,  die 
sechsseitigen  Prismen  des  Nephelins  erkennen.  Raxiislsbieo 
bestimmte  sogar  die  Combinationcn  der  Krjstalle,  und  es  ge- 
lang ihm  auch,  einaelne  Winkel  so  messen. 

Nach  alle  dem  steht  wohl  fest,  dass  man  mit  Recht  von 
Nephelin-,  Sodalith-,  Nosean-Laven  u.  s.  w.  sprechen  kann, 
dass  das  Oestetn  von  Oapo  di  Bove  eine  solche  Nephelinlava 
ist>  nnd  daas  am  Vesnv  sowohl  Sodalith-,  als  Nephefin-Laven 
vorkommen,  waa  Alles  von  O.  vom  Rath  bestritten  ward. 

Was  schliesslich  die  doleritischen  Laven  betriff^  welche 
am  Vesny  vorkommao  sollen,  ao  beraht  diaaa  Angabe  nicht 
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y  memen  eigenen  Beobachtongeo,  and  ich  wffl  «d.  keioek- 
jcg.  d,e  Vorantwortong  drfür  5b«»ehn.M,.  AI.  Law»  »ob 
do  n,.sH,er  Na.„r  werfe»  die  yo«  Po.«  dell.  Vet«n.  .nd 

d  h.c  und  «ag,.re,che  V..«W.ven  bloM  ihrer  S«.,.,e»  Aebn- 
.cMceU  a„,  b^ü^  q„^.„„  ^^^^ 

»uchnng  M  geiMWBt  Würfen.  • 


*)  Btin,  Lithelogio,  S.  i(i3. 
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Zeitschrift 

der 

Deutschen,  geologisckeu  Gesellschaft 

3.  Heft  (Mai,  Juni  und  Juli  1867). 


A.  Verhandlungen  der  GeseilschafL 

*  t  • 

1.  PfolokoU  der  Mm-  Siteung. 

Verbandelt  Bvrlfn.  den  1.  tüd  1867. 

Voraitsender ;  H«rr  Ö.  Boss. 

Das  Protokoll  der  Aprii  -  Sitsung  warde  verleseo  uad  ge- 
nehmigt. 

Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 
A.    Als  Geschenke: 

J.  F.  Brandt,  Zoogeographische  und  palaeontologische  Bei- 
trüge. St.  Petersburg.  1867.  —  Sep.  aus  Bd.  II  der  z\veiten  Serie 
der  Verhandlungen  der  Eaaaiscb.  Kaiaeri.  Miueraiog.  Geaeiiaoh. 
UL  Sl.  Petersburg. 

E.  V.  Baakdt,  lieber  den  veroieinUicben  Unterschied  dea 
caucasischen  Bison,  Zoibr.  oder  aogenannten  Anerochaeo»  vom 
litbeuischeu  {ß^  bi8<m  teu  Bonatus)»    Moskau.  1866. 

J.  F.  Braudt,  Bericht  über  eine  Arbeit  unter  dem  Xitel: 
Zoogeographische  and  paleeontologiaehe  Beitrage.  —  Sep.  ane 
dem  BuUeHn  de  FÄead4nd$  impiriaie  dea  $eienee$  de  SL'Pdten' 
baurg,   T.  VI, 

J;  F.  BBjtfmT,  Einige.  Weite  emr  Brgensoag  meiner  lliU 
tbeUoDgen  iber  üb  Netnrgeaeliiclite  dea  Ifammotk«  —  Sep. 
eoa  dem  AOkHn  de  fAmd4me  tMpAiata  de$  aoUneei  de  St- 
Fämhowrg.  T.  F.- 

H.  R.  OöPFiB»,  UeberStmetorrerbikiiisae  der  SteinkoUe, 
•riititert  doreh  der  Patiaer  Auestellong  abergebene  Plmtogr»- 
pldeen  md. Exemplare. 

^J.  QoBBBLIff^  ISro^rmme  d^ym  dmfiptiem  giologique  et 
mmMogique  du  Dipartement  du  NmL  —  Exiraü  de  r/nfre- 
iMi».  4  O.  fMl.  €m.  ZIZ.  3.  80 


Digitized  by  Google 


438 


duoHan  ä  la  Statistique  arcA^lo|rf^  pubUi^  par  la  CMMRtMtM 
hstwi^e.  —  IMU,  1867. 

O.  G.  LaüBB,  Die  Echinodermen  des  braunen  Jura  Ton 
Bftlin.  ^  Sep.  ans  dem  27.  Bande  der  Denkachfifteii  der  na- 
fhematiidiofiAtarwiBS.  Glasse  der  kals.  Akademie  d.  Wf^senteli. 
Wien.  1807. 

A.  B.  BsuBB,  Die  Bryoioen,  Anthosoen  ond  Spongiarien 
dea  brannen  Jur»  von  Baiin  bei  Kraka«.  Wien.  1867.  — 
Sep.  ebendaher. 

O.  p.  liAmn«  Dia  Bimlycii  dn$  bnuuMB  ^ar»  von  Baiin. 
Wien.  1867.  —  Sep.  ebendaher. 

H.  Labpitbbs.  Ueber  das  VoAommen  des  Gaainms  und 
Bnbidinma  in  einem  plntenieeken  SilikatgegCein  der  preossiaeben 
Rheinproyins.  —  Sep.  aoe  den  Verbandl.  des  natnrhist  Vereins 
der  preass.  Rhein!,  n.  Westph.,  Jahrg.  28,  3.  Folge,  Bd.  8. 

H.  Laspeyres,  De  parHt  cujusdäm  Mueonm  eruptivorum  in 
monie  palatmo,  quibus  adhuc  nomm  „melaphyri^^  erat,  constitu- 
tione chemica  et  mineralogica.    BeroHni.  MDCCCLXVI T. 

Cornmissao  geoloyica  de  Portugal.  Molluscofi  fossei>t.  Gastero- 
podes  dos  depositos  terdarios  de  Portugal  por  Ferslea  da  Costa. 
1'  CademOj  pag.  1  — 116.     IMhoa.  1866. 

Vegetaes  fosseis.  Primeiro  opmculo  fiora  fossil  do  Terreno 
carhonifero  por  Brrkardiko  Antonio  Gomes.   Lisboa.  1865. 

Jilstudos  geologicos.  Descrip^ao  do  solo  quatertiario  das 
Bados  hydrographicas  do  Tejo  e  Sado  por  Oablob  BibbibO. 
1*  Cadmwty  pag.  1 — 164.   Lisboa.  1866. 

Da  ^mstenda  do  hörnern  em  epoehas  remoetas  no  vaüe  do 
Tejo,  Por  F.  A.  Pbreira  da  Oo8VA.  Lisboa.  1865.  —  Ge- 
aohenke  der  Geologischen  Gommisston  von  Portugal. 

B.  Im  Austausch: 

Sitanngsberichte  der  konigl.  bayer.  Akademie  der  Wissen- 
eebaften  sa  Mimsfaen.   1866.  U,  Heft  II— IV.  Minoken.  1866. 

Berieht  iber  die  Thäligkeit  der  St.  Galliseben  naturwis- 
sensehaftlicben  Gesellsehaft  während  der  Verein^skra  1864/65 
•Ml  186^  St  QaUen.  1865  nnd  1866. 

Mimoitm  d§  Vacadimit  impJHaU  dm  $9imtee$,  Miss  IsIMns 
et  artt  de  L^tm.  Cloise  de$  Seimwee.  T.XIV.  Lgm  etPiarm, 
1864.  tHam  dm  Utim.  Aomk  Ah.  T.  XIL  iWis  st  Lyon. 
1864/65. 
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Verbandladgan  dar  k.  k.  gmkfjmtum  BMbMMk  1867. 
No«  6  und  7. 

Abbandlaagtn,  heraosgegeben  Tom  oatorwiitMitobaftMohMi 
V«*^«  III  BreqMB.   1.  Bd.,  2.  Heft  Bremen.  1867. 

Bd.  XVU,  Nn.  1.  Wien. 

.  Hen  Brnnm  befiehlete  aber  den  Driielt  de»  ihai  mge- 
komnenen  Werket  ypn  VotamsadOmt  Skmk  •f  Iftt  feillfy  V 
j^piO^fiyiN^  5l»aUoAn»  1867,  worin  die  fieosnoetieehen  BesnI- 
letn  un  letslen^  Jnhnehnt  von  Schweden  ker  9nM|ffß^m^m 
wiftiensekelUickeii  Bspeditionen  nneh  Spitnbeigen  nbertiehlikli 
niedergelegt  eind.  Von  beeonderir  Wiektigkeit  nnd  aligwneineai 
Intereeee  nrnokeint  keaendere  der  Nnekweia  dee  Torknnden- 
•eine  von  Wm-  nad  JunkiMnogeo,  ^on  weleken  erstere  den 
Cknrakler  alpiner  oder  iodiaeker  IViaabUdongen  an  sieh  tragen, 
wabrend  die  Juraformation  aof  Spitsbergen  als  eine  Forteetzang 
des  russischen,  durch  deo  Grafen  Keysbrlinq  im  Fetschora- 
Gebiet  bifi  aum  Eismeer  veriuigleü  Jura  augesehea  vrerdea 
kann. 

Herr  Rammelsberü  sprach  über  die  chemische  Constitution 
des  ICaliglimmers  von  Aschaffenburg  und  von  Gosheo  in  Miia- 
aacbusets  (vergl.  diese  Zeitschr.,  Bd.  XIX,  S.  4jQ0^ 
Hieraq^  wurde  die  SiUnag  geadüossen. 

w.  o. 
O.  Bosik  BxxuoH«  Eck. 


2.   Protokoll  der  Jvmi- Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  5.  Jnni  lBt»7. 

Yeititanndars  Herr  0.  Boaa. 

Daa  Protlgkell  der  Hai-SÜraig  wwde  farieaen  «nd  ga- 

nehmigL 

Der  OeaalMaft  iat  nU  MitgKad  keigNretons 
Herr  BLuraM  nua  Kei|igab«fg  i.  Pr^ 
.  Torges^blagen  dnrob  dia  Harran  BwAUif  Sammk 
nnd  G.  Boas. 
Fnr  die  fiikttotkek  «ind  eingegaogent 

jL.  Ala  Qeaokenkas 
Oeognoitisohe  Karte  des  ehemniigen  Qebietea  Ten  Kinkaii 

30* 


Digitized  by  Google 


440 


mit  dem  sädlicb  angrenzenden  Theile  von  Oalizien,  von  weil. 
LüDW.  HoHENBQOBR,  zusammengestellt  durch  CoiisBLitis  Fallaux. 
Mit  Erläuterungen.  Wien.  1866.  —  Sep.  aus  dem  XXVI.  Bande 
der  Deoksohriltoii  der  raath.  -  nat.  Kl.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wies. 

V.  2BPfiAR0yiCH,  Der  Löllingit  und  seine  Begleiter.  8t.- 
Petersborg.  1867  —  Sep.  aus  Bd.  III  d.  2.  Serie  d.  Verhaadl. 
der  Rnss.  Kais.  Mineralog.  •  Qeaellaehaft  sa  St.  Peterabcurg.  — 
Geecheiik  des  YerÜMser». 

Ueber  kryatalliiurtet  9keä  avs -der  Besaemer- Hotte  Jo 
Heft  in  KämliMn,  Ten  O.  P.  v.'  BttBunnm.  N«b8l  2aMCs 
von  T.  ZbfharotiÖh.  8e^.  aw  dem  Apritheft  deir  natatw. 
Zeitaelbrift  Lotos.  —  Oeiclienk  des  Harra  ZanuMmcm, 

Katalog  fir  die  SamiDloBg'  der  Beigwerks*  mid  Steiulmiehi- 
Prodakle  Preuasens  äaf  dar  Indostrie-  aiid  KnnataassteHaBg  so 
Paris  im  Jahre  1867',  vim  H.  Widdiho.  Berilii.  ^  Gescbank 
des  Königl.  IfhiiBterivns  für  Handel  u.  s;  Vr.,  V.  Abtkeit. 

H.  Pisoser,  Ueber  ^  In  den  PfkhlbanMn  geftindanon  Ne- 
phrite und  nepbritähnliehen  Mineralien. —  Sep. -ans  d^m  ArohFr 
fnr  Anthropologie,  Heft  III.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

Beiträge  zur  geognostischen  Kenntniss  des  Erzgebirges. 
Auf  Anordnung  des  Königl.  Sachs.  Oberbergamtes  aus  dem 
Gangtintorstichungsarchiv  herausgegeben  durch  die  hierzu  be- 
stellte Commission.  Heft  1.  Freiberg.  1865.  —  Heft  2.  Frei- 
berg. 1867.  • 

A.  E.  ReüS8,  Die  fossile  Fauna  der  Steinsalzablagerung 
von  Wieliczka  in  Galizien.  —  Sep.  aus  dem  LV.  Bande  der 
Sitzungsb.  der  k.  Akad.  der  WisB.,  I.  Ahth.  Jännerbeft,  Jahrg. 
1867.    Wien.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

V.  ZEPBAROVicn,  Berichtigang  und  Ergänzung  meiner  Ab- 
handlung über  die  Krystallformen  des  Epidot.  —  Sep.  aus 
dem  XLV.  Bande  des  Jahrg.  1862  der  Sitzungsb.  der  matb.- 
nat.  Klasse  d.  kais.  vAtkad.  d.  Wiss.  Wien.  1863.  —  Geschenk 
des  Verfassers. 

V.  ZBPHABOnOH,  KrjFBtallographische  MitNieiinngen  aas 
den  ehemischen  Laberatorien  an  Graa  und  Prag.  —  Sep.  aas 
dM  62.  Bande- idar  Süsuigsh.  der  ksia.'  Akad.  der  Wiss.  — 
Geschenk  des  Verfassers. 

Zbpsaiotiob,  OieAnglesiC^Ktystana  tob  Sehirmtobadi 
nnd  Miss  in  Kärnthen.  —  8ep.  aas  '4m  '60i  Blinde  dt^ilsnngs- 
iMriebte  d«  kala*  Akad.  d.  ^mmt,       Q«s4lh«Bk  dea  YerüMsers. 
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T.  ZirpABOnoo,  Fiuork  atia  der  Qams  bei  Hieflao  in 
Steiermark.  —  Sep.  mm  deo  .JalirlK  der  k.  k.  geoJogisohea 
Beletenetalt.  .1867.  Bd.  XVJI,'  Heft  1«  —  Geeokenk  des 
YerAMsm. 

ZiFBABOViOB,  Naehtnig  ao  meinen  kiystallographisehen 
IfiMheflugen  im  4&.  iwd  52.  Bande  dieaer  Betichle.  Sep. 
ana  dem  55.  Bande  d.  Sitaongsb.  der  kal*.  Akad.  der  T^laa. 
1.  Abtk.  Jinneilwft,  1867.  ^  Oeaobeiik  dea  VerfiMaera. 

-V.  ZiPSJJumoB,  Ueb«r  di«  WnlfenH-Kryatalle  in  Praibramy 
—  Sep.  ana  d«  natarwiat.  Zeitschrift  Lotos,  Jafaig.  XVJ,  Nch 
fember  1866.  —  Geschenk  des  Verfkssers. 

Zepharovich,  Ueber  den  Enargit  von  Parid  (nach  einer 
Mittheilong  J.  v.  Fettko*8.  —  Sep.  aus  dem  Febraarhefte  der 
naturwiss.  Zeitschr.  Lotos.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

T.  Zbpharovich,  Mittheilungen  über  einige  Mineralvorkom- 
men aus  Oesterreich.  —  Sep.  aus  den  Prager  Sitzungsber., 
Jahrgang  1865,  II.  Semester.  Prag.  1866.  —  Geschenk  des 
Verfassers. 

V.  Zbpharovich,  Ueber  Bournonit,  Malachit  und  Korynit 
von  Olsa  in  Kärnthen.  —  Sep.  aus  dem  51.  Bande  d.  Sitzungs- 
berichte der  k.  Akad.  der  Wies,  iu  Wien.  Geschenk  des 
VerfiMsers. 

B.  Im  Austausch: 

Sitsungsberichte  der  konigl.  böhmischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  in  Prag.   Jahrg.  1865  und  1866. 

Sitzangsberichte  der  natnrwisseDSchaftlichen  Gesellschaft 
lais  in  Dresden.    Jahrg.  1866,  No.  10—12.    Dresden.  1867. 

yarhaiiifaingeQderk.k.geologi8ehenJ2eiehaaastalt.  Sitsong 
am  7.  Mai  1867.  1867,  No.  8. 

Silniftea  derkonigl.  pfa7aik*-61umomiaohen  Getellsehaft  an 
Koaigibeig.  Jakig.  VI,  1865,  3.  Abth.  ^  Jahig.  VII,  1866, 
1.  und  2.  Abiheilnng.  Koal^ibeig. 

ZeÜaohiift  dea  Architekten-,  «id  Ingenisiir-Verains  an  Han- 
nover.  Bd.  XIII,  Heft  1,  Jahrg.  1867.  Hannover. 

Arehiv  lir  wisaenaefanlttiche  Knude  von  Bnasland.  Her- 
ausgegeben von  Bbxax.  Bd.  85,  Heft  2,  Berlin.  1866. 

<  Terfaandhmgen  dea  natnrhisforisAen  Yereina  der  prensa« 
Rbeinlande  und  Westphalens.  Herausgegeben  von  AiiDRi. 
Jahrg.  23,  3.  Folge,  3.  Jahrg.,  1.  und  2.  Hälfte.  Bonn.  1866. 
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Ifit  «iiier  geologifldieii  Uebeniehtokarte  der  BheiDproTins  und 
der  ProfTim  Weetphelen  foit  v.  Diomr. 

Abbandhmgen  der  kdnigl.  bohtaischett  OeeeUietaaft  d« 
Wissenschaften.  Bd.  14,  Folge  5.  Von  1865  bis  1866.  Png: 
1866. 

Zwolftsr  Berich*  der  Oberliessiehcn  OeMllseheft  ür  Mat^^« 
oad  HeUknads.   Giesaen.  1867. 

Berichte  aber  die  Verhandlangea  der  aalcrfonehenden  Ge« 
seUsehaft  m  Fretburg  i.  Br.  Bd.  lY,  Heft  I.  a.  H«  Frei- 
barg i.  Br.  1867. 

Bulletin  de  la  Socidtd  impdritUe  des  naturaUtteg  de  Moicom» 
JVo.  4.    Moscou.  1866. 

AtiTuUes  des  minss,  Six.  Sir.  T,  X,  Livr.  ^  et  b  de  1866. 
Paris. 

The  Journal  o/  tA#  Boyal  Dublin  Society,    No.  XXXV, 
Dublin.  1866. 

Proceedings  o/  the  Jtoyal  Irieh  Academy.  VoU  JX>  Fort  IV. 

Dubliv.  1867. 

The  transactions  of  the  Royal  Irish  Academy»  '  VoL  XXIV, 
Science,    Part  VIJ  u.  VIII.    Dublin.  1866/67. 

Annual  report  of  the  Geological  survey  of  India  and  of  the 
museum  of  geology*  CakuUa,  Tcnth  year  186d/66.  CakutUk 
1866. 

Catalogue  o/  Ae  organic  remcnns  büonging  to  the  cephalo' 
poda  in  the  musewm  4ff  the  geohgieiU  mr9eff  ef  Mio,  Oakutta, 
Cahutta.  1866. 

Memoire  of  tke  geoiegieal  saresy  indiek  VoL  F.  Bmrt  2 
and  8. 

Memokn  ef  ik$  geUo^M  twneg  cf  /ficNo.  MaMlDia^ 
/fMik».  3.  10—13.  TU  J6M  Mphahpoda  c/  lie  cHitaisaas 
rodfc«  o/  eemlämn  Indio.  (AmmonMdm)  hg  Fkd.  Svoimka. 

ArfiaKn  de  Ja  SocUU  de  fnidnuMe  wkUfole.  Tme  IUI, 
lAer,  1.   1866.  iMt.  Nebet  AtlM. 

BfittbeUimgen  ans  JosfimPumB'  geographischer  Anstalt 
TOQ  A.  Pbtbbmabh.  1866.  XIL 1867.  II«  HI,  IV,  Gotha.' 
—  IrginsaDgaheft  No.  18:  Jül.  Paim,  -£e  Oitier  A^en. 

Aaaserdeai  warde vorgelegt:  Zeitscfarift  der  Deatachen  geo« 
logischen  Geaelleehaft«  Heft  8  «nd  4  Ton  Bd.  XVUL  Beriin. 
1866. 

Zur  KenntnisB  der  QeselUchaft  wurde  ferner  gebracht  eine 
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voa  Frau  Josbphikb  Micksoh  eiogeaendete  Anzeige  von  dem 
am  18.  Mai  erfolgten  Tode  des  ehemaligen  Mitgliedes  der 
DoDtficben  geologischen  Gesellschaft  Jobbf  Miksoh  in  Pilsen. 

Der  Gesellschaft  wurde  ferner  angezeigt,  daas  sich  das 
Königl.  Hdnd^aministeriam  bereil  erklärt  habe,  den  m  teioom 
Auftrage  von  Herrn  Bora  ▼erfasetea  erifioCernden  Text  ra  der 
durch  G.  Bo8%  B.  BmiCB,  J.  Boni  lad  W«  Boigb  bearbei« 
toten  geogaoatiMlien  Karte  vm  n&etescbleaieeh^n  Gebirge, 
welchem  dne  im  Maasaetaba  von  1:400000  bearbeitete  geo- 
logiache  Uebersichlakarta  beigafSgt  werden  wird,  dan  MIIgKe- 
dem  dar  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  mm  Preise  vqa 
1  Tbk.  15  6gr.  abaofsbeii,  ivabrand  der  Iiadea|tf«ia  2  Thlr. 
90  Sgr*  betragen  wiffd. 

Herr  Kmmi  sprach  ober  die  KreidafonBation  im  aordirea^ 
liehen  Böhmen.  Man  kann  annehmaa,  dasa  die  Kreidofonni^ 
tion  jener  Gegend  «iaa  grosaa  Moide  bilde,  welche  doroh  einen 
flachen  Sattel  in  der  BIchtong  Ton  Sodweat  nach  Nordost  in 
zwei  kleine  Mulden  serfäilt;  die  Ortschaften  Weberscban, 
Trziblitz,  Milescbaa  bezeichnen  den  Verlauf  dieses  Sattels.  Den 
Congiomeratschicbten  und  Hippuritenkalken  von  Reuss  ist  ein 
gleiches  Niveau  zuzuweisen,  wie  den  SyenitspaltenHusl'üllungen 
im  Plauenscben  Grunde;  sie  sind  für  unteres  Cenuman  zu  hal- 
ten; sowohl  Lagerungsverhältnisse,  als  auch  Versteinerungen 
machen  dies  gewiss.  Ferner  sind  die  Sandsteine  der  Umge- 
gend von  Lauu  und  Postelberg,  welche  Reuss  und  Rominger 
nach  der  GesteinsbescbafTenheit  und  angeblich  auch  nach  der 
Lagerang  in  verschiedene  Abtheilungeo  su  theilen  versuchen, 
ala  ein  Ganses  mit  wechselnder  petrographischer  Beschaffen- 
heit zu  betrachten ,  so  dass  sich  for  Jene  Gegend  folgende  Aof- 
ainandarfolge  der  Schichten  ergiebti 
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Herr  v.  KoBNElf  legte  Proben  von  den  Erdschichten  vor, 
welche  mit  dem  tiefen  Bronnen  der  Westend 'Oesellschaft  bei 
Charlottenburg,  dicht  am  Grunewald  auf  dem  Flateao  des  Si)an- 
dauer  Bockes,  durehteuft  worden  sind.    Der  obm  Qesohiebe- 
thon  fehlte  dort,  und  es  fanden  sich  von  Tage  AD 
64  Posa  oberer  Geschiebeaand, 
10  FasB  unterer  Qesehiebedion» 
90  Posa  feiaer  anterer  Oeoehiebectand  bi»  auf  die 
Sohle  des  Bnumena. 
Der  nntere  Qeaefaiebethoo,  weksher  aaoh  einer  Ifittheilang 
dea  Herrn     BBüraiHOfiBir-FOBDaB  in  dem  ao  viel  tiefnr  gele- 
genen Cbarlottenbnrg  in  einer  Tiefe  ton  nnr  8 — 10  FüH  an« 
getroffen  wird,  acheint  aomit  siemlich  horkontal  in  liegMi;  er 
iai  hier  in  feachtem  Zoatande  von  achwamer  Farbe  ^nd  ent- 
halt viel  Sand  nnd  Geaehiebe  reap.  Braankoblenbroeken,  aber 
wenig  Kreide,  wahrend  er  in  deir  Gegend  von  Crenmen  end 
Bichatädt,  wo  er  rar  Fabrikation  der  weiaaen  Ofenkacheln  ge- 
wonnen and  geschlämmt  wird,  w^t  fetter  und  meistens  an 
Kreidebrocken  sehr  reich  ist. 

.  Die  unterste  Schicht  des  Geschiehethons  war  weit  heller 
und  sandiger,  wie  dies  Redner  auch  schon  an  vielen  anderen 
Punkten  heobaclitet  liat,  und  eiitliielt  besonders  zahlreiche,  voll- 
Staudige  und  zerbrochene  Exemplare  von  P€Uudina  tiüuüiana 
KfJUTii  nebst  vielen  Braunkohlenstilckchen. 

Letztere  waren  auch  in  der  xunacbstfolgenden  Sandacbicht 
häufig  und  bis  faustgross. 

Schliesslich  machte  Herr  Wedüing  auf  die  seitsame  An- 
gabe von  SvEDERüS  (in  seinem  über  die  schwedische  Auastei* 
lang  in  Stockholm  1866  erschienenen  Werke)  aofmerkaam,  daas 
der  Name  des  Caraaliita  von  Stassfort  wegen  der  röthlichen 
'  Farbe  desselben  von  dem  lateiikiachen  caro  abtnleitea  aeL 
Hieranf  wurde  die  Sitanng  geachloeaen. 

V,  w.  o. 

O.  Bora*   Bbtucb*  Eok« 
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3.   Protokoll  der  Juli  -  SiUuog. 

•  • 

Vorsitzender:  Herr  G.  RosB. 

Das  Protokoll  der  Juni  -  Sitoang  wurde  Terlesen  and  ge- 
nehmigt. 

Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

A.  Als  Geschenke : 

A.  E.  Reuss,  Ueber  einige  Bryozoen  aus  dem  deutschen 
Unteroligocän,  —  Sep.  aus  dem  LV.  Bande  d.  Sitzungsber.  d. 
k.  Akad.  d.  Wiss.  Abth.  1,  Febroarheit»  Jahrg.  1867.  —  Ge- 
aebeuk  des  Verfassers. 

A.  E.  Rbuss,  Ueber  einige  Cmstaceenreste  aus  der  alpinen 
Trias  Oesterreichs.  —  Ebendaher.  —  Geschenk  des  Verfassers.  - 

J.  Lembbro,  Chemische  Untersuchang  eines  mterdevoni- 
schen  Profils  an  der  Bergstrasse  in  Dorpat.  —  Sep.  an*  dem 
Archiv  iir  d.  Natorfc.  Liv-,  Ehst-  und  Kttriands,  8er.  1,  Bd.  II» 
8.  S5.   Dorpat.  1866.  —  Oeecheak  des  Yeri^eers. 

J.  Lmbbm,  IMe  OeiHVgBarten  der  Intfsl  HoehHnd»  ehe- 
mledi-geognoetieeh  onterencht.  —  Ebenda,  Bd.  FT,'  S.  174. 
Dorpat.  1867.  —*  Geeehenk  dee  Yerfaesers. 

Am  KuttLMBO,  Die  Insel  Ptogas  (Ahlon),  chenüMsh-geo^ 
gnotlisdi'  ttnterBaöht  Ebenda,  S*  116.  — >  Qesehehk  des 
▼erlhssers^ 

Zeltschrift  fSr  das  Berg-,  Hntten-  nnd  Salinenwesen  in 

dem  preossischeo  Staate.   Bd.  XIV,  Lief.  4.   Berlin.  1866.  — 

Geschenk  des  Konigl.  Ministeriums  für  Handel  u.  s.  w.,  Abth.  V. 

M.  Delesse  ei  M.  de  Laitarent,  revne  de  geologie  pour  les 
annies  1864  et  1865.  Paris.  1866.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

H.  R.  GöPPERT,  Ueber  Structurverhältnisse  der  Steinkohle, 
erläutert  durch  der  Pariser  Ausstellung  übergebene  Photogra- 
phieen  und  Exemplare.  Nebst  franzosischer  Uebersetzung  und 
den  dazugehörigen  Photograph ieen.  —  Gcschenl^  des  Königl. 
Ministeriums  für  Ilnndel  u.  s.  w.,  Abth.  V. 

'  Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Schweis.    Lief.  3 
nnd  5.   Nebst  Karten.   Bern.  18661/67. 
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B.    Im  Aastausch: 
Verhaodiuugea  der  k.  k.  geologiscbeo  ReichaaiMUlt.  1^7. 
No.  9. 

Sitzungsberichte  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 
UiB  in  Dresden.    Jahrg.  1867.    No.  1—3.    Dresden.  1867. 

Sitgangiibericbte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Math.-naturw.  Klasse.  Bd.  LIV,  Heft  1—3.  Erste  Abtbeiloog. 
—  Bd.  UV,  Heft  1—5,  2.  Abtheiluiig.  Wien.  1866. 

SiCsangsberichte  der  köoigl.  bajrer.  Akademie  der  Wissen- 
•obaften  sa  Hfiacben.   1867.   I,  Heft  1—8. 

FöniUmmgar  oeh  oJMngar  vid  Cmrolkiika  uiwmtii§t  %  Lmd 
vi/r-Ufmnm  1867.  Unnd.  1867. 

Aet«^  uaiiMrmiaiit  Lmidimii,  SäittB^oth  rttflif  Knihy^  JRfti- 
l^sophi,  sprahfHmtkap  oeh  Mstofta.  MatkmnaUk  oeh  naäirv&^ 
tmakap,    Lund,  1865/66. 

The  Canadian  naturalist  and  geologUL  New  Ser,  Vol,  III, 
No,  2.    December  1866.  Montreal. 

Bulletin  de  Cacademie  imperiale  des  sciences  de  ÜU-PitarS" 
bourg.    Tome  X,  No.  1 — 4,  Tome  XI,  No.  1,  2. 

Mimoires  de  Vacademie  imperiale  des  scietices  de  St-Peters» 
bourg.    Ser.  VII,  Tome  X,  No.  3—15.    Si.-Petershourg.  1866. 

Ausserdem  wurde  vorgelegt:  Zeitschrift  der  Deutschen 
geologischen  Oesellschaft,  Bd.  XIX,  Heft  I.    Berlin.  1867. 

Herr  (t.  Robe  berichtete  über  die  merkwürdigen  Resultate, 
die  Herr  Prof.  Keusch  in  Tübingen  bei  seinen  Versuchen  über 
die  Pressung  des  Kalkspatbs  zwischen  zwei  parallelen  Flächen 
erhalten  hatte,  mit  Vorlegung  von  Präparaten,  die  ihm  tbeils 
Prof.  &SCSCH  geschickt,  theils  er  selbst  dargestellt  hatte.  Pro^ 
Bbubgh  hatte  seine  Versuclie  mit  dem  isländischen.  Doppel- 
Späth  angestellt  und  hatte  durch  da»  Pressen  in  demuielben 
förmliche  Z willingelauielleD  kervotgebracht,  die  parallel 
den  Fliekeo  de»  erateo  sUnnpfaren  Rbooboedera  geben,  wie 
daigleicbeii  ZwUlutgilaiiienen  olebt^blon  bei  den  iflaadiiebwi 
Doppelapath,  aoiidoni  bei  Jedem  Kalkipath  kaaUg  Tqikovmen. 
Dia  ZwiUiiigtlaaialleii  geben  bierbai  meistentbetta  nnr  «nqb 
einer  Flacha  das  ersten  slnmpferen  BbomboSders,  nicht  aellan 
aber  aneb  sn^gleicker  Zeit  naeb  awaien  oder  selbst  nadi  allen 
dreien.  Feilt  man  an  den  rbomboCdriscken  Bmehstnolwi,  4i» 
man  beim  Zmoklagen  des  islaadiacben  DoppelspeUui  oder 
jedes  anderen  darefasich^vi  Kalkspatbs  erb94t>  awei.  paraUi^lf 
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stehen,  die  gegen  swm  Speltangsfläehen  des  Kalkepate  Mofe» 
«echt  0HMigt  find«  nnd  aiaii  eo  ein  iIiMiUeohee  Mmüi  700 
lOS-Ond  5  Ifianten  flui  gecMle  aDgeaeteten  EodOSohen 
pteiet  Ml  dMin  den  KnUnfwIh  itof  diesen  FlMen  mit  «Imt 
Sohraabenpresse  langsam  tnanoMnen,  so  slekt  mna  mit  eineoi 
Male  im  Inneren  dos  Kalkspaths  eine  oder  mehrere  PMeben 
aufblitxeo,  welche  Je  nach  Umständen  den  ganzen  Krystall  oder 
nur  einen  Theil  desselben  durclisetzeu.  Dies  Aufblitzen  wird 
durch  die  plötzlich  entstandenen  Zwillingslamellen  hervorge- 
bracht. Dieselben  gehen  in  diesem  Fall  gewöhnlich  einer  oder 
beiden  Flächen  des  ersten  stumpferen  Rhombo^ders  parallel, 
die  einer  oder  beiden  abgefeilten  Seiteokaotea  des  Uauptrhom- 
boeders  parallel  sind. 

Feilt  man  bei  den  rhomboedrischen  Bruchstücken  zwei 
parallele  Seitenkanten  ab,  und  presst  man  den  Kalkspath  zwi- 
schen den  so  erhaltenen  Flächen,  so  entstehen  gewöhnlich  ein 
oder  mehrere  Zwillingslaraellen ,  welche  parallel  der  Endkante 
liegen,  die  den  beiden  abgefeilten  Seiteokaotea  parallel  ist. 
Die  entstandenen  Zwillingslamellen  sind  snweileo  so  dick, 
dnss  man  auf  der  Spaltungsfiäche ,  die  Ton  der  Zwillings- 
lamelle durchsetat  wird,  sehr  gat  die  entstandene  der  horison- 
tnlen  Dingcmnle  parallel  gehende,  einspringende  Kante  sehen 
xtaA  Uira  Winkel  messen  kann. 

Herr  BiusoE  hatte  aneh  Vennche  mit  dem  Steinsais  ge> 
maeht.  Peilt  man  an  einem  hezaCdriscben  Spaltnngsstack  swei 
parallele  Kanten  ab,  nnd  presst  man  dasselbe  swisoben  den 
erhalteneB  Flachen,  so  erhalt  man  eine  Spaltnngsflaehe ,  die 
senkrecht  sa  den  gepressten  Flachen  steht  and  also  einer 
Dodekaederflaehe  parallel  geht.  Dnrchhohrt  man  das  bexaS- 
drisehe  BrnchstSck  mit  einem  kleinen  Metallbohrer  in  der  Mitte 
parallel  einer  Flichenaxe,  nnd  betrachtet  man  das  Brachstock 
im  polarisirten  Lichte,  so  erhält  man  die  BrscheinungeQ  des 
rasch  gekohlten  Glases.  Stellt  man  endlich  ein  konisch  zu- 
gespitztes  Stahlstück  (den  Körner  der  Metallarbeiter)  senkrecht 
auf  die  Mitte  der  Fläche  und  führt  dann  einen  kurzen  Schlag 
auf  den  Körner,  so  erscheinen  zwei  diagonale  Sprünge  auf  der 
angeschlagenen  Fläche,  während  die  vier  anderen  dem  Dode- 
kaeder parallel  gehenden  Spaltuogsflächea  durch  TolUtändige 
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Reflexion  des  durch  die  Seiteoflielien  eiMreleiideii  Liehles  g»^ 
sehen  werden« 

.  Herr  Bi]i]iiLBBiM*e|Nraeh  ober  üe  eheniiehe  OoMltation 
der  thonerdehaltlgen  Aagite  «nd  HeMblenden  (veigl.  diese  Zeit- 
schrift, Bd*  XIX,  8.  496)  nnd  aber  den  Soheslit  «is  dem 
Biesengebirge  (Terg).  ebendft  6.  49S). 

Hierauf  wurde  die  fitttsang  geseUossen. 

V.  w.  o. 

Q.  Bow.  BmiOB.  BoK. 
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B.  Briefliche  Miitheiloogeo« 


üerr  Wwky  an  Herrn  G.  Rose. 

'  BreäU«,  dtn  11.  Jud  1867.  ' 

Ich  habe  einen  Aasiag  üftdi  Knpferberg  genmchi  and 
in  Kaddstadt  dM  Vorkonunen  der  SUbeiene,  von  dem  ich 
flwr  beieit»  Ifittheilnng  ra  maeben  erlMbt  bftbe,  in  Aagen* 
.   •cbrin  genoiUMii;  Bit  gMtetten,  Ibnea  bierüber  Weiteree  be- 
rioblt»  Em  dMm 

Mm  bat,  wie  ieh  tehon  Mher  erwifante,  in  der  Mibe  des 
Nen-Adler^KMatocbnebtee,  50  Lndbler  unter  dem  Relener  8toHn , 
den  8ilbeciitlen*Gang  in  saddillfeb^r  SIcbtu  ng  und  bei  söd- 
weetfiebem,  eeh» ateüen  BiafUIen  etwa  60  Lachter  weit  verfolgt; 
-er  verwirft  die  UteriBn  Rupfererzgange  und  wird  selbst  von 
den  jüngsten,  klare-  Ralkspäthe  und  hin  und  wieder  Zeolithe 
fibreaden  Klöfteo  verworfen;  auf  ungerdhr  45  Lachter  Lange  be- 
steht die  Gangausfullong  aus  derbem,  wenig  versprechendeili 
Quara,  fest  und  unregelmässig  mit  dem  zwischen  Glimmer- 
ond  Dioritschiefer  schwankenden  Nebengestein  verwachsen; 
'bei  obiger  Länge  und  gleichzeitig  unter  Uebergang  des  Neben- 
gesteins in  dunkle  chloritische  Schiefer  gesellte  sich  Braunspath 
als  jüngeres  Glied  zu  der  Gangausfailuug,  in  mehreren  Trü- 
mern, dichter  am  Liegenden,  vereinaelter  im  Hangenden  auf- 
tretend. 

In  diesem  Branuepath  tritt  nun  ArseniUiies  in  Brocken 
nnd  Schnuren,  hin  und  wieder  mit  Buntkapferers  nnd  Kupfer- 
kiea  iaaig  gemengt  aaf,  rerbnaden  mH  reinen  und  derben  Maasen 
TOb  gediegenem  Arajni;  avweüen  büdet  letiteras  deutHch  Kerne, 
•afagescblosaen  von  Kroaten  von  An«nikki^a,  Un  und  wieder 
araobeiiea  auf  der  Orenae  beider  Knopfs  von  gafiegisnem 
fiilberj  aoth  Jemäeres  in  Farm  Von  Diibten  aieh  in  deü  Brann- 
apalh  rernre^and;  anaserdem  kommen  klttoe  Partiaen  binbs 
vdlkommen   mascheligen   Bontkopferersea  und  Kopferglans 
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(Kopfeftilberglanx?)  io  Bnimspath  vor,  mieb  laweilen  Impräg- 
nationen Yoo  einem  schwanen  Erce,  so  dass  der  Silbergehalt 
aasgewählter  Proben  über  1  pCl.  steigt;  dies  sind  die  Uaapt- 
ene,  nnd  haben  dieselben  jetst  aaf  etwa  8  Laeht  Lange  ans- 
gehalten;  dieselben  werden  nun  hin  und  wieder  von  seenndaren 
Klüften  dnreheeltt,  welche  im  Brannspaih  mk  Kalkspath  ans- 
gefallt  sind,  im  Bereiche  der  kiesigen  nnd  ans  gediegenen  Me- 
tallen bestehenden  £rse  aber  offen  stehen,  hänfig  mit  Binar- 
kies bekleidet  sind  und-  in  einigen  PSHen  freistehende  Gruppen 
von  Krjstallen  von  lichtem  Bothgultigers,  Sprodglasen,  Bittin- 
gerit  und  Xanthokon  erkennen  lassen. 

Von  den  letileren  ISkam  acheiait  Xsntiwiren  sm  seltensten 
an  sein,  «nd  in  der  That  bildet  da»  winsige  JBsemplar  des 
letsteren  Minerals,  welehes  gleieh  anfangs  in  meine  Hin^ 
kam,  das  einzige  Belegstück,  an  dem  man  deutliche  Krystalle 
desselben,  gleichseitig  anch  den  Färbungs-Unterschied  zwischen 
Xanthokon,  Rittingerit  und  Rothgültigerz  erkennen  kann*;  etwas 
häufiger  ist  Rittingerit,  nieistentheils  aber  in  duonen,  aus  ver- 
einigten Krystallen  bestehenden  Krusten ;  in  den  mit  Kalkspath 
gefüllten  Kiülten  scheinen  diese  Erze  si<-h  in  den  benachbarten 
Braunspath  dilatirt  zu  haben  und  bilden  In'er  theils  hoch  oranien- 
gelbc,  theiU  bräiuilichgelbe  Impriignationeu ,  von  denen  ich 
die  erstereo  auf  Xaiithokun,  die  ietsterea  auf  Bilungerit  be- 
sieben  zu  können  glaube. 

Vei^ängert  man  die  Gangrichtang  vom  gegeawärtigeD  Ort- 
stoese  um  30  Lacbter,  so  stöggt  man  aaf  ein  altes  Ahsiaken 
?on  der  8tollnsohle,  das  dem  VernehmeQ  nach  auf  \rsenkieeea 
niedergegangen  sein  SoU;  in  etwa  100  Grad  Eotfernung  führt 
dieselbe  Bicbtnog  auf  den  Punkt,  wo  man  io  116  Lacbter  Teofie 
im  Gesenkbaa  der  Grobe  Friederik^uliane  die  reichen  Silber- 
anbräche  gemacht  hat;  es  liegt  daher  im  Bereiche  der  Mogtteb- 
keit,  dass  man  es  hier  mit  einem  aniguddinten  Vorkommen 
YOü  auf  Silber  verbattbavsn  ^rse«  n  tbpn  bat,  das  d/m  Beif- 
baa  von  Kopferbeig  einen  neoea  A«liich«imig  guben  leimt..  . 

Bs  ist  sehrmerkwSrdig,  dass  die  Proben  der-Bna«  welebe 
i4)h  ior  das  bissig^  Bj^bioet  mitgebracht  Imbe,  taoaobeBd  mnem 
Bixempl^r  yon  gediegenem  Arsen  und  Ax9miUe$aim  CMag^aMisn, 
welches  ?or  einigen  Jabfea  vQn  B^m  in,  Da^tdmt  enmbin 
wurde. 
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C  AvfsiUe. 


1.  Die  Awwirfliige  4es  Laacker-Sees. 

VoD  Herrn  Th.  Wolf  in  Laach. 

Wenn  »ich  der  Geologe  dem  Laacher -See,  dem  Centrum 
eines  ausgedehnten  Vulkarigebietes ,  nähert,  so  richtet  er  mit 
i^taunen  seinen  Blick  von  den  Sclilatkenbergen  und  verhaltniss- 
fnassig  kleinen  Vulkanen  dieser  Gegend  auf  die  ausgebreiteten 
und  mächtigen  Tuffablagerungen,  welche  sie  in  so  grosser 
Mannichfaltigkeit  bedecken.  Gar  manche  Frage  stellt  er  sich 
ober  Bildung  und  Herkunft  dieses  ungeheuren  Materials,  ohne 
sich  sar  Zeit  genugende  Antwort  geben  zu  können.  Bald  wird 
aber  seine  Aufmerksamkeit  Baf  EünsolDheiteii  gelenkt,  and  er 
böokt  sieh  besonders  nach  den  sogenannten  AiMwäffflingea, 
weldie  auch  Lesesteine  oder  vulkanische  Bomben  genannt  wer- 
den,  nnd  die  ihni  der  oberste  sefawsEne  Binstteintnff  in  gross- 
ter  Menge  litelet. 

Diese  Avswfifflingef  Ifir  4en  Oeolegen  wie  für  den  Mine- 
ralogen gleieh  beaeirtenswerlh,  gehören  noeii  inmer  m  den 
lithsidluiAeBtett  Ph&nomenen,  weleben  irfr  am  Laaehet^See  be- 
gegnen. Mit  Antnabme  der  Umgebung  dee  Veemr  mdslitb  Mne 
TnHunrisehe  Gegend  dieae  BrtelMinung  in  so  groaeem  Manestftab 
anfkvweiaen  liaben,  wie  gerade  der  Laaeber-See.  fo  -^aon 
daher  nicht  airibllen,  daae  diese  AosirSrflinge  von  ^eher  dan 
Intorsaae  der  deotsohen  Geologen  «nd  Mineralogen  anf  Mt 
sogen,  dass  sie  wiedetfioH  Malsrial  an  griisersa  tmd  kleiimen 
Abbartdlnngen  llefarltta. 

Wenn  ich  es  Mm  nnternebme,  den  Stoff  von  Ifencm  nnf- 
zugreifen,  so  könnte  dies  als  eine  sehr  unnütze  und  undank- 
bare Arbeit  erscheinen,  besonders  da  noch  vor  kaner  Zeit 


Laspetres  in  seinen  ^^ci^^^gen  zur  Kenntniss  der  valkanischen 
Gesteine  des  Niederrheins diese  Gebilde  besprochen  hat.*) 
Allein,  iwie  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  wird,  haben  die 
bisherigen  Arbeiten  den  Stoff  bei  Weitem  nicht  erschöpft.  Es 
waren  grossentbeils  einfache  Aufsählungen  der  Mineralien  in 
den  AoBworflingen  oder  nur  fragmentarische  Notizen  über  Zu- 
swDDenseUong  nnd  Entstehung  dieser  Gesteine.  Die  UnvoU- 
standigkeit  dieser  Arbeiten  erklärt  sich  leicht  ans  dem  Umstaod, 
dass  die  meisten  Mineralogen  und  Geologen  die  Answnrflinge 
nur  anf  korsen  Bxearsionen  in  die  einsame  Gegend  des  Laacher- 
Sees  oder  fff  nur  ans  Sammlnngen  kennen  su  lemeD  Gelegen- 
heit hatten.  Ein  mehijahriger  Aufenthalt  am  Lascher -See 
setste  mich  in  Stand,  durch«  tagKche  Beobachtung  in  natura 
diese  Gesteine  etwas  genauer  kennen  su  lernen  nnd  in  einer 
bedeutandsa  Sammlung  das  Material  an  eingehendnren  Studien 
ansnhaufen» 

Der  Zweck  vorliegender  Arbeit  ist  nun,  in  einer  snsammen- 

hangenden  mineralogischen  und  p^trographischen  Beschreibung 
der  Auswürflinge  des»  Laacher-Sees  mit  dem  schon  vorliandenen 
und  bekannten  Stoff  die  neuen  Entdeckungen  und  Beobachtun- 
gen zu  verbinden  und  zu  versuchen,  daraus  Schlüsse  auf  die 
Bildungsweise  dieser  Gesteine  herzuleiten. 

Es  wird  zweckmässig  sein,  zuerst  eine  ganz  kurze  Ueber- 
sicht  der  früheren  Arbeiten  über  die  Laacher  Aaswüi:tiiiige  an 
geben. 

Der  Erste,  welcher  eine  grössere  Sammlung  hiesiger  Mine- 
ralien anlegte,  scheint  NnsE  gewesen  zu  sein.  Dieselbe  be- 
findet sich  jetzt  in  Berlin.  Anfangs  der  zwanziger  Jahre  wur- 
den die  einseinen  Miueraiieu  der  Lesesteine  hauptsächlich  von 
JNoaonusa  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  gewürdigti  er 
untersuchte  sie  mit  Bergbmann  und  Anderen  genauer  und  ver- 
öffentlichte die  Resultate  im  Gebirge  Rheiol.  o.  Westphal. 
1928—1824.^'  Auch  in  der  „Entstehnng  der  £rde''  bespricht 
er  diese  Gesteine.  Seit  jener  Zeit  wurde  die  Bu^ntniss  diesnr 
Mineralien  jahrlich  erweitert,  besonders  durch  eifiriges  Sammeln 
derselben,  worin  sieh  hauptsaehlhdi  Dr.  KUttn  in  Bonn  mit 
dem  ehemaligen  Gonserrator  am  Museum  der  Bonn#r.Univ9r- 
sität  BasMMfft  sodann  Dr.  Twamnuam,  nnd  Kataster-Con- 


•  *)  DieM  Zeiucbnlt,  Bd.  XVIII.  1866,  Sk  aKk 
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troleur  Cloütii  in  Mayen  henrorthaten.   Diesen  älteren  Saram- 
luogeOf  welche  bis  jetzt  die  amfangreichsten  und  vollständig- 
Bten  waren,  ist  die  seit  einigen  Jahren  im  Naturalicncnbinet 
•u  Laach  angelegte  CoUection  anzureihen,  und  sie  dürfte  bald 
den  eben  «rwahnten  m  Vollttiodigkeit  wenigstens  gleichstehen. 
Ferner  mache  ieh  die  nosere  Gegend  besachenden  Mineralogen 
und  Oeologwn  auf  eioA  fast  gänzlich  unbekannte,  aber  höchst 
intereeenote  and  eebeneweiibe  Sammlung  zu  Neuwied  eofmerk- 
sam.  Diese  sogenannte  RsiTER'sche  Sammlung  ist  gegenwärtig 
in  Beeil«  4ee  Vereine  for  NatnrlniDde  eie.  in  Neuwied.  Die 
Reiokbeltigkett  der  Samnlong,  die  intseret  .^eneae  fitiqaekti» 
mng  der  Stacke,  sowie  die  Kotieen  darüber  im  Nachlnee  dee 
vor  einigen  Jahren  Teretorbenen  Herrn  Buna  beweisen,  dass 
^  derselbe  nidit  nnr  eio  eilHger  Sammler,  sondern  aach  ein 
*fieanteissreleber  Ifineralog  nnd  Geognost  war.    Badlieh  hat 
Herr  Ober-Poetdireklor  Bämaujm  ia  Ooblens  mil  vieler  Hohe 
and  Sorgfalt  besonders  sehSne  «od  voUkomsune  Krjstalle  der 
Irfm^r  JdineralieB  fssemmell.  Ja  wetteve  Botfemnngen  ka* 
mm  keine  vollstiiidige  Sammlongen,  mit  AasnahoM  Jener  von 
Non  nod  voa  HmomttiiiOH,  weldie  letttere  jelet  oaoh  seinem 
Tode  an  die  Oberberghaoptmannschaft  sn  Beriio  übergegangen 
ist.    Ich  kenne  diese  zwei  Sammlungen  nicht  genauer;  aber 
nach  Allem  2u  urtheilen,  müssen  sie  sehr  reichhaltig  sein. 

Vor  mehr  als  20  Jahren  veröffentlichte  Fr.  Sandberoer*) 
in  einer  beschreibenden  Aufzählung  diejenigen  Mineralien,  wel- 
che bis  dahin  vom  J^aacher-See  bekannt  waren;  ihre  Zahl  be- 
trug in  den  Auswürflingen  allein  21  (die  übrigen  gehören  den 
Laven  ,an).  In  den  älteren  Arbeiten  von  Nose,  STEL^•I^•GER, 
V.  Oeynhausen,  van  der  Wyck,  Hihbkrt  etc.  werden  die  Aus- 
würflinge und  ihre  Mineralien  nur  oberflächlich  erwähnt.  Was 
Dr.  Ad.  Gdblt  **)  vor  einigen  Jahren  von  den  Lmicher  Gestei- 
nen beriehtete,  besieht  sich  besonders  aaf  deren  BUdnng,  wo- 
von später  die  Rede  sein  wird. 

Nach  diesen  Vorarbeiten  konnte  Herr  v.  Djoben  in  sei* 
aem  trefflichen  Werke,  ,,Geognostischer  Führer  zum  Laacher- 
See  eis.  Bonn  1864'S  bereits  gegen  30  Mineralqpesies  ia  den 


H.  Jahrb.  f.  Min.  etc.,  1845,  S.  140. 
—y  Teihandl.  d.  MatiiMiii  TerilBt  f.  Bheial.  n.  1864, 
aHwwgibwtehte  8.  47. 
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Laacber  Gesteinen  aufzählen,  am  deren  genaue  krystallogra- 
phiscbe  and  chemische  UntersseboBg  in  den  letitea  Jahren  •Ml 
ProflsMor  WOM.  RAfH  in  Bonn  grotte  VerdMiiste  erwmi^. 

Die  leiste  ober  diesen  Qegenetnnd  ersehienene  AiMt  wt 
Lactstk»  (a.  a.  O.)  enthUt  nieht  viel  Neaea,  Vehaadeh  aogw 
das  gebotene  Material  deailioh  nngenan,  wie  wir  an  nehrerea 
Stellen  sehen  werden.  Bs  selieint  -dbrigens  besonders  in  der 
Absieht  des  Herrn  Verftuisers  gelegen  sn'lMl>en,  ehiige  Motii* 
maassnogen  ober  die  Bntstehmig  derAoswMloge  anfkostelleB, 
ond  so  kann  man  es  ihm  nieht  verargen,  wenn  «neh  er  die* 
selben  in  Bezug  aof  Mineralogie  etwas  „stfefnättarlieh**  be- 
handelte. 


Man  kann  das  Wort  „Aaswörfliog^*  in  einem  weiteren  nn3 
in  einem  engeren  Sinn  fassen.  Im  weiteren  Sinn  bezeichnet 
es  Alles,  was  vom  Vulkan  ausgeschleudert  wird,  als  Schlacken- 
massen, Uapilli,  Ascho  etc.  In  diesem  Sinn  beschäftigt  es 
uns  hier  nicht;  wenn  man  von  den  herühmten  Auswürflingen 
des  Vesuv  oder  des  Laacher -Sees  redet,  versteht  man  es  in 
einem  engeren  Sinne  und  bezeichnet  damit  Bruchstücke  ver- 
schiedener Gcsteinsarteu ,  welche  vom  Vulkan  in  der  Tiefe 
durchbrochen  und  in  mehr  oder  weniger  verändertem  Zustand 
zu  Tage  gefördert  wurden  ,  oder  Krystall-Aggregate,  die  sich 
zun)  Theil  auch  während  des  Ausbruches  selbst  bildeten.  Ein 
gemeinsamer  mineralogischer  Charakter  lässt  sich  für  diese 
Gesteine  nicht  angeben;  es  sind  theils  trachytische  und  basal* 
tische,  theils  alte  sedimootars  Gesteine,  theils  Gemenge  der 
seltensten  Mineralion;  soait  vereinigt  sie  auch  keine  gemein* 
same  Entstehungsw^se:  die  einen  sind  offenbar  darch  vulka- 
nische Thätigkeit  nea  gebildet,  andere  Mssen  wir  als  pri* 
«zistiread  annehmen,  wieder  andere  tragen  «nTerkennbare  8p«* 
ren  einer  Fenennetamorphose. 

Die  Lagerstätte  der  Auswürflinge  des  Laachor  *  Sees, 
von  denen  »ir  hier  alloia  sprachen,  ist  besonders  der  gian« 
Bimssteinsand,  weleher  gewohnlieh  den  micfatigsron  weiasett 
nberdeckt,  and  auf  den  man  unter  der  sehwachen  Hnmnsdeeke 
^t  überall  suerst  stössl;  Ans  diesem  Grande  findet  man  auch 
die  Auswürflinge  in  «o  gmser  Menge  frei  anf  den  Feldern 
liegen,  besonders  auf  jenen,  welebe  viel  und  tief  umgearbeitet 
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werden.  Bb  ist  übrigens  zu  bemerken,  dass  haaptsächlich  die 
Frngmente  ^er  Schiefergcsteine  and  sporadiecb  selbst  die  Sa-, 
nidinbomben  aach  in  den  tieferen,  weissen  Bimsst^nschicbten 
anflLreten  and  somit  die  vertikale  Verbreitung  dieser  Gesteine 
irieht  sehr  scbarf  abgegronst  ist.  Sehen  wir  ans  naeh  der 
horttontalen  Verbreitnog  am,  so  därUBn  wir  «os  BMh  keiner 
'  Biehtang  liber  f  dtonde  (in  gerader  Linie)  vom  MIttelpmikte 
des  Sees  entfenien;  denn  iber  diesen  Bereich  hinsns  hat  steh 
selten  im  Bimssteintoff  eine  grossere  Sanidfaibombe  verirrt, 
welehe  naeh  ihrem  'gannen  Charakter  den  Answärflingen  des 
Laaeher->8ees  beigeafthh  werden  jnflsste.  Allerdings  ftndet 
man  in  grosserer  Entfeitmng  vom  Laacher- See  verschiedene 
Attswärflinge;  dieselben  mossen  aber  theils  wegen  in  grosser 
Bntfemaog,  theils  and  haaptsaehlich  wegen  der  stark  abwel* 
cfaeaden  mineralogischen  Beschaffbnheit  von  den  Laaeher-See- 
Produkten  getrennt  werden.  So  hat  der  Kessel  von  Wehr*) 
seine  eigenen  Bomben  aaizaweisen,  andere  die  Gegend  hinter 
Bell,  wieder  andere  die  von  Rieden. 

Herr  v.  Dechen  **)  hat  die  früheren  Ilauptfundstatten  für 
die  Auswürflinge  angegeben.  Dieselben  sind  jetzt  bereits  so 
abgesucht,  dass  man  bei  einer  gewöhnlichen  Excursion  meistens 
mit  leere  nHünden  ausgehl,  wenn  man  nicht  gerade  das  Oh'ick 
hat,  auf  frische  Arbeilen  im  schwarzen  Bimssteintuff  zu  treflen. 
Ein,  wie  mir  scheint,  wenig  bekannter  und  wenig  besuchter 
Fundort  sind  die  zwischen  dem  Laacher-Kopf,  Veitskopf  und 
Dacbsbusch  sich  ausdehnenden  Felder,  welche  unmittelbar  auf 
den  ausgehenden  Schichten  des  schwarzen  Bimssteintuffes  lie- 
gen. Die  hügligen  Felder  daselbst  sind  ganz  übersäet  mit 
Auswürflingen  aller  Art,  besonders  sind  die  sonst  seltenen 
Hornblende-Auswürflinge  mit  Apatit  hier  noch  häufig.  Freilidi 
ist  dieser  Fundort  nor  sagäoglich,  wenn  die  Felder  geraamt 
sind,  also  nicht  im  Sommer.  Ich  glaubte  den  Laach  besn* 
chenden  Geologen  und  Mineralogen  einen  Dienst  zvl  erweisen 
durch  Angabe  dieses  Fundortes,  von  dem  auch  die  meisten 
nnd  schönsten  Stacke  der  lisacher  Sammlang  herrahren.  Die 

*)  „Auf  dem  Hütienberg  und  Gillenberg  bei  Wehr  erscheinen  ganz 
andere  Auswürflinge,  als  rings  um  den  Laacher-See,  wo  sie  sich  in  der 
grouteo  Mannichfaltigkeit  zeigen«"  Van  dbh  Wvck,  Uebersicbt  der  Bhein. 
ittd  Btfl.  erieteb.'  Volk.  8.  60. 

**)  Oeogn.  Fuhr.  s.  Laacher-See  8.  83. 
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Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  dass  die  Gegend  von  Laach  nicht 
so  ausgebeutet  ist,  als  man  gewöhnlich  behauptet,  wenn  man 
nur  die  rechten  Fundorte  keoot  und  die  güostigsten  Gelegen- 
heiten wahrnehmen  kann. 

Es  liegt  meinem  jetzigen  Zweck  zo  fern ,  mich  auf  die 
Anderweitigen  Verhältnisse  des  Bimssteintuffes,  sowie  anf 
orographische  und  geoig^ostisehe  BeschroibttDg  unserer  Gegend 
einzulassen.  Ich  kaun  mich  dessen  um  so  eher  nberbebeo, 
als  dies  bereits  in  dem  angeführten  Werk  des  Herrn  v.  Db' 
OBSS  in  so  aasfuhrlicher  Weiso  gcacbehen  ist,  dass  ich  nicbls 
Nenes  beisofugen  im  Stande  würe  nnd  mich  siit  einem  Aussog 
begnogsn  mnsste. 

Wenn  wir  nnn  sor  gsnaneren  Besobreibong  d«r  Answni:^ 
linge  nbeigebsn,  so  tritt  nns  keine  geringe  Sebwierigluit  s«^ 
gegen  in  deren  CIsssifiestion,  welche  sowohl  sor  Bewiltignag 
des  grossen  Materials,  als  ancb  t nr  leichteren  Uebersiebt  nieht 
nur  wnnsebenswsrth,  sondern  nothweysdig  wird.  Bio«  Hnnipi- 
eintheilnng,  gegründet  auf  die  oonstitoirenden  Uineralien,  ist 
hier  nicht  thvnlich,  da  dieselben  Mineralien  sieh  an  venchie- 
den  gruppiren,  als  dass  wir  nns  ans  einer  solchen  Bintheilang 
ein  klares  Bild  von  der  Nstnr  dieser  Answirflinge  SMieben 
konnten.  Das  geeignetste  Bintheilongsprincip  scheint  mir  die 
Entstehungsweise  dieser  Gesteine  abzugeben.  Zwar  stossen 
wir  auch  hier  auf  Schwierigkeiten,  welche  besonders  von  den 
Uebergiingen  der  Gesteine  in  einander  herrühren;  allein  im 
grossen  (Manzen  fallen  doch  sehr  natürlich  drei  Uauptklaaseo 
in  die  Augen: 

I.  Die  Urgesteine,  d.  b.  jene  Auswärdinge,  welche  der 
Talkaoischen  Tbätigkeit  nur  ihre  Zertrümmernng ,  nicht  aber 
ihre  erste  Bildung  TOrdanken. 

II.  Jene  Gesteine,  welche  zwar  durch  irgend  eine  vul- 
kanische Einwirkung  entstanden,  aber  schon  im  fertigen  Zu- 
stand ausgeschleudert  wurden,  oft  mit  Spuren  späterer  Feuer- 
einwirkung (v.  Dbchen^s  Sanidingesteine). 

III.  Diejenigen  Gesteine,  welche  sich  bei  der  Eruption 
selbst  bildeten  (zum  Theil  v.  Dbchen's  Laacher  Trachyt),  Diese 
seigen  allmiüige  Uebergiinge  in  Bimsstein,  den  wir  nicht 
mehr  sn  den  Answürflingsn  oder  Lssesteinen  im  engeren  Sinn 
sahlen. 
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Laspeyrbs  sucht  zwar  nachzuweisen,*)  daas  die  zuerst  von 
Herrn  v.  Dechen  begründete  Eintheilung  in  Satiidiii*;esteiae  und 
Laacher  Trachyt  fallen  müsse;  allein  ich  sehe  nicht  ein,  waram 
wir  nicht  eine  und  dieselbe  Masse  bei  ganz  verschiedeaer  Aus» 
bildung  auch  mit  zwei  verschiedenen  Namen  bel^peil  dorfen. 
Von  vielen  Beispielen  aus  der  Petrograpbic  erinnere  ich  nur 
an  Granit  nndQneiM,  wo  wir  oft  nar  verschiedene  Aosbildang 
derselben  Masse,  oder  an  Tracbyt  und  Bimsstein,  wo  wir  anch 
eine  Menge  Uebergaoge  haben.    Wolite  man  dieses  Princip 
conseqoeni  dnrchfohren,  so  könnte  man  zwar  die  Zabl  der 
Grebirgsarten  stark  redaciren,  würde  aber  ^en  Petrographen 
dadureb  «Den  seblecbten' Dienst  leisten.    Uebrigens  wräden 
wir  sehen,  dass  wir  in  unserem  rorliegenden  Fall  trotji  einiger 
Uebei|^Mige  an  einer  Trennnng  berechtigt  sind. 

L  Urgesteine. 

Ich  beginne  mit  der  Beschreibong  deijenigen  Gesteine, 
welche  wir  als  solche  betrachten  müssen,  die  längst  yor  der 
Tttlkanisehen  Thätigkeit  ia  der  Tiefe  unter  dem  Laacher- See 
ezisttrten,  einen  Theil  der  festen  Brdkmste  avsmaehten  und 
durch  die  Tulkanisehen  Gewalten  tertrnmmert  und  ausgeschleu- 
dert wurden.  Man  hat  bisher  diesen  Auswürflingen  wenig  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  nie  wurden  sie  einer  eingehenden  Be- 
schreibung gewürdigt,  und  doch  können  gerade  sie  uns  manchen 
wichtigen  Aufschluss  geben.  Die  darin  enthaltenen  Mineralien 
werfen  oft  einiges  Licht  auf  die  räthselhafte  Bildung  der  an- 
deren Sanidinboraben ,  die  Gesteine  selbst  bieten  Stoff  zu  in- 
teressanten Beobachtungen  über  Feuereinwirkung  u.  s.  f.,  und 
endlich  können  wir  durch  sie  allein  zur  Kenntniss  der  äusserst 
manuicbfaitigen  krystallinischen  Gesteine  anter  dem  Rheini- 
schen Schiefergebirge  gelangen. 

Am  häufigsten  begegnen  wir  schiefrigen  Gesteinen ,  von 
Gneiss  und  Glimmerschiefer  aufwärts  bis  zu  den  devonischen 
Schiefern  und  Grauwacken;  aber  auch  die  massigen  Gesteine 
fehlen  nicht.    Es  sind  vorzogHch: 

Granit,  Sjenit,  Amphibolit,  Diorit,  Olivinge- 
Stein,  Gneise,  Glimmers ohiefer,  Cbloiritscbiefer, 


•)  A.  s.  O.  8.  351. 
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HorDl>]eiicl«tehiefer,  DichroiUchiefer»  Urthonaf  hie- 
fer  in  allen  Varietäten,  als  Fleckaehiefer,  Frachtseliie- 
fer  und  waa  man  unter  dem  Namen  Cornnbianit  bc|preilt, 
endlich  devonische  Schiefer  und  Grauwacke. 

Granit»  Eigentlichen  Granit  findet  man  aelten  unter  den 
Auswürflingen.  Die  Stucke  meiner  Sammlung  sind  feinkörnig, 
nur  einaelne  Orthoklase  sind  in  grosseren  Krystallen  einge- 
sprengt, wodurch  die  Struktur  ^wns  porphyrartig  wird.  Der 
Feldspath  wiegt  vor,  ist  r^  weiss  oder  fieischroth.  Der  Quarz 
ist  in  kleinen  graulichen  Körnchen  fein  in  der  Grundmasse  ver- 
theilt. Der  weisse  Kaliglimmer  findet  sich  ziemlich  sparsam 
^  in  kleinen  Schüppchen.  Als  accessorischer  Geraengtheii  tritt 
hier  uiul  da  Magneteisen  in  kleinen  Körnchen  ein.  Solche 
Stücke  besitzen  ein  ziemlich  frisches  Aassehen ;  es  giebt  aber 
auch  sehr  verwitterte,  zerreibliche  Granit-AusNvQrflinge,  In  wel- 
chen dann  der  C^uarz  und  Feldspath  schwer  von  einander  zu 
unterscheiden  sind;  allein  der  Kaliglimmer  verräth  den  Granit 
leicht.  Die  drei  angeführten  charakteristischeti  Mineralien  lassen 
keinen  Zweifel  übrig,  dass  hier  wahrer  Granit  vorJiogL  An- 
ders verhält  es  sich  mit  den 

Granitartigen  Gesteinen.  Es  giebt  nämlich  eine 
ganse  Reihe  von  Auswürflingen,  welche  dem  eben  beschriebe- 
nen Granit  ausserlich  auffallend  gleichen;  auch  hier  begegnen 
wir  den  grosseren  Orthoklaskiystalien,  welche  in  ein  feinkor- 
niges Quars-Feldspathgemenge  eingesprengt  sind.  Bei  genauerer 
Betrachtung  stellt  sich  aber  heraus,  dass  Qer  Glimmer  fehlt 
und  statt  dessen  Magneteisan  eintritt  Sehr  selten  ist  darin 
auch  ein  Homhlendekornchen  wabrsunehmen.  Qoarakrystall- 
ehen  ragen  aus  der  Grundmasse  mit  den  Buden  in  kleine  Hohl- 
räume des  Gesteins  hinein;  ähnlich  die  Peldspathe,  die  dann 
oft  halb  in  den  Qnan  eingewachsen  sind. 

In  anderen  Fällen  sah  ich  ein  Gemenge  ?od  Feldspath 
und  Kaliglimmer,  ohne  dass  ich  den  Quam  darin  entdecken 
konnte«  Bs  soheuit  also,  daaa  im  Granit  bald  der  Quars,  bald 
der  Kaliglimmer  mehr  aurucktritt. 

Gans  ähnliche  Gesteine,  in  weleben  der  Glimmer  entweder 
nie  vorhanden  war  oder  wenigstens  jeUit  verschwunden  ist, 
findet  man  als  Einschlüsse  in  den  Laven  von  Niedermendig, 
Ettringen  und  Mayen  häufig.  Es  sind  grob-  oder  feinkörnige 
Gemenge  von  Quarz  und  Oligoklas,  letzterer  mit  sehr  schöner 
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wid  devtlieher  ZwiUiogtsfrtiAiiig.  Ander»  BlnaoUnBte  ^teh«« 
«HOrtboklM  (mp«  fiuiidui?)  «ad  OligMÜM.  LABmun  bUt 
«M,  da  ihnen  der  Qancs  fishH«  for  traeliytiaolM  Eänaoblisse; 
ich  Inn  gwiifi,  «ie  eher  den  anderen  qnnrftheltenden  ntentttheu, 
de  iie  diesen  eo  auMerordentUeh  ähnUeh  elnd,  beBondm  ^as 
den  ONgoklae  behrUft,  nnd  mochte  das  Fehlen  des  Quarzes  nur 
als  anfällig  üi  diesen  kleineo,  grob^öndgen  Stocken  auächen. 
BifentUobe  Granite  (mit  allen  drei  weseotiichen  Gemengtliei- 
leo)  eebefaiea  mir  aaeb  in  dienen  Laven  nicht  sehr  häufig  zu 
sein»    Den  Oligoklas  konnte  ich  bis  jetzt  in  den  granitischen 
Gebilden  unter  den  Auswürtüugeu  des  Laacher-Sees  aocli  nicht 
auffinden. 

Es  sei  mir  erlaubt,  hier  auf  die  merkwürdigen  granitischen 
Bomben  aufmerksam  zu  machen,  welche  sich  in  dem  vulkani- 
schen Tuff  von  Schweppenhausen  bei  Stromberg,  zwischen 
Bingen  und  Kreuznach,  finden.  Es  sind  dies  Gemenge  von 
Quarz,  Feldspath,  zum  Theil  Oligoklas,  und  schwarzem  Glim- 
mer ,  der  sich  in  Chlorwasserstoffsäure  vollkommen  entfärbt 
und  das  Aussehen  von  Kaliglimmer  bekommt.  Was  dabei  auf- 
fallt, ist  das  stete  Vorhandensein  von  Kalkspath,  welcher  bald 
in  geringerer,  bald  in  grosserer  Menge  als  Gemengtheil  ein- 
tritt. Die  Rhomboederfiächen  desselben  Spiegela  hier  und  da 
alle  in  derselben  Richtung,  als  ob  nur  ein  grosses  Kalkspath- 
Individuum  su  Grunde  läge.  Der  Glimmer  tritt  zaweilen  sehr 
aorock,  ebenso  der  Quarz  und  Feldspath,  so  dasB  zoletst  fast 
feines  Kalkgestein  übrigbleibt,  über  dessen  Herkunft  man  ohne 
Kenntniss  seiner  Uebergänge  in  Granit  in  Zwetfel  geiathen 
konnte.  Ganz  ähnlich  finden  sieh  aaeh  Qneissstucke  als  Aaa- 
würflingef  aber  aneh  diese  mit  Kalkapatb  imprignirt.  Wie  wir 
spater  sehen  werden,  gehört  der  Kalkspath  an  den  aektenen 
Mineralien  in  den  Auswürflingen  vom  Laacber-See. 

Syenit   Schon  Fb.  Sardbbbobb  in  seiner  bescbreiben- 
den  Au&ahlong  der  Laacher  Mineralien  spricht  ▼on  Syenit,  in 
dem  ein  Theil  der  Mineralien  vorkommen  soll.  Spater  nannte 
man  diese  Gesteme  behatsamer  Honiblendegesteine  oder  höch- 
stens sjrenitariige  Answnrflinge.    Seitdem  ich  gestreiften  Feld- 
spath nnd  BlioUth  in  diesen  Gesteinen  gefunden  habe,  zweifle 
ich  nicht  mehr,  dass  wir  es  hier  mit  eigentlichem  Syenit  au 
thnn  haben,  so  gut  als  vorhin  mit  Granit.    Die  wesentlioben 
GemengtheOe  des  Syenits  sind  Feldspath  und  Horßblendej  ge- 
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wohnlich  kommt  dazu  Oligoklas  und,  sofern  Glimmer  über- 
haupt auftritt,  nur  Magnesiaglimmer.  Als  sehr  charakteristi- 
scher acccs^^oriscber  Gemengtheil  ist  Titanit  nicht  zu  äberaeheo, 
welcher  fast  keinem  Syenit  fehlt.  Derselbe  kommt  in  grosse- 
ren (über  j  Zoll  grossen)  KrjstalleD  als  in  den  Saoidinbom- 
ben,  auch  in  derben  Partieen  von  braaner  Farbe  vor,  aaffalleo^ 
ähnlich  dem  Titanit  im  Zirkonsjenit  Norwegens.  Die  Ana- 
logie mit  letsterem  Gestein  wird  vollends  erhöht  dareh  den 
Bläolithf  der  üi  d^en,  blaolichea  oder  grÜDlichen  Massen  das 
Gestein  darcbsiehli  nnd  durch  das  Zttritektreten  des  Olimmen. 
Magneteisen  liegt  entweder  in  grossen  derben  KnoUen  oder 
seltener  in  ansgeblldeten  Kijstallen  im  Gesteine  nnd  fehlt  Cist 
nie.  Der  Oligoklas  s6h«nt  gegen  den  sanidinartigen  Feld- 
spath*)  wenigstens  in  einigen  Stacken  vonnherrschen ,  Ja  in 
einem  Answnrfliug  ist  nnr  Oligoklas,  kein  Sanidin  ?orhanden; 
er  zeigt  die  Zwillingsstreifhng  meist  sehr  dentlieh  and  enthalt 
anweilen  neben  Homblendeprismen  anoh  wasserhelle  Apatil- 
oadeln  eingeschlossen.  Merkwfirdig  ist  aneh  sein  wasserfaelles 
glasiges  Aassehen.  Ware  die  Zwillingsstreifiing  nicht  so  dent- 
lieh, würde  man  ihn  ohne  Analyse  unbedingt  fnr  Sanidin  hal- 
ten. Ich  vermuthe,  dass  der  Oligoklas,  welchen  Fol\)LE  ana- 
lysirte,  aus  einem  solchen  Auswürfling  stammt,  wenn  er  näm- 
lich wirklich  am  Laacher-See  gefunden  wurde  und  nicht  vielmehr 
in  der  Lava  von  Niedermendig,  welche  in  Gesellschaft  mit 
Quarz  ganz  prachtvolle  Oligoklase  eiuschliesst.  Es  wäre  sehr 
wünschenswerth  gewesen,  dass  FoüQüfi  das  Vorkommen  seines 
Krystalls  etwas  näher  beschrieben  hätte.  Zum  Vergleiche  und 
zum  Beweise  des  Vorhandenseins  von  Oligoklas  möge  hier 
meine  Analyse  (I)  neben  der  seinigen  (11)  Fiats  finden. 


*)  DiM  wir  hier  statt  des  gewöhnlichen  Orthoklas  SeaSdin  sehen, 
des  will  nach  Lispsf  bis  aiehts  sagen,  da  nach  ihm  aller  Orthoklas  »• 

sprünglich  Sanidin  war.  Ich  kann  diese  Meinimg  aes  Gründen,  deren 
Rntwickelang  hier  tn  weit  f&hren  würde,  nicht  theilen  und  glaabe  auch 
nicht,  dass  aie  bei  den  Geologen  Anklanp  finden  wird;  im  Gcgentbeil 
glaube  ich,  dass  der  glasige  Orthokla«  (Sanidin)  in  den  granitartigen 
Einscblüaaen  der  Laven  und  aacb  in  diesen  Syeniten  erst  durch  Feaer- 
eiawirkang  seine  jetsige  Gestalt  erhielt. 
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I. 

IT. 

KieselBanrB  . 

war)  •  V  ß 

63,5 

Thonerde    .  • 

22,54 

22,1 

Eisenoxyd  •  • 

1,06 

Kalkerde    •  • 

4,11 

0,3 

Ifagneti»   •  • 

0,43 

1,8 

Natron  •    •  • 

8,16 

8,9 

Kali  .   .   .  • 

1,05 

8,4 

100,05 

100,0. 

Spee.  0«w< 

.:  29^86» 

2,56. 

Der  Reiclitlimn  «n  Oligoklas  oihert  diese  Gesteine  dem 
Diorit.**)  Die  Hornblende-Individaeo  sind  oft  tehr  gross,  aber 
ohne  deutliche  KrystaJlform.  Der  Glimmer  tritt,  wie  schon 
bemerkt,  meistens  sehr  zurück  und  fehlt  hier  und  da  ganz,  be- 
sonders in  den 

Amphiboliten  oder  reinen  HornblendegesteineD,  in 
'welche  der  Syenit  allmälig  übergeht.  Der  Uebergang  ge- 
schieht dadurch,  dass  der  gestreifte  und  der  sanidinartige  Feld- 
spath  immer  mehr  verschwindet  und  in  demselben  Maasse 
Apatit  eintritt,  welcher  auch  im  Syenit  meist  nicht  ganz  fehlt. 
Die .  Struktur  dieser  AmphiboJite  ist  sehr  mannichfaltig  und 
wechselt  vom  Feinkörnigen,  fast  Dichten,  Dickschiefrigen  bis 
zum  Orobkornigen.  Im  ersteren  Falle  bemerkt  man  gewöhn- 
lich nor  wenige  weisse  Apatitnädelcbeo  von  undeutlicher  Form; 
in  den  grobkörnigen  Auswürflingen  dagegen  ist  er  theils  in 
grösseren  derben  Partieen  eingesprengt,  theils  ragt  er  in  schö« 
nen  Krystiülchen  in  Hohlrünme  hinein;  auch  dnrehsch wärmen 
oft  die^  Krjstalle  in  Menge  nach  allen  Biehtnngen  die  Horn- 
blende, ohne  dass  sie  diese  in  ihrer  Ansbildang  gehindert  hat- 
ten. Dieser  Apatit  ist  Ghlorapatit.  Bs  Hesse  sieh  anch  hier 
eine.  Parallele  iwlsehen  Amphiboliten  nnd  dem  Homblende- 


*)  NaA  «intr  nrailmi  Analjie:  KisNUIvre  63,13,  Thonecde  92,31. 

^  In  der  TssCHi»uc»a*tehen  Saaimluig  s«  Mayen  iat  der  Oligo- 
klas in  einem  soloban  Gestein  all  AlMt  beieichnet;  doch  scheint  rieh 
diese  Bestimmung  auf  keine  Analyse  zn  grfinden.  Auf  dieses  Stück  he- 
sieben  sieb  wahrscbeinlicb  die  Angaben  verschiedener  Autoren ,  wonach 
aicb  Albit  in  den  AaswOrflingen  finden  soll.  Ohne  also  dieses  Vorkom- 
men direct  bestreiten  so  wollen  —  denn  ich  konnte  das  besagte  Stück 
niebt  aaatyiirai  —  wird  es  doeh  aneh  aas  dsm  QraiiAe  mwskxMihalnilidi« 
wen  AlUt  naab  G.  Bofs  mr  umim,  nie  clngawachssn  enbbstat. 
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gneiss  Norwegens  mit  seinen  Apatitaestern  stehen.  Peldspatb 
bemerkt  man  in  diesen  Gesteinen  fast  nies  dagegen  tritt  die 
Hornblende  in  einigen  FfiUen  gegen  dan  Apatit  so  snrSek, 
dass  d«8  Gestein  ein  gans  helles  Anssahen  bekommt,  ahnlieh 
den  Sanidinbomben. 

Magneteisea  begleitet  diese  Gesteise  in  den  meisten  Fal- 
len, gans  ähnlich  wie  den  Sjenit 

In  diesen  Amphiboliten  fänd  ich  einigemal  erdigen  Schwe- 
fel mit  Eisenocker  rermischt  in  kleinen  Paitieen  von  Erbsen- 
grosse, aber  ohne  bestimasts  Gestalt.  Ich  bin  geneigt,  dieses 
Mineral  ans  der  Zersetsuag  von  Sohwefeleisen  hersnleiten,  da 
dieses  ein  nicht  seltener  aecessorischer  Gemengtheil  von  Am- 
phiboliten ist  Was  mich  in  dieser  Meinung  bestärkt,  ist  der 
Umstand,  dass  ich  dasselbe  Zersetzungsprodukt,  aber  in  grossea 
regelmässigen  Ilexui-ditrn ,  in  den  ausgeworfenen  Cbioritachie- 
fern  wiederfand.    Der  Schwefel  beträgt  58  pCt. 

Nicht  aller  Ocker,  welcher  fast  immer  in  diesen  Auswürf- 
lingen zu  finden  ist,  rührt  von  Zersetzung  des  Schwefeleisens 
^her.  Meistens  ist  es  die  Hornblende,  welche  zu  verwittern 
beginnt,  und  der  Apatit  liefert  ebenfalls  ein  ähnliches  gelbes 
Zersetzungsprodukt,  wie  ich  mehrfach  direct  beobachtete.  Ich 
fand  Apatitkrystalle,  die  am  einen  Ende  utjverlctzt,  am  anderen 
aber  in  eine  zerreiblicho,  hellgelbe  Masse  umgewandelt  waren. 
Das  Material  reichte  nicht  aus,  um  dieses  Zersetsangsprodukt 
genauer  zu  untersuchen. 

Die  Existens  des  Aogits  in  den  Amphiboliten  ist  durch 
die  Untersnchnngen  von  tom  Rath*)  und  Laspetres^^)  ver- 
bnigt.  Es  kann  dieses  Vorkommen  nicht  als  ein  Beweis  der 
feurigen  Entstehung  des  Gesteins  vorgebracht  werden,  da  sich 
An|pt  in  den  ältesten  wie  in  den  jüngsten  basischen  Gesteinen 
(denen  Qnars  und  Orthoklas  fehlt)  einstellt  Die  Bemerkung» 
welche  Lasfitkis  macht,  dass  nämlich  in  den  Answürilingen 
Aogit  gegen  Hornblende  vorherrsche,  scheint  sich  besonders 
auf  die  Sanidinbomben  sn  beliehen;  denn  in  den  Hornblende* 
bomben,  von  denen  hier  die  Bede  ist,  land  ieh  sie  nicht 
bestitigt,  in  diesen  herrscht  jedenlalls  die  Hornblende  vor. 
LimnuiB  hebt  übrigens  selbst  die  grosse  Schwierigkeit  her- 
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▼or,  welofae  sieh  bei  dieser  Untersuchung  bietet  und  schon  in 
der  Natur  so  verwaoiller  Mineralien,  wie  ilorublende  und  Au- 
git,  liegt. 

Den  Amphiboliten  reihen  sich  unmittelbar  eigenthnmliche 
•ehuppige  Glimmerraassen  an.    Ich  besitze  ein  ziemlich  grosses 
Stuck,  welches  auf  der  einen  Seite  AinphiboJit  mit  wenig  GJim. 
mer  und  Magneteisen  ist  und  dann  ganz  allmälig  bis  zum  an« 
dernEude  in  die  schuppige  oder  fast  gneissartig  tiasrige  Glim- 
mermasse  mit  dazwischen  liegenden  grünen  Chrysolithkörncheii 
übergeht.    An  der  Oberfläche  des  Auswürflings  ist  der  Chfy- 
solith  schon  verwittert,  er  ist,  wie  oft  im  Basalt,  braun  oad 
erdig  geworden.      Sicher  liegt  hier  eine  ümwandeinu^  you 
Hornblende  in  Glimmer  vor.    An  einigen  SteJJeo  sieht  man 
noch  die  Form  der  Hornblende ,   aber  die  gant«  Alme  liaftt 
sich  zwischen  den  Fingern  zu  Glimmerblätteben  aerreibea.  In 
einem  anderen  Stück  ganz  ähnlichen  scbwaoctt  GlianDeffsebi«. 
fers  durchziehen  kleine  Apatitkrystalie  anf  dieselbe  Weise  naeb 
allen  Richtungen  das  Gestein,  wie  wir  A  vorhin  bei  der  Horn- 
blende  sahen,  ohne  den  Glinmer  im  Oeriugsten  an  stören. 
Die  Analogie  epricht  aoch  hier  fnr  eine  Umwandelung  ans 
Hornblende.  leh  fand  hier  schon  mehr  «]»  einmal  Hornblende 
(and  eneh  Angit),  welche  anf  den  Spaltnngsflaehen  nnd  auch 
im  Innefn  Qlimmerbl&ttcben  aufwies.   Schon  yäs  dir  Wyok 
machte  diese  Beobachtung:  ,  Unter  den  Angiten  des  Katzen- 
beides  kommen  einige  vor,  worin  Otimmerblättehen  eingewach- 
sen sind;«*)  nnd  naeh  G.  BisOBor  ist  diese  beginnende  Um- 
waadelnag  nberhaupt  gar  keine  seltene  Erscheinung;  er  zählt 
eine  Ifeoge  Beispiele  anf.  **) 

Diese  schielirigen  GJimmermassen  vermitteln  den  Ueber- 
gaog  awischen  den  Amphiboliten  und  manchen  geschichteten 
Urgesteinen,  von  denen  später  die  Rede  sein  wird. 

Die  Haoptursache,  weshalb  man  diese  Amphibolite,  sowie 
die  vorhin  beschriebenen  Syenite  als  ächte  Urgesteiue  verdäcV 
tigte  nnd  in  Zweifei  zog,  scheinen  die  angeblichen  Uebergänge 
in  L«acher  Trachyt  und  Sanidingestein  zu  sein.    Ich  gab  mir 
viele  Mühe,  über  diese  Üebergänge  in's  Klare  su  kommen  und 
fand  1)  dass  üebergänge  in  Laacher  Trachyt  nicht  vorkom- 

♦)  Va.  DER  Wjrci.  IT«bM.s.  4.  Bhefai.  u.  BM.  erloMsh.  ▼Wk.  8.  78. 
^)  Lefexb.  d.  elum.  o.  phys.  Geolog.  IL  An«.  Bd.  H.  8w  §7». 
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Dien,  aod  2)  dua  es  allerdings  Saaidinbomben  giebt,  welelie 
sich  in  Besog  auf  ihre  mioeralogSsche  ZaaammeDaetfiing  den 
Ampbiboliten  anschlieMen,  die  man  also,  wenn  man  will« 
Uebergange  nennen  kann. 

Wenn  die  Amphibolite  oder  Syenite  Ton  Laaeher  Tracbyt 
umhnlU  sind,  so  ist  die  Grenze  immer  scharf.  Allerdings  sind 
sie  oft  an  ihrer  Oberfläche  angeschmoken;  aber  dieses  Schmelz- 
produkt  ist  bei  Weitem  kein  Laacher  Tracbyt,  sondern  eher 
eine  schwarze  basaltische,  oft  poröse  Masse.  Man  kann  auch 
in  diesem  Fall  den  uuihüllenden  Tracbyt  von  der  geschmolze- 
nen Kruste  leicht  unterscheiden ;  denn  Haüyn  und  auch  Olivin 
sind  den  Ampbiboliten  und  deren  Scbmelzprodukt  fremd,  finden 
sich  aber  so  gut  wie  immer  im  umhüllenden  Laacher  Tracbyt, 
wenn  auch  nur  in  kleinen  Körnchen,  und  zeigen  oft  gaos 
sclaarf  die  Grenze  an. 

Welche  Bedeutung  die  Uebergange  in  die  Sanidingesteine 
haben,  werden  wir  später  sehen,  wenn  wir  über  deren  Bildong 
handeln.  ^ 

Diorit.  Das  Auftreten  des  Diorits  als  Aoswärfling  iat 
nm  so  interessanter,  als  dieses  Gestein  in  unseren  Gegenden 
selten  vorkommt.  Der  nächste  Ort,  wo  Diorit  ansteht,  ist  der 
NeUenfcopf  bei  Urbar  unterhalb  Ehrenbreitstein,  ungefähr  8  Mei- 
len von  Laaeher -See  entfenit.  Den  Diorit  von.  Urbar  findet 
man  aneh  liier  und  da  in  kleinen  Stneken  auf  den  FeMem  ler- 
streut;  allein  dieses  Vorl^ommen  ist  ein  gans  snfilliges,  da 
das  Gestein  frfiher  an  Bauten  verwendet  worden  war;  es  Ist 
daher  nicht  sa  verwechseln  mit  dem  etwas  davon  verschiede- 
nen Gestein,  von  welchem  hier  die  Rede  ist  Ich  fand  bis 
jetii  nur  swei  grosse,  rundliche,  ungefähr  |  Fuss  im  Durch- 
messer haltende  Blocke  im  schwanen  Bimssteintotf.  Das  Ge- 
fuge  dieses  Diorits  ist  ungemein  fest  nnd  dicht,  siemHch  klein- 
körnig, jedoch  so,  dass  die  einzelnen  Gemengtheile  mit  blossem 
Auge  noch  unterschieden  werden.  Sogleich  fallt  der  vorherr- 
schende grünlich-  oder  bläulichweisse  Oligoklas  mit  undeutli- 
cher Zwillingsstreifung  in  die  Augen.  Die  Hornblende  ist  in 
Krystallforra  nicht  sehr  deutlich  wahrnehmbar  und  wird  grossen- 
theils  durch  ein  scbmuzig  graulichgrünes  Mineral  vertreten. 
Seinem  ganzen  Verhalten  nach  scheint  es  ein  chloritartiges 
Mineral  zu  sein;  es  zeigt  blättrige  Durchgänge,  entfärbt  sich 
in  erwärmter  Chiorwasserstoffsäure  und  löst  sich  cum  Theil 
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darin.  Aach  die  grünliche  Farbe  des  Oligoklas  verschwindet 
bei  dieser  Behandlung,  «o  daM  alao  der  Diorit  telir  chlorit* 
haltig  zu  sein  scheint. 

Qaarz  fehlt  ganz,  aber  andere  accessorische  Gemengtheile 
treten  auf:  Schwefelkies  in  kleinen  Partieen,  ebenso  KorncheD 
von  beUgrinem  Olivin.  In  bedeutender  Menge  ist  TitaneiM 
eingiMprengt,  welebes  vor  dem  Gilben  sobwaeh,  oaeb  4eiB 
Ginben  stark  magnetiBcb  wirfck 

OtivingaaUin.  Zur  aelbea  Z«it,  ak  Wtu.  SAMomam» 
•eine  Unteranebnngea  über  den  OKvipfela  reroffiDtliebte  *X 
fand  ieb  bier  ▲nawnriKnget  wdeba  die  ebarakteriatitebeB  Mine* 
ralien  dieeea  Gesteins  entbleiten,  obne  aber  das  anaeera.  Ans- 
aaben  mit  Ms  Jettt  bekBimlen  OUnqgealeinen  an  tbeOen,  Dieae 
AaswiHU^ge  liefern  dMiev  «inen  neuen  Beltng  aar  Kenntnlaa 
de«  Olivlnfela,  weleber  in  jüngerer  Zeit  mit  so  viel  Reebt  an* 
aore  ▲njEmerbaamk^lt  in  Aospruch  genommen  bat.  Die  Bmeb- 
atfieke  dea  GeetainM  sind  äaaserat  fest  und  diebt  von  duablcrv 
grünlicbgraoer  Farl>e«  In  einigen  gUnbte  ieb  eine  dickscbie- 
frige  Abeonderongsform  lo  bemerken;  im  Uebrigen  sind  sie 
siemlicb  grosskörnig.  Die  Hauptmasse  ist  korniger  Olivin  von 
schmaxig  grauer  bis  schwärzlichgrüner  Farbe  und  muschligem 
Bruch.  Nicht  selten  erreichen  die  Körner  eine  Grösse  von 
mehreren  Linien  Durchmesser.  Ein  fast  eben  so  häufiger  Ge- 
mengtheil ist  schwarzer  oder  brauner  Magnesiaglimmer  in  ganz 
kleinen  bis  j  Zoll  grossen  Täfelchen.  Gerade  dieser  Gemeng- 
theil verleiht  diesen  Stücken  ein  so  fremdartiges  Ansehen;  er 
ist  in  solcher  Menge  vorbanden,  dass  man  die  Auswürflinge 
eben  so  gut  Glimmergesteine  nennen  könnte.  Die  Glimmer- 
biättchen  sind  stets  gebogen  oder  geknickt  und  ohne  scharfe 
Umgrenzung,  wie  in  gewissen  Glimmerbreccien ,  denen  aber 
unser  Gestein  im  Uebrigen  dorebaus  ferne  steht.  Fb.  Sand* 
nMon  apricbt  In  seiner  eben  erwähnten  Abhandlang  nirgends 
von  Glimmer  ala  einem  Oemengtbeil  dea  Olivinfela;  dagegen 
sagt  V.  hwämuBD  in  seinen  „HGttenerseagnlssea*:  ^Glimmer 
mit  OJivin  machen  die  aas  der  Tiefe  komoMaden  Olivinbom* 
ben  ans.*  Welche  Bomben  hienml  gaa»eiDt  sind«  und  ob  die- 
selben aoeh  Gbromdiopsid,  Piootii  wid  JElnstatit  entbaltenf  Ist 
mir  nidil  bakaant 
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Olivili  und  Qlimmer  0ch«oeo  <1io  weBentlichen  Bestand- 
iheile  oneeres  Gesteins  zu  sein,  während  Chromdiopsid,  Picotit 
und  Magaeteisen  den  Charakter  accessorischer  Gemengtheile  an 
sich  tragen.  Chromdiopsid  ist  ziemlich  selten  eingesprengt, 
doch  sind  die  Körner  bisweilen  mehrere  Linien  gross  und  Ml 
der  bell  bis  dunkel  smaragdgräuen  Farbe  leicht  so  erkennen. 
]>er  Picodt  ist  noch  seltener  und  die  kleinen  schwarsen  Körn- 
chen sind  swischeo  dem  schwamUchen  Olivin  and  dem  Magnet- 
eisen  schwer  sn  nnterseheiden ;  gans  sicher  ist  man  ner,  wenn 
«an  ihn  aof  seine  Härte  (8)  oder  auf  den  Ohromgehalt,  den 
er  in  der  Boraxporle  sehr  intensiv  aaseigt,  prnft 

Beide,  Chromdiopsid  nnd  Picotit,  sind  häoliger  an  gewissen 
Stellen,  an  welchen  der  OKmmer  nnd  das  lifagneteisen  surack« 
treten  nnd  der  Olivin  hell  grünlichwetss  ist.  Solche  Stellen 
aeigen  dann  die  entschiedenste  Analogie  mit  den  Olivinkogdn 
im  Basalt  oder  vom  Dreiser  Weiber.  In  der  Hanptinaese  des 
Gesteins  (mit  Ansnahme  der  eben  erwähnten  Stellen)  ist 
Magneteisen  in  anregelmässigen  Kornern  ziemlich  häufig  ein- 
gesprengt. Enstatit  (Bronzit)  konnte  ich  nicht  entdecken.  Ob 
sich  vielleicht  der  Glimmer  durch  eine  Metamorphose  aus  En- 
statit erklären  lässt?  Dafür  spräche  wenigstens  der  Umstand, 
dass  anderwärts  (ilimmer  im  Olivinfels  meistens  fehlt,  wäh- 
rend Enslatil  fast  immer  vorhanden  ist.  Jedenfalls  ist  aber 
unser  Gestein,  so  frisch  und  dicht  es  auch  im  Ganzen  aus- 
siebt, nicht  mehr  in  seinem  ursprünglichen  Zustand.  Auch  die 
Verwitterung  hat  bereits  ihren  zerstörenden  Einfluss  geltend 
gemacht.  An  vielen  Stellen  lösten  sich  die  Bestandthcile  in 
eine  graugränliche  oder  bmuulicbe,  milde  Masse  auf,  welche 
vom  Verwitterongsprodukt  der  Olivinkugeln  im  Basalt  nicht  sa 
unterscheiden  Ist.  Nur  die  glänzenden  Glimmerblättchen  haben 
diesem  Zersetzungsproeess  noch  Widerstand  geleistet.  Ferner 
braust  das  Gestein  mit  Säuren  sehr  stark,  und  in  Hohlräumen 
von  der  Grosse  eines  Stecknadelkopfes  bis  zu  der  ^ner  Wall* 
nuss  haben  sieh  niedliehe  Kalkspathkrystalle  abgesetst.  Gerade 
um  dies«  HöhlnngeD  ist  das  Gestein  am  meisten  aersetst  nnd 
gans  welob,  so  dass  man  die  Drusen  (ähnlich  wie  die  Achat- 
mandeln)  in  Form  von  kleinen  Vogeleiem  heraasheben  kann. 

Solche  Olivin-Auswnrflinge,  welche  im  Laaeher-See^ebkt 
nur  sporadisch  vorkommen,  sind  in  der  Gegend  von  Bell  viel 
häufiger  nnd  fast  die  einzigen. 
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leb  ans»  hier  etwas  votgraUbn  und  bei  dieser  Gelegenheit 
eiaaf  Srntchlottes  im  sogenannten  LMoher  Trachjt  Erwäk- 
ttsiig  thon,  weloher  sich  den  OUviogeateinen  anscliliestt. 

Der  LeadMr  Traelijt,  deetea  nähere  Beschreibmig  erst 
später  foJft,  enthalt  anter  anderen  Binechloseen  eine  groeee 
Menge  OHviokomer,  d.  b,  Breobslaeke  von  greseen  OUWnkiy- 
etallen  (hoehtt  telteo  wohl  abgebildete  KiTetalle).  Daneben 
findet  man,  angleich  seltener,  körnige  Aggregate  Ton  OHvIn, 
OfaremdioiMid  «nd  eebr  niedlieben  PieolH-OktaMereheB  (Bnstatit 
fehlt  wiedemn).   Der  Laaeber  Trachyt  theilt  also  mit  den 
Basalt  dies»  Bigenlbnnltehkeit,  dase  er  den  OHm  in  sweierlei 
Form  enthalt,  ebmal  in  ieolirten  Kristallen  oder  KrystaU- 
fragment«!  «ad  dann  in  Bmebstieken  des  OUvlnfels*  Ob  na« 
beide  Arten  in  ihrer  Entstehung  and  Herkunft  gmns  verschie- 
den seien,  ist  eine  Frage,  welche  von  den  Geologen,  wenig- 
stens in  Bezug  auf  den  Basalt,  verschieden  beantwortet  wird. 
Fr,  Säkdbergeu  stimmt  hierin  (»I'TBBRLBT  bei  und  betrachtet 
die  Krystalle  als  dem  Basaltmagma  angehörend,  die  körnigen 
Kugeln  dagegen  als  erratische  Fragmente  eines  in  der  Tiefe 
anstehenden  Olivingesteins.     Letzteres  ist  gewiss  richtig  und 
wird  kaum  mehr  bezweifelt  werden  können,   nachdem  Herr 
Samoberobb  die  völlige  Identität  der  Olivinkugeln  mit  anste- 
hendem Olivinfels  nachgewiesen    hat.     In  Beziehung  auf  die 
Krystalle  aber  und  deren  Fragmente  möchte  ich  jene  Ansicht 
nicht  unbedingt  theiJen,  als  ob  sie  stets  aus  dem  Gestcins- 
magma  entstanden  waren.    Bei  den  Einschlüssen  im  Laacher 
Trafibyt  wenigstens  scheint  dies  niebt  der  Fall  sn  sein.  In 
scheinbar  homogenen  Krystallen  oder  grossen  Krystallfragaien* 
ten  fand  ich  in  der  Mitte  kleine  Picotitkörnchen  eingesprengti 
Ich  glaube  dalier  diese  Olivinkry stalle,  oft  aber  1  ZoJi  groM^ 
Gu  Josgesprengle  Tbeile  des  Olivinfels  halten  sn  aiseea,  na 
so  mehr,  als  leb  an  den  vorhin  beschriebenen  AoewiirfliQgeft 
(OJinafels)  einselneErystaUflaefaen  an  dem  Olivin  beebaehteta, 
eine  Erseheinnng,  die  an  anderweitigen  Olivingeeteioei 
gewohnlich  nicht  anftritt«    In  dieser  Ifeinai^  bestarkl  aicb 
aecb  der  Umstand,  dass  aef  dieselbe  Weise  der  Gbromdiopsid 
gana  ssolitti  naeser  dem  Verbaad  mit  Olirin  rad  den  anderen 
Mineralien,  vorkommt.  Bs  sind  grosse,  dnnkel  grasgrüne  Kry- 
staUfr^pnente  mit  den  anageaaichnetotsn  Spahnngsfiieben.-  Da 
bisher  niemals  die  Aufmerksamkeit  anf  dieses  Mineral  geleiM 


m 

war,  hntte  man  dasselbe  mit  Olivin,  vielleicht  auch  mit  grünem 
Aagit  verwechselt.  Die  Cbromreaktion  lässt  sich  sehr  deatlich 
nachweisen.  Auch  Picotit  liegt  im  Laacher  Trachyt  ifffwr^ir*! 
iMlteii  icrstreut,  ist  aber  begreiflicher  Weise  nMh  eobwerer  ale 
daa  vorige  Mineral  zu  erkennen. 

Wir  werden  alle  diese  Verhältnisse  besonders  su  berück- 
sicbügeo  haben,  w«nn  wir  tob  der  Bttdang  dieser  Auswürflinge 
banddn  werden. 

Oana  dieselbea  TwrUUtwsi«  wie  in  Laneber  TruAji 
beohsfihtete  ich  an  einigen  sehwanen  basalttsclmi  Boniban, 
welche  mit  gewissen  Laven,  s.  B.  der  Tom  VeitslMpf,  gross* 
Aehnlicbkeit  sogen.  Aooh  sie  sind  erfOUt  IfaeÜs  mit  homoge» 
nen  OliTinfragmonten,  theils  mit  Ghromdiopaid  nad  Pieoth  fUfa* 
renden  OliTinaggregateiu 

Wie  es  sieh  non  mit  den  TerseUodenen  OÜTinen  derJBa* 
satte  nnd  Laven  hiesiger  Gegend  Tsrhalte,  ob  aoeh  in  diesen 
die  isolirimi  OliTinköroer  and  OliTinkiystalie  PieoHt  oder 
Chromdiopsid  einsohliessen,  nnd  oh  anch  hier  beide  Olirinarten 
dieselbe  Abstammung  haben,  wie  ich  für  den  Laacher  Trachjt 
nicht  bezweifle,  kann  zur  Zeit  nicht  mit  Sicherheit  entschieden 
werden.  Laspeyrbs,  welcher  beide  Oiivinvorkomraen  in  den 
niederrheinischen  Basalten  und  Laven,  wie  ich  mich  durch 
eigene  Untersuchungen  überzeugte,  ganz  richtig  beschrieben, 
beansprucht  zwar  für  sie  eine  gemeinsame  Entstehungsart,  er- 
klärt  sie  jedoch  unglücklicher  Weise  als  aus  dem  Laven-  und 
Basalt-Magma  auskrystallisirte  Concretionen ;  eine  Ansicht,  wel- 
che bereits  Herr  Fr.  Sandberoer  missbilligte,  und  welche  sicher 
unhaltbar  ist.  Ungefähr  zur  selben  Zeit  hat  Herr  Drbssel, 
unabhängig  von  der  Arbeit  des  Herrn  Laspitbbs,  die  Laven 
auf  ihr  Olivinvorkommen  geprüft  und  sie  in  einer  gekrönten 
Preissohrift  aber  den  Basalt  besprochen.*)  Den  ThatbesUnd 
giebt  er  wie  LASPitnt,  aber  in  der  Erklärungsweise  stimmt 
er  weder  mit  diesem,  noch  auch  in  jeder  Hinsicht  mit  Fa. 
ßämmmtan,  «herein*  jBr  glanht,  dass  die  Olivine  swar  ans 
dem  Magma  aosgesohkdoB-  sein  missen,  doch  nieht,.  wie  die 
KiyslaUe  der  Gnmdmasse,  naoh  dem  Bmporstdged,  sondern 
im  al»7SSod]rMmischon  Femiriwtd.  Die  komigs«  OllTinaggre* 
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gpite  UUt  er  allerdingB  fSr  losgetreoDte  Fragmente  grosserer 
nsammenhängender  OHvInaiMseii,  welche  aber  oicht  innerbslb 
unserer  bekannten  Erdkruste  in  Gesteinslagem  (Ollvinfels)  an- 
steben,  sondern  ,|ini  Innern  der  Erde  selbst  snr  festen  Ans- 
bildong  gelangten  nnd  mehr  oder  weniger  sebicbtenweise  die 
innere  Erdkruste  auskleiden.*  Bezüglich  der  Begründung  dieser 
neuen  AufTassongs weise  mnss  ich  auf  die  Abhandlong  selbst 
verweisen. 

Wie  ea  sich  auch  immer  mit  der  ursprunglichen  Bildung 
der  Olivinaggregate  vorhalten  niag,  dies  steht  fest,  dass  sie 
als  Einschlüsse  mit  der  Lava  -  oder  Basaltmasse  in  die  flöhe 
stiegen,  und  dass  der  Olivinfels,  niag  er  eine  vulkaiiisciie  oder 
melamorphische  Bildung  sein,  in  der  Gegend  des  Laachcr-Sees, 
wie  überhaupt  im  Rheinland,  in  der  Tiefe  sehr  verbreitet  sein 
muss ;  Zeugen  sind  die  Basalte,  die  Laven,  die  Laacher  Tra- 
chyte  und  die  Auswürflinge  vom  Laucher-Sec  uud  Dreiser  Wei- 
her. Ferner  sprechen  manche  Umstände  dafür,  dass  beide 
Olivinarten,  sowohl  die  Krysialle  und  deren  Fragmente,  als 
auch  die  kornigen  Massen,  wie  im  Laacher  Tracbyt,  so  in  den 
Basalten  und  T^Rven  einen  gemeinsamen  Ursprung  haben. 

Doch  kehren  wir  au  unserem  eigentlichen  Thema,  den 
AuBwärfliDgen,  Kuruck. 

Den  bis  jetzt  beschriebenen  massigen  Gesteinen  entsprechen 
nun  Schiefer  von  ähnlicher  Znsammensetiung;  so  dem  Granit 
der  Gneise  und  Glimmerschiefer ,  dem  Syenit  und  Amphibolit 
der  Homblendeschiefer,  dem  Diorit  gewisse  grüne  Schiefer- 
gesteine^  denen  sich  dann  noch  eine  Ancahl  anderer  anreiht« 
welche  keine  massigen  Repräsentanten  haben. 

Der  Gneise,  welcher  hier  nicht  gar  häufig  in  aiemlicb 
kleinen,  flachen  Sticken  gefunden  wird,  besitst  eine  felnflasrige 
Struktur.  FeuereinwIAung  ist  nicht  wahrsunehmen,  wohl  aber 
Mbleferl  er  in  Folge  beginnender  VerwÜterang  manchnml  leiebt 
in  dünnen  Blattchen  ab.   Alle  Stucke,  welche  ich  sammeltoi 
ond  welche  mir  sonst  aus  Sammlungen  vor  Augen  kamen,  ge» 
hören  der  Varietät  Protogingneiss  an  j  denn  der  Kaliglimmer 
wird  ganz  durch  ein  feinschuppiges,  talk-  oder  chloritartiges 
Mineral  vertreten.  Dasselbe  ist  an  den  Kanten  zu  einer  magne- 
tischen Masse  schmelzbar  und  von  Chlorwasserstoifsäure  wenig 
angreifbar.    Seine  zusammenhängenden  Lagen  gchliessen  die 
linsen  t  ürm  igen  Partieen  von  Feldspath  uud  Qaarz  ein,  welche 


Digitized  by  Google 


47<l 


aber  so  feinkdmig  tiii4,  dass  man  sie  nor  mit  Mohe  notor- 
scheiden  kann.  Ea  treten  xn  den  weBentlichen  Oemenglheilen 
noch  accessorisrh  MagneaiagUniiner  und  MagneteUen  binsn; 
ersterer  in  Sparsamen  kleinen  Bl&ttchen,  lelsteres  aber  in  be* 
deutender  Menge  durcb*  Osestein  gleicbmässig  vertbeilt. 

Olimmerscbiefer  ist  bekanntlicb  schon  in  grosseren 
anstehenden  Massen  oft  schwierig  von  Gneiss  und  gewissen 
Urthonschiefern  zu  onterscheiden.  Um  so  mehr  gilt  dies  too 
kleinen  Gesteinsfragmenten,  wie  sie  ons  als  Answfirflioge  Tor- 
liegen.  Dass  Glimmerschiefer  hier  vorkommt,  ist  sicher;  aber 
der  Eine  rechnet  mehr,  der  Andere  weniger  dazu.  Auch  hier 
ist  es  weniger  der  Kaliglinimer,  als  vielmehr  in  den  meisten 
Fällen  das  cbloritartige  Mineral,  welches,  wie  im  (ineiss,  vor- 
herrscht. Selten  ist  dieser  Schiefer  mit  ziemlich  grossen  rothen 
Granaten  ganz  gespickt  und  erinnert  dann  lebhaft  an  den  Chlorit- 
scliiefer  des  Oetz-  und  Zillerthals  in  Tyrol,  welcher  so  pracht- 
volle Aimandiiikrystalle  führt.  Es  giebt  Massen,  die  ganz  oder 
beinahe  ganz  aus  dem  chluritischen  Mineral  bestehen,  und  wir 
sehen  uns  dann  genothigt,  dieselben  als 

Chloritschiefer  zu  bezeichaen.  Diese  Schieferfrag* 
mente  sind  meist  sehr  feinschiefrig  und  auf  den  SchieferangS- 
lläcben  feioweilig  (ähnlich  gewissen  TboDschiefern).  Sie  um- 
schliessen  nicht  selten  zersetzte  Schwefelkies»  Hexaeder  oder 
auch  unregel massige  Partieen  dieses  Zersetzungsproduktes,  das 
ans  Schwefel-  und  £iisenocker  besteht.  Dabei  seigt  sich  die 
interessante  ErscheiAnng,  dus«  die  Wnrfel  hier  und. du  von 
einer  dnno^n  Zone  3apidio  nmgrenst  sind,  der  daon  gewöhn- 
lich etwas  gelb  gefärbt  ist  Aach  feine  Spalten ,  welche  den 
Schiefer  nach  einer  beliebigen  Bichtuog  darcbsetsen,  sinid  mit 
Sanidin  and  hier  nnd  da  aufgewachsenen  Chloritblättchen  ans* 
gefüllt,  ganx  so,  wie  wir  im  devonischen  Schiefer  die  feinsten 
Qaarsadern  so  sehen  gewohnt  sind.  Es  erregt  dieser  Umstand 
gewiss  unsere  Aufmerksamkeit,  da  wir  nicht  annehmen  können, 
dieser  Chloritschiefer  sei  eine  vulkanische  Bildung,  welche  wir 
dem  Sanidin  doch  so  gern  snsehreiben  modhteiL 

Manche  Fleckschiefer  müssen  dem  Chloritschiefer  angereiht 
werden,  wäiirend  andere  dem  Thonschiefer  zufallen.  Ich  be- 
sitze ein  Stück,  welches  an  der  einen  Seile  fein  welliger  Chlorit- 
schiefer. an  der  anderen  aber  ausgeprägter  Fleckschiefer  ist, 
wobei  der  üebergang  durcb  allmäliges  Auftreten  der  weiss- 
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liehen   (aus  Feldepath  (?)  bestebeoden)  Flecken  aehr  »vUöu 
wabrsunehmen  ist. 

Nocb  apf  eine  andere  Erscheinung  muss  ich  hier  aufmerL* 
sam  machen,  die  in  unserem  Fall  von  Bedeutung  sein  kann« 
Mau  findet^  obwobl  selten,  Stücke  solcbea  Chloritscbiefers, 
welche  Zonen  oder  kleine  Nester  von  schwarzem  GJümiiiar* 
scbiefer  einBchliesscn ,  d.  b.  feinkorniga  Concretionen  von 
Magaesu^KtfDiner  und  FeldapAth  (Sanidio),  welche,  wenn  man 
sie  isolirt  findet,  gewohnliok  i»ls  voikasiscbe  BUdongeo  geJteo. 
Die  Qreaieo  Bind  nicbt  scbarC»  toaderD  wie  ▼erwaecheo.  Wir 
sind  geswaogen,  beidea  Gebilden  dieselbe  Eotstebongsweise 
sttfoscbreiben.  loh  glanbe  nno«  es  wird  leichter  sein,  fir  das 
eingeschlossene  oder  wechaellagemde  Sanidin-Olimniergeatein 
eine  nicbt  fenrige  Entstehungsweise  ausfindig  xn  machen,  *la 
dem  Chloritscbiefer  die  ^Ikanisehe  Bildung  an  vindioiren. 

Die  Hornblendesehiefer  bestehen  entweder  lkst  ganz 
ans  Hornblende  mit  spirliehen  sehwantea  Glimmerblattch^  nad 
Apatitnadeln,  oder  aas  Hornblende  mid  Peldspath  Ton  sanidin- 
artigem  Aussehen.  Die  Hornblende  ist  hellgrän  bis  dunkel- 
grün ,  aber  meist  nicht  so  dunkel  wie  in  den  trachytischen 
oder  basaltischen  (  Jestt  ituin  (sogenannte  basaltische  Ilornblendu). 

Die  Struktur  ist  dickschiefrig,   wie  es  gewöhnlich  bei  den 
Amphibolitschiefern  der  Fall  ist,  selten  dünnschiefrig.    Im  er- 
steren  Falle  nähern  sich  die  Stücke  den  massigen  Amphiboli- 
ten  und  Syeniten ,  im  letzteren  dagegen   werden  sie  hier  und 
da  so  dicht,  .  dass  sie  wie  homogen  erscheinen  und  sich  in 
dieser  Beziehung  den  Cornubianiten  auschliesseu.    Auch  trifft 
man  äusserst  feinkörnigen  Feldspath,  von  dem  man  ohne  Ana* 
Ijse  nicht  entscheiden  kann,  welcher  Speeles  er  angehört,  in 
Wecbseliagerung  mit  duukelgi$ner,  strahlig^r  Hornblende  und 
schwarzem  Glimmer  oder  einem  hellbraunen,  feinschuppigen, 
glimmerähnlichen  Mineral.   Mehr  als  einmal  sah  ich«  besonders 
auf  den  Hornblendeachichten,  eine  doqne  ]Uage  Yon  WMacrhellen 
Ojpsblättchen  in  Begleitung  von  braonam  ^tiaenoeker.  Dieae 
Erscheinung  erklart  sich  doreh  Oxydation  von  EisenkieSt  wo- 
bei schwefelsnures  Eiseaoxjdul  entstand,  das  in  Beruhroog  mit 
kalkhaltigen  Gewässern  Oyjf9  bildete.    Die  .Hornblende ,  die 
man  woU  als  Strahlsteia  betrachten  kann  9  sab  ich  in  einem 
solefaen  Answörtfii^  der  lUixiR'sN^heii  Saismilni^;  su  Neuwied 
vollständig  ia  Asbest  nmgewandelL 
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Da  die  Schiefer  oft  pmt  »plmltlsdi  werden,  eo  ist  aech 
hier  eine  scharfe  Begrensnng  gegen  andere  abnÜcbe  Gesteine, 
besonders  gegen  grünliche  Thonscbieferartea,  sehr  schwer,  ja 
fast  unranglich. 

l)  ich  roi  Ige  steine  sind  am  Laacher-See  keine  seltene 
Erscheinung.  Sie  sind  hald  schiefrig,  bald  mehr  massig  und 
kennzeichnen  sich  besonders  durch  das  Vorhandensein  des 
Dichroits  (oder  Cordierite),  welcher  meistens  dem  ganzen 
Gestein  eine  bläuliche  Farbe  verleiht.  Selten  ist  der  Dichroit 
in  grösseren  Krystallen  ausgeschieden;  doch  fand  ich  mehrmals 
bis  2  Linien  lange  Prismen.  Oewöhnlich  ist  er  durch  das 
Gestein  fein  zertheilt  und  dann  einzeln  schwer  von  den  an- 
deren Geraengtheilen  zu  unterscheiden.  Seine  Farbe  ist  so 
dunkel  violett,  dass  man  den  Dichroismus  gewöhnlich  nicht 
beobachten  kann.  Kar  einmal  fand  ich  hellere  Krystalle,  wel- 
che diese  Erscbeinnng  deutlich  seigten.  Nach  der  Hauptaxe 
gesehen  ist  er  —  anch  in  gans  dnnnen  Tafeln  —  danlcel 
Tiolett,  nach  den  beiden  Nelienazen  dagegen  hell  bläalichgraa 
oder  gelblichgran,  und  es  scheint  dann,  als  ob  hellere  hori- 
gontale  Lamellen  mit  dankleren  abwechselten,  was  vielleicht 
gersde  die  ürtache  der  dnnkelen  Färbung  ist,  wenn  man  vertical 
(nach  den  oPFlichen}  auf  alle  diese  Lagen  sieht  Dio  ge- 
wöhnliche Combination  der  Krystalle  ist:  odjP,  00  l^^j  OD  PQQ 
und  oP,  selten  ohne  ooPq»,  also  acht-  oder  sechsseitige  Piis- 
men.  Hier  and  da  glaubte  ich  auch  undeatliche  angeschmol* 
•ene  Krystalle  von  einem  swolfoeitigen  Prisma  omgrenst  sn 
bemerken.  Nach  Herrn  Professor  yox  Ratb*s  lirenn^cher 
Mitdieilung  treten  setten  aaeh  nodi  andere  Flachen  nnterge- 
cfdnet  anf* 

Nächst  dem  Dichroit  nehmen  Theil  an  der  Zosammen- 
setsang  des  Gesteins  Sanidin  und  schwarzer  Magnesiaglimmer. 
Ich  gab  mir  Muhe,  den  Quarz  darin  zu  entdecken,  allein  es 
gelang  mir  bis  jetzt  nicht,  denselben  mit  Sicherheit  nachzuwei- 
sen; aber  ich  vermuthe  ihn  sehr  stark,  wenigstens  in  einigen 
feinschiefrigen  Varietäten.  Ich  stellte  eine  Analyse  eines  sehr 
charakteristischen  Stuckes  an  ,  in  welchem  der  blaue  Dichroit 
vorwaltet,  und  es  ergab  sich  die  Kieselsaure  zu  62,09  pCt. 
Dieser  hohe  Kieselsäuregehalt  bei  dem  Vorherrschen  des  Di- 
chroits (mit  nur  48  —  50  pCt.  Kieselsäure)  im  Gestein  lässt 
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(ueb  kftDm  anders  als  durch  daa  Vorhandenaaia  freier  Kiesel* 
siare  erklären. 

Aecessoriseh  treten  im  DiehroitgesteiD  noch  auf:  Komnd 
und  Sappbir,  Granali  Diopsid,  schwarser  Spinell,  Disthen,  Kali- 
gUmmer  (sehr  selten),  meistena  etwas  Magneteisen  und  in 
feinen  Strahlen  eb  weissliehes,  nicht  niber  hestinmbares  Mi- 
nemi, wahrscheinlich  TVenolit. 

Der  Sapphir  ist  stets  schon  nnsgeUldet  nnd  hat  im  Fall 
einer  FenereinwirlKnng  anf  das  Gestein  durch  die  Hitse  nicht 
gelitten,  was  man  besonders  de  beobaohten  kann,  wo  er  ne- 
ben halbgeschmolaenem  Diehrdt  liegt.    Seine  Form  ist  eine 
seslisseitigs  Saale,  die  sich  hier  nnd  de  bis  sn  dünnen  Täfel- 
ehen verkärst   Anf  der  oJ^Flftche  bemerkt  man  eine  Meoge 
Anwachflstreifen  in  Form  Ton  Dreieeken  gestellt,  während  die 
QoP2 Flächen  quergestreift  sind.  Wo  der  Sapphir  lange  Säulen 
bildet,  sind  diese  treppenförmig  aufgebaut  und  beiderseits  spin- 
delförmig zugespitzt,  wobei  man  mit  der  Lupe  nicht  selten  auch 
hier  die  aufgesetzten  Rhomboeder-  und  Endflächen  sehen  kann. 
Das  Treppenförmige  der  Krystalle  rührt  daher,  dass  die  Rhom- 
boederflächen  sehr  oft  mit  den  Prismenflächen  abwechseln,  wie 
wenn  viele  Täfelchen,   von  denen  jedes  eine  Combination  von 
00  P 2,  R  und  oR  ist,  auf  einander  gethürmt  wären.   Nach  den 
Polen  zu  werden  die  Täfelchen  immer  kleiner,  und  so  entsteht 
diese  eigentbümliche  Spindelform ,  scheinbar  eine  sehr  spitse 
Pyramide.    Oft  sind  die  Säulen  gekrümmt,  geknickt  oder  ge- 
bogen. Die  ganse  Bildung  hat  Aehnlichkeit  mit  den  Sapphiren 
des  Ilmengebirges ,  nar  dsss  diese  grosser  sind;  die  Säulen 
vom  Laacher- See  übersteigen  selten  die  Länge  von  2  Linien. 
Die  Farbe  ist  heUblan  bis  weeserhell,  selten  dunkelblau,  und 
im  letstem  Fall  ist  meistens  nur  der  Kern  des  KrystaUs  dnn- 
kelblau,  während  die  äusseren  Schichten  hell  sind. 

Die  donkelgrau  oder  briUinlieh  gefärbte  Abändemng,  d.  h. 
Gemeiner  Korund,  ist  weit  s^ner  als  Si^Pphir,  hat  ubri^eua 
gaas  dieselbe  Form  wie  dieser  und  dnsselbe  Yovkommen. 

Oranat  rermisst  man  in  den  Diehroitgesleiuen  selteu 
gans.  Seine  Fufbe  ist  dunkel  blutroth  bis  hell  aeisehroth,  und 
im  letsteren  Falle  sieht  man  ihn  bei  der  Kleinheit  der  KrysteUe 
nor  mit  der  Lupe,  aber  in  grosser  Anaafal.  Eine  sehr  schone 
Varietät  bildet  das  Gestein,  wenn  der  rofhe  Granat  lagenweiee 
mit  dem  blauen  Dichroit,  weissem  Saoidin  und  scbwarsem 
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Glimmer  weclisolt;  man  wird  an  (iranulit  erinnert.  Ich  fand 
zuwoilen  in  dern  (ieslein  orl)sen{xrosse  Cont'retiniieii  von  un- 
deutliclicr  (iranatoi'derform ;  beim  Zerschlagen  der<<ell)en  fand 
sich  eine  rothe  Granatmasse  innig  gemischt  mit  den  anderen 
Bestandtheilen  des  Gesteins,  besonders  mit  kleinen  Glimmer- 
blättchen  und  Magneteisen.  Es  scheint,  dass  hier  eine  ähnliche 
Bildung  vorlii'ijt  wie  der  sogenannte  kryatallisirte  Sandstein 
von  Fontainebleau,  dass  nämlich  der  (iranat  in  seinem  Bestre- 
ben zu  krystallisiren  andere  Gemengtbeilo  mit  sich  fortriss 
und  in  die  Krystallform  hineinzog.  Oder  sollte  vielleicht  diese 
Erscheinung  eher  als  Pseudomorphose  des  Granats  in  Glim- 
mer zu  deuten  seio,  wie  ich  solche  weiter  unten  für  den  Di- 
chruit  nachweisen  werde?  Magneteisen  bildet  sich  nicht  eelteo 
bei  Zeraetenng  des  Granats,  und  Qiimmer  nach  Granat  wurde 
Ton  Bischof  vermuthel  nnd  von  Blüh  jetst  wirklich  nachge- 
wiesen.*) 

Dem  Oranat  werden  wir  in  den  Sanidinfesteinen  wieder 
begegnen. 

Haofig  liegen  im  Diehroitgestein  nach  allen  Ricfatangen 
lang  prismatische,  stabfonnige  Kryställchen  von  weisslicber, 
röthlicher  oder  granlicher  Farbe  mit  Glasglans.  Nur  einmal 
ragten  sie  mit  ihrem  ausgebildeten  Ende  in  einen  kleinen  Dro- 
senramn  hinein,  nnd  es  gelang  dem  durch  seine  Krystallmes^ 
snngen  rahmlichst  bekannten  Herrn  O.  tok  IIatb,  sie  trats 
ihrer  Kleinheit  m  bestimmen.  Das  Mineral  ist  nach  seinen 
brieflichen  Mittheilungen  eine  Art  Diopsid»  Hier  und  da 
liehen  sich  ganze  Bäschel  von  feinstängligem  Diopsfd  durch't 
Gestein  oder  verbreiten  sich  garbenformig  oder  endlich 
schiessen  wie  Strahlen  von  einem  Mittelpunkt  nach  allen  Sei- 
ten AUS. 

Der  Disthcn  kann  hier  und  da  ohne  genauere  Prüfung 
leicht  mit  Diopsid  verwecliselt  werden.  Er  ist  ebenfalls  keine 
seltene  Erscheinung  in  diesen  Schiefer  -  Auswürflingen.  Mit 
Glimmer  und  Feldspath  bildet  er  ein  eigenes  Schiefergestein, 
welches  dem  Disthenfels  entspricht,  aber  doch  so  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Dichroitschiefern  hat,  dass  ich  es  nicht  davon 
trennen  will,  besonders  da  in  ihm  auch  Granat,  Sapphir  und 
sporadisch  selbst  Dichroit  auftritt.    Der  Disthen  bildet  breite 


Btscaclf,  Lakrb.  d.  chesi.  u.  phyi;  Geel.,  n.  Aüfl.  Bd.  II,  6. 690. 
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stangüge,  Jängsgestroifte  Massen  ohne  deutliche  KrTStallfonDi 
Br  ist  von  iiiiraiB«r  weissHeher,  rothlkker  oder  blmliehgraner 
Firbnng  nod  sebeint  in  Zersetsaog  begriffen  sd  sein. 

Der  sehwarse  Spinell  (Pleenwt)  findet  sieh  in  den 
mebr  körnigen  Abftndemngen  In  iteBlicher  Menge  eingewneb« 
sen  nnd  in  den  DrusenriMtnien  bis  1  lanie  gross  anfgewaobsen 
entweder  nnr  als  0  oder  mit  nntergeordnetem  «o  O,  häufig  in 
den  eiiaraklsristisehen  Zwillingen.  Anf  den  grosseren  Kristal- 
len Sitten  oft  viele  kleine  swillingssrüg  aufgewachsen.  In  fei* 
nem  Schiefer  Ist  er  nieht  wahntnaehBeB» 

Herr  Iiasfbtbis  f&hrt  in  seiner  GombinatioDstabQll«  der 
Laaoher  Minemlien  den  Leveit  in  Verbittdattg  mit  IMchroit, 
OUnuner,  Magneteisen,  Augit  und  Saaidin  an.  Den  Leucit  habe 
ieh  nie,  weder  in  diesen  Dichroitgesteinen,  noch  in  den  Saiiidin- 
bomben  gefanden ,   und  ich   niuss   gestchen ,   dass  ieh  seine 
Existenz  darin  stets  bezweifelt  habe.   In  den  Dichroilgesteinen 
besonders  wäre  der  Leucit  ganz  räthselhaft;  in  Hunderten  von 
Dichroitauswüräingen,  die  mir  schon  zu  Gesichte  kamen  ,  sah 
ich  nie  etwas  Aehnliches.    Möchte  hier  nicht  etwa  eine  Ver- 
wechsehing  mit  fleischrotheni  Cranat,  welcher  hier  und  da  fast 
weiss  ist  und  auch  im   Leucitoeder  vorkommt,*)  stattgehabt 
haben?    Ohne  die  genaueste  Prüfung  ist  hier  sehr  leicht  eine 
Täuschung  möglich,  und  der  Gegenstand  wird  wohl  noch  einer 
weiteren  Nachforschung  bedürfen.    Jedenfalls  ist  Leucit  (wie 
auch  der  von  Laspbtres  aufgeführte  Olivin,   der  dem  Laacher 
Trachyt  eigen  ist)  aas  der  Zahl  der  „häufigen  und  mehr 
oder  weniger  wesentlichen  Mineralien  der  Sanidingesteine" 
sa  streichen.    Nur  einmal  fand  ich  Leucit  in  kleinen  Drusen- 
räumen einer  ansserst  dichten  basaltischen  Bombe  mit  grünem 
Augit  und  Magneteisen  aufgewachsen.     Die  Bombe  hat  die 
grösste  Aehnliclikeit  mit  der  dichten  Lava  »o  der  Ostseite  dos 
Sees,  welche  ebonfaUs  in  Hohlranmeo  neben  niedUoben  Nepbe- 
linprismen  Lencite  aufweist  (analog  der  Lava  vom  Hetrohen- 
berg). 

Kein  anderes  Schiefergestein  nnter  den  Auswürflingen  leigt 
solche  Mannichfiütigkeit  in  seiner  Znsammensetsnng  nnd  Qrnp- 
pimng  der  Mineralien  wie  gerade  das  Dichroitgestein,  nnd 


*)  Ich  prüfte  diesen  Granat  genau.  Leichte  SchmeUbarkeit  und 
Ualöslichkeit  in  Chlorwasscrstoffsäure  seugen  enUchieden  gegen  Leudt. 
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man  könnte  für  «Uaset  allein  gohon  eine  grossere  GombinationB- 
(abelle  aofsteilea,  als  LASPmBB  för  die  aarnrnUicbeii  Aoawörf- 
lioge  gethan  hat. 

Die  flchieferigen  «ad  koraigeD  Varietalen  des  Diehtoitge- 
Steina  geboren  offenbar  «nsammen ;  denn  man  findet  Stnoke^ 
an  welohen  sie  in  einander  ibeigehen« 

Sehr  hauflg  sind  balbgeschmolsene  DiehroilgeBteitte,  mei- 
•  stens  Schiefer,  in  welchen  dann  die  Lagen  mit  Glimmer, 
Dichroit  and  Granat  sn  einer  sohlackigen,  sehwarsen  oder  bläu* 
Hehsehwarzen  Masse  snsammengeschmolsen  sind,  wahrend  die 
weissen  Sanidinlagen  nur  gefrittet  erscheinen»  Grossere,  wasser- 
helle, anTersehrte  Sanidinkomchen  kennen  leicht  far  Quarz  an- 
gesehen werden  and  sind  aach  mehrfach  schon  dafür  gehalten 
"worden. 

In  seltenen  Fällen  ist  der  Schiefer  zu  einer  binissteinähn- 
lichen  Masse  aufgebläht,  in  welcher  die  Gemengtheile  nicht 
mehr  zu  unterscheiden  sind,  und  die  sich  stellenweise  in  Fäden 
ausgezogen  hat.  Die  verschiedenen  Verglasungs  -  und  Ver- 
schlackungszustände  dieser  Schiefer  geben  uns  einen  Anhalts- 
punkt, beiläufig  die  Temperatur  zu  bestimmen,  der  sie  ausge- 
setzt waren.  üebrigens  muss  ich  hier  im  Gegensatz  zur 
Ansicht  von  Laspeyres*)  bemerken,  dass  dieses  Aufblähen 
noch  kein  Grund  sei,  dem  Gestein  den  Quarz  ganz  abzuspre- 
chen. Wir  haben  dasselbe  bei  den  Pieckschiefern,  Thonschie- 
fem vnd  selbst  Granwacken.  Ferner  sah  ich  aus  der  Lava 
von  Ettringen  —  diese  eignet  sich  snm  Stodium  der  Ein- 
schlösse wie  keine  andere  —  Stacke  von  Granulit  und  Glim- 
merschiefer, welche  im  Contact  mit  Lava  in  feine  Bimsstein- 
fäden aasgezogen  waren.  Zum  Vergleiche  analysirte  ich  ein 
sehr  schönes  violettes  Stack  Dichroitsduefer,  das  fast  gaas  in 
leichten  porösen  Bimsstein  nmgewaodelt  war  (I).  Nebenbei 
steht  die  Analyse  eines  achten  Bimssteins  von  Kmfter  Ofon 
nach  Fa.  B.  Sobawfib  (II). 


*)  A.  a.  0.  S.  3  i3. 
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I. 

II. 

Kieselsäure 

.  55,956 

57 ,89 

Thouerde  . 

.  19,853 

19,12 

Magnesia   .  . 

.  4407 

1,10 

Eisenoxydul 

.     4,698    Eisenoxyd  2,45 

Manganoxydul . 

.  3,270 

Kalk  erde    .  • 

.  1,691 

1.21 

;  j  9,548*) 

9,23 

Natron   .    •  • 

6,(55 

Waascur  •    .  . 

,  0,882 

2,40 

100,000 

100,05. 

Mfto  ersieht  aM  dieser  ZaMinmenstellniig,  dast  aaeb  «o«  man- 

eben  Sehiefern  poröse  und  schwammige  MMaen  entstehen 
können,  welche  dem  trachytischen  Bimssleiii  MSserordentUch 
ähnlich  sind,  nicht  nor  im  Miseren  AwssImd,  sondern  Mich 
in  der  ehemisehea  Zasammensetsong. 

Obgtdeh  ich  bier  noch  niobl  aosf&hrileh  ?on  der  Genesis 
der  Attswnrfliiige  bandele,  so  möchte  doch  schon  Jetst  eine 
Ueme  Beohtfsrtigiing  am  Plalse  sein,  waram  ich  alle  diese 
bisher  besproohenen  Gesteine  snsammeastelle  und  besonders 
die  Hombleodabombeii  and  die  Dichroitgesteine  gegen  die 
herrschende  Ansicht  als  Urgesteine  beanspmche. 

Die  Hauptgründe,  welche  der  gegeotheiligen  Ansicht  als 
Statzpankt  dienen,  sind  besonders  das  Pehlen  des  Qnarses  and 
Kaliglinnners,  die  Uebergänge  in  Sanidingestein  und  Bimsstdii. 

Was  den  Quars  anbelangt,  so  habe  ich  schon  oben  beim 
Syenit  daran  erinnert,  dass  er,  wie  auch  der  Kaliglimmer,  für 
Syenit  und  Hornblendegestcin  nicht  nothwendig  sei.  In  Betreff 
des  Dicliroitscliiefers  aber  erinnere  ich  an  den  Dichroitfels, 
welcher  gangartig  im  Granit  bei  Kricbstein  in  Sachsen  auftritt 
und  aus  Dichroit,  FeJdspath,  Granat  und  schwarzem  Glimmer 
besteht,  alsü  quarzfrei  ist.  Kann  man  eine  schönere  Analogie 
zwischen  diesem  Gestein  und  unseren  Auswürflingen  wünschen? 
Ueberhaupt  ist  die  Lagerstatte  des  Dichroits  im  Urgebirge 
und  er  noch  nie  in  acht  vulkanischem  Gestein  als  primäres 
Produkt  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Dasselbe  bebauplet 
F.  ZiRESL**),  wenn  er  sagt:  ,|Ancb  dieses  Mineral  ersctieiat 


*)  Auf  dem  Verlust  bsreobnet. 
•*)  Lehrb.  dsr  Pttrogr.»  Bd.  I,  B.  51. 
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nicht  mehr  in  jüngeren  krystalliniscben  Gedteioeo.*^  Er  führt 
auch  noch  den  Ausspruch  Qubnstisdt*«  an«  ,,da88  der  Cordierit 
für  das  Urgebirge  das  eu  sein  scheine,  was  der  OlWiu  for  die 
vulkanischen  Gesteine  ist.^  Es  >väre  also  hier  •im  eraten- 
mal  der  Beweis  für  seine  vulkanische  Bildmig  so  fibrefi,  woni 
sich  aber  die  bis  jetst  aufgefundenen  Answarflinge  nicht 
eignen*).  Nie  finden  wir  den  Dichroit  im  Laacher  Trachyt 
oder  ancfa  nur  in  Sanidinbomben  aufgewachsen;  kommt  er  in 
letsteren  abgesprengt  vor,  so  ist  er  stets  angesohmolsen  wie 
ein  EinsoUnss.  Sicher  nicht  das  günstigste  Zeichen  fnr  seine 
Fenerbildnng !  Der  Dichroitfels  mag  also  immerhin  ein  älteres 
plotonieebes  Gestein  sein,  ein  Jiageres  volkaaisches  ist  «r 
nach  meiner  Ansicht  nicht. 

Herr  yoh  Rath  ttünmt  in  Berag  a«f  die  BUdnng  des 
Dicbroits  und  somit  nach  des  Dichroitgesteins  vollkommen  mit 
mir  oberein,  wenn  er  in  seinen  0GeogoosÜsch*'minerBiogischea 
Fragmenten  aus  Italien"  (diese  Zeitschrift  1866,  S.  558)  für 
die  alten  Schiefergesteine  des  Laacher  Gebietes ,  welche  im 
Albaner  Gebiet  fehlen ,  als  besonders  charakteristisch  den 
Cordierit  und  den  von  mir  aufgefundenen  Cyanit  (Disthen) 
nennt.  Er  sagt:  ^Der  Cordierit,  welcher  durch  die  den  Aus- 
wurf hegleitende  Hitze  meist  halb  oder  ganz  geschmolzen  ist, 
kann  ebensowenig  wie  der  Cyanit  als  ein  Erzeugniss  weder 
neu-,  noch  altvulkanischer  Thätigkeit  betrachtet  werden.**  Wenn 
ihn  also  Herr  Laspkyrks  (a.  a.  O.  S.  355)  für  seine  Ansicht 
bezüglich  dieser  schieferigon  Gesteine  citirt,  so  ist  dies  in  sehr 
beschränktem  Sinne  zu  verstehen;  denn  an  der  von  Laspeyhes 
angelogenen  Stelle  (diese  Zeitschr.  1864,  8*  77)  spricht  dieser 
genaue  Kenner  der  Laacher  Gesteine  nur  von  gewissen  „Glim- 
mennasseD  mit  Augit,  Hornblende,  Sanidin,  Apatit.**  Diese 
ist  er  geneigt,  für  vulkanische  Produkte  su  halten. 

Was  das  Fehlen  des  Kaliglimniers  anbelangt,  so  bemerkt 
IiAsnmtM  selbst,  dass  die  Graniteinschlösse  in  der  LaT»  von 


•)  Barr  toa  Bats  faad  Dietarolt  in  einem  MchytfscbMi  Oettoia  «er 
Berggrappe  voa  OattpIgUa  marithaa  in  Tcaoaa»  (diese  Zeitschr«  tSfif» 
S.  640).  ,  Br  liegt  darin  gans  ähnlich  wie  am  Laacber  •  See  in  matten 

zwölfseitigon  Prismen  eingebettet.  Daneben  führt  jenes  Gestein  auch  kleine 
QaarzkrystftUe  von  cigenthümlichem  glasigen  und  zersprungenen  Aus- 
eeben,  wie  der  gefrittete  C^uarz  in  den  Laven.  Aach  Wer  scheint  mir 
der  Dichroit  nicht  auf  prim&r«r  Lageritltte  sa  Stln. 
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Niederttendig  ond  Mayen  nor  Magnesiagüiniiier  «oihall^n;  wM 
Wander  also,  wenn  wir  den  KaliglimiDer  Termisseii  im  Syenit, 
Ampbibolit,  Homblendeschief^r,  Diehroltachlefer  und  ähnliehen 
Gesteinen,  denen  er  als  wesentlicher  Oemengtbeil  gar  sieht 
nkommt? 

Den  Uebergang  des  Diehroitschiefers  in  Bimsstein  habe 
ich  bereits  oben  besprochen  (S.  476).  Ich  zeigte,  dass  daraus 
nocii  kein  Beweis  für  seine  vulkanische  Entstehung,  sondern 
nur  für  seine  vulkanische  Umwandelung  hergeleitet  werden 
könne. 

Bezüglich  der  l^ebergänge  in  Sanidinbomben  kann  ich  erst 
dann  genügend  antworten  ,  naclideni  ich  meine  Ansicht  über 
deren  Kiitstehnng  erörtert  haben  werde.  Hier  sei  nur  bemerkt, 
dass  die  häufigen  Uebergänge  in  Glimmerschiefer,  Thonschiefer 
und  Chloritschiefer  mindestens  eben  so  viel  gegen,  als  jene 
Uebergänge  in  SMiidiobomben  für  die  Tulkaniaehe  Büdong 
beweisen. 

Sehen  wir  nns  noch  einen  Augenbiielt  nach  den  coosti- 
tahrenden  oder  begleitenden  Mineralien  nm,  ob  vielleicht  sie 
abseiet  eine  Talkanische  Biidongsweise  erheischen. 

TiABPBTiuM*)  fuhrt  aus  Henni  v.  Dboem's  geognoetisehem 
Pohrer  folgende  Mlnemlien  for  diese  Sehiefergesteine  aaf: 
Spinell)  Sapphir,  Zitkon,  Smaragd,  SCnnrolith,  Dichrett,  Titanit, 
Sodaiith.   Hieraaf  filhrt  er  also  ibrt:  ^Kennt  man  diese  Mi- 
neralien nm  TheU  aueh  In  ilteren  plntonisohen  Qeeleinen,  so 
sind  sie  doeh  gerade  cliarakteristiseh  and  bekannt  fät  die  ▼nl- 
kaniscfaen  Sanidingeeteine  des  Laaeher-Sees,  nnd  gerade  Ihr 
Vetkonnen  in  den  krystaUinisehen  Schiefem  ilmliebeD  Aas-^ 
waHlingen  bestärkt  mieli  in  meiner  Auslebt,  dass  die  joeitten 
bisher  für  Gneise,  Granit,  Olimmereebiefer  and  Boniblende- 
gesteine  gehaltenen  AnswüHlinge  des  Laacher-Seee  TalkaDisebe 
Gebilde,  Ooneretionen  vorzüglich  von  Glimmer,  Homblende« 
Aügit  und  Saaidin  neben  seltenen  Mineralien  sind.** 

Dasn  ist  bezoglich  der  angeführten  Mineralien  au  bemer- 
ken, dass  StauroJitli  meines  Wissens  bisher  nur  einmal  in  eineB» 
schieferigen  Lavaeinschluss  von  Mayen  angegeben  wurde,  wie 
Herr  v.  Dechen  an  einer  anderen  Stelle  selbst  sagt**).  Er  ist 


*)  A.  a.  O.  S.  365. 

*)  Geoga.  Fahr.  a.  L.-8«e,  8.  87.  —  Ick  bemerke  ttbrigeas,  dass 
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aus  dem  Verzeichniss  der  Laflcher  Mineralien  zu  atreichen. 
Vom  Sodalitb  gilt  dasselbe.  Es  muss  befremdeo,  wenn  wir 
in  der  Abhandlung  des  Herrn  Läspbtrbb  (a.  a.  O.,  S.  355) 
lesen,  der  Sodalilb  komme  (nach  deo  Unlereoebungen  dei 
Herrn  vom  Rath)  am  Laacher -See  Tor,  da  meines  Wissens 
gerade  dieser  Forscher  seine  Niebtezistonz  nachgewiesen,  und 
selbsl  demgemäss  Herr  v.  Dechbn  diesen  Irrthum  in  den  Zn- 
satsen  xu  seinem  Werk  (S.  558)  ansdrooklieh  hsricbtigt  hat. 
Smaragd  fand  siek  ein-  oder  aweimal  in  munreifelhaftem  Tbon« 
schiefer.  Zirkon  sah  ich  in  den  Schiefem,  besonders  in  un- 
seren fragUehen  Diehroit-  oad  Qlimmersohiefern,  nie;  er  ündet 
sich  nur  in  körnigen  Sanidingestoinen  mn«  «ad  an%ewachsen. 
Bs  bleiben  also  noch  als  haofige  Mineralien  Spinell,  Sapphir, 
Diehroit,  Titanit,  Ueber  den  Diohroit  habe  ich  metnd  Ansicht 
bereits  erörtert  (S.  478).  Das  dort  Gesagte  behaupte  ich  in 
Bezug  auf  den  Sapphir,  welcher  ÜMt  immer  in  Begleitang  des 
Dichroits  vorkommt*).  Dem  Titanit  spreche  ich  dnrehans 
nicht  die  Möglichkeit  einer  vulkanischen  Bildung  ab;  aber  ich 
machte  bei  der  Beschreibung  des  Syenits  darauf  aufmerksam, 
dass  er  in  diesen  älteren  Gesteinen  eine  Verschiedenheit  zeigt 
gegen  die  Kryställchen  im  Sanidingestein.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  Spinell,  welcher  in  Sanidinauswürtlingen  blutroth,  sel- 
ten weisslich  oder  gelblich  ist,  in  unsern  Schiefern  dagegen 
schwarz  (Pleonast)  erscheint,  wie  er  eben  wieder  für  die  alten 
plutonischen  Gesteine  charakteristisch  ist.  Was  nun  noch  die 
anderen  von  mir  aufgefülirten  Mineralien  betrifft,  so  kenne  ich 
den  Distheii  in  keinem  vulkanischen  Produkt  (natürlich  spreche 
ich  hier  von  primärer  Bildung,  nicht  von  Einschlüssen),  eben- 
sowenig als  Tremolit,  Strahlstein,  Asbest,  Diopsid.  Ich  glaube, 
diese  Minemlien  reden  doch  den  krystalliniscben  älteren  Schiefer- 
gesteinen laut  genug  das  Wort.  Bei  Uebergangen  in  Chlorit- 
sohiefer  mit  aersetsten  SchwefelkieskiystaUen  ist  selbstredead 


ick  den  Btsorollth  in  der  TBScststAcnt'ieben  BamniliiDg  m  Mayen 
■lebt  anJlMsB  komte)  was  dert  ab  Stenrolilh  beMMmet  kt,  tehdat 

ganz  identisch  mit  meinem  Disthen  an  lein 

*)  Die  prachtvollste  Sapphirgrnppe,  die  ich  sah,  befindet  sich  aller- 
dings in  einem  Stück  Lanchcr  Trachyt  der  Tkschbmiac  HKn'schen  Samni- 
Inng;  allein  die  Natur  ilcs  i  nsc b  l  usses  tritt  zu  deutlich  hervor,  als 
das«  mau  hier  nur  im  EntferDteaten  an  ciu  primäres  Eraeugui&s  denken 

könatt» 
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eine  volkaniscbe  Bildung  ausgeschlossen.    Der  Granat  kann 
sich  «war  auf  vulkanischem  Wege  bilden*),  aber  es  ist  dfese 
Bildung  gegen   die  neptunische  immerhin  eine  grosse  Selten- 
heit und,  abgesehen  von  allen  anderen  N'erhältnissen,  sind  es 
eben  die  begleitenden  Mineralien,  welche  für  diesen  ihren  Ver- 
bündeten gleiche  Rechte  beanspruchen.    Weil  sich  (»ranat  auf 
feurigem  Wege  bilden  kann,  wird  noch  Niemand  behaupten 
wollen,   dass    er  sich  z.  B.  im   Kalkstein  so  gebildet  haben 
muss  und  der  Kalkstein  mit  ihm  ein  Feuerprodukt  ist.  Unser 
Fall  ist  ähnlich.    So  besitze  ich  ein  Stück,  welches  aus  Feld- 
spatb,  Glimnier,  Dichroit,  Oran  it  und  Asbest  in  feinen  Strah- 
len und  Bündeln   besteht.     Der  fleischrothc  (Granat  durch- 
acbwarmt  in  sehr  kleinen,  saUreichen  Kryställchen  ganz  beson- 
ders den  Asbest.   Ich  kann  nicht  annehmen,  dass  letzterer, 
mag  er  nun  aus  Diopsid  oder  Strahlstein  oder  Tremolit  (wftS 
mir  das  Wahrseheinlicbste  ist)  enstanden  sein,  sich  erst  nach 
dem  Tttlkanischen  Ausbruch  auf  seiner  seeundaren  Lagerstätte 
im  Bimssteintuff  gebildet  habe;  denn  unter  solchen  Umstanden 
Kefem  Augit  und  Hornblende  gans  andere  Zersetanngspro- 
dttkte.   Durch  Feuereinwirkung  bildet  sieh  auch  kein  Asbest, 
und  so  bleibt  nur  die  Annahme,  dass  das  Gestein  bei  der  ml- 
kaniscben  Bruption  schon  existirte,  wie  es  vor  uns  liegt,  und 
sieb  Asbest  sammt  dem  Granat  auf  gewohnlichem  hjdroehemi* 
sehen  Wege  im  Scbiefergebirge  gebildet  hat. 

Niemand  wird  nun  wohl  f&r  die  gans  ähnlichen  Sefaiefer- 
gesteine,  in  welchen  der  Tremolit  (für  solohen  halte  ich  näm- 
lich, wie  schon  oben  bemerkt,  das  weisse,  feinstrahlige  Mineral 
der  Dicbroitschiefer)  noch  nicht  oder  nicht  ganz  in  Asbest 
umgewandelt  ist^  eine  andere  Bildangsweise  beanspruchen  als 
für  das  eben  beschriebene  Stück. 

Ich  fand  aber  auch  im  Dichroitgestein,  was  ich  nicht  zu 
hoÖ'en  wagte,  nämlich  den  Kaliglimmer  als  sehr  seltenen 


*)  Noch  vor  kurzer  Zeit  machte  ich  am  Herchenberg  bei  Bargbrohl 
die  Entdeckung,  dn«B  die  Schlacken,  welche  sich  am  ganzen  Südwest- 
Abhang  verbreiten,  mit  winzig  kleinen  rothen  Granaten  ganz  übersäet 
nnd.  Di«  Art  and  Weise  des  Vorkommenz  dieser  aufgewacbaenen  Krj- 
ftaUe  Ifatt  aar  aal  da«  Talkawitchs  Bildang,  etwa  dardi.  SabÜBiaiioB 
dar  Dftnpfe  bei  de^  Scblsekenblldang,  sehlieMen.  Nlheres  findet  man  in 
meinem  Berichs  hierüber  in  den  Verhandlungen  des  natnrhist.  Vereint 
ittr  Bheial.  nnd  Wcstphalen  1807.   Sitonngsberiehte  vom  %  Mai. 
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aooessoriaelien  Osvengtheil,  and  mit  dimm  Fonde  w«rea  meiiie 
latHen  Bedenken  geschwunden.  Ich  verde  weiter  nnten  beim 
Pleektcliiefer  dieees  Vorkommen  etwM  naher  besprechen. 

Man  sopponirt,  wie  mir  scheint,  in  dieser  Frage,  was  iq 
beweisen  ist.  Man  sagt:  diese  oder  jene  Mineralien  kommen 
in  den  volkanisehen  Answnrflingen  vor,  also  sind  die  Mine- 
ralien ynlkanischer  Natur,  wie  die  Answorflinge  selbst;  statt 
dass  man  umgekehrt  ans  der  Natnr  der  Mineralien  die  Ent- 
Stehong  der  Ausworflinge  bewiese.  Der  Satz  müsste  so  lauten ; 
Wir  kennen  diese  oder  jene  Mineralien  nur  (oder  wenigstens 
hauptsäcblicli)  als  Feuergebiide,  also  sind  es  auch  die  daraus 
zusammengesetzten  Auswürliinge.  Wie  wir  aber  sahen,  lautet 
der  Schluss  hier  anders:  Die  meisten  Mineralien  kennen  wir 
nur  aus  dem  Urgebirge,  und  nur  wenige  lassen  auch  eine  vul- 
kanische Bildung  zu,  ohne  sie  in  unserem  Falle  zu  fordern; 
also  sind  auch  die  Auswürliinge  keine  vulkanischen  Bildungen, 
sondern  durchbrochene  und  ausgeschleuderte  Urgesteine.  Dieser 
Schluss  ist  gewiss  viel  richtiger  und  liegt  viel  näher. 

Die  grosse  Mannichfalligkeit  der  Dichroitgesteiue,  vermöge 
welcher  fast  Jedes  Stück  einige  Verschiedenheit  von  den  anderen 
zeigt,  kann  auch  nicht  als  Beweis  dienen,  dass  sieb  diese 
Stücke  unabhängig  von  einander,  auf  vulkanischem  Wege,  ge« 
bildet  haben ;  denn  gerade  bei  ächten  und  unzweifelhaft  vul- 
kanischen Auswürflingen,  als  da  sind  derlrfiacher  Trachyt,  die 
bssaltiseben  Bomben,  Schlackenmassen  (auch  Rapilli,  Bims- 
stein} etc.  sehen  wir  die  grosste  Gleichförmigkeit.  Dagegen 
kann  msa  mt$  einem  alten  metamorphischen  Scbiefergebiigei 
a»  dem  sehwedisdien  and  norwegischen,  oder  ans  den  Alpen 
die  mannißhfaebste  geognostische  Sammlung  anfstellen. 

Ans  der  Schieferstmctnr  will  ich  keinen  Beweis  entlehnen; 
denn  man  stntit  wik  anf  sdueferige  vulkanisohe  Produkte. 
Demweh  ist.  nicht  an  läugnen,  dass  diese  Stmctor,  besonders 
wenn  sie  sehr  Tollkommen  henrorlritt,  was  nicht  selten 
der  Fall  ist,  dem  anbefang^n^o  Beobachter  maneben  Zweifel 
erregt« 

Es  fällt  mir  hier  eine  treffliche  Bemerkung  des  alten  No8B 

ein,  welcher  zuerst  ausführlichere  Notizen  über  den  Leacher- 
See  giebt;  er  sagt:  ^Sehr  viele  Schwierigkeiten  tragen  wir 
durch  unsere  allgewaltigen  Systeme,  durch  Eingenommenheit 
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im  VonMis  fSr  gawiise  nnbegrandete  LieUkigMitM  stlbtt  wtt 
hiuelii*).* 

leb  habe  diesen  Qßiz  an  mir  aelbet  erlahm.  Aocb  ich 
brachte  die  faerraehende  Anticbt  ober  die  valkaiilaehe  Bildug 

dieser  sebieferigen  Aotwörflinge  mit,  und  erst  dnreh  längeres 
Studium  der  Yerhaltfiisse  dieser  Gesteine  gewann  ich  allmäh'g 
die  gegentheilige,  hier  ausgesprochene  üeberzeugung,  und  ich 
glaube,  dass  sie  jeder  Forscher  gewinnen  wird,  dem  das  ge- 
hörige Material  für  solche  Untereuehungen  zu  Gebote  steht, 
üebrigeus  liotl'e  ich,  dass  die  von  mir  beigebrachten  Beweise 
geniigen  werden,  um  die  wahre  Natur  der  hier  besprochenen 
Gesteine  darzuthun.  Der  noch  ziemlich  verbreitete  und  neuer* 
dings  durch  Herrn  Laspkyiies  bestürkte  Glaube  an  deren  vul- 
kanische Entstehung  möge  diese  etwas  weitläufige  Auseinander* 
Setzung  entschuldigen. 

Würde  nur  an  eiuaeloen  Stellen  das  Urgebirge  unter  der 
Devon  -  Fonnation  tu  Tage  treten  oder  bergmännisch  anfge^ 
schlössen  sein,  und  würden  dadurob  die  Granite,  Gneisse,  Amr 
pbibolite,  Dichroitgesteine  u.  s.  w.  als  anttebe.Dd  bekannt  aein, 
so  würden  die  Scbwierigkeilen  gmetMitbeils  gehoben,  weleba 
•i<^  jetot  darbieten,  wenn  es  sich  um  die  Herkunft  unserer 
fraigmeataiMohen  Auswürflinge  bandelt.  Aber  blkken  wir  nach 
Italien,  wo  die  VerbaltniMe  am  Vasnv  klar  vor  Angen  lia* 
gaiu  Die  Amwörflii^  too  II  oate  Sorna  ete»  sied  Koft-  vnd 
Dolomitgesleine,  weil  die  dovebbroobeBeii  PomiatioflieM  mm 
KaUt  and  Dolomit  beatebeQ*  Solche  Aoavarflinl^e  komnen 
«nter  den  jetoigBii  Pjrodolrteii  dea  Yeanva  «iebt  nebr  vor  oder 
nur  «poradioob  in  den  Laven,  weil  aioh  der  Vulkan  ieuien  Wag 
gebahnt  bat}  nnr  die  ente  Dorelibxeebang  einea  Vulkans  Uefeit 
aolobe  Gea^inafragmeale  in  groaater  Zahii  AebnlicJi  war  os 
am  Laacber*See.  Kaikgeateine,  wie  am  Vetuv,  können  wir 
hier  niebl  ervarten;  die  heftigen  Sxploekmen  lioiinfeR  ^e 
Fragmente  d«r  devonischen  Formation  und  de«  daranfa»  liegiea* 
den  Urgesteine  in  grösster  Maonichfaltigkeit.  Die  aus  fimei> 
schon  geöffneten  Krater  Hiessenden  Lavaetröme  dagegen  enthel" 
teu  dieselben  Gesteine  in  viel  geringerer  Maiuuchfalligkjait  und 
oft  nur  sporadisch. 

Doch  greifen  wir  hier  uicUt  zu  sehr  einer  später  foigeü- 


*)  Orographiaßbe  Briefe.  1790.  ßa.  U,  Btief  18^  fi.  67. 
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den  Botwickelnngsgeschichte  der  Anawarflinge  ror.  B»  bleibt 
uns  noch  eine  AnsabI  ScbiefergesteiDe  sa  betehreibeo  Dbri|^ 
aber  deren  Bntstebnng  eich  nicbt  so  leiobt  (d^saonirende  Mei* 
niingen  bilden  kennen;  es  eind  Tor  Allem  die 

Urtbonflobiefer.  Die  mineralogieelie  Besebreibang  der 
Tboneebiefer,  der  «Iteren  »owobl  ale  der  Jangeren,  iet  bekannt- 
lieb  eine  eebr  sebwierige  Aufgabe,  welcbe  meietena  nur  nnge- 
nogend  gelott  werden  kann,  betonders  wenn  die  Scbiefer  sebr 
apbanitiaeh  werden.  Die  bier  als  Aoswarflinge  vorkommenden 
Scbiefer  bieten  niebCs  Aassergewobniiebes,  seigen  aber  lieber- 
gange  in  verwandte  Sebiefergesteine  in  soleber  Mannichfaltig- 
keit,  dass  ibre  Begreniung  scbwierig  wird.  Deutliche  Ueber- 
gänge  in  Glimmerschiefer  werden  besonders  dadurch  bedingt, 
dass  sich  lagen  weise  grossere  Blättchen  von  Kaliglimmer  gel- 
tend luaclien  und  das  Oefüf^e  etwas  körniger  wird. 

Die  Grenze  gegen  feinwellige  Chloritseliieter  ist  oft  nicht 
EU  finden;  manche  Stucke  stimmen  trefflich  mit  den  von  Saü- 
VAGE  untersuchten  und  beschriebenen  Ardennenschiefern,  wel- 
che aus  Chlorit,  Damourit  und  anderen  glimmerähnlichen  Mi- 
neralien bestehen ,  während  andere  sich  mehr  dem  Taunus- 
schiefer  (Sericitschiefer)  nähern. 

Eine  genaue  chemische  Untersuchung  unserer  Schiefer  lag 
nicht  in  meinem  Plan  und  wäre  bei  dem  umfassenden  und  80 
verschiedenartigen  Material  eine  sehr  zeitraubende  and  for  mei- 
nen jetzigen  Zweck  wenig  nutzende  Arbdt 

Nach  Bischof,  NAUSfANN,  Zirkel  und  anderen  Forscbem 
bestebt  der  meiste  Thonschiefer  aus  Olimmerblättchen  mit  niebr 
oder  weniger  Quarz.  Am  Laacber-See  scheint  aacb  der  Thon" 
sehiefer  an  derselben  Qoanlurmntb  sn  leiden  wie  die  nbrigen 
Answiurfliiige,  nnd  meistens  ans  Peldspatb  ond  einem  Glimmer* 
mineral  ni  beeteben.  lob  sobliesse  dies  besonders  ans  den 
Uebeff^geii  in  Pleekscbiefer,  Knotenscbiefer  nnd  FVnebtsdiie» 
fer,  welehe  bei  Ifarer  etwas  mebr  pbanerokiystaUiniseben  Ans* 
bildang  eine  genanere  mineraloglsebe  Uotersnebang  anlassen 
«nd  naeb  dieser  meist  qnarffrei  sind. 

Die  Fleck  sehiefer  sind  sweieflel  Arts  entweder  haben 
sieb  in  einer  granlieben,  feinkörnigen  Omndmasse  schwane, 
llaeh  fittsenformige  Concretionen  gebildet,  welebe  bald  ans  deut- 
licbeo  Qlimmerblättchen,  bald  aus  einem  undeutlichen  sobwareen 
Mineral  bestehen;  oder  es  liegen  in  einer  ähnlichen  Gruud- 
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masse  hellgraue  bis  weisse  Pleekeo  von  deraelhen  Form  wie 
die  srhwarzen.  und  dann  bestehen  diese  Concretionen  grossten 
TheiU  HU»  ausBorst  feinkcirnigeni,  fast  dichten  F<'ldspath,  mit 
spärlichen  schwarzen  oder  auch  blauen  Körnchen  gemengt.  Die 
let£teren  rauchten  wohl  Dichroit  sein.  Oft  ist  um  die  weiss- 
licben  Flecken  eine  schwarze  Zone  bemerkbar,  welche  die  Zu- 
sammensetzung der  schwarzen  Flecken  zu  halxMi  sclieitit.  Nach 
Kersten's  Untersuchungen*)  haben  die  schwarzen  Flecken  de» 
Fleck-  und  Fruchtschiefers  eine  dem  Fahinnit  ähnliche  Zusam- 
mensetzung. Nach  Blüm  und  Bischof**)  ist  der  F'ahlunit  die 
erste  Umwandlungsstufe.  des  Dichroits.  Wurde  sich  nan  f&r 
den  hiesigen  Flcckscbiefer  wirklieb  Fahlunit  herausstellen,  so 
wurde  dies  trefflich  mit  deoi  ZatMnmenhang  der  Fleck-  un^ 
Dicbroitocbiefer  nberein stimmen.  Doch  laast  sich  auch  ohne 
cbemischen  Nachweis  die  Aonftbme  reclitfertigen,  dase  der  FJeek* 
schiefer  »iid  besoodera  der  Fraebtechiefer ,  '  weirigeien«  zum 
XbeU,  «BB.Diofaroitgesteiii  kerforging.   Hier  nar  ein  Beispiel. 

In  eiiMn  nmgUiAxt  7  Zoll  breiten  und  8  Zoll  dieken«  aebie- 
fingen  Annwirfling  liegt  snoberat  ehw  sehr  diekto,  weiete  Sebi^kl, 
welrke  weseniKeb  ans  einer  Feldsfatkeabetnu  besteht  Darin 
atnd  anagebildnteDiekKnIkrjttalle  (bin  4  Unten  lang  nvid  2Li- 
nkn  diok)  nebet  Diopaid  nach  allen  Richtungen  eingewnebeen; 
Qlinuer  Itt  knani  na  kemerkeD,  nnr  die  DichroitkiTttaHe  sind 
vnii  kleinn*  Oiuninerblittcbea  nad  von  Magnetritenkoniehen 
dnrehWiMäinen.  GUebb-  nntcr  dinder  Schiebt  wird  der  Diehreit 
anregefaiäaeig,  bildet' keine  ffwiennwnenhangenden  Srystallc  mehr« 
nnndenn  nur  körnige  Partieen,  mit  Qlimmer  und  etwas  Peld- 
spatb  gemischt.  In  dem  Maasse  nun,  in  welchem  der  Dichroit 
nach  der  Unterseite  des  Stückes  zu  abnimmt,  vermehren  sich 
die  (Tliinmerblättchen ,  bis  sich  zuunterst  ein  <iestciii  gehiidet 
hat,  welches  von  manchen  Fruchtscliiefern  nicht  zu  unterschei- 
den ist.  Die  (iliramerblättchen  werden  grösser,  und  die  blauen 
Dichroitkörnchen  liegen  nur  sparsam  dazwischen.  Das  (iostein 
ist  gelleckt,  und  man  wär»\  wenn  die  unteren  von  den  oheren 
Zonen  getrenrit  gefunden  würden,  ungewiss,  welches  eigentlich 
die  Concretionen  seien,  ob  die  schwarzen  (ilimmerpartieen, 
oder  die  in  kleinea»  isolirlea  Flecken  übrig  gebliebene  Feld* 


♦)  N.  Jahrb.  f  Min.,  t844,  S.  351. 

**)  Lebrb.  d.  ehern  n.  pkyi.  QmL  IL  Aaft.  B.  57  i. 

Ziil«.4.D.|Ml.«M.XlX.d.  3ä 
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BpAtbMBi«  mit  Diopaid.  Mad  kaaD  nieht  «wdM»»  das»  hiar 
eine  Pseodomarpbose  von  Diebroit  ui  GUmmer  etattfiuid.  Daae 
einsclne  Diobroilköraeheu  dabei  aovenelitt  iibiig  bleiben,  iat 
naoh  B18GBOV  eine  nicht  aeltene  EradMiMmg^  a«ch  kopnen 
naeb  deoaelben  SMuniUdia  Ifittelatnfen  der  Umtvandlang  nbor- 
apningen  werden,  ao  daaa  der  Olimmer  direet  aaa  denii.DinbFoit 
berroigebt.*)  Diea  iat  bier  der  MI.  OUaBmerblittcben  In 
Dicbroit  aind  aoeb  in  anderen  Anawnrffingen  keine  aelteoe  Br* 
aebeinnng,  und  vidOleicbt  aind  aie  die  Uraacbe,  daaa  die  IM- 
cfaroito  meiatena  ao  dnnkd  gefSibl  aind.  Ana  dieaam  Gfonde 
kann  idb  aneb  anf  eine  Analjae  dieees  Diefaroita  keinen  Werth 
langen,  da  ich  erst  nach  deren  Vollendung  mit  dem  Mikroakop 
die  eingewachsenen  Glimmerblätlchen  beobachtete.  Wo  der 
Dicbroit  von  der  IJit/.e  stark  gelitten  bat.  bemerkt  man  ge* 
wohnlich  in  seinem  Inneren  kleine  rartieen  einer  schwarzen, 
schlackigen  Masse,  welche  vom  geschmolzenen  Glimmer  herrührt. 

In  diesem  Gestein  nun  entdeckte  ich  zuerst  den  Kaliglira- 
mer  für  den  Dicbroitschiefer.  Er  liegt  neben  schwarzem  Glim- 
mer in  weissen  Blättchen  zerstreut,  besonders  in  den  Concre- 
tionen  des  schwarzen  Glimmers,  welche  aus  Dichroit  hervor- 
gegangen sind.  Bischof  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Pseudomurphose  des  Dichroits  mit  Kaliglimmer,  nicht  mit 
Magiiesinglimmer  abschliesst,  indem  auch  letzterer  noch  Magno- 
aia  und  Eisenoxydul  aasscheidet.  Hier  iat  eine  Bestätigung 
dieser  Ansicht  angedeutet  Der  Kaliglimmer  ist  sogleich  ein 
vollgültiger  Beweis  der  Richtigkeit  meiner  Ansicht  iber  die 
nichtvulkMiiaohe  Nalnr  dea  Diohroitacfaiefcra  nnd  verwandter 
Gesteine.  . 

Die  Beiapiele  Ueaaen  aich  nnn  leiebt  vermehran,  allein 
der  Umfang  nod  Zweck  dieaer  Arbeit  verbieten  ein  langerea 
Verweilan*  Uieae  intereaaanten  Geateine  verdienten  eine  be- 
aondare,  eiafebendere  Untenoebnng  and  Beavbeitnng,  welafaa 
mir  vielleiebt  apüer  moglieb  aein  wird.  Pleekacblerer,  weiche 
nnr  KaligliinBier  nnd  keinen  Magnesiaglimnier  enthalten, 'aind 
aalten,  fehlen  aber  nicht  gana.  Ba  iat  gnwiaa  von  Bedenlnng, 
daaa  aneh  dieae  KaligKoMner  hakenden  Miefer  den  Qnart  im 
Qeatein  aelbat  nicht  erkennen  lassen,  and  es  drängt  aich  hier 
von  Neaem  die  Frage  auf,  wo  eigentlich  die  Kieselaäore  ge- 


•)  A.  a.  O.  8.  571. 
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blieben  sei,  welche  doch  auch  bei  der  Umwandlong  des  Dichroits 
in  Gliminer  frei  werden  niusete.    Zum  Theil  antworten  bierauf 
die  dünneren  und  dickeren  Quarzadern,  die  man,  obwobl  sel- 
ten, in  den  Schiefern   bemerkt.     Einmal   sah  ich  einen  fast 
Zolldirken  Quarzgang  an  einer  Art  Fle<  kscbiefcr,  während  fei- 
nere Sanidingünge  das  Gestein   nach   einer  anderen  Richtung 
durchzogen.*)   Auch  dieser  Schiefer  war  etwas  aufgebläht,  der 
Quarz  gefrittet.    Die  Kieselsäure  konnte   sich  also  einmal  in 
solchen  Adern  sammeln;  sodauD  konnte  sie  ja  aacb  jnir  BUdiuig 
anderer  Mineralien  verwMidet  werden. 

Es  ist  mcrkwärdig,-  wta  ähnlich  die  FJeckschiefer  den 
Bimssteinen  werden  können,  wenn  sie  sich  in  der  Uitse  stark 
aufblähen.   Man  kann  leicht  eine  vollständiga  Ueb«rgaagareibe 
aufsteiien  rom   frischesten   Fleckscbiefer  zam  schwammigen 
BiiDiatein,  in  welchem  hellere  and  dunklere,  gerknickte  und 
verbogene  Zonen  die  ftrnhere  Sehicbteng  anieigen.  Die  Flecken 
widerstehen  der  Aofbühnng  am  UuigiteB;  «e  liegen  hier  nad 
da  ÜMt  iaolirt  In  Höhlen,  nnr  an  dnanen  Faien  mit  deren 
Wandnogen  snsammenbangend.   Bs  ainil  i^mis  ahnHehe  Ueber» 
«ie  wir  sie  beim  Diehroitsciliefer  sahen,.  Der  Scbiefer 
masa  mit  kt&anthme  der  Flecken  gans  enreicbl  gewesen  seuH 
sonst  ttiten  sieb  keine  erbsengrosse,  mnde  oder  längliehe  Bl»* 
sen  darin  bilden  können.  AebnUebe  Bildungen  findet  man  hier 
nnd  dn  als  Lavaeinsehlnssei  so  ist  s.  B.  mthgebmnoker  terti&inr 
Thon  sebwnmmig  nnd  bimssteinartig  geworden«! 

Frncbtsefaiefer  nnd  Knotenschiefer  sind  sigsntUcii 
nnr  In  6ezug  auf  die  Ausbildung  der  Concretionen  Ton  den 
Fleekscbiefem  verschieden,  und  es  giebt  uuter  den  Answurf« 
Hngen  des  Laachcr-Secs  allerlei  ModifiCationen ,  welche  Dicht 
einmal  besondere  Namen  fuhren.  So  werden  z.  B.  die  frucht- 
kornerartigen  Concretionen  de.s  Fruchtschiefers  in  ein  und  dem- 
selben Stück  rundlich  und  lang  stabförraig  (Stabschiefer). 

Endlich  sind  noch  Schiefervarietäten  zu  erwähnen,  welche 
man  wegen  ihrer  äusserst  dichten  und  festen,  fast  homogen 
erscheineoden  Constitution  am  besten  als  Cornubianite  be- 
zeichnet, obwohl  dieser  ^ame  merolich  vag  ist.  Die  üeber- 
gaoge  in  Fleckscbiefer,  welebe  man  auch  wohl  anderwäits 


*)  Ich  behanpl«  nioht,  dass  dies  gleMliseitige  Btldangen  b«\«ii,  vstk- 
dsni  halte  im  Gtgeiitbeil  die  SaaMingiage  ttr  junger  aU  di«  Q,ii«M^a8^- 
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b^Mbaobtet  bat,  reebtfeftigeii  deren  Bhireihiing  an  dteaer  Stelle. 
Sie'  haben  eine  blänlicb-  oder  grvnliehgNMie,  dnnkle  Färbung i 
bier  and  da  ist  ein  Weebeel  beller  und  ditnkeler  Seblehtea 
wabmebmbari  aber  die  ungemein  tauige  Ver«ieiignng  der  Be* 
atandtbeile  trotit  jeder  iniaeraiogitehen  Unlertnibnng/ 

Die  OpmabiaQite,Fieekaoblefer,  FraehtocbSefbr«uiid&bnllobe 
Gesteine  bat  wobl  neeb  NieoMuid  alt  vulkanbobe  Qebilde  an 
beanspraeben  gewagt,  ond  eine  Oontrevene  ist  bier  gans  dbet«' 
flnsaig.  Man  kennt  diese  Oesteiae  an  andeten  Lokalftiten  ala 
Uebergangs-  und  Zwischenslafen  awieoben  TbomoUefer  nnd 
OiioinieneblefiBr,  soide  als  ContaolgeBtolae  aaf  der  Qrenie  des 
Oranits  und  anderer  idter  plutemscher  Gebirgsarien  gegen  die 
sedimentären  Bildungen.  Wir  sehen  diese  Erfahrung  an  den 
AuswurHingen  des  Lancher-Sees  bestätigt,  wenn  wir  die  üeber- 
giinge  auch  nicht  im  Ztlsnmmenhang  dt'g  anstehenden  Gesteins 
beobachten  können,  sondern  nur  ans  neben  einander  liegenden 
Fragmenten  niiih.^aiii  zusanniionsiichen  iniisHen. 

Bevor  wir  diese  aitereo  Schieter  verlast»eu,  sei  mir  noob 
eine  Bemerkung  c^estattet. 

„In  den  grösseren  (.^uarzaiisM  hoidungen  dieses  (Testeins 
findet  sicli  lauchgrüner  Angit  und  Kisenglanz  in  selir  kb'inen 
Kry.sl allen. Dieser  Salz  des  Herrn  v.  Dkciikn*)  ist  nach 
LaüI'eybks  *•)  ,,deai  Inhalt  nach  wut»derbar;  hier  dürfte  viel- 
leicht ein  Irrthnm  eingeschlichen  sein/^  Ich  bin  im  Staude, 
den  Satz  des  Herrn  Drobbh  vollkommen  zu  bestätigen,  da 
ich  schäae  Stufen  von  demselben  Fundort  (Weg  nach  Wasse- 
nach), Ton  welebem  sie  dieser  genaue  Forscher  beschreibt,  in 
meiner  Sammlung  besitze.  So  gut  als  sich  auf  den  Quals« 
und  Keldspatheinschlüssen  der  Lava  von  Niedermendig  und 
fittringen  Aiigit  (besonders  Porrisin)  bilden  konnte,  war  dies 
aneb  auf  aUen  8oluefei|gesteuien  möglich,  eofem  dieselban  der 
geborigen  Hitce  und  diese  bsgleHen4en  Umstandea  auogeaettt 
wamu  Daaa.diflB  aber  der  Fall  war,  habe  leb  genugsam  be- 
wiesen, als  von  den  Ueber|piagen  in  Bimsstein  die  Bede  war« 
leb  «ab  porriainartigeBildangen  auf  und  in  dmn  serspnmfSMO 
Qiaangang  eine«  Sebiefwa«  der  von  Laaeber  Tmebyt  umUiUt 
war.  J>a«tlieber  uad  aabnirar  aind  allerdinga  die  Augitkrjratall- 


*)  Geogn.  Führ.  i  L.  B««.  S.  %. 
s.  O.  8.  354. 
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ch«n  Mf  den  SsoldiiikliiReQ  die8«r  8olii«fer.  AJitia  die«  ibmIU 
nMUi  aar  SaoIm,  «ie  and  «ioe  ••eoadäre  Bildnng  Mif  dee 
Mieftr  «Ad  bewtiMD  nielus  g«iis«ti  deren  wahre  Natur  und 
BMiinbgUiehe  BUitotebwig. 

Devonische  Thonsoibiafer-   ond  Orauwaekan- 
fragneate  jeiod  aoier  den  AoewiWUngau  noeh  sahlraleher  als 
UHhoBsebiefer,  waa  aieht  so  verwoDdam  is^  da  die  dnrchbro- 
eheaea  fikhiehten  aioe  sehr  betrmabilidie  Uiehtigkeit  Imbea. 
Bai  deo  Sehiafem  iiit  ea«  wia  liAsraTUS  richtig  bemerkt,  oft 
eekwer  xu  enteoheideaf  ob  sie  den  äJteren  Urtbooschiefero  oder 
deii  jüngeren  devoniecbeo  beizuzählen  sind,  wenn  sie  nicht  etwa 
Spuren  von  organischen  Resten  aufweisen,  was  allerdings  bei 
den  Schiefem    sehr  selten,    bei  den  Grauwacken  schon  etwas 
häufiger  der  Fall  ibl.*)    Letztere  sind  übrigeiiH  an  ihrem  Saud- 
steingefuge  sogleich  zu  crkunuen;  sie  sind  sehr  <|naizreich  und 
seigen  auf  den  KlufiAächen  oft  niedliche  Quarzkrybtkllchen. 

Uni  alle  sedimentären  Gebilde  unter  den  Auswürflingen 
zugleich  abzuhandeln,  seien  hier  auhaogsweiae  aoch  Fragmente 
jüngerer  Furnaationen  erwähnt. 

Es  sind  /ieralich  seltene  Stücke  tertiären  Thons  von 
derselben  Beschaffenheit,  wie  der  gelbliche,  röthliche,  oft  ge- 
fleckte Thon,  welcher  am  Nordraude  des  Laacher-Kesseis  un- 
gefähr 40 — 50  Fuss  über  dem  Seespiegel  ansteht.**)  Die  tho> 
nigen  Auswürflinge  aind  meiateoa  rothgebrannt,  haben  sich 
in  der  UUae  anaasimengezogeo  und  zerklafitet;  die  Spalten 
worden  apater  hier  ond  da  mit  Kalkapaih  aosgefulU. 

Groeaa  Blöcke  ron  weissem  oder  graulichem  Säss- 
wasaarqaara  liegen  eowobl  lun  den  Laacher-See,  als  auch 
in  der  ganzen  Uogegand  tecatraot.  Mao  kann  dieaelben  nicht 
lor  Anawarflioga  aoaabaa,  aondem  aia  werden  eher  deo  Oa> 
aahieban  beiaasablaa  aalo;  abar  abolicbe  kleinere  Stocke,  die 
im  aabwaisen  BineataiatniC^nut  dao  achten  AoeworÜngao  an- 


*)  In  der  Lare  des  Laacher  Kopfes  fmad  ich  OreHwackenstacke  mit 
glaiakenieB  ron  Spiriftr  MßHteiotm,  Die  en  der  Bord8ttUobea  Seite  dM 
Leaebtr^Ba«  anttehendea  Beblefer  aad  Oraawaekea  fiad  atelieaweiee  mit 

dea  gewöhnlichen  Fossilien  der  Devonformation  ganz  erffiUt. 

**)  Vergebens  sah  irh  mich  in  diesen  Tbonlagern  aacii  Fossilien  am; 
allein  die  ausserordentliche  Aehnlichkeit  mit  anderen  Braunkohlenthonen 
der  Umgegend  lägst  kaum  daran  zwuiicla,  dass  dieser  Thon  der  Uraun- 
koblenformation  angehöre. 
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sammeo  geftioden  werden,  mnaaen  wir  sicher  als  solelie  be- 
trachten, 80  gut  wie  die  Thon*  und  ScbieferfragmeiiCe.  Viel- 
leicht staDdeii  SttBSwmerqQinbüdtiogea  in  Veibindnng  mildeai 
tertiären  Thon ,  der  vor  der  Emptioo  sieb  wahrseheiiilitili  im 
Laaeher-KeMel  weiter  verbrdtete. 

Grosses  Aufsehen  machten  seiner  Zeit  gewisse  Kalk« 
'  steine,  die  man  in  der  Nähs  von  Laach  fsod  nnd  welche 
V.  OBTSBAusBir  for  Binsohiosse  im  Tuff  hielt.  Herr  v*  Dicnon 
hielt  den  Gegenstand  fnr  wichtig  genug,  am  ihn  eingeheoder 
so  besprechen.*}  Seine  Bedenken  aber  diesen  Gegenstand  ha» 
ben  sich  gerechtfertigt  nnd  seine  scharfrinnigen  Verrnnthnngen 
vollkommen  bestätigt. 

Der  Jnrakalk  als  solchen  weisen  Ihn  die  darin  ent« 
haltenen  Fossilien  aas  —  findet  sich  nur  aa  der  Oberflache,  und 
bei  den  von  v.  Oeynhausen  erwähnten  Schärfarbeiten,  wo  sich 
ein  Stück  in  10 — 14  Fuss  Tiefe  gefunden  haben  soll,  mass 
wohl  eine  Täuschung  unterlaufen  sein.  Bei  dem  Abbruch  einer 
sehr  nlten  Gartenmauer  zu  Laach  kamen  grosse  und  kleine 
Stücke  von  diesem  Jurakalk  zum  Vorschein,  Bruchstücke  von 
.  Säulen,  Ka[)itrilern,  Statuen  u.  s.  f.,  welche  nach  Sachverstän- 
digen aus  dem  13.  Jahrhundert  stammen.  Also  das  Vorkom- 
men des  Jurakalkes  erklärt  sich  am  einfachsten  auf  folgende 
Weise:  Der  Jurakalk  wurde  im  13.  Jahrhundert  von  den  Mön- 
chen der  Abtei  sehr  wahrscheinlich  von  der  alten ,  4  Stunden 
entfernten  römischen  Villa  bei  Allenz  (schwerlich  aus  weiterer 
Entfernung)  nach  Laach  geschafft  und  hier  umgearbeitet.  Die 
Abfalle  wurden  entweder  schon  damals,  oder  erst  bei  dec  zwei- 
ten Umarbeitung  und  Verwendung  beim  Bau  der  erwähnten 
Mauer  auf  leicht  erklärliche  Weise  iu  der  Gegend  serstreut.**) 
£s  ist  folglich  das  Vorkommen  des  Jurakalkes  in  unserer  Ge- 
gend diu  ganz  zufälliges ,  und  schon  a  priori  lenchtet  jedem 
Kenner  des  hiesigen  Uebergangsgebiiges  ein,  dass  wir*  den 
Jnrakalk  Teigebens  anter  den  Answorflingen  des  Laacher-Sees 
sacken  wäfdan. 


♦)  Geogn.  Führ.  z.  L.  See.  S.  70—73. 

**)  Gan?.  ähnlifh  findet  man  Stilcke  von  Kalksinter  nas  dem  RÖnier- 
kanal  der  Eifel  und  von  scliwnr/.em  Kohlenkalk  auf  den  Feldern  seritreat. 
Beide  Arten  wurden  frOber  boiui  Bau  verwendet. 
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Stellen  wir  schliesslich  die  Mineralien  zusaniraen,  welche 
lieh  io  dea  Ufgesteineo  üudeu,  so  ergeben  sich  uDgeHUnr  fol- 
gende 32: 

Qaarz,  Korund,  Sapphir,  schwarzer  Spinell,  Picotit,  Sma- 
ragd, Disthen,  Diohroil,  Gnmat,  Oligoklas,  Orthoklas,  Sanidio, 
EläoHth,  Kaliglimmer,  Magnesiaglimmer,  Chlorit,  Oliviu  (Chry- 
solith), Augit,  Diopsid,  Hornblende,  Tremolit,  Strahlsteio, 
Asbest,  ApAtU,  Gyps,  Titanit,  Titaneisen,  Magneteisen,  Schwe« 
felkiM,  BiBMoxydhydnit  (als  £is6Qoek«r)^  Sebwefd. 

Itt  diesar  AftfidUikiiig  sind  nor  Jene  Mineralien  genannt, 
welche  ich  als  nnprängliche  Bildongen  in  den  Qesleinen  an- 
sehe, d.  h.  welche  vor  der  Bmptioa  existitien.  Kalkspath, 
fdne  Zeolithnadeln  (StUbit?),  sowie  Porrisin  ond  Bisenglani 
anf  deoKloftfliohen,  sind  als'  secandare  und  sp&Cere  Bildungen 
niahi  be«üekaiehtigl.  Vom  Ojps,  Eisenocker  vnd  Schwefel  will 
ich  es  dahingeeftsllt  sein  lassen,  ob  sie  sieh  schon  in  der  Tiefe, 
oder  vielmehr  nach  den  Ansbrueh  anf  seoandarer  Lagerstatte 
im  BimssteiatoiF  gebildei  haben. 

Als.  Mineralien ,  deren  Vorhaadensein  in  den  Urgesteinen 
sehr  zweifelhafl  nnd  noch  doreh  weitere  Nachforschungen  an 
beweisen  ist,  nenne  ich  Albit,  Leucit  und  Zirkun. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  sich  mit  der  Zeit  bei  wei- 
teren Untersuchungen  und  sorgfaltigem  Sammeln  dieser  reich- 
haltigen Auswürflinge  noch  manches  Mineral  zu  den  bis  jetzt 
bekannten  gesellen  wird,  und  es  bleibt  hier  den  Forschungen 
noch  immer  ein  weites  und  fruchtbares  Feld  geöffnet. 

Es  liessen  sich  nun  noch  manche   interessiinle  Betrach- 
tungen an  diese  Beschreibung  der  Urgesteine  anknüpfen.  Einige 
Punkte  habe  ich  bereits  im  Verlauf  der  Beschreibung  ange- 
deutet, anderen,  wie  s.  B.  was  den  Zusammenhang  und  Ueber- 
gang  in  Sanidingesteine  betrifft,  werde  ich  später  Kechoung 
tragen,  wenn  von  der  Genesis  der  Sanidinge  steine  die  Kede 
sein  wird.   Hier  will  ich  nur  noch  ein  kleines,  wenn  aach 
unvollkommenes  Bild  der  Zusammensetanng  des  rheinischen 
Urgebiiges  entwerfen,  wie  wir  es  uns,  auf  die  Auswürflinge 
geatntit,  Wenigatens  unter  dem  Laacher^ee  voisusteHen  haben. 

Aus  dem  ausgeworfenen  Material  su  tehliessen,  wird  hier 
das  Uigebirge  Torherrschend  von  kiystalliniseh-schiefijgen  Oe* 
steinen  susammengesetst  Oneiss  nnd  Glimmerschiefer  bilden 
jedenfalls  die  unterste  Grundlage  dea  Gebuges  und  au^eioh 
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die  De('ke  über  dem  vulkanischen  Heerde.  Zwischen  diesen 
ältesten  Schichten  higeni ,  wie,  an  so  vielen  liokalittkten  der 
Erde,  massige  und  geschichtete  Ampiiibolite  und  verwandte 
Gesteine,  die  zum  Theil  in  Metamorpliose  begriffen  sind,  in- 
dem sich  die  Hornldende  in  schuppige  Glimmermassen  nra- 
wandelt.  Zu  den  Antphiboliteu  möchte  wohl  der  iSyenit  iu 
nächster  Beziehung  stehen,  da  er  sich  ihnen  mineralogisch  und 
petrographisch  auscbliesftt.  Gnuiit  und  Diorit  durchMteeu  wahr- 
scheinlich nur  in  GÄQgeo  die  geschiobleten  Gesieine,  da  ihr 
sporadisches  Vorkommen  nicht  auf  grössere  litger  oder  Stöcke 
schliessen  lässt.  Die  Olivingesteine  nehmen  vielleicht  eine 
aboUcbe  Stellung  ein  wie  die  Araphibolite.  Auf  der  Grense 
des  Glimmerschiefers  eitierseits  und  des  Urtbooscbiefers  an- 
dererseits Jägern  die  Diehroileebiefer  in  grosaer  Maoniclifnllig» 
keil,  welche  sam  Tbeil  durch  den  Metemotphlsnos  hervoii^ 
rufen  wird,  dem  meh  dieee  Gesteine  unterworfen  eind  und 
durch  den  sie  «ieb  mittelst  der  Fleckeobisfer ,  FruehtechiefMr 
und  Cornubiaoite  bis  su  den.  uberiageroden  Uribonsohiefefa . 
und  cbloritischen  Schiefem  bemuf  verfolgen  leeeen.  Das  .Ganse 
wird  von  dem  mächtigen  devonischen  Sohiehtensystem  über- 
deckt und  unseren  Blicken  entsogen. 

G.  Bischof  *)  schliesst  auf  metamcirphiecbe  Proeesse  unter 
dem  Sehiefergebirge.  fir  sagt: 

^Ist  die  Mächtigkeit  des  Rb^isehen  Sobiefcigebirges 
30,000  Fuss,  und  schreitet  die  Temperatur  in  den  unbekannten 
Tiefen  in  demselben  Verhältnisse  fort,  wie  es  in  bekannten 
Tiefen  ermittelt  werden  kann:  so  würde  in  der  untersten  Schicht 
eine  Temperatur  von  *  ^ff J -j-  S''  ^  268"  R.  stattfinden,  in 
solchen  und  selbst  in  geringem  Tiefen  können  Proeesse  mit 
Hilfe  überhitzten  Wassers  vi)n  Statten  gehen.  Die  Resultate 
derselben  wt^nlen  aber  uns  Sterblichen  nie  sichtbar  werden.'* 

Sie  sind  uns  zum  Theil  sichtbar  gcNvorden  in  den  Aus- 
w  ürllingen  des  Laacber-Sees,  nicht  nur  in  den  metamorphischen 
Schiefern,  sundern  auch  in  den  Sanidingesteinen  selbst;  denn 
auch  sie  versprechen  uus  einige  Aufschlüsse  über  die/ieu  in* 
.teressauten  Gs|(enstand. 

(ScUuM  folgt.) 

•)  Lehrb.  d.  ehem.  u.  pbys.  Qeol.  II.  Aoll.  Bd!  lU,  8.  909. 
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« 

2.  BmcffkugMi  Aber      ScheeHt  tmi  liesragebirge» 

Von  Herrn  C.  RAmBLSBBiiG  in  Berlin. 

Mit  Recht  iuki  das  Bekaanlwexcleii  eines  neuea  ^iiii4ortf» 
dea  Scheelits  grosses  Interesse  erregt,  einerseits  weil  dieser 
Fundort  die  Provinz  Schlesien  ist,  und  dann  weil  das  Mineral 
hier  an  Schönheit  derKrystaUe  alle  anderen  Vorkommen  nber^ 
triA.  Herr  F.  RoijpiVR.,  bat  (kereits  ober  die  LolpUitat,  am 
Kiesbeige  swiseben  Gross  -  Aapa  upd  4er  fiiesenbaiidet  iibar 
die  gaognostUcbeo  Verbiältiiisse  der  Lagerstätte,  die  Gonsbina- 
lioD  der  be^.baehteteo  Fornp sd  und  die  Beseitete  der  AoaljTM 
eineo  interessanten  Anfsatc  in  dieser  Zeitscbrift*)  n^lgetheijk« 
nnd  ich  habe  in  dem  ▼orli^genden  bJoss  die  Absicbtp  die  £rr 
gebnisse  jn«ner  Beobaohtongen  nber  das  heiniedrisoibe  Aof* 
treten  der  beiden  Yierkantner  nnd  einige  WinkelmessnugeB 
ananfnbren,  welche  dorcb  Mittheilong  einer  grosseren  Zahl 
loaer  KiystaJle  Teranlesst  wurden,  die  Herr  BomiBB  -  mir  für 
diesen  Zweck  enr  Terfügung  gestellt  hatte. 

Oewobnlidi  geht  man  beim  Scheelit  von  einem  Quadrat- 
oktaSder  aus,  welches  zwar  bei  den  isomorphen  Mineralien 
Scheelbleierz  und  Gelbbleierz  vorherrscht,  hier  aber  sehr  zurück- 
tritt. Denn  die  Scheelitkrystalle  werden  in  der  Regel  von 
dem  ersten  stumpferen  desselben  gebildet.  Dieses  dem  regu- 
lären nahekommende  Oktaeder  mit  Endkantenwinkeln  von 
107  Grad  18  Min.  und  Seitenkantenwinkeln  von  113  (irad 
54  Min.  verdient  weit  mehr  als  Hau  p  t  o  k  ta  c  d  er  zu  gelten. 
Es  si^  dies  die  Winkel ,  welche  sich  aus  den  Messungen 
Dauber's  an  Krystallen  von  Schlackenwalde  und  von  Neudorf 
ergeben  **),  und  ich  werde  sie  beibehalten,  da  meine  eigenen 
Messnngen  der  schlesischen  Krystalle  ihnen  selir  nahe  iKpnunen. 


•)  Bd.  XV,  8.  607. 

**)  PocGisoosFr't  Ann.,  Bd.  107,  S.  '170. 
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Denn  ich  fand 

2^  =  107M3'  2<7=1UM8' 
18  30 

45 
&5 
55. 

i 

Zo  entscheidenden  Messungen  eignen  steh  die  schlesisehen 
Seheelite  nicht,  wenigstens  nicht  in  Bezug  auf  das  hemchende 
OkteSder,  dessen  Flächen  selten  recht  gute  Bilder  geben. 

Des  erste  schärfere,  von  Manchen,  wie  schon  gesagt, 
aJs  das  Hauploktaeder  betrachtet ,  bildet  Zuschärfungen  der 
Seitenecken,  jedoch  sind  seine  Flächen,  obwohl  glänzend,  immer 
sehr  klein,  häufig  sich  nur  durch  einen  Licbtreflex  verrathend. 
Es  fehlt  aber  wohl  keinem  Krystall. 

Selten  ist  das  zweifach  stumpfere,  dessen  Flächen 
matt  sind,  sowie  die  Endfläche. 

Der  Vi  e  rkan  tn  er ,  welchen  schon  Lbvy  an  einem  Scheelit- 
krystall  beobachtete*),  der  nach  Heüland*»  Vermuthung  von 
Breitenbrunn  stammt,  gewöhnlich  s  —  a :  ~  a  j  und  der  mit 
g  beseichnete  =  ^  a  :  j  a  :  c,  finden  sich  an  den  schlesisehen 
Kijstallen  ganz  in  derselben  Art  wie  an  denen  von  Schlacken- 
waJde,  d.  h.  in  Folge  pyramidaler  Hemiddrie  als  Quadrat- 
Oktaeder  dritter  Ordnung  und  zugleich  mit  ihren  entgegenge- 
setzten Hälften,  und  wenn  in  einzelnen  Fällen  der  Vierkantner  g 
auf  beiden  Seiten  einer  Fläche  des  Uauptokta^ders  sich  wie- 
derholt, so  habe  ich  dies  für  5  nicht  beobachtet  und  glaube 
nicht,  dass  in  solchem  Fall  eine  2w9Iingsbildnng  cum  Omnde 
liegt  Die  Fliehen  s  sind  glatt  und  glänsend,  g  ttatt 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  sind  hier  auf  das  Azen- 
yerh&ltniss 

a:  0=1  0,92018: 1 
=  1  :  l,08e9 

bezogen,  welches  sich  ergiebt,  wenn  2  C  von  d*  =^  130°  33'  ist 
(Daub£e).  * 


•)  A.  a.  O.,  Bd.  8^  S.  516. 
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0  =  a  i  a  :  c  (e  Qdustidt) 

1  =  a  :    a  :  je  (o) 

rf*  =  a  ;  2c  :  CO  a  (F) 
g  s  a  :  ja  :  ^0 

Berechnet  Beobachtet 

(  2A  =  107°  18'  107"  18' 

I  2C  .  :  113  54               114  18 

i  2A  zr.  128  56 

l  2  C  =    75  6 

/  2^  =  100  4 

\  2C  =  130  33 

2X  txz  148  16 

dJ»  184  80 

2Z  =  119  88              119  15 

2X  »  128  4 

2Te  148  56 

22r  =  156  45              156  8 

0  :  0     128  8 

^  :  c  =  142  27 

0  160  36  161  80 
d'  :  0  »  114  44 

o  :  d*  =  140    2  140  .  10 

0  :  ^  =  163    3  163  55 

0  :  «  =  III  18  III  30 

:  g  =^  156  59  155  37 

d'  :  •  =  151   16  151  16 

g  i  8  =  127  46  127  42. 


{ 
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•  ■  ♦  • 

«       »        I      •    *  f 

3.  Heber      Cüstitatira  ilfr  lllMeriehtltlgeii  Augite 

mi  HernbleBdeii. 

Vou  üerra  C.  RAiiM£i.&BK«fi  iu  Berlin. 

Ohne  Frage  ist  die  Cotistitation  der  g^oaaeo  und  wich- 
tigen filineraigmppen :  Peldepafcli,  Olimmer,  Turmalio,  Augit 
ein  Gegenstand  von  höchster  Bedenlmg.  För  die  Feldspath- 
gruppe  ist  die  Natur  der  sablreielieti  isomorpheD  Mischungen 
von  Albit-  nnd  Anorthitsubstans  durch  TscnittlAK  factiscb  fest* 
gestellt,  nnd  es  werden  jetst  die  wriefaledenttte  intermediären 
Sanerstoffverbältmeee  zwischen  1:3:4  und  1 :  3  :  12  als  selbst- 
standig  und  wohlbegründet  dieselbe  Anerkennung  finden,  wie 
früher  nur  die  (scheinbar  bestaiidigiin,  Verhältnisse  1:3:6 
und  1:3:9. 

Die  (iruj)pen  der  Glimmer  und  Turnialine  harren  noch 
einer  befriedigenden  Lösung  der  Frage  nach  ihrer  Constituti(»n, 
welche  hint>ichtlich  der  ersteren  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
zur  Sprache  kommen  mag. 

Als  i«  h  vor  etwa  zehn  Jahren  nachwies,  dass  die  thon- 
erdet'reien  Augite  und  Hornblenden  lediglich  Bisilikate  seien, 
und  dass  die  alte  Annahme  vou  dem  höheren  Säuregehalt  der 
Hornblenden  auf  unvollkommene  Analysen  sich  gründe ,  be- 
mühte ich  mich,  insbesondere  eine  Anzahl  thonerdebaltiger 
Hornblenden  sorgfältig  zu  analysiren.  Das  ^sultat  war  an- 
nächst,  dass  beide  Oxyde  des  Ei<:en8  und  eine  gewisse  Menge 
AllLali  wesentUche  Bestandtheile  sind. 

Es  mnsste,  der  Isomorpbie  entsprechend,  auch  für  die  thon- 
erdehaltigen  Augite  und  Hornblenden  die  ßisilikatznsammen- 
Setzung  sich  nachweisen  lassen,  und  da  die  Hornblenden  um 
so  weniger  Kieselsäure  enthalten,  je  reicher  an  Thonerde  sie 
sind,  so  war  die  Vertretong  beider,  oder  richtiger  gesagt,  die 
Isomorphie  Ton  Bisilikaten  und  Bialnminaten,  eine  sehr  natur- 
liche Annahme. 
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DM-Gehidt  «ri  BheiMsefd  k«Bfil»,  dMi\  beirbchcnden  An- 
aicbüB-  giiiiäM^  nur  «laiog  ^  IViierdr  bebandeit  werden, 

•  •  .•         .    ..  .... 

setzen. 

Meine  Hornblendeanalysen  waren  i dieser  Annahme  jedoch 
dorchaus  entgegen.  Denti '  das  S^tuorstoffvcrhältnisfi  der  soge- 
nannten starken  Basen  and  der  drei  e}ektrotfiegatl^cn  Bestand- 
theile  ist  * 

in  sechs  Fallen      1  :  2.  .  i  •  >  

in  fGnf  PiUlen   =  1  :  2,8  —  2,4 
iri  iehti  Tälen  =  1  s  3,5'  und  behr. 

OffViibur  liess  sich  auf  diosoni  Wego  eine  Beziehung  z^vischcn 
thonerdehaitigen  H<>nibieiidcf{  uud  'JL^i^enpc^itr  (und  Stitah^^ioj 
durchaus  nicht  finden,  r  .  . 

Inzwisclien  hatte  icli  gefunden,  dass  es  eine  Ahtheilung 
von  Augiten  und  IIoi  iiblcnden  giebt,  Nvelche  keijie  Thoiiei  de, 
wohl  aber  Eisenoxyd  enthalten.  Akinit,  Aegirin,  ßabingtonit 
und  Arfvedsonit  ergaben  sieh  als  Hisilikate  von  Monoxydeii 
und  vou  Eisenoxyd,  und  ich  fand  darin  eine  neue  Stütze 
der  schon  früher  aufgestellten  Behauptung  der  Isomorphie  des 
Bisenoxyds  mit  Eisenoxydul  und  anderen  RO.  Hiernach  schien 
es  nicht  allzugewagt,  in  den  Hornblenden  das  Eisenozyd  als 
Basis,  die  Xbooerde  aber  in  Form  von  Alnminat  Toranszusetien. 
Die  Rechnung  zeigte,  dass  drei  von  mir  untersuchte  Augite 
(Westerwald,.  Laachor-See,  Böhmen),  in  dieser  Art  berechnet, 
genau  das  Sauerstoffverbal Iniss  1  :2  ergaben;  von  15  unter- 
snebten  Hornblenden  gaben  ^wölf  das  Verhaltnlss  1 : 1,9  bis 
1 : 2,1 ;  bloss  die  Hornblenden  von  Predriksvarn  mit  1 : 1,7  — 1,8, 
vom  Vesuv  mit  1 : 2,2  und  von  der  Sanalpe  (Karidtbin)  mit 
1 :  3,6  standen  isolirt. 

Die  sweifaehe  Stellung,  welche  ich  den  beiden  Sesqui* 
ozjden  angewiesen  hatte,  war  gewiss  fSr  Manchen  ein  Grund, 
diese  Deutung  au  verwerfen;  ich  selbst  habe  mir  nie  verhehlt, 
dass  sie  etwas  Geswungenes  bat  und  nur  einstweilen  lurHer» 
Stellung  der  Analogie  in  der  Constitution  aller  Glieder  der 
Augitgruppe  dienen  möge. 

Die  bisherige  Gewohnheit,  ans  Silikstanalysen  das  Ssuer- 
stoüverbältniss  der  Bestandthcile  su  berechnen,  dürfte  die  Ur- 
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SMbe  teiii,  daaa  zuweilen  gesetiliclie  B«nehiiiigMi  vw^rgeii 
geblieben  sind.  Ein  Beispiel  der  Art  bietett^  wie  mir  echeiat, 
die  tbonerdebaltigeo  Glieder  der  Aiigitgri|»pe  d^r.  Im  Nacbfol« 
genden  sind  meine  froheren  Analysen  nnd  einige  nenere  in 
der  Weise  berechnet,  dass 

89  K    =  23  Na 

55  Mn  =  56  Fe      40  Cs  =  24  Mg, 
112  ie  =  54,6  AJ 
48  Ti  =  38  Si 

gesetst  nnd  die  Atomveiliiltnisse 

I        II        IV  VI 

Na:Mg:Si:AJ=:E:K:&:£ 

au%esneht  sind.  Die  Resultate  sind  in  folgender  Uebersieht 

II 

enthalten,  in  welcher  R  die  Gesammtmcnge  von  Mg  und  dessen 
Aeqnivalent  an  Na,  d.  b.  2  Na  =  Mg,  beseicbnet. 
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Diese  Uebersicht  lehrt  nniweifelbaft,  claas,  welches  aaeh 

der  Tbonerde-  und  EiBenozydgehalt  der  HornbJendBO  e^,  dM 

II 

Atomverhältniss  vo»  R  :  Si  =  1  :  1  ist.  Abgesehen  von  Thou- 
erde  und  Eisenoxyd  ist  also  eine  jede  solche  Hornblende 
=  RSiO\  ein  Bisilikul,  oder  sie  ist  gleich  einer  thonerde- 
freien  Horiibleude,  derea  coustituireude  Moleküle 

MgSiO*,    Ca8iO%  FeSiO* 

Bind,  plus  AlO'  und  FeO\ 

Gleichwie  nun  im  Titaneisen 

FeTiO'  und  MgXiO' =FeÖ',  . 

im  BTWintt  •  - 

MüSiO'  =  MnO% 

80  ist  in  den  Hornblenden  -  !' 

Na*  SiO'       Ca  Siü^  -    AI  O' 
MgSiO'  =  FeO» 
=  Fe  SiO»; 

denn  3  Atome  Sauerstoff  ^..6  VerwandtschafteeiiibeUen  sind 
aqniTalent 

Nä*  Si 
n  IV 
R  Si 

VI   .  ' 

w  ....  ....   

mid  "dü  Molekfil -R  df  kann  .. dem  Molekol  R*-4BiO*  oder 
u  • 

RSiO^  isomorph  sein. 

Die  allg< 'meinen  Formein   der  tljonerdefreien  und  die  dec 

thonerdehaltigea  Hornblenden  sind  demnach 

■■       ••  •  

Die  Zahl  n  scheint     12  —  B  —  4,5  — '  3  SU  sein. 

Diese  Den^uug  der*  Constitdtidn  der  tbbnerdebaltigien  Horn- 
blenden, bei  ' welcher*  die  Differsnien  von  dem  ibeoretisch  go* 
forderten  Atomverhaltnis»  der'Bestandtheile  iätiiferhalb  der  Fehler- 
grenzen von '  derartigen  lifineralanalyeea  fiidle&.  «chiiesst  keine 
der  antersQchten  Abänderungen  aus. 
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Was  von  den  Hornblenden  gilt,  findet  oatörlich  «ucb  bei 
den  thoncrdehaltigen  Augiten  Anwendung. 

Dass  die  Scsquioxyde  AI  O'  und  Fe  O'  als  dem  Bisilikat 
angelagerte  Moleküle  betrachtet  werden  müssen,  dass  sie,  der 
früheren  Ausdrucksweise  gemäss,  weder  als  Baaia  (Silikate) 
IMMDh  all|  djMire  (Aluminate)  in  der  Gesammtroischung  enthalten 
seien,  das  ergiebt  sich  fireilieh  nur  bei  den  Hornblenden  mit 

fi?ideDs,  weil  ihre  Menge  hier  oft  so  gross  ist,  dass  man  sie 

n 

bei  der  Berechnung  nicht  in  das  Bisilikat  R  Si  O'  einfügen 
kann. 

Ein  thonerdefreier  Augit  (Hornblende)  verhält  sicli  zu 
einem  tlionerdehaltigcn,  wie  ein  eisenoxydfreies  Titaneisen  an 
einem  eisenoxydhaltigen. 


llmenit 


II 


TOD  Oastdo  (LaTtoas*  Fann) 

II 

Ti  j  ^ 


Diopsid,  limnoHl  etc. 

II 
R 


Si 


)o- 


Se  O» 
Karinthia 

▲1  O*. 


Mli.«I.O.|Ml.  Gm  zu.  3. 
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4.  lieber  das  Yerkonmen  tertiärer  Illeeres -CeBeli|Ueft 

M  BattgtiUk  im  Thürfaigci, 

Voo  Herrn  K.      ScamD  in  Jena* 

Seit  geraumer  Zeit  haben  sicli  in  dem  bei  der  Windmuhle 
von  Esslebon  gegrabenen  Sande  fremdartige  ScJuiecken  -  und 
Muschelschalen  gefunden  und  das  Interesse  der  Uiuwobuer  aa- 
geregt,  ohne  jedoch  wisseiisrhaftlich  beachtet  tu  werden.  Im 
Herbste  1865  wurde  ich  mit  diesem  Vorkommen  bekannt  und 
trag  Sorge  für  dessen  Bergung.  Wenn  ich  aber  auch  anneh- 
men darf,  Alles  erhalten  zu  haben,  was  während  der  letzten 
swei  Jahre  beim  Ausschaufeln  und  Darchwcrfen  des  Sandes 
zusammengelesen  ^  wurde ,  so  gehört  dies  bei  dem  schwaehen 
Betriebe  der  Gruben  doch  nur  einem  massigen  Volumen  an. 
Die  ReichK6hkeit  und  Mennlchfaltfgkeit  der  organischen  Ein- 
schlüsse des  Sandes  ist  demnach  gewiss  oiqht  als  eine  geringe 
SU  beseichnen. 

Die  Windmühle  von  Essleben  liegt  eine  halbe  Meile  nord- 
lich Ton  Buttstiidt,  also  2{  Melle  nordlich  von  Weimar,  auf  • 
der  flachen  Kuppe  eines  Hügels,  dessen  Hohe  nach  den  An- 
gaben des  konigl.  preuss.  Oeneralstabs  (620  Dec-Pnss)  744 
rh.  Fuas  über  dem  Meeresspiegel  und  234  Fuss  über  der  Aue 
der  Lossa  bei  Guthmannshausen  betragt.  Obgleidi  die  Kuppe 
den  Wasserabfluss  ostlich  zur  Ilm  bei  Sulsa  und  westlich  durch 
die  Lossa  sur  Unstrut  scheidet,  so  beherrscht  sie  doch  nur 
die  allernächste  Umgebung,  indem  sie  mit  einer  Meluxahl  be- 
nachbarter Kuppen  und  Racken  in  das  gleiche  Niveau  tritt 
und  noch  um  250  Fuss  unter  der  Hochfläche  der  Finne  zu- 
rückbleibt. 

Die  Oberfläche  der  Kuppe  ist  vVin  lehmigen»  Boden  ein- 
genommen ,  unter  dem  sich  jedoch  in  sehr  geringer  Tiefe  ein 
Sandlager  ausbreitet.  Die  Sandal)lngcrung  ist  nur  in  zwei 
Gruben  zu  beiden  Seiten  des  Fahrwegs,  der  von  Essleben  nach 
Teutleben  führt,  und  nicht  bis  zu  10  Fuss  Tiefe  aufgeschlossen;  • 
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doch  knnn  ihre  Mächtigkeit  recht  wohl  15  Pom  betragen ;  ihre 
Ausdehnung  mag  einen  ovalen  Raum  einoehmen  von  etwa 
400  Schritt  grosst^  und  150  Schritt  kleinstem  Durchmesser. 

Sie  ist  den  Gesteinen  der  Lettenkohlen-Gruppe  aufgelagert. 

Der  Saud  selbst  besteht  aus  losen  Quarzkornchen  von  der 
in  den  obersten  Lagen  der  Braunkohlen-Gruppe  gewölinliclieu 
Beschaffenheit,  d.  h.  abgerundet  und  mittelfoin,  weiss  bis  gell»- 
lich.  Geschiebe  von  Feuerstein,  Porphyr,  Quarz  und  Kiesel- 
schiefer finden  sich  darin  weder  gross,  noch  häufig;  sie  sind 
sämmtlich  stark  abgerioI>en.  Noch  seltener  als  diese  Geschiebe 
sind  Mergelknolleu  und  Braunkohlenbrocken.  Organische  üebor- 
reste  sind  häufig  und  zwar  sehr  vorwaltend  calcinirte  Schalen 
und  Schalentrümmer  tertiärer  Meeres  -  Coaehjlien ,  sehr  unter- 
geordnet abgeriebene  Kreide  Versteinerungen,  namentlich  Bruch» 
stücke  von  BeUrnniteUa  tmunnatas  voa  Acbinideast^bela  oad 
Crinoideenstielen. 

.Die  Xertiär-Coacbylien  stellen  sich  sn  folgenden  Arten: 

1.  CaneelUtria  aperta  Bbtr.  Dem  einzigen  Reprä* 
sentanten  dieser  nach  Bjbyrioh's  Angabe  (s.  diese  Zeitschrift 
Jahrg.  1856»  S.  586)  seltenen  Art  fehlt  swar  die  Anssenseite 
der  letsten  halben  Windung;  er  zeigt  aber  die  von  ßrauoH 
genau  beschriebene^  EigenthiSttilichkeiten  an  deutlich  und  ▼oÜ- 
standigf  nm  einen  Zweifel  äbrig  zu  lassen. 

2.  f'afirrUaria  evuhn  So\>.  Ein  wohlerhaltenes  Exem- 
plar mit  11  kräftigen  Längsrippen  und  feiner  Querstreifung 
Stimmt  allerdings  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  von 
C.  tenuistriata  KoESE»  (s.  diese  Zeitschr.  Jahrg.  1865,  S.  471) 
am  besten  öberein^  es  ist  jedoch  etwas  schlanker,  und  wenn 
man  die  Art  C.  evulsa  mit  v.  Kobüen  (s.  Palacontogr.  XVI. 
S.  19)  soweit  ausdehnt,  dass  sie  auch  C.  BeUardii  Mich,  als 
Varietät  urofasst,  so  ist  gegen  eine  Unterordnung  unter  diese 
Art  nichts  einsuwenden« 

3«  PUur^toma  Sely^H  KoH.  Vier  vollständige  Exem- 
plare .nnd  eine  Ani^abl  Bruchstücke  entsprechen  dieser  Art, 
wenn  an^  die  Langsrippen  etwas  gestreckter .  sind  als  jbei 
den.  damit  verglichenen  Exemplare«  von  Hennsdorf  bei  Berlin. 

4.  Plsurotoma  /J  uchaatelii  Nyst  ist  reichlich  ver- 
treten durch  zehn  voilatandige  nnd  oocb  mehr  verbrochene 
Exemplare.  <■     .  i 
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Die  FormeDMihe,  wdche  ▼.  KoMnr  (s.  fliese  Zeitschr. 
Jahrg.  1865,  S.  486)  unter  PUurotoma  hirinda  Sol.  vereinigt 
bat,  ist  sahlreioh  and  mannichfaltig  ?ertreteo,  ood  swar  stelJea 
sich  sa: 

5.  Fleurotoma  subdenticulata  MonST.  zwölf  Exem- 
plare; 

6.  Pl$urotoma  erenataViBT.  drei  Bxemplare,  durcli- 
aos  abereinstimmend  mit  belgiseben; 

7.  PUurotoma  turbida  Bbardbb  (s.  Ntbt,  Decription 
des  eoquilies  eto.  de  la  Belgique,  t  13,  f.  8).  zwei  Exemplare; 

8.  Pleurotoma  heltjica  MOHST.  elf  £xemplare ,  von 
t>elgi6chen  nicht  uotersoheidbar. 

Zu  diesen  eben  anfgeführten  kommen  vier  noch  nicht  be- 
stimmte Arten  Ton  PleofoComa  hinsn. 

9.  Fiittf«  dUiinetm  Bbtb.  Drei  tiemlich  vollständige 
Exemplare  gleichen  dnrchaas  solchen  von  Morsnm-Rliff  auf  Sylt 

10.  Fufius  7nul  ti  CO  Status  N\'ST,  Ein  Exemplar  mit 
allerdings  verbrochener  Oeftnuiig  stelle  ich  wegen  der  deutlich 
gefurchten  Aussenseite  der  Mündung  hierher. 

11.  Fasus  gregariuB  Phil.   Fünf  Exemplare. 

12.  Fu$u8  fflabriculu$  PfliL.    Vier  Exemplare» 

13.  Fusut  iemiglaber  Bsyb.    Ein  Exemplar. 

Die  Anführang  dieser  drei  leisten  Arten  beruht  lediglich 
auf  der  Vergleichung  mit  den  von  Phiuppi  (8.  Palaeontogr.  T. 
p.  73,  t.  10,  f.  7  tu  8)  und  von  Betkioh  (s.  diese  Zeitschrift 
Jahrg.  1856,  S.  55,  Taf.  IV,  Pig.  9)  gegebenen  Besehreibvn* 
gen  nnd  Abbildungen. 

14.  FttStt«  trieinctut  Bbtr.  Zwölf  Exemplare  seigen 
deoüicb  ein  Dach  am  oberen  Rande  der  Windungen;  Längs- 
streifen sieben  sieb  von  der  Naht  soerst  schräg  com  dschfor» 
migen  Rande  der  Windungen  und  biegen  sich  von  da  vertical 

um;  die  Zahl  der  Querstreifen  auf  den  Mittelwindungen  ist 
gewohnlich  drei ,  doch  schieben  sich  dazwischen  mitunter  nie- 
drigere eil)  und  erheben  sich  allmälig  gleich  den  vorigen.  Diese 
Exemplare  gehören  demnacli  wenigstens  in  die  nächste  Nähe 
tu  F.trianctus  (s.  diese  Zeitschr.  Jahrg«  1856,  Taf.  IV, 

Fig.  4). 
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15.   Futut  Blatior  BsTB.   Zwei  MSgMeiebaelo  Bxw 
plare. 

Die  BeBtimmang  ¥00  feniereo  Tier  Fosoa- Arten  non  ich 
mir  ooeb  vorbeikalten. 

.  16.  Bueeinum  eonvtsium  BiHk  Biii  voilkommeo  er^ 
hsHenefl  Exemplar. 

17.  Anci Ilaria  obsoleta  Bnoccui.    Ein  Exemplar. 

18.  Mitra  Bor$oni  Bill.    Drei  Exemplare. 

.  19.  Aporrhaii  $pecio$o  v.  Sobl.  var.  Marg$rini 
DiSH.  Bin  swar  stark  beBchädigtes»  aber  doch  onsweifelbaft 
hierher  gehöriges  Exemplar. 

20.  Natica  JS'ysti  d'Orb.  Neun  voUstaudige  Exem- 
plare, beigiscbon  gleichend. 

%l.  Turritella  Gsinitzi  Spstkr.  Unter  diesen  von 
fimm  (s.  Palaeoutogr«  XVI.  S.  22)  einer  Reihe  verwandter, 
an  T.  marginalia  Bbocchi  sich  anschliessender,  lianfig  bei  Gott- 
trnp  und  Friedrichsfeld  im  Detmoldischen  vorkommender  For^ 
men  beigelegten  Namen  hue  ich  eine  grosse  Ansahl  ton 
Exemplaren  snsammen  trots  leichter  Abwetohnogen.  in  -  der 
WöJbong  ond  Naht  der  Windnogcn. 

82.  D^ntalium  sp.  Noch  sahlreieher  als  Tarritellen 
sind  Dentalien ;  ein  Umstand,  der  abermals  an  die  von  Sfeyeu 
bearbeitete  Ablagerong  im  Detmoldischen  erinnert. 

Die  gewöhnlichste  Dentaliuin-Form  ist  so  gross,  dass  der 
Volkswitz  die  Bruchstucke  davon  als  fossile  Cigurren spitzen 
bezeichnet.  Dieselbe  ist  dem  Dentalium  gemtnatum  Goldf., 
worauf  Speyer  die  detmoldf  r  Vorkommnisse  bezogen  hat, 
(s.  Falaeontogr.  XVI,  29)  sehr  üholicb,  ohne  jedoch  weder 
damit,  noch  anter  sich  ubcreinzastimmen. 

Ich  zähle  entweder  12  Hauptrippen  mit  ebenso  viel  schwä- 
cheren Nebenrippen,  wie  bei  D.  elephantinum,  oder  13;  im 
letzteren  Falle  schalten  sich  bei  geringem  Durchmesser  ebenso 
viele  schwächere  Nebenrippen  ein,  bei  grosserem  Durchmesser 
noch  mehrf  dnrch  Verstärkung  dieser  Neben'rippen  scheinen  mir 
daan  daraus  di^onigen  Formen  entstauden  sn  sein,  welche 
mehr  als  18  Hauptrippen  lihlen  und  mitunter  fiber  ein  Dritt- 
theil  des  UmfiiDgs  nur  gleiebstarite  l^nptrippen  neben  einander 
erkennen  lassen.    In  der  Mehnahl  der  FÜle  betrigt  die  Oe* 
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SMBinUah]  der  Bip^n  gerade  26.    Da«  stimmt  koineswegs  so 

D,  geminatum  GoLDP.  und  Speyer. 

Die  grösBten  Exemplare  sind  50  Mm.  l»og,  10  Mm.  dick. 
VolUtaodig  ist  keio  eiociges  der  vielen  vorli^ndea  fix^mplare« 

.23^  J}$m$alimm  KiekJfiilfYm.  Weniger  biufig  als  die 
eben  beachriebeneo,  aber  immerbin  bäufig  im  Vergleicb  an  aa-  ^ 
deren  Formen  sind  solcbe  Dentalien,  welcbe  sieb  nach  ibrer 
Grösse,  Krümmung  andStreifong  an  D,  Ji^tcibrti  Ntst  anscbliessen. 

24.  JJenlalium  strangulatum  Desh.  Einige  wenige 
Exemplare  siml  frei  von  Längsrippen  oder  Streifen ;  at)  ihnen 
treten  dafür  C^uerstreifen  hervor,  wie  hei  D.  utrayiyxlaturn  Desr. 

25.  Area  diluvii  Lau.  Ausser  einer  grösseren  Zahl 
von  Bracbstocken  liegen  mir  zwei  ausgezeichnet  erballene  Seba» 
len  vor.  Diese  stimmen  nacb  der  Zahl  der  Rippen  (28  —  31) 
and  det  Pnrcben  maf  dem  Bandfeldr  (8),  aaeh  d^m  gestreiften 
jRande  dei  Maoleleindniclcs  and  aacb  dem  Umrisse  der  Seüeo- 
nud  Bancbrftnder  mit  J.  dtftteü  Lam.  nberein.  Allein  die  Bip- 
pen sind  betriebtlieb  breiter  als  die  Purefaen,  nnd  die  Wiri>el 
stoben  so  nabe  sosammen,  wie  be!  A,  lat$eo8taia  Ntst. 

26.  Pectanculun  pilosus  Desh.  Davon  habe  ich  mir 
Bruchstücke  vor  mir,  die  ich  aber  wegen  der  Beschaffenheit 
des  Schlosses  unbedenklich  hierher  zähle. 

27.  I*ectunculus  pulvinatus  La,3l,  Bin  kleines  Exem- 
plar. 

28>  Trigonoeoelia  sp.  Bin  woblerbaltenes  Exemplar 
mit  14  sageförmigen  Scblosssabnen  und  &nsserer  dreieckiger 
Bandgrabe;  die  Aassenseite  ist  mit  Anwacbsstreifen  tand  feinen 
Längsstreifen  versiert;  die  Innenseite  ist  fein  längsgestreift, 
der  Rand  glatt.  Das  Exemplar  bat  also  mit  7.  aurita  Ntbt 
die  Streifong  der  Oberfiäcbe,  mit  T,  laeoigata  MoBRlB  die  ZabI 
der  SehlossMlbne  gemein. 

29.  Leda  1>  eshay  e  siana  Di'eH.  Sieben  w««hlerhaltene 
Exein[)lare  entsprechen  durchaus  den  Vürkuromnissen  von  Ru- 
pelmonde  und  Uermsdorf. 

30.  A$iaTte  9§tula  Pmii«  Soweit  die  Vergleiobang  out 
einer  .\bbildnng  entacbeiden  kann«  gehören  au  dieser  darcb 
PfliLiPei  von  Lüneburg  bekannt  gewordenen  Art  (s.  Palaeonlogr« 
I.  p.  48,  t«  8«  f.  3)  seobs  woUerballeDo  Exemplare. 
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Sil»  Cardita  orbi  cularis  Sow.  Das  «issige  so  «HeMT 
AHum  aldlende  fixemplar  UtHk  17  Längsrippcn  •■il  roadlMheii 
Kiuttolicii}  41«  Furche«  «iad  «Iwm  breiter  ale  die  BSppeo  oed, 
fein  ^MgüBtteift. 

83.  Carififa  Omaliunu  Nrw.  .  0id  drei  TorKegcadoM 
fisemplire  «eigen  16  Rippen,  welche  mit  den  daiwlseheo  lie- 
,  gendea  Furchen  gleiche  Breile  beben}  sie  entspreoben  sehr 
nahe  der  von  Ntst  gegebenen  Beschreibang  (t.  Desoription 
de«  eeqnillet  ete.  de  U  Beigiqne,  p.  213). 

Naeh  den  TorhAndenea  BniihaCttekea  ist  eia*  belraehtliehe 
Steigerung  der  Zahl  von  iBivalven-Artea<diijroh  ferneres  San* 
mein  nicrht  an  envarien« 

,      Vergleicht  «aan  daa  .eten  gegebne  Vemichnies  mit  den 
tertiären  Pannen,  wie  sie  for  di|e  mittlere  nnd  nördliche  Deutscb- 
Innd  von  BiTniOH  aafgestellt,  von  Speyer,  v.  Kobnen  u.  A.  aus- 
geführt worden  sind,  so  findet  sich  darunter  keine  eocätie  Art, 
viele  (»ligocäne  und  wenige  miocane  Arten;  indem  namentlicli 
die  unter  1,  9,   11,   12,  13,   14,    18,  25  und  30  aufgeführten 
Arten  miocan  sind,  verhalten  sich  die  oligocanen  zu  den  niio- 
cänen  Arten  nahezu  wie   3  :  1.    Ob  die  oligocänen  unter  den 
miocanen  vorkommen,  kann  ich  zwar  weder  bejahen,  noch  ver- 
neinen, allein  Sclnchtung  habe  ich  im  Sande  nicht  bemerkt  und 
die  Dentalien  wenigstens  schienen  mir  durch  die  ganze  Masse 
des  Sandes  gleichmässig  vertheiit  zu  sein.    Die  Annahme  nach- 
träglicher Zusanimenschwemmung  oligocäner  und  miocäner  Ar- 
ten passt  nicht  zu  dem  häufig  sehr  vollkommenen  Erhaltungs- 
zustande; und  in  einem  solchen  liegt  beispielsweise  ebensowohl 
die  mitteloligocäne  Leda  De^hayesiana,  als  auch  die  miocäae 
Astarte  vetula  vor.    Nimmt  mau  prim&re  Abiagemng  an,  so 
Icsnn  man  von  einem  oberoligocanen ,  wohl  nnr  ala  von  dem 
mittleren  Alter  derselben  reden. 

Die  tertiäre  Ablagerung  bei  der  Esslebener  Windmühle 
hat  Jedenfalls  wie  viele  andere,  meist  ebenso  beschränkte  und 
ebenso  abgeschiedene  Flecke  von  Qnarssaod  uod  Qnarsaand- 
stein,  Quarsgeschiebe  und  Thon  mit  der  osterländisehen  Brann- 
kohlen-Groppe  in  Zosammenhang  gestonden.  Sie  ist,  wie  Jene 
Flecke,  einer  der  geringen  Ueberreste  der  ehemaligen  Ansbrei- 
tnng  der  osterländisehen  Brannkohlen-Ornppe  nber  daa  östliche 
Thnringen,  welche  nnversehrt  der  gewaltigen  EiroaioD  entzo- 
gen, deren  Sparen  an  der  weiten  Yeischiebnog  der  Brankoblen- 
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Quarze  über  Thüringeu  erkennbar  sind.  Auf  dieser  Erosion 
beruht  zu  einem  bedeutenden  Antheil  die  Entwickelung  unserer 
jetzigen  Flüsse,  mit  welcher  die  jüngeren  Ablagerungen  von 
Geschiebesaod  auf  den  benachbarten  Kuppen  und  Rücken  des 
Wein-,  Lerchen-,  Dorn-  und  Aabei^s,  des  Lowenhügels  und 
Kappelborget  in  Verbindung  stehen;  in  ihnen  walten  Porphyr- 
Geschiebe  vor,  welche  ihre  üeimath  in  dem  Quellen  -  Gebiet  ' 
der  lim  und  Gera  haben. 

Der  Sand  bei  der  WindmoUe  voo  Besleben  weist  übrigens 
anf  keinen  mir  ant  eigener  Anschauung  bekannten  Horizont 
der'osterliuidiscbeB  Braankoblen-Groppe  bin;  onter  der  Voraos- 
Mtsang,  dass  sich  seine  primäre  Ablagemog  bewahrt,  liefelt 
er  den  erstMi  Beweis  ffir  das  Herdnreiobe«  des  •Mgocanen 
Meeres  bis  in  die  Hüte  Thnringens. 
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I.  CMfMsfiscke  B«Mbfcifc«iig  der  IfaktrkdRiMlf»  P«ii. 
Setzung  des  Taunus»  in  der  östlichen  Hälfte  des  Kreises 
MrMinaeh)  nebst  eudrilcMleM  BcMerkuigeB  aber  das 
»Ttoiis  Crthrga^  sk  geognütisdies  flaues. 

Von  Herrn  C.  Lossbm  m  Berlin. 

Bimn  Tiifel  XI  nod  XU. 

Die  In  folgender  AfMl  niedergelegten  Beobaebtangeo  sind 
des  Resdltat  einer  Reihe  von  Excnrsionen,  die  \th  haaptBaeh- 

Kch  in  den  Oster-  and  Herbstferien  des  Jahres  1864  von  Kreaz- 
nach  ans  unternahm,  sowie  vergleichender  Stadien,  welche  ich 
im  Sommersemester  in  den  Sammlungen  der  Universität  Halle, 
und  während  eifjes  je  14tägigen  Aufenthaltes  in  Wür/burg  und 
Bonn  im  Laufe   des  Jahres  1865  anstellte.    Der  vorliegende 
erste  Theil  der  Arbeit  enthält  ein  in   allgemeinen  Zügen  auf 
topographischem  Untergrund  entworfenes  geognostisches  Bild 
des  Taunus  und  des  speciell  bearbeiteten  Theiles  insbesondere, 
einen  literarhistorischen  Rückblick  und  die  mineralogisch-pe- 
trographische  Beschreibung  der  Taunus-Gesteine  nebst  geneti- 
schen Schlussfolgernngen  aus  ihrer  Zasammensetzung  und  räum- 
lichen Verbreitung.   Der  zweite  Theil,  welcher  möglichst  bald 
folgen  soll,  wird  die  palÄontologischen  und  speciell  stratugra- 
phisehen  Resultate  bringen  and  an  ihrer  Hand  die  Altersbestim- 
arang  der  Sebieblen  entwiekeln ;  der  Schluss  wird  die  aufge- 
lagerten joogeren  Schicfatea  «ad  die  dorehbrechenden  Qebirg^ 
güeder  ihres  Alters  behaadela« 

Herr  Gnua»,  mit  welobeoi  ich  das  Thema  ta  dieser  Ar- 
beit fMtsteDte,  ist  mir  aaoh  w&hrend  der  Porobfnbrong  der- 
selben mit  seinem  Ratbe  vielfach  <nr  Seite  gestanden.  I>ie 
Herren  r.  Dborbn  and  vox  Rath,  vor  Allen  aber  Herr  F.  Saud- 
BSBOWt,  der  graodliehe  Brforseber  and  Kenner  dea  jenaeiug^n 
Taanns,  haben  mich  aafdiesovorkommeadste Weise durebMit^a^ 
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hing  iliror  Erfahrungen  und  vergleichenden  Materials  reichlichst 
unterstützt.  Die  Herren  AiNDUAt;,  Kuamz,  Schultzk  in  Bonn 
und  Nies  in  Wür/burg  haben  mich  durch  ihr  gefälliges  Ent- 
gegenkommen für  immer  verpflichtet.  Die  Herren  Tischbei5 
in  Birkenfeld,  Wiese  auf  Sahlersliütte  und  KiHcriMEiKu  in  Strom- 
berg haben  die  dieser  Arbeit  zu  (Jrniide  liegende  vSummlung 
aus  ihren  Privatsaminlungen  in  liberalsler  Weise  vervollstän- 
digt.   Allen  diesen  Männern  weinen  aufrichtigsten  Dank. 

▲llg«fflelB«  fiinleitvog.' 
Topographie. 

Dm  Städtchen  Stromberg,  als  Mittelpunkt  der  Gegend,  do- 
ren  geogoostiscbe  Untersuchung  sich  die  foJgeode  Arbeit  rar 
Aufgabe  gemacht  hat,  liegt  im  Kreise  Kreuznach  am  Gülden- 
bach,  drei  Stuaden  ohorhalb  aeiner  Einmoodaflg  in- die  Nabe 
und  Bwai  Stttudeo  von  dar  Ii oodoug  der  loUtoratt  m  dea  BAmm 
bei  Bingao.  Dieae  X^age  eota|uncbt  ungefähr  dar  Afitto  dea 
Sudrandea  dea  groaaao  RheialaoheD  Scbiefergabirgea,  welaber 
doroh  dte  Gebirgakatle  4aa  XauHia  (im  engaraii  Sioiie)  and 
a«ner  iiokarheiniaoben  Fortoetsong  bia  sor  Saar  mnaananngfi 
aetst  wird.  DarTheil  auf  der  Makao  Seite  daa  Rheina  entbebH 
einea  gameinaaaiaa  geograpbiachen  Namtaa;.  denn  «nUtr  da« 
Huaarfick  wird  entweder  daa'game  Gebiiga  awiachtfn  Rhetn, 
Hoaelt  Saar  und  Nahe  veratandea,  oder  bei  ^ogeranLGebrwiaba 
dea  Begriffi  ein  iwiacbea  dea  dxei  eratan  Flaaaea  aiah  aaa- 
breiteodea  Hocbplatea»,  deaaan  Sfidgranae  aben  jene  Kotte  bil* 
6fiL  Die,  gleich  dem  eigentliaben  Taanna«  atark  bewalde^ 
Höhenzüge  werden  vielmehr  einseht,  vom  Rbaine  nach  der 
Saar  zu  schreitend,  mit  den  Lokalnamen  Binger- Wald,  logel* 
heimer-Wald,  Grosser  Soonwald,  Lützel-Soonwald,  Idarwald, 
Hochwald  und  Schwarzwald  bezeichnet.  Nicht  nur  der  Kürze 
halber,  sondern  vor  Allem,  um  einen  dem  einen  geognosLisch 
untheilbaren  Ganzen  entsprechenden  Begrift"  zu  scharten,  werde 
ich  fernerhin  diesen  Theil  der  Kette  als  „linksrheinischen  Tau- 
nus", sowie  diese  sell>st  srhlechtweg  als  „Taunus**,  uubesoha- 
det  geographischer  Begrirt'sbestimmung,  aufführen. 

In  ihrer  ganxen  Längenerstreckung  von  Nauheim  in  Oet- 
nordosteo  am  Rande  der  Wetterau  bis  nach  Melllach  in  West- 
audwaaleaf  wo  die  Saar  daa  Wealende  der  Kette  durchbricht 
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misst  dieselbe  22  geog.  Meilen  bei  ttper  Breite  ▼on  dnreh* 
acbnittlicb  höchstens  2  geog.  Meilen. 

Zeigt  der  recbtsrbeiDiflche  Taunus,  zamal  iu  seinem  ost- 
lieben.  Theile»  wesentlich  eine  in  isolirtere  Gipfel  gegliederte 
Hauptkette,  so  eoiwu'kelt  sich  dae  Gebifge  auf  der  Jioken 
Bbeinaeite  ia  loehroren  Parallelketten.  von  geringerer  Breite 
mit  vorwaltender  Kamm-  und  nnteigeordneter  Gipfelbildung. 
Dem  entapreehend  tat  die  Ferneioht,  welche  beide  Tbeile  den 
in  Snden  befindlichen  Bescbaoer  bieten.  Wahrend  der  recbta- 
iheiniache  Tannns  dnrch  sein  anf-  nnd  absteigende«  Profil  eine 

* 

naJeriscb  schone  Linie  am  Uotisoite  abseiobnet,  gewa|irt  der 
diesseitige  Theil  ein^  last  geradlinige,  n«r  hier  und  da  sanft 
npdnlirte,  einförmige  AnsichL 

Die  hocbslen  Punkte  der  Kette,  der  Grosse  Feldberg  im 
eigentlichen  Tttnons  and  der  Walderbaeakopf  im  Hochwalde, 
erreichen  2721  nnd  2518  Fuss*),  die  dnrebschnitatche  Hohe 
2100  Fuss. 

Die  isolirteo,  durch  unbedeutende  Depressionen  getrennten 

Gipfel  haben  die  Form  flacher  Kegel;  die  schmalen  Parallel- 
ketten diejenige  dreiseitiger  IVismeii  mit  sauft  geschwungener 
Seitenfläche  und  theils  scharfer,  theils  ebenflächig  abgeplatteter 
Gipfeikante,  deren  Kichtung  stets  der  Gebirgsaxe  wesentlich 
parallel  läuft. 

Das  Plateau  des  Hunsrücks  und  das  ihm  entspreciieude 
rechtsrheinische  Gebirge  zwischen  Taunus  und  Lahn  erreiche^ 
in  ihren  ganz  allmälig  hervortretenden,  regellos  vertheilten  An- 
schwellungen 1771  Fuss  (zwischen  Stumpfe  Thurm  und  Monzel- 
feld) und  1761  Fuss  (Graue  Kopf  im  östlichen  Nassau)  als  Maxi- 
maizablen;  ihre  mittlere  Höhe  beträgt  1500  Fuss.  Somit  sind 
sie  ein  Drittheil  niedriger  (900  resp.  600  Fuss)  als  der  siidlicb 
sie  umsäumende  Gebirgswall. 

Mit  diesen  Unterschieden  in  Configuration  und  Höhe  der 
beiden  Gebirgssysteme  gehen  andere  in  der  Tbalbildung  Hand 
in  Hand.  Während  in  dem  FJateaugebirge  ohne  eine  bestimmte 
Wassersoheide  die  Thaler  sowohl  iu  der  Kichtung  ihres  gansen 

*|  Sämmtlichc  Hohmuii^aben  sind  in  THiis«  r  Fuss  gemacht  un<l  den 
Zubutumeotiteliungen  v.  Dk(  hEm's  (Verhandl.  d.  oaturb.  Ver.  d  pr.  Hheinl. 
II.  Wsstph.  7.  Jahrg.),  lowic  den  Aogaben  StiffVf's  waA  TaoaAc'f  (Jahrb. 
d,  Yer.  t  Natark.  i.  Ben.  Nacsan,  4.  u.  5.  Heft)  «ninommeo. 
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Veriaufes,  als  besonders  in  den  einzelneo  Theiien  desselben 
die  manmchfacbfiteti  Krümmangeo  ond  Biegoogen  seigen,  die 
sieb  bei  geDaoerer  Betrachtung  mehr  oder  weniger  ' auf  die  bei- 
den Haoptricbtvngea  des  Längs-  und  des  Qaertbales  xaraek- 
fohren  lassen,  seigt  das  Kettengebirge  diese  beiden  Qrandfbr* 
men  fa«t  stets  Episch  in  gans  geradKnigem  Yorlaofe,  der  selbst 
bei  dem  Üebergange  ans  der  einen  in  die  andeire  Bicbtnng 
nicbt  selten  sebarfe  recbte  Winlcel  bildet.  Wo  Parallelketten 
anfkreten,  schltessen  sie  in  der  Regel  ein  oder  gwei  nacb  ent- 
gegengesetster  RIefatang  laofende  Längetbilcben  swisehen  sieb 
ein.  (Deir  obere  Lanf  des  tdarbaebs,  des  Lametbaebs  nnd  des 
Qrifenbaebs  n.  s.  w.;  selbst  mitten  in  der  einen  Hauptkette 
des  reebtsrbeblseben  Tannas  feblen  solebe  Lftngsth&leben  nivbt, 
so  I.  B.  der'  Daisbacb.)  Die  ausgezeichnetsten  Längsthäler 
ziehen  sieh  am  Nordrande  der  Kette  auf  der  Grenze  zwischen 
ihr  und  dem  Plateau  hin.  (Der  obere  Lauf  der  Ruwer,  der 
Aar  und  der  üsa,  der  Tiefenbacli  und  die  Wisper  bilden  solche 
Thäler.)  Die  in  dem  Kamm  der  Kette  scharf  ausgeprägte 
Wasserscheide  lässt  im  Zusammenhange  mit  der  bereits  er- 
wähnten  Einfachheit  im  Verlaufe  der  Thäler,  überhaupt  kein 
reichlich  sich  verzweigendes  Wassernetz  zu,  dient  aber  gleich- 
wohl nur  den  schwächeren  Querthälchen  als  Wasserscheide, 
•  wogegen  eine  bedeutsame  Erscheinung  hervorgehoben  zu  wer- 
den verdient,  dass  die  Hauptquerthäler  sämmtlicb  ihren  Ur- 
sprung auf  dem  nordlich  vorliegenden  Plateaugebirge  haben. 
(Dr.  ScHARFF*)  hat  meines  Wissens  zaerst  das  Bedeutsame 
dieser  Tbatsache  für  den  C^birgsbaa  des  rechtsrheinischen  Tau- 
nus hervorgehoben,  dessen  zwei  einzige  Hauptquerthäler,  der 
Schwarzebnch  und  der  Erlenbach  das  besagte  Phänomen  zeigen. 
Linksrheinisch  verhalten  sich  ebenso  die  meisten  Haaptzuflusso 
auf  der  linken  Naheseite:  der  Oüldenbacb,  Simmer-  oder  Kel- 
le'nbacb  nnd  der  Hahnenbacb.) 

Einen  reobt  angenfilligen  Unterscbied  bieten  ancb  dieTbal- 
ond  Berggeb&nge  dar.  Raube,  taokige,  zerrissene  Felstdilneh- 
ten,  „  Engbollen  wie  sie  derTolksmnnd  nennt  (Engbolleitbal 
bei  Oberwesel),  seigen  die  oft  tief  eingeacbnittenen  Plateau- 
tbäler  swar  ancb,  sumal  in  der  Nabe  ihrer  Einmündungen  in 


*)  Jahrb.  d.  Ver.  fUr  N«turk.  i.  Uen.  Natsan,  9.  Hef^  i  Abfch., 
8.  37ff. 
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Rbeio,  Lahn  aad  Mosel;  and  doeh  bleiben  dieselben  weit  tu- 
tntk  bioter  der  wilden  Romantik  der  Tannoetbaler,  ans  deren 
SteilbangeD  überall  prallige,  ainnengekroote,  bnigartige  Fölsen 
hervorspringen,  während  das  Trnmmefwerk  der  in  schroffen 
Schichtenkämmen  aofiragendoB  Berggipfel  in  ansgedebnten  Schutt- 
halden, den    Rosselen*'  die  sanfteren  Gehänge  aberschüttet.*) 
Nicht  selten  erreichen  die  über  einander  gestarzten  Blöcke  eine 
so  beträchtliclie  (Jrösse,  dass  sie  walirliafte  „Felsenraeere"  bil- 
den.   Sehr  schon  lässt  sich  zwischen  Bingen  und  St.  Goar  im 
Rheinthale  diese  Verschiedenheit  des  Thalgehänges  beobachten. 
Mit  breitgewölbter  Stirn  treten  die  Berge  des  Taunus  an  den 
Fluss  heran,  oben  weithin  mit  Rösseln  bedeckt,   nach  unten 
zahlreiche  Felsrippen  hinabschickend,   die,  als  Ritie  denselben 
durchquerend,  das  jenseitige  Ufer  erreichen  und  dort  auf  gleiche 
Weise  emporsteigen.   Dagegen  sendet  das  nördlich  des  Schlosses 
Sooneck  beginnende  Plateau  spitzdreieckige,  winklige,  oft  fast 
glattflächige  Aasläufer  ao  den  Strom  herzu,  nur  selten  von 
einzelnen  FeUmaaern  onlerbrochen.  Auch  das  Volk  weiss  sol- 
ehe  U^rsohiede  wohl  zu  unterscheiden  in  seinen  Benennungen. 
FSr  jene  gewöhnliche  Felsenforra  des  Rheinischen  Scbieferge*> 
bivges  ist  ihm  überall  am  Rheine  and  seinen  Zuflüssen  das 
Wort  «La»*'  gebrancblich  (Loreli^y,  besser  Lorelai  u.  s.  w*); 
statt  dessen  findet  man  im  Tannas  häufig  die  Worte  «Maneir*' 
and  «Botigf^,  wobei  dnrchaos  niebt  an  ehemaJigs  Baawerke  an  de» 
ken  ist.  (Wi]denbni)g**),  jUteabvg»  Bentiaaaer,  Wrisse  Ifaner 
n.  d^O   ^  eeaeiehnongsn  8teiafsruttalsfcopf ,  TenfelskopA 
Teofelskodeiieh  nnd  Bpssol  «ohlechlweg  drneken  die  Trnm* 
jnecbildnng.der  Gipfel  ans. 

Diese  leiste  •Verschiedenheit,  fährt  nns  anf  den  bauptsäeh<> 
JlDhsten  Grand  aller  der  ? orerwähpton,  auf  den  Unteraehied  in 
.  der  Gesteinsbesehafieaheit  lieider  Gebirge.  Da  ^  ^inen  Hanpt- 
gSfanstand  der  Abhandlung  selbst  aaainaobon  aoll«  9»  branch» 
hier  .snniebst  sor  Begründung  der  Verschiedenbeiten  durch  die 
Gesteinsbescbaffenbeit  nur  daran  erinnert  zu  werden,  dass  eine 
bedeutendere  Härte,  ein  innigerer  Verband  der  Best&ndtheile, 

*)  Sieh«  die  Profiltafel  (Taf.  XII),  wcdeh«  eineo  ebarakteritMMo 
QaenitfelMD.  lowie  eine  tick  in  Felstrttmmer  anfiSsande  QnanitUippo  nach 
der  ]f  atnr  abbildet. 

*•)  Dipsen  Nampn  f&hren  mehrere  Höhen,  deren  eine  attetdi«!» 
noch  eine  gleicbDamige  Ruine  trigt. 
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ein  sehr  ^iel  grSsserer  Reiehtham  an  fixier  Kieaelsanre  nnd 
schwer-  oder  nnl6slicben  Silikaten  die  meisten  Tannusgesteine, 
namentlich  den  Taonnsqoarsit,  ror  den  in  nichts  voa  den  ge- 
wöhnlichen' Sedimentgesteinen  des  Rheinischen  Sefaiefergebirges 
▼ersdiiedenen  Gesteinen  des  Hnnsrneks  aasseiehnen.  (Nor  In 
den  deotschen,  franzSsischen  und  belgischen  Ardennen  im  west> 
Kchen  Theile  des  Rheinischen  Scbicfergebirges  sind  den  Taa- 
nusgesteinen  petrogi*aphisch  ähnliche  und  zam  Theil  gleiche 
kryslallinische  Gesteine  Träger  und  Ursache  einer  abweichen- 
den Gebirgshilduug.) 

Weichen  die  beiden  (iebirge  in  ihrem  Material  und  in 
ihrer  äusseren  Form,  ihrem  Relief,  sonach  nicht  wenig  aus  ein- 
ander,  so  zeigen  sie  dagegen  wesentliche  Ueboreinstiramung 
in  ihrer  inneren  (iebirgsarchitectur.  Ja  der  Taunus  kann  in 
Hinsicht  des  Schichtenbaues  nur  als  eine  directe  Fortsetzung 
des  Plateaugebirges  betrachtet  werden.  Sein  (ieneralstreichen, 
wie  der  ganzen  Kette,  so  der  einzelnen  Schichten,  beträgt 
h.  4} — 5,  wie  das  des  ganzen  Schiefergebirges.  Die  Fallrich- 
tung  ist  zwar,  zumal  in  Betracht  der  geringen  Breite  der  Kette, 
wenig  constant,  indem  auf  weite  Erstreckuns^en  bald  die  Rich- 
tung nach  Sudosten,  bald  die  nach  Nordwesten  vorherrscht, 
doch  dürfte,  wie  im  gaosen  Rheinlande,  auch  hier  das  südliche 
Einfallen  als  das  normale  und  ursprüngliche  zu  betrachten  sein. 
Der  Fallwinkel  ist  in  der  Regel  sehr  steil  nnd  nieht  selten 
sSOOrad;  Üeberstönnngen  sind  dabernichfrnnr  sehr  wahrschein- 
lich,' sondern  auch  gsr  nicht  selten  naehwebbar,  was  den  wohl- 
gegründeten  Verdacht  erregt,  dass  fiberhanpt  die  nördliche  F^ll- 
richtnng  in  den  meisten  Fällen  nicht  sowohl  Sattel«  nnd  Mol* 
denwtndmigen,  als  Ueberstörsnagen  ihren*  Ursprung  Tsrdanke. 
Indessen  sind  auch  ansgeteichnete  Beispiele  wirklicher  Sohich- 
tenfhltangen  unter  sehr  flachen  bis  sehr  steüen  Winkeln  ditreh- 
•os  nicht  selten.*)  Weh  hanflger  aber  ist  ein  aof  weite 
Strecken  andaaemder  Wechsel  schmaler  fächerf6rmiger  nnd 
verkehrt  flteberf5rmiger  Zonen  von  sehr  aufgerichteter  Schieh- 
'  tenstellung.  Findet  sonach  auch  keine  so  grosse  Regelmässige 
keit  im  Taunus  statt,  wie  in  dem  Plateaugebirge,  so  sind  doch 
die  Grundzüge  des  Schiv-htenltaues  genau  dieselben. 

Aus  dem  geinciusamen  Schiebteubau  fol^t  unmittelbar  die 


*}  Sieh«  di«  Prufilufel  (.Tat.  Xll). 
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Q«i]i«in8«inkeit  der  crtten  geblrgaMMenden  Ursache ,  wodtireli 
die  horitontel  oder  doch  wenig  geneigt  abgelagerten  Sediment- 
schichten —  denn  Äoch  jdle  krystalHnisehen  Gesteine  des  Tau- 
Rus  sind,  wie  die  Arbeil  nachweisen  soll,  zuverlässig  Sedinient- 
gebilde  —  aufgerichtet    und    in  ein  anderes    Niveau  versetzt 
wurden.   Die  verschiedene  Oosteinsbeschaß'e/ilieit  dieses  einen 
grossen  (^ebirgs -„  Modellblockes  "  (um  mit  Naüman.n  zu  reden) 
war  die  Ursache  der  zwei  f^n  ganz  verschiedenen  Gehirgsreliefs, 
welche  die  bildende  Hand  der  in  den  Atm<i<>j»härilien  und  Ge- 
wässern thätigen  Natur  aus  ihm  ausgeineisselt  hat.    Das  durch 
eine  gleirhnuissig  einwirkende  Zerstörung  jener  Elemente  her- 
vorgerutdio  Plateaugebirge    zeigt  in  seinen   allgemeinen  Um- 
rissen noch  jetzt  den  kaum  gegliederten  Modell|>lock.  Dagegen 
bat  in  dem  durch  dieselben  Ursachen,  nnr  au»  tbeilweise  här- 
terem and  widerstandsfähigerem  Material  geschaffenen,  in  der 
allgemeinen  Streichriehtang  ausgedehnten  Kettengebirge  der  in- 
-nere  Schichtenbau   anch   äusserlich  Gestalt  gewonnen.  Die 
ganze  Reliefbildung  der  Taunuskette  ist  eine  ebenso  einfiu^he 
als  leicht  verstand  liehe.    Dae  Streichen  der  ganzen  Kette  iet 
dasselbe,  wie  das  der  sie  susammensetsenden  GebirgSBchichteo. 
Die  härteren  Qaaniteooen  bilden  den  Kero  der  einen  Haupt- 
^  kette  oder  mebreter  Paralldhetten;  weniger  widerstandef&h^ 
Zonen  krjrslaUiniscber  oder  gewöhnlicher  Schiefer  bilden  den 
SodaMdl  der  Hanptfcett«  oj/ur  schmiiler  Platoaastreifen  südlich 
und  iMsiften  der  iWllelkeftett.   Jedes  Langsthal  eDlspricfat 
einer  eingelagerten  SehSefemonei  mitten  in  den  QMtrsfelesonen 
tritt  nie  ein  fischet  LingsChal  auf.  Die  kleinen,  scMnohten-- 
•ifaoliebeo  Querthäler  sind  der  knrseele  Weg,  den  das  Wasser 
von  dar  in  dem  Kamme  dar  Ketia  ^erlaafeiiden  Wasserscheide 
SU  Thal  nehmen  konnte;  sie  sind  erweiterte  Wasserrisse.  Die 
grösseren  Qtferthiler  hingegen,  zumal  jene,  deren  Ursprung  auf 
dem  niedrigeren,  nordlich  vorliegenden  Plateaugebirge  entspringt, 
sowie  die  Darchbrüche  des  Rheins,  der  Nabe,  der  Saar  (und 
auch  der  Mosel   nach  Omalius  d'Hali.ot  bei  Sierk)  durch  die 
Taunuskette  glaube  ich  als  Spaiienthaler  betrachten  zu  müssen. 
In  der  That,  hei  der  ausgezeichneten  Langsthalbildung,  die  sich 
unmittelbar  auf  der   Oronzschoidc    der   Gesteine   des  Ketten- 
und  Phiteaugehirges  oder  in  geringer  Entfernung  nördlich  der- 
selben  tindet,  würd(^  es   ohne  diese  Annahme  schwer  zu  be- 
greifen sein,  d«06  daa  Wasaer  den  ibm  eDtgegengesetsteu  inäcb- 
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tigea  Qamitdainoi  doreUwochen  hat,  MttaU  ihm  entla&g  «nf 
der  dwch  den  Schichtenwechsel  vorgeseichneten  Liagsiichtni^ 
'  seinen  Laut  vbl  Pehmen.  loh  bin  indessen  weit  entfernt«  den 
Begriff  jBpnltenthal*'  hierbei  in  sonst  üblicher  Weise  so  ge-> 
bmoeben,  indem  ich  mir  keineswegs  IcUfkerweit  aufgerissene 
Thal  spalten  mit  mächtigen  Verwerlbngen  als  Ursache  der  fnf^ 
liehen  Thalbildung  vorstelle.  Nor  au  dentlieh .ist  ja,  wie  Bonm 
schon  hervorhebt,  allen  diesen  Thalem  .die  Signatar  d^  Brosion 
durch  das  fliessende  Wasser  anfgedrnclct.  Aber  die  erste  Rich- 
tung für  den  Wasserlauf,  die  erste  Möglichkeit  solcher  Durch- 
bruchthäler,  ist  in  einer  den  Taunusgesteineii,  vor  allen  den 
festen  Quariitbänken  eigenthunilichen,  zur  Streichrichtung  recht- 
winkligen Zerklüftung  zu  suchen.  Diese  an  der  Oberfläche 
aufgerissenen,  im  geschlossenen  Gesteine  potentiell  vorhan- 
denen Haarspalten  können  allein  mir  die  Erscheinung  jener 
C^uerthäler  erkliiren,  und  nur  in  diesem  Sinne  spreche  ich  von 
Spaltenthalt'rii.  in  ihnen  findet  die  Verwitterung  ihren  Angriffs- 
punkt, welche  jene  ungeheuren  Steinrnssoln  und  Felsenmeere 
der  Taunusberge  anhäuft;  in  ihnen  hat  sicherlich  auch  die 
erste  thalbildende  Ursache  ihren  Angriffspunkt  gefunden. 

So  einfach  die  OberflächeDverhältnisse  unseres  Qebirges, 
so  schwierig  ist  das  Verständniss  seines  Schichtenbanes  in 
Beinen  liinselverhiUtnissen.  Der  Mangel  an  bedeutenden  Quer- 
.tbälero,  ansgebreitete  Auflagerung  von  Tertiär-  und  Diluvial- 
sehichtea,  fast  gänzliche  Bedeckung  mit  Wald-,  Feld*  nnd 
Wieteamiltar,  endlich  das  Fehlen  eines  isgend  eiliebliehen 
«Atsrirdiaehen  Orobenbetriebes,  machen  di«  Losnng  dieser  Anf- 
gabe  Ihat  sor  Unmöglichkeit;  einen  Temeh  aoU  indeaaen  aaeh 
dieae  Arbeit  anstreben,  nnterstätat  dnreh  ilire  paiaontologiaohen 

Letatare  werden  auch  weaentlich  den  Sohlnssel  an  dem  ra* 
ktifen  Alter  der-  Tannnssehichten,  sowie  aar  Beatimoraag  des 
awisohen  ihnen  nnd  den  Schichten  des  übrigen  Bhainiaefaen 
Sohiefergebirges  obwakenden  AltersveihiUlnisses  Uefbm  müssen. 

Das  Alter  des  Gebirges  selbst,  d.  h.  die  Zeit  der  Auf* 
richtnng  seiner  Schichten,  ist  durch  die  discordaote  An«  nnd 
Ueberlagerung  der  Schiebten  des  unteren  Rothliegenden  an 
dem  Sudrande  der  Kette  hinlänglich  genau  bekannt  und  fallt, 
da  das  Saarbrücker  Steinkohlenbecken  stets  concordant  mit  dem 
Rotiiliegeudeu  erscheint,  vor  dessen  Ablagerung  iui  Gegensatze 
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zn  dem  erst  nnch  Ablagerung  der  Steinkohlen  und  vor  dor  des 
Bothliegendeo  gehobenen  Nordnordwest-  tanid  Nordostrande 
des  BbeifliMfl^n  6cfaiefergebirgeft.  Ob  der  Täonn»  f&r  sich  oder 
in  V«rbindiiiig  nH  dorn  aördHeb  rorliegenden'Plateav  Jen«  frü- 
here Anfridilattg  erfahren  hat,  moehfe .  schwer  ta  entscheiden 
seini  Kfanni  iMifi,''Wie  -hniig,  die'fhst'nmnerkKch  langsam  fort- 
tehvoiCenden  Hebtmgen  -nnd  ^nknngen  in  historischer  Zeit  als 
Maasiatab,  so  dfirfte  die  Annahttie  einer  in  Sudostsnd  snerst 
erfolgten  nnd  allntUig  stetig'  nach  Noitlwestnord  fbrtgeschrit- 
tonon  nebong  ond  Aafrichfang  des  in  dem  Rheinischen  Schiefer- 
gebirge ans  jetft  vörliegendOn  Bnchdieils'  der  Brdrinde  wohl 
am  moisten  WahrseheinKchkeit  fSr  sich  haben,  aamal  auch 
andere  Bracheinengen  hierauf  hindeafen,  deren  in  der  Arbeit 
selbst  gedacht  werden  soll.  Zur  Erklärung  der  grosseren  Hohe 
der  Taunuskette  bedarf  es  durchaus  nicht  der  Hypotliese 
Steimnoer's*),  dass  ^die  Quarzfelsrucken  ursprünglich  höher  ge- 
hoben seien  als  das  übrige  Rheinische  Schieforgehirge'* ;  die 
grossere  Widerstandsfähigkeit  der  Taunusgesteine  scheint  mir 
wenigstens  eine  einfachere  und  genügende  Erklärung  zu  bieten**). 

Das  südlieh  der  Taunnskettc  vorliegende  Terrain  hat  einen 
sehr  wechseivoilen  Charakter.  Der  eigentliche  Taunus  steigt 
ziemlich  steil  unmittelbar  in  die  Ebene  des  Rhein  und  Main 
hinab  und  vergrabt  seine  Wurzeln  in  ihren  Tertiär-  und  DiJu- 
vialscbichten,  die  bis  zu  200  Fuss  und  erstere  oft  noch  weit 
höher  an  ihm  hinaufreichen.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  ost- 
lichen Abstarce  der  Kette  in  die  Wetteraa,  ans  deren  jSngeren 
Schichten  am  Häinherge  bei  der  Nauenburg  nach  Ludwig***) 
noch  einmal  die  Tannosgesteine  anftanehen.  Der  linksrhei- 
nische Theil  der  Kette  wird  im  Snden  von  Terschiedenen  Vor- 
bergen begfSQft,  die,  ohne  einem  bestimmten  geographischen 
BegriffiB  ansagehören,  geognostisch  bisher  als  ,|Pfalsisch-8aar- 
briiekisehee  Steinkohlenbecken*'  xosammengefhsst  wurden,  wäh- 
rend man  nach  dem  jetsigen  Stande  nnserer  Wisbenschaft  dle- 
selbio  als    Mittelrheinische  RothHegende- Moide  beseiehnen 

*)  Oeognotiltehs  Besebtelbao^  des  Landes  swiicliea  der  nnteren 
Saar  und  dem  Rhehie,  BinltltQBg  8.  17. 

**)  Conf.  Sandbrrgbr's  „Geognostisrhe  SUns  des  Taanvi^  ia  den 
„NaManigchen  Heilquellen",  S.  '25  and  S.  13. 

***)  Jahrbuch  des  Vereins  fiir  Naturkunde  im  Hercogtbam  üaasan,, 
9.  Heft,  'i.  Abth  ,  S.  Ib. 
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konnte.  In  der  östlichen  Hälfte  fällt  das  Gelände  stufenförmig 
bis  zur  Nahe  al>  und  erreicht  selbst  in  seinen  höchsten  Por- 
phyr- und  Porphyritkuppen  nur  1100  Fuss;  in  der  wedtlicbea 
Hälfte  dagegen  zwischen  dem  Taunusgehirge  und  der  BJies  er-' 
reichen  die  Rücken  der  Steinkohlen-  und  Rotb]iegendeo9<:hi^'* 
ten  durct>8cboittiich  1 100,  die  JMelapbjr-^  PorpLyrit-  und  Por* 
phTrkQppen  nicht  selten  eine  Hohe  von  1500—1700  Fuss, 
so  dass  sie  die  Schieferplateaus  jniierhalh  oder  südlich  der 
Kette  au  Höhe  erreicben  oder  überragen.  Doch  tritt  aueb  »bler 
fast  stets  die  letztere  siemlicb  steil  aas  dem  Voriande  beiwity 
4a  jene  b6ber«a  Kappen  erft  in  weiterer  fintferonog  ibree  an* 
mittelbaren  Sndrandes  emponteigen»  tnclliab  des  Bchwanwald«!» 
äberdjea  die  Abstafang  nacbi  dem  .wes^tljÜBb  m  der  Lingarinb«- 
tnng. verlaufenden  Primstkale- eine  Depression  vemrsaeht. 

OeqguostiBcb  ist  die  Sndgrense  der  Kette  sebarf  markkt 
durch  einen  scb^nalen  Streifen  des.  unteren  Bnthliegenden  (Lt»- 
bacher  Schichten,  froher  hangendes,  fcohlenarmes  Stoinkofalen- 
gebirge),  der  sich,  in  der  Nahe  der  Spar  unter  der.  {ibeskigera» 
den  Trias  hervortretend,  st^ets  abnehmend  ata  Breite,  .nnaater« 
brachen  bis  fosl  an  die  Nabe  hiatraieht  nnd  in  der  Wetteraa 
bei  Windeck  ,a.  s.      wieder  anftandit*),  i 

Im  Westen  verschwindet  die  TauausketU  hart  hinter  dem 
Dorchbroche  der  Saar  unter  dem  Buntsandsteine  and  Muschel- 
kalke Lothringens,  die  hier  noch  über  1200  Fuss  erreichen, 
im  Müselthale  bei  Sierk  noch  einmal  darunter  blossgelegt.  Der 
Nordr.'uul  d<;r  Kette  geht  entweder  allniälig  in  das  Schiefer-  , 
platoau  über,  oder,  wo  (wie  in  den  meisten  Fällen)  ein  Längs- 
thal auf  der  Grenze  verläuft,  in  Steilem  Absturse,  der  oft  den 
Südabfall  noch  übertrifft **). 

Ueberlagert  wird  das  Gebirge,  wie  bereits  oben  angedeutet, 
von  oft  sehr  mächtigen  Sand-  und  Thoulagen,  nicht  selten  mit 
bauwürdigen  £isen-  und  Manganerzen,  der  mitteloligocanan 
Tertiärzeit  oder  dem  Diluvium  angebörig.  Sie  breiten  sich 
über  weite  Strecken  aus  und  werden  noch  auf  m^r  als  1200 
Fuss  hohen  Paukten  angetroffen. 

Eruptivgesteine  sind  verhaltnissmassig  selten,  fie  treten 


*)  Conf.  LoDWio  1.  c 

**)  Besonders  aiiagsselehnot  ist  dar  jftbe  Alwtafs  am  Nerdraad  des 
Idarwaldss 
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auf:  1)  Hy^arÜ  (Oftbbro),      OligMMrpofphjrv  8)  Bftsalt  nad 

>V««  besonderen  Gebii^gHedern  Btnd  die  oiMfUgeiit  senk- 
Mtd  -fsgvn  die  Gehngsaxe  streichenden  Qonrigftng^  xu  er- 
wÜMMia;  seltener  atnd  deivelben  Biebtang  Ibigende'  Barylf^kBge 
oder  Leger,  deeeclbea  Minerale*). 

•  Minevalqaellen-  aind  fAet  aar  ane  dem  reohterh«lais4Sbett' 
Taaaae  bekiüuit,  woeelbet  sie  am  Södabbaoge  der  Kette;  ^nm 
Tbdl  sobcMi  onler  der  Bedeckang  dar  längeren  ScUehten  ber- 
^pbMcbaa.  Die  Qaellea.  timi  KanhelHi,  Hombaig*,  Sfl^dea*, 
Onmtbal,  Weilbbcby  Wieabaden,  6idilaiigenlHMi,  MhnHh  tfodf 
AsemaBBsbaaseD  bilde»  einen  der  bervorragendsten  Hellqaellett- 
<üge  Dentaeblaada;  dieasm  Bekbtfaam  gegenüber  veftnag  der 
Ikdutbeinisibe  TaaanS'mir  dni  SaaerbramieB  bei  Hambaeb' 
and  Sdiwelici»**>  nordücb  von  Birketifeld,  ebanlUl*  am  Snd- 
losse  der  Kette,  au&ilweieea. 

Knie  «eiddchte  dw  fvam*'U»mm> 

Die  Taunnskette,  als  gdognostisches  Öanses  anfgefasst, 
ist'  bis  l&ente  noch  nicht  snm  Gegenstände  einer  einbeitlicbeB 
geognostischen  tTntersncbnng  gemacht  worden.  Was  wir  an 
Kenntniss  davon  besitsen,  verdanken  wir  eioestbeils  mehr  all« 
gem^neren  Bemerkungen,  die  sich  in  Bearbeitnngen  des  grossen 
Rheinischen  Schiefeigebirges  vorfinden,  andemtheils  und  vor^ 
zäglicb  den  eingehenden  Arbeiten  solcher  Forscher,  die  Broch- 
stocke  onseres  Gebirges  jfor  sich  allein  oder  in  Verbindung 
mit  anderen  Gegenden  so  einem  politischen  oder  geographischen 
Ganzen  behandeln.  Nor  letatere  kommen  hier  wesentlich  in 
Betraf  Ii  t.  Die  ersten  Arbeiten  gehören  jener  Zeit  an,  wo  man 
das  Hauptaugenmerk  allein  auf  die  petrographisehc  Gesteins- 
beschaffenheit und  die  Lageruiigsverliältnisse  der  Gebirgs- 
Bchicliten  richtete  und  nur  hieraus  SchlÜHse  auf  das  Alter  und 
die  Entstehung  derselben  ziehen  zu  dürfen  vermeinte.  Kein 
Wunder  daiier,  da^s  der  äusserst  kristallinische  Habitus  vieler 


*)  Beiderlei  VorkoRimniiie  aar  SBi  dsB  sigsatHclMp  Taaass  be> 

kauDt.    Cunf.  SvM>Bi  RGni  ctc 

**)  Ge(>|£no8ti8chf  Bescbreibnn^  des  Landet  zwischen  der  unteren 
Snar  UDÜ  dem  Blieiue  von  ötkinimukb,  Ö.  S4.  ' 

'6b* 
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Taunus  -  Gesteine  denselben  eine  Stelle  unter  den  ^Urgesteinen** 
der  Alpen  und  Norwegens  %'er8chaflF(e.  So  beschreibt  Stelnin- 
GER  in  seineu  1819  erschienenen  ^Geognostischen  Studien  am 
Mittelrhein"  einen  Gneiss  von  Wiesbaden,  gleiohgelagert  mit 
ThoMcbiefer,  welcher  wiederum  mit  Kieaelscbiefer  (QuarKit) 
und  kiesel schieferartigem  Thonschiefer  wedbMllagernd  sieb 
über  den  Bbeio  und  bis  zu  den  Ärdennen  erstredki  (S.  5). 
Für  das  zuletzt  aufgeführte  Gestein  ist  ihm.  der  Name  ^Orm* 
wseke**  nicht  fremd,,  doch  findet  er  es  rathsam,  des  Wortes  sieb 
nicbt  wa  bedienen«  «d»  icb  nicht  nnr  die  Meinung  des  Ueno 
SoHiUDT  ?on  der  voUknomen  ehemisehen  BUdmig  unserer 
Scbiefeigeblrge  theile,  soAdem  bei  gleiehÜDnniger  Lngsmng 
der  Scbiefergebiige  nberbnapt  keioea  hinrsiobenden  Qmnd 
finde,  einen  Untersebied  siriscben  Urgebuqge  nnd  Uebergnng^ 
gebirge  zn  machen. '  Die  glinunerreisbe  .  Nebeobildnng  das 
Tbonscbiefers,  welche  geognosüsck  den  D^bergang.des'Tbesf« 
Schiefers  in  Kieselscbiefer  darstellt,  nnd  der  körnige  Kiesel- 
schiefer  selbst  mit  eingemengten  GUmmerblättcben  (körnige 
Varietät  des  Quarzits)  können  nicbt  mehr  ifls  eine  nechanisebe 
Bildong  angesehen  werden  als  jede  gemengte  Gebirgsart  der 
Urzeit;  und  ihre  Versteinerungen  (der  Autor  fuhrt  S.  27  solche 
aus  dem  kornigen  Kieselscbiefer  von  Abentheuer  an)  haben 
mit  den  Gebirgsbildungen  selbst  nicht  das  Geringste  zu  schaf- 
fen ;  es  ist  nicht  möglich,  aus  ilinen  zu  bestimmen,  ob  eine 
Gebirgsbildung  chemisch  oder  mechanisch  sei,  und  ein  Unter- 
schied im  Alter  kann  nur  aus  einer  abweichenden  Lagerung 
erkannt  werden."  Ich  hal)e  absichtlich  die  ganze  Stelle  aus- 
fiibrlich  dem  Wortlaute  nach  wiederholt,  weil  in  ihr,  gleichsam 
im  Keime,  das  ganze  wissenschaftliche  Dilemma  des  Taunus- 
gebirges im  Geiste  damaliger  Anschauungsweise  enthaltet  ist. 
Steinisgbb  kennt  1819  bereits  die  Thatsache,  dass  die  krystal- 
Hnischen  Taunusgesteine  petrographische  Uebcrgänge  bilden  in 
die  rheinische  „Grauwacke",  dass  sie  mit  derselben  gleichartig 
gelagert  erscheinen,  und  endlich,  dass  sie  Versteinerungen 
fubren,  gleich  der  Granwacke.  Diese  Thatsachen  im  Liebte 
seiner  Zeitanschannng  fuhren  ihn  dahin,  die  rheinisclie  Gran- 
wacke für  ein  chemisch*  gebildetes  Urgestein  au  erklären,  wah- 
rend benttniage  umgekehrt  auf  Qhind  derselben  Thataache  die 
krystalliniscben  Taunnsgesteine  gemeiniglich  for  der  Or«uwacke 
gleicbalterige,  umgewandelte  Sedimentgesteine  gettallen  wer- 
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den.  Auch  Sttpft  in  seiner  heute  noch  durch  die  treue  Ge- 
steinsbeschreibung und  sorgfältige  Beobachtung  überhaupt  sehr 
werthvoUen  ^Oengnostischen  Beschreibung  des  Herzngthums 
NasSAu  (Wiesbaden,  ISBl)**  glaubt  ^die  auf  der  (Jroiize  zwisclien 
primitiven  und  Uehergangsgesteinen  stehenden  Taunusgesteine 
noch  zu  ersteren  zählen  zu  müssen  (S.  447).**  Auch  in  der 
späteren  Literatur,  als  man  die  Schichten  des  Taunus  bereits 
aam  ^Uebergangsgebirge^  rechnete,  ist  noch  von  seinen  ^Cblorit- 
Mbiafern**  und  Tatkscbieferit  Ale-Rede.  Hierher  gehören  echon 
mehrere  Aufsätze  in  den  iwanziger  Jahren  in  Noooerath's 
Rheinland  und  WestphUi^il,  vor  Allen  ^Bürkart*8  Geognost. 
Skizze  des  Kreises  Kreuznach**  (Baad  lY). 

Die  wichtigsten  Arbeitea,  welctie  sich  lediglich  aufPetro- 
graphie  und  LagenmgtTerblltDlMe  girnoden,-  In  'welchen  diese 
geognoetiacfaeo  flkriMtnngaj^cipien  g^wistfermaaM«!  eohni- 
nfen,  find  dic^igitti  IHnroin^t  Bfdmoire  aar  la  constitntion 
da  )a  provhioe  da  Li^  (1893)  nnd  Mtooira  anr  lea  lerraina 
Ardennaia  al  Bli^naiia  da  l'ikvdenna,  dn  Shin,  &t  Brabant  et 
da  Ckyndüof  (1848  nnd  18ft9*).  .BeIhMt  «ich  anob  die  eratere 
Arbeit  anaachlieaalich  mit  b^icbem  Boden,  aö  wurden  f^eioh- 
wobl  ihre  Rasvitate  btü  dem  dnrchana  analogen  Charakter  der 
Gaataine  der  Ardenneii  nnd  dea  Tannna  «oeb  IGr  den  letzteren 
oiaaaagebend»  Vbr  Allem  aber  entbBH  die  awi^te  Arbeit  ^en 
aoMben  nbariaichen  Seiutts  der  genauesten  Gestanabeschrei- 
bmigen,  Lagernngfirtrerhältnisse  und  Profile  wie  au»  dem' belgi- 
schen, so  aus  dem  deutschen  Theil  des  „Rheinischen  Schiefer- 
gebirges**, vorab  auch  aus  dem  ganzen  Taunus,  dass  man  es 
nur  bedauern   kann,  derselben   wegen   ihres  individuellen  Ge- 
präges in  Deutschland  eine  so  geringe  Aufmerksamkeit  geschenkt 
zu  sehen ••).   Die  Resultate  beider  Arbeiten,  so  weit  dieselben 
hier  in  Betracht  kommen,  lassen  sich  in  Kürze  also  zusammen- 
fassen: 

1)  Die  krystallinischen  und  klastischen  Gesteine  des  Taunus 
nnd  der  Ardennen  aeigen  denselben  petrographischen  Qmnd- 


*)  (Tome  XX  der  M^oires  de  l'Acad^ie  royale  de  Belgique.) 
Aach  idi  Ua  Mdst  artt  gegen  Bade  meiatr  Bscanlonsa  datek 
Bscn  Proiwsor  8iiii»aiNSB^  gaWliga  MitMiillBag  dar  AbhaadlaBg^ttli 
dvaslben  ▼arttaat  gawordta» 
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Charakter,  and  sind  die  krystalliniscbeii  aus  den  klMitisflkM 
durch  pIutoiHHclie  MetaiBorpbose  enUUnde«*). 

2)  Die  Scbichtensjsteme  beider  Gebirge  siQd  g^ichwoU 
nur  tlieUwins^.  gleicbaiterig.  £in  Theil  der  Ardeoneri-OMteitfB 
^effain  «rdepiuii«)  in  dem  aoidatllieben  «nd  in  dem.  Midwet^ 
liebM  {^ewDMontKhßn}  Th§ÜB  de«  CMbÜrge» .  (vte  tmh  dae 
wHobe  ¥«911*)  wird  in  d&mntonter  Wci««  -^9  dein  «adm« 
{T^tnkk  rh^mui)  ib«rl«g«vi,  der  den  weit«««  ^roe«!««.  J!b«il 
4e8  ganxen  8eliiefei|^bnriM  add  eo  aaeb  ätti  gansen  Tuaa« 
saeanuieneetst. 

3)  Im  X«««««  .isl  mr  dar  nuttlere  Th«U  dd«  Tcmia 
rb^oan,  das  Sjsttoi«  CoMaaiiea  in  einer  aniMa  tilage  !«•• 
nn^a  nnd  «iper  oberen  Auige  baatraeUea  «alwiekelL 

4)  Du«  altere  Tarrain  «i^aattai«  tet  araeontlieh  .foinUM. 
Das  jüngere  TemiA  rbeoao  ist  «aaCenlev«ai«eb^, 

5)  In  beiden  Gebirgen  finden  «tefa;  dentliob  erhaltene,  be«' 
etimmbare  Versteineruiigeu  in  unsweifelbafl  krystallinischeB 
Gesteinen,  besonders  in  den  Ardcnnen,  aus  welchen  der  Ver- 
fasser „Granaten  führende  Quarzgesteiue**>  und  Schiefer  mit 
deutlichen  Versteinerungen'*  erwähnt***). 

Bereits  ein  Jahr  nach  der  Veröll'entlichuug  der  ersten 
Arbeit  Plmo.nt's  begann  eine  neue  Epnche  für  die  Geognosie, 
iu  welcher  die  Versteinerungskunde  als  entscheidende  Wissen* 
Schaft  bei  der  Allersbcälunmung  der  Ciebirgsschichten  sich  Gel- 
tung verschaffte,  so  dass  selbst  Dumo.nt  sich  ihr  nicht  gaas 
yerschliessen  konnte,  wie  seine  späteren  Werke  zeigen. 

A^ch  hipr  bfii^ogpea  wir  suertt  einer  Arbeit  Stsumiimb'«; 


*)  Wobei  der  Aotor  jedeeh  «teea  Tbeil  der  kryttilliBltebeB  Ge* 
•leine  al8    röchet  metainorpboBanta*'  anfTuit. 

**)  Harte  Qnaniile  vii$  flonibl^i^  und  «ibfwngreew«  <km4fe-De- 

dckaödern ! 

***)  Diese  Entdeckung  Dimont'»  war  lange  Zeit  in  aein^r  Abband- 
lang  begraben,  bis  8ANbbeRGBR,  der  licb  tod  ihrer  Zaverliasigkeit  nicht 
B«r  deieh  den  AegeiMlMla  fiberseagte;  Boedeiii  ««eh  die  fregUeben  Tef^ 
f tefaieniDgeii  alt  Spinftr  «uwroptamt  «ad  ChmtU$  tereimilele  bestimmte, 

dieselbe  an  das  Licht  zog  in  einer  im  Nenen  Jahrb.  fQr  Min.,  Jahrgang 
1801,  S.  676  veröffentlichten  Notis,  in  welcher  er  überliauiit  die  Wichtig- 
keit des  Dl  MfiNT'ei  hcu  Werkes  für  die  Bonrtheilang  der  Gesteine  de« 
Taunus  und  ..die  Nothwendigkeit,  diesen  Gcbirgscug  nidit  isolirt,  gundern 
im  Zu&ammenhauge  mit  den  Ardeuuen  und  dem  Uunsrfiek  au/sufasscn^S 
benrorhebt. 
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^iseogti.  BeschreibttDg  des  Landes  zwischen  der  ante^eu  Sm!^ 
ttod  den  Bk«iM**  (IVier,  1870,  oiH  eiiier  Kart«),  dett  BMpt- 
Milto-  mMb  'swmr  nieht  aoMvem  Gebii^  genridnet ,  dock 
immtrhitt  eiargehead  geiMg,  tiib  diiir»  UaascAnroiig  io  d^  Ansiefat 
dM  Astort  CO  bekoodoo^  welehe  dokiii  lootot  ^dMs  di«  denai 
lUeroO  üohorgoogügrt^gy  OB^bSrigon  Loger  doo  BohWei^ 
Mygot  onpviiiglidi  Üorikootol  geUldet  BOieo,  wie  dies  ooi 
dOD  aiü  Uttoo  Seilettttokea  der  SchiebtOBgieliene  poiolle)  He* 
geodeitllosehelobdroekeD  im  lifimigeo  QooMfelee  so  Abentbeoer 
ood-  fiiaoeobeiig  horrorgelio,  oowie  ooe.  düi-  seHenen  IPeber* 
gäogeo  der  Qoonlle  I»  Osogkidven^*).  Komentlieh  oW 
•iod  es  ewei-  gioseewft  Weite,-  die,  geetoisc  mf  Goldfdss*« 
«AbbUdongen  «od  Beiehriiboogen  der  PeHefbeteo  I>eQt8chland8<^ 
ofld  eitrige  VorotMleo  Bivbioh'b,  STUUiiiiqiiR'e,  and  G.  Sa>d- 
bbrobr's,  die  oonseqeente  AnweodeBg  des  neugewonnenen  Ein- 
tbeiJangsprincips  auf  das  Rheinische  Schiefergebirge  und  den 
Taunus  durchführten;  der  Aufsatz  „On  the  Distribution  and 
Classification  of  the  older  or  Palaeozoic  deposits  of  the  North 
of  Germany  and  Belgium  and  their  comparison  with  forraations 
of  the  same  age  in  the  British  isles  by  A.  Skdöwick  and  R. 
J.  MüRCHisoi^'*  iu  den  TransacC.  of  the  geolog.  soc.  of  London 
Vol.  VI,  Part  II,  1842,  ond  „das  Rheinische  Uebergangsge- 
birge**  von  C.  F.  Roemkr,  1844  eugleich  mit  der  Uebersetzung 
des  englischen  Werkes  erschienen.  Die  englischen  Autoron 
stellten  zuerst  die  Ansicht  auf,  die  krystallinischen  Taunusge* 
steine  seien  durch  platonische  Processe  oaigewoodeite  Schieb* 
ten  der  xiieioiechen  Graawaeke,  welche  sie  ür  |,eilnri^ch^  er* 
klagen,  wobmnd  sie  die  foeeilfireiea  ArdeHDeogeBt^itie  in  Be* 
ffitiuiehtigoog  '  der  -  LägeniogsverhältTiisee  als  „cambrish*^  an* 
sprecben  zu  maseen  gleabten.  Mit  Roemer^s  Nachweis,  dose 
die  ol4ere  rbeinisclio  Qrauwacke  nicbt  eilotieelH  eoodent  ooteiw 
deoooioiüi  sei,  ieleo  ooeb  die  TooBoigeetelDe  dieser  Altera- 
Stoib  so;  ober  aoeh  die  ArdenoeogesteiiM  raibto  RoHBR  Crots 
der  liogeroogoverbsktaisse  ond  entgegon  den  Besoltaten  Dii]fOHV*s 
ood  deridngliochett.Polrseber  bier  ein  sofOrond  der  sp&riiehen 
VerstsineioogeB  mm  Hoogbüse  ood  Maiteilooge.-  Aach  im 
Tooans  wor  dio  AosoU  •  der  yeroteinorougsftinderte-  wie  der 
▼CO  BoBMBR  bestimmten  Arten  dne  im  Yerbaltniss  so  der 


L.  c.  S.  16  u.  17; 
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22  Meileu  langen  Eratreckung  des  Gebirges  vcrsoh windend 
geringe  zu  nennen,  darunter  jedoch  ^pirifer  nuicropterus  und 
PU'urodiclyuvi  prohlematicuyn,  beide  von  dem  bereits  von  Stki- 
mitGJBR  1819  gekannten  Fundpunkte  bei  Abeiitiieuer,  der  nebat 
ein  paar  benachbarten  Funkten  überhaupt  die  alleinige  Stutae 
der  MoBcuiaos  -  UüEMKR'schcn  AjMicht  abj^»b«a  onussto.  Es 
würde  mit  Hecht  auffallen,  da8$ .  aoldie  vereinzelte  F«^uid 
eMwni^wslicbeo.UmBcbwiiiig  ia  d«r  goognostischen  Anscbaiuiiigt« 
wt'ise  der  kryetaliuutfbeo  Tenoiisgesteiiie .  ii»ben  hervorufen 
kponen,  wüsste  man  nicht,  diuii  bereits.  gerAume  Zeit-  vorttM 
»d«e  flexibele  Tkeorie  dee  MetMMrphUmiiet*  io  .Tolletor  BUitbe 
ftaad.  Brat,  naolideiB  es  ihr  gBlaagea  mt»,  die-feeehiditalaB 
kiystaUinUek^D  Qesleine  ibre«  voiiden  so  bsstlnuntea  gesgnosli- 
scben  Chamkters  m  enÜdeideDi  wer  es  möf/kk^  '«tf  so  ans- 
uche Zsngoisse  hio  die  ScUehteii  «nseres  Oelbugss.  so  versa«» 
derteo  SeduMteo  sn  stempeln»  Die  Frags  dsisIi  dei;  wiivm« 
delndeo  Ursscbe  amssleo  die  genaDotea  Attlteea  fteillch 
anbeantwortet  ksses;  4eBn  wean  ms»  sack  dieselbs  als  sine 
gemeinbio  „plutoaUebe*  beseicbnete,  so  wurde  doch  diese  Br- 
Uarang  dnreh .  den  gaoslicheii  Mangel  ilterer  Sraptivgesleitte 
?on  erbeblieher  Aasdehnung  innerkaNl  des  Taaoas  «id  dec 
Ardennen  wie  in  deren  nächster  Umgebung  keineswegs  unter* 
stützt.  Diese  schwache  Seite  der  Umbildungstbeorie,  sowie 
der  Umstand,  dass  weder  Mürcuisün,  noch  Koembii  die  nähe- 
ren Lagerungsverhaltnisse  der  Orte  angegeben  haben ,  denen 
ihre  beweisenden  V  ersteinerungen  entstammen,  haben  seitdem 
manchen  Widerspruch  gegen  ihre  Ansichten  hervorgerufen. 
Beziiglirb  der  Ardennen  trat  Baur*)  sehr  biild  in  einigen  Auf- 
sätzen üIh  V'ertlieidiger  der  DuMUJiT'schen  Ansiflit  auf.  Als 
praktischer  Bergmann  suchte  er  seine  Watien  im  gründlichen 
Einzelstudium  des  Schichtenbaues  und  auf  Grund  dieses  die 
Ansteht fiOBMSR*8  theilsdirect  zu  widerlegen,  theils  unwahrschein- 
lich ZQ  machen.  Er  wies  nach,  dass  die  Stützpunkte  Roembr's, 
HoufTulize  und  Martellange,  gar  nicht  der  fbssilfreien  Ardennen- 
Sohieferzone  Domont's  angeboren  (wfes  Dumont  selbst  in  seiner 
swMten  Arbeit  bestätigt).  Er  machte  daraof  aofinerksam,  dass  ein- 
seine  Petrefacteofirade  ohne  Angkbe  der  X«agefQngs  verhsltmssa  gir 


•)  KAsarBM  «nd  Dicbin's  Arehir,  ZX  1846,  8.  369  «sA  2^ 
Schrift  der  Dsstsch.  geolog.  GcitUachaft,  I.  Bd.,  8.  416», 
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ilichts  beweiseu,  iodeui  er  durch  den  praktischen  Versuch  zeigte, 
wie  unendlich  schwierig  es  ist,  den  Schichteubau  auch  nur  auf 
eine  geringe  Erstreck ung  im  Zusammenhange  kennen  cu  lernen, 
wenn  eine  waldige  Gebirgegegend  ohne  bedealende  Thäler  auch 
«Mb  giwiftliqb  des  uDt«rirdiscben  Bergbaues  entbehrt*).  Was 
•0  Kon  den  Aidßwwi  sagte,  gilt  fast  in*.  dUmselben  Mmm 
Ton  dem  Taunus,  WMolbal  «ndii'diA  Lngeningiverhältnisse  mit 
der  Zeit  Veranlassung       einer  fmm  ;  der  JU>niHl*eob«i  abwei* 
eb^den^AltenbeetimmQng  werden  eolllen;    Zuvor  aber  tritt 
«IUI  nimes  ept^lmiMhendee  Pdoeifi-  in  «bm  B«r«loki  der  Geo* 
IPM»eie  daaXawMi»  fin,  die  Ghenue.  Nnebden  eehon  iii  der  Mitte 
der.  TifiVtigqr  Mne  SUqta«**)  eiae  Reilae  voa  Pcrtiel*An«* 
Ijraen  der  Ard«QOeneeUefiw:  ▼erfiffeBlliehl  hatten  beglmt  mb 
eine  Reib»  ▼«!  imoenikgl8eh«>flheiBieeltea  ünletwiiiwgen  der 
reehUriieiaieeben  TaniHiigerteine,.  deren  Beeeltate  tooniel  ia 
den  „Jabriiiebeni  dee  Veneins  lin  Nnlodninde  fm-HerMiflhem 
ÜMeeii*  niedergelegt  sind,  deren  Verfiieeer  FvSAiDBnant  nni 
LiBT  eieb  i»  oiaer  Weiee  nrgiwrtcn^  -  weldM-  allein  geeignet  iat 
die  CbeBde  fir  die  Qeognoeie  erfelgreieh  an  maohen.  WfthretMl 
Sakdbbbgbr  naeb  bereits  im  Jafare  1847  erfolgter  Veroffsnt* 
liebung  seiner  „Uebersicbt  der  geologischen  Verhältnisse  dee 
Herzogthums  Nassau**,  worin  er  unter  Annahme  der  Mürchison- 
schen   Umwandlungstheorie  wesentlich  noch  auf  dem  Stand- 
punkte SmTT's  den  Taunus   anlangend   steht,  in  den  beiden 
Aufsätzen:  „lieber  die  geognostiscbe  Zusammensetzung  der  Ge- 
gend von  Wiesbaden"  *••    und  „Geognostiscbe  Skizze  des  Tau- 
noe'^t)  die  Taunus«chiefer  und  Taunosquarzite  einer  ^ründ- 


♦)  Dieser  Nachweis  trifft  freilich  die  DusoNT'scho  Apsicht  von  der 
Discordans  ehensognt  wie  die  gegenthcilige,  und  wird  man  daher  der 
V.  DECHFN'gchen  Karte  gerecht  sein  müssen,  wenn  sie  die  Ardennenschte- 
fer,  deren  abweichende  Lagerung  „weder  aaf  der  Linie  hiidlich  von  Eupen 
nnd  Stolberg,  noch  auf  der  Linie  von  St.  Vith  nach  Montjoie  bat  beob» 
achtel  werden  können**,  nm  Nothbehelf  nach  dem  Mangel  an  VersCeine* 
inngita  ' besonders  abgrenit.  („Notii  Aber  die  geologisdii»'Ue'berslehtslEnne 
der  Rheinprovinz  und  der  Prorfina  Wsetphalen  in  den  Verbaadlangen  dee 
natarhistorischen  Vereins  der  ^rees«.  BJbslalaaia  nnd  Weeipkalene. 

33.  Jahrgang,  S.  ISI.j 

**)  Anual.  des  mines  VII,  pag  411  seq.  Im  Aafxuge:  Neoes  Jahr- 
buch Air  Mineralogie.  1846,  S  489  ff. 
L.  &  6.  mUh  &  t  A  (1830). 
t)  In  den  .JSaanwImkm  Wq/Muk*'  (ttti). 
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JkhiNi  MMieMl^scIien  «nd'  petrocpraphitelMiilfttcMaeiraBg 
Warf  mnä  'liereifis  aoben  doo  vi«!««  BDiaito  iber  aee^MOtiMlItt 
MiMnilieD>  ft«tete)lte,.4M8  4m  Migpatll  B«m^«  ^»Albil»  ond 
der  Talk  t«iiMr  Talkaohiefer  Mi  eelit«r  TUk  Mfi,  wihrend  er 
fcnier  ebcMaaelbii  aaf  Onnid-  dteMr  UaterioehdDgea  -Ma« 
iboniditä«!»  BiiiAheilaag  der  Oeel«0Be  begriiBdetei  lehlte'  die 
„Obeniacii-niiieimlogiadib  Uaterencbang  des  TaamitsehiefArt* 
(HeidellMrg,  bei  WiMraa,  1859;  8«^ratabdraek  Aotfs  Criame  md 
WOHCIB,  Aniial.  derOhemie.  BdvLXZXI,  S.  181  ir.,'S.  257  ff.) 
Li8T*8*)  daröb'«ineBaibe  der  sörgfaHigsten  qaantUatiten-  tföd 
meist  Partial-Analysen  di^  pracenüsche  Zusammensetzung  der 
nach  der  SATSDiiEUGRir sehen  Eintheiinng  ausgewählten  Taunu»- 
schiefer  und  vor  Alleili  des  für  dieselben  charakteristischsten 
Miiierals,  des  von  dem  Autor  ^Scricit'*  genatmten  Pseudo- Talkes, 
kenneu.  Sericitschiefer  (TaunuRschiefer)  und  Quarzit,  als  pe- 
trographische  (iegensatee,  vraren  auf  Grund  einer  von  den 
höchsten  Gipfeln  der  Ketto  entnommenen  Ansicht,  nach  wel- 
cher das  Qunrxgcstein  des  Taunusknmmes  die  Schiefer  des 
Sudahhaiiges  discordaut  überlagern  sollte,  bereits  von  Stifft 
trotz  heobiichteter  petrographischer  üebergange  auch  als  geo- 
guostische  Gegensätze  aus  einander  gehalten  worden.  Nachdem 
Sakobbbqbk  ia  seinen  beiden  ersten  Aufs&taen  (1^7  und  1850) 
Aesa  TieaBUBg  noch  aufrecht  erhalten  ünd  nnr  die  Schiefer 
als  m^tamorphiscbea  Aeqoiraient  der  ^Rheimsebeil  Oraawaoke% 
die  Qaarzite  bingegen  als  jüngere  Bilddngeih  wibeBtitnmteii 
Alters  aafgelasst  batte,  führten  ihn  gerade  die  petrograpbisebeB 
Uebeigaoge  swiscben  dea  Serieitacbiefem  und  TaiiDosqiuindleti) 
sowie  eine  wenigstens  niebt.  mebr  den  Gipfeln,  sondern  den 
Passen  .  des  .  Tnonus  entnonunene  riebtifere  .Anscbap nng  der 
Lagenngarerbaltniase  an  der  MrooBiflON-BoaiiMi^eebea  Bebe«!»» 
tang  der  GleiebaHengkeit  beider  Oestavne  mit  denr  iinteird6T<^ 
niscben  Tbeil  des  Ebeinlscben  Scbiefbrgebirges.  Bebnft  des 
palaeontol'ogiscben  BeweisejS  warde  immer  wieder  auf  dieTer* 
steiaemngen  df»  linksrbeiniscben  Taanus  ▼erwiesen  ans  der 
Gegend  von>  Abentbener  nnd  Stromberg.  Aaf  letstarea  Ott 
and  ««Ml«'  Umgebang  bis  naeh  Bingerbraefc  wegen  des  ddrt 
innerhalb  der  krystalHniscben  Gesteinstone  Iringelagerten  Kailkes 

*)  Vcrj,'l.  unch  Jahrhurh  des  Vereins  für  Naturkunde  im  Hei*B»^ 
thum  Nassau,  b.  Heft,  S.  liOrt'.  (1850)  und  7.  Heft,  'J.  und  J,  AbtbeiL, 
S.  iOO  {Ibbi)  und  8.  Heft,  2.  Abth.,  S.  l^flf.  ((bdi). 
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'*fwi  ^Uremberg,  4ktk  'Romtm  bcnsits  als  •pptteMefoiiiwib  btt 
«üiAMt  battev  «te  chmnls  nio'  eöftieckteir  liolonilb  ^-m  J^is- 
gariirfiek'  und  tinm :  Lagers  lieraigMi'EoliieiQeneniet 
•iteiD«niHIBMi 'bei  WjiUcubaoli ,  •  ..wdoke:  SiUDBiBaBB  Mit  den 
BttiogocephalMltaPm  dtr  I^ihn  «di  Bifel .  oud  dkn  m  d«r 
obevtten -Grense  dM  Uatofdevoiis  gegaa  dea  miMdavonsA 
Mergel  ud  KaUc  Ua  laginiden,  kernigen  BnUttisMiAneiifdd^ 
BiM  «od  Belgiens  TeigUdi*    AHe.  diese- RasukfaUe  jüngerer 
«nd  älterer  Forschung  steflte  -der  gonaante  Autor  in  den  Teasle 
so  dem  im  Verein  mit  seineai  Bruder  G.  Sakobbrgbr  beMM- 
gegebenen  Werke  ^Die  Versteinerangen  des  Rheinischen  Sehiefsi^ 
gebirges   in   Nassau  (Wiesbaden   1850 —  1856)"  «assmmen. 
Sandkeiu.er  wie  List  setzten  an  Stelle  der  RoEMEu'schen  „plu- 
tonisclien^   Metamorphose   die  Umwandeiung  auf  wüsserigeiü 
Wege.     Erslerer  nahrn  aal"  Orund  beobachteter  Uel»ergänge 
den  Thonschiefer  des  rheinischen  Gebirges  als  Substrat  der 
lietamorphoBc  an  und  suchte  durch  einen  Vergleich  der  Sauer- 
Stoffverhältnisse  beider  Gesteine  die  bei  dem  Krystallisations- 
processo  zugeführten   Bestandtheile  zu  ermitteln.    List  dage- 
gen recoustruirte  auf  stoohiometrisch-speculatiTem  Wege 
oder  Abwege     em  dtuch  nichts  2u  belegendes  primitires  Sjealt- 
oder  Diorit-TromoMraaterial.    In  der  Tbat,.  ein  fruchtbareres 
Feld  fär  die  leider  nur  zu  oft  von  der  geognesüsehen  Empirie 
gimücb  losgelöste  chemieche  Speeulation  konate  sich  kaum 
fiiidetl,  und  so  sehen«  Wir  denn  dem  Taonusboden  gar  bald 
hier  eiasehlägig«  Literatur  ^iblfiben^  die  trie  io  di%  QegeMrafI 
binahrekiit;  leb  erlMMfaad  diA'ArbeiteB  f6m  Yehamtt^  Swäxn*) 
ud  daa  1^  cbrMbieneneW«ilBebenHKBm*s  ,,Dtr  l^irifBrett« 
•andttohl  und  aeise  iletamDrpbokeA**«  letatsves  niobt  nloder 
reieb  an  leiasi^'gagdniaieltam  «td  aelbat  erwotbenei»  amdytl* 
aebeo  Maletttle  und  «n  gesaoden,  nos  geogpiesliseb  beobaebt* 
baMn  PiteiteaB  geaogänen  ficbifiaeen  aaf  cbemiwhem  Weges 
ale  «n  ongebcuerliebeil-  eliensiaebea,  darcb  die  geognostfadie . 
fiiiplrie  leiobt  sa 'inderlegenden  HypotpieseD.' 

.  Wmt  anvodt  dee  .ZeH  :der  hjpotbetiaeben*  Amdbaoong  Am^ 
xn'a  aber  die  Entstehung  der  Taunusgesteine  eine  diametral 


*i  Jahrbuch  dea  Vereins  Ar  Naturkunde  im  Herzogthum  Na«saa^ 
9.  Heft,  i.  Abib.  8.  iU  „Der  TaaaM  and  dk  Alfen  ton  i>t.  F«  Sgbarff" 
(1ÖÖ3). 
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en<g8geDgttS«lite  ftgeikabergetreteB«  so.-fsoilie  .aoeb  aeine  aof 
«■ipirMie  IlrfUitiiageii  begrandete,  tom^Siumgmm'hmtitü^ 
AMrfibm^bmBangt-dmSdh&a,  Oesleuie  nMht  ^maagiilbehlen 'Wer- 
ben. .  In  ieinein  AoftatM*:  «Dm  Bbtiaiieh»  Scbiefogabirg« 
awischen  Bntibaeb  «od  BMDbni^.Toa  der« Hob« maoble 
LoDWUi'  dfB  bereits  enribtite-  AuÄebl  Snm'f  von  der  diseor» 
dnteo -lAjtfkgtffiilig  dee  TaniiiisqoMito  >  Mf  die  OBtorderoiit- 
«eben  8cMcbteo  Het  ScbidinplAteeiia  to  beitfuiiiierer  Perm 
fir  beide  Qfittmne^  Quanit  «nd-deffieitoebiefer,  geltend,  ra- 
gkiob  imil  der  Aoadebnung  eider  Ueberiagerung  auebdes  mittel- 
devoniaebeii  Kalkes;  der  anOetaiide  dee  (PiiiMiB  ift  gaos  aoti*' 
logen*  fiiiiiagerungen  aaftritt,  wie  der  Kalk  nvt  Homberg.  Auf 
Ofvnd  dieser  Beobachtungen  glaabte  der  Autor  die  Taunas- 
^esteine  dem  Culm  zuzählen  zu  müssen,  wofür  er  ferner  den 
wahrscheinlichen  Zusammenhang  mit  dem  riötzleeren  Sandsteine 
in  der  Nähe  von  Butzbach  und  Giessun  aufführte,  sowie  die 
Entdeckuog  unbestimmbarer  fossiler  Stänime  in  dem  Quarzite 
von  Ockstadt.  Auch  in  seinen  späteren  Aufsätzen  hält  der 
Aator  diese  Ansicht  noch  fest,  in  dem  „Text  zur  Section 
Friedberg  der  Geologischen  Karte  des  Grossherzogthums  Hessen" 
(1856),  sowie  in  raeljreren  Aufsätzen  in  dem  ..Notizblatt  des 
mittelrhein.  geologischen  Vereines".  Erst  seit  dem  Jahre  1859 
scheint  Ludwig  seine  Meinung  dabin  abgeändert  zu  haben,  dass 
die  Taaoasgesteiae  dem  Oberderon  angehören ,  wenigstens 
finde  ich  in  zwei,  in  No.  26  und  No.  27  Jahrgang  1859  des 
gsnaanten  Notizblattes  vcröiTentlichteo  Aafsätzen  „Die  Lage* 
niog  des  Sericitechiefers  bei  Bad  Homburg"  und  ,,Die  Lage- 
roagsverhältnisse  des  Qaarzites  ond  SerioltsebieCers  zwischen 
Oberselbaob,  Naurod  und  Anriagen**  soa  ersten  Male  die 
Faralle  swiseben  Berioitssbislir  und-  DiaBBa-s>.  Kramensd» 
sobiefer.  In  allen  folgenden  Ueineten  ond  grosserea  Arbeiten 
Ludwig*«^  welobe  ansere  Oesleine  berfibren^  ist  stete  Yon  dnn 
^^amenselsebiobten**'  des  Tannos  die  Rede.  Wia  im  osüicben 
Tannas  bat  Luowia  spaterinn  aneb  Im  mittbren  Tb^  der 
Kette,  so  aneb  fir  die  Gegend  swiscben  Biikgen  nndiStrooibeig^) 


*)  Jahrbuch  des  Vereins  Ttir  Katurkttude  im  HerzogtbaDi  Nanaa, 

9.  Heft.  2  Abth  ,  S.  1  ff  (1853). 

**)  NotizblAtt  des  mitteirbein.  geolog.  VoMioa  No.  J'i  ond  No.  35d. 
1659. 
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deil  Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Ansicht  r.n  fuhren  gesucht, 
nachdem  schon  1854  dieselbe  Ansicht  für  diese  Gegend  von 
WiRTOBfl  und  Zeilbr  in  der  „Vergleichenden  Uebersicht  der 
Versteinerungen  der  Aheinischen  Graawaoke^^  •)  für  wuhrscheiri- 
lieb  wklärt  worden  war.  Auch  Nadma\^  (in  der  2.  Auflage 
aaine»  „Lehrbuchs  der  Geo'gnosie,  II.  Bd.  S.  390  Anm.^^)  sagt 
g^egCDtlich  der  Besprechung  der  LuDWlO*8chen  Ansicht:  ^Nacb 
mm  paar  iäebtagen  DorehacfaDittsreitea,  weleba  iob  dorcb  4en 
Tanava  gemaebt,  wUl  aa>  nur  Irailieb  bedinka»,  daaa  aaine  Oa- 
ataioa  niohi  figlieK  mit  der  defbaiacban  Pamatioa  verelirigi 
wardeo  boonan  uod  einer  von  dan-ttördlicb  Torliagendaii  Spiri'' 
faraasaodatem  gaos  aaabhiagigan  Büdang  angaboreo^  jadoeh 
aalvo  jadlcM  meliivra.** 

Alt  Oasanmitresoltat  der  gaDsen  dnscblagjgen  Literalof 
afgiebA'Skb  danmadi: 

1)  Dia  krytiaUiBitahan  XaninMgaatabia  alnd  entweder  a)  er- 
•prQDglicbe,  kryptogene  cfaeoriaabe  OebiMe  (Ureebiefer);  StAh 
HUfcaR,  Stippt;  oder  b)  metaaMyrpbisHte,  arspn'ingh'ch  versteh 
nerungsfuhrende  Sedimente ;  SEi>GWiaK  und  Murchi^oh,  Dumo^t, 
RoKMEU,  Sa^jdbeuüeh  etc.  -  • 

2)  Die  Umbildung  der  ursprünglichen  Sedimente  zu  dem 
jetzigen  krystallinischen  Zustande  ist  erfoljrt  entweder  a)  durch 
plotonische  Einwirkungen;  Skdgwick  und  MüRcmsos,  DrMO??T, 
RoB3fER;  oder  b)  durch  chemische  Umsetzung  auf  nassem  Wego, 
Sandbebobr,  List,  IIerget  etc.,  und  zwar  -x)  aus  Schichten  der 
rheinischen  Grauwaeke,  SAfiDBABOBB,  Ubbost,  ^)  aas  anderen 
GeateineQ,  List  etc. 

3)  Das  Alter  der  Taunusgesteine   nach  Versteinerungen 
und  Lagerungsverhältnissen  ist  entweder  a)  unterdevoaiseb,  vom 
Alter  der  Cobleoser  Granwacke  oder  des  SpiriferensaDdateiaa  oder 
i>OMCkiT's  Terrain  rhönan,  S^ateme  Coblenoieo;  SmrWBOK  und 
MüROHisoH,  DüHONV»  BoBMBR,  SAMDBniQER,  Hbrobt  ela.}  oder 
b)  oberdevoniaeb  (Krameoael);  LuDWi0}  oder  c)  anterearboDiaeb 
(Cnlm);  LmrwiG. 

Die  Aoaiehten  über  die  Gonesia  krjatallioiaeber  Silikat- 
geateine  Bind  heute  mebr  ala  Je  getfaeilt,  so  daaa  wir  bierin 
▼on  Tornberein  kein  einstimmig  anerkanntes  Resaltat  erwarten 


*)  VorbantUungcn  des  naturhiNtürischen  Vereins  der  pretmiscben 
Rheinlande  und  WeatphaleDs.  11.  Jahrgang. 
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durften^  uonh  uns  schmeicheln,  den  Lesor  für  dSe  eigene  An- 
sicht zu  gewinnen.  Um  so  getreuer  wotl€ii  wir  die  obj^cdiv 
beobachteten  ThAlaaeben  wiedergeben;  möge  eiki  jeder  mim 
Hiistzeug-dAnuia  wählen  1  Von  den  Ansichloi  lober  4m  Ahet 
der  Tüoimsgesteine  durfte  i^uhl  die  Eoncni  •  6iim)BBRaxR*8dhe 
TOB  den  meitten  GcognoBtea.  gtUrailt  wsrdeo»  döcli  ist  sie 
keiiies¥F0g8  eive  f««tbegrundelte  wa  mmmen^  sof  iMige  nidil  g«- 
Dfttere  Angiibeii  äb«r  db  LagaivagSTerbiMlMe  deijsngMir 
Orte  vorlie|feii|  tm  welehed  die  für  dM  AlterinaaMgebeiidei 
Leityer«teiBetiiog6D  M^fesdes  wnrdeiiv  Bt  ist  die»  am  so 
mehr  so  veriongea^  sie  eine  Umbildeng,  die  ein  33  Ifeüe« 
UogeSf  3  Meilen  breites  SehiohtensjelM»  veiindert  beben  solK 
recht  wob!  Gesteine  gans  verscbiedenen  Alters  betreib  Imbenr 

Dieses  Postulat  soll  nun  die  vorlieginide  ArbeM  fit  die 
Umgegend  .tpo  Stwwnberg  erftUen,.  die  |o  von  Sjmmitoni  wie 
Lm»wio,  ale  Beweis  fir  Ihre  Ansieht  angefahrt  wird.  Zogleioli 
soll  die  Arbeit  in  direoten  Anscbloese  an  die  aof  dem  rechten' 
Rbeinufer  vorgenommene  genauere  Untersuchong  des  Taunus- 
gebirges den  eiäten  Beitrag  zur  Detailkenntniss  des  linksrbei- 
nisclieij  Tlieiles  der  Kette  liefern.  Um  so  mehr  durfte  die 
Gegend  von  Stromberg  zu  der  HoÜiiuiig  endgültiger  Entscheid 
dung  der  Ailersfrage  berechtigen ,  als  in  ihr  petrographischc 
und  stratogrHphische  Glieder  des  Taunus-Schichtensystems  sieb 
entwickelt  finden,  die  anderorts  fehlen.  Eine  weitere  Uurg- 
schaft  für  diese  Hoffnung  durfte  in  den  für  das  so  wenig  auf- 
geschlossene Gebirge  möglichst  günstigen  topographischen  Ver-' 
baltnissen  gerade  dieser  Gegend  erblickt  werden.  Endlich 
bietet  dieselbe  in  ihren  jüngeren  aufgelagerten  Sedimentbil* 
düngen,  sowie  in-  den  EruptiTgseteiiMO  Erscheinungen  von  bo^ 
bem  Interesse,  so  dass  ich  ihre  geognostisclie  Untersuchoi^  sAe 
eine  in  jeder  Uinaicbt  reehl  denkbare  Angabe  betmchten  mositdi 


*)  Ich  eriniiere  an  die  lUborratchende  Entdeeknng  unxweifelhaft  „uaSn^ 
siluriarlwr*'  Vecsteinomngen  darch  Ooss;{|.rt  za  Grand-Mauil  und  Fos»e 

in  den  von  DtsiitjiT  als  Terrain  rhönan  (Unterdevon)  bezeichneten  Ge- 
genden vcin  Hrabftnt  und  Condros:  Trinnoleas.  r^phaerexochns,  Dalnuinites, 
Halysitcs  catenularia,  Graptolithen  etc.  ^^Bull.  de  la  Öoc.  gtol.  de  France 
*  180Ü,  186-2,  2.  i^ric,  t.  XVII,  p.  493;  t.  XVIIl  p.  32;  t.  XIX,  p.  7W- 
761  i  t.  XX,  p.  230). 
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aadnigigeUetM. 

« 

•Ak  Oreoivn  den  gew»hltcn  ATbeitsfeldcH  ergabetf  steh  von 
aclfatU  im  Norden  der  Beginn  des  flunsruck  -  Plateaas,  roarkirt 
daroh  die  L&agitlmler  des  Tiefenbachs,  FiacblerbAchs,  Diehtel- 
baehs  oud  Hmakbaeher-Baeha;  in  8ödeo  daa  aaf-  und  angeU- 
gevte  RothliagaDde;  im  Oalao  dar  RheioalrMi '  and  die  Nahe. 
Dia  Granae  im  Weaten  noaBte-  wUlkorlieii  gawablt  waideff,  mid 
tiabo  ieh  §h  aelehe  daa  nftohate  von  BlitMnbeii;  aack  dfeaef 
Biabtang  gelegene  Qnartbal  des  Qraf^nba^ba  featgeaetsi  and  itt 
dar  Vealangerang  deaaalben  die  KramnaalKSinMiewr  Ohataasae 
awiaeben  dar  Glaahitte  ond  Argienthak   Stoff  «nd  Zweck  der 
Arbeit  aalbit  i»eidaa  e»  recbtfertigcn,  wenn  dieae  Gvenaen  an« 
weilen  iberacbriCten  werden.  «Per  danr  Beehiiaberg  bei  Hin- 
gen, «hl  »of  der  linken  Rheio"  nnd  reabtan  Nabfl^Seila  iaeürt 
gell  genes  Stock  der  Kette  im  Osten,  sowie  fSr  ehie  2oner 
«wischen  Argenschwang  ira  Oreifenbachthale  und  Winterburg^' 
Winterbacli  in  dem  noch  westlicher  gelegenen  Ellerbach-  (Fisch- 
bach -)  Thale  sei  von  vornherein  bemerkt,  dass  wir  dieselben 
mit   einbegreifen.     Das  so  gt^wonnene   Gebiet    bildet  naheza 
ein  Quadrat,  das  bei  einer  Seitciiirtii£je  von  1  ; — 2]  Meile  drei 
Uauptquerthäler  enthält,  die  nur  1  Meile  von  einander  etitfernt 
sind  ;  an  der  Ostgrenze  das  Rhein-Nahethal,  in  der  Mitte  das 
Guldenbachtha] ,  ira   Westen    das   Gräfenbachthal.  Innerhalb 
dieses  Gebietes  ist  die  Kette  in  drei  Nebenketten  entwickelt; 
die  im  Allgemeinen  dem  Streichen  der  Scfaicbten  folgen,  das 
aaeb  mehr  als  150  angaalellten  Bestimmungen  im  Darcbaehnitl 
ia  b.  5  verläuft,  in  der  westlichen  Hälfte  des  Gebietes  etwas 
frnbcr,  h«     — 4',  in  der  öadioben  dagegen  etwas  später,  h.  5^ 
and  darüber  bis  6.    Dem  entsprechend  verhalten  sich  im  All* 
genelnen  die  3  JLelteD,  die  awiaebeo  Gräfenbaeh  nad  Oilden» 
baob  von  SudwestsB  naeb  Nordealaii,  awiaebaD  demkiitarenvod 
dao  Rbain-litafaetkal  oMbr  voD.Weatiaa'nadi  Oateii  alrefobeb ;  nbri* 
gana  aind  die  beiden  ndadliakeD  ia  der  letatgettannten  HiUfo 
mahean  an  ainai  OebirgakaolaB  veradMiaiMtr,  dar  ^a  Waaaos 
aeba&da  awiadM*  Galdeafaaab.  «ad  EbaiD  bildet,  wUnand  ale* 
JaaaeNa  der  Wsatgrawie  oodi  laa^s  Streekan  alet«  fMdlel' 
oabaa  eiaandar  keriaaDsn.  Dar  audüchala  Zag  bcginat  iai  OaCeo 
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iu  dem  von  Rhein  nnd  Nahe  isolirtcn  Rochusberge  mit  dem 
gegen  letzteren  FJu^e  gekehrten  ScharlachskapfOf  dann  folgen 
zwischen   Nahe    und  Ouldenhach:   der   Hassenkopf  zwischen 
Weiler  und  Münster,  der  Galgonberg  (939  Fuss)  südlich  Waldal- 
gesh^im,  der  Genheimer  Kopf  bei  dem  Orte  gleichen  Nämens 
«od  jenseits  des  Durchbruchs  des  Huhnenbaciis  der  fii^n;  zwi- 
schen Guldenbacb  wnd  Greifenbach :  4ie  Scböneberger  Höhe 
(1445  Fo8»),  die  Kropp  ober  ficböoeberg  (1502  Fnft»)  and  der 
Weiaseafels.  JeMeüa  unterer  Weetgrence  Hegt  die  Ahgmbe 
«of  der  PofCsettOBg  dieeet  Zuges,  der  •sieh  dlmifig  unter  An- 
n&beaning  m  dßu  nftobsten  Zog  mit  dietera  vereinigt   Auf  der 
rechten    Rheinseite  bildet  der  Johnainsberger  ScUossbeiig 
(4B7^.F(um)  die.  Fortsehniog,  wenig  weüer  ostlich  hebt  diese 
NefoeniLettc  sieb  gpuis  a«s.   Der*  sweite,-  mitdei«  Zug,  der  in 
de»  ^einger  Loeh««  ▼om  NiederwsMe  (1044,79  Pasc)  ibelr 
den  Bhein  seist,  b«stehl  swfscbeii  diesem  Strome  nnd  dem 
Qaldcnbsicb  ms  den  sSdücben  Hoben  des  Binger-Wsldosi  An- 
droMberg  bei  dem  Forstbsiise  „heiliges  Ereo«*S  Brbacber 
Kopf  etc.;  westlich  des  letzteren  durchquert  ihn  der  Welsch« 
bach;  von  hier  ab  unterbricht  ihn  ein  Hochplateau  zu  beiden 
Seiton   des  Guldenbachs;    erst  jenseit  des  Durchbruches  des 
Seibersbachs  erhebt  er  sich  von  Dörrebach  allmälig  und  erreicht 
in  der  Oppcler  Höhe  1975  Fuss;  jenseits  des  Greifenbachs 
setzt  er   im  Ellerspring,   Queck.sprin^  (1934  Fuss)  und  der 
Altenburg  (1953  Fuss)  bis  zum  Simmerbach  fort.    Im  Nassaui- 
schen lässt  er  sich  östlicli  des  Niederwaldes  noch  zwei  kleine 
Meilen  bis    nördlich  Hiiligarten    verfolgen.     Der  nördlichste, 
dritte  Zug,  der  breiteste  und  höchste,  springt  gegen  den  Rhein 
vor  am  Schloaae  Soooeck^  südlich  dessen  die  Höhen  bis  com 
Schlosse  Rheinstein   ihm<  nogeboren.    Zwischen  Rbein  mnd 
Onldenbach  setzt  er  die  nördliche  Hälfte  des  Bingerwnldes  und 
■  den  Ingeibeimenvald  sossmmen  in  dem  Franzosen  köpfe,  de» 
Kantrich  u.  s.  w.  und  erreicht  auf  der  LansbüUe  1865  Fass«- 
Westlich  des  Guldenbacbs  geksien  ihm  «n  dns  Stninköpfchen, 
der  ScbMserkopf  (nabe  dabei  ^  im  Wege  von  Argmitbnl  nndi' 
Dorrebacb  1867  Fnss),  der  Thiergarten  (17M)  Fuss),  wo  ihn 
die  Knnaach-SinuoMccr  Chaussee  nberschrsitst,   nnd  wö 
derselbe  durch  «inen  sehr  ashmalea  md  relatlT  niedrigeir 
Qnerdamm  mit  dem  csreilmi  Zuge  an  der  Pppeler-Hobe  an*- 
tammengejocbt  erscbtuit,  Soonsbobe  (2021  Fnss),  Spimeicfa: 
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nahe  der  Glashütte  (1985  Fuss),  Simmerer  Kopf  (2041  Fuss), 
Tiefenbacher  Höhe  (1922  l  u^s),  Elzeborner  Kopf  (1963  Fuss) 
und  die  Wildenburg,  jenseits  des  Durchbruches  des  Lametbachs 
der  Wildkopf  1764  Fuss,  der  Koppelstein  1724  Fuss;  süd- 
westlich davon  durchbricht  ihn  der  Simmerbach,  hinler  weichem 
er  den  scharfgrätigen  Lützelsoon  bildet,  der  bei  Schlierschied 
1868  Fuss,  an  einem  Felsen  unter  der  Strasse  von  Kirchberg 
nach  Kirn  1787  Fuss  erreicht  und  in  dem  Querthale  des  Hah- 
nenbach nur  noch  als   schmale  Felspartie  erscheint,  jenseits 
desselben  ganz  verschwindet.    Auf  der  rechten  Rheinseite,  wo 
dieser  Zug  mit  dem  Bacharacher  Kopf  nördlich  Assmannsbausen, 
der  Walpurger  Hobe  und  am  Jägerhorn  im  Westea  beginnt, 
•etfit  er  die  Kette  des  Taonos  im  engeren  Sinne  zusammen, 
bis  er  mit  dem  Johannisberg  bei  Naoheim  in  die  £bene  der 
Wetteran  ausstreicht*).    Wie  die  nordliciien  Zäge  zwischen 
Qoldenbaeh  und  Rhein  den  Binger-  und  Ingelheimer  Wald  bii- 
den,  so  werden  die  drei  ZOge  jenseits  des  Galdanbaoh  bis  an 
ibrem  Ansstreioben  als  Soonwald  susammengefasst.  Zwiseben 
«   dem  Soon-  und  Idarwald  Hegt  eine  starke  Depression  der  Katte, 
mit  weleber  ingleieh  eine  starke  Verrneknng  ibrer  Racbtnfig 
stattftndet,  so  dass  die  sfidlidisten  Züge  des  Idarwaldes  «od 
Hoobwaldes  im  Portstreieben  der  nördlicben  des  Sonnwaldes 
liegen;  dar  Wildenbinger  Zog  des  IdarwaMes  triill  anf  den  nönU 
lichsten  des  Soonwaldet,  der  Abentbaorer  Zag  des  Hoebwaldes 
auf  den  mittlereo.  In  ibrer  Qlpfelbobe  errdeben  die  drm  Zage 
des  Soonwaldes  and  der  Bingw-  und  Ingelbeimer  Wald  nirgends 

*)  Der  recht«rbeiaiache  TanuM  besteht  weeentlicb  aus  einer  Kette 
•  mit  einer  Kammlinie;  doch  lassen  sich  auch  hier  sehr  bftnfig  swei  pa- 
rallele Gipfolreihen  nnterscheiden ,  wovon  die  nördlichere  die  höhere  zu 
sein  pflegt,  and  welche  man  nach  ihren  bedeatendsten  Gipfeln  als  die 
nördliche  Gipfelreihe  des  Feldbergs  and  die  südliche  Giplelreihe  des  Alt- 
kfinigs  fttgUdi  «ntertebeideB  kSnnte.  Hiebt  ttltSB  treten  avf  karte  Br> 
•tfBekang  klebie  LiagstbUer  swisobea  btidea  Bciben  saf,  in  welehtn  dir 
obere  Lauf  der  schlachtenartig  nach  dem  Rheinthale  ansbrechenden  klti> 
nen  Qaerthilcr  dahinfliesst;  so  der  obere  Lauf  des  Urselbaches  zwischen 
Feldberg  und  Altkönig,  der  Bach  vt.n  Oberjosbach  südlich  des  Hohen- 
steins, der  Daisbach  »wischen  Huhekauzel  und  Kellerskopf  und  Trompeter, 
die  Th&Ichen  bei  Schlangenbad  zwischen  der  Hohen  Wnrzel  and  dem 
Bothkreoikopf  nnd  awiteben  den  BiislUter  Kopf  and  der  Bohia  Atte«. 
endlieh  die  TUiler  bei  Btepbanabaiuen  and  ittdiieb  derWaipufsr  Habe. 
Bei  den  Gauelnexas  zwischen  Ocitefaitbetebsflbnheit  aad  Oebirgwelief 
kann  nicht  genag  hierauf  geaehüt  werden. 
Mts.4.D.|Ml.  3.  36 
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die  mittlere  Höbe  der  Taunuskette  vod  2100  Fuss;  der  südliche 
Zug  ist  belrHclitliih  niedriger  (~ — ~  der  Höhe)  ais  die  beiden 
nördlichen  ziemlich  gleich  hohen. 

Die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Zügen,  inso- 
fern  dieselben  nicht ,  wie  die  beiden  nördlichen  östlich  des 
Guldenbachs  und  auf  sehr  kurze  Erstreckung  am  Thiergarten, 
in  einem  Gebirgsknoten  zusamraenfliessen,  sowie  die  Zone  süd- 
lich des  ersteji  Zuges  und  die  lokale  Depression  in  der  zwei- 
ten Kette,  werden  von  mehr  oder  weniger  breiten  Plateaustrecken 
eingenommen,  in  die  sich  zuweilen  Längsthäler  eingeschnitten 
haben,  oder  sie  bilden  selbst  nur  hochgelegene  Thäler.  Das 
Plateau  südlich  des  ersten  Zuges  liefert  folgende  Höhenanga- 
ben. Zwischen  Nahe  und  Guldenbach:  Waldlaubersheim  am 
Bftche  720  Fuss ;  zwischen  Guldenbach  und  Gräfenbach:  Schöne- 
berg, Kirche  1027  Fuss,  Herchenfeld  889  Fuss,  Spabrücken, 
Kirche  1010  Fuss;  jenseits  des  Gräfenbach:  Winterbach  1281 
Fuss,  Enteopfuhl  1298  Faw;  Eckweiler  1169  Fqm;  Horbaeh 
1460  FvBS.  Das'  Plateau  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Zuge  erreicht  östlich  des  Guldenbaches '  zu  Waldalgesheim 
780 Fum;  von  Stromberg  ab  sieht  sich  dasselbe  zu  beiden  Sei- 
ten dieaes  Baches  in  grösserer  BrbreiUmg  durch  die  Depres- 
sion des  Bweiten  Zages  bis  fast  nsch  Sablershütte  anfvirts 
(Dazweiler  1150  Fuss)  «od  verlauft  gegeo  Sndvesten  in  swei 
sich  Allmäfig  ansMIenden  Zungen;  südlich  des  «weiten  Zages 
über  Dorrebsch  (1193  Fnss)  nnd  Forsthsns  Nenpfals  (1282  Pnss) 
'  bis  über  den  OriUenbseh  bei  den  Belchenbnoher  Hofe,  uördliob 
desselben  und  südlich  des  dritten  Zoges  ober  Seibersbach  bis 
gegen  den  Tliiergarten  hin.  Gleich  hinter  den  nehrerwahnten 
schnalen  Qnerdamm  beginnt  an  der  Glashütte  anf  s  Neue  ein 
Hochthal  swischen  den  beiden  nordlichen  Zügen,  das  swischen 
Pflansenkanp  nnd  Leidenshaas  (1482  Fuss)  westlich  der  Kar- 
tengrense  noch  einnal  von  einen  schnalen  Querjoche  nnter- 
broehen,  endlich  gegen  Südwesten  sich  verbreitemd  bis  In  hh 
Depression  swischen  Soonwald  und  Idarwald  verlaaft  Die  an 
der  Südgrenze  hinziehenden  Höhen  des  Rothliegeuden  sind  zu- 
meist höber  als  das  südlichste  Plateau  des  Taunus,  zumal  im 
westlichen  Theil  unseres  Arbeitsfeldes.  Das  Hunsrück-Piateau 
auf  der  Nordseite  erreicht  die  Höhe  des  südlichsten  Höhen- 
zuges: bei  Manubach  1567  Fuss,  Rheinböllen  1184  Fuss,  Ar- 
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gttitbal  1520  Fuss,  BieewaUr  14ft7  Fm,  Nrakireb  b«i  Sttr- 
genroth  1369  Fuss. 

Da8  Bheinthal  gehört  unserem  Gebiete  von  Kempten  mm 
nordöstlichen  Ende  des  BocbuBberges  bis  com  Schlosse  Sooneek 
swisehen  TrechtingshAUsen  und  Niederheimbach  an.  Der  Strom 
dorohbricht  beim  Eintritt  in  den  Tannns  die  südlichste  Ketle 
«wischen  Johannisberg  ond  dem  Bochnsbeige  nnter  einem  sehr 
stampfen  Winkel,  fliesst  bis  Bingerbrück  swisehen  dem  ersten 
«id  sweüen  Znge  in  der  L&ngsrirhUing  nnd  wendet  sieh  reehl- 
winkHeb  gegen  die  «ns  dem  aweüen  mnd  driMen  Znge  sosMi- 
mengesslste  ÜMptkette  des  Tsnans«  die  er  fms  Bingsfloehe 
bis  s«  seinem  Anstrltte  in  einem  eng^n  Felsenthile,  gnmi  ver- 
schieden von  dem  seenrtigen  brsilen  Betle  swisehen  Bocfaos- 
berg  nnd  Bödesheim,  dnrehqneil  • 

Nullpunkt  des  Pegels  unterhalb  Bingerbrück  .    232)0  Fuss 
der  Rodelstein,  ein  Felsblock  am  Ufer  unter- 
halb Trechtingshausen   232,1 

Nullpunkt  des  Pegels  zu  Niederheimbach  .    .  216,6 
GefifcUe  zwischen  Bingerbrück  und  Niederheimbach    lö|4  Fuss. 

In  den  Rhein  mündet  auf  der  Nordgrenze  des  Gebietes 
der  Heimbacher  Bach,  nur  an  seiner  Quelle  unserem  Bereiche 
angehörig.  Von  weiteren  Zuflüssen  ist  das  in  seinem  unteren 
Laufe  tief  eingeschnittene  Thal  des  Morgenbachs  erwähnenswertb, 
welcher,  in  der  Nabe  der  Laushütte  auf  domBingerwalde  entsprin- 
gend zur  Half'le  seines  Laufes  gegen  Südosten  und  Osten  fliesst, 
dann  fast  bis  zu  seiner  Mündung  nach  Norden  gewendet  mit 
einer  plötzlichen  Wendung  gegen  Südosten  bei  der  Ruine  Fal- 
kenstein oberhalb  Trechtingshausen  den  Rhein  erreicht.  Der 
Trechtingshauser  Bach ,  der  Possbach  und  Kreucbach  sind 
Schluchten ,  die  nicht  tiefer  in  den  Körper  des  Gebirges  ein- 
dringeud  nur  den  uumiltelbaren  Absturs  desselben  in  das  Bhein- 
thal  durchfurchen. 

Die  Nahe,  zwischen  Bingen  uud  Bingerbrück  in  den  Rhein 
mnndend,  tritt  erst  eine  halbe  Stunde  oberhalb  ihrer  Mündung 
aus  dem  Rotbliegenden  in  den  Taanns  ein  bei  dem  Dorfe 
Sarmsheim  und  durchbricht  auf  dieser  kurzen  Strecke,  nnohdsm 
sie  links  an  dem  sudlichsten,  hier  sehr  schmalen  Plateau  vor- 
nbergeflossenf  unterhalb  der  Ruine  Trutz-Bingsn  «wischen  Bo* 
ebuabeig  (Sehariofljikopf )  und  Hnsseak^ipf  den  ersten  Zqg,  so- 

36* 
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\rie  den  groesten  Theil  des  sweiten  PlateMt  swiseben  der 
Stadt  Bingen  aod  dem  Ropertsborge. 

* 

BiDfloss  der  Nabe  in  den  Bbein  (bei  einem  Pegel  stände 
von  8,76  Fuss  an  Bacbaraeb)   ....    240,7  Fuss 
am  Thurm  Trutz-BiDgeo  unterhalb  Münster  a. 

d.  Nahe,  Nnmmerstein  0,15  von  Bingen.    261,9  „ 
QefälJe  zwischen  Trutz-Bingen  und  der  EinmÜDdung  21,2  Fuss. 

Drei  kleine,-  durebweg  in  der  Lingsricbtaag  ▼erlaufende 
Biebe,  der  Bnmmelbaoh  bei  Sarmaheira,  der  Krebsbaeb,  bei 
Münster  einmündend,  and  der  ?on  Weiler  gegen  Bingerbrück 
berabflieasende  Baob,  sammtiieh  Zoflüese  des  linken  Ufers,  sind 
in  das  erste  und  zweite  Platean  eingesebnitlen. 

Der  Guldenbach  entspringt  eine  Stande  oberhalb  des  EJin- 
tritts  in  den  Tatinns  anf  dem  Platean  des  Hunsrücks  zwischen 
Liebsbaasen  und  Braidschied,  nimmt  gleich  unterhalb  Rbein- 
böllen  in  der  Nahe  der  Orenzscheide  swiscben  Plateau  und 
Kette  rechts  den  Fischlerbacb,  links  den  Dichtelbacb  auf,  durch- 
bricht in  fast  schnurgeradem  Laufe  zuerst  zwischen  der  Rhetn- 
boller-  (Utscben-)  Hütte  und  Sahlershutte  den  dritten  Zug, 
■  dann  zwischen  letzterer  und  Stromberg  die  Plateaus  von  Dax- 
weiler bis  Seibersbach  und  Warmsroth  bis  Dörrebacb  und  bei 
Stromberg  selbst  das  Kalkplateau  in  einem  Defilee,  das  den 
schmälsten  Quarzit-Durchbrüchen  an  Enge  und  Steilheit  nichts 
nachgiebt.  Sudlich  Stromberg  nach  einer  kurzen  scharfen  Wen- 
dung nach  Osten,  durchquert  er  endlich,  auf's  Neue  sich  gegen 
Südosten  kehrend,  den  südlichsten  Zug  und  fliesst  dann  in  er- 
weitertem Bette  durch  die  Gehänge  des  südlichsten  Plateaus 
der  Grenze  zu  gegen  das  Rothliegende,  das  er  10  Minuton 
oberhalb  Windesheim  erreicht.  Sein  Gefälle  beträgt  zwischen 
ütschenhütte  (1080  Fuss)  und  Stromberg  (601  Fuss)  479  Fuss, 
zwischen  Stromberg  und  Windesheim  (425  Fuss)  176  Fuss,  im 
Ganzen  innerhalb  des  Taunus  655  Fuss.  Aus  unserem  Ge- 
biete sind  aa  Zuflüssen  erwäbneuswerth:  der  Seibersbach,  ent« 
Springt  zwischen  dem  Schanzerkopf  und  der  Oppcler  Höbe, 
muldet  sich  allmälig  in  westostlicher  Richtung  in  das  Plateas 
iwischen  dem  dritten  und  zweiten  Zuge  ein,  durchbricht  dann, 
gegen  Sudosten  gewendet,  gleich  unteibalb  des  Dorfes  Seibers» 
bach  dasselbe  Platean  und  die  sehnuden  Ausläufer  des  sweiten 
Zages  und  mündet,  alhn&Hg  in  die  L&ngsriebtang  suriiekkeh- 
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Md,  geg^Dober  dem  «Hottookopfe*  in  dat  Hanptthal  «io.  In 
Stvombeig  enpf&ngt  der  Qnldfldbnek  4uf  beiden  Seileo  eineii 
Znflosa,  Unke  den  Weleehbneh,  dju*,  anf  dem^Bingeo-Walde  in 
der  Nike  ^Lnaekitte  entspringend,  in  mebtlneb  gewnndeneni 
Vertenfe  darobedknitilidi  die  Bichimg  von  Norden  nnd  Snden 
—  faat  daa  einaige  IMagonaltkal  unaerea  Gebietea  --r  bia  an 
seiner  BtnmSndnng  babeluUt  MU  den  Darekbmeke  dea  awei- 
ten Zogen  in  Sndoaten  von  Dasweller  beginnt  er  sich  ein  tio« 
feres  Bett  an  graben;  sodwestlieh  Warmsrotk  in  dam  danaek 
benannten  «Grande*^  bildet  er  ein  steiles,  gans  sekmalea  Dei;- 
lee  dnreh  die  Stronberger  Kalkpartis  nnd  mnndet,  plotsUek 
naek  SBdwesten  umbiegeud,  in  der  Mitte  dea  Stadtebeos  in  den 
Guldenbach.    Aaf  dor  rechten  Seite  flieset  von  der  Oppeler 
Höhe  herab  fast  geuao  von  Westen  gegen  Osten  der  Dörre- 
bach.  Er  durchschneidet  in  seinem  ganzen  Verlaufe  unter  sehr 
Stampfern  Winkel  das  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Zuge 
gelegene  Plateau.  Mit,  Eintritt  in  die  Kalkpartie,  welche  er  zu 
j  ihrer  Lange  durcbfliesst,   werden  seine  Gehänge  steil  und 
felsig;  kurz  vor  Stromberg  verlässt  er  den  Kalk  und  mündet 
in  den  Gerbereien  in  den  Guldenbach.*)    Weiter  abwärts  mün- 
den  auf  der  rechten  Thalseite  noch  drei  wesentlich  in  der 
Längsrichtung  verlaufende  Thalchen  ein ,   alle  drei  zwischen 
Schweppenhausen  und  Windesheim ;  das  nördlichste  von  Ecken- 
roth, das  mittlere,  bedeutendste  von  Schöneberg  (Steyerbach) 
und  das  südlichste  von  Hergenfeld  herabkommend,  zerschnei- 
den sie  das  südliche  Plateaa  in  drei  höchstens  j  Stunde  breite 
Rücken.  Der  Hahoenbaob  gehört  nur  der  oberen  Hälfte  seines 
Laufes  nach  dem  Taunus  au.    Er  entspringt  auf  dem  «weiten 
Platean  nnmitteibar  südlich  Walderbach  in  einem  Wieaeogrande, 
in  welchem  er  gegen  Sodosten  gewendet  bis  ini;3iagen-Strom- 
berger  Chaussee  fliesst;  Ton  hier  ans  ist  sein  Lanf  von  Norden 
nach  Süden  mit  Ausnahme  awoier  groaaen  Bogen  gegen  Westen; ' 
in  dem  nördliehen  dnrehbfiekt  er  bei  Gonhaim  die  sidlleksto 


*)  Die  beidea  letstea  Btehe.  BsneafUek  der  DOrrsbaek,  versebwin- 
daa  siit  Blatritt  in  das  Kalkgebiet  zum  granlso  Tkeü  (bei  niediigtBi 
Wasserstande  gans)  in  unterirdische  Höblungen,  so  dau  ihr  Bett  von 

da  ab  nur  xnr  Zeit  des  Hochwassers  Wasser  enthält.  Eine  Quelle,  wel- 
che am  oberen  Ausgang  des  Stadtchens  aus  dem  Kalke  hervorbricht 
und  stet«  eine,  ganz  constante  Temperatur  von  15-  IJ  Grad  K.  zuigt, 
wial  ski  dsr  irfedsr  aaf  dte  Obsiflsks  trslsnda  OQnrsbask  bsstiehnet. 
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Kette,  den  Genheimer  Kopf  umfliessend,  durchquert  MduiD  hm 
W*ftdl^bersheim  (720  Fuss)  das  vorüetreode  PIaImu  and  vw- 
ISsat  iBit  dem  sweiten  Bog«o  gegen  Westen  noser  Gebiet. 

Der  Oiafenbaeb  entspriogt  in  der  Pohlenweide  aördKeh 
dee  Bl]er8prlng  swiscbeo  den  dritten  nnd  «weiten  Zvge,  fliaist 
in  einem  flneiien  Hoebtbnle  in  der  Lingtriehtong  gegen  Nord- 
oeten  bis  snr  QlnshQtte,  biegt  dort  im  reebten  Winkel  nm, 
dnrcbqnert  swiseben  Bllereprtng  und  der  Oppeler  Hobe  den 
«weiten  Zng,  danoeh  des  «weite  Hoefaplntenn,  dnrcbbriebt  bei 
der  Grifenbaeher  Hätte  den  addliehen  Zng,  nnd  tritt  dann  in 
das  Platean  des  Sadrandes  ein,  das  er  in  i^eieber  Riehtang 
bis  Argensehwang  darebfliesstf  In  dem  oberen  Theile  in  einen 
weiteren  Thale  mh  flachen  Gehangen,  in  nnteren  Theile  in 
einem  engen,  felsigen  Defileei  endüeh  wendet  er  sieh  abermals 
iMt  noter  einen  reehten  Winkel  gegen  Kordosten  bis  gegen 
Dalberg ,  von  wo  er  allnalig  gegen  die  Greme  des  Sebiefer» 
gebirges  (Mihla  awlsohen  Walihaosen  und  Dalberg)  wieder  in 
sndoelliehe  Biehtnng  zurückkehrt.  Von  Seitenthälern  sind  nur 
cn  erwähnen  drei  in  das  südliche  Plateau  eingerissene  Schluch- 
tenthäler,  der  Spalier  Bach,  der  im  oberen  Laufe  ein  Querthal, 
zwischen  Spall  und  der  Chaussee  ein  Längsthal  bildet  und 
oberhalb  Argenschwang  einmündet;  ferner  der  Bach,  der  vou 
Spabrücken  sich  nach  Dalberg  herabzieht,  und  der  Linkbach, 
der  eine  Viertelstunde  weiter  abwärts  nahe  der  Sudgrenze  auf 
der  linken  Tbalseite  einmündet.  Die  beiden  letzteren  sind 
wesentlich  Querthäler. 

Weiter  westlich  läuft  parallel  mit  dem  Gräfenbache  von 
den  Höhen  der  hier  schon  vereinigten  beiden  südlichsten  Züge 
das  Querthal  des  Eller-  oder  Fischbaches,  bis  Winterburg  in 
zwei  Quellbäche  getheilt,  die  südlich  Oebroth  und  Winterbacb 
enge  Felsschluchten  bilden. 

Fast  man  die  gesammten  topographischen  Verhältnisse  in^s 
Auge,  so  darf  man  die  Tbeilung  der  Haoptkette  in  drei  nicht 
allzahohe  Nebenketten,  die  Anfscbliessung  derselben  durch  die 
drei  üauptquertbalcr  in  drei  nur  eine  Meile  im  Streichen  von 
einander  entfernten  Profilen,  die  bequeme  Zagjuigtiehkeit  durch 
die  in  den  Hanpttbälem  verlaufenden  Knnststrassen,  die  Mög- 
lichkeit, in  den  verschiedenen^  snm  Theil  tief  eingeschnittenen 
Seitenthälern  die  in  den  Hanptpro01en  gewonnenen  Resultate 
auch  innerhalb  der  duroh  die  Haaptquerthaler  abgetheUten  Maa- 
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mtu  Mu  Terfolgen,  woU  als  VoHhaUe  beMioksMi,  wi«  »ie  mi 
kfliMT  swtiten  Stalle  lomrlialb  iea  Tmuim  eiab  ftodeii  dafften^ 
imi  wenigateii  in  dem  raditarheiiiisQben ,  deMen  Mangel  an 
Hauptqueiiliileni  Ton  jeber  tfe  Foreeber  gesmingeD  bat,  die 
Profile  aof  den  Pässen  m  saeben,  in  welehen  ^e  Haaptstrassen 
die  Kette  überschreiten.*)  Gleiohwobl  erleiden  diese  Vorzüge 
aacb  in  unserem  Gebiete  dorch  die  dichte  Bewaldung  des  bei 
weitem  grössten  Theiles  desselben,  das  gänzliche  Fehleu  berg- 
männischer Tief  bauten,**)  die  Seltenheit  der  Steinbrüche,  die 
häufige  Bedeckung  durch  mächtige  Tertiär-  und  Diluviaiabla- 
gerungen  (die,  vornänilich  auf  den  Plateauslrccken  ausgebreitet, 
zu  beiden  Seiten  der  Ilülieuzüge  bis  zu  Ijedeulenden  Höhen 
hinaufreichen)  und  in  ihrem  Gefolge  die  Bodenitultur  eine  lei- 
der nur  allzu  beträchtliche  Compensation ,  so  dass  unser  Ge- 
biet nicht  sowohl  das  günstigste,  alt  das  wenigst  ungünstige 
heissen  kann. 

Die  wenigen  Eruptivgesteine,  Hyperit,  Oligoklasglimmer- 
porphyr,  Basalt,  Basalttuif  verursachen  keine  merkliebe  Stö* 
rang  oder  Verdeckong  dee  Sobiehtenhattes. 


Als  Specialliteratur  unseres  Gebietes  kann  eigentlich  nur 
der  obenerwähnte  BuRKART'sche  Aufsatz,  sowie  die  DuMONT'sche 
Abhandlung   über  das  Terrain  rhcnan  gelten,  untergeordnete 
Bedeutung  haben   die  STBUUSGBR'schen  Arbeiten  und  der  Auf- 
satz von  WiaTQJKS  Und  Zeiler;  wichtig  wegen  der  Altersstreit- 
frage sind  die  erwähnten  Aufsätce  Luowiq's;  für  die  Tertiär- 
gebilde war  zu  vergleichen  Nöqoerath's  „  Geognos tische  Beob- 
acbtangen  über  die  Eisensteinforroation  des  Hunsrücks'*  (Kabst. 
n.  V.  Dech.  Arcb.  Bd.  XVI,  H.  2,  S.  470—520),  für  die  erup- 
tiven Bildungen  ein  Aufsata  deaaelben  Autors:   „lieber  einen 
Voikan  bei  SchweppenluMisen'«  (daaelbat  Bd.  XV,  U.  2). 

Wenden  wir  ans  cor  kaitograpbischen  Daratelloog  ooseraB 


*)  Sasommsi:  HOeogn.  SUve  d.  Tannas*«  in  4io  wNaaeaaimban 

Beilqnellen'«  S.  23.  Kor  der  Sitlidiste  Theil  der  Kette  zeigt  etwa 
günatigcre  Verhältniflse,  vergl.  Lüdwic,  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Natork.  in»  Hers. 
NsMaa.  H  f>,  Ablh.  t2,  S.  12;  Schabfp,  daaelbst  S.  37 

»»)  Die  einwge  unterirdische  Grube  kann  bei  der  geringen  Tettfe 
TOD  nur  i3  Lacbter  nicht  wobl  «in  TiefbM  keissen. 
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Gelneles,  so  kommen  in  Bekndit  die  Skine,  weklie  Bubkam 
•einer  Arbeit  beigegeben  hnt,  Srnaim^s  „Knie  det  Landes 
swieeben  der  unteren  Sur  and  dem  Bheine^  and  die  erst  im  Ver- 
Isafe  dieser  Arbeit  ersebienenen  Sektionen  Simmern  nnd  Krenn- 
nneb  der  geogaosfcisehen  Karte  v.  Dionn^s.  Die  tMiden  ersten 
Karten  bieten,  bei  dem  PeUen  einer  topographiscben  Grond- 
läge,  ansser  der  im  Allgemeinen  riebtig  angegebtenen  Südgrenze, 
dem  nur  in  sehr  idealen  Umrissen  geseiebneten  Kalkroikom- 
meo  bei  Stromberg  und  untergeordneten  Andeutungen  Ton 
tertiären  Eisenerzen  nichts  von  Interesse  für  unser  Gebiet. 
Nur  der  Versuch  Steininger's,  die  Quarzitrncken  von  dem 
Schiefergebirge  durch  eiue  besondere  Farbe  zu  trennen,  ver- 
dient Aufmerksamkeit.  Die  mit  Zugrundelegung  der  preussi- 
schen  Generalstabskarte  entworfene  v.  ÖECHEN'sche  Karte  bringt 
eine  dieser  Grundlage,  sowie  dem  langen  Zwischenräume  seit 
dem  Erscheinen  der  Karte  Steikinger's  entsprechende  Berei- 
cherung an  Eiuzelbeobachtungen  ein  -  und  aufgelagerter  oder 
durchbrechender  Gebirgsglieder  und  Berichtigung  der  Grenzen, 
und  wenn  ich  hinzufüge,  dass  dieselbe  innerhalb  unseres  Ge- 
bietes gleichwohl  noch  der  Vervollständigung  und  Berichtigung 
nach  dieser  Seite  bedarf,  so  glaube  ich  damit  nicht  sowohl 
etwas  Tadel nswerthes,  als  vielmehr  etwas  der  grossartigen 
Anlage  des  Werkes  Entsprechendes  gesagt  zu  haben.  Eines 
Umstaodes  möchte  ich  jedoch  erwähnen,  der  auf  die  Benutzung 
des  erwähnten  Kartenwerkes,  soweit  die  bei  seinem  Erscheinen 
bereits  vorgerückten  Untersuchangen  eine  solche  gestatteten, 
beschränkend  einwirken  musste.  Nachdem  Stifft,  Stjeuhagkk, 
Sa!«dberobr  und  Lvnvno  eine  besondere  Farbenbeseichnong  for 
die  krystallinischen  Gesteine  des  Taunus  insgesammt,  oder 
getrennt  for  Qoarsit  nnd  Sericitschiefer  auf  den  Ton  ihnen  her- 
aosgegebenen  Karten  eingeführt  haben,  finden  sich  die  Schiefer 
nnd  Graowackensandsteine  des  Honsrneks  nnd  die  krystallini- 
sehen  Gesteine  des  Tannns  nnter  eine  nnd  dieselbe  Paite  der 
,fCobleos-Schiehten**  auf  der  -T.  DsCBBir^sehen  Karte  snbsnmirt 
(im  Gegensats  in  den  durch  eine  besondere  Farbe  hervorgeho- 
benen „versteineningslosen,  balbktystslliniscben  Ardennen- 
Schiefern*^).  Während  die  topographische  Grundlage  der  geo- 
logischen Karte  nns  scharf  getrennt  Plateao  nnd  Kettengebirge 
?or  Augen  fibrt,  forscht  man  veigebens  nach  einem  Ansdrucke 
des  geologischen  Grandes  fieser  ReiiefrersehiodoBheit.  jffiae 
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geologische  Ursache,  die  eio  aelbstotiodlges  geologisches  Om- 
«68  geschaffen  hat,  wie  es  ans  io  der  Taonnskette  Torliegt 
verdiente  wohl  auf  eiiieiii  so  grossardgen  Kartenwerlce  eine 
selhststondige  Beieichiiiuig  so  iodea.    Ifiig  luui  die  krystalli- 
■ischeo  Tauaasgesteioe  geMtisob  sriüiraD,  wie  man  will,  peiro- 
graphiseb  weiden  dieselben  stets  dem  kiyslalKnisehcD  Schiefer- 
iTBteme  snges&Ut  werden  müssen,  weicbee  der  geologische 
Gebraoeb  mit  einer  besonderen  Farbenbeseichonng  tu  belegen 
piegt.    DsBS  hier  in  diesem  PaUe  diese  Gesteiue  durch  be- 
slMmbate  Versteinerungeu  gletcbaHerig  mit  gewohnlichen  Sedi- 
menten  ersebdnen,  däaobt  mich  nur  ein  Grund  mehr,  diese  Aus- 
Mlcbnang  als  wonsebenswerth  zu  bezeichnen,  da  krystallinische 
Sebiefergesteine  im  Zosammeohange  mit  Versteinerungen  eines 
bestammten  bathrologischen  Horizontes  bisher  nur  selten  be- 
kannt geworden  sind,  und  überhaupt  die  nicht  genögend  gelöste 
Firage  der  Genesis  krystallinischer  Schiefergesteine  ihre  beson« 
dere  Hervorhebung  verlangt.     Mochte  eine  möglichst 
petrographische  Beschreibung  der  Tauuusgesteine  mei 
dies  befürwürten  I  •) 

T«t*l-?'^!J^*!''?  niedergeschrieben,  ehe  der  jüngst  ptihUcirt« 

«rJSL    Siüt'^r'*  v*"  I^«^«-«^hen  Kartenwerkes 

I«Lh^;.^^.  '"^««"^^  W-^«  des  hoch, 

wtfirt«!  Aatofi  (8.  ISd):  „Asch  Midsrweitig  «ind  wohl  ähnliche  Tren- 
nuDgen  gemacht  worden,  indem  der  Tannns  dnrch  efgwithiimliche  Ge- 
steine: Sencnsch.efer,  durch  Gesteine,  welche  dam  Ohlorit.-  and  Gümmer, 
schiefer,  selbst  dem  Gneiss  ähnlich  sind,  sich  aasseichnM.  BsistmtaHch, 
dM^ch  späterhin  die  Trennung  eines  Streifens  am  SftdoatnmAs  des 
ertietes  der  Cobleu«. Schichten  wird  rechtfertigen  lassen,  welcher  den 
Mennen^iefern  ihnlich,  sich  durch  kristallinische  Schiefer  auszeich- 
0«n  c  »°  Versteinerungen.  Die 

?  ^  ^  kein*'  BedAaag  fost- 

ül^  .  h^.       .  ^""^  ^"'»"**  «nfcirbMebea,  dieselbe  aaf  der 

üebers.chtskarte  dartastellen."     Möchte  disse  Arbeit  der  erste  Sehritt 

Absteckung  dieser  Grenzen  sein,  die  freiUch,  wie  ein 

Iii?  •  '^^'^  Streifen  gneissühn- 

iieneruesiMi^  sondern  versteinerungsführonden  onterdevoni sehen  Quar- 
rf^nndSddefcm  snf.  «.d  eingelagerte  Partieen  ich te r  Qnei«»6.  Güm- 
«wchiefcr     s.  w.  «gebea  dirften. 
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Pelrographie  der  Tauousgeöleiue. 

Dem  Haupteweoke  dm-  Arbek  sufolge  nnd  bei  dem  Reich- 
tlrame  des  dargeboleoen  Materials  war  es  niefat  möglich,  die 
UDtorsnchungen  bis  aar  quantitativen  chemischen  Analyse  am* 
sndehnen.  Bei  der  schwierigen  Behandlang  kryptogener,  theil* 

weise  dichter  Gesteine  würde  der  analytische  Theil  vielmehr 
als  eine  Arbeit  für  sich  zu  betrachten  sein,  welcher  die  empi- 
rische Basis  zu  unterbreiten  ich  mir  vorab  genügen  lasse. 
Nur  insoweit  mich  mein  Bruder  Wilh.  Lossen,  sowie  die  Her- 
ren ScHüLTZE  und  H.  Lossen  durch  gefällige  üebernahme  eini- 
ger besonders  wichtigen  Analysen  unterstutzten,  bin  ich  im 
Stande,  auch  einige  analytische  Resultate  zu  liefern,  wofür  ich 
den  genannten  Herren  gern  meinen  besten  Dank  nage,  inson- 
derheit auch  dem  Director  des  chemischen  Laboratoriums  der 
Universität  Halle,  Herrn  Professor  Heintz.  Bei  der  physika- 
lischen Untersuchung  wurde  das  Mikroskop  möglichst  mitbe- 
nutzt, doch  ohne  die  bei  sohiefrigen  Gesteinen  schwer  zu  be- 
werkstelligende Aufertigoog  geschliiTener  Präparate.  Ebenso 
wurden  Bestimmungen  des  specifischen  Gewichtes,  als  am  besten 
mit  der  qoaotitativea  Analyse  Hand  iu  Hand  gehend,  vorlaolig 
noterlassen. 

Bereits  Stifft  theilte  die  Taunusgesteine  in  Schiefer  und 
Quarzgesteine  ein;  Sahdberger  in  seinen  gründlichen  Arbeiten 
aber  den  nassaoischen  Theil  der  Kette  hat  im  Allgemeinen 
dieselbe  Anordnang  befolgt  Erfahrt  1}  Seridtsefaiefer,  2 )  Thon* 
sebiefer  und  S)  Qoanit  anf  und  theilt  die  ersteren  in:  a)  reine 
▼iolette  and  grüne  Sericitschiefer,  ond  b)  gneissartig  gemengte 
Sericitsehiefer,  womit  die  chemischen  Untersuehangen  LiST*s 
recht  wohl  ibereinstimmen.  List*)  theilt  nach  seinen  analj- 
liseben  Besaiteten  ein  in 

1)  Tioletto  Serieitschiefer,  ans  Serioit,  Qnars  nnd  einem 
färbenden,  durch  Chlorwasserstoffsanre  zersetebaren,  wasser- 
haltigen l^ikate  (chloritische  Sobstens?)  bestehend; 

2)  grnne  Sericitochiefer,  ans  Seridt,  Albit,  einer  cbloritt- 
schen  nnd  amphibolischen  Snbstens,  wenig  Magneleiaen  nnd 
Quans  bestehend; 

3)  gedeckte  SericitBchiefer,  eine  deutlich  körn  ige,  vielfadi 

Chem.  mineralog.  Unters,  d.  TaaauMcbiefers,  8.  50-51. 
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scboB  MTtelBto  VarietiU  von  2),  w6M(li«h  ms  ■ettolitem 
▲IbU«  «ks  Sorieit  and  Qom  bestehend  (eotspreehend  der 
gnaiMartigen  Vntietilt  oder  den  aormalen  Serieitachlafani  Saiih 
Mon'e)» 

80  obertiehtlieh  Moh  die  SiHiwwoiii  -LMT*eehe  Biirthei- 
lung  isl,  80  kenn  sity  iveil  Moiehet  nnr  der  weiteren  Unge- 
bong  von  Wiesbaden  entnommen,  dooh  nidil  damaf  Anepraoh 
machen,  die  Manniohfaltigkeit  der  in  der  22  Meilen  langen 
Taannskette  entwioicelten  Gesteine  ersehopft  sn  haben,  noeb 
aneb  weipl  sie  den  naeh  ihr  eiogetlMilten  Gesteinen  eine  be- 
stimmte Stelle  in  dem  petrographischen  Systeme  an.  Die 
Anffindang  deutlichst  grobkörniger  Gesteine  in  meioem  Unter* 
socbangsfelde  bestätigt  die  auf  analjrtischem  Wege  gewonnenen 
Reaultate  Lists  durchweg  in  eclatanter  Weise,  aber  sie  fuhrt 
auch  im  Vereine  mit  der  Entdeckung  von  Gesteinen  wesentlich 
anderer  Zusammensetzung  zu  einer  von  allgemeineren  Gesichts- 
punkten ausgehenden,  der  bestehenden  petrographischen  Syste- 
matik sich  angliedernden  üebersicht  der  Taunusgesteine.  Um 
zu  zeigen,  dass  in  der  Taunuskette  wirkliche  Uebergänge  von 
unzweifelhaft  sedimentären ,  klastischen  Gesteinen  in  deutlich 
krystallinische  Gesteine  der  Gneiss-  und  Glimmerschieferfamilie 
stattfinden,  schien  eine  möglichst  sorgfältige  Detailbeschreibung, 
eine  möglichst  genaue  Präcisirung  der  petrographischen  Begriffe 
geboten.    Von   diesem  Standpunkte  aus  ist  es  denn  gar  nicht 
einerlei,  welche  Stelle  der  Sericitschiefer  in  dem  petrographi- 
schen Systeme  eionimmt,  ob  unter  dem  kryptokrystalliniscben 
Phyllite,  der  mit  dem  sedimentären  pelitisohen  Thonschiefer 
durch  mannichfaohe  Uebergänge  so  nahe  verwandt  ist,  oder 
bei  den  Qoeissen  und  Glimmerschiefern.    Weder  List,  noeb 
8ARi>BKiQin  haben  sich  in  ihren  bezüglichen  Abhandinngen  be- 
stimmt aosgesprochen ,  wohin  sie  den  Sericitschiefer  gestellt 
wissen  wollen.    List  steht  in  seiner  Arbeit  oberbanpt  mehr 
auf  dem  Standpunkte  des  Analytikers,  als  des  Geognosten. 
SABDvmiR  hat  awar  ein  reiehes  Detail  aber  die  Stracterver- 
haltnisse  der  firaglieben  Gesteine  veroiTentlieht,  Jedoeh  nnr  die 
ehemisehe  VerwandUehaft  der  Serieitsehiefer  mit  dem  noter^ 
devonlsehen  Thonaefaiefer  aof  Gmnd  ahnlleber  Saoeietoffrer« 
bältaisse  nachgewiesen,*)  nicht  nm  denselben  eine  systema- 


Die  Verst.  d.  rhein.  SchichUnsjst.  in  Kaasau,  S.  490. 


Digitized  by  Google 


544 

tische  StdloDg  aniaweisea,  als  yielmehr  «m  das  mpranf^ldie 
Sediment  tu  beseicbnen,  ans  welehem  darcb  Metsmor^ose  der 
Sericitscbiefer  entstsoden  sein  könne.  Naoiiask  in  sanem 
Lehrbuch  d.  Geognosie  (2.  AnfL«  Bd.  I,  S.  588)  stellt  dea 
Seridtsebiefer  als  selbstständiges  Glied  der  Glimmersehiefer- 
familie  swiechen  Glimmerschiefsr  und  Thonsehiefer  (Phyllit), 
G.  RosB  in  seinem  mondlicben  Vortrage  nnd  Bldii  in  seiner 
Lithologie  (8.  228  vod  229)  sahlen  ihn  sohleehtweg  dem 
letsteren  sn.  Indem  ich  mich  hinsicbtlich  der  grinen  and  ¥to- 
ietten,  scheinbar  homogenen  Sertdtschiofor  dnrchaos  dieser  An- 
sieht anscUiesse,  kann  ich  in  Betreff  der  LiBT*scben  gefleckten 
Schiefer  oder  der  gneissartig  deutlich  aus  Sericit,  Quarx  und 
Albit  gemengteD  Schiefer  Sakdberger's  nur  Steikikoer's  Worte 
wiederholen,  der  bereits  1819  (Geogn.  Studien  am  Mittelrheine 
S.  3)  angesichts  des  Wiesbadener  Schiefers  sagt:  ,,er  zeigt  sich 
nirgends  als  einfache  Gebirgsart,  ist  also  nichts  weniger  als 
Thonscbiefer  und  kommt  keiner  Ciebirgsart  näher  als  dem 
Gneisse.  Ich  sehe  nicht  ein ,  warum  man  ihm  deu  Nameu 
verweigern  sollte."  Die  Entdeckung  zweier  ächten  Glimmer, 
eines  schwarzen  und  eines  weissen  neben  dem  jedenfalls  auch 
nur  die  petrogiaphische  Rolle  eines  Glimmers  spielenden  Se- 
ricite  in  Gesteinen  des  linksrheinischen  Taunus  macht  vollends 
die  Aufstellung  eines  „  Sericitgneisses neben  dem  Sericit- 
schiefer  zur  Pflicht.  Ganz  analog  gehören  manche  der  bisher 
unter  diesem  Collectivbegriff  sasammengefassten  Gebirgsarten 
den  Glimmerschiefern  sn,  während  auch  der  Familie  des 
Phyllits  aasser  den  homogenen  Serie it schiefem  nnd  dem  ge- 
wohnlichen  PhyUite  noch  fernere  Glieder  angeboren,  andere 
Gesteine  des  Tannos  gans  anderen  Qesteinsordnongea  sich  ein- 
reihen. Vor  Allem  aber  schien  es  wichtig,  eine  systematische 
Beschreibung  der  neben  den  cbarakteristisohen  krystallinischen 
Schiefem  forkommendeu  achten  Sedtmentgesteine  sa  liefsm, 
sowie  jener  „kfystaUintseh  klastischen^'  Mittelgesteine,  welche 
die  Uebergiuige  awischen  den  ersten  Gesteinsklassen  Teniit- 
teln.  Von  den  froheren  Autoren  hat  Iisf  sich  dahin  ausge- 
sprochen, „dass  sich  nirgends  im  Gebiete  der  Taonosschiefor 
wirkliche  Grauwackenschiefer  gefunden  haben**,*)  während 


*)  Chem.  rnincralot;.  Untors.  d.  Tauaasichiefert  (Heidelberg,  bei 
WiNTsa,  1832),  Ö.  tib,  Aumerkung. 
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Sasdbbroer  zwar  das  Vorkommen  achter  Sedimente  im  links» 
rheinischen  Tnunus  als  Stützpunkt  seiner  Ansicht  von  der  Metft* 
morphosc  der  rheinischen  Schiefer  und  Oraowacken  im  die 
krjslallinischen  Taunusgesteine  aufführt,  deii  üebergmig  selbst 
aber  nur  chemisch,  nicht  petrographisch  dargethan  baL 

Die  folgende  petrogrspbische  Beeohraibttog  der  Tamras- 
giesteine  wird  umfasssD: 

A.  Krystallinisobe  gssehiohtete  Gesteiaet 

1.  Gneisse« 
IL  OlimmersefaieftBr, 
IIL  Phyllito, 
IV.  Angitsohiefnr, 
Y.  MagneteiseogesteiD, 
VL  Qnavsita  und  Kieselsehiefbr, 
Vn.  KaUtsleiiH 
YIII.  Dolomit 

ABbaag]  IX.  Kornigsa  BötheiseaeM. 

B.  Kiystailiaisch^klasliseba  geseUehtete  Gesteiae: 

Z.  Qnarsbreocien  mit  kiystaUinisehem  Sehieferbiodemittel 

und  AUNlkornern, 
ZI.  Quanite  nnd  conglomeratische  Quarzite  mit  Schiefer- 
einsohlosseo  und  Quaniteinsehlassen.  Kieselscbiefer- 
biaocie* 
ZU.  Quarzitsand stein. 

C.  Klastische  geschichtete  Gesteine; 
Zill.  Grau  wackensandstein, 

XIV.  Thonsebiefer. 
.  D,  Krjrstalhnische  ungeschichtete  Gesteine: 

XV.  Hyperit, 

XVJ,  GJimmerporphyr. 

(Auch  DuMONT  hat  in  seiner  geognostischen  Beschreibung 
des  Taunus  eine  reichgegliederte  systematische  Ucbersicht  der 
Gesteine  gegeben.  Der  Umstand,  dass  ihm  nicht  wenige  Ge- 
steine und  darunter  die  interessantesten  unbekannt  geblieben 
sind,  sowie  einige  nicht  unwesentliche  Meioongsverschieden- 
heiten  liessen  mir  seine  überdies  noch  sn  Tcrdeutschenden 
Bezeichnungen  minder  geeignet  erscheinen,  doch  sollen  diesel- 
ben als  Synonyme  möglichst  getreu  aufgeführt  werden.) 

Ehe  ich  lor  Detailbeschreibung  obergehe,  sollen  noch 
einige  Bemerkongeo  Toraosgeschickt  werden  ober  die  Mine- 


ralien,  welehe  aJt  eonstitoireode  Oemenglbeiie  der  gMohicfateteB 
Siiikatgesteine  des  Tannas  erkannt  worden,  vor  ADem-du 
etiarakteristisohste  derselben,  über  den 

Sericit,  der  bis  jetzt  mit  Sicherheit  nur  aat  diesem  Oe^ 
birg«  naefagewieseD  wurde.  List  beschreibt  dies  mom  ihm  faertt 
niiher  nntersuchte,  firober  allgemein  für  Talk*)  angesproebene 
Mineral  folgendermaassen**):  Kiystalliniteb  Mattarige  Aggre- 
gate; anfgevachaen  oder  eingewaehaen ;  naefa  einer  Richtung 
leicht  tn  meistens  gekrümmten,  oft  gekrantellen  Blätiehen 
spaltbar.  Harte  =  1,  apedfiachee  Gewicht  cc  8,897.  Donne 
Blattchen  halbdnrchsichtig;  fettig  ansofnhlen  ond  SlMrhanpt 
nach  Farbe,  Qlana  ond  Härte  dem  Talke  vellkonmien  ähnlich. 
Graolich-laochgrön  bis  gronlicb  oder  geliilicbwelssi  Strich 
achmoiigweiss.  Aoageseicbneler  Seidenglans,  dar  aoweilen  in 
Perlmatter-  oder  Fetiglans  übergeht  (letsteree  somal  bei  den 
kryptokrystallinischen  Varietäten).  Beim  Globen  im  Kolben 
verliert  er  Wasser  and  Ploorkieael  ond  nimmt  bei  Lnfttotritt 
eine  gelbliehe  Farbe  an.  Vor  dem  Lotbrohr  blättern  sieh  dinne 
Büttehen  aof  ond  edunelaen  im  strengen  Feoer  onter  atarkem 
Lenchten  an  einem  graalichen  Email ;  mitPlassen  Bisenreaction; 
von  Schwefelsäure  nicht  zersetzt,  von  concentrirter  Chlorwasser- 
stoffsäure in  der  Hi(ze  nach  und  nach  stark  augegriiTen. 

Wir  besitzen  zwei  Analysen  des  Sericits  von  LiST,  nur 
eine  davon  berücksichtigt  jedoch  auch  die  in  geringerer  Menge 
vorhandenen  Säuren  und  Basen  Fluorsilicium***),  Titansäure, 
Fhosphorsäure,  Kalkerde. 


*)  SARDStKGSt  bat  saent  diese  Meinung  widerlegt  dvrch  den  Kadi- 
weis  eines  nur  sehr  geringen  Magnesiagehaltes. 

**)  Jahrbuch  dee  Vereint  für  Matarknode  in  Henogtham  Nassau, 
6.  Heft,  8.  131  uud  132. 

***)  Ich  bediene  midi  bei  Abfiusttng  der  der  Qel&ufifkeit  wegen  aoeh 
nach  BsiSBUUS'seher  SdireibwelM  angeordneten»  ratloneUea  chemischen 
Formehl  der  neoen  (auf  dsa  gMdie  Atomvolam  der  gseftnaigen  Ble- 
mente  und  VerMndangen  und  auf  die  Lehre  von  der  specitiBchen  W&nne 
badrten)  Atomgewichte:  Oail6;  ^ias^;  XisöO;  ▲! 8x56 {  Ce»  112; 
fi»56;  Mg«ia4}  OaeB40  n.  s.  w. 
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I*) 

ir*) 

III***) 

IV"*) 

Kieselsäure  .  . 

.  51,831 

49,001 

51,031 

51,063 

F'limrRilicinm 

1,688 

T'itAnflAiirs 

1,591 

23,647 

23,247 

25,209 

pjtaoimx  vdnl . 

7  500 

8,068 

10,791 

8.828 

Maenesia  .    .  . 

1,380 

0,935 

Kalkerde  ... 

0,629 

Kali  .... 

9,106 

9,106 

11,546 

11,565 

Natroo     .    .  . 

.  1,747 

1,747 

Wasser    .    .  • 

.  5^60 

3,445 

3,345 

3,335 

Phosphora&ore . 

0,312 

99,342 

100,169 

100,000 

100,000. 

ladem  List  Fluorsiliciam  und  Titansäure  aaf  ^Kieselsäure, 
Magnesia  und  Kalkerde  auf  Eisenoxydol,  l^atroo  auf  Kali  be* 
rechnet,  gewinnt  er  nnter  Vernaeblässigung  der  geringen  Menge 
Phosphortanre,  die  unter  III  cnsammengestellten  Zalilenwertbe. 
Indem  er  ferner,  da  alles  Bisen  als  Bisenoxydul  bestimmt 
wurde,  die  lebbaft  grüne  Farbe  des  Minerals  jedoeh  auch  et«raa 
Bisenoxyd  vermuthen  lasst,  einen  geringen  Theil  des  gefun- 
denen Bisenozydnls  als  Bisenoxyd  auf  Thonerde  berechnet, 
'  stellt  er  folgende  rationelle  Formel  für  den  Sericit  auf: 

2 [(fa  O  +  K,  O) 8iO:)  +  AI OJ,  81 O*  +  8  O; 

lifar  Kieselsaare  cSiO,  stiMBt  dar  Ausdruck: 

*(K.oJs'o;)  +  2(^:C;}'ßio:)  +  8H.o 

fast  ebensogut  als  List's  Formel  mit  den  gefundenen  Werthen 
und  ihren  Sauerstoffverhältnissen  überein.  IV  giebt  die  be- 
rechnete Zusammensetzung  des  Sericils  nach  der  von  Ll8T, 
V  dieselbe  nach  der  von  mir  aufgestellten  Formel: 


*)  Jabrbnch  dei  Vereins  für  Natnrkande  im  Hersogthnm  Nassau, 
&  Hsft,  8.  139. 

^  Bldh's  Oryktognofie»  8.  334,  ans  der  Originalabbuidlang. 
***)  Jahrbuch  des  Vereins  für  Naturkaade  im  Henogtbun  Nniav, 
7.  Heft»  a.  and  3.  Abtlieiiaag,  8.  966. 
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III  IV  V 

Kieselsäure    .    .    .    51,031  51,063  51,43 

Thonerde  ....    23,247  25,209  25,06 

Eisenoxydül  .    .   .    10,791  8,828  8,77 

Kali                         11,545  11,565  11,45 

Wasser  •  3,345  3,335  3,29 


100,000    100.000"  100,00. 

Die  von  Naumami  (Lehrbuch  der Goognosie,  2.  Aufl.,  LB., 
S.  538)  gegebene  Formel: . 

2  AI  0„  Si  O,  ^-  3  B O,  Si  O;  +  3  H,  O, 

sowie  die  von  Herget  (Der  Spiriferensandstein  und  seine  Me- 
tamorphose, S.  88)  mit  Benutzung  des  ScuKEUKR'schen  poly- 
nieren  Isoiuorphismus  *)  aufgestellte:  3  R  O,  SiO,  AlO,, 
SiOJ  sind  auf  Kosten  einer  gewissenhaften  Interpretation  der 
Sauerstoffverbältnisse  gewonnen  und  daher,  da  sie  auch  nicht 
einfacher  sind  als  die  beiden  vorerwähnten,  unwahrscheinlich. 
Die  folgende  Tabelle  giebt  unter  a  die  aus  Analyse  11  berech- 
neten SauerstoffverhiUtnisse,  unter  b,  e,  d,  e  die  den  rationel- 
len Formeln  von  List,  Naukabii,  Hebobt  und  die  der  meinigen 
entoprechenden. 


*)  So  yM  Tenpreeheud  umA  Stcuw*«  nemtin  Arbtiteii  (in  Jehrii. 
Ar  Mintralogle,  1861^  8.  4llff.,  513ff.)  d«r  pdlyai«re  bomorpbismni  in 
Uebereinstimmang  mit  der  Aeqaivateatigkeit  der  Atome  ffir  die  Erkeont- 
niu  der  Mineralformeln  erscheint,  so  behutsam  dürfte  jede  Anwendung 
desselben  ohne  jene  Uebereinstimiuung  aufxunehmen  sein.  Nach  der  bis- 
herigen chemischen  Empirie  kann  1  At.  H,  O  nur  1  At.  Kj  D,  Nft,  0 
oder  B  0,  nicht  aber  können  3U,  0  ein  At.  K,  O  oder  RO  ▼•rtreüB. 


Digitized  by  Google 


1?  S 

I  •  n. 


€3- 


CO 

0> 


?       2  © 


<0 

^  CD 

SS  s 


I 


O 
-I- 


CO 
00 

o 


SS 


09  CO 


oooooooooo 

■Q       *Q      'S       •'^  •N« 

^   ^       »*  _5*       V«  ^  ^ 


8 

a   V  0) 

1  s  s  s 

S  g  5  I 


9) 


3  • 

TS 

H  'S 

O  0) 


=    c    2     •    P  S 

Jim 


"y   bß  rS  ;5  i 

,2    «5  oe  ca 


es 


8 


a 

« 

S 
0 
.P 


a 

TS 

.9 

00 
00 

a 

s> 

••-> 

« 

TS 

8 


o  o 

PC  P4 
a 

s  - 


o  o 

A  PC 


I 

5 


"3  s 

CO 


00 

Ii 
0 

03 

00 

"3 

00 


kl 

«  M 


o  o 


»>  ^ 
^  #• 

+  + 

o  o 


a 
o 

S  C 


r  £ 

"3    •   c  * 

(»    '   "  ' 

00 

«> 

»  #k 

!—(     (>1  1— I  (M 


<1  ' 

<M  CO 

S  S 
08 


CO 


'S 

i 


Mit.  4.  D.  g««l.       XU.  3. 


s 


37 


Digitized  by  Google 


Siebt  mau  Ton  dem  Wassergehalte,  det  bei  einigen  Qlim- 
mer^Aoalysen  ooob  hSfaer  steigt,  ab,  so  rerhalt  siob  der  ' 
'        "O  ^n  BO   RO,  SiO, 
:    ■      wie       4    :    12    I  28 
oder      1    :      3    :  7, 
wonach  der  Sericit,   seiner  chemischen  Cotistitutioti  nach,  in 
dem  von  Rammelöbbro   für  die  Kali  und  Lithionglimmer  aut- 
gestellten Schema:  RO  R  O'"  SiO','  seine  Stelle  zwischen  dem 
Lithionglimmer   von  Zinnuuld,   dem  Lepidolith   vom  Ural  «tc. 
uud  dem  Lepidoliib  aon  Kuzena  einnebmeo  würde. 

RO,   RO.,  SiO;  mit  O  :  1  :  d   :  6  Lep.v.  Zionwald,  U,ra1; 

RO%  RO;,  SiO;  mit  O  :  l  *.  3      7  Seridt; 

RO*,  RO*,  SiO;  mH  O  :  1  :  4f  :  9  Lepid.  yod  Romna. 

List  selbst  weist  dem  Sericit  seine  Stellung  im  Systeme  dem 
Damourit  zunächst  an,  ebendahin  stellt  ihn  Naumakk*),  zugleich 
mit  Paragonit,  Margarodit  und  Didrymit;  Blum  fuhrt  ihn  als 
Anhang  zu  dem  Kaligimmer  auf,  wenn  derselbe  jedoch  in 
seiner  Lithologie  (S.  229)  sagt:  ,,Der  Sericit  ist  wohl  nichts 
Anderes  als  K9liglimmer,^V  und  wenn  ,»Kammelsbeiu>  geneigt  ist 
denselben  für  eioen  Kaliglimmer  zu  baUea**)^S  so  glaube  ich, 
insoweit  damit  eine  Zugehörigkeit  zur  Species  Kaliglimmcr, 
etwa  als  Varietät,  ausü;cs]>rochen  sein  soll,'  im  Hinweis  auf 
die  oben  gegebene  pbysikaJiscUe  Beschreibung  List^s  Einsprache 
thun  so  müssen,  wenngleich  die  Verwandtschaft  beider  Mine- 
ralien naeh  ihrer  chemiaeh^o  CoiistUjation  uodr-wie  weiter 
unten  gesagt .  werden  soH,  auch  ihrer  Entstehung,  nach,  eine 
sehr  enge  sein  dprfte.  Knop  in  seiner  Arbeit  über  die  Thon- 
steine  von  Chemnitx  (Jahrb.  1859,  S.  6ß>t)  mathinaasst,  der 
Sericit  durfte  ?ieUeicbt  sor  Gruppe  seineB  Pinitpid«,  d.  h.  jener 
icaligliminerähnlicben  Mineralien  gehören,  die,  ksyptokrystal* 
linisch  j^is  mikrokrystalltniseh,  durch-  einen  h5h^o-  Wasser- 
gehalt ond.  ihre  Aofl6slidhk6it  in  coAceHtrirter  Schwefelsäure 
vorn  KaJjgUmmer  verschieden,  swischen  dem  letsteren  und  dem 
Orthoklase  stehen.  Da  <|er  Wassergejialt  dfs  ^erieits  beträcht- 
lich unter  dem' DarchaUinitts^ehalte  der  Mineralien  iler^Pinitoid- 

gruppe  steht  ind  von  dem  mancher  Glimmer  noch  übertroffen 

•  •*      .  • 

•)  Lehrbnch  der  Geogno8ie,  "2.  Aufl.,  Bd.  I,  S.  ä38  Anm. 
*!*}  IIauhann's  Ltthrbuch  d«r  Geognotie,  2.  Aafl^  Bd.  1,  S.  5«i8  Anm. 
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vird,  ^  List  aoadröcklieh  di«  ümemtelwrkeit  des  SerieHs  in 
conofeotriirter  SobwefelBMire  lienrorhebt,  mo  gkwbe  iob  «id  io 
nclir  deo  obengenaiiatan  Antoren  in  dar  «yitemaliaclMn  Ein* 
roifanng  des  ßerieite  swiacben  Kali  ond  LilbioDgliaimer  bei* 
pflicliten  la  sollen,  «Is  dersiJbe  oflbnbar  die  geogaostisobe 
Bolle  wie  die  Oliawier  spielt»  Wenn  nnn  »neb  die  rationelle 
Formel  des  Serieits,  wie  die  so  vieler  Doppelsilikste,  TSr  Allen 
die  der  Kai igl immer  selbst,  rom  Stsodponkte  derbeetigeo  Chemie 
sus  noch  Vieles  ta  wünschen  übrig  lässt*),  wenn  euch  von 
diesem  OeBichtspunkte  ans ,  eine  Wiederbolung  der  Atuilyse 
des  Sericits  wunschenswerth  and  sogar  nothwendig  ist,  so 
köunen  doch  Worle  wie:  ,,da8  Mineral  hat  leider  für  den 
Minerulügeu  noch  keine  Gestalt  gewonnen,  da  weder  eine  be- 
stimmte Krystallfurm,  noch  auch  binreicheod  bestimmte  sonstige 


V  *).  Dieser  stüchiomctrifche  Thfil  wai*  lün^^st  beendigt,  ehe  Ramhri.s- 
iftta*!  „Benei^ungen  Bber  die  Zuiunmenietniig  der  KAli^immer**  (dieae 
Zeitwhrlfl,  XVllI.  Bd.,  1866.  8.  8U7ff.)  eneUeneD,  in  wdchsr  Arbelt 
nach  8Tki.H6't  Vorgang  die  Qrnndailae  der  iieneren  ei|p^niaehflii  Chemie 
Ton  iler  Werthi^dt  der  Atome  auch  auf  diese  wichtige  Mincralgrappe 
ihre  cotispqucntie  ond  erfolgreiche  Anwendung  Anden.  Die  Werthigkeit 
von  H,  =  i'l  r=  K,  =  O  =  fe.  H.  =0,  =Si  =Ti  und  H,  =  AI  =  Fe 
auf  die  Analyse  des  Sericits  (II)  von  List  angewandt  (dabei  die  ganze 
gefundene  Menge  des  Biseiis  als  sweiwerthig  im  Kisenoxydul  veranschlagt^ 
wofUr  and!  dfe  8ehmerMrieh«innDgeii  Vmr*  dem  tiSdirohr  an  sprechen 
-schefaien),  ergeben  rfc&  folgemie  efaifiusittr  Vetbihnfta»:'  ' 

'  K(H.  Na)  :  fe  (Mg,  Ca)  :  Ali  8i  (Ti) 

1.006    \     Ojm    X  t  :  14hl7 
I    «  f '  :  t  :  4 

oder,  da  j  fe  «s  I  K  und  inngsk^hrti 

K,  H  :  AI  :  Si^  i 

Verghldi  I  Ä«lii^i»"»rn 

mit  den      1  ^ 

I  Magnesiaglimmerny 


fe 

i 


oder  Sericit 


at&chiometriscb 


d.  h  ein  Singuluailkai, 


ib(Mg,  Ca)  }0'«, 
AI  « 
8i         «  ) 

AI  l  O«, 
8i»j 
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äii886re  KeDM«ieh«a  Angegeben  werden  können**  (Scbabpf« 
Notiibl.  des  mittejrfaein.  geol.  Vereins,  Jebrg.  1860,  S.  116  Ann.) 
dnrehnnn  keine  Bereobtigung  heibenv  0n«s  selehe  bier  Beriefe- 
siebtigang  finden,  gesebiebt  nur,  nm  an  ibrer  Hand  Zweifeln 
binsichtlich  der  Anerkennung  des  Sericits  als  eines  einfachen 
Minerals  zu  begegnen,  welche  mir  von  hochachtbarer  Seite  als 
„das  Resultat  einer  Unterhaltung  mit  mehreren  Geologen" 
mitgetheilt  wurden.  Ist  auch  die  äussere  Krystallform ,  das 
Krystalis}  stem  des  Sericits  noch  nicht  bekannt,  so  lässt  doch 
die  Kenntniss  seiner  inneren  Form  (vollkommene  Spaltbnrkeit 
nach  einer  Ebene),  sowie  das  Vorkommen  der  von  List  ana- 
lysirten  Massen  ( blättrige  Bestandmassen  aufgewachsen  auf 
Quarz)  auch  nicht  dem  geringsten  Zweifel  Raum,  dass  man 
es  hier,  wenn  auch  nicht  mit  einem  raakrokrystallinischen, 
doch  mit  einem  phanerokrystallinischen  Mineral  und  nicht 
etwa  mit  einem  Gemenge  von  Thonschiefer  und  Glimmer  zu 
thun  hat  Der  ausgezeicbiiete  Seidenglanz,  dem  der  Sericit 
seinen  Namen  verdankt,  weist  ganz  entschieden  auf  ein  kry* 
s^alliniaches  Mineral  bin;  er  pflegt  regelmässig  einzutreten,  wo 
sich  glas-  oder  perlmutterglänzeHde,  tafel-  oder  nadeiförmige 
Krjstallindividnen  sehr  kleiner  Dimensionen  zu  krystallinisch- 
iBserigen  oder  schuppigen  Aggregaten  vereinigt  finden.  Mit 
demselben  Reckte  konnte  man  den  Talk,  mit  dem  der  Sericit 
so  lange  Terwecbselt  wurde,  oder  den  Pjxopbjllit  von  Sps, 
welcben  Ddhobt  irrtbnDlieber  Weise,  anstatt  des  Sericits  in 
den  Tannosgestdnen  annabm,  ans  der  Reibe  der  krystalliniseben 
Mineralien  streleken.  Von  beiden  Mineralien,  weloben  der 
Sericit  allerdings  dem  äusseren  iunsel^en  nacb  cum  Verwecb- 
sein  gleicbt,  nnterscbeidet  ibn  sofort  da«  Lothrobnrerbalten. 
Beide  blättern  sieb  anfangs  wie  der  Sericit  auf  bei  scbwacbem 
Glaben,  bei  fortgesetstem  Glnbeo  lencbten  beide  ebenfalls  sebr 
stark,  aber  der  Talk  blmbt  nnsebmelsbar,  Pjrophyllit  scbwillt 
tu  wurm-  oder  staudenformigeii,  meist  nnscbmelsbaren  Messen 
an,  während  der  Sericit  zu  graulichweissem  oder  grtinlicbgrauem, 
trüben  Email  schmilzt  (ganz  ähnlich  den  schmelzbaren  eisen* 
armen  Kaliglimmern)  und,  wie  ich  der  Lisx'schen  Beschreibung 
zufüge,  mit  Kohaltsolution  eine  schöne  blaue  Farbe  annimmt. 
(Talk  wird  blassrotli,  Pyrophyllit  ebenfalls  blau).  Wie  List 
fand  ich  den  Sericit  theils  eingewachsen  als  wesentlichen  Ge- 
niengtbeil  der  Taunusgesteine,  theils  ein-  und  aufgewachsen 
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«nf  Quarz  and  AJbit  in  den  Schichten  parallel«!!  oder  nieht 
|iw»ll«leD  Schnuren  und  Adern;  ebendaselbst  aber  «nob  ao%e* 
«•ohsea  Aof  Kalkspatb.  (Im  Augitschiefer  am  Eingange  det 
von  der  Simm«rer  Chaasstte  nuh  Spall  fahrenden  Wege«  ober* 
halb  Argenschwang.  Letstere  iiaaeen  iisd,  hkU  ee  goHngti 
hier  in  hioreicbeiKler  Menge  sa  eMUDeli,  besonders  f&r  eine 
Annljse  g^ignet,  dm  sieli  nnoh  Bntfemug  des  koUenssoren 
Kalkes  dareb  vetdinnte  Bssigsanre  ein  g»ns  reines  Material 
erwarten  lasst»)  In  der  Regel  ist  nor  der  in  Klnfken  und 
Schnüren  ein-  oder  ao%ewaoiiseoe  SerieH  deotlieber  krfstal* 
liniseh;  als  wesentlicher  Qemengtbeil  der  Taannsgesteine  selbst 
ersdieint  er  dagegen  fUnsehappig  bis  diehl,  im  Allgemeinen 
fast  nie  ohne  den  ebatakteristisehen  Seidenglans;  in  den  grob- 
ioSrnigeren  jedoeh  öfters  noeh  veelit  dentlieh  mütrokrystallinisch ; 
anoli  sie  ver^irsehen  bd  einiger  Qedeld  ein  genügendes  Ana» 
lysenmaterial  (Qndsse  von  Argenschwang,  Glimmerschiefer 
von  Monster  bei  Bingen).  Der  Serioit  ist  mit  Sicherheit  bis 
jetst  nor  im  Taunus  nachgewiesen.  Bei  der  grossen  Aehnlich- 
keil  mit  manchen  feinschuppigen  Mineralien  ist  es  indessen 
fast  als  gewiss  anzunehmen,  dass  er  häufig,  wie  ehemals  im 
Taunus,  als  Tulk,  Pyrophyllit  u.  s.  w.  aufgeführt  worden  ist. 
Wie  die  ehemaligen  Chlorite  sich  oft  später  als  dunkelgrüne, 
eisenoxydreiche  Glimmer  auswiesen,  so  durfte  der  Talk  vieler 
alpiner  und  ähnlicher  Gesteine  bei  sorgfältigerer  Prüfung  als 
Sericit  oder  ein  verwandtes  glimmerähnliches  Mineral  sich 
herausstellen.  Herr  vom  Ratu  erklärte  gelegentlich  einer  ge- 
fälligen Besichtigung  der  von  mir  Sericitgneisse  genannten  Ge- 
steine dieselben  geradezu  als  „  Talkgneisse,  wie  sie  in  den 
Alpen  vorkommen/^  Ein  solcher  Alpen-Talk  eines  mir  durch 
die  Freundlichkeit  des  Herrn  Wbiiixaoff  sar  Untersachnng 
geliehenen  Qneisses  aas  der  Suretagrnppe  vom  Splogen  seigte 
durchaus  das  Löthrohrverhalten  des  Seridts.  ist  also  snm 
Wenigsten  sicherlich  kein  Talk.  Ebensowenig  ist  der  sohop- 
jpige  Oemengtheil  des  brasilianischen  Itaoolnmits  Talk;  aneh 
er  seigt  ein  dem  Sericit  analoges  Verhalten  vor  dem  Löthrohr, 
was  om  so  beacbtenswerther  erscheint,  als,  nach  mner  Mit- 
theilong  von  Dr.  Qbrobhs*)  anf  der  20.  Yersammlang  deat- 


*)  Amtlicher  Beriefat  flb«r  die  90.  Verfammlaiig  deatseher  Hatsr- 
fondMT  nad  Aeistc  la  Msias,  8.  160. 
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scher  Naturforscher  zu  Mainz,  Clausen  ihm  vorgelegte  Stücke 
von  Taunu8r|uarzit  für  identisch  mit  den  nicht  elastisch -bieg- 
samen Varietäten  des  Itacoluniits  erklärt  bat*).  Noch  erinnere 
ich  an  SciufhAutl's  Faragonit,  Didrymlt  und  Margarodit, 
glimmeräbnliche  Mineralien,  die  alle  ehemals  als  Talk  galten, 
nod  von  welchen  das  letctgenannte  seitdem  auch  in  Connecticut, 
sowie  in  vielen  Graniten  Irlands  nachgewiesen  wurde.  Ea 
wäre  nach  allem  Diesem  gewiss  sehr  wünschen swerth,  dass  in 
Zukunft  vor  der  Bezeicbnug  einet  Minerals  als  „Talk^^  die 
so  einfache  Lothrohrprobe  weoigetens  voigenommen  werde. 

In  den  dem  Taunna  so  nahe  «rerwaadlen  Ardennen  dirfte 
woh)  anch  neben  den  eebten  PTtophyllit  der  Serioit  anftrelen. 

Den  Ol  immer  als  Bestandtheil  dir  TaaansgesCeine  er« 
wahnt  bereite  SniVT  in  eeinan  aneserst  genauen  Besehreibaa- 
gen«  LiBf  fohrt  denBelben  gar  niobt,  SARDBiBOBit  mir  ans' den 
Qnannten  an.  D«st  Stvit  den  Sericit  ISr  CMimmer  gehallen 
habe,  ist  niobt  wohl  anaanehmen,  da  er  anadrnekliob  einen 
Talkeebiefer  neben  einem  dem  Glimmerschiefer  nahesteheoden 
Thonschiefer  nnterseheidet-  und  awisehen  dem  Glimmer  der 
Qparaite  nnd  Sehiefhr  heinen  Untersebied  macht  Er  besehreibt 
diesen  Glimmer  als  silberweisse  oder  (durch  attsgeschtedenes 
Eäsenoxyd)  kupferrothe,  metidliscb»  oder  perlmuttergläncende 
'Blätteben  von  geringen  Dimensionen.  Dieselben  finden  sich 
in  manchen  Taunosscbiefern  des  von  mir  bearbeiteten  Gebietes 
gar  häufig;  sie  zeigen  nur  selten  einen  scharfen  Ümris.s,  sind 
vielmehr  an  den  Rändern  meist  innig  mit  den  sie  umgebenden 
Sericit-  oder  Schiefergruudmasse  -  Lagen  verflösst.  Die  Ent- 
deckung ausgezeichneter  Glimmer  in  den  Seri«iLgueis8eii  von 
Schweppenhausen  beseitigt  jeden  Zweifel  über  das  Vorkommen 
dieses  Minerals  als  wesentlicher  (Temengtheil  <ler  Taunusge- 
t>leine.  Hier  sind  e^'  wicht  vereinzelte,  mit  dem  Serioit  ver/iösste  • 
Blttttcherj ,  sondern  bi.i  zu  \  Centimeter  dicke  Packete  und 
körnig-blättrige  Aggregate  von  silberweissen,  stark  nictalloidiscb- 
glänseoden  Giimmertafeln,  die  swar  nicht  regeiiuässig«  aber 

")  HandBtücke  aus  den  krystalliniscben  Schiefergebieten  Sciil.  Mcns, 
welche  mir  die  Herren  G.  Ro<iE  und  J,  Roth  mitzutheilen  die  Güie  hat- 
ten, machen  das  Vorkommen  des  Sericita  daselbst  sehr  wahrtcheinlicb ; 
dsMelbe  gOt  voa  dem  Zipttr  Conltat,  sowie  aaeb  TislMeht  von  Ha». 
Bs  ist  in  der  That  sthr  irahrsoheiaUoh,  dstt  aUar  togwiawiter  HTalfc*«  im 
GnetM,  Glunmeriehiefer  ond  Fhylllt  snr  Orappe  4sr  GUiraer  gibSrI. 
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meist  Mhr  deHtUeh  bagraiisi  ekMn  DvdimeMer  von  ««hrttevi 
lUUiiiitttern,  gar  aiebt  'SellBn  «ber  anofa  von  3  OentioMtern  «r<> 
midMO.  Yor  dem  Lothiokr  »tdipMrt  «ioli  bei  imn  erst^o,  iii«bt^ 
.m  ttatkM  AnblftMB  nh  dar  FtoauM  der  JI^HiOIiEbuic,  indem' 
der  anfiikgiiobe  Verlast  der  PeUacid&t  nor  tine Steigerung  der 
Refraction  zur  Folge    hat;    bei  stärkerem  Ginhen  wird  der 
Glimmer  matt  und  schmilzt  unter  starkem  Lenchten  in  stren- 
gem Feuer  ziemlich  leicht  zu    einem  graulichweissen  Email, 
das  sich  durch  Kobaltsolution   blau  larht.     Mit  Flüssen  giebt 
er  sehwache  t^isenreuction.    Im  Kolben  sind  nur  Ktjhr  geringe 
Spuren  Wasser  wahrzunehmen;  von  Säuren  wird  er  nicht  merk- 
lich angegritfen.    Von  grosser  Wichtigkeit  dürfte  aber  das  Ver- 
halten   von   Glimmer    und    Sericit    in  diesen   Gesteinen  sein. 
Theilweise  sind  die  Glimraertafeln   nach  allen  Richtungen  in 
das    grobkörnige  Gemenge  von  Quarz   und  Albil  eingestreut, 
theilweise  in   die  das  ganze  (iestein  durchflechtenden  8erit;it- 
Haserii  niiteingewoben.   Bei  dem  ersteren  beobachtet  man  öfters 
einen   deutlichen  King  von  Sericit   am  Rande   der  einzelnen, 
Gümmeriaaeiien,  seJtener  Sericitstreifeo  qoer  durch  4ieeelbea| 
die  anderen  zeigen  biogegen  öfters  jene  sehen  oben  erwähnte 
•Um&Uge  VerflössuDg  ihrer  Räader  mit  den  umgebenden  Serieit- 
flasern.    Wird  bei  £»r(echreitender  „SeneidsiraBg*'  die  gfuise 
Qiimmertafel   von  den  Umwandelangsprecefve  ecgriifen,  eo 
Migi  dieselbe  einen  •anfkan,  perlmotterartigen,  grünen  Sehunmer 
anstatt  des  Metallglanzes,  geringere  Durchsichtigkeit,  Abnahme 
der  Spaltbarkeit  in  grossere  Blätter.   Im  leisten  Stadium  ist 
so  Strile  der  sUberweltseii,  metalloidisoh  gldnaeadem  OUmtner- 
tafel  ein  deibes,  denHieh  mikrokrystalUtnscbes,  seidengf&itseD- 
des,  oder  Iciyptolnystaninisebes,  mehr  fettglinsendes,  lancb-,  ol- 
oder  apfelgrunes,  fettig  ansufuhlendes  und  elastisches  Mineral 
gstretao,  das  sw«r  noeh  voUkomaifHi  nach  einer  Baebtung  spaU- 
bar  ist,  aber  tmr  in  ideiiie,  an  dea  Bande  meist  gekräuselte 
Blstlohen,  nicht  in  ebene,  grosse  Tafeln,  mid  nnch  beim  Bitten 
mit  einem  scharfen  ißegenstande  jenes  für  den  QHmmer  so 
charaikterische  Knirschen  nicht  mehr  deutlich  boren  lässt:  kurs, 
ans  dem  Glimmer  ist  Seridt  geworden.    Welcher  ehemische 
Process  diesem  physikalischen  entspricht,  wird  erst  eine  bereita 
eingeleitete  Analyse  des  silberweissen  Glimmers  lehren  können. 
Vergleicht  man  die  oben  aufgefühi  tcii  Sericitanalysen   mit  sol- 
chen eiseoreicher  Kali-  und  Lithionglim'mer,  so  kann  indessen 
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wohl  jetzt  schon  die  Waaseraufnahme  als  ein  Hauptmoment 
jenes  Umwandelongsprocesses  mit  Recht  bezeichnet  werden  ( 
aacb  der  Farbenwechsel  stimmt  hiermit  aberein,  da  wasser- 
haltige Eisenoxydulsalze  derartig  grüne  Farben  zu  zeigen  pflegen. . 

Schon  oben  haben  wir  auf  die  Aehnlichkeit  der  Sauer- 
stoffverbaltnisse  des  Sericits  oad  gewisser  Lithionglimmer  hin- 
gewiesen ;  -  der  Lithionglimmer  von  Zinnwald  ( nach  RmolB" 
bikg's  Analyse  No.  If)  wmgL  aoeh  hinsiohtlieh  seiner  Basen 
nnd  deren  Mengenverhältnissen  grosse  Aehnlichkeit,  wenn  man 
▼on  der  gsringen  Menge  Lithioa  absirahirt;  sdbst  der  germge 
Phosphors&nregehalt  findet  sich  hier  wieder,  ebenso  Flnorstti- 
ckim,  wogegen  die  anderen  Olimmem  so  häufig  eigeathisiliche 
Titnisiare  fiehll*). 

Bine  andere  Varielit  des  Schweppenhinser  Seridtgneisses, 
mit  der  Torigen  dnrefa  Ueberginge  innigst  verbanden,  seigt  ne- 
ben dem  Sericite  und  seltenen,  kleinen,  weissen  QKmmerblatt- 
oben  nnrsgefanissige ,  settsoer  regelmässig  rhonbisehe,  nnjg»* 
Ahr  %  Millimeter  breite  Tafelehen  eines  im  aoihllenden  Lichte 
schwarzbraonen ,  h^lbrami  dnrrhseheinenden  GUrnmers  voll 
starkem  Glasglanse  mit  schwachem,  tombaokbrannon  Metall- 
schimmer. Vor  dem  Löthrohr  bleicht  er  schon  bei  schwachem 
Glühen  aus,  wird  silbergrau  mit  einem  bräunlichen  Schimmer 
und  stärkerem  Metallglanze  beim  Verlust  der  Pellucidät;  stär- 
ker geglüht  schmilzt  er  unter  Leochten  im  strengen  Feuer  zu 


*)  Der  Ansicht  List^i  Über  di«  ^itstehong  des  Sericits  werden  wir 
bei  dem  Albii  tu  gedenken  haben.  Hnair  (1.  c.  8.  8^  denkt  sieh  den 
Sericit  ebeafaUs  aas  einem  Olinuner  eatetanden,  nieht  swar  aas  einem 

solchen,  der  sich  noch  jetst  im  Taunus  beobachten  oder  dessen  physika* 
lischer  Uebergang  in  den  Sericit  sich  mit  dem  Ange  verfolgen  liut,  er 
setxt  Tielmehr  einen  primitiven  Magnesiaglimmer  von  der  Zusammensetzung 
des  von  Schkkrku  aus  dem  grnuen  Qneisse  Sachsen«  analysirten  voraus,  der 
anter  Ausscheidung  von  Tbonerde  und  Aufnahme  von  Wasser  in  Sericit 
nad  CMorit  serfallea  seia  solL  Ich  fAble  mieh  nicht  veii^chtetk  solchen 
jedes  geogaostiseh  bsobeehtbarea  Untograades  entbehrenden  cbemisehca 
gpeenlaUonen  eine  n&here  Anflaerksamkolt  an  sdienken.  Wiehtig  da* 
gegen  ist  das  Zengniss  des  aasierordentlich  genauen  Beobachters  Stipft 
(S,  367)  bei  Beschreibnug  eines  schicfrigcn  Taunusgestcinee  vom  Rossert 
(wesentlich  aus  Quarz  und  Glimmer  mit  beigemengtem  Feldepaih  (Alhit?) 
bestehend):  „Meistens  ist  der^Glimmer  silbcrwciss  und  metallisch  glänzend, 
darch  grfine  Farbe  nnd  Fjcttglanz  geht  er  jedoch  ichon  mehr  and  weniger 
in  Talk  (Seifeh)  «b««*. 
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einem  trüben,  graubräunlichen  Email,  das  pich  niit  Kobaltsolu- 
tion  blau  färbt.  Mit  P'iüssen  gicbt  er  schwache  Eiscnreaction, 
nicht  merklich  stärker  als  der  weisse  Glimmer.  Im  Kolben 
nur  sehr  geringe  Spuren  Wasser  wahrnehmbar.  In  verwitter- 
ten Stöcken  bleicht  er  aus  und  wird  silbergrau,  ähnlich  dem 
wwtie»  Glimmer;  ob  aber  hierdurch  die  Entstehung  des 
weissen  Glimmers  aus  der  schwarzbraunen  Varielüt  folgt,  wage 
ich  vor  einer  Anniese  nicht  so  entscheiden ;  anwahrscheinlich 
wird  eine  solche  Aanahme  seiMUi  dadoreh,  daas  in  dergrobkör- 
■ifen  Gneissvarietit  mit  den  grossen  weissen  Glimmertafeln 
voD  dwclMMW  frischem  Aussehen  bis  jettt  dnrcbans  noch  kein 
•okwtrMs  OUanMrblitIcbMi  § efonden  werden  konnte.  Baetimmte 
Belnlienea  swieeken  dieeem  tefawMen  Glimmer  nnd  dem 
Sevicit  Ineeen  sich  ebeneoweiig  feeleiellea;  erw&knen  will  ieh 
nur,  daes  «neb  die  Binder  der  eokwenea  Glimaierbl&ctdien, 
obgleick  eeltener,  mit  den  SerieitaMern  verfltet  encheinen. 
Brwigt  mM  alle  Umatande,  eo  sebeint  dieser  dunkele  Glim- 
mer niekt  eewoU  ein  MagneeiagKaimer,  ale  ein  dnnkelgef  iri>ler 
Kaliglimmer  sn  lein,  von  dem  silberweieeen  an  Zneammen- 
ietiang  vielleiobl  kaani  w^eeesllieh  versehieden^ 

Den  Albit  bat  8A»DvamEB  aneret  als  aakeren  Gemeng- 
theil seiner  normalen  Tannnaaebtefer  (gefleckte  Sericitschiefer 
List)  aufgeführt.  Er  stfitete  sich  bei  der  Annahme  dieses 
damals  noch  häufig  anstatt  Labrador  oder  Oligoklas  als  con- 
stituirender  Gemeugtheil  betrachteten  Feldspathes  auf  Löth- 
rohrversuche,  sowie  auf  das  Vorkommen  desselben  Minerals  in 
ausgebildeten  Krystallen  und  krystallinischen  Partieen  in  den 
Quarztrümern,  welche  die  Taunusschiefer  durclisetzen,  indem 
er  an  diesen  Krystallen  die  Winkel  der  SpaltHächen  als  die 
des  Albites  fand.  Zumal  ^ab  er  tnächtige  Aussonderungen 
feinkörnigen  Alhits  (Albite  phylladi/ere  Dümont)  in  den  Quarz- 
schiefern  der  Würzburg  und  der  Leichtweishöhle  im  Nerothale 
bei  Wiesbaden  an**).   Ais  Ljst  in  der  Analyse  der  grünen 


*)  Aach  die  fllbikOmigen  bis  dichtsn  Taannsgesteine  entbehren  dss 
schwurzen  Glimmers  nicht,  wenn  er  auch  weit  seltener  als  der  weisse  zu 
sein  pflegt;  so  lösten  sich  schwarze  Pünktchen  in  der  scricitischen  Grnnd- 
roasse  eines  rauhen,  grünen  Sericitphyllites  aus  dem  Schieferbruche  ge- 
genüber der  Bingerbrück  unter  dem  Mikroskop  sehr  deutlich  in  ichwarse 
GümmerMIMeheB  anf . 
L.  c.  8,  5. 
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Schiefer  uinei)  bedeutenden  Natrongehalt  fand,  machte  auch  er 
von  den  aut  Klüften  und  Drusen   vorkommenden  Albitkr>'ställ- 
cheti   einen  Ril<  kst  hluss *)  auf  den   feldspathigen  ( lemengtheil 
der  Schiefer,  an   welchem   er   überdies  Spaltllüchen  mit  Zwil- 
lingsstreifung   wahrnahui.     Von  den  Albitkrystallen    auf  deo 
Qoarzträiaem  der  Schiefer  von  Naurod  besitzen  wir  eine  Ana- 
lyse von  ibro,^  während  eine-  AluUyse  der  als  Gemcuii^betl  der 
Schiefer  auflrelenden  Albitkorner  anterbleiben  nusete,  weil 
bei  der  geringen  Grösse  und  den  innigen  Gesteinsverband« 
der  KÄruer  alle  Versuche,  ein  entsprechendes  Material  zu 
Winnen,  scb^itertcn.    Die  Aoffindung  de«  sohoa  OMbrlacli  er- 
wähnten grobkörnigen  Serioitgnciteea  von  Schveppenhautent 
••wie  einer  iwmten  Varietät  ra  Aif^nacbwang,  Spali«  Winter» 
bnig  n.  8.  w.,  die  dan  Albit  faa*  rein  in  J  Zoll  bis  {  Pnse 
breiten  Zonen  und  Sehnfiran  aosgesekieden  enthalten,  gselatlota 
diese  letale  Bedi^gnog  aar  Sieherstellang  des  AUriles  als  Go- 
mangtbail  in  den  Taamiagealeinon  in  arfnilen.    Dia  latalge<* 
naoolea  Gealmne  maobten  kinM  ikhwieiigkait,  da  Mn  bei 
nor  einiger  Aulmerkaanikeit  leioht  1  Zoll  grosse,  gsas  reine 
Stfieke  Albit  gewinnen  kann^  ans  dem  Oneisse  von  Sehwep« 
penbaasen  biogegen  läset  siobf  obwohl  eiatelne  Albit»Partieen 
bis  so  }  Centimeter  erreieben,  nnr  mit  der  gnissten  liebe  ein 
reines  M^rial  gewinnen,  da  die  Gemengtheile  innigst  mit*  and 
durcheinander  verwachsen  sind,  so  dass  grössere  Stöeke  Albit 
stets  Quarz  im  inneren  enthalten,  während  die  Oberflache  der 
Körner  mit  fest  daranhaftendem  Seri«ite   überzogen   ist.  Be- 
sonders  albitreiche  Partieen  wurden  bis  zu  der  Grösse  einer 
Erbse  zerklopft,  dann  jedes  einzelne  Stückchen   für  sich  zer- 
kleint,  die  Splitter  von  allen  Seiten  mit  der  Lupe  besehen  und 
so   endlich  Material  zur  Analyse  gewonnen.    Gleichwohl  war 
dasselbe  noch  nicht  rein  genug  von  beigemengtem  Quarz;  eine 
erste  sehr  genaue  Analyse   ergab  die  Sauerstoft'verhültnisse 
des  Fetalits,  so  dass  zur  Lösung  der  hierdurch  hervorgerufenen 
Zweifel  eine  zweite  veranstaltet  werden  musste.    Nach  aber- 
maligem, sorgfältigerem,  dreitägigem  Aussuchen  mit  der  Lupe 
werde  ein  l^lateriai  bergesteUt,  das  den  nötbigeo  Anforderun- 
gen entepfaeb. 

•)  Jabrbacb  des  V«r«UM  Ar  Natarkande  im  Benogtkaai  MsMav. 
S.  Heft,  i.  Abtb.,  8.  131  v.  134. 
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Die  beiden  Analysen  des  Albits  von  Argenschwang 
(III  H  und  l>)  wurden  in  dem  UniversitiitaJaboratoriuni  zu  Halle 
durch  die  Herren  H.  Lo8Se>  und  Schultze  ausgeführt,  wäh- 
rend mein  Bruder  Wilh.  Lossen  die  OefaUigkeit  hatte,  die 
Analysen  des  Albites  von  Schweppenhaneen  (II  a  und  b)  selbst 
zu  übernehmen.  Ich  stelle  dieselben  mit  der  LuT'scbeo  Aobp 
Ijrse  des  Albits  von  Naurod  (I)  snaammen. 
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*i  Chem.  Bineralog.  üalenicbaag  des  TaaniiMcUsfcri,  S. 
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Mittel  «OS  III  a  und  b 

Sauerstoff 

Kieselsäure     ,    .    66,25  35,1 
ThorHrde  .   .    .    20,31  9,46 

Kali   1,59  0,27  \ 

NfttroD  .   .   .  ^10,28  _      2,65  j 

ad  I.  Der  Wassergehalt  l)ekundet  bereits  die  Einleitung 
einer  wenngleich  unbedeuteoden  Zersetzung;  die  Sa^ierstoff- 
verbältnisse  zwischen 

RO    RO3    SiO,  ^ 
1   :  2,75  :  11,5 

vreiaen  eine  Abiuhhiie  an  Thonerde  nnd  KieeelMnre  naeh,  wm 
nbereinstimml  mit  der  von  List  durch  mehrere  AnalyseD  nach- 
gewiesenen Zersetsang  der  gefleckten  Seridtaebiefer  (Sericit- 
goeisse)  ans  der  Umgegend  von  Wiesbaden,  durch  welche  im 
Gegensatze  zur  Kaolinisirnng  Thonerdc  fortgeführt  wird.  In- 
teressant ist  der  Mangel  geringer  Mengen  von  Khü. 

ad  II.  Die  Kalkerde  enthielt  noch  eine  geringe  Spur  Eisen. 
Die  Sauerstoffverhältnisse  der  Aj>aly»e  a  entspreciien  so  genau 
denen  des  Petalits  1:4:20  resp.  1  :4:18,  das«  ein  Natron- 
petalit  durchaus  wahrscheinlich  schien,  so  lange  bis  die  glfick- 
liche  Entdeckung  deutlicher  Spaltstücke  des  analysirten  Mine- 
rals einen  nahezu  rechten  Spallwinkel  und  die  Zwillingsslrei- 
streifung  der  triklinischen  Feld8[)athe  auf  0  P  nachwies.  Uebri- 
gens  war  die  Zuverlässigkeit  der  Analyse  hinsichtlich  des  ho- 
hen Kieselsäuregehaltes  durch  eine  coutrullirende  gleichhohe 
Mei^e  garantirt.  die  sich  bei  Anfschliessung  des  zur  Bestim- 
mong  der  Alkalien  angewandten  Theiles  mit  Fluorwasserstoff 
ergab.  Ferner  Hess  der  Umstaad ,  dass  durch  Analyse  a 
ausser  Kieselsaure,  Thonerde  und  Natron  nur  geringe  Mengen 
von  Kalkerde  nnd  Kali  gefunden  wurden,  eine  sweiie  Bestim- 
mong  der  Basen  B  O  als  überflüssig  erscheinen ,  ond  sind 
dieseiben  in  Analyse  b  aus  der  die  Sarane  der  gefnndenen 
Kieselsäure  und  Thonerde  au  100  ergpuisenden  Zahl  Aach 
Verhältniss  der  in  a  gefnndenen  Mengen  berechnet.  Das  Sauer* 
•  stoffverhaltniss 

RO  :  RO.  :  SiO, 
1   :  M  3  18 


35,1  (12) 
9,46  (3*25) 

m  (1) 


Digitized  by  Google 


Ml 

vMg  ämb  gniage  Ifengen  «Ingetpraogtar  QMnrtlMUohm,  so- 
wie Ton  niehi  lo  ratferBetideo  ZefsetoiiiigwictanSnieo  efago- 
meogten  SchwefelkieMs  heirihrea,  warn  Tfadl  viell«iebl  «noh 
▼on  «MMr  bertite  «ingeleitoten,  dtm  Auge  nneiohtbsm  KaoUn- 
biUaiig,  wms  mit  der  bereite  erfolgten  Zenettmig  des  eo  em- 
f indlicheR  SekwefUeiBeas  techt  wohl  •tiiDlDe&  wifdüi 

ftd  III.  Die  geriage  lKIfereiis  Ton  den  ratioBellen  SMer- 
etoffrerUUtBisee  (0,35  pCt,  luviel  gefvnden  fSr  itO.)  wird 
Mch  hier  einer  niebt  mebr  ▼ollstiodigen  Fritebe  dee  MMdysir- 
ten  lÜBemls  zugescbrieben  werden  dorfen;  SdiweMIdeskryeline, 
derin  eingesprengt,  waren  nielit  unbetiielrtHdi  engegriffen. 

Der  Albit  der  Teenusgeetefaie  entspricht  somit  einem  fast 
reinen  Natron feldspathe,  in  welchem  der  Kaligebalt  höchstens 
auf      pCt  steigt*). 


*)  Die  Annahme  List's  (Chem.  mineral.  Untersuchang  des  Tanniu- 
iddefers,  S.  38),  der  Sericit  sei  aus  einem  Feldspathe 

entstanden  unter  Ausscheidung  von  Kieselsäure  nnd  Aastausch  des  Na- 
trons gegen  Eisenoxydul  und  Wasseraufnnhme  nach  folg«adar  ITormel: 

4»0,  +  "aK,0  +  -2Na,0+  IbSi  O, 
—  aSa,  O-  7SiO, 

 +  2  f e  0  +  3  H,  O 

4ÄO,  +  2K,0  +  2feO    +  9SiO,  +  3H,0 

<i20  !  90     ;  90      :    970    :  30) 

icbeint  mir  keinen  höheren  Werth  als  den  einer  rein  stöchiometrischen 
Specnlation  zu  haben.  Denn  einmal  iit  die  Annahme  der  frfiberen 
EsüMe»  desi  sokbsB  Mdsi«mM  rehi  wilkadMi,  sodana  seMat  tttr 
die  Angabe  tob  aageheoden  PModenorphoieB  des  Sevleili  neeb  AlMt 

aaf  den  Qnarsg&ngen  zn  Ülaerod  BMbr  als  aweiMhaft.  Nachdem  Lt$r 
selbst  ein  paar  Seiten  vorher  ans  aaf  ganz  überzengende  Weise  belehrt 
bat,  dass  der  reine  grüne  Schiefer  hauptsächlich  aus  Sericit  and  Albit 
(beide  in  frischem  Zustande)  besteht,  der  sogenannte  gefleckte  Schiefer 
ein  etwas  quurzreicberea,  grobkörnigeres,  in  Verwitterung  begriffenea  Qe. 

üeiB  weMBdldi  danalbMi  iMimihsiisiil  g  iet,  ta  walehm»,  selbst  im 

letstsn'  asrsslsMiflsdiam  w  dsm  BMehsBisohsB  Ssifsll  der  SsrMi  voll- 
kommen erhalten  bletbl,  vrilbread  linnatliehe  Basen  des  AlUli  ibngs- 
fBbrt  worden  sind,  wflim  mir  eigeaibtBlich  scheinen,  dass  die  in  derbe, 
seltener  regelmässig  begrenzte,  etwas  angewittertc,  Albitmasscn  der  Quarz- 
gänge von  Naurod  eingewachsenen  oder  deren  Oberfläche  üht-ry-iehonden 
Sericitmassen  ffir  angebende  Pseadomorphosen  nach  Albit  an^ebprocben 
werden.   Gerade  dieesr  AtUt  «nthilt  aach  htft*%  eigene^  ABaljss  sneh 


Als  ferneren  O^mengtheil  d«r  grünen  Sericitschiefer  gi^t 
Li8T  Hornblende  m.  Er  eHutzi  sich  dabei  auf  unter  den 
MikroAkope  beobacfatete,  dankelgräne  Tbeilohen  in  dem  -Mit 
Cblonrasterstoffsaure  erecboplten  Seliiefer,  sowie  »Qf-viae  Mit- 
tMluBg  Snn^'a*)«  der  in  eittem  grauen  CbloriAaobiefer  oetlieh 
Eppenhain  an.  der  WinlEelheoke  „kleine,  nadelßrnrfge-KryttiUl- 
ehotti  welebe  wohl  Hornblende  sein  durften^*  beftbaoliteter.  Liar 
Tertheilte  anf  diesen  O^mengCheil,  nAehdboi  er  anf  Qtfud  dee 
gefnndeoea  KaUs  den  Serioit  nnd  auf  .Grund  des  Natrons  den 
Albii  berechnet  hatte,  den  Best  der  Basen  &0  des  naftosllchen 
GemeugthMles  adner  grünen  Schiefer.  Auf  diene  Weise  etw- 
hifit  er  fSr  die  hypotbetisebe- AoiphiMaubslnns  folgende  Zu- 
sanuaen«etming*^, : 

a)  im  grünen  Schiefer  der  LeichtWeissliohie 

b)  im  grünen  Schiefer  von  Naurod 


.    •  a 

b 

Kieselsäure .  . 

.  68,221 

58,698 

Eisenoxydul 

5,705 

4,704 

Manganoxydul  . 

0,651 

Magnesia      .  , 

.  18,738 

23,357 

Kalkerde     .  . 

.  17,836 

12,655 

100,000 

100,000^ 

Mit  Analyse  b  stiinmt,  wie  List  hervorhebt,  nahesu  die 
Znsammensetsong  des  StrahlsteinjB  vom  Tabeige  naplf  Bonsooara 
uberein,  wogegen  ich  hervorheben  mochte,  dassAoftlyso  <^  »o^^ 
genauer  ubereinstimmt  mit  dem  Diopside  der  Mussa  Alpe  nach 
LAueiKE's  Analyse,  wie  folgende  MiUh^ilung  behufs  Veigleichs 
seigen  soll  Die  Boehüsben  der  «n  vnrgleiBhanden  Analysen 
sind  dieselben: 


nicht  die  gcringBte  Menge  von  Kali  und  nur  Spuren  von  Eiicnoxyd ;  taat 
■ammtliches  Kali  and  Eiienoxydtü  müMten  also  aageCiihrt  werden  aar 
BQdung  diMer  PsMutomorpHoitQ}  woher?  Q^ets«  aber,  ef  tti  aaoh<di«M 
locato  FNedesMurphoM  obemiioh  and  phjäkaUfih  mebgentaNi.  so  ba- 
rechtigla  de  do<fli  keNiMnegt  an  dar  Aanahme  der  allgemoinen  Bildung 
dee  SericH«  aai  jenem  Priroitivfeldepathe  eiuea  Primttiv«yenit-  uder 
Diorittrfimmer  -  Material^  vdo  walnWw  heMsmai*  ausb  di»  lelate  8p«r 
Terioliwnnden  ist.  * 
•)  L  c.  ().  S.  .i<i7  u.  Job. 

Jahrbach  dea  VeceüM  Or  Katatfcaade  im  Bersitglluua  HUsfas. 
a  Heft,     Abrit,  8w  135  a. 
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Kieaelsitne  ,  .  .  57,50  59,75 
Bisenoxydttl .  .  .  )  ^  qq  8,95 
II anganoxydeul .  .  J  *  0,81 
Magnesia.  .  .  .  18,25  21,10 
Kalkerde.    .    .    i_   16,50  14,25 

98,25  100,12^ 
leb  würde  mich  nicht  auf  solche  immerhin  nur  znr  Aus- 
hülfe hraaehbaren  Vergleiche  einlassen ,  falls  nicht  die  Knt- 
deckong  eines  ausgezeichneten  Augitvorkonimens  in  meinem 
Arbeitsgebiete  mir  die  Fnige  vorgelegt  hätte,  t»b  denn  der  von 
List  und  Stifft  als  möglicherweise  Hornblende  bezeichnete 
Oemeniijtheil  nicht  auch  Augit  sein  könne.  Bei  der  fast  glei- 
chen cbemi^^chen  Zusammensetzung  beider  Mineralien,  welche, 
wenn  man  sie  nicht  mit  Kam^elhuerg  in  ein  Mineral  siMammen* 
jöehen  will,  doch  iedeofalls  als  der  ästMren  Form  nach  iso- 
morphe, der  inneren  Form  nach  faeieromorpbe  Zsatande  ein 
-und  derselben  chemischen  Subatam  gelten  müssen,  wäre  in* 
daMeo  ein  Nebeneinandervorkommon  deraeJbeo  durchaus  nicht 
unwahrscheinlich.  Ich  habe  indessen  in  meineiri  ArboitafeMe 
kflioo  weilertD  Beleg»  fnt  die  Li»r*-STiFVT'ieke  ABQUluoe  vMi 
HoirnUende  fiiden  kraAen.  Zu  Atgeaeebwang,  Spell,  Qebrotfei, 
Wintorburg  kommen  weehtellegerad  mit  dea  obgenMnten  elbil- 
raicben  SenoÜgoeiss^n  Augilschiefer  yois  in  weleken  1^-4  MUli- 
meter  tm  'QoerBobnitte  meseende  Aiigite  porpkyreiCig  eingeBpMgt 
aind.  Die  CCiyatalle  tind  etete  ini^  mil  der  Orandmaese  &ir 
Sebiefer>iretweehaen  «nd  seigen,  meist  Ton  |eriiiideter  Pom, 
nur  selten  erkennbare  Fliehen ;  mit  sitolioher  Oewiftheil  kon* 
aao  aar  >:  #>  aod  ocjoo  angegeben  werden,  während  die 
Bndigung  nie  mit  Steberbeit  erluuint  weriden  konnte.  Die 
Spalttllachen,  wie  bei  den.  echten  Augiten,  atete  mir  nn?oUkom- 
aMn  and  anterbroehen;  am  dentliehateo  spaltbar  aaeh  ou 
kaum  weniger  dentlidi  nach  >r  7'  x  ,  letztere  durch  die  erstere 
8paltriohtung  gestreift,  was  den  Flächen  euweilen  ein  fast  fa- 
seriges Aussehen  verleiht,  so  da^s  sie  bei  oberflächlichem  Be- 
schauen an  Ilornblonde  erinnern  können,  doch  sind  die  Winkel 
stumpfer  als  124:(irad.  Die  den  Spaltflächen  parallelen  Längs- 
schnitte der  Krystalle  zeigen  oft  deutliche  sechseckige  Begren- 
Kung,  die  Querschnitte  rechtwinklig  gegen  die  Spaltrichtungen 
dag^eu  Achtecke.     Die  Qberdäche  der  Krystalle  erscheint 
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darch  aohaftende  Orandmasse  ftteta  matt  bis  nuih,  das  Innere 
seigt  Glas-  bis  Fettglans,  aaf  der  Spaltflaehe  20P00  scbwa^ 
cber  metallischer  Schimmer.  Von  Farbe  sind  die  Krystalle 
dnnkel  lauchgrSn  bis  schwärsliehgrun,  in  daiehscfaeinenden  Spül- 
tern  sowie  überhaopt  im  dorchfallenden  Liebte  schon  pistax- 
grün,  io*s  Grasgrüne,  daher  der  nnterbrochene  Broch  gewohn- 
lich dn  dnnkel-  nnd  heUgr&n  geschecktes  Aussehen  hat,  wosa 
fiBioe,  die  Broch-  nnd  Spalfflachen  überaiehende  KaHrspalhblatt- 
eben  nicht  selten  beitragen.  Das  ftteche  Mineral  seigt  die  ihm 
sakonimcnde  Härte  (bis  6),  verwittert  wird  es  matt,  ölgrun 
mit  schinuzigweissem ,  auch  durch  weichere  Mineralien  als  5 
leicht  hervorgerufenen  Strich;  gänzlich  verwittert  zerfallt  es  zu 
einem  gelben,  ockerigen  Pulver.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt 
es  nicht  allzu  leicht  ohne  Blasenwerfen  zu  einem  schwarzen, 
grün  durchscheinenden,  nicht  magnetischen  Glase,  mit  Flüssen 
giebt  es  eine  schwache  Reaction  auf  Eisen.  Welcher  Varietät 
der  Augitgruppe  diese  Krystalle  angehören,  ob  einer  thonerde- 
freien  (Fassait  u.  s.  w.).  oder  dem  gewöhnlichen  sogenannten 
basaltischen  Augite  wage  ich  vor  einer  chemischen  Untersuchung 
nicht  zu  entscheiden.  Uralitkrystalle  oder  mit  Hornblende  ge- 
.  saooite  Augitkrystalle,  sonst  in  Augitschiefern  eine  häufige  Er- 
scheinoDg,  konnte  ich  bis  jetzt  in  den  AugitschieÜsrn  tob  Spall, 
Argenschwang  n.  s.  w.  noch  nicht  entdecken. 

Die  übrigen  von  List  anfgeführten  Bestandtheile  der  ver^ 
schiedenen  Soricitscbiefervarietäten ,  das  ohloritische  Mineral, 
Magneleisen,  Eisenglans,  Quars  sind  auch  von  mir  in  den  Ge- 
steinen des  linksrheinisohen  Tannas  beobachtet  worden,  wie 
die  Petrogvapfaie  des  Weiteren  aeigen  soll.  Der  ohloritische 
Gemengtheil  konnte  nie  andere  als  färbendes  Pigment  oder 
in  fBinnehnppigen,  schaumigen  oder  erdigen  Maasen  ao%s6inden 
werden.  Magneteisen  unter  dem  Mikroskope  habe  idi  nie  in 
OktaSdem,  wie  List  anglebt,  entdecken  können,  sondern  nar 
in  nnregelmaasig  begrenaten,  rundlichen  Körnern ;  pbanerokiy^ 
slaUiniseb  werden  wur  es  dagegen  in  dem  krjstallimsch  körnigen 
Magneteitengestein  kennen  lernen  als  0  nnd  O,  od  O  es .  Bisott» 
glana  durfte  nach  mikroskopiaehen  Beobachtungen  niclit  bloss 
als  firbendes  Pigment  der  rotben  und  violetten  Sericitscbiefior, 
wie  L18T  aogtebt,  vorkommen,  sondern  anekln  den  Teraobie» 
denen  grünen  Varietäten  öfter  das  Magneteismi  vertreten;  me* 
taliiscb  stahlgrau  glänzende,  in  öplittern  rubiarc^th  durchschei- 
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nende,  boi  langeron  Digeriren  mit  OblonraMerstaAMU«  v«r- 
BühwlBimde  Körneheo«  anter  dem  Ifikrwiki^  beobMhtet,  |^b« 
leb  Mf  Ihn  deaten  so  noMM.  In  liist«|^iM«efiehicliM'  tritt 
er  eis  weeentlWher  GemenglhAil  aef.  Qoan  fiodst  eich  theilt 
In  eiueloen  Keraern,  theilt  in  fein*  odergrobkondgenMeBtea;. 
ngilaiMig  begfenete  Individnen  konnten  ate  beobeehtet  wer- 
den inmitten  des  Gesteines,  dagegen  snf  Klfiften  «ad  Dtnsen« 

# 

Spectelle  Petrographie. 

A.  Kijiteilialsdbe  geMbkItete  (tortdae. 

I.   Gneis  se. 

*  ... 

Serieitgiebs :  DentHohes,  körnigschiefrjges  oder  -flaseriges 
Geraenge  von  Sericit.,  Albit,  Quarz,  seltener  auch  weissem  und 
Schwarzeln  Glimmer  und  einem  chloritischen  Minerale. 

1)  Quarzreiche,  chloritfreie  oder  -arme  Sericitgneisse: 
a)  Giimmerführende,  quarzreiche  Sericitgneisse  ohne  Chlo- 
ritgehalt.   Gesteine  von  raeist  mittlerem  bis  recht  grobem  Korno. 
Die  körnigen  Gemengtheile,  Quarz  und  Albit,  deren  Dimensio- 
nen von  1  Kubikmillimeter  bis  zu  1  Kubikcentimeter  (2  Qua- 
dratcentimeter  Ausdehnung  und    l  Centimeter  Dicke)  steigen, 
sind  zu  linsenförmigen  Gesteinspartieen ,  seltener  zu  Parallel- 
massen  bis  ca  2  Centimeter  Stärke  in  meist  granitischem  Ge- 
menge vereinigt,  swiscben  weloben  die  lamellaren  Gemengtheile, 
Seiicit  und  Glimmer,  ebene  Lsgen,  meist  jedooh  wellige,  sieb 
gegenseitig  berührende  Plasern  bilden.    Je  g^ber  das  Korn 
ist,  je  mehr  die  körnigen  Gemragtheiie  vorwalten,  desto  MtS' 
geseichneter  ist  die  Flaserstraktttr;  je  feinkörniger  das  Gemenge, 
je  mehr  Sericit  und  Glimmer  sonebmen,  nm  SO  mehr  geht  die 
8traktar  in  die  Itörnigsebiefrige  über.    Nar  im  letatareo  Falle 
kann  man  pafaUsMäehiga  Stäeke  ssUagea,  bei  grobflaaarigen 
Yarietiten  biagsgeo  sind  die  kromnien  Fßeben  derart  ent- 
wiekelt,  dass  die  si^gesebarften  Avskeilangsenden  derQesteloa« 
linsen  oH  anter  Winkeln  von  45.Gfed  die  Haopteohiefeiiuig*^ 
and  •sehiehtangsebene  sebaeiden.  Anf  dem  Laagsbmelie  sieht 
man  mebt  aar  Sericit  and  Gümmer,  der  Qaerbrveh  Ist  in  4er 

wsft  flMinr  graaMsob  als  gnettsabnlleh.   Der  at«U  vot^ 
•  Ztiii.^DLfMi.«M.XlX»s. 
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waltende  Quarz  ist  grauweiss  bis  milchweiss,  trübe,  fettglän- 
seod,  oder  heilraucbgrau,  durcbsicbtiger  mit  f'ettäbulicbem  GUs- 
glaoz  und  ausgeseichnetem  Mnscbelbrucbe ;  in  ersterer  Eigen- 
Schaft  bildet  «r  jEimuU  grosüc«  kusammenbängende ,  grotskry« 
staliiniscbe,  aaregelmässig  begreoste  PartiteUf  in  leUterer  niehr 
einzelne  K6ro«r,  in  die  trabeo  Quanunasseo  sieht  «elten  por* 
phyrartig  eingesprengt  Der  Albit,  mitttoter  nur  spärlicb  io 
die  vorwaltenden  Qaftnlagen  eingewacbaeilf  seigt  sieb  in  ande- 
ren io  aasgeceicbuet  grossköroigeo  Matsen  von  blättrigem  Bra- 
che, die  deneo  des  Qoan,  wenn  nicht  an  Zahl,  so  doch  an 
Aoadehnong  völlig  gleichkommen;  von  Farbe  gelblich-  oder 
reinfleischroth  and  dann  nnr  kaotendarBliiclieinend,  eeltener 
weisB  bis  graolichweisa,  dorchscheinend;  deoUicbe  SpaltongB- 
flachen,  sowie  die  Zwillingsstrejfhng  der  triklinischen  Feldspathe 
auf  OP  nor  m  deo^grobköniigen  Mmen  häafig«r  erkennbar, 
knuDodliebige  bUUlrige  Sp«ltriehtaqg«i  and  «tets  AnagCMich* 
neter  P<rlmatt«igliios  «of.  OP  Moh  an  dem  mittlemo  Korne. 
Zaw^eii  na  Kaolin  Torwittert.  Oer  SericU  bildet  kleiaere, 
meini  Jedoch  sehr  Mfl|(edehnte,  nicht  selten  deatlich  gestreckte, 
goliltelte  Flnsen  oder  Lagen ;  von  Farbe  gelbgrüo,  apfel*  bis 
olgrün,  laacl^oa  bis  graugrün  (die*  letateren  Farbentone  xn* 
aal  in  albitraicheran  Variftaten  mit  nnr  wenig  OUnuner);  sei- 
denglansend,  wenn  die  scbuppigen  Individaen  mit  der  Lope 
noch  deutlich  erkennbar,  oder  fettglänzend ,  wenn  dies  nicht 
mehr  des*  Fall,  perlmutterglänzeud  im  Zustande  der  Entstebung 
ans  Glimmer,  dessen  bereits  oben  ausfübrlicb  gedacbt  wurde.  In 
kleineren,  blättrig  schuppigeu  Partieen  iuniitteu  der  körnigen 
Gemengtheile  der  Schichtung  parallel  oder  auch  ricbtuugslos 
eingemengt.  Von  den  Glimmern  ist  der  silberweisse,  metallisch 
glänzende  der  häufigere.  Er  findet  sieb  in  einzelnen  Blättebeu 
oder  bis  1 1-  Quadrutceutimeter  messenden  Tafeln  oder  in 
~  Centimeter  und  darüber  dicken  Paketen  und  körnig  schaligen 
Aggregaten  meist  in  die  Flasern  des  Sericits  miteingewobcn, 
seltener  überwiegt  er  diesen,  wodurch  dünnplattig  scbiefrige, 
leicht  spaltbare  Struktur  entsteht.  In  sehr  grossen  Individuen 
tritt  er  jedoch  auch  im  Innereu  der  körnigen  Gemengtbeile 
ricbtungsloa  oder  der  Schichtung  parallel  auf.  In  dünnen 
Blattcben  nimmt  er  an  der  Streckong  und  Faltelong  des  Seri- 
cits Xbeil.  Der  seltenere  braontchwarze  Glimmer  ftndet  sidi 
in  einem  mlttelkörnigen,  dickflaserigen  Gneisse  in  selten  mehr 
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»!•  2  Um»  brtitMh  bis  m  1  Mm.  dieken  Bliltcben,  aii  weklieii 
tawflÜMi  regtliMStig  rhombif  ht  BegyetMigbeobacblet  wurde, 
iifid  die  mit  des  Seridlfleeeni  ▼erwiabt,  ebenso  oll  aber  dem 
kftnrigeo  Gemenge  regelmieeig  oder  imfBgelmieeig  eiageelreiit 
afiad*  (Deber  beide  Gümmer  rwgielebe  die  t^nenüogiecbe  Bio^ 
leiteng  eor  Petnigrapbie).  £r  seigt  ebeofelle  aloht  eelleo  deo*» 
liobe  Slreoicaag  nod  PiMug  neeb  einer  Biebtang,  die  in 
diesem  Gesteiae,  wie  soeb,  weimgjeieh  selleiier,  in  den  Ge* 
steinen  mit  weissem  Glimnmr/  sieb  sogsr  saf  dis  Isemigsn  Ge* 
BMnglbeile  «mdebüt .  Nammrtlisb  die  sar  aUgssninen  Sefaicb* 
tuDgsebeae  des  Gesteins  anler  oft  bedaatenden  Winkeln  ge- 
neigten Znsebarlangsiieben  der  Geslainslinsen  Imbeo  oA  gsna 
des  ▲nsseben  wie  Qnetsob*  oder  Bntsrbdieben,  aof  welcbea' 
Qnan  and  Albit  mit  glatter  (seltener  in  der  Stracikricbtung  ge- 
schrainmter)  Oberfläche  wie  ausgewalzt  nnd  mit  einer  donoen, 
feit^änzenden  Sericitdccke  mit  eingemeogten  Glimmerflecken 
wie  überBtrichen  erscheinen.  Die  Richtung  der  Streckung, 
Fältelang  und  Furchung  ist  durchgehends  parallel  auf  einer 
solcher  Auskeiluiigsflächen ,  dagegen  in  dem  gauzen  Gesteine 
ohne  bestimmtes  (iesetz.  V'dii  accessorischen  Gemengtheilen: 
Eisenkies  in  kleinen  Würfeln  eingesprengt,  frisch  oder  in  allen 
Zersetzungsstadien  bis  zum  reineti  Eisenocker,  der  das  ganze 
Gestein  häufig  mit  Rostflecken  bedeckt ,  die  bei  starker  Ver- 
witterung indessen  gewiss  auch  von  einer  theilweisen  Zer- 
setzung des  Glimmers  und  Sericits  herrühren  mögen;  ferner 
Kupferkies  in  einzelnen  Funken.  Kleine  Quarztrümer  mit 
eingewachsenem  Albite,  seltener  aach  Sericite  nnd  Glimmer, 
durchscbwärmen  häufig  das  Gestein  und  rerlanfen  förmlich  in 
die  grosseren  Gemengtheile  deeselben ;  besonders  die  der  Sobiek* 
tsng  parallelen  Quarzschnure  sind  von  grobköraigSB  Qaersla» 
gea  mü  eingesprengtem  Albite  nicht  scharf  zu  trennen.  Ueber- 
gange  seigt  des  Gestein  durch  gänzliches  Verschwinden  des 
Glimmers  in  glimmerfreien  Seriaityneiss,  durch  fast  gänzliches 
Zurücktreten  des  Albits  aad  Gümmers  in  SerieitgünunersobieüBr, 
durch  Uebergaag  in  einen  diobtsn  Znstand  in  qnscsMiclien 
Seridtadinolsebiafer,  endlich  bd  vorwaltandsm  QnsngsbsRs 
nnd  spisüehan  Serkitflasera  in  Qdanitschiefer. 

Diese.  seboMn  Gaeisse  wesden  bis  jetst  aar  sn  demtaehp 
(sn  Tbalgshaage  da»  Galdaabaebs  awisshea  'SobwiB|ipenbsnsen 
and  der  Bhuniiadusg  den  Steyerbsabs,  anm  TbaU  gegenabar  de» 

98* 
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gtx>88eD  Hyperitpartie  gefanden  nnd  auch  hier  nur  auf  einer 
80  Schritte  brdteo  Stelle  aottehend  im  Bette  des  GoldenbMht 
•elbst,  «Bgafthr  in  der  Mitte  swieebeo  den  beiden  §Moh  unter- 
lialb  det  DoiCbs  gelegenen  Mfililen,  woeelbet  msn  ^e  Sebieb- 
tenkopfe  der  dem  Generdetreieben  in  b.  5  folgenden,  nord- 
westUeb  einfallenden  (f — 4  dieken)  Qneissbinke  qner 
doreb  den  Bacb  setnn  siebt.  Leider  ist  eine  vnmiitdbaie 
Portsetaong  der  Sebiebten  weder  dem  Stveieben  naeh,  nocb 
40er  gegen  dasselbe  anlgeseblessen.  Jenseits  des  Badis  nnd 
der  Krensnaeb'Stromberger  Ghaussee  an.  dem  etwa  8  Iflnaten 
entfernten  Hpken  Tbaigebäoge  ragt  in  der  YerlängeruDg  der 
Streieblinie  aas  den  Peldeni  «in  kleiner,  bebnscbtsr  Psisen,  der 
ans  j — ^2  Pnss  dieken  Binken  eines  blaograoen,  dicbten,  splitt» 
rigen  oder  feinkörnigen,  weissen,  doreb  Serieüsohäppcben  diek* 
scbiefrigen  Qaarcits  besteht,  dorchschwinnt  Ton  einem  Qaars- 
ademetEe  ohne  Albit,  in  b.  67  streichend,  70 — 85  Oral 
gegen  Nordwesten  einfallend.  In  weiterem  Verfolge  gegen 
üstnordosten  treten  häufig  wellige,  gebanderte  Sericitglim- 
merschiefer  auf,  Sericitphyllite,  gefältelte,  blaue  und  graue  Phyl- 
lite  und  Quarzphyllite  mit  Quarzschnüren  und  -ädern,  die  zu- 
weilen auch  ziemlich  reich  an  eingesprengtem  Albite  sind, 
nirgends  aber  konnte  ich  die  beschriebenen  Gneissgosteine 
entdecken.  Im  Westsüdwesten  des  anstehenden  Gneissgesteins 
ist  weder  in  dem  Raine  am  Bache,  noch  in  dem  ganz  mit  Fel- 
dern angebauten  Thalhange  eine  Verfolgung  der  Streiclirichtung 
möglich.  Erst  15  Schritte  weiter  aufwärts  steht  im  Hangenden 
der  Gneissc  in  dem  Bachbette  selbst  eine  Klippe  eines  dünn- 
plattigen,  splittrigen,  dichten,  graublauen  Quarzits  an,  der  io 
dem  Baioe  mit  blauen,  glänzenden  Pbyllitlagen  und  Quarcphyl« 
Ilten  Wechsel  lagert;  an  der  ein  paar  Schritte  weiter  aufwärts 
gelegenen  Waldeckc,  an  der  fiinmändang  des  nach  Bckenrotb 
föbrenden  Seitenthälcbens,  steht  ein  dem  Daehscliiefer  schon 
sehr  nahe  stehender,  blauer,  glänteoder,  dünn  blättriger  Phjllit 
oder  ThoDscbiefer  an,  io  h.  5  streiebend,  52  Grad  nordwest^ 
lieb  lallend,  der  die  gsose  kleine  Waldkappe  mit  den  ebener» 
wibntenQnarsiten  ondQoarspbyllitea  sasammeumsetaeB  sebeinl; 
naob  Pnndstncken  tn  sebliefsen  können  aneb  einselne  Lag^ 
diclite«  Serieitadinolsebiefers  nicbt  feblen.  Im  Liegenden  ge- 
gen-Sndostsfiden  Too  dem  Gneissrorkommen  ist  weder  im  Betls 
des  Baobs,  noeb  an  dem  gpms  mit  Aeckem  nnd  Weinbergen* 
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bebauten  Thalbangc  bis  zu  der  Hyperitkuppe  an  der  Ecke  des 
Steyerbacbthales  irgend  ein  Aufscbluss  von  Belang,  ebenso- 
wenig auf  der  bebauten  Hocbtiäche,  die  sich  zwischen  den  bei- 
den Seitentbtilern  ausbreitet.  Ueberall  aber  findet  man,  zumal 
in  den  grossen,  aus  dem  Culturboden  ausgelesenen  SteinhaafeD, 
neben  glänzendM,  gefältelten,  grauen  und  blauen  Phylliten  und 
Qaoriphylliten  mit  grosskrystallinbchen  Qoarsschnoren  aasge- 
reichnete  Stücke  mittelkörnigen  OneiMes,  theiJs  mit  weissem 
Glimmer,  tbeii«  mit  schwarzbraonem^  welche  leUtere  Varietät 
Boek  aieiit  anstellend  gefunden  werden  iBonnte,  während  die 
entere  in  nichts  wesentlich  von  dem  anstehenden  Gesteine 
yereehieden  ist.  Ohae  Zweifel  dorfen  wir  in  dem  ganzen  Thal- 
hange  Gneiauilager,  gans  aaf  analoge  Weite  awiaehen  die  Phyl- 
lite  aad  QoanphylHte  eingelagwl,  annehmen)  wie  die  anetehend 
frfbndene  Qeatcäaepartie  fea  tolohea  Geeleinen  in  aieiMter 
Nahe  omgehen  gelnnden  wnfie.  Bin  in  einen  Wegraine  an 
FhjUÜieUehlen  an^eneaameaet  Stniehen  eigah  h.  5,  obereia* 
etinunend  mit  denjenigen  des  aaolilienden  Qneiseeab  Ana  dem 
reebtorfaflinieehen  Tannaa  sind  solebe  dentKebe  i^immeifihieads 
Seneitgneisse  bisher  niebt  bekaam.  hi  den  Alpen  dnrftea 
dieselben  wohl  TertreleB  sein  aater  den  sogeaanaten  »Talk- 
gneissea**  (▼«rgl*  dieBemsffcnngen  weiter  obea  bei  Besprechung 
des  Sericits).  SieherÜeh  bat  maa  aasb  maachea  Albit,  noi- 
gekehri  wie  federn,  für  Oligoldas  ohne  nähere  Untersoehiuig 
angegeben ,  seitdem  die  for  alle  krystallinischen  Gesteine  ge- 
wiss ungültige  Regel  „der  Albit  tritt  nicht  als  wesentlicher 
Gemengtheil,  sondern  nur  accessorisch  auf  Drusen  und  Gän- 
gen auf"  Verbreitung  gefunden  hat.  In  Zukunft  dürfte  somit 
sowohl  der  talkige,  aJs  auch  der  feldspathige  GemengtheiJ  sol- 
cher Gneisse  eine  aufmerksamere  Behandlung  erfahren,  ehe 
man  dieselben  in  die  vorhandene  Rubrik  der  Talkgneisse  ein- 
schaltet. Ein  (^estein  von  Libethen  (No.  271  der  Würzburger 
petrograph.  Sammlung):  Gneissartiges,  kornigflaseriges  Gemenge 
ans  einem  weissen  Feldspathe  mit  triklinischer  Zwillingsstrei- 
fung,  weissem  Quarze,  der  zuweilen  in  besonders  grossen  Kor- 
nern auftritt ,  und  langgestreckten  Sericitflasern  mit  einzelnen 
spärlichen  Glimmerblättcbeo,  gehört  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  hierher. 
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b)  Gtimmerlaere,  qaanrtiche,  eUoritfrtM  od«r«Mme8en* 

oiigneisse. 

a)  Kornig  flaserige,  knotig  schiefrige,  mittel'  bis  grobkör« 
nige,  oUoritfrvM  Varietit.  Hierher  gehören  die  Gesteine  von 
Schweppenhansen ,  die  «os  den  sub  a)  beschriebenen  dorcb 
Austritt  des  Oliaifliert  eoleleben.  Ihnen  äbnlkb  i«t  ein  Uead- 
ttück  der  Bonner  Saamloag  mit  der  Bti<|neftte  „Me'dem  Bin- 
gerloch  ein  Uebergangsglied  xu  dem  weiter  unten  so  be- 
eohreibendea  Berieitedinoleehiefer.  In  einem  üiinkoriMgea  bie 
dichten  Gemenge  von  Qners,  Albit  ood  dea  gatue  Gtoeteia 
apfel-  bie  iieilpien^ifia  färbeaden,  lettgiiaseiideii,  aebopiiigeB 
Serieit  sind  groaMre,  Ue'gniMuryeCeniineche,  gntoe  QnetaaMeseo 
TOB  unregelmieeiger  Qeitelt  end  defgleidieii  wob  Aejeelirotbeiii 
Albite  anegeeeluedeiii  leiderer  «Mb  in  regelnieeiferen  Legeo. 
Ueberdies  iet  dee  Qeelein  ton  Qoenedero  gen»  darebeeiiwimt, 
M  d«ee  ee  eine  nainlich  regelloee»  l^onig  knotigiaeerige  Struk* 
Inrseigt.  Yerwitterler  Sehwefilkie«  «iegemeiigt.  lodeaQoeiiit* 
brnehen  gegeafiber  dem  Blagerioeke  w«r  iek  mcht  im  filMide» 
dMeelbe  OeeCein  in  ^eieh  Megeeeiefaeeter  Weise  aafinündee, 
wobl  aber  ihm  bereits  eebr  naheetehendekryataliiiiieeh-kleitieabe. 
Ans  dem  reekteriieiBiedien  TMiiiii  gekoren  hierher  die  ,^eiee- 
artigen,  knotig  eehSetngen  Serieitsebiefor^  SAmUMi^e  von 
Mammolthain*«)  nnd  wekl  aaeh  die  Oeetaine  Vom  Raheneleine 
nnd  eonolige  bei  Srdorf  in  der  Nfihe  von  Homburg.**) 

Dae  oben  erwähnte  Oneissgestein  an»  der  8nrel»43rBppe 
▼om  Splügen,  deaeen  aagebUcber  ,,Talk*'  vor  dem  LodirolMre 
sieh  mir  als  ,,8etieit^*  oder  ein  aknliehes  €ttimmer>lflneral  er* 
wies,  diiAe  wahvarheinlieh  ebenfiUls  hieriier  geboren.  Bs  be- 
steht ans  einem  komig  iaserigen  Gemenge  von  viel  weiss- 
grauem  Quane,  r5tblicfawtiissem  Feldspatbe,  snmThsil  wenig- 
stens mit  erkennberer  ZwIllingistrsiflHig  nnd  Setiidt  in  sehr 
dounen,  s^happigeft  Flnsero.  Dsm  äusseren  AnMehen  aneh 
gebort  femer  hierher  ein  Gneias  von  Zawadka  (Oomorer  Co- 
mitat)  (No.  274  dor  Wanburger  petrograph.  Sammlang),  ein 
nittelkoroig  flaseriges  Gemenge  von  faat  verwittertem,  selten 

*)  SASDiiiCKt:  Vsmtin.  d.  Bh^in.  SchichtentyrtWBs  in  NaMsa,  8.466. 
**)  D«r  Tannas  in  der  niheren  Umgebung  von  Bad  Homburg  geo- 
gOOitisch  dargestellt  von  Friedr.  Bolli  (Homburg.  18')()),  S.  35  und  iO. 
LubwiG  im  Notizbl.  d.  mittelrhcin.  geol.  Ver.  ,    Jahrg.  Ibö8,  No.  'Jh, 
8.  44;  Jahrg.  IbbO,  No.  52  a.  53.  S.  85,  No.  54,  S.  89. 
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Uaraa,  wcksen  FMujftOhe  (ohne  btneilibm  ZwiUingpBtTClfiuig)^ 
waitten  Quarta  ond  toidmi^iiiaaiidoiD  Sandte  in  laoggaatraek* 
tan  Plnaarn;  desgleioban  ain  Gaatain  das  YamoafaltOT  Tludaf 
in  Siabanborgen  (Ho*  375  dar  ganannten  Surnnfamg)  aina  §a* 
•iraeklMi  Saricitinsani,  waie^am  Qoana  and  ink^Bum  gaalvai^ 
tan  Pddapatba.  Untor  dar  Btifnattei  «»Thonaabisfar  von  dar 
fibtt  bai  Stanganberg''  bawahii  d«8  Bariinar  ninemlogiaaiie  Gn- 
fainal  Hnndatfiaka  «nf«  in  weldian  »«1  dantfiab  als  Oamang^ 
thaila  Qpan  «od  tdUiniaalian  Mdapatb  in  Komam  iwiachan 
aaricitischan  (?)  Plaaam  «itDannt. 

Painkämig  geradsoUafrifa  Yariaiit«  Mwailan  mit  ge- 
ringem Ghloritgehnlta. 

Hierher  Stella  iab  als  Typus  die  geflaekten  (frfibar  nor- 
*  malen)  Serioitsehiefer  Sardbbboib's  ond  List^s,  *)  wia  aia  ana» 
gezeichnet  in  den  Brachen  von  Sonnenberg,  Rambacb,  am 
Eingänge  des  Nerothales  (analjsirt  durch  List**)),  Dotsheim 
bei  Wiesbaden,  weiterhin  zo  Kronthal,  Kronberg,  Soden,  Hom- 
berg und  zwischen  Kiedrich  und  Raueuthal  auftreten,  stets  am 
Pusse  des  rechtsrheinischen  Taunus ,  allerwärts  ihrer  eben- 
echiefrigen  Struktur  halber  zu  Bausteinen  verwendet.  Körnig 
scbiefrige  Gemenge  von  Stecknadelkopf-  bis  erbsengrossen, 
weissen^  grauen  und  durch  Eisenoxyd  blutrotben  Quarzköruern, 
weniger  häufigen,  meist  schon  verwitterten,  röthlichweissen, 
erdigen  Albitkörnern  und  feinscbuppiger  bis  dichter,  gelblich- 
oder  lauchgrüner,  sich  sehr  fett  anfühlender  Sericitroasse,  die 
hier  und  da  durch  Ghiorit  daokler  pigmeotirt  erscheint;  fiisen- 


*)  Die  Zuiebuug  diefer  Gesteine  zn  den  GnsliMO  habe  ich  bereite 
eingangs  der  Petrographic  motirirt;  schon  der  Name  „gefleckt"  beweist, 
das«  das  unhewafTDcte  Auge  die  verschiedenen  Bestandtheile  wenigateos 
in  ihren  aUgemeincn  Umriösen  zu  anterscheiden  vermag. 


*•)  KI«Mia«re   70,991 

TitaBSiwe   0^138 

Thonerds   1S|770 

Eisenoxjd   0,362 

Eisenoxjdal   3,910 

Magnesia   0,367 

KalJierde   0,415 

KaU   4^13 

Hatroa   3,130 


Wasssr  mnd  FlaorriMcinai    .  1,938 

8mbms  99f864* 
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ißwK  in  metaUiaebea  Kiystallschuppchen  bäufig  beigemei^ 
Die  sehr  dünnen,  fest  an  einander  haftenden  OeslMDslageB  ra 
|D6ist  glattflächigen  ~1  Fass  starken  Platten  Tereiaigti  wel- 
che eine  Teiücale  Kliiftung  in  dto  Pallriclitnng  nnd  eine  der 
Seliichtnng  enlgegeogeselitaTVaM^ennlselnelMrang  in  PMaUele* 
pipeda  Ton  1—3  Fnss  diagoaaler  Länge  tfaeUt.  Aooeeeoriselie 
Minenlien*)  in  IVfioieni  oder  den  Sehioliten  parallelen 
Schnören  granen  Qnarsee  oder  selbttständig  aof  GesteineUnf- 
ten:  Btsenglans,  Albil,  Seridt,  PloeMpaifliY  Halbopal,  Azbit, 
Kalkapatb,  Epidot,  Aphiosident  nd  ein  apMgranee,  waeter- 
baltiges  Thoneideailikat  (naeh  Lm  jUO/8iO/ +  8H,  O). 
In  dem  von  mir  nntersnebten  Gebiete  habe  ieh  diese  Varietät 
nirgends  in  so  aasgeseiehneter  Weise  entwickelt  gefimdeo,  nodi 
den  Reicbtbnm  an  aceessorlselieD  llinefaKen;  es  sind  vielBielv 
die  bereits  geschilderten  Bericitgneisse,  sowie  noch  albitreicbere, 
qoanarme  Seridtgoeisse  oder  rc&e  Sericitglimmerschieiir  an 
ihre  Stelle  getreten,  ms  welchen  darch  Ud>ergänge  nicht  sd«- 
ten  Gesteine  ddi  ausgebildet  inden,  die  mtm  wohl  hierher 
stellen  konnte;  Aach  die  im  Nassanisehen  so  häofig  beoboeh* 
taten  Debergänge  der  rdnes  Sericitphyllite  in  solche  feinkör- 
nige Seridtgneisse  kommen  hier  nnd  da  vor,  so  in  dem  Sehie* 
ferbmche  an  der  Bingerbricke  nnd  am  Eingänge  des  Poesbaeb- 
thales  bd  dem  „Zollhanse^'  gogennber  Assmanaskansen;  bdde 
Gesteine  fähren  indessen  siemlich  zahlreiche  weisse  nnd  spär- 
lich schwane  GKmmerblättchen.  Neben  den  bereits  erwähnten 
Uebergängen  gehen  „die  gefleckten  Sericitphyllite  Sandbbrgbr's^' 
auch  noch  in  Quarzitschiefer  über.  Nach  den  chemischen 
Untersuchungen  List's**)  wird  bei  der  Verwitterung  dieser 
Schiefer  der  Albit  nur  selten  kaolinisirt ,  vielmehr  aataiiglich 
Thonerde  und  schliesslich  der  ganze  Oehnit  an  Basen  des 
Albits  weggeführt,  während  der  Scricit  bis  zum  mechanischen 
Zerfall  des  Gesteines  unverändert  bleibt,  der,  durch  Aufblätte- 
rung desselben  eingeleitet,  cu  einem  grünen,  zähen  Letten  als 
Endresultat  fuhrt. 

Als  Anhang  führe  ich  hier  als 

l)  Quarzreiche  Sericitadinolschiefer       diejenigen  Gesteine 

*)  BimMteBM,  List,  Scuarr,  Srirrr  1.  c 

Jdurb.  d.  Ter.  f.  Natark.  i.  Hers.  Neu.,  H.  8»  AMtu  a,  S.  138-143. 
***)  Die  von  BiuDANr  zuerst  gebrauchte  Benennung  „Adinole",  soll 
hier  anf  gans  aaalog«  Weiit  da  diehtes  Ocmenge  Toa  Qoan  nnd  Albit- 
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wif,  «He,  wie  tech  bereite  erwihnte  üebefgpuigsgesteiiie  be* 
wieaen  wird,  sie  (Kobte,  lam  Tbeil  TieUeioht  eneb  unentwiekeH 
gebliebene  Serieitgneieee  sa  betreehten  sind.  Dieselben  beste- 
ben «M  diebter  Adinotraasse,  untermengt  mit  Icleinen  SebfipiH 
eben ,  grosseren  Flasem  öder  ensgedebnten,  insserst  dünnen 
Lagen  groaliebgelben,  diobten  Serieits,  dessen  geringere  oder 
grSsseia  Menge  das  Gestein  bald  mebr  massig,  sebr  nndentlieb 
gesebiebtet  mit  ranbem  bis  splittrigem  Qner-  and  lirngsbrnebe, 
bald  BMbr  deollieb  gesebiebtet,  Ton  diekflaseriger  oder  sebie- 
friger  Stralttar  mit  ebenem  Längs-  and  scliiefirig  anterbroebe- 
nem  Qnerbmelie  erselieinen  liest  Die  diebflaserigen  Varietäten 
brsehen  stets  in  parallelepipediseb  Nnstnltoige,  der  allgemei- 
nen Sebiebtang  nicht  parallele  Meke.  Die  massigen,  fein- 
end karsflaserigen  bis  ^cksehiefrigeo  Yarieiilen  sind  von  weiss- 
Bcbgrooer  bis  graoHebgraoer  Farbe,  bei  den  gross-  ond  diek* 
llaaerigao  weebselo  die  fettigen,  talkähnlieben,  gelbgränen  8e- 
ridtlagen  deatlieh  mit  der  weissen  Adinolmasse  ab.    Aaf  den 
mit  Serieit  aberkleideten  Schichtenflächen  lässt  sich  mit  dem 
Pingernagel  schon  ein  schmuzigweisser  Strich  hervorbringen, 
der  scharfe  Querbruch  ritzt  dagegen  deutlich  Glas.    Vor  dem 
Lothrohre  schmilzt  das  (lesteiii  in  sehr  gutem  Feuer  zu  einem 
graulichgrunen  Email  an  den  Kanten  oder  in  feinen  Splittern. 
Nicht  allzu  häufig  finden  sich  weisse,  porzellanartige,  seltener 
noch  durchscheinende  Albitkrystalle   eingesprengt ,  undeutlich 
begrenzt  von  höchstens  3  Mm.  Grösse  (die  Zwillingsstreifung 
konnte,  wohl  der  schon  vorgeschrittenen  Verwitterung  halber, 
nicht  aufgefunden  werden);  sehr  selten  einzelne  grossere,  fett- 
glänzende Quarzkörner    und  einzelne  halbmetallischglänzende 
Blättchen  oder  blättrige  Aggregate  eines  dunkel  lauchgrünen  Mi- 
nerals, allem  Anscheine  nach  Serieit.    Schwefelkies  in  meist 
schon  zu  Brauneisenstein  verwandelten  Würfeln  findet  sich  stets 
eingewachsen.   Schmale  Adern  von  milchigem  oder  rauchgrauem, 
fettgläasenden  Quarze  durchachwärmen  das  ganze  Gestein,  za- 


substanz  bexeicbncn,  wie  die  Bezeichnung  Felsit  ein  solches  Gemenge 
aus  Qaar»  and  Orthokla«  zu  benennen  pflegt.  Der  Sericitadinolschiefer 
mt  ein  Analogen  cur  HäUeflinta,  die  theilweise  sogar  hierher  za  gehören 
lehsiat  aad  aiobt  ta«  Vebit,  wie  SvAiimne^f  Analysen  der  H&Ueflint« 
Ton  Pehnberg  mit  5,$3pOt.  Natron  bei  nnr  0.06  pOt  Kali  and  1,33  pCt. 
Kalkerde  und  mit  6,49  pCt.  Natron  bei  nur  0,35  pCt.  K«U,  0,50  pCt. 
KAlkMda  Itbran.   (Vek  Aknd.  HradL  för  18&0.  9.) 
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mdtt  mit  eingewachsenem,  faal  stels  kaolinisirten  Albite,  der 
snweilen  regelmässige  Hohlr&aine  von  schief  vier-  oder  sechs- 
eckigem  Umrisae  hinterlässt,  aus  welchen  das  Kaolin  bU  Mif 
einen  geringen  Bfeet  (wohl  mechanisch)  fortgewaschea  ist. 
Darob  Verwitterong  wird  das  Gesteia  milder  und  bleicht  ans 
(ganz  analog  den  weissen  Verwittmngsrinden  der  Hälleflinta), 
wahrend  sich  auf  den  Sclitclit-  und  AbJösungsflächen  dorob 
Concentration  des  Eisen-  und  Maagaagobaltes  die  Hydrate 
dieeer  Metalloxyde  in  Dendriten  aoaaoheiden.  UebergMige  ia- 
dea  statt  in  dicbtso«  sericitbaltigen,  sptittrigea  Qaannt  (gsg^a 
den  HoseiUB^seben  Qsrten  tn)  dnreb  Aastreten  desAlbits,  oder 
aaeb  in  Qaanitsobiefer  oad  streitgea  SerleitgliflBaiersebielBr. 
Am  ansgssaisbaeCsten  tritt  das  Gestein  sa  Strombeig  aof«  wo 
es  die  Felspartieen  swisdien  dem  vom  Markte  naeh  DaKwdler 
fobrsnden  HoUwege  and  dem  ,»Warmsrotb6r  Grunde^*  grdastea- 
tbeils  sosammensetst,  besonders  dentlicb  aofgescblossen  da,  wo 
die  Häuser  der  Bomeigasse  sieb  onaajtftelbar  an  die  Beigwaod 
anlebnen  (anf  der  v.  DiGBBK'seben  Karte  ist  die  gsocs  Partie 
irriger  W«ae  als  Kalk  angegeben).  Das  Gestein  ist  leider 
nirgends  reebt  friseh  eotblösst.  Kirsliob  wurde  ein  finseber 
Anbrocb  binter  der  Scbenne  des  Herrn  Siblib  gewonnen. 
Hier,  sowie  in  dem  Hosam'schea  Garten  nad  in  einem  das 
Wasser  berableitenden  Wasserrisse  ist  die  Sebisbtuig  in  1  Foss 
dieke  Bänke  nnd  dnnnere  Platten  sehr  deatJieb$  binter  dem 
lotsten  Hanse  der  Gasse  gegen  Warmsroth  bin  slabt  es  dage- 
gen fast  OMSsig  an,  nnregelmissig  serkloftet  wie  ein  Braptiv- 
gestein.  Die  Aasdehnnng  des  ganzen  Vorkommens  betragt  etwa 
100  Schritte  in  der  Breite  und  300  Schritte  in  der  Länge.  In 
dem  Wasserrisse  streichen  die  Schichten  h.  4  nnd  fallen  6S  Grad 
südöstlich  ein.  Gegen  das  Liegende  gehen ,  sow^  die  nicht 
häufigen  Entblössungen  an  der  Felswand,  an  welcher  sieh  go- 
gen  den  Hohlweg  nach  Daxwciler  die  Gärten  emponiehen, 
ein  Urtheil  gestatten,  die  Adinolsclncler  durch  splittrige  Quar» 
zite,  Sericitglimmerschiefer  und  i^uarzitschiefer  in  Kieselschie- 
fer, Thonschiefer  und  Knotenschiefer  über,  welcher  im  Ganzen 
nur  100  - 150  Schritte  breiten  Zone  der  versteinerungsführende 
Kalk  folgt.  Das  Hangende  ist  durch  Erosion  zerstört,  weiter 
gegen  Südosten  stehen  Quarzitschiefer  an  (Fustenburg).  Die 
gegen  Südwesten  verlätjgerte  Streichlinie  führt  quer  über  den 
Markt  der  Stadt;  jenseits  des  Guldeubaches  in  dem  Wege  nach 
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SehoMnlrerg  (riii  iB«n  Mr  ThoAMhUfer,  ihnlick.  denen  im 
liegenden  der  Adsnoleebielbr  im  Dexw^ler  HoUwege«  Bbeaso* 
wenig  Mt  gegen  Osten ,  soweit  die  nUerdings  spiiKeben  Bnl- 
blteongen  Aofschlnss  geben,  in  der  «Uen  und  neuen  8troaibevg- 
Binger  Cheossee  ein  dem  Adinolsehiefsr  «hnlicbes  Gestein  eo- 
ratreflen,  nnr  bsrte.  Ideselige  Sebiefor  oder  gewohnJiolie  Tbon- 
sehiefer»  ebeidnUs  gsnn  wie  die  des  Dnxweiler  Hoblwsges. 
Das  Stieioben  b.  4,  BinfaUen  40  Grad  siidostliob  an  der  tecb^ 
ten  Seile  der  alten  Cbanssee  an^ngs  dss  Stadtebens.  We* 
Mger  nichtig  eniwiebelt  ladet  sieb  das  Gestein  als  Bialage- 
rang  awisoben  den  SericitphyJlltea  am  Roppertsberge  bei  Bin* 
gecbriek  and  im  Portstreiobeii  Jenseits  des  Bheines  naterbalb 
Radesbom,  von  welchen  beiden  Orten  dasselbe  von  DanoBT 
sie  „Enril^*  angefahrt  wird,  eiae  BeseiebDung,  die  bei  der 
keiaesw^  leichten  Schmelsberkeit  des  Gesteines  sieh  weoig 
empfeblea  durfte,  snauü  der  Aotor  dieselbe  aneb  fir  anders 
GesteiBe  brancbt  von  wesentlich  anderer  Zasammensetanng. 
Nach  gefälliger  MittheUuog  des  Herrn  PfoÜBSSOr  Bämmnuam 
Icommt  dassslbe  Gestein  anch  gegeoiber  des  Biogerloches  am 
Fosse  des  Niederwaldes  vor,  was  mit  dem  oben  (sab  A.l.b.  a) 
besehriebeneo ,  den  Uebergang  zwischen  den  Adinolscbiefern 
and  GneUsen  rermittelnden  Geateine  aus  dem  Bingerloche  selbst 
recht  wohl  übereinstimmt.  Ana  der  Nähe  von  Schweppenbau' 
sen  (eingangs  des  Thaies  nach  Eckenroth,  unteres  Thalgehänge) 
habe  ich  bereits  der  Adinolscbiefer  gedacht.  Aus  dem  östlichen 
Taunus  vom  Rossert  erwähnt  Stefft*)  ,,\veiss8teinartige  Ge- 
steine mit  porphyrartig  eingemengten  Quarzkörnern  und  Feld- 
öpathrhomben  von  schiefrigera  C^uerbruche  und  splittrigem 
Langsbruche'* ,  deren  Identität  mit  den  in  Rede  stehenden  Ge- 
steinen nach  der,  wie  immer,  sehr  exacteu  Beschreibung  des 
Autors  unzweifelhaft  ist,  vielleicht  dürften  anch  nach  SmrFT's 
Angaben  Gesteine  von  dein  Südabhange  des  Feldberges  am 
Cronenberger  Schiossberge  hierher  gehören. 

2)  Albitreiche,   quarzarme,  chloritische  Sericitgneisse. 

In  diesen  ausgezeichneten  Gesteinen  ißt  von  den  köruigen 
Gemengtheilen  der  Quarz  fast  gänzlich  zurückgetreten ,  Aibit 
der  weitaus  vorwaltende  BestandtheiJ.    Unter  den  lamellarea 


•)  1.  c.  8.  367. 
L  c.  S.  36». 
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Besludtheileii  (Sbren  dieselben  neben  Seriflit  tnch  ein  ehlovi- 
dsehes  Mineral  nioht  nnr  -als  färbende»  Pigment,  'feondeni  öftere 
in  lockerechnppigen,  sehenmigen  Aggregaten.  OHrnmer  wurde 
bie  Jetet  nicht  mit  Sleberfaeit  wahrgenommen,  wiewohl  der  Se* 
rieit  sehr  oft  noch  den  milden,  aehwaeh  eilbergüntenden  Perl- 
mnlterglanB  sdgt  Die  tjrpiaehen  Geateine  (oberhalb  Argen- 
aehwang  endlich  dee  von  der  Ghaaseee  nach  Spall  fahrenden 
Weges  nnd  nberhanpt  in  dem  gansen  nördlichen  Tbalhange  dee 
Qimfenbaohe  in  der  Umgebnng  dee  ereteren  Dorfes,  in  dem  Wege 
▼on  Aigensehwang  nach  SpabrSoken,  in  dem  Wege  von  der 
Chaossee  nach^Spall,  in  dem  KUerbachthale  onterhaib  Winter- 
baeh,  in  dem  Tbale,  das  ron  Oebroth  nach  ^ntetbnrg  hinab« 
sieht  n.  s.  w.)  seigen  aaegeseichnet  wellig-etreifige  oder  gross* 
flaserige,  dichflaeerige  Stmktor.  Die  einseinen  von  de»  lamel* 
laren  Bestaadlheilen  omschloesenen,  kömigen,  meist  nnr  vor^ 
waltend  aas  grossblittrigeoi,  inteosiv  telech-  oder  rosenrothem 
Albite  tneaaimengesetsten  Oesteinspartieen  erreichen  nldit  sei* 
ten  1 ,  ja  2  Fuss  Dicke  nnd  mehrere  Pnss  Linge  nnd  bilden 
dann  Tielfhch  gewundene,  sich  ▼erengende  nnd  wieder  an- 
schwellende, langgestreckte  Bander  *)  (gegennber  der  Mühle  nnter- 
halb  Winterbarg,  an  dem  Wege  nach  Spall,  an  der  Chaussee  ober- 
halb  und  unterhalb  der  Einmändang  des  Spaller  Baches  n.  s.  w.), 
während  1  Centimeter  dicke,  allseitig  sich  bald  auskeileude  Linsen 
die  gewöhnlichere  Eotwickelung  des  Gesteines  bezeichnen.  Die 
Oberfläche  der  Gesteinslinsen  ist  selten  glattHachig,  vielmehr 
zumeist  mit  einem  unregelmässigen  Systeme  seichter,  nicht  tief 
in  den  Albitkörper  eindringender,  gewundener  Rinnen  versehen, 
in  welche  die  lamellaren  Ueberzüge  sich  hineinschmiegen.  Bei 
noch  geringerer  Dicke  und  Ausdehnung  feinkörnigerer  Albit- 
ausscheidungen  greifen  jene  in  so  tiefen  Einbuchten  und  Ein- 
schdttte  in  letztere  ein,  dass  sich  oft  eine  ganz  verworren  fla- 
serige, auf  dem  Quer-  und  Längsbruche  kraus  gewundene 
Struktur  ausbildet,  die  ich  mit  nichts  besser  zu  vergleichen 
wilsste  als  mit  dem  Durchschnitte  kraus  gewundener  Blatt- 
knospen oder  Kohlköpfe.  (Ausgezeichnet  bei  Winterbach  in 
dem  Schorfe  der  Gebrüder  Koos).    Noch  andere  Varietäten 


*)  Aach  diese  miditigeB  Binder  haben  in  ihrem  olt  gans  unregel» 
BiisigiB  gangartigea  Verlaafo  tM  mehr  das  Aoisehtn  tob  AUntadera 
alt  von  AlUtlagia. 
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sind  parallelstreifig  gebändert;    1  oder  mehrere  Mm.  dicke, 
durchweg  gleichstarke  Albitzonen  wechseln  mit  papierdünnen, 
höchstens   1  Mm.  dicken  Sericitlagen   (mit   oder  ohne  beige- 
mengten Chlorit)  ab,   bald   zu  geradschiefrigen ,   zuweilen  bis 
gegen   1  Fuss   mächtigen  Platten  vereinigt,   bald  in  welliger 
bis  scharf  zickzackiger  Struktur.     Häufig  tritt  in  dieser  Va- 
rietät an  die  Stelle  des  feinkornigen,  fleischrothen,  reinen  oder 
sichtlich  mit  wenig  Quarz  gemengten  Albites  eine  dichte,  vio- 
lette, violett-  oder  perlgraue  Adinolmasse,   so  dass  auch  diese 
Oneissart  ihre  Sericitadinolschiefer  hat,  deren  Albitgehalt  jedoch 
viel  bedeutender  ist  als  derjenige  der  (sub  A.  I.  1.  b.  y.)  be- 
schriebenen Gesteine.    (Argenschwang,  zwischen  Dalberg  und 
Argenschwang.)     Die  Grösse  der  einzelnen  Albit -Individuen 
sehwankt  zwischen  dem  feinsten  Korne  und  1  Centimeter,  nicbt 
§Mr  •ellea  darüber  hinaus.  ZwiUii^sstreifnng'aaf  der  mit  aus- 
geseiehnetem  Perlmatterglanse  wnehenen  Spaltangs  fläche  0  F 
nicht  alUa  hMifig  erkennbar,  dann  aber  stets  recht  deutlich. 
Im  Allgemmnen  dem  Albite  der  oben  betohrieheaen  GneisM 
von  Schweppenhausen  durchaot  Ahnlich,  nur  von  intensiverer 
Farbe.    Innerhalb  der  Albitiaassen  treten  klare,  durchsichtige 
oder  nur  durohscheiBMide,  grauliche  oder  weissliebe  Quarzkor- 
ner  oder  kleine,  grosskrystallioische  Bestandroassen  desselben 
Minerals  auf,  und  in  geringen,  onaiehtbaren  Mengen  dürfte  freie 
Kieselsäure  viel  häufiger  eingemengt  sein,  als  der  Aogenscheio 
glaoben  läeti«    Selten  ovr  aberwiegt  der  Qoars  den  Albit| 
namentlich  gegen  die  Qrense  nach  den  Qtimmersehiefem  hin^ 
der  Albit  wird  immer  etltener  in  den  eehnnroitigen  oderlinaen« 
Inrmigen  Aasscheidangpn  dee  Quanes,  bis  er  gans  versehwin- 
det Znwetten  findet  eich  nnch  weisser  oder  rosenrother  Kaik- 
spath  io  gioesU&ttiigen  (in  den  amehligsfen  Albil-Q«namttt^ 
Scheidungen),  meisl  aber  liriakonngen  Massen  swiaeben  dem 
Albite  und  Qanrse  mn  (s.  B.  swiachen  Dalfoeig  nnd  Spabrücken 
in  der  Nabe  dea  erateren  Dorfea,  aaefa  bei  Aigenaebwang  aal 
Wega  nach  8|>aU,  atets  aber  d»,  wo  Uebergangs  in  Angilk* 
acbieler  nnd  die  mitdenaelbeo  ▼erwaadtsn,  dichten,  kalkieiohea, 
groaisn Phyllite  atattbabeni  dM  igrpiaake Oeatein  aeheint  keinen  * 
Kalkspath  an  fnbren),.  Serieit  in  blättrigen  Aggregate«,  Schopp 
chan  oder  Flaaera  kommt  nicbt  gerade  hanfig  im  Inneren  dar 
Albitmasssn  vor,  dagegen  daa  chloiitiBebe  Mineral  ala  dichICK 
Uebenqg  oder  in  achuppigen,  sebanndgen  Maaten  anf  Haars^^ 
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(ea  Uai  allerwirts.  Die  lamellaren  Zwischenlager  bestehen 
wesentlich  aos  reinen  oder  durch  das  cbloritische  Mineral  dun- 
kelgrun  pignientirten  Sericitschöppchao.  Das  staubförmige  oder 
cbloritische  Mineral  firbt  bald  die  ganze  lamellose  Zone  eiof 
formig  dunkel  lauchgrnn,  bald  dorehdringt  es  die  Sericitmast* 
in  kleinen  Adern  oder  Trumern  oder  bildet  Flecke  in  der- 
selben. £e  lM0t  lieh  durch  kalte  rauchende  Chlorwasserstoff* 
t&ore  selbst  nur  tchwierig  aus  kleineren  Oesteinsstöckohen 
ansciehen,  wohl  w^^o  der  innigen  ßinineagaiig  in  dieeobuppig 
ili%e  Serieitmasse.  Zumal  die  dünneren,  oft  kaan  papitr- 
diokea  Zwitehenlagen  losen  sich  dem  unbewaffneten  Ange  ucbam 
la  perimattar«  oder  aeidengtaaseade  Seridtaohvppcben  aaf,  ia 
dan  diekeraa,  {>  Oentiiaatar  aad^  daraber  tteeseodan  hingcfea 
haben  tieb  die  letsteiaii  in  ansaBHneBgepraetta,  oft  gaas  ia  aia- 
ander  gawoi^gta,  gefilteka,  aeidan*  biafcttglaaaanda,  eattaa  aar 
parlmnttarif  •Hnrnnarnda  Sdnelasblitter  varilst,  so  dass  tia 
ant  mit  dar  Lapa  t a  arkannaa  >iad.  Solaha  didte  Zwiiehen* 
lagen  eothaltan  dann  oltars  dfinaara  Einlagen  der  komigsa 
Qavang^balla,  die  man  eret  bein  ZerUauMm  dar  ginaan  11  aata 
antdettkt  AcoaMorisoh  ilndet  sieb  Sohwafelkias  in  gealfaiften 
Wnrfala  viaUbcfa  eingBapraagt,  Irisch  oder  varwittart  bis  aa 
fiisanockar,  wonach  dia  Fiischa  des  Oastabs  sieh  viel  sicherer 
arkannan  lasst  als  naeh  dem  oft  aahr  trngariscben  Aaaashen 
das  Albits.  Qaafaachnara  und  Adera  konunan  in  Oansan  noc 
selten  nnd  aamentKah  in  dan  breithinderigan  Varidatan  vor« 
in  welcben  die  Baader  aeibet  aaeh  wohl  aia  ohne  Qnars  sind. 
Da,  wo  Kaliwpath  in  den  Bindern  selbst  -eingesprengt  top* 
kämmt,  stallt  «r  sieh  wohl  nach  ia  kleinen  Adern  oder  Sehnn* 
ran  ein.  Aasser  SehwefeUdes,  Albit  and  dam  «hlofitischen 
Minerale,  Sericit,  finden  sich  snweilen  aaeh  scharfe  Piagmente 
de»  Serioitsobiefers  in  den  Quarssehnnrao,  die  dnrch  Aafeahma 
.  von  viel  Albit  überhaupt  Uebergänge  leigen  in  jene  breiten 
Bander  der  körnigen  Oemengtheiie  des  Qneisses,  andererseifts 
in  ihrem  ganzen  Habitus  dnrchans  mit  den  der  Schichtung  des 
Gesteins  nicht  parallelen  Trümern  und  Adern  übereinstimmen. 
(Besonders  unterhalb  Winterburg  gegenüber  der  Muhle  xu  beob» 
achten.)  An  einem  Ilandatücke  von  Dalberg  ist  das  von  allen 
Seiten  von  dem  deutlich  krystallinischun  Genienge  von  Quarz, 
Albit  und  Kalkspath  in  dem  Trume  eingescblossene,  scharfe 
Sericitschieierlragmeut  mit  einer  schmalen  Basis  noch  im  Zu* 
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tammanbaDge  mit  der   das  Tram  einschliessenden  Schiefer« 
matse;  es  i«t  dieselbe  Erocheinoog,  \v eiche  Kalkspafthaderu  im 
baoten  Mannor  leigeD,  wenn  s ie  scbarfeokige,  dichte  Kalkatoeke 
deseelben  Kalkateine«  eioachliesaeD,  ia  welchem  sie  verlavfen. 
Uebrigens  gehört  dies  Stack  sa  den  Uebergan^pigesteiiieii  swi* 
seheo  den  Qaeisseo  ond  Seridtikalkphjlfiten  resp.  Seridtattgit- 
schiefern.  Heir  Professor  0.  Ross  tbeilte  mhr  gefUligpt  mit, 
dass  am  Ural  «nd  im  dem  sohlesisobeii  Aagitsehiefeigebiet  von 
Berbisdorf,  Lodwigsdorf,  6eifm<kirf  a.s.w.  am  Capelleflber]|e 
,,G«ife  TOB  Albit*^  im  Aagitsehiefer  anftreteo.    SolJteit  das 
nicht  analoge  Ersohelnangen  sbin?  Der  scharfe  CootrasI  mwi* 
sehen  den  lobhall  fotiien  Albitbnndem  nnd  den  donkel  schwars« 
grinen,  lanoh»  oder  gelbgiönen,  «iwollen  sUbergÜnsenden  ZwI« 
scheniagen  yeiloiht  diesen  OostelneB  ein  sehr  geOUifss  Ans* 
soben^  so  dnss  man  nnr  bedanern  kann,  dass  die  iaserige 
Struktur  ihrer  Verarbeitang  sn  Omamenton  n.  s.  w.  im  Wege 
steht.   Ueborgaoge  seigeo  die  nlbitrtichen  Gneisse  in  dichte 
Serioitphjllite,  in  Augitschiefer  nnd  kalkreiche,  gräne,  dichte, 
aagitlseho  Schiefers  in  die  erat-  nnd  letslgenannten  Gestalne 
durch  Yertheüung  des  in  besonderen  Zonen  nusgeschiedenen 
Albitgebaltes  in  die  ganso  dichte  Qesteinsmasse,  in  das  aweite 
nnd  letate  dnrsh  nllmälige  AoAinhm«  Ton  dentlieh-  oder  krypto* 
krystalliotscbem  Aogit  resp.  Kalkspath. 

Ihr  Vorkommen  ist  durchaus  auf  die  östliche  Hälfte  un- 
seres Gebietes  beschrankt,  die  Gegend,  welche  Dühont  schon  « 
als  „massif  mdtamorphiqae  de  Gebroth aoffahrt,  und  welche 
durdi  das  Vorkoumien  des  Eiseiiglimmerscbiefer«  bereite  die 
Anftnerksamkeit  auf  sich  gezogen  hat.  Um  so  auffallender  ist 
es,  dass  die  Gesteine  bis  jetzt  unbeachtet  oder  doch  verkannt 
bleiben  konnten.  In  der  That  erwähnt  und  beschreibt  Nooge- 
RATH*)  dieselben  als  Begleiter  des  Eisenglimmerschiefers  zwi- 
schen Winterburg  und  Gebroth,  hat  jedoch  den  Albit  für  Quarz 
angesprochen,  wozu  ein  besonders  quarzreiches  Stück  Veran- 
lassung gegeben  haben  mag.**)  Dümont,  der  die  Gegend  nach 
der  Dürftigkeit  seiner  sonst  so  detailreichen  Mittheil uugeu,  nur 


•)  KAtmii  sDd  T.  Dscnsii's  ArehiT,  Bd.  XVI,  B.  3.  S.  blB. 
**)  \.c  „Die  Fdisrt  besteht  ans  eioem  bkisfleischroihen,  r<^'mkörmg 

krystalliiiiscbcn  Qa»r«c  and  aua  UucbgrOnem  Talke  in  düBiien  öl**^"»« 
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fluchtig  durchwandert  haben  mag,  vergleicht  dieselbe  mit  der 
von  Diilenburg.  Er  scheint  fast,  wenn  er  von  „roches  vcr- 
ddtres,  dana  lesquels  les  veines  calcareuses  renfermcnt  de 
l'oligiste  raetailoide**  spricht,  den  Albit  für  Kalkspath  angespro- 
chen 2U  haben,  der,  wie  erwähnt,  allerdings  von  derselben 
Farbe  und  ähnlichem  Glänze  zuweilen  ia  Schnüren  und  Adern 
der  Sericitphyllite  sich  findet  (Stromberg,  Bingerbrack);  uber- 
die0  scheinen  die  mit  unseren  Gneissen  wechscUagernden  Zo- 
nen der  Aagitschiefer  und  kaikigen  grünen  Schiefer  den  sonst 
to  exacten  Forscher  ta  diesem  missglackten  Vergleich  geföhrt 
zn  haben.  lo  mehrfachem  Wecheel  mit  den  obengenannten 
Gesteinen,  sowie  mit  Seriatglimmerschiefer,  reinen  gruneo  8e* 
ricitphylliten ,  Phylliten»  gaos  loiial  mit  Eisenglimmerschiefer  und 
kömigem  Magneteieeogeeteioe,  treten  die  albitreichen  Gueisse 
ia  eineni  in  seiner  grossten  Entwickelung,  awischen  dem  Gri- 
fenbache  und  fiUerbaohe,  CmI  |  Meile  breites«  beUaaig  1|  Meile 
langen  Verbreitungsgebiete  auf,  als  deseen  Gentnun  DmoRT 
gans  richtig  das  Dorf  Gebroth  anfuhrt.  Daa  darehaehatttHehe*) 
Streieheo  iat  h.5t  derEiofidlswinkel  meiat  sehr  ateil,  nlebt  ael* 
ten  s  90  Qrad,  in  der  sndlichea  Hftlffce  gegen  Nordea,  io  der 
nördllchea  gegM  SSdeo  geriehtet,  nur  gana  aas  Südraiide  dea 
OebietM  fÜlt  aoch  die  eSdliehe  Hälfte  gegen  Soden;  naeh 
Norden  wie  Süden  gegen  die.Oneiaae  dareb  diehte,  kalkige 
„grane  Schiefar*^  nnd  griwtt  Serioilphjllite  in  gleieb  gelagerte 
blane,  daehaeUefbrabnliehe  nnd  graae  PhjUite  nnd  blaae  Tkon- 
•ehiefiir  mit  Qnanitea  aber.  Die  westliche  Fortaelaung  im 
SMchen  liegt  Jenaaita  nnseree  Oefaietea.  Die  eharakteristl* 
sehen  albitveiohen  Serfeitgneiaee  habe  ich  bla  beioaha  Bekwefler 
?er£ii]gt|  naeb  einer  iiachtigen  Dwtehwaodemng  dea  naoh  Moa* 
singen  sieh  blnabdebeoden  Hoxbaehthales  durften  sich  auch 
dort  neoh  Spuren  indeo,  wenigstens  sind  die  bef^eitenden 
Aisgitseklefer  aoch  sehr  bedeutend  entwiekeU.  Kaeh  Oslea 
fladet  nwn  schon  in  dem  Thale  swisdiea  Dalbeig  und  8p»* 
brücken  .nur  noch  vereinseJte  reine  Albitschnure,  '  meist  mit 
Quarz  und  Kalkspath,  in  den  grünen  SerioitphjUiten  und  kair 
kigen  Schiefern;  Spuren  bis  Hergenfeld.  Die  quararmcben, 
glimmerfuhrenden  Sericitgneisse  im  Guldenbacfathale  liegen  in 
der  gegen  Osten  verlängerten  Streicblinie. 

*)  Nach  20  fiiaftelbMtimmangen. 
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Am  dm  MclitorMiiisoheii  TVimmt  tind  analoge  Oesteioe 
mit  SichevfaeH  nicbt  bekannt  Doch  difllen  tkh  wohJ  hier  am 
geeignetsten  die  Ton  8ardm»ib  als  Lager  anfgefohrteo  ^grauen, 
kornigen  Albitgesleine,  mit  granHeker  Seliiefennasse  innig  ge- 
mengt^ aus  dem  Nerotliale  bei  Wiesbaden  and  Ton  dem  König- 
steiner Schlossberge,  aosehliessen.    Der  Autor  fand  dieselben 
nach  Vergleich  iron  HandstBcken  identisch  mit  Dumont's  „albite 
phylladif^re^  ans  den  Ardennen.  Danach  würde  auch  das  von 
Ddmont  unter  diesem  Namen  als  lagerartiges  Vorkommen  aus 
der  Nahe  von   Obertiefenbach  (am  Südrande   des  Barwaldes, 
nördlich  von  Oberstein,  nahe  der  Südgrenze  des  Schiefergebirges 
gegen  das  Rothliegende)  beschriebene  Gestein  hierher  gehören. 

IL  Glimmerschiefer. 

Hierher  stelle  ich  alle  diejenigen  Sericitschiefer,  in  welchen 
deutlich  lagenweise  oder  körnig  Quarz  mit  Sericit  -  Lamellen 
oder  chloritischen  Sericitschiefer  -  Blättern  in  schieferiger  oder 
kornig  schieferiger  Structar  abwechselt  und  Albit  höchstens 
accesBorisch  auftritt. 

1)  Reinschieferige,  chloritfreie  Sericitglimmer8chiefer(phyl* 
lade-,  quarzophyllade  zonaire  Dumont's): 

Parallele  Lagen  von  dichtem,  hornsteinähnlichen,  ranch-, 
weissgranen,  seltener  deutlich-  bis  grobkristallinischen  milchi- 
gen Quars  wechseln  mit  Sericit- Membranen,  denen  zuweilen 
silberweisse  GHmmerblättchen  eingewebt  sind,   stetig  ab,  so 
dass  die  Gesteine  einen  gebunderten  Qaerbruch,  hingegen  eine 
gleichförmig  mit  Sericit  überzogene,  znweilen  gefältelte  oder 
gerunzelte  Schichtfläche  zeigen.    Der  Habitus  des  Gesteins  ist 
im  Uebrigen  wesentlich  durch  die  Dicke  der  Quarzlagen  bedingt« 
die  Ton  der  eines  Kartenblattes  bis  anf       Centimeter  und 
mehr  steigt.     Noch  stärkere  Quarzlagen  sind  in  der  Regel 
deatlich  grobkrystallinisch  und  enthalten  nicht  selten  Albit  ein- 
gesprengt ;  solche  gehen  dann  förmlich  in  die  als  accessorische 
Bestandmassen  in  Sehnoreu  und  Trümern  das  Gestein  häufig 
durchsiehendeD ,  grosskornigen ,  alMtfnhrenden  Qaänansschei- 
dnngen  aber.   Die  Sericitlagen,  Im  Allgemeinen  stets  i^elch, 
erreichen  selten  mehr  als  1  Afillimeter  Starke.  Insbesondere 
die  qoarsreiehereui  breitgebänderten  Varietäten  seigeo  oft  man* 
nichfach  bald  mndbogig  wellige,  bald  scharfWInkUg  geknickte 
Yersehlingnngen  ihrer  fest  auf  einander  gepreasten  fjagen,  wo« 
UHm.  4. 0.|f 4.««.  ZIZ.  3.  89 
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gegen  die  serieitreicliereD  Abarten  mit  sehr  dfinnen»  den  ober- 
flächlichen Besf^haaer  unsichtbaren '  Zwiaebenlagen  voo  Qnais 
mehr  dfinnachieferige,  dSnnapIeiMige,  echalige  ZnaanoMD- 
setcong  darbieten.  Die  letaleren  sind  die  typiacben  Talkaehiefer 
froherer  Antoren*).  Ueberiphnge  finden  atatt  in  Sericitpbyliita 
oder  geivobnliclie  Phyllite  mit  bandartigen  Qnanachnoren,  ao- 
wie  in  dichte  Phyllite^  aeltener  durch  reichlieherea  Auftreten 
dea  Albitea  in  Oneiaageateine  (Mammdaluun  etc.)«  Vorkom- 
men: In  der  ostlichen  Hälfte  der  andlSehaten  jächieferaoae  an 
Ausgang  des  Steyerbaohthales  (Steyerkircb),  awiaefaen  Sehwep* 
peohanaen  und  Munster  bei  Bingen,  aomiü  die'  breitgebandert- 
welllge  Varietät;  die  serioitreiobere  Varietät  in  den  Sericil» 
phylliten  bei  Bingerbrück;  rechtsrheinisch  die  welligen  Sericit- 
glimmerschiefer  ansgeseichnet  zu  Kiedrich  am  Scharffbnatein, 
an  Frauenatein,  Mammolabain,  Neuenhain,  Soden,  sonat .  auch 
an  Dotaheim,  Sonneoberg,  eingelagert  in  die  feinkornig  -  schie- 
ferigen Sericitgoeisse,  u.  a.  v.  a.  O. 

Im  Mineralieu  -  Cabinet  der  Berliner  Universität  befindet 
sich  unter  der  Etiquette  „Sericitschicfer*'  ein  Handstück  des 
von  CiiANDi.ER  aus  Neu-York  im  Laboratorium  H.  Rose's  1856 
analysirteu ••)  sogenannten  Talkschiefcrs  von  Göllnitz  im  Zipser 
Coaiiiiite,  der  nacli  Zeusciiner  Lager  im  Gabbro  l)ilden  soll. 
Das  (Ji'steiii  gleicht  dem  Soricilglimmei  st  hieter  von  Bingerbrück 
auHsiTordiMillich  und  besteht  aus  weclisellagernden,  sehr  dünnen 
Membranen  von  Seriell  und  Quarz,  beide  deutlich  unterscheid- 
bar,  gehört  also  wohl  hierher. 

2)  Ciebäiiderte,  chloritreiehe  Sericitglimmer.scliiefer. 

So  kann  man  füglich  jene  bereits  oben  (unter  A,  I,  2) 
beschriebenen  C^cBteine  nennen,  die  durch  Ueberhandnehmen 
des  Quarzes  unter  gleichzeitiger  Verdrängung  des  AII)ite3  in 
den  bald  linsenförmigen,  bald  schouriörmigen  Bändern  der 


*)  Snrrr,  Bomiast  1.  c.  ete. 

KieMUtnra  . 

.  .  75.98 

ThoBerde  .  . 

.  .  13,43 

Eisenoxyd  .  , 

.  «i  1,88 

Magnebia  . 

.    .  1,79 

.    .  4,54 

.   .  %49 

9e,7a 
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»Ibitreichen  Gneiase  ent8teb«o ,  dereo  Chloritgehalt  schwankt, 

deren  Sericit  tbeils  dem  Glimmer  noch  nahesteht^  theils  sehr 
feinschuppig  erscheint,  während  der  Quarz  stets  deutlich  fein 
bis  grobkryslallinißche,  derbe,  nicht  selten  drusige  Linsen  oder 
Schnure  bildet,  welche  von  den  derben,  grobkrystallinischeD, 
accessorischen  (?)  Bestandniaesen  desselben  Minerals  durchaus 
nicht  scharf  getrennt  werden  können.  Wie  die  genannten  (ineisse 
sind  sie  charakteristisch  für  die  westliche  Hälfte  unseres  Ge- 
bietes von  Hergenfeld  his  Winterburg,  ja  bis  Fferdsfeld  noch 
weiter  im  Westen  in  Begleitung  der  Augitschiefer  und  Sericit- 
•  kalkphyllitc.  Mit  ihnen  treten  in  allernächBte  Beziehung  die 
Kisengiinmierschiefer. 

3)  Körnigschieferige,  flaserige,  chlorit-  oder  eisenoxydreiche 
Sericitglimnierschiefer  (quarzophyllade  grenu  Dumo.nVs). 

In  ihnen  ist  der  Quarz  in  einzelnen  linsenförmigen  oder 
eckigen  Körnern  (von  durchschnittlich  2  Millimeter  Dicke  und 
3  bis  4  Millimeter  Breite)  oder  in  etwas  grösseren,  kleinkör- 
nigen, flach  sphäroidischen  Pttrtieen  in  der  netzförmig  ihn  um- 
schlicssenden  Schiefermafise   eingebettet.    Die  stark  glasglän- 
zenden bis  fettglänzenden,  durchscheinenden   einzelnen  Quars- 
köruer  besitzen  einen  ausgezeichneten  Muschelbruch  und  gleichen 
im  Querbruche  des  Gesteins  durchaus  den  in  Quarzporphyren 
ausgeschiedenen  Individuen,  zeigen  jedoch  nicht  regelmässig 
sechsseitige  Umritte.    Von  Farbe  sind  sie  bald  dunkel  rauch- 
grau bis  nelkenbraun  oder  rothbraun,  auch  sammetscbwarz  (wie 
Rauchtopas),  bald  heller  von  Pftrhe,  seltener  milchig  weiss, 
trübe.    Die  körnigen  Quarspartieen  bealeben  an»  einem  fein- 
körnigen Gemenge  kleiner  Einseikdrnw,   durch  ein  dichtes 
quarziges  Bindemittel  camentirt;  sie  aiod  mit  einem  Worte 
„Quarzitsubstaos^     Das  Schiefernets   ist  ein  schuppiges  bis 
dichtes  Maschenwerk  von  8encil  m\i  aebr  häofig  eingewebten, 
saweilen  3  Millimeter  breitai,  ailberweiasen  Olimmerblättem 
eder  denselben  noch  aebr  nabealebeDden  perivattarglancenden 
Sericitpartieen,  durch  Chlorit  in  allen  Scbattirnngen  von  Hell-  * 
gelblichgrun  bia  DonkeUancbgron  etnformigt  meist  jedoch  fleckig 
gefärbt;  ebeaao  baafig  aber  brannrotb,  violett  bis  blutroth 
doroh  Biaenoxyd,  daa  nicbt  aalten  ala  BlaengMmmer  deutliob 
MHIVMbieden  euien  Stieb  in'a  Knpfamtli  bis  Stablgrau  her- 
TorroHu  Aacb  grfin-  und  rotbgefleekte  Yariotiten  Itommen  oftera 
▼or.    Die  dorcb  die  eingobfiUtea  Qmskörner  oft  knotige 
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Schittferfliehe  d«t  Getteios  ist  snweil«ii  gefältelt,  mcitt  MUen* 
gi&Dsend  mit  perlnotterglänseiideii  Flecken  (naert  Domoht), 
teltener  Mglänsend^  i»6teUi8chgläotend  dorefa  dönoe  Ueber- 
zage  voll  Bisenglimmer.  Je  OAch  Menge  and  Orosee  der  ein* 
geschlosBenen  Qaarclinsen  sind  die  Schiefer  dann-  oder  dick- 
schieferig,  im  Allgemeinen  stets  geradechieferig,  zuweilen  aber 
auch  wellig  gebogen.  Herrscht  der  Qnars  in  langgestreckten, 
sich  spitz  aaskeilenden,  kernigen  Partieen  sehr  vor,  so  bilden 
sich  dunnplattige,  rauh  im  Querbruche  anzufühlende  Schiefer 
aus,  die  bereits  einen  Uebergang  zum  schieferigen  Quarzit  dar- 
stellen *).  Von  accessorischen  Geniengtheilen  nenne  ich  dnnkel- 
schwarzen  oder  braunen  (iliniraer  in  einzelnen  kleinen  Blatt- 
chen, nicht  gar  häuHg  (Bingerbrück,  Bingen);  Albit  in  einzelnen 
Kornern,  durch  deren  Zunahme  das  Gestein  in  Sandberger's 
gefleckte  Sericitschiefer  d.  h.  feinkörnige  Sericitgneisse  über- 
geht (Mammolshain  etc.).  Als  accessorische  Bestandmassen 
treten  oft  Quarzschnüre  oder  gangförmige  Trümer  desselben 
Minerals  auf,  die  erdigen  bis  schaumigen  Chlorit  auf  Haar- 
klüften führen  (Zollhaus,  Bingerbrück)  oder  rosarothen  und 
weissen  Kalkspath  (zuweilen  auch  selbstständig  kleine  Spalten 
erfüllend),  Kupferkies  und  Malachit  eingesprengt  enthalten 
iBini^erbrück,  Bingen,  hinter  dem  Planum  des  Bahnhofes,  Zoll- 
liaus,  in  den  Steinbrüchen).  Weit  wichtiger  sind  grössere,  ab- 
gerundete oder  eckige  Quarz-  oder  Qiiiirzilstücke  von  weisser 
und  grauer  Farbe,  sowie  einzelne  Sebieferstücke,  deren  Ränder 
mehr  oder  weniger  innig  mit  der  Sencitmasse  verflösst  er- 
scheinen, deren  Auftreten  den  Uebergang  zu  den  haibkrystalli- 
nisch-klastischen,  conglomeratischen  Gesteinen  vermittelt.  Son- 
stige Uebergänge  haben  statt  in  „reine  grüne d.  h.  dichte 
ond  ebensolche  violette  SericiipbyJlite,  in  Quarsitphyllit  Die 
Haaptrarietät  des  Gesteins,  welche  die  einseinen  („porpbyrar- 
tigen**  sagt  SrirFT  1.  c.  S.  413 — 414,  wo  er  eine  treffliche  Be- 
schreibung dieser  Art  ^  Glimmerschiefer*'  gicbt)  Quarzkömer 
fahrt,  koBUnt  als  Lnger  zwischen  den  genannten  SericitphjrUi» 
ten  fnsammen  mit  den  halbkrystallinischen  Schiefer-  und  Quan* 
eong^eneraten,  mit  Quarzschiefer  und  grünen  Quarziten  in  dem 
grossen  Steinbrache  am  Zollhause  oberhalb  Sohloes  Rheinstein, 
sewi»  überbaopt  in  swei  Sehiefenonen  unter-  ond  oberbalb 


*)  la  dieisr  Taiietit  triu  der  Chlorit  meliC  gehr  anrlek. 
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des  erwähnten  Schlosses  vor,  welche  bereits  Dcmo>'T  als  ban- 
des  metamorphiques  de  Trechtingshausen  et  d'Assmaanshausen 
aufführt,  und  die  nicht  nur  im  Rheinthale  selbst,  sondern  auch 
in  den  Seitenthälern,  linkerseits  in  dem  Posbach-  uod  Morgen- 
bachtbale,  rechterseits  in  dem  Aulenhaoserthale  von  ÄssmannS' 
bansen  aufwärts  aufgeschlossen  sind.  Rechtsrheinisch  ausser- 
dem zwischen  Neudorf  und  Raaentbai,  nördlich  Nenhof  (nach 
Stifft  und  DümOaNt)  und  nach  gefälliger  mündlicher  Mitthei- 
laDg  des  Herrn  ProfMSor  Saudberobr  zwiachea  Bambacb  und 
Nanrod.  Die  Varifttat,  in  welcher  der  Qaarx  in  feinkörnigen 
Fartieen  erhalten  ist,  findet  man  namentlich  in  dem  Schiefer- 
brache  bei  Bingerbrück,  am  Fasse  .des  Rochusberfpet  hinter 
dem  Stationsgebäude  zu  Bingen  und  rechtsrheinisch  an  der 
Leichtweisshöhle  im  Nerothale  bei  Wiesbaden,  bei  NMfod  and 
Kiedrich.  Ausserhalb  des  Tannas  sind  dem  äusseren  Ansehen 
nach  gar  ähnliche  Gesteine:  ein  grüner  Schiefer  der  Aulta 
(Bemina)  and.  ein  ebensdclier  ans  dem  Lieeingthale  (Ober- 
stejer),  beid«  In  der  Bonner  GütetniMunmlimg,  beide  den  rmn* 
ben  SerieitgliaMnerscbiefem  mit  kömigem  Qßmtm  ihnlich. 

III.    Pbyllite  (Xbonschiefer«  phyiJades). 
1)  Berioitpbynit. 

Hierher  geboren  alle  dickten  Sericitscbiefer,  in  weleben 
das  anbewaffnete  Ange  die  einaelnen  Bestandtheile  Im  Allge- 
meinen nicht  mehr  in  nntersckeiden  Termag,  die  reinen  grnnen 
and  ^ioletteu  Schiefer  Sabdbbbobb's  and  hm\  die  phylladea 
▼erts  et  violets  Düwost'Bj  welche  derselbe  auch  im  westliehen 
Tannas  -bei  Hermeskeil,  Znsch  etc.  Im  Idar-  and  Hochwalde 
aoffnhrt,  während  die  Herren  WiBTonr  und  Zkilir  in  dem 
schon  oben  erwähnten  Anfsatte  (im  11.  Jahrgang  derVerhandl. 
des  natnrhlstor.  Vereins  derprenss.  Rbeinlande  nndWestpbalens) 
von  «rothen  nnd  grünen  Mergelscbiefem  *^  (t)  onterhalb  des 
Rbebsteins  sprechen.  Die  Eintheilong  nach  der  Farbe  durfte 
kaum  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  man  die  Thatsache  er» 
wägt,  dass  sehr  häufig  ein  und  dasselbe  Handstöck  halb  violett, 
halb  grän  erscheint;  die  Analysen  List's  weisen  indessen  so 
bedeutende  chemische  Unterschiede  nach,  dass  es  vor  der  Han& 
gerathen  ersclieint,  diese  Trennung  beizubebalteu,  nachwclcber 
namentlich  unter  den  grünen  Sericitphylliten  immer  noch  ein« 
grosse  Mannichfaltigkeit  in  Härte,  Farbe,  Glan*,  Structttr  ob- 
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wnltet,  der  gewiss  auch  zum  Theil  Uiiterschiedo  in  den  Mengen- 
verhältnissen der  wesentlichen  Bestandtheile  zu  Orund  liegen 
durften,  wie  bereits  die  Analysen  List's  zweier  grüner  Schiefer 
von  höchstens  eine  Meile  entfernten  Punkten  nachgewiesen 
haben.  Im  Voraus  sei  bemerkt,  dass  wir  die  mit  Chlorwasser- 
stofTsäure  merklich  brausenden,  grünen  Phyllite  gt  trennt  haben 
und  als  Sericitkalkpbyllite  mit  den  Aogttachiefern  zasaiDiBdn 
»bbandeln  werden. 

ä)  Grüne  Serieitphyllite: 

Sie  bestehen  nach  List  aus  Sericit,  Albit,  einer  chloriti- 
seben,  einer  amphiboliscben  Substans,  w«Dig  Magneteisen  und 
Qaan,  welche  Bestandtheile  in  den  grünen  Schiefern  der  Leicht- 
wtiBBböhJe  bei  Wiesbaden  (I)  and  von  Naurod  oacb  lieft 
1.  c  eingebend  besobriebeoeB  Analysen*)  wie  folgt  von  ihn 
berechnet  wnrdent 


T 

II 

Albit    .    .  . 

57,113 

53,152 

Serioit  .    •  • 

22,761 

15,738 

Ampbibol  .  . 

9,712 

8,857 

Chlorit  .  . 

13,560 

Magneteisen  . 

1,946 

2,414 

Qoara  .   .  . 

3,384 

5,674 

9^110 

Der  Untenebied  erweist  sieh  namentlich  sichtlich  in  den 
Verbaltnisszablen  der  lamellaren  Qemengtheile  Sericit  und 
Chlorit,  und  swar  scheint  das  Abnehmen  des  einen  die  Zunahme 
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Eisenoxyd  

1,113 

1,8-47 
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Kalkerde  
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2.127 
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0,039 
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100,099 

99,844 

SpteifiMkef  Oswicbt   .       3,788      as  9;?% 


Digitized  by  Google 


9bl 

des  anderen  zu  bedingen,  während  ^ammtliche  körnige  Geraeng- 
theile   nicht  so  wesentlich   differiren.    Schon  nach  den  physi- 
kalischen Eigenschatten   und   nach  den  (sub  A,  I  und  II)  be* 
srhriebenen    phanerokrystallinischen    (lestcinen     zu  urthcilen, 
dürften  fernere  AnHlysen  eine  viel  mannichfachere  CombinatioA 
bis  zum   Verschwinden  der  einzelnen  Bestandtbeile  erweiMB, 
namentlich  dürften  bei  weitem  quarzreichere  Varietäten,  entspre» 
obend  dem  qiiAnreicheo  Gneisse  und  Glimmerschiefer,  aoftreteoi 
während   die  TOil  List   nnalysirten  Varietäten  vielmehr  dea 
albitreioheii«  qoarcarmen  Sericitgoeiaaen  entaprechen.    In  lieber» 
eifiatimmung  mit  4en  Beobacbtuogen  Stifft's  habe  auch  ich  ia 
dieaen  Schiefem  gar  nicht  aalteo  ailberweissen  Glimmer  (sehr 
selten  schwansen)  gefunden,  WM  ich  behufs  Vergleich  mit  den 
deutlich  krystalliniachen  Gesteinen  hier  noch  einmal  aasdrück- 
.lieh  berrorbabeD  will.    Nach  den  einleitenden  nrineralogiaalMn 
Bemarkiingen  kann  iah  denselben  oioht  ala  accesaoriachen,  aon- 
dem  nur  ala  einen  den  Seridt  vertretenden  Gemengtheil  an- 
sehen.    Dass  aaeh  der  ala  Anphibol  berechnete  Bestand* 
theil,  der  viel  wahraebeiiiliaiiery  wie  oben  erwäb&t«  Augit  sein 
wird,  vorwalten  kann,  aeigen  die  A«gilaehiafar,  ja  aelbat,  die 
1  —  2  pCt.  Magoetaiaen  können  im  anderen  Sxtram  «im  faat 
reinen  Magneteiaangealeui  anwacbaen. 

Die  genaaera  BaadiratlMMig  der  von  List  aoalyatrten  typi- 
aehen  Varietäten  aakugeod,  varwaiae  ioh  anf  aaine,  wie  8ahd- 
BiBcnR'a  Arbeiten*),  Der  ^atematiachan  Vollatändigk^t  halber 
hebe  ieh  im  Allgemeinen  .air  ala  obaraktariaeb,  anm  Tbeil  nneb 
eigener  Beabaohtang  barvort  lebbnfte,  meiat  dnnkel  lanebgröne 
Ua  aebwangrnne,  gewöhnlieb  ^eiehmäaaig  eintönige,  aelten 
gaflaekte  Pärbeng;  fiMt  matt  bia  aohimmemd  oder  tob  anage- 
aeiebaetem  Seidenglanae  bia  balbaaetalliacham  Polmottarglanae; 
glatte,  meiat  jedoab  welüge  8idiichlenfläeheB$  Pällehiug  und 
Strecknng  bänfig,  aber  nie  bia  sor  verworrenen,  bolaäbnlichen 
Aabeatatniotur;  mehr  dick-  ala  dünnplattig;  von  siemlicb  an- 
aebnlichar  Harte  and  Festigkeit,  in  eioaelnen  Platten  aog^r 
klingend.    Vor  dem  Uotbrohr  aebnaelaen  dieae  Schtefbr  an» 
donkelgrnnen,  dvrebaehelneodea  bis  grünaebwameo,  nodnrcb- 
aicbtigen  Qlaae  an  den  Kanten.    Bei  dem  ersten,  sehr  aarten 


*)  Jalirbuch  des  Vereins  lür  Naturkunde  im  Heraogthom  Äamart, 
€.  Heft,  8.  3ff.;  8.  Heffc,  2.  Abth.,  S.  130  ff. 
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Angloben  schimmern  sie  goldfarbig  daroh  Oxydiruog  des  BUsem 
bei  gleichzeitiger  Erhöhung  des  Pseudo  -  Metaliglanses  wom 
Glimmer  oder  Serieit*).    Die  lamellareii  Gemengthetle  itod  fnr 

das  nribewaffnete  Auge  selten  deutlich  ausgeschieden,  sparlicb 
muschelige  Quarzkörner  und  viereckige,  weisse  AlbitkrjsUdle, 
Magueteisen  in  Oktaedern  mikroskopisch. 

Accessorische  Bestandmassen:  Quarzschnüre  oder  Trümer, 
zuweilen  mit  eingesprengtem  Albit,  auch  Kalkspath  selhstständig 
oder  im  Quarze,  ebendaselbst  Kupferkies  und  Malachit.  Eisen- 
kies ziemlich  häufig.  Beim  Verwittern  zeigen  sie  gerne  gelbe 
Flecken  von  Eisenoxydhydrat,  das  im  weiteren  Verlaufe  daa 
ganze  Gestein  färbt  und  schliesslich  concentrirtere  Eisenaus- 
scheidungen bildet.  Gerade  diese  typische  Varietät  scheint 
linksrheinisch,  so  weit  sich  das  untersuchte  Gebiet  erstreckt, 
wenig  verbreitet.  In  der  westlichen  Hälfte  herrschen  die  Sericit- 
kalkphyllite  mehr  vor,  in  der  östlichen  quarzreichere  Varietäten 
der  Sericitphyllite ,  deren  wir  gleich  gedenken  werden;  da- 
zwischen tritt  von  VVinterburg  bis  Dalberg,  in  den  Schiefer- 
brüchen bei  Stroraberg,  untergeordneter  schon  zu  Bingerbrück 
und  Bingen  kalkfreier  Sericitphyllit  auf,  den  man  nach  den 
äusseren  Merkmalen  nur  für  das  von  LlST  analysirte  Gestein 
halten  kann.  Rechtsrheinisch  dagegen  soll  er  die  weitverbrei- 
tetste Varietät  bilden  (obwohl  «acb  hier  durch  die  Analyse 
Gesteine  von  abweichender  ZuaaniDeiitetzung  gefunden  werden 
dürften).  Von  Wiesbaden,  in  dessen  Nähe  Leichtweisshöhle 
and  Naurod  liegen,  erstreckt  er  sich  westlich  bis  Hallgarten, 
ja  bis  Eüdesheim,  östlich  bis  Eppstein,  Königstein,  ITalkensteio. 

Neben  dieser  typischen  Varietät  lassen  sich  petrographisch 
nodi  swei  Abarten  unterscheiden,  die  auch  chemisch  sich  als 
solche  ausweisen  dürften,  zwischen  welchen  die  typische  Va- 
rietät naeh  Maassstab  der  lanellaren  Bestaadlheile  und  der 


*)  Bs  bsrebl  dist  offenbar  anf  dem  Ümatande,  dsM  OlinuiierbNUtchen 
dwreh  idiwadws  AogUheo  teiiielist  Ihre  Dutjbiiebllglteik  vMilsieB.  ia 
Voigt  wovon  die  gMtsigsitt  Betsodoa  danh  eine  dsedieh  wshmehmbei« 

Yermehrang  des  metalloidischen  Perlmutterglanset  sieh  knad  i^bt  In 
kryptokrystallinischen  Gesteinen,  wie  in  den  Scricitphylliten.  werden  die- 
selben dndurrh  für  das  bewaffnete  Auge,  zuweilen  selbst  für  das  unbe- 
waffnete, wahrnehmbar.  Ueberbaupt  empfiehlt  sich  bei  mikroskopischen 
flsilslni— IswiK ili II ngtn  •cheinbar  dichter  Oestsiiis  der  Vergleich  shNi 
firiichsn  nit  siasm  leise  sogetfAhMa  SpHtier, 
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von  ihnen  abbäogigen,  fliehr  odtr  weniger  ▼oUkommenen  SchW 
fenmg  die  MiUe  behauptet,  wahrend  von  den  könügen  Qe» 
moigttieilen  Albit  in  deaeelben  saräciuatreteii  aoheiiit. 

Bioe  d&nntdiieferige,  duonipleisaeode,  gerade  oder  kremm- 
ilicliige,  einfarbig  grnogrän  oder  lebhaft  hell  Jnnchgrfine,  eel* 
teuer  dnnkelgefleckte  Abarl,  halbgliniend  bie  lebhaft  fettgü»* 
send,  aebr  saii  und  fettig  ansafoklen,  wenig  hart  bia  mild, 
könnt  ateta  nit  den  reinen  rothen  oder  violetten  (aaeh 
Li8T*a  Analyae  albitfteien}  Schiefern  «eehaellagernd  vor,  seigt 
Uebergänge  in  dieaelben  dnreh  roth-  nod  griiogellaekte  Va- 
rietäten, aowie  in  diqfenigen  dfionachieferigen,  parallelalrct* 
igen  SerieitgUnneraohlefer,  welche  die  Ütenn  -  Aotoren  ala 
charakteriatiacbe  Talkachiefinr  anffahien.  Liest  Ihre  helle  Farbe 
nnd  sehr  fettigea  AnfiUden  auf  geringen  Ghlorit-  nnd  groaaen 
Sericitgehalt  aclilieM«B,  die  petrogra{)bi»cben  Uebergänge  nnd 
daa  Zaaanmenrorkonmen  auf  Arnnth  oder  gänalichen  Maagal 
an  Albit,  ao  stehen  wir  nicht  an,  dieaelben  bia  an  einer  qnan> 
tilatlrea  Analyse  ala  kryptokryatalliaiaohe  ehloritatne  Sericii* 
l^nerachfefer  aoikafaaaen«    In  normalen  Znataade  lasaen 
diese  Sericitphyllite  ancb  nicht  die  fdnateo  Fältchen  auf  der 
Strocturfläche  wahrnehmen,  noch  die  kleinsten  Glimmer*  oder 
Sericitscbnppchen ;  weiterhin  zeigen  sich  feine  Runzeln,  sehr 
kieine,  knötchenförmige  Erhabenbeiteii,  gleichzeitig  balbschimp 
mernder  Glanz  durch  spärlich  unter  der  Lupe  wahrnehmbare 
Lamellen  von  Glimmer  oder  Sericit;  tritt  dann  die  Fültelung 
und  mit  ihr  auch  die  Ausscheidung  der  lamellaren  Genieng- 
tbeile  deutlich  hervor,  so  beschrünkt  dieselbe  sich  oft  nicht  auf 
die  nunmehr  seidenglünzende  Structurfläche ,  sondern  ergreift 
das  ganze  Gestein,  wodurch  asbeslartige  Structur  und  holzähn- 
liche, scheitförmige  Theilstücke  entstehen;  endlich  bei  mehre- 
ren sicli  kreuzenden  Streckungsricbtungen  bilden  sich  ganz  ver- 
worren   faserige,   förmlich   knorrige  Schiefer   aus.    Vor  dem 
Löthrohr  beim  ersten   schwachen   Anglühen  verräth   sich  der 
Glimmergehalt  der  Schiefer  durch  die  Erhöhung  ihres  Glanzes 
zu   sanftem    Metallschimnier;    weiter  geglüht  gelten  dieselljen 
einen  hellgrün  gefärbten,  trüben  Email.    Von  accessorischen  Ge- 
mengtheilen  Eisenkies  in  Würfeln   eingesprengt  oder  als  ganz 
dünnes,  irisirendes  Häutcheo  auf  dejf  Schichloberfläche.  Von 
accessorischen  Bestandmasseo  sind   auch  hier   wieder  Quarz- 
schnSre  nod  Xrämer  mit  den  mehrfach  genannten  Mineralien 
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ZU  erwälinon :  Chlorit,  Albit,  Kalkf«pnth,  Kupferkies,  Malachit, 
Auch  hier  lassen  sich  die  Quarzsclimire  parallel  der  iSchichtung 
und  die  Quarxtrümer  rechtwinklig  dder  diagonal  gegen  die- 
selbe der  mineralischen  Ausfüllung  na«  h  keineswegs  unterschei- 
den. Hingegen  ruft  die  häufige  Wiederholung  von  den  Schich- 
ten parallelen  Ausscheidungen  in  sehr  geringen  Abstünden  eine 
syroplectisch  verschlungene  Schieferstructnr  ganzer  Schichten- 
sjsteme  hervor,  8o  dass  in*o  diese  Bestaudmaasen  eher  we* 
•eotlicbe  als  acceasorische  nennen  möchte. 

Ausser  den  oben  erwaboten  Uebergängen  in  violette 
Scaidtpbyllite  a.  s.  w.  kommeu  aach  solche  in  gewöhnlicbe 
blaograoe,  gläneende  PhyiUte  Tor.  Diese  Abart  der  grünen 
Serici^byllite  findet  sich  am  ausgezeichnetsten  in  den  Schiefer- 
brachen  so  Bingerbrück  and  am  Zollhaus;  ferner  am  Fusse  des 
Rocboaberges  bei  Bingen,  im  Guldenbachthale  südlich  Strom- 
berg  zusammen  mit  Sericilkalkphyllit  in  dem  Bruche  hinter  der 
Lohmühle  und  mehreren  alteo  Brachen,  hier  besonders  regel- 
mässig gefleckte  Tarietilen;  am  oberen  Ende  der  Bteinbriiohe 
des  Linksbaehes  awlscheii  Wallhaasen  und  Dalberg.  Dte 
asbestartig  lkserigen  Scbiefnr  am  schönsten  an  der  Chaussee 
twiscben  Bidgei^rfick  niid  Mnoster  in  dem  ersten  grossen  Brache 
oberhalb  der  Bracke  (nicht  •  gegenüber  der  Brockel)  ond  im 
Rheinthale  gsgenSber  der  Clemenskapelle  oberhalb  TMchtinge- 
haosen.  Beehtsrheinisch  ta  Assmaonshaasen,  bei  Nendorf  and 
an  Tiele»  andeMo  Orten. 

Eine  «weite  Abart  der  grinen  Serieitphyllite,  die  sieh  als 
^^ranhe  grSne  Bericitphjllite''  beaeiehnen  läset,  scheint,  so  weit 
eich  nach  petrographischer  Beschaffenheit  nnd  ZasaMOMomv- 
konoftea  schlieesen  lasst,  das  dichte  Gestein  der  (sab  II,  8) 
beschriebenen  kornig  sohiefBrigen  GlimDerschiefsr  aassomachea. 
Von  gewöhnlich  hell  graugrfiner  bis  licht  laochgrüner,  einför- 
miger, stellweise  dankdgron  oder  rotiigefleokter  Piarbe,  anf 
der  Schichtfliofae  doreh  hiaflg  dingemengte  mit  nubewoilbeteBi 
Aoge  sichtbare,  einselne  Glimmer«  oder  Serleitschüppchea 
me^ltisch  schimmernd  (pailletA  Dumoht)  oder  etetig  sanft  perl* 
motterglänxcnd  (naer^  Dcmont),  zeigen  dieselben  awar  aoeh 
deutlich  schieferigen  Querbruch,  lassen  »her  dareh  das  GefSU 
bereits  die  körnigen  Gemenglheile  erkennen  (phyllades  rodes 
a  toucher  Dümojjt).  iMit  der  Lupe  erkennt  man  leicht  die  bei 
dem  pbanerokrystaliinischen  Gesteine  beschriebenen  porpbyr- 
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artigen  QoarEkornchen^  selten  nar  AlbitkrystallcliaD  fon  nuhesn 
prismatiRcher  Begrenznng.    Die  Straotnr  im  Grossen  ist  dick- 
seiiieferig,  ebenschieferig  oder  verworrensahieferig,  holzfaserig ; 
mit  seheitformigen  .Theilstücken.    Die  Accessorischen  Bestand* 
inasMn  wie  bei  den  anderen  Variet&ten.    Uebergange,  ausser 
den  genannteo,  in  das  entapreebende  rothe  Qeslein,  in  Qnarsit^ 
fohiefer  und  gawiase  glimmerreiebe  Orauwaokeotebiefer.  Am 
aasgezeichnetateo  ao^aaoblosaen  mit  deo  Sbrigen  Saridtphjlliten 
ao  de«  Bräeben  cii  Bingerbriiek,  an  Kollhante  and  am  Poaae 
des  Boehntliefgaa  bei  Bingeo,  so  AaamMtiabaaaeD  aaf  der 
reebten  Rbeinaeite.    Peirögrspbiscb  gleicbeo   diese  grinea 
Serioitphyllitfl  (aelbet  bia  aal  die  gelbe«  VerwiMerongaüeekeoX 
naeb  den  Zengoiaa  dea  Herrn  Profetaor  tom  Ratb  autieror- 
dentlicb  den  grineo  Sebiefem  dea  Oberhalbateina;  gleiebwohl 
dürften  beide  Gesteine,  necb  den  Analysen  so  schlieasen,  ver- 
sebiedener  Zosammeasefaung  sein.    Dasselbe  gilt  von  den 
Sobiefem  vob  Ifaran  In  Obersteiemaik ,  welebe  RoUA  de« 
Taanossebiefem  vergleiebt,  w&bread  K.     Haitbb's  '  Analysen 
einen  nar  geringen  Alkalieogebalt  naohweiseD« 
b)  Rotbe  Sericitpbyllitet 

iMe-  beetebsQ  naeb  Li8t*s  Partialanalysen  *)  aas  Sericii, 
Qoars  and  einen  doreb  Salss&ore  sersetsbaren,  wasserbaltigeii 
fiUikate  ebloritisober  Nator  nebst  etwas  eingemengtem  Bisen- 
gteaa.  Auch  bier  tritt  niebt  aalten  sllberweiaser  (^imner  in 
einielnen  Lamellen  als  Vertreter  des  Seridts  »of.  Ihrer  Zu* 
samoMBsetaung  naeb  wurden  dieselben  daher  weeentlfeh  einem 
dichten,  elsenoxyd-  und  cbloritbaltigen  Sericitglimmersebiefer 
entsprechen;  in  der  That  konnte  ich  in  den  selteneren  F&ileo, 


')  Violatter  Schiefer  der  Leichtweisihöhle  nach  List: 


EituOOim   b5|842 

TiiMuiare   0^510 

Thonerde   15,6*21 

Eisenoxyd   4,857 

Eisenoxjdal  .....  b,'247 

Magnesia   1 ,387 

Kalkerde   0,4»8 

Kall   6»135 

Natran   1,696 

Wasier  and  glaorkiesei .  5,192 

Specifiacbea  Qewleht  .   .  a  3,882. 
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in  welchen  ich  kornige  Gemengtheile  aasgeschieden  beobach- 
tete, nie  Albit  darin  finden.  Wie  Magneteisen  in  den  grünen 
Sericitphylliten,  so  tritt  hier  öfters  Eisenglimmer  und  Eisen- 
glanz in  schuppigen,  kirschrothen  Aggregaten  oder  in  kleinen, 
metallisch  glänzenden  Täfelcben  deutlich  auf  der  Sehichtfläche 
ausgeschieden  auf,  meist  jedoch  ist  es  nur  kryptokrystallini- 
aofaes  Eisenoxyd,  welches  als  färbendes  Pigment  das  gaoae 
Qaatein  ausserordentlich  innig  durchdringt,  so  daaa  es  im  im« 
verwitterten  Zoatande  nicht  abfi^rbt.  Mit  Chlorwaaserstoffsäiire 
längere  Zeit  digerirt,  verlieren  selbst  \  Centimeter  dicke  Stack» 
eben  znerst  die  rothe  oder  violette  Farbe  und  sehen  dann 
dunkelgrün  ans,  so  lange  der  Chlorit  noch  nicht  zersetzt  ist; 
snletst  bleiben  seidenglänzende,  fettig  anzufühlende  Sericit- 
schiefermassen  von  der  charakteristischen  gelbgrünen  Farbe  des 
Talkes  übrig.  Die  Farbe  der  8oluefer  im  frischen  Zustande 
ist  violettgran  bis  vblettbrann,  rothbrann  bis  kirscbroth,  in> 
Stahlgraue  oder  KupfsrfiurbigOi  wemi  der  hslbaneteUisdie  OIm» 
des  Serictts  oder  Glifflmers  mit  dem  des  Bisenozyds  sosammen- 
wirkt,  doch  kommsn  midh  wsnig  gliaaende  Varietiteo  vor. 
Mit  den  gronen  SericitphjUiten  sind  sie  dnoh  gfdngeieekte 
Varietäten  eqg  verbnnden.  Vor  dem  Lothrokr  seigsn  sie  bei  - 
dem  ersten  Anglnben  erböhtoo  Glans  nnd  seluBelaen  bei  stir- 
kerem  Fooer  n  sebwarser  Sehlacke.  DerSlmeliir  na^b  lassen 
sich  wieder  swei  Varietäten  nateneheiden,  eine  gtattflaehig«, 
reiaschieferige,  wmsliere  aad  eine  balbkoraigsebieferige,  sidb 
ranh  anf&hleade,  härtere,  welche  genan  dieselben  Varieliteo 
der  grünen  SericitpbjlUte  bis  in  alle  fiÜnaelheiten  wiederholen. 
Attsh  die  aooessorisdieo  Gemengtheile  nnd  Bestaadmasaen  sind, 
aosgenommen  den  Albit,  der  hier  gans  sn  fehlen  scheint,  die- 
selben. Uebeigange  aaseer  dei^enigen  in  die  gronen  Varietäten 
finden  statt  in  diephanerokrystallinischen,  rothen  Sericitglimmer- 
schiefer,  andererseits  in  gewöhnliche  Phjllite  nnd  in  rothe, 
sich  erdig  anfShlende  Thonsehiefer  und  Grauwackenscbiefer. 
Die  Verbreitung  der  rothen  Sericitphyllite  ist  gans  an  die  der 
analogen  grünen  gebunden,  so  zwar,  dass  gegen  den  Rhein 
hin  die  rothen  Einlagerungen  eine  gewöhnliche  Erscbeinnng 
sind  zwischen  den  grünen  Sericitphylliten,  Glimmerschiefem 
und  grünen  Quarziten  (Bingerbrück,  Bingen,  Zollhaus,  Morgen- 
bach und  abwärts  bis  Trechtingshausen).  Weiter  westlich  im 
Quldenbachthale  sind  sie  bereits  selten,   südlich  von  Strom- 
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berg  und  auf  der  Rheinboller-Hütte  (Utscben-Hutte).  la  den 
Orifeobaobihale  fehlen  die8elb«B  fast  ganzlicb,  lUgegen  IveteD 
▼on  litor  ab  die  Eisenglimmerschiefer  auf,  in  welohra  d«r 
Ghlorii  qikI  Sericit  durch  den  sich  mehrendea  BiMD|^«oi  vei^ 
Mögt  eneheint.  Reobtsrfaaiaiaeb,  woMibtt  die  vioWltan  Sehiafor 
aaeb  aaabhiiigig  toii  den  gronen  8ekMm  aaftratea,  aiad  «ia 
am  aoageteicbBalatmi  bei  Wieebadeo  in  Nerothale  ^  an  der 
Wirebarg  nnd  oberhalb  Bambaeh  am  Wege  naoh  Kaared;  ^nm 
anderen  Pandorlea  nenae  ich  (naeh  Snm  and  Ludwig)  BU» 
halten,  Praonttein,  Palkenatein,  Hombotg.  Darehana  ideaüaeh 
dea  aaseeren  Bigensflhaften  nach  siad  die  kupferroth  eehimmeni- 
den,  gefältelten,  violettrothen  Schiefer  ans  dem  Oberfaalbatein, 
von  Manaela,  von  der  Nordaeite  der  Mnrann  aad  die  gleichfluv 
bigen  ranhen,  dem  QeAhl  nach  aehr  qaarmicheo,  glinmer- 
Inhienden  Schiefer  dee  Bemina.  Aber  aach  Schiefer  aas  dem 
Oberdevon  Nasaaos,  t.  B.  von  Hahnctatten  an  der  Aar  laaaes 
•ich  vor  dem  Löthrohr  and  eelbet  unter  dem  Ifilnroakope  von 
der  dichtesten,  glattfl&ohigen,  nicht  aeidenglaasenden  Varietät 
nnserer  Sericitphyllite  nicht  onterscheiden  and  iSsen  sich  dar> 
ODter  gleich  dleaea  sa  einem  gleich  kopferroth  schimmernden, 
äusserst  saiieii  Sebuppenhauhrerk  auf. 

3)  Qlimmerpliyllite  (phyllade  gris  feoillete  Diihont's). 
*  Gelblich*  bis  grünlichgraue,  silbergraac,  halbglänzende, 
seiden-  bis  balbmetallisch  glänzende  oder  durch  dem  Auge 
noch  erkennbar    ausgeschiedene   Glimmerblättchen  fliruraerig 
schimmernde,  zumeist  sehr  dünnschieferige,  dunnspleissende, 
ebenflächige  S'  hieler  von  mittlerer  Härte  und  Festigkeit.  Die 
Schichtfläche  gern  feingerunzelt,  auch  sanft  gewellt.   Bei  durch- 
greifender Entwickelung  der  linearen  PaialJelstructur  nach  einer 
oder  mehreren  Richtungen  bilden  sich  ausgezeichnete  gestauchte, 
faserige   Varietäten   aus.     Zuweilen  sind  papierdünne  Quarx- 
lagen  zwischen  den   Schieferhlättern  bemerkbar.  (Uebergang 
zum  Glimmerschiefer).     Vor  dem  Löthrohr  schmelzen  dünne 
Splitter  an  den  Kanten  leicht  oder  sehr  schwer  zu  einem  trü- 
ben ,   gelblich-   bis    bräunlichweissen  Email,    was   auf  einen 
geringen  Gehalt  von  Kisensilikaten  schllessen  lässt,  die  sich 
auch  bei    der  Verwitterung  leicht   kundgebe«.     Die  Schiefer 
färben  sich   dabei    theils   zart  rosaroth ,    theils  scheidet  sich 
Eisenoxydhydrat  in  erbsengelben,  beziehungsweise  halbmetal- 
liseh  goldgelb  glanaendein  Flecken  aas,  die  sich  suweilen  auf 
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wuMiMtgte,  deutliche,  ebloritieclie  Fleeken  laniekfiilireD  laaeea. 
Qun  and  ein  Olimmer- Mineral  (Serieit  wobl  kmun,  da  man 
ihn  selbst  anter  dem  Mikroskope  Yermisst)  durften  die  wesent^ 
liehen  Bestandtheile  dieser  Schiefer  sein,  welchen  hier  und  da 
etwas  Chlorit  sich  beigesellt.  Bisenkiee  tritt  in  Wurfein  eta» 
gesprengt  anf.  Qnannester,  Knaaerschnöre  in  der  Terworran- 
achieferigea,  krammsclialigen  Varietät  fShren  hier  und  da  kty-' 
stallinisch  hlattrigen  Albit.  Uebergänge  zeigen  diese  PhjUils 
doreh  Aufnahme  oi|;aalaeher  Materie  in  dankel  schwarsblaue, 
daehsehieferabnliehe  PhjUite,  femer  in  sehieferigen  Quarsit. 
Ihre  Yerbreitong  fallt  wesentlich  in  die  sidlicbste  Schiefhraone: 
im  Nahethale  sn  Sarmsheim,  Münster,  von  da  gen  Rummds- 
hetm  eichend ;  in  dem  Guldenbschtbale  bei  Windesheim  and 
Schweppenhausen ;  im  oberen  Thale  des  Steyerbacbs  bei  Schöne* 
berg;  bei  Wallhausen,  Hergenfeld  und  bei  der  Rother -Muhle 
unterhalb  der  Gräfenbaclier- Hütte,  weiter  weatiich  zwischen 
Gebroth  und  Winterbach  und  im  Oberlaufe  des  Iloxbaches; 
überhaupt  in  der  östlichen  Hälfte  unmittelbar  ati  der  Südgronze 
gegen  das  Kothliegende  hin,  in  der  westlichen  besonders  am 
iS'ordrande  der  Gneiss-Augitschieferzone.  Aus  dem  rechlsrhei- 
nischeti  Taunus  erwähnt  LüDWiu  perlgraue  Sericitscldefer  (?) 
von  Homburgs  welche  hierher  gehören  könnten.  Hier  schliessen 
sich  vielleicht  noch  am  nächsten  gewisse  von  Saüvage  analy- 
sirte  Ardenneuschiefer  an,  die  ebeniaiis  wesentlich  aus  (^uare, 
Glimmer  und  Chlorit  bestehen.. 

3)  Dachs  c  h  ieferä  hniicbe  Pb^Uite  (pbyllade  gris- 
bieuutre  feuiliete  Dümont's). 

Graublaue  bis  dunkel  schwarzblaue,  schimmernde  bis  nmtt- 
glänzende,  nie  seidenglänzende  Schiefer,  auf  deren  Schichtfläche 
zuweilen  (^limincrllimmerchen  eingewoben  sind.  Gewöhnlich 
ganz  dicht  und  im  Allgemeinen  von  der  8tructur  der  eben  be- 
schriebenen grauen  Phyllite,  nur  dass  sie  noch  dunnschiefriger 
sind  und  noch  mehr  zum  Geradschieferigen  neigen,  ohne  jedoch 
der  gefältelten  und  krummflächigen  bis  verworren  schieferigen 
Varietäten  gans  au  entbehren ;  Asbeststructur  kommt  nicht  vor. 
Mittelhart  bis  weich,  je  nach  der  Festigkeit  voUkommen  bic 
unvollkommen  theilbar,  so  daas  es  nicht  an  Versuchen  sa 
Dachscbieferbrüchen  gefehlt  hat  (Leyenkaule  bei  Daxweiler, 
Schieferschurf  südsüdwestlich  von  Uergenfeld,  alter  Stoiüi  gegen« 
«her  dar  Dalbomer-MuUa),  doch  Tei)geblich,  da  ntugnoda  dia 
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Stnifltar  auf  wheblMhe  Brslreeluiog  ttaek  cten  8tf«2elmiy  wi«' 
Mwb  stnkrcelit  darMF,  Mhilt,   Vor  öem  Lötlwohr  wie  d«r 
vorige  von  «ebr  YcncbUdooer  Mnolsbftrkoit,  w*br»eiMBiolMk 
jo  »Mb  demOobalt  «o  BuenBiHkstOB;  d«na  wihrend  einTbeil 
Mir  Mhwmeo  SeUiuske  »ebiulit,  Yerüeren  Mdcto  nvr  dio 
Mbwiurte  Pm^  «Inrob  Verbrooneo  der  fiibenden  oi^puiieebeD 
SobeUBi,  werden  weies  nod  ecboielf en  sebr  sebwer  in  weitaefli 
Bawil.    £beo9o  verbielt  sieb  ein  längere  Zell  mil  eoneen* 
teirler  Sebwefeleinre  digerirtöa  Stfickeben  det  leicbt  aoboMlfr 
baren  Pbjllita*  Biagneteiaeo  oder  Hornblende  koMileo  nnter 
depi  Mikroakope  niebt  benMrkt  werden,  ao  daaa  aie  wobl  kaaai 
Uraaebrder  aebwambUmen  Farbe  »ein  dSrften.  BiaenUea  da- 
gegen nicht  aalten  in  Worfeln  eingesprengt;  im  Seluefer  daa 
Daxweüer  Hohlweges,  gleich  über 'dem  Stromberger  Markt* 
platte ,  in  den  durch  Verwitleruug  eotstaodeneo  Hohlwarfeln 
Paserquarzabsätze!    Qaarzschuüre-  und  Nester  (seltener  dem 
Streichen  nicht  parallele  Trümer)  sehr  häufig  in  den  krumm" 
schaiigeu  4barteu,  in  welchen  sich  in  Folge  dessen  öfters  eine 
fast  regelmässige,   symplectiäche   Structur    ausgebildet  zeigt, 
üebergänge  in  die  grauen  Phyllite,    sowie  in   die  folgenden 
PhjJlitvarietäteu,  in   Sericitphyilite,  in  Quarzilschietcr,  (irau- 
wackenschiefer ,    aaudigglimmerige  Tbonschiefer  und  Kiesel« 
schiefer. 

Eine  besondere  Varietät  zeigt  halbtlaserige,  knotigschieferige 
Structur;  glallschieferig,  mit  birsekorngrossen  Erhabenheiten  im 
Schieferbruche,  rauh  anzufühlen  auf  dem  Querbruche  durch  dem 
bewaffneten  Auge  deutlich  erkennbare,  letlglän/ende,  muschelige, 
schwarze,  porphyrnrtig  ausgeschiedene  Qu^rzkörnchen,  bildet 
diese  Varietät  eine  vollständige  Analogie  zu  den  entsprechen- 
den   „rauhen",  grünen  und  rothen  Sericitphylliten.    8ie  findet 
sich  in  dem  Eisenbahndurchstiche  zu  Bingerbrück  zusammen 
mit  den  gewöhalicben  l^tgrlUten  derselben  i^'arbe  und  blaugrauen 
Qoarziten. 

An  die  Gesellsohaft  der  letzteren  sind  die  schwanblanen 
Phyllite  (weniger  die  grauen)  überhaapt  gebunden,  wenn  aie 
swischen  den  kiystalliaiaeben  Gesteinen  auftreten  (bei  Binger- 
brnck,  am  Rappertsberg  und  weiter  den  Bhein  abwärts  bis 
geigen  das  Zollhaus ;  bei  Schweppenbansen  und  Stromberg,  bei 
Heiqgenfeld,  westlich  Spabrücken,  nördlich  Winterbacb  und  an 
aUaii  den  Fonktan,  wo  die  Hanpiqoaniitaonen  m  die  Uaaptp 
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sdiiefononeo  grensen).  Neben  Onuivaekeiiacliiefer  treten  die- 
•elben  ▼orhemehend  in  dem  grossen  Scfaiefergobiete  saf,  dne 
eieb  von  Bingerbrack  bis  nach  Seibersbneh  aosdehnt«  nnd 
konnten  bier  ebensogut .  gewdbnliebe  ^ThonseUefer*  beissen. 
In  der  Tbst  bestebt  kein  wesentlicber  üntersohied  swischen 
den  Jenseits  der  Nordgrense  des  Tannas  herrscbendeo  Thon- 
schiefer  nnd  diesem  Fhyllite.  Vergleichende  Untersodiangen 
anter  dem  MUcroskop  leigeo  hier  wie'  da  ein  feinschoppiges 
Aggregat  iosserst  sarter,  lialbsetdenglinsender  Lamellen  von 
sciiieferblaaer  Ftobe;  gradoelle  Unterschiede  nach  Glans  nnd 
Stmctor  sind  vorhanden,  wesentliche  dagegen  nicht,  und  ge- 
rade die  Umgebung  der  Stromberger  nnd  Sehweppenhanser 
Gneisspartie  bietet  solche  Varietllen,  die  dem  rheinischen  ge- 
wohnlichen Thonschiefer  gans  gleich  sind.  Als  Petrograph 
weiss  ich  diese  Schiefer  nicht  in  zwei  Gesteine,  ein  krystal- 
linisches  nnd  ein  pelitisches,  wie  wohl  rielfach  geschieht,  zu 
theilen.  Als  Geognost  habe  ich  der  geognostischen  Untersu- 
chung Rechnung  getragen,  indem  ich  auf  der  Karte  überall 
da,  wo  diese  Schiefer  für  sich  allein  herrschen  oder  mit  grau- 
wackenahulichen,  sandigen  oder  deutlich  klastischen  Gesteinen 
vorkommen,  devonische  Tbonscbiefer  augegeben  habe. 
4)  A  n  t  h  r  a  c  i  t  p  h  y  1 1  i  t. 

In  einer  Varietät  dieser  blauschwarzen  Phyllite  steigert 
sich  die  färbende  organische  Substanz  bis  zu  fettglänzenden 
oder  pechglänzenden,  pechschwarzen,  anthracitischen  Ausschei- 
dungen auf  den  Schichtliuclieii  ;  zudem  ist  Schwefelkies  in  un- 
zähligen mikroskopischen  bis  1  Centiraeter  grossen  Würfelchen 
eingesprengt.  Solche  Schiefer  sind  sei)r  milde  („faul'^  sagt  der 
Volksmund)  und  sehr  fettig  anzufühlen.  Vor  dem  Löthrohr 
brennen  sie  sich  anfangs  halbweiss,  schmelzen  aber  schliess- 
lich zur  Eisenschlacke  von  schmuzig  brauner  oder  grüner  Farbe. 
Qoarzschnüre  und  Quarzknauern  durchziehen  das  Gesteki.  Bei 
der  Verwitterung  scheidet  sich  auf  Schichttiächen  und  den  Quer- 
klüften sogenanntes  »Misy**  als  schwefelgelbes  Mehl  aus'(basi8ch 
schwefeisanres,  wasserhaltiges  Eisenoxyd).  Das  Gestein  findet 
sieh  in  einer  tiefen  Schlucht  auf  der  rechten  Thalseite  (dem 
sogenannten  ^Krater*^)  Schweppenliansen  geg^niber,  wurde  bei 
Waldiaabersheim  bei  einer  Bronnenanlage  am  südlichen  Aus- 
gange des  Orts  vor  meinen  Angen  zu  Tage  gefördert  nnd  soU 
nach  Angabe  der  Einwohner  n  Monster  bei  Bangen  vorkommen. 
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Bei  8ehwcppenhaiiMo  hat  ein  unniteer  Ymnch  Stoiskohlen 
u  «rtebwf«D  darAof  tt*tt|(ehabt.    Jenteit  dos  Bheins  fohn 
SANDBBBfliR  Anibrfteit  im  TftQoaMoUefttr  wod  Oestrich  auf, 
geoaa  im  Fortstreieben  der  drei  geDannten  Orte  links  des 
Rheins,  so  dsss  hier  wohl  ein  suaamoieDbaDgendes  Lager  vor- 
liegt, snmal  der  in  der  Nachbarschaft  auftretende  kornige  Do- 
•    lomit  von  Munster  bei  Oestrich  gleichfaUs  wieder  so  Tage  triu. 
Auch  in  dem  Rheinischen  Schiefergebirge  treten  mcAt  ae/feo 
fthnliehe  Schichten  auf*). 

5)  Knotenschiefer  (ChiastoHthschiefer?). 
Diclite,  dunkelscbwarse,  halbglansende,  •  feste,  in  dünne, 
scharfkantige  Parallelepipeda  spaltende  Schiefer  mit  sahireichen 
Knötchen  eines  im  frischen  Zustande  weissen,  verwittert  erbsen- 
gelben Minerals.  Die  geringe  Grösse  der  Kornchen  (die  eines 
Mohnkömebens  etwa)  ermöglichte  nicht  die  Einselontersuchung 
des  Minerals;  die  grosse  Menge  derselben,  die  helle  Farbe  auf 
dem  dankelen  Grund  der  Schiefer  lassen  gleichwohl  auf  dem 
Querbruche  des  Gesteins  die  einseinen  modlich  -  viereckigen 
Kornchen  deutlich  wahrnehmen.  Unter  der  Lope  zeigen  sich 
dieselben  durchweg  hnhl  mit  einem  schwarzen  Schioferkerne. 
Das  erinnert  nebst  der  Farbe  offenbar  an  Hohlspatli,  doch  ist 
die  Härte  bei  Weitem  geringer  als  die  des  genannten  Minerals. 
Der  Schiefer  selbst  ritzt  nichtsdestoweniger  iri  seinen  scharfen 
Kanten  Glas.  Vor  dem  Löthrohr  geglüht,  wird  derselbe  roth- 
braun und  schmilzt  hei  fortgesetztem  Blasen  zur  grünschwarzen, 
blasigetj  Schlacke.  Säuren  zeigen  keine  wesentliche  Einwir- 
kung. Uebergäiii^e  zeigt  das  Gestein  in  gewöhnliche  blau- 
schwarze,  dachschieferähnliche  Phjliitc,  in  welchen  es  eine 
wenige  Fuss  breite  Zoua  liildet,  im  Hohlwege  von  Struniberg 
nach  Daxweiler  nicht  w  eit  \  on  der  liegenden  Grenze  der  quarz- 
reichen Sericitadiiiolschiefer,  doppelt  so  weit  etwa  von  der 
scheinbar  hatigenden  des  \  ersteinerungsführendcii  Kalkes.  Jen- 
seits des  Guldenbaches  und  Welschbacln's  w  aren  diese  Kuoteu- 
schiefer  ebensowenig  aufzutiudeu  wie  die  ÖericUadiuoUchieCer. 


♦)  Herr  V.  Dbchbn  hat,  wenn  ich  nicht  irre,  in  einem  der  IstitSh 
Jahrgänge  der  Vsrbaadlungen  des  naturhittoriachen  Yenriaa  dtr  preaM. 
Rheinlande  nnd  Wsstphalant  Anatysen  soleher  Sebiefisr  Terdflbntliohti  vm 
Tor  «nerfthrelMa  oder  bstragerisdiaB  SpeealatioiieD  auf  Stelnkohka  an 
wamea. 

Znto.  4.  U.  XIX.  i.  40 
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IV.  Avgitsehiefer  ond  SerleitkalkphjHUe  (Grone 
Sehiefer  ond  Augitporphyr  O.  Robb's,  aphaoHe  ehloritiföre, 

eorite  Dümqut's  ioib  Theil). 

Unter  diesen  Nnmen  will  ich  jene  (Gruppe  lebhaft  grüner 
Taunussehiefer  zusanini(?nfa8sen ,  welche  durch  deutlich  ausge- 
schiedenes Kalksilikat  (Augit)  oder  durch  erhebliclies  Brausen 
mit  Säuren  oder  deutlich  ausgeschiedenen  kohlensauren  Kalk 
wesentliches  Vorhandensein  der  Kalkbasis  (Kalkerde)  in  ihrer 
Zoaammen Setzung  bekunden,  als  deren  typischen  Reprasent^in- 
ten  ich  den  Schiefer  mit  jenen  deutlich  entwickelten  Augit- 
krystallkörnern  bezeichne,  welche  in  der  Uebersicht  der  con- 
stituirenden  Mineralien  beschrieben  worden  sind.  Sie  bilden 
eine  bisher  wenig  beachtete,  wichtige  Abtheilung  der  Taunua- 
schiefer,  durch  welche  dieselben,  gans  wie  durch  die  phanero- 
krystallinischeo  Gneisse  und  Glimmerschiefer,  ihren  bisher 
mann  ichfach  angezweifelten  Charakter  als  krystallinische  Schiefer 
aufs  Neue  fest  begründen.  Indessen  erwähnt  bereits  StIFFT 
1.0.  S.446|447  dergleichen  Schiefer  aus  dem  östlichen  Taunus 
in  einer  Erstrecknng  von  Obeijoabach  bis  Falkenstein  als 
„ein  dichtes  Chloritgestein  mit  Quarz  und  Kalkspatbadern,  auch 
in  seinem  Teige  kohlensaure  Kalkerde  enthaltend.  Mit  dem 
Kaikspath  und  Quan  erscheint  bisweilen  auch  Epidot  und 
Magneteisen.^  Besonders  ansgeseichnet  sollen  sie  sich  finden: 
am  Falkensteiner  Kirehbeige,  nnweit  Eppenhain  am  Buchwalde 
und  in  der  Winkelheeke,  daselbst  mit  Hornblendekiystallchen 
(Angit?),  und  an  derRentmaner  swischen  Ehlhalten  und  Ober^ 
Josbach.  SAMDiutROBB  nnd  List  erwähnen  diese  Gesteine  nicht. 
Ersterer  spricht  ausdrücklich  die  Vermntbung  aus,  es  möge  die 
Ealkbasis  kaum  Torbanden  sein  in  den  Taunnsschiefern*)* 
Die  spater  yeröffentlichten  Analysen  List^s  ergaben  <J — 3  pCt 
Kalkerde  in  den  grünen  Sericitphylliten  bei  Wiesbaden,  welche 
der  Autor  bei  Berechnnlig  der  einseinen  wesentlichen  Bestand- 
theiie  dem  amphibolischen  Minerale  suweist  Dagegen  theilte 
List  gelegentlich  der  Frage  nach  der  Entstehung  der  Taunus- 
schiefer  inr  Stutze  seiner  genetisdien  Hypothese  die  bisher 
wenig  beachtete  Analyse  eines  TaJkschiefers  Ton  Königstein 


*)  Jnhrbuclt  des  Vereins  für  NaturkunUo  im  Ilerzogthuni  Naiuiaa, 
b.  Heft,  iböO,  6.  Ü. 
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mit*),  welchen  er  «k  eio  diokechiefriges  Gestein,  ähnlich  den 
grnneQ  Schiefern  von  Naurod  und  Leichtweieshöhle,  doch  toq 
weniger  krystallinischer  Structar,  mehr  dem  gewöhnlichen  Tbon- 
schiefer  ähnlich,  beschreibt,  und  aas  welefaem  £eeigsäiire Sparen 
von  Kalkerde  snstrieb.    Seine  Analyse  etgsb: 

Kieselsanre  .  .  .  57,026* 
Thonerde.  .  .  .  15,572 
Bisenoxydoxjdul  .  1,443 
Bisenozydnl  .  •  .  8,628 
Magnesia.  .  .  0,920 
Kalkerde  ....  6,475 

Alkali  7,265 

Wasser    .   .   .  2,671 

100,00Ö~ 
8pecifi8che8  Gew.  =  2,918. 

Die  ()-  pCt.  Kalkerde  verweisen  diesen  Pseudotalkschiefer 
(mit  nur  0,1120  pCt.  Majj;ne8ia^  entschieden  in  unsere  Gruppe, 
womit  auch  die  weniger  krystaliinische  Structur,  d.  h.  wohl 
das  matte,  nicht  seidenglänzeodc  Aassehea,  recht  wohl  über- 
eiostimnit. 

Bei  der  Untersuchung  der  Gesteine  dieser  Gruppe  habe 
ich  mich  häufiger  des  Mikroskops  bedient**).  Möglichst  dünne 
Gesteinssplitter  wurden  im  auifallenden  Lichte  (an  den  dünqen 
Randern  auch  im  Durchfallenden)  beobachtet,  hierauf  mit  con- 
centrirter  Salzsäure  eine  Zeit  lang  digerirt  behufs  Zerstörung 
des  Chlorits  und  kohlensauren  Kalkes,  von  Losung  and  aas- 
gescliiedener  Kieselsäure  befreit,  getrocknet  und  wieder  anter 
das  Mikroskop  gebracht.  Es  war  diese  Methode  ganz  uner* 
lässlich,  um  Feldspath  und  Kalkspath,  Chlorit  und  Augit  sicher 
sa  unterscheiden  und  auch  den  Sericit  deutlicher  hervortreten 
so  lassen.   Zuweilen  genagte  schon  einfach  die  Anfeuchtang 

*)  Chemisch  mineralogische  Untcrsnchung  der  TannuMcYvxefer,  Btt- 
paratabdruck  aus  den  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  S. 

**)  Ich  gebraache  ein  zum  Zwecke  von  Gesteinsontersucbangen  im 
aaffallMiden  Lieble  b«Ma4«ri  coiutmirtM  Instrament  von  Bsltslk  ht 
Wstalsr  (OptiMlMf  lastiiat  von  C.  EsiUM'a  Nachfolger)  mit  3  8/itf »« 
(0,  1  »od  3  and  a  OcnlarglUeni  (1  nnd  II).  Die  Combination  t.  H* 
100  fach  vergrössemd,  habe  ich  besonders  tauglich  befanden,  das  System 
befindet  sieb  rtwa  einen  halben  Zoll  ftber  dem  Objecto,  SO  dsH  c^^«  bin- 
raichende  Lichtmenge  aufrillt. 

40» 
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dea  Getteins,  am  die  scheinbar  dichte  QnmdBMMte  alt  mnt 
krystallinieeb  gemengte  sn  erkennen. 

Nach  diesen  Untertnchongen,  sowie  nach  den  deutlieh  ans- 
geschieden  beobaehlbaren  Krjatallen,  Körnern  oder  Flecken  sind 
Bestandtheile  dieser  Gesteine:  ein  triUiaischer  Peldspstb,  der 
wenigstens  in  den  grosskornig  blätterigen  Ansscheidnngen  Albit 
ist,  Augit,  Sericit,  Ghlorit,  Kelkspath  und  Qnan,  untergeordnet, 
doch  charakteristisch  Magneteisen«  Eisenglans,  Eisenkies.  Des 
Mengenverhältniss  dieser  Bestandtheile  wechselt  ausserordent- 
lich; im  Allgemeinen  uberwiegen  die  körnigen,  von  welchen 
Quars,  zuweilen  auch  Kalkspath,  in  den  echten  Angitschiefero, 
Augit  und  suweilen  Albit  in  den  Sericitphylliten  sehr  suriick- 
treten. 

1)  Sericit-Augttschiefer. 

(So  lange  wir  nicht  Gelegenheit  haben,  diese  Untersu- 
chungen an  anderen,  bisher  unter  den  Namen  „Angitporphyi^, 
^Gruner  Schiefer"  beschriebenen  Gesteinen  zu  wiederholen, 
scheint  es  riltblich,  den  Sericit,  der  streng  genommen  bisher  Ja 
nur  aus  dem  Taunus  nachgewiesen  ist,  mit  in  die  Benennung  • 
dieser  Gesteine  aufzunehmen).  Das  typische  Gestein,  wie  es 
'  zu  Winterburg  Cgieich  unterhalb  dea  von  Gebroth  herabkom- 
menden Thaies  in  dem  Dorfe  selbst  und  vor  demselben  rechts 
an  der  Chaussee  nach  Kreuznach),  an  dem  Fahrwege  von  Ar- 
genschwang nach  Spall  und  in  dem  grossen  Steinbruche  an 
der  Argenschwang-Simmerer  Chaussee  (uninittelbar  nachdem  die- 
selbe den  Spaller  Bach  uberschritten  hat)  ansteht,  zeigt  die 
in  der  mineralogischen  Einleituog  beschriebenen  Augitkrystalla 
in  einer  grünlichgrauen,  graulich-  bis  lebhaft  lauchgrünen,  dich- 
ten (unter  der  Lupe  bereits  feinkörnig  schuppigen),  matten 
Qrundmasse,  die  sich  mit  nichts  i>esser  vergleichen  lässt  als 
mit  den  dichten  Diabasgrundmassen  (obwoiil  diese  gern  einen 
Stich  in's  Seladongrüne  zeigen).  Wie  diese  giebt  dieselbe  oft 
schon  unter  dem  Druck  des  Fingernagels  einen  scbmuzig  griin- 
weissen  iSüieh,  ritzt  aber  gkicliW ohl  in  den  scharfen  Kanten 
das  Glas.  Im  (irossen  immer  deutlich  geschichtet,  zeigt  das 
Gestein  im  Inneren  der  Bänke  fast  massige  Structur,  minde- 
stens groliplattige.  (Die  erstere  bei  Winterburg,  am  Spuller 
Weg,  die  letztere  besonders  in  dem  Bruche  an  der  Chaussee 
oberhalb  Argenschwang).  Aeusserst  zähe  zerspringt  dasselbe 
beim  Zerschlagen  (in  der  piuttigeu  Varieläi  uuter  deutiichem 
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KUogeo)  in  «chuirMidige,  seberiMofSranig«  StMe  mit  xmdtf 
n«a,  tplittrigen  öder  verateokt  •cbiaMgeni  Broch«.   In  den 
tjpisehen  Varietäten  aind  die  1—2  llilliiDetcr  meseeoden  oben 
beeebriebenen  Aogitkrjetalle  (nebst  ein  ptaa  eiageaprengten 
8ekwefeUueawnrf«ln)  die  einsigen  dem  nnb«w«iliieten  Auge  er- 
iLembaren  Anaeeheidnngen.   Ilirer  AnsnU  wie  ibrer  Groaa« 
na«b  aebr  Teracbieden  vertbeiit,  liegen  dieaelben  gern  in  klei» 
aen  Ornppen  anaamment  in  dem  Oeatein  an  der  Argenacbwan- 
ger  Cbauaae«  aebr  vereinselt,  ebenen  b«i  Dalberg)  bei  Winter- 
bnrg  baniger  nnd  Ton  anfallender  üngleiolibeiti  beeondera 
baofig  Yon  mittlerer,  dnrohweg  gleicher  Oroaae  am  Wege  von 
Argenacbwang  naeh  Spall.    Man  erkennt  aohon  mit  bloaaeni 
Aoge,  noch  beaaer  aber  mit  der  Lope,  ateta  noch  viele  aehr 
kleine  Individuen,  die  aicb  acblieaalieh  in  die  feinkörnige  bin 
diehte  Gmndmaaae  verlieren.  Vor  dem  Lothiaobr  aebmilst  daa 
Geatain  aor  booteillongrönen  bia  donkel  acbwaragrnnen  Schlacke, 
bei  leiaem  Anglohen  iat  daa  Glan  oMiat  sweiAurbig,  aaa  bdlorem, 
weiaalicben  ond  donklerem  Biaeuglaae  anaammengeaclat.  Bei 
der  BebandluDg  mit  Eaaigaänre  oder  ChlorwaaaeratoffaMre  ent- 
wickeln die  Geateine  von  Winterbarg  und  aoa  dem  Brache  b^ 
Argenschwang  aoaaer  einigen  gans  lokal  anüiteigenden  Bläs- 
eben keine  Kohlensäare,  daa  Geetein  vom  Wege  nach  Spall 
dagegen  giebt  reichlich  und  an  vielen  durch  das  ganze  Gestein 
vertheilten  Stellen  Gasblasen,  so  dass  hier  Kalkspatb  in  be- 
deutender Menge  vorhanden  sein  muss.    Es  entspricht  diesem 
Verhalten  die  hellere,  nicht   lauchgrüne,  sondern  grünlichgraue 
Farbe  der  Grundniasac,  gleichwie  der  Zustand  derselben  nach 
dem  Digeriren  mit  Säuren.   Die  nach  Verlust  des  Clilüritgehaltes 
last  graulichweissen  Stücke  sind  alsdann  porös.    Die  Poren, 
von  ganz  uuregelmässig  zeiliger  Gestalt,  sind  zum  Iheil  mi- 
kroskopisch und  als  solche  durch  das  ganze  (iestein  verlheilt, 
andere  grössere,  bereits  mit  unbewallnetem  Auge  sichtbar,  Hu- 
den sich  nur  an  einzelnen  Stellen,  doch  ziemli(  h  häufig.  In 
diesen  Höhlungen,  die  ursprünglich  mit  körnigem  Kalk^^path 
ausgefüllt  waren,  sind  nunmehr  unter  dem  Mikroskop  die  km  nig 
krystallinischen  Massen   des  feldspathigen   Bestandth(  iles  (Al- 
bites  ?)  sehr  deutlich.    Dieselben  müssen  ganz  innig,  ohne  jede 
Regel  mit  dem  Kalkspatb  verwachsen   sein,  da  sie  nunmehr 
als   lockerkörnig  drüsige  Massen  das  zellig  zerfressene  Aus- 
sehen dieser  froren  bedingen.   Auch  Sericitochüppcheu  findet 
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MO  Mtser  den  doreh  das  gmise  Gesteio  sieheodcn  F1i0«reh«d 
hl  den  AmlaagnDgspmn.  Aber  nicht  nur  die  Qrundmaese, 
Midi  die  groMeren  eingesprengten  Aogitkrjstnlle  teigen  liMig 
nnch  den  Digeriren  mit  Siaren  Btsse  oder  nnregelmiasige 
Hohhingen,  entsprechend  weissen  Flecken,  welche  man  nebst 
8erieitschnppchen  in  den  frischen  Krystnllen  snmal  aof  den  Spnlt- 
flichen  bemerkt  Sehr  selten  findet  man  den  feldspathlgen  Ge- 
mengtbeil den  Angptkiystallen  eingewachsen.  Die  Torstebend 
beschriebenen  Anslangnng^Nroeesse  fehlen  dem  Winterbarger 
nnd  Argenschwanger  Gesteine;  höchstens  sieht  man  kleine, 
sebmale  Bisse,  die  sich  schon  durch  ihren  Verlauf  als  ausge- 
Jangte  Kalkspatbaderchen  bekunden.  Im  Uebrigen  sind  die  mit 
Saure  behandelten  Gesteine  unter  dem  Mikroskop  von  wesent> 
lieh  gleichem  Aussehen,  da  auch  die  in  den  dunkelgrünen  herr- 
schenden lancbgranen  Cbloritflecke  serstort  sind.  Brst  Jetst 
liest  sich  der  Gehalt  des  Augftes  in  der  Grundmasse  annähernd 
schitaen;  das  Gestein  Tom  Spaller  Weg  mit  den  sahlreichsten 
grosskrystallinischen  Ausscheidungen  xeigt  unter  dem  Mikro- 
skope die  RQgitarmste  Grundmasse,  die  beiden  anderen  Gesteine 
sind  bei  Weitem  reicher,**  doch  betragt  auch  in  ihnen  die  Menge 
der  mikrokrysUlliniscben  Aagitkomer  höchstens  ^  der  körnigen 
feldspathlgen  Masse.  Die  Augitkoroer  sehen  vermöge  ihrer 
geringeren  Dicke  heller  von  Farbe  aus  als  die  makrokrystal- 
linischen  Ausscheidungen  desselben  Minerals;  hell  pistaziengrün 
unterscheiden  sie  sich  leicht  von  dem  gelblichgtüiioii,  seiden- 
glänzenden  bis  perlmutterglänzendeii,  bliittrig-schuppigen  Sericite 
und  dem  grauen,  körnigen  F'eldspatbc.  Scricit,  wie  beschrie- 
ben, herrscht  auf  dem  Läugsbruche  (verstecktem  Schief'erbruche) 
des  Gesteins  vor,  die  körnigen  (iemengtheile  auf  dem  Quer- 
bruche. Das  ganze  Gestein  bat  die  mikroskopische  Struetur 
eines  körnig  schuppigen  Gueisses.  Kalksj>atb  lässt  sich  vom 
Albite  schwer  unterscheiden;  er  zeigt  wohl  ein  reineres  Weiss 
als  jener,  der  gern  röthlich-  bis  gelhlichweiss  und  zuweilen  von 
ausgezeichnetem  Perlmutterglanze  erscheint;  nach  den  Poren 
des  ausgelaugten  Gesteins  zu  schliessen,  erreicht  der  Kalkspath 
nie  die  Menge  des  Albits.  Quarz  liess  sich  mikroskopisch 
nicht  nachweisen,  doch  dürfte  er  sehr  fein  zertheilt  in  dera 
körnigen  Albite  stecken,  da  er  zuweilen  in  einzelnen  fettglän- 
den,  makrokrystallinischen  Körnern  gesehen  wurde  und  auch 
die  Eigenschaft  des  Gesteines,  Glas  so  ritsen,  far  freie  Kiesel- 
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saure  spricht.   Hfisenglanz  wurde  Dicht,  Magneteisen  hanfig  in 
metallisch  glänienden,  schwanen  Körnchen  beobachtet,  Eisen- 
kies in  deutlich  sichtbaren  und  mikroskopischen  Würfeln  sehr 
häufig.    lu  Adern  ausgeschieden  findet  sich  GhloiU  In  dem 
Gesteine  des  Bruches  oberhalb  Argenschwang,  Ka\kftp&t\i  eben- 
daselbst nicht  nur  in  Adern,  sondern  auch   in  feinkörnigen, 
schneeweissen,  bis  zu  1  Centimcter  mächtigen  Massen  parallel 
der  versteckten  Schichtung  mit  eingewachsenen  PHrtieeo  von 
krystallinisch -schuppigem  Sericit  und  Chlorit.    Die  Fundorte 
der  in  Rede  stehenden  Gesteine  wurden  bereits  mehrfach  ge- 
nannt; sie  kommen  daselbst  zusammen  mit  anderen,  sogleich 
zu  beschreibenden  Gesteinen  dieser  Gruppe  lagerartig  zwischen 
den  albitreicben  Sericitgneissen  (A,  I,  2)  vor.     Westlich  Win- 
terburg durften  dieselben  noch  auf  geraume  Erstreckung  fort- 
setzen, wenigstens    ergab   eine  fluchtige  Tour  durch  das  Hox- 
thal  eine  bedeutende  Entwickelung  der  Gestoitie  dieser  Gruppe 
überhaupt   von   der  Grenze  gegen  das  Rothliegende  oberhalb 
Langenthal    bis   zu   der  von    Pferdsfeld   sich  herabziehenden 
Schlucht  aufwärts.     In  dem  mineralogischen  Cabinet  der  Ber- 
liner Universität    fand    ich    Handstücke   unter    der  Etiquette 
„Grüner  Schiefer  von  Klein-Helmsdorf  und  Alt-Schönau"  aus 
dem  krvstallinischen    Schiefergebirge   der    Provinz  Schlehien, 
welche  den  dunkel  laucbgruaen  Augitschiefern  von  Winterburg 
sehr  ähnlich  sehen. 

Es  kommen  auch  tjpische  Augitschiefer,  in  welchen  die 
porphyrartig  eingesprengten  Krystalle  gana  verschwunden  sind, 
vor;  sie  finden  sich  in  einzelnen  Schichten  zwischen  dem  Normal- 
gestein. Sehr  ähnliche,  dickschieferige  Sericitkalkphyllite  zei- 
gen unter  dem  Mikroskope  keine  Augite  in  der  Grundmasse. 

Aus  diesen  typischen  Augitschiefern  bilden  sich  die  mannich- 
faltigsten  Varietäten  nach  Farbe,  Korn  nnd  Strnctur  aus  durch 
ungleiche  Vertheilung  oder  Vorherrschen    der   einzelnen  Be* 
standthcile  oder  grosskrystalHnische  Auss'cbeidunge/i  äersolbea» 
Die  einfachste  Modifikation  erxeagt  sich  durch  zonenweiaen 
Wechsel  von  1^8  Millimeter  breiten  Gesteinsstrelfen,  in  wel- 
chen abwechselnd  die  lamellaren  und  die  körnigen  Gemengtheile 
vorwalten.  Auf  dem  Broch«  des  Gesteins  bedingt  dieser  Wechsel 
ein  deutliches  Hervortreten  des  versteckten  Schieferbruches  in 
den  Lamellarsonen   und  dem  entsprechend  eine  recht  voll- 
kommene Piattang  im  Grossen.    Das  Insche  Gestein  seigt  auf 
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dem  Querbrut'he  oineii  dorn  entsprechenden  Farbenwechsel  von 
intensiv  lauchiriünen  und  dunkel  'rriintfraucn  Zonen,  wälirend 
in  (ietn  mit  Säure  behandelten  umgekelirt  die  intensive  Farbe 
der  Larnellarzoiien  na<  h  Zerstörung  des  Chhirits  hell  weissgelb 
gewordeti  ist  und  um  so  schärfer  »ich  von  den  kaum  veränder- 
ten i^rauen  Albit-Au<ritz«)nen  abhebt.  Dies  Gestein  ist  bereits 
bei  dem  blossen  Anfeuchten  unter  der  gewöhnlichen  Lupe  sehr 
instructiv,  so  dass  man  die  ein/einen  Gemengtheile  deutlich  er- 
kennen kann.  Die  sehr  vereinzelten,  grosskrystallinischen  Au- 
gite  konnnen  in  beiden  Zonen  ohne  Unters«  hied  vor,  die  klei- 
nen, sehr  zahlreichen  Augitköriier  der  (irundmasse  dagegen 
ril>erwicgcn  in  den  körnigen  Zonen,  sind  jedoch  in  den  Lumel- 
larzonen keineswegs  selten  und  treten  in  dem  mit  8äure  be- 
handelten Gestein  auf  der  seidenglänzeiiden,  weissgelbeniStructor- 
fläche  als  dunkel  grünschwarze  Pünktchen  sehr  scharf  hervor. 
Eisenkies  ist  eingesprengt.  Das  Gestein  braust  nicht  mit 
Säarait  führt  aber  Chlorit  und  Kalkspath  und  auch  Sericit  in 
grosseren  Bestandmassen,  ganz  wie  bei  dem  typischen  Gesteine 
erwähnt  wurde.  Das  ausgezeichnetste  Vorkommen  ist  oberhalb 
Argenschwang  in  der  hintersten  (d.  h.  dem  Wasserlaufe  nach 
obersten)  Abtheilnng  dos  mebrerwäbnten  Steinbruches;  femer 
finden  sich  diese  Gesteine  zwischen  Dalberg  und  Saarbrücken 
in  der  Nähe  des  ersteren  Dorfes  rechter  Hand  des  in  der 
engen  Schlucht  verlaufenden  Fahrweges.  Bildet  bereits  diese 
Varietät  durch  die  streifige  Vertheilung  ihrer  Gemengtheile  eine 
Art  Uebergang  so  den  gebänderten  albitreichen  Goeissen,  so 
tritt  diese  Tendenz  weit  schärfer  hervor  in  Gesteinen,  in  wel- 
chen sich  diese  Vertheilung  nicht  mehr  auf  die  Grandmasse 
beschränkt,  sondern  an  fleckig  streitigen  Ausscheidongen  ein- 
telner Gemengtheile  fortgeschritten  ist.  Solche  Gesteine  sind 
es  denn  aoch,  welche  im  Schicbtenrerband  den  Uebergang 
zwischen  den  Gneiss-Glimmerschiefer-Zonen  und  Angitschiefer- 
Zonen  vermitteln,  wie  man  deutlich  in  den  mehrerwähnteo 
Steinbrüchen  an  der  Simmerer  Chaossee  oberhalb  Aigentchwang 
beobachten  kuin.  Gans  analoge  Erscheinungen  bieten  die 
•teilen,  felsigen  Gehänge  der  Thäler,.  die  tou  Gebroth  nnd 
Winterburg  verlaufen.  In  einer  graugruolichen,  dem  blossen 
Auge  schoA  weiss  gesprenkelt,  d.  b.  gemengt  erscheinenden 
Grundmasse  sind  licht  gelblichweisse  bis  rein  weisse  Flecken 
von  8  Millimeter  Breite  im  Durchschnitt  parallel  der  aehr 
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deatiicheii  ScbiebCong  ausgeschieden,  die  sich  unter  der  Lupe 
als  körnige  Massen  des  feldspathigen  Qemengthcils  mit  einge* 
strentee  seiden*  oder  perlmutterglaosenden,  chloritfreien  Seiicit- 
schfippchen  answeisen.    Grossere  Augitkrystalle  sind  nar  g^u» 
einseln  ausgeschieden,  und  auch  die  Grundma%se  \at  mdil  aehv 
reich  daran  |  die  gemischte  Farbe  derselben  röhrt  vielmehr  von 
chloritischen,  stark  glänzenden  Sericitflasern  her,  welche  das 
kornige  Gemenge  gneissartig  dnrehaieheii.    Dass  der  ChJoril 
es  ist,  der  in  dem  Gesteine  die  bei  Weitem  grösste  Menge  der 
donkelen  Flecken  hervorbringt,  aeigt  sich  sofort  an  den  mit 
Saure  behandelten  Stockchen,  an  welchen  die  grosseren  Flecke 
des  körnigen  Albites  nunmehr  kaum  onterscheidbar  in  der 
Grnndmasse  verlaufen.   Zuweilen  wurde  deotllch  granweisser, 
sehr  feinkorniger  Qua»  swischen  dem  Alblte  wahrgenommen, 
selten  einielne  muschelige  Komer  bis  sn  1  Millimeter  Im  Durch- 
messer.   Magneteisen  in  kleinen,  schwanblauen,  metallisch 
gläosenden,  zuweilen  sehr  schon  blau  angelaufenen  Kömchen 
unter  dem  Mikroskope  beobachtbar.  Das  Gestein  braost  nicht 
mit  Sauren. 

Bei  Winterburg  (im  Dorfe  selbst)  and  sum  Theil  ancb 
bei  Dalberg  findet  eine  etwas  abweichende  petrographische 
Annäherung  der  Aogitsehiefbr  an  den  Qneiss  statt.  In  dem 
ganz  typischen  Augitscblefer  von  dunkel  laucbgraner  Farbe 
scheiden  sich  ein  bis  mehrere  Zoll,  ja  Fuss  breite,  unregelmässige, 
der  Schichtung  parallele  Bänder,  Knaaern  oder  willkührlich 
verlaufende  Trümer*)  eines  grossköroig-blätterigen  FeldspatUes 


Conf.  die  oben  bereit«  erwihnlon,  von  G.  liosb  beobachteten 
Albitgänge  in  OrOnen  Schiefem.  G.  von  Bats  theilte  (diste  Zeitschrift, 
Bd.  X,  8.  907)  eine  in  Baohsit's  Labormtorinni  von  Disclasissac  ans- 
gef&hrte  Analyse  einet  krystallinisch  •  blättrigen  Albites  mit,  der  Klttfle 
der  Orfinen  Schiefer  des  Oberbalbsteins  erfüllt.  Sie  weist  fast  genau  die- 
selbe Zusammensetzang  nadi,  wie  die  oben  mitgelheiltea  AUMl-Anal/aea 
ans  dem  Tannas,  niuulich : 

Kieselsäure    .    .    .  68,50 

Tfaonerde  .    .    .    .  18,11 

KaU   Ofi/b 

Magnesia  ....  0,66 

Katiea.   .   .    .    .  12,17 

tOUiOO. 

Aach  hier  ein  tut  kaUieiner  AlMtl  So  gleichen  iieli  bU  in's  Kleinste 
Tannas  und  Alpen,  wer  wollte  da  ein  aaalogse  BUdnngigeseta  Teikenneni 
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ans,  der  nach  seiner  gaosen  physikalischen  Beschaffenheit  (tri- 
klinische  Streifong  aof  den  perlmottei^länzenden,  gebogenen 
dpaltflachen,  gelblich-  bis  rothlichweisse  Farbe)  nicht  an  unter- 
scheiden ist  von  dem  grossblätterigen  Albite  der  Argenschwang- 
Winterbntger  Zonen  «Gneisse,  deren  Analyse  eingangs  mitge- 
theilt  wurde.  So  sehr  ich  danach  sachte,  gelang  es  mir  nicht, 
aoskrystallisirte  Albitkrystalle  in  diesen  Bändern  anfanfinden. 
Derber  Pettqaars  findet  sich  sehr  hanfig  daswischen  einge-  ' 
sprengt  nnd  verdrängt  nicht  selten  (wie  in  den  Oneissen)  den 
Albit.  Sehr  hänfig  erfallt  Kalkspath  in  blatterig  gross-  bis 
kleinkörnigen  Massen  die  Zwischenränme  des  Albites;  Chlorit 
drängt  sich  in  erdigen  bis  schaamigen  Massen  iberall  ein, 
Sericit  seltener  in  seidenglänzenden,  gelbgrunen  bis  enten- 
blaaen,  fast  faserigen  Lamellen.  Wo  keine  frischen  Gesteins- 
anbrache sind,  hat  die  Verwitterong  diese  Schnure  fast  immer 
bereits  derart  prüparirt,  dass  der  Kalkspath  ausgewaschen,  der 
Chlorit  in  braunes,  eisenockeriges  Pulver  umgewandelt  ist  und 
die  Albitmassen  ein  lockeres,  aeUig  serfressenes,  serblättertes, 
schmnsiges  Aussehen  gewonnen  haben.  Auch  die  Quarzschnnre 
seigen  solch  seffiressenes  Aussehen,  so  dass  anch  hier  Kalk- 
spath weggewaschen  ist,  dessen  Blätterduri ligiuige  man  oft 
in  den  Hohlräumen  zwischen  dem  krystallinischen,  theilweise 
halb  auskrystallisirteii  Quarze  zu  erkennen  glaubt.  Die  Ana- 
logie dieser  grösseren  Bestandmassen  mit  dem  körnigschuppi- 
gen Gemenge  derselben  Mineralien  in  dem  oben  beschriebe- 
nen, li'  ht  grungrauen ,  typiselicn  Augitscbii'f'er  (vom  Wege 
Argensoliwang-Spall )  ist  einleuchtend.  Was  die  Säure  im  Klei- 
neu volll»rat  hte,  hat  hier  die  Natur  im  flrossen  fertig  präparirt. 
Dies  gestattet  zweierlei  Rückschlüsse,  einmal,  dass  der  feld- 
spathige  ßesiandlheil  der  Sericit  -  Augitschlefer  ebenfalls  Albit 
sein  dürfte,  dann,  dass  der  Kalkspath  in  dem  grauen  porphyr- 
artigen Augitschiefer  ebensowenig  wie  in  den  eben  beschrie- 
benen Bestandmassen  ein  Zersetzungsprttdukt  eines  ursprüng- 
lich knlkspatlifreien  (Jesteines  (etwa  oiues  Augitschiefers  wie 
der  zu  Winterburg)  sei.  Daraus  folgt  dann  nothweiidig,  dass 
es  kalkspatlifreie  Augitschiefer  neben  ursprünglich  kalkspatli- 
haltigen  giebt,  sowie  dass  jene  Bestandmassen  kcitie  späteren 
von  der  Z<'rsetzung  herrührenden  AusscheidunLjeii  ,  sondern 
gleichzeitig  mit  dem  krystallinischen  Gesteine  entstand»  lu-,  ;^roIt- 
krystalliniscb  körnige  Gemenge  der  dasselbe  wesentlich  su* 
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«ammemelionden  MinmlieD  sind.  Zur  weiteren  Bestaligoog 
der  hier  ausgesprocbenen  Ansicht  werden  gans  analoge  Br- 
aobeinongen  in  der  Zneammenaetsung  der  SeridtkalkphjlKte 
dienen,  wie  dieselbe  in  der  ▼orangeatelltea  Beachreibong  der 
Gneieie  n.  s.  w.  nicht  minder  ihre  StStipvnkte  findet. 

Weitere  Modiilcationen  erleidet  daa  tjpisehe  Gestein  dieser 
Gruppe  dnrch  ausgesprochene  Schieferstmctor  in  Folge  des 
Ueberhandnelmiens  der  lamellaren  Gemengtheile,  wodurch  üeber- 
gänge  an  den  Sericitglimmerschiefem  und  granen  Sericitphyl- 
liten;  namentlieh  aber  an  den  SerieitkallLpbjIIiten  angebahnt 
werden. 

Znerst  gehören  Merher  diekplattige,  dunkel  laochgrüne, 
dichte,  stets  feinschuppige  Gesteine,  welche  sieh  neben  dem 
herrschenden  Chlorit  darcb  grossen  Aagitreichtham  ansseich- 
nen,  so  dass  die  mit  Säure  ausgezogenen,  gebleichten,  hell  gelb- 
lichweissen  Stückchen  unter  dem  Mikroskope  ganz    mit  den 
grunscbwarzen  Pünktchen    ubersäet   erscheinen.     Sericit  und 
Albit  wie   gewöhnlich.    Ausscheidungen   von  Krystallen  oder 
körnigen  Aggregaten  konnten   darin  nicht  beobachtet  werden; 
Magneteisen  in  sehr  kleineu,  metallischen  Pünktchen,  Eisenkies 
in  gestreiften  Würfeln  fanden  sich  vor.    Die  (Testeine  brausen 
gar  nicht  mit  Säure.     Es  gehören   hierher:   das  Gestein,  iu 
welchem    die    Magneteisenlagerstätte    der    Concession  Argen- 
schwang bei  dem  Dorfe  gleichen  Namens  aufsetzt,  ein  Augit- 
schiefer    bei    der    ersten    Mühle    oberhalb    der  vielerwähnteu 
Argenschwanger  Steinbrüche  und   ein  analoges  Gestein  rechts 
von  dem  Fahrwege  Argenschwansf  -  Spall,  gerade  da  mit  albit- 
reichem  Sericitgneisse  zusaninieri  in  einem  Schürfe  anstehend, 
wo  dieser  Weg  vor  Spall  zum  lel/len  Male  zu  steigen  beginnt. 
Ihnen  noch  recht  ähnlich,  aber,  wie  das  Mikroskop  lehrt,  viel 
augitärmer  sind  (iesteine  von)  Schlossborge  zu  Argensehwang. 
Sie  sind  noch  mehr  schiefrig  und  haben  daher  auf  der  Structur- 
fiäche  bereits  deutlichen   Seidengianz ;  dabei  v  erden  sie  gern 
streifig  durch  ganz  schmale,  höchstens  1  Millimeter  breite  Zonen, 
die  vorwaltend  aus  weissem  Kalkspathe  und  röthlich-  oder  gelblich- 
weissem,  perlmutterglänzenden  Albite  bestehen;  der  Sevicil  er- 
weist sich  in  den  mit  Säure  behandelten  Stüclien  ausgezeichnet 
sehnppig- blätterig,  perlmutter-  bis  seidengUlnzeod.    Chlorit  färbt 
das  ganse  Gestein  bis  auf  die  hellen  Streifen  lauchgran.  Eisen- 
glana  in  rabinrothen  PJättcben  ist  sehr   haofig  eingestreut. 


Digitized  by  Google 


606 


Dahin  gehören  auch  dunkel  schwarzgrune  Schiefer  in  dem 
neuen  Fahrwege  Dalberg  -  Spabrücken ,  gleich  oberhalb  der 
Hauptbiegung  anstehend  j  daselbst  bildet  schuppiger  EiseogUox 
grössere  rothe  Flecke. 

Recht  ausgezeichnet  sind  die  nun  folgenden  „schalstein- 
ähnlichen"  Varietäten,  welche  wohl  auch  anderwärts,  wie  hier 
DuMO.NT,  zu  falschen  Schlüssen  geführt  haben  mögen.  Zählt 
doch  Naumann  in  seinem  Handbuche  die  Augitporphyre  G.  Rose's, 
dichte  schiefrige  Aphanite,  Scbalsteine  insgesaromt  bei  der 
Familie  des  Diabases  auf,  während  diese  geognostisch  wie 
petrographisch  und  chemisch  noch  lange  nicht  ausgekanot«A 
Gesteine  sicherlich  verdienen,  für  sich  abgehandelt  zu  werden. 
Diese  Pseuduscbalsteine  sind  im  Grunde  nichts  Anderes  aU 
jene  fleckigen  Augitschiefer  mit  gesprenkelter  Grundmasse,  nur 
dM6  der  Augit  sehr  zurücktritt  und  neben  dem  feldspathigea 
Gemengtheile  viel  feinkörniger,  weisser  Kalkspath  in  die  fleckeo- 
artigen  Ausscheidungen  eingetreten  ist.  Gleichseitig  herrschen 
die  lameUadPen  Gemengtheile  derartig  vor,  daw  das  gftoce  Ge- 
stein eine  grob-  bis  fcinflaserige  Structur  annimmt.  Nicht 
selten  häuft  sich  der  Cblorit  in  mehrere  Centimeter  laugen,  in 
der  Mitte  breiten^  an  den  finden  lansettartig  sogespitaten,  dookei 
•ehwarsgrönen,  firnissartig  glanaenden  Fleckeo  an,  die  im  Gegen- 
satse  tu  den  weissen,  kornigen  Fleckeo  dem  Gesteine  ein  sehr 
aalfalliges  Aussehen  verleihen.  Durch  Auswittern  des  Kalk- 
spathes  erscheinen  die  Gesteine  dmsig,  mit  paraUeleu,  bald 
laoggestreckteo,  bald  ruudlieheu  Hohlräumen  durchsogto.  Augit 
ist  sehr  selten,  in  manchen  vielleicht  gar  nicht  Vorhanden.  Magnet- 
eisen und  fiisenglans  insbesondere  sind  cbarakteristisoh.  Zumal 
der  letstere  durchaehwarmt  die  helleren,  ehloritarmeren  Varie- 
täten in  Gruppen  kleinerer  Täfelchen  und  Körnchen,  die  unter 
dem  Mikroskope  mit  prachtvollem  rubinrotheu  Schein  wie  Edel- 
steine auf  dem  Silberatlaa  des  Seridts  ausgestreut  liegen.  Diese 
Pseudo-Schalateine  kommen  am  ausgeieiehnetsten  im  Dorfe 
Winterbnrg  selbst  und  nach  Kreuinach  au  vor  demselben  awiachen 
den  typischen  porphjrartigeu  Augitschiefern  eingelagert  vor,  ähn- 
lich swisehen  Gebroth  und  Winterburg  und  bei  Argenschwang. 
Zom  Verwechseln  ähnliche  Handatocke,  genau  mit  denselben 
sohwarzgrünen,  lanzettlichen  Flecken  und  mit  besonders  deut- 
lichen Ausscheidungen  der  kornigen  Gemengtheile  (Albit?  und 
Kalkspath,  der  sich  bei  dem  Betupfen  mit  Säure  durch  Branaen 
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verräth)  besitzt  das  mineralngische  Cabinet  der  Berliner  Uni- 
versität von  Martinstein  bei  Altenberg  in  Schlesien.    Es  fuhren 
ons  diese  augitamien,  kalkspathreicben  Sericit'Augitecbiefer  sum 
2)  Sericitkalkpbyllit. 

Gesteine,  welche  sich  im  allgemeinen  Habitus  bald  an  die 
Torangeheude  Qruppe,  bald  an  die  dichten,  grünen  Sericit- 
phyllite  anschliessen,  unter  dem  Mikroskope  keinen  wesent- 
lichen Augitgehalt  zeigen,  bei  Beliandloog  mit  Säure  hiogegen 
einen  erheblichen  Oehalt  an  koblensanrem  Kalke,  der  nicht 
•dten  deutlich  als  blättriger  Kalkspath  ausgeschieden  erscheint. 

Als  Typus  dieser  Gesteine  hebe  ich  einen  Schiefer  her- 
vor, auf  welchen  mir  LlBt's  oben  angef&hrte  Beschreibang  de« 
kalkreichen  Schiefers  von  Knnigstein   am  besten   zu  pMtett 
•eheint,  und  welcher  gleichzeitig  die  gröeste  Verbreitung  anf 
der  linken  Rbeinseite  besitzt,  indem  er  auch  ausserhalb  des 
Gebietes  der  Aogitschiefer  zwischen  den  Sericitphyltiten  Strom- 
bergs auftritt,  germde  an  der  Stelle,  welche  8nnnmiA*s  Karte 
dnreh  eine  miehtige  Orünsteinpartie  beselchnet    Mancher  bat 
den  Ornnatein  gesacht  und  nicht  geftanden,  vnd  doch  war  der 
IrrCbam  8«iiinioiB*s  sehr  Teneihlieh,  wie  dann  anch  DoxoMt 
an  dieaar  Stella  einen  ^fllon  cooch^  d'apbanite  cUoritfftfe*  auf* 
Ifihrt,  sv^eh  ant  den  ihn  begleitenden  ^phylladea  trte*mo- 
dii4a*«  Gerade  das  maeht  das  Charakleriatiache  dieses  Gesteins 
ans,  daas  aa,  gleich  dem  typischen  Angitaehiefer,  im  Grossen 
wohlgesehiehtet,  dielcplaltig  abgeaondert,  im  Handalieke  einem 
diehten  Bmptivgesteine  snm  Terwecliseln  ahnlieh  sieht:  dieht, 
dnnkel  bis  lebhaft  laachgrun,  einfarbig,  seltener  gefleckt,  matt, 
von  bedentender  Festigkeit  nnd  Zahigkeil»  aber  geringer  Hirle* 
beim  Zerschlagen  hellklingend  nnd  in  scherbenfBrmige  Stneke 
bteehend  von  ebenem,  fast  apKttrigen,  dem  anfmerksamen  Auge 
versteckt  sehiefrigen  Bruche;  mit  Sanren  mehr  oder  weniger  leb* 
liaft  btanaend.   Tor  dem  Lotbrohr  snm  dnnkelgranen  Bisen- 
^aaa  sehmehend.   Aach  onter  dem  Mikroskope  gleicht  dieaea 
Geatein  der  Grnndmasse  der  Augitporphyre  gar  sehr,  mir  sind 
die  lamellaren  Gemengtheile  stSrker  entwickelt  nnd  nnter  den 
^körnigen  fehlt  Augit  fest  gans;  grinlichgraimr  Albit,  weisser 
Kalkapatb  (nnd  aaeb  wohl  Quarz,  obwohl  in  diesem  dieblen 
Gesteine  nicht  deutlich  erkennbar)  bilden  das  Gemenge,  in  wel> 
ehes  Serldt  nnd  Chlorit  flaserigschuppig  eingewachsen  sind. 
BisenglaoB    in  rnbinroth  gläosenden,  stahlgraueo  Körnchen, 
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Magneteisen  in  srliwarzen,  metallisch  glänzenden  Punkten,  Eisen- 
kies in  gestrcilUri  Würfeln  sind  auch  liier  vorhanden.  Schnüre 
und  Adern  mit  rosarotliem  oder  weissem  Kalkspaihe,  milch- 
wcissem  Quarz,  8*'ltener  auch  mit  hlältrigeni,  fleisciintthen  Al- 
bite,  mit  Chlorit  und  Sericit  bilden  die  immer  wiederkehrenden 
Bestandmassen.  Ausser  zu  Stromberg  (in  dem  Bruche  hinter 
der  Lohmühle  gleich  vor  dem  Eingänge  des  Städtchens  hart 
an  der  Chaussee  nach  Kreuznach)  in  dem  Augit6<-biefergebiete 
zu  Argenschwang  zwischen  Spabrücken  und  Dalberg,  unterhalb 
Daiberg,  in  den  Brüchen  von  Kabenlai  im  Limbaobthale  bis 
in  die  (iegend  von  Hergenfeld,  überhaupt  da,  wo  die  echten 
Augitschiefcr  aufhören,  als  deren  streichende  FortseUuiDf.  Vob 
den  schlesischen  Handstückeo  der  Berliner  UniversitalBSMDili- 
lung  dürfte  vielleicht  ein  ^Grüner  Schiefer  TOn  Oberbaumgarten 
bei  Kirch-Neisse*^  hierher  geboren.  Hingegen  le^t  ein  „Orü- 
ner  Schiefer  aas  Grau -Bünden  swischen  Tinzen  und  RofTna*^ 
echon  ein  ausgesprochen  schiefriges  Gefüge  und  gleicht  Varie- 
talen«  in  welche  die  eben  beschriebenen  Gesteine  verlaufen^ 
wenn  mit  dem  Zonehmen  der  laoielJaren  Gemengtbeile  die 
scheinbar  massige  Stmctnr  im  Grossen,  der  aplittrige  Bmoh 
im  Kleinen  in  Sehieferstructor  obergeben.  Diete  Yntietiten 
nehmen  dann  wohi  auch  kmmm  flächige,  geataocbte,  wellig* 
•chiefr^e  Strnetur  an,  zeigen  Fältelang  aaf  der  nicht  mehr 
matten,  sondern  halb  seideogläozenden  Schichtflaehe  und  wei^ 
den  gefcadcfo  den  fswohnlichen  groncn  SericitfihjUiten  sehr 
ähnlich,»  behalten  aber  im  Allgemeinen  stete  eine  mehr  dick- 
plattige,  ebenflachige  Beschaifeaheit,  aof  welcher  ihre  technische 
Verwendnng  als  Baosteine  com  Haoer-  and  Haosbaa  beroht; 
besonders  häufig  werden  die  lothreoht  gestellten  Platten  sor 
Binlkssong  der  Weinberge  gebraacht  Die  grossen  Platten* 
biüche  an  der  Babenlai  bei  Wallhaosen  liefern  die  beste  Sorten 
Andererseits' wiederholen  sich  in  der  Varietatenreihe  der 
SarIcitkaUphjUite  alle  die  verschiedeneo  Strootarverhaltaisse^ 
deren  wir  hm  Beschreibang  der  Aogitachiefer  gedacht  haben« 
namentlich  die  streifigen  Varietäten,  in  welchen  jedoch  ao 
Stelle  des  Albites  vorherrschend  Qoari  getreten  ist,  der  neben 
dem  Kalkspathe  die  Hauptmasse  des  kornigen  Gemenges  bildet^ 
während  Albit  nnter  dem  Mikroskope  wie  vor  dem  Lothrohre 
seltener,  aoweileo  gar  nicht  an  erkennen  ist  Bine  dieser  Ya* 
rietäten,  in  welcher  auch  noch  spärlich  ganc  verelnselte  mikvo* 
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8kopi9cl)e  Augitkrystallo  getroffen  werden,  ist  überdies  durch  ein 
al)nornK?8  Verlialten  des  Soricites  —  wenn  anders  wir  es  hier 
noch  niit  diesem  Minerale  zu  thun  haben  —  ausgezeichnet. 
Es  sind  ebenfalls  blättrig-schuppige,  jedoeii  lialbkörnige  Massen 
eines  fett-  bis  perlniuttergliuizeuden,  milden,  talkähnlichen  Mi- 
aerals,  das  sich  überdies  durch  seine  äusserst  lebiiaft  gelb- 
grune  Farbe  auszeichnet,  deren  Nuance  zwiscbea  Apfelgrün 
und  Zeisiggrün  fällt.  Dem  eotspricht  ein  Verhalten  vor  dem 
Löthrohre,  abweichend  von  dem  des  Sericits;  das  Mineral 
schmiUt  sehr  leicht  zum  schmuzig  pistaziengrünen  oder  ge]l>brau- 
nen,  blasigen  Glase,  während  der  Seriell  sieb  aufblättert  und 
bei  zienilich  intensivem  Blasen  einen  weissen  bis  grünlichgrauen 
Email  giebt,  der  sich  mit  Kobaltsolution  blau  färbt.  Vielleicht 
liegt  hier  ein  ciseareicberes  Glimmer- Mineral  von  Farbe  und 
Glaoft  des  Talkes  vor,  welches  theilweisc  den  Seriell  in  diesem 
Gesteine  vertritt,  vielleicht  auch  eine  chemisch  ganz  verschiedene 
Substanz;  zur  sichereo  Beslimmang  reichen  Mikroskop  und 
Löthrohr  nicht  aus.  , 

Nicht  selten  kommt  echter  Sericit  mit  allen  eharakteristi- 
sehen  Eigenschafteu  gleichzeitig  mit  dem  eben  beschriebenen 
Minerale  vor;  dann  iassea  sich  an  mit  Sauren  bebandelten, 
halbg^tthten,  angeschmoiaenen  Stückchen  unter  dem  Mikrokope 
die  Unterschiede  sehr  scharf  wahrnehmen.  Ausser  diesen  iwei 
talkihnliohen  Mineralien  und  bald  mehr,  bald  weniger  beigemeng- 
tem Chlorite  scheinen  Quart  und  Kalkapath  die  einsig  wesentlichen 
Bestandthdle  dieser  Varietät  zu  bilden,  in  der  man  wieder  die  so- 
genannten accessorischen  Bestandmsssen  durchaus  nicht  von  der 
eigentlichen  Gesteinsmasse  su  trennen  vermag.  Sericit  und  Cblorit 
bilden  vorherrschend  die  Lamellarconen,  Quars,  Kalkspath  in 
ausserordentlich  inn]|;em  Gemenge  die  kornigen  Zonen,  das 
lebhaft  gelbgrone,  talkahnliche  Mineral  kommt  sehr  häufig  und 
das  ganse  Gestein  färbend  in  beiden  vor.  Eiaenglana  fehlt  nie; 
Bisenkies  ist  sehr  häufig  eingesprengt  Lässt  schon  die  streifige 
Vertheilung  die  Gemeii^eile  mit  blossem  Auge  onterscbeiden, 
so  gilt  das  um  so  mehr  von  den  Varietäten,,  in  welchen  die 
kornigen  Zonen  in  j  bis  1  Zoll  und  darüber  breite,  umegel- 
mässig  verlaufende  Sehnnre  oder  Trümer  ubergehen,  in  welchep 
das  eisenreichere,  talkahnliche  Mineral  nur  hier  und  da  einge- 
*wachsen  erscheint,  so  dass  dieselben  durch  ihre  weisse  Farbe 
In  dem  grünen  Gesteine  scharf  hervortreten.    Während  sonst 
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in  aolchen  grosseren  Aasscheidungen  Quarz  and  Kalkspalh 
Stets  mittel-  bis  grobkörnig  auftreten,  sind  dieselben  Minera- 
lien hier  zn  einem  hornsteindichten  Gemenge  innigst  verbun- 
den, welches  bald  mehr  Fettglanz,  bald  mehr  Perlmutterglanz 
seigt,  je  nachdem  das  eine  oder  andere  Mineral  vorherrscht. 

Vorkommen  :  am  auggezeichnetsten  in  dem  vorderen  grossen 
Bruche  der  Rabenlai  im  Limbachthale  zwischen  Wallhausen  und 
Dalberg  znsammengelagert  mit  den  anderen  Varietäten  der 
Sericitkalkphyllite  und  grünen  Sericitphjllite ;  anderwärts  ober- 
halb Argenschwang  im  Wechsel  mit  Augitscfaiefer  and  albit- 
reiehen  Sericitgneissen,  daselbst  in  einer  dannplattigen  Varietät, 
welche  neben  KaJkspath  und  Qaarz  mach  Albift  unter  dem  Iii- 
kroskope  wahrnehmen  lasst  Noch  anders  streifig -faserige 
Varietäten  entbehren  des  elsenreieheren,  talkahnlichen  Minerals 
und  fShren  nur  gewöhnlichen  Sericit  mit  wenig  färbendem  Chlorit 
neben  Qua»  und  Kslkspath  (Limbachthal,  Dalberg  etc.). 

Die  meisten  Gesteine  der  Gruppe  IV,  sumal  die  typischen 
Au|^tschiefer  und  Serieitkalkphyllite,  seichnen  sieh  durch  eisen- 
schüssige, ockerige  Verwittemngstnstande  ans,  worin  die  Aehn- 
Hchkeit  mit  dichten  Grfinstc/inen  sich  abermals  bekundet.  In 
der  Regel  scheidet  sich  Bisenozydhydrat  ans  (Schlossberg  Jtn 
Argenschwang,  Limbach  etc.),  seltener  Bisenoxyd  (Winterbniy). 

V.   Körniges  liagaeteisengestein 'nnd  Eisen* 

glimmerschief  er. 

Beide  Gesteine  bilden  sehr  untergeurrdnete  Lager  in  der 
Zone  der  albitreichen  Gneisse  und  der  Angitschiefer.  In  ihnen 
gelangen  die  accessorischen  Gemengibeile,  Magneteisen  und 
Eisenglanz,  zur  Herrschaft  Dies  rechtfertigt  ihre  Anfitählung 
in  der  systematischen  Petrographie  der  krystallinischen  Taonns- 
gesteine  trotz  ihres  spärlichen  Vorkommens. 

1)  Korniges  Magneteisengestein. 

Im  reinsten  Zustande  ein  sehr  feinkörniges  bis  beinahe 
dichtes  Aggregat  von  krystallinischen  Kornern  oder  ausgebil- 
deten Krystallen  von  Magneteisen.  Korngrösse  höchstens  1  Mil- 
limeter. Die  Krystalle  sind  sehr  oft  deutlich  ausgebildete 
Oktaeder,  zuweilen  mit  abgestumj)ften  Ecken,  die  Kanten  der- 
selben sind  selten  scharf.  Die  grubkörnigsten  Varietäten  pfle- 
gen die  reichsten  zu  sein  (Concession  Argeuschwaug) ;  sie  irri- 
tireu  die  MagueLuadel  sehr  stark,  sind  jedoch  vermöge  ihres 
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iMfBr  dUbfmOeiagMdeviTtrwittofdng  xaganglicher,  todMi 
nrialMi»  swiiekeii  tei  eniMtneo  gUhMenden  KonMrn  gelber, 
dMHMiMrigBr  VAifa«iid«il  tot.    Soldbe  reiiMre  Partieen 

VMI  weniger  MiMOH  Konie  flndn  aMi  b&afig  in  ganz  unregel- 
■Mseiger  Begrensung  ia  ^dtonibiiikAniigen,  nnreinermi  VarietHten 
eingewaelMea^  •  Diese  letvtereor  efnd  meiat  ron  Qoairs  durcb- 
dmngen,  der  tieb,  telbet  den  beWAffbelen  Auge  onsicbtbar, 
sofort  durch  das  OeivliI  in  den  spKttrigen  Brocbe  und  den 
scharfen  Kanten  knndgiebt.     Sichtbar  zeigt  sich  die  Kiesel- 
erde als  sehr  feinkörniger  Quarz  entweder  in  unregelmässigen 
Flecken  (Concession  Argensehwang)  oder  in   der  Schichtung 
parallelen  Streifen  bis  su  3  Millimeter  Breite  in  dem  Gesteine 
ausgeschieden.    Das   sonst  massive  Gestein   gewinnt  im  lefz- 
teren  Falle  eine  Art  plane  Parallelstructur,   welche    sich  in- 
dessen nie  7-ur  Schieferung  ausbildet  (Winterbach).    An  Stelle 
der  Quarzausscheidongen  treten  iti  den   deutlich   körnigen  Va- 
rietäten zuweilen  (durch  einen  Albitgehalt?)  vor  dem  Lothrohr 
Bchmelibare  Massen  (Concession  Argenschwang).  Eisenglim- 
oner  in  zusammenhängenden,  dünnen  Membranen  von  geringer 
Ausdehnung  findet  sich  manchmal  dem  körnigen  Gemenge  der 
Schichtung  parallel  eingewachsen,  einzelne  Magneteisenkrystaile 
porphyrartig  eioschliessend.    (Ein  analoges  (iestein,  aus  Eisen- 
giimmer  and  porphyrartig  eingewachsenen  Magneteisenkrystallen 
derselben  Form  (O  und  cv  O  x. )  zusammengesetzt,  besitzt  die 
Bonner  Sammlung  aus  Bergstadt  in  Mahren).     Derartige  Va- 
rietäten   nähern  sich   dem   Itabirite  Brtisiliens    und  Carolinas. 
Martit  konnte  ich  jedoch  in  dem  Taunusgesteine  nicht  entdecken. 
Als  acccssoriaobe  Bestandmassen    treten    Qaarzschniire  oder 
Adern  auf,  die  zuweilen  Epidot  in  wenig  anegezeichneten  kry- 
sUJHniseben  Partiean  «Mhaiteo  (bei  Winterhurg).   Es  ist  dies 
das  einzige  VorkoaMDen  dieees  Minerals,  welches  mir  links- 
rheinisch bekannt  geworden  ist»  wahrend  reekterheinisch,  za- 
mal  am   Wiesbaden  vod  Hombar^,  Bpidot  gkt  nicht  selten 
Mf  Klüften  der  TMOtissclMefer  vom  Smdbf.rgicr  und  Scharvf 
geteden  winde,  ja  sogar  nach  Stifft  am  Buchwalde  bei  Ep- 
penhain als  coBStiittirender  Bestsndihett  «aftriUi.   Voa  Winter- 
barg führten  den  Epidot  berate  BuBKABT,  8tsinii(ger,  Noqqb- 
RATH  auf  den  Klüften  der  grÖDen  Tbooeobiefer  südlich  des 
Dorfes  bei  der  Peinsoboide-Möblie  mn.  lob  konnte  dieee  äteUe- 
nkdhi  wieder  Mfiodeo,.  doeli  Jiegi  der  Sekiitf«  in  welehem  dftt 

Stil«.  4  P.  p9U  Um»,  3iUL  a.  .  ^ 
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lia^eteiseiigesteia  aDStebt,  oben  auf  dem  Berge  nicht  sebr  weit 
yeo  der  Ufoble.  (Im  FMe  auf  dem  sehinalen  Aoeläufer  des 
Platetiw  swUcben  den  von  Gebrötb  and  Aliiirfeid  nMh  Win« 
terbnrg  hmbxiehenden  Tbälern.)  •  Ihi  dieMm  ^hadift  ittebeo 
etW9  iMQiisoUige  SrsiniM«!  l«g«MHrtig, -doob*  iwng  nife'dui 
Neb^geülckine  Termracbaen,  «wistlMo  •grinoii, .  bereit»  •  a^hr  ^mm« 
•ehoM^  verwitlqrten  Sohi«feni  ai  Tage.  Da»  Bia-TOD-aSeaili 
lieb  kohem  a|M«ifia€baai  Oewiabt  iat  mütiUm»  aafar  ikiaaaÜf« 
JESn  aweiter  Scharf  an  dm  fachtau  TMhanga  daa  FiaahfaadM 
swiacban  Wiatarbach  and  WiiHerb^rg  ««aigt  dia  >qaanraiabataa« 
gebaadartan  Variaiaten  in  dia'/ltBaaaan^  aw  wataa« ;  liaaarigaa 
Saricitalbitgoaiiae  aingala^eat*).  (Stnichan  h..&)>  Daa  a«»* 
gaiaichiiattla  YorkoDMaeii  in  Jadee-  Hinaiebt  iat  dnah  iHa  Con- 
ceasion  Aiganaohwiwig  (auf  dar  Hohe  jaoaaiti  daa.  Odifttobatba 
gegenobar  dam.  glaichaamigan  Dorfe)  aitMUoaaan  •  waadaa 
Hit  eineiD  7,2  Laabter  tiafao  Varaachafabaehla  iat  Mp  md 
einem  in  oberer  Taa& •  BteDeuveiaa  2.bia  8  ffaba /.anohtigen, 
g^en  die  Schaehteabia  .bia  aof  aiaige  Zoll  aageaiiurftaii  Lager- 
atoeke  niedargegaugeii.  tttraieband  iat  mao  ohngefabr  7>Laebttr 
aafgefabreo.  «Daa  Brcolittol  Hfelerta  aiamtfcli  oelBaa  Bkra.  Oaya 
daa  Haoi^da  and  Liagaoda  jftadan  JtUk  .Einlageriingap  «einea 
eiaeooiclMrig  wwitterten,  diooaefaicferigea  AugitecfaleffBvt'  vor« 
Daa  eigentliche  Nebeogeatein  .des  Lagerstockes  bilden  geblekbM, 
dieltBaaerige,  wellig8trei6ge,  albitreicbe  Sencitgneisse  ;  ein'festea 
Hangendes  and  Liegendes  ist  auch  hier  nicht  vorhanden;  dia 
ga^xe  Masse  gleicht  vielmehr  einer  grossen  linsenförmigen 
Ausscheidung  in  dem  Gneis^^e.  Die  Schichten  fallen  sehr  steil 
nach  Norden  unter  einem  Winkel  bis  zu  ifO  Grad  ein. 

m 

2)  E  i s e n g  1  i  m  m  e  r s eh i e  f  e r. 

Diese  Gesteine  sind  schon  lange  durch  Schmidt  und  Nöo- 
OKKATu")  aus  dem  Kreise  Kreuznach  bekannt  gemacht  und 
beschrieben  worden.  Ich  kann  daher  um  so  mehr  auf  die  be- 
züglichen Arbeiten  verweisen,  als  die  damals  frisch  iiufgewor- 
fenen  Schürfe  längst  verschüttet  sind.  N«»(iüKUATH  beschreibt 
zwei  Varietäten.  In  der  einen  körnigschuppigen  sind  Quarz 
und  EiseugUiumer.  derart  inaig  gemragt,  dass  an  eine  Zagut- 


*)  Die  flerrea  Oebrftdsf  Boos  in  W{ni«rbttTg,  .Betiteer  der  Conces- 
slonen,  weisen  dem  Qeognosten  bereitwilligst  ilcn  Wcp  zu  den  Schiirron. 
*f>  lUaiiKM's  md  n.  Dbcssn*«  Arcbiv,  Bd.  XVI,  Udfr  %  8.  516  ff. 

'  I  •         .  • 
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MMftraqg'dM  BnfMttiM  DidM  fe4a«lit  wer4«ii  Itoonle.  Dh 
sweito  kornigstreillge  Vari^tit  besieht  ma  ebweobteJoden,  pantl- 
lelen  oder  symplectiMh  ▼eraehlaogeneii  Legen  von  köroigem 
QouM  nod  meoibrwiiitig  verwebte»,  aehappigen  BieeogHmmer. 
Bietaglens  üiidel  sieh  ki  kleieeo  Rrjetallen  aof  der  AbloBoogt- 
iioke«  Qeere  in  Fest  lesgeo,  3^  Zoll  Sterken  Sehnaren 

Mid  gaugförmigen  BestendSaassen.   Die  beiden  Striictnren  ent- 
sprtleben  deB|e«^•n  der  vorher '  besehriebenen  krystallinl- 
scb—«  Behiefergesteine,  namentUeh  den  SinMMaren  der  beiden 
SerieHgliaiBMrs«hiefei*VaristiUen  (II,  4,  3),  sowie  andererseits 
ddr  uoeb  zu  bessbfeibendeo  Qnartitsebiefer.   In  dieselben  Oe* 
steine  finden  petrographische  Uebergänge  statt.  NogobraTH 
giebt  swei  Pandstellen  an:  zwischen  Gebrotb  and  Wioterburg 
nicht  weit  von  der  Grenze  gegen  das  Rothliegende  in  den 
albitrcichen  Gneissen*)  und  in  dem  von  Gebroth  nach  Winter^ 
bach  fuhrenden  Wege,  etwa  100  Lachter  westlich  der  Gebro- 
ther-Kirche.   An  dem  leizleien  Ort  war  der  Hauptschurf,  der 
ein  12 — 15  Zoll  starkes  Lager  der  streifigen  Varietät  in  einem 
^bräunlichgelben,  eisenschüssigen,  etwas  sandigen,  mürben  Thon- 
schiefer'' (h.  5;  80  Grad  S.)  aufscbloss.  Ich  fand  an  der  Stelle 
noch  einzelne  Stücke  in  den  Feldern;  der  angelührte  Schiefer 
ist  ein  ganz  zersetzter,  sehr  feinkörniger  Serie itglimnaerschiefer 
oder  Phyllit.    Spuren   werden  aus  den  Aeckern  zwischen  Ar- 
genschwang und  Spabrücken  erwähnt.    Ich   fand  in  derselben 
Feldmark  Gesteinsstüoke  zusammen  mit  solchen    von  Sericit- 
glimmerschiefer,  w  elche  dadurch  interessant  sind,  dass  der  Quarz 
in  ihnen  weitaus  vorherrscht,   so  dass  man  dieselben  eher  als 
eisenglimmerreicbe  Quarzitschiefer  zu  bezeirhnen  hatte.  Diese 
Gesteine  darf  man  bei  der  Deutung  der  häufigen  Eisenoxyd- 
fleokeo  in  den  Tauoas-Qnarmiten  nicht  ausser  Acht  lassen. 

VI.    Quarzit  und  Kieselschiefer. 

Diese  Gruppe  begreift  (neben  dem  gans  nntergeorduelevA 
Kieselsehiefar)  io  dem  Qnarsite  dasjenige  Taunusgestei»,  wel- 
ches vermöge  seiner  Festigkeit  wnd  seiner  durehaos  vorwalten- 
den Verbreitong  den  eigenüicheo  Kern  der  gansen  Gebirgs- 

> 

•)  Der  Avtor  hat,  wie  bereits  erwihnt,  den  AlbH  «bersalieB  mid 
•yrffikt  isker  aar  tob  llsisdirothem  Qearae,  In  lanehgrfhisn  Talk  kernig- 
MUef«%^  Uanig,  gasimirtig  Mengt. 
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kette  bildet.    Gewiss  Gruod  .geaag,  dem«aLb«ii  betoodtro  Äm£^ 

morksamiceit  zu  schenken  I  ... 
1)  Quarz it  (Qaarzfels). 

Eine  eingehendere  übersichUiekie  petrographische  Bescbrei- 
boog  dieser  Gestein«  bat  Dumomt  gegebao.  Den  Arbeiten 
SraniiMiR'Sf  Bubkart's,  Stifft's,  Sakdqergkr's  u.  A.,  weklia 
wif  einto  Bruchtheil  der  Taunuskelte  behnndeln,  fehlt  achoa 
aas  dieaem  Grunde  die  notlviy#iMUge  Vollständigkeit  uaA  PA- 
cision  der  OeataMiftbMchreibnng;  nnmenllich  sind  die  iMnoicb« 
fachen  Beziehungen  zwijichM  flUfli  Qfiarzite  und  don  krystalli- 
oisch-scbiefrigeB  SilikatgMttUHin  zu  wenig  berfOlgehoben^  ob^ 
wohl  Stifft  und  SANX>BBMaut  «iiaMlben  keineswegt  ubersehaD 
habeq»  glaube  daher  um  so  mehr  dem  >ielgiscben  Autor 

loigeQ  la  sollao,  «If  gacade  diese  Gesteine  bei  oberflachlioher 
BetraeMQOg  gesignst  amd,  llissv|9i9tMi4iiiM«  iibsr  .dU  Nator 
der  TaoDu^geit^iie.  im§MimH»t  mtarfialty,  wie  dean  einifa 
Sehriitstaller  atgeaioh^  dei;  TMUwtqiianiila  •«bl^clHwfig 
SandsIdB«!!!  radfii*)^  Dm»  iMidsteiiiartiga  Qiutftifee.  in  dam 
TaunQB  rwkmvMn^  ist  allsrdiogs  walir  aod  asjhr  «iehlig»  «iMr 
eben  so  wahr  und  .abeo  so  wiobtig  isl^  ^dtasidsr  iiyfisobo 
Taimasqosirtit  keinesw«g»  aifl  l^ndsteia.  goiiftiiftt  werdcM 
so  Ispga  mm  in  dar  Pati»gmplttA  dim  Omdiots-  anfiilelk,  dio 
OßSteias  tu  bessbr«Uien.  sjs  das,  wm  sie  in  dar  Nnt«c  fhfsto 
Wesen  i)f»eh  sind,  and  nipht  ida  das,  «es  sie  vor  ibran  ielei- 
gen  Zuatande  einnal  gewesen  sein  konnten. 

Df r  t/pi«*])«  Tnnnnsiimdt  ist  weseniüdi  ein.  fbinlbSmifae 
bis.  aclKBinbar  diabte»,  honwgenes,.  festet«  sylittrig^  QjserKger 
stein.  Die  Körner  efreichen  im  Xhirobschnitt.  nie  die.Qrösee 
eines  Hirsekoroes,  sind  aber. selbst  bei  den  diebtesten  Ynrie- 
tatan  in  einem  gegen  des  l4eht  gehaiUeneR  Si^ltter  baveita  val^ 
dem  blossem  Ange  nod  unter  der  Lope  stets  wi^nehmbar. 


•)  Die  Herrn  Wimtgen  and  Zfilf«  1.  c.  S  Kil  — id.')  Ebenso  irrige 
BeMichnungcn  gebrauchte  die  ältere  Literatur :  „Kiesollols  '  |v.  0^;v^HAü- 
su),  pKieseiaciiieler"  oder  „Uornfele*'  (Stkimncir)  wotur  bereit«  BuHitAaT, 
den  feblerbalMn  Gebrauch  teiaer  Vorgänger  TarbeeMmd,  daa  HaaMS 
„Qaarsfels**  einfahrt«.  Snrrt,  der  bereits  sehr  wichtige  Detailaagabea 
and  VtrgleichQDgen  bringt  (Le.  8. 446  -45i),  ipricht  von  dem  „Tannne- 
qaarzgeiteine".  Ich  bediene  mich  gern  des  in  allen  Sprachen  geläufigen 
Ausdruck«  .Qnnrtit"  für  Quarzfels,  wodurch  gleirbzciti^i  die  Verwechie 
long  mit  gaogfürmigen  Quanmasien  aaiveschkiMen  w.ird. 
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¥on  Ctestfelt  sünI  tftaelbeii  oekig,  noist  aielit  ■^«rfMkig,  in 
dm  Wilbtebi«frigeli  Vimritliton  beiiMbe  'HoattnlSmrig.    Bi  Bind 
nithi  jtMe  kiTflAiKniMlien  Körnet  oder  igemdem  KryslftlJkonier 
der  tögeiunnlto  ^krfstalKaisoliWR  Sandelekre^  („krjattüfinisoba 
<)aMrsiM»iMalte*  NAinuim'«) ,  welche  *  den' Mililoite  grit,  dem 
VogeseMandtteinef  vielen  Q««dereMdstelneii  eod  Bmenkohieii- 
eMdeleiAeii  Jeaee  sekerfk^nige,  dem  Gefifal  neeh  Mbe  O«^ 
füge  fwlelheii.   Bt  »iod  ebeneoweiiig  die  mehr  oder  weniger 
rbndlichen,  abgerollten  Komer  des  gewSkoHeben  Baobsandes 
und  der  einfachen  Sandsteine  mit  fboidgem  Bindemittel,  loh 
htMie  "wobl  an  den  Kdrnern  bi«r  und  da,  besondere  an  einzel- 
nen durch  ihre  Groese  AD^g^zeiehneten,  annähernd  sechsseitige 
Querschnitte  gesehen,  ohne  deshalb  behaupten  zu  liönnen,  Kry- 
stall-lndividucn  gesehen  zu  haben;  solche  treten  nur  da  deut- 
lich auf,  wo  das  Gestein  drusig  wird,  und  gehören  in  diesen 
seltenen  Fällen  sicherlich  krystallinischen  Qnarzüberziigen  an, 
aof  welche  wir  weiter   zu   sf)reclien   kommen.     Das  typiische 
Gestein  ist  Ton  solcher  Festigkeit,  dass  in  den  Splittern  von 
Beobachtong  der  Oberfläche  seiner  Körner  nicht  die  Rede  sein 
kann.    Man  siebt  vielnnehr  stets  den  ansserordentlich  glasglän- 
zenden bis  fettglänzeriden,  ausgezeiflmei  muscheligen  Bruch  der 
unregelmässig  begrenzten  Körner,  die  unter  dem  Mikroskope 
bald  kleinere  (und  dann  meistens  sehr  kleine)  Körnchen  zwi- 
sehen  sich  zeigen,  bald  in  ganz  undeutlichen  Umrissen,  wie  in 
einander  zerfliessend,  unmittelbar  auf  einander  gepresst  erschei- 
nen.   Namentlich  die  Varietäten  mit  linsenförmigen  Körnern 
gewähren  letzteren  Anblick.   Das  typische  Gestein  ist  wesent- 
lich gleicbkornig;  recht  oft  immerhin  bemerkt  man  auch  mit 
der  Lupe  einzelne  grössere  Körnchen,  welche  schärfer  begrenat 
sind.    Ein  eigentliches  besonderes  Bindemittel  ist  in  der  typi- 
schen, gleichkömigen  Varietät  nicht  wahrnehmbar,  in  den  an- 
gleichkörnigen würde  die  Beobachtung  sehr  kleiner  Körnohen 
zwisofaen  den  grösseren  die  Auoabme  eines  soloben  f^eaXaUckn. 
inmeF  ist  der  Verband  derartig  innig,  daaa  man  den  Eiindruck 
eftode  kemogenen  Gesteins  empfängt  ton  «plittriceon-.  keines- 
wege  sandigem  Brocbe*    Denkt  man  sieb  «im  MBenn  feinkörni- 
gen Gneisse  Glimmer  und  Feldspath  weg,    so  müssen  die 
znrnckbleibendea  ••QimnkdfBer  ebensolche  Gesteine  erzeugen. 
In  der  That  vermag  man  alpine  Qoarzite  (Sitten  im  Wallis^ 
8t.  Micolaa  iraVisptbal)  aus.  den.kiyatalliiuaeheD  gobi^Cersoueu 
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von  dem  echten  Tattonsquarzite  nicht  so  anterscbeiden,  ebenso^ 
wenig  schletwche,  ungjAmche  (Herrmgrand,  Dobronn).  AndeMf- 
seita  bieteo  wach  ältere  and  jöngmt  Sedimentformationen  sehr 
«oaloge  Qimcsite  (wobIveralMidMi*  so  weit  die  Ansbildang  der 
Qasnkonier  io  Betrscbt  gtsogen  wird!).    Kür  den  im  Hms 
bdvsndartofi'  Oeogoosten  nenne  ich  vergleichsweise  die  eoge- 
lUiDntaD  ^Hornqvars^gesohiebe  im  RothlMgenden  des  Sod-  and 
Östrsndes,  aor  sam  Theil  die  Qaafsits  tod  Ilseobsig  nmd  vom 
Braebbcffge,  dsren  grosster  Theil  siMn  naglelohkornlgeD,  saltr 
fein-  «ad  raubkonugen  QnsrsitSMdatsio  darstellt  In  -wcnigsr 
mäcbtigeB  liSgsra  flndsa  siob  amloge  Owisite  an  der  Sbssb- 
burg  oberhalb  Eibelaiid  und  am  Alteabraek  so  dsr  Bods.  Ga- 
wisse  Tertiirqaaraite  des  Ifainsar  Bsekeiia,  s.  B.  tou  Wald* 
böckelkeim  bei  Kfsiuniaeh,  geboren  ebeodabin,  wia  ibarbsnpl 
gewisse  Knollensleiaa  dar  BravnkoblaabildangM^  wähfaad  die 
Mehnahl  derselbeo  eiaea  abweicbeodan,  bald  mafar  Untattigsp, 
bald  mehr  •andstsioartlgeo  Habitas  seigt    Aaf  die  QaarsÜe 
des  Bhsimsohen  Sebiefsrgabiigss  aossSrbaJb  das  Tannas  kooMae 
ich  waiterbb  an  sprashan.   Dar  Bnleb  dar  TsmoavMyraite  im 
Grossata  ist  nnabea  bei  dan  feinköraigen,  flaebmasdielig  bis 
lkst  aban  bat  den  diehtan  VarialaieD,  im  KleiAan  stete  splittrig. 
Im  SeUcbtettvarbande  satean  die  Qoanito  ▼orwaltend  sin  bis ' 
mehrere  Fnsa  maehtige,  im  Inneren  massige*  Banksi  ansammsB, 
die  öfters  doreh  MieMagsn  galrannt  iind ;  rosbl  binfig  aiad 
jedoeh  auch  dunnplattige  VarietiUen.,  wslaka  IMsrgfuiga  ia 
Quarzitschiefer  vermitteln,  besonders  Wenn  OUmmat  nad  Seridl 
in  Kahlroichen  Lamellen  eingemengt  ersebeinen.  Die  maasi^D 
oder  dickplattigen   Quarzito  zeigen  häufig  parallelepipedische 
Zerklüftung.    In  der  Form  der  einzelnen  Felsen*),  in  den  ler- 
rütteten ,  klippigen  Schichtenkitmmen  der  Steilhänge  und  xir- 
letzt  in  den  aus  zahllosen  parallelepipediscben  Trümmern  zu- 
saromengehäut'ten  Rossein*)  spricht  sich  diese  Klüttung  (wie 
bereits  in  der  allgemeinen  topographischen  Einleitung  erwähnt) 
am  deutlichsten   aus.    Dieselben  Kluftsysteme,    von  welchen 
das  eine  nahezu  der  Fallehene,   das  andere  der  Streichebene 
parallel  zu  sein  pflegt,  finden  sich   nicht  selten, durch  gross- 
kr}'8tallini8che  Ausscheidungen    derben  Quarzes  erfüllt,  welche 
in  der  erstgeoannteu  Bichttmg  xaweUen  su  förmlichen  Gängen 


Sidie  die  BUsmb  auf  Tafel  XII. 
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mnmdtmm^*  MMUM^  tber  durckBeÜwftrmen  Adern  und 
TrSiMr  dertelben  AmfulimigftoiMse  die  massigeo  Quarcite  nach 
Allen  Riebtungen  und  darehflcchten  dieselben  eteJIeiiweise  der- 
art  mit  ibrexn  Netzwerke,  das8  sie  die  Haoptma^se  des  Ge- 
steins bilden.  Scharfe  Saalbünder  zeigen  diese  anrege) massigen 
Adern  ebensowenig,  wie  die  »nalogtMi  Bestaudmassen  der  kry- 
etallioiscben  Schiefergesteino.  Oft  »iiid  sie  drusig  und  fähren 
lieben  Bergkrystail  oder  geiueitien  Quarzkrystallen  nicht  selten 
Eiserigiirnincr.  Eisenkies,  Kupferkies,  Malachit  und  hier  onü  da 
aoch  Kaikspath  ••).  * 

Die  rehorgünge  in  die  krystallinisch  -  srhieferigen  Sericit- 
gesteine  und  zunächst  in  die  Qunrzitschiefer  werden  durch  das 
accessorische  Atiftreten  von  Sericit,  Glimmer,  Feldspath  und 
Eisenglinimer  innerhalb  der  körnigen  Quurzitmasse  bedingt. 
In  einigen  Varietäten  überschreitet  die  Menge  dieser  Mineralien 
•die  Grenje  des  Accessorischen  so  sehr,  dass  man  sie  wesent- 
lich nennen  mnss.  Das  Auftreten  des  Sericits  zumal,  der, 
wenn  auch  nicht  in  jeder  Gesteinsbank  vorhanden,  doch  in 
keinem  grosseren  S(  liichtencomplex  vergebens  gesucht  wird, 
ist  für  den  Taunusquarzit  geradezu  charakteristisch.  In  anderer 
Weise  gehen  die  Taunusqaarzito  durch  Binschlass  grösserer 
Quarz*  oder  Qoarsit»ErflgaifDte,  sowie  von  Scbieferllasern  und 
Schieferbruchstüoken  in  semikJastiscbe  Gesteine  über;  endlieh 
dnrch  lockerkornige  Stmctur  nad  AufiMibme  thonig-eisenschns- 
siger  Bindemassen  in  Quarzitsaodsteine.  Die  meisten  aller 
«Ueeev :  V«r«tbiodeiilMileD  in  MMM  ood  Straetsr  wiederboleo 

'  BesoDders  )m  ^bitrhetaftehen  Tannne  treten  miebfige  Qeav»* 
jgHiige  Y«cfatwink]1g  gagetf'dm  GeBeimUtrelebMr  Mif,  nlebt  nur  in  Qttarelt« 
sondern  a«ch  in  den  TnanoMiehiefeni,  io  welchen  rte  Termöge  ihrer  ge- 
rinK«n  ZerBtörhnrkeii  auf  weite  Strecken  verfolgt  werden  können,  bet- 
spieUweifie  der  Gan^r  de«  .^Uraoea  StciDs"  bei  Waarod,  der  Qaog  der 
Franensteiner  Burg  u.  e. 

*^  ScHARrr  Q.  A.  erwftbnen  Umhaiinngspieedemorphosen  ▼on  Qaart 
nebfa  KUkipeüV,  WMw  «{•"Oebiage  der  Qnaiti^berge  Ulnfig  bedecken 
lelk«!  ieh  konnte  bei' alte  FMai  keine  Megüttcke  in  meinem  Unter, 
enrhnngsgebiete  finden;. ein  jredrt  SaalfBelivefl  Stück  erhielt  ich  durch  die 
Freundlichkeit  Ucfl  Herrn  v.  GiRnis  unf  Walderbach.  So  weit  meine 
Forschungen  roirhen  kann  ich  ein  allj^cmrines  Vorkommen  derartiger 
troihdllenggpBcudomorphoficn  nur  bezweifeln,  geschweige  einer  Hypothese 

lieiAitfiaien,  *«9ehe  dinuif  Mn  dM      Meilen  lange  Qiiavslftgtbifge  Air 

Mm  Qtehitt^MiMi]^liM»  Beek  E«ikiKlhi  MfL 
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■ich  M  «liuiQlo«ft  V«iieli«iD»  VmMtm  kk  Hiea/tlbMi  wmm 
geschickt  bftl^e,  wendo  ieh  nUAi- «diesen  leMeeen  selbst  ssi  - 

Nach  der  Farbe  des  Gesteins  lassen  sich  naeb  IhmoifT 
drei  Hauptvarietaten'  unterscheiden,  deren  Annahme  sdmn  der 

besseren  Uebersicht  halber,  vor  Allem  aber  wegen  der  Ver- 
gesell scbaftung  mit  den  verschiedenen  Schiefern,  mit  welchen 
eine  jede  dieser  Varietäten  zasammengelagert  erscheint,  sieb 
empfiehlt.  Ich  füge  jeduch  uusdrücklich  hineu,  dass  ich  die 
bathrologißche  Verschiedenheit,  welche  derselbe  Autor  au  diese 
Eintheilung  knüpfte,  nicht  zu  theilen  vermag.  DüJtOfii  unterr 
scheidet :  * 

1)  Quarzite  blanc  (ä  tdches  lougei), 

2)  Quarzite  gris  -  bleu^tre,  •      :  • 

3)  Quarzite  vert. 

Dem  entsprechend  theilen  wir  ein  in: 

1)  Weissen  (rothgefleckteu)  Sericit-Quarjut  {HaapIqearailX 

2)  Blaugrauen  (Glimmer-)  Quaraü,. 

Äv   f  Grünen  (Cblorit-)  |  ... 

^   l Rothen  (Eisenglimmer-))  Q""*»*' 

Die  in  Klammem  vorgesetzten  Namen  der  aecessorischen 
Mineralien  sollen  nicht  deren  alleiniges  oder  stetes  Vorkommen 
in  der  enlnprechenden  Quarzitvarietat  andeuten,  vielmehr  als 
Charakteristik  im  Allgemeinen  dienen.  Scharfe  Grenzen  swiscben 
den  drei  Varietäten  bestab«o  aicbt,  gleicbwobl  bat  eiueiade 
ihr  Besonderes» 

Die  grünen  and  fotben  Qnarzite  sind  ein  Analogon  sii 
den  gleichfarbigen,  kornigschiefrigen  Sericitglimmerschiefern  und 
den  entsprechenden,  quarsreicben  Sericitpbjlliten  and  bilden 
in  Wechsellagerung  mit  diesen  Gesteinen  beeoncLere  Zonen. 
Die  cbarakteristischen  bUMRgrAsen  Quarxite  koainien  auf  def 
Qrenie  grosserer  Quatsittonen  gegen  SchiefenoneD  in  Wechsel- 
lagernng  mit  den  grauen  nnd  blaneo  Ph^lliten  vor  und  treten 
wie  diese  auch  in  solchen  Zonen  auf«  welcbe  Thonscbiefer, 
GraDwack^oscbiefer  and  Gmawa^kenawidsteli)«  enthalten,  die 
nan  toh  den  GMteiiMo  dar  g0«iluiUoheB  lolerdevoniseben 
Ooblenssehiehteii  niobt  mteneheideD  knon.  I>Bt  weisM,  binflg 
rotbgefleckte  Havpt^aamt  bildet  steCs  den '  elgendiefaen  Km 
grnsserer  C^nanitoiassiTS  in  Gemeinscliaft  mit  sebr  dnnnscbief- 
rigen,  streifigeii  oder  koraigsebiefrigeB,  cbloritfreten  Smieitp 
glimmerscbiefern  (Ktgeaanntap  TAlkaohisfer«)  od«r  mit  ai»t4Mi, 
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Wa  werte  sollra. 

l)  W«i»ier  (rotbg«fle«lkter  6«rieU-)  Qnarvt« 

VotwaHomI  mMsite»  Mikmlge,  UMliMidriebige)  nAn 
iralst«)  gelUiok-  Wi  gttttHoliweltM  Geeteine  von  mtMm  hh 
«dÜBOivniteft  OUme,  di«  in  rrtoateii  ZiMtend«  frei  aIIm 
MiMDgungen  rtad.  (Mkli€  am-  fioflbiiab«i|;,  oberliidb  der 
Vllki  Landj,  b^ImImii  Weiler  ond  Porathm  Heilig^Kreoe, 
Mrfneberg,  Btiebe  ewle^hen  Thiergarten  and  Argenthal,  Br- 
iMober  Ki^  ii.  a.  a«  a.  O.)  An  Rodraeberge  gebt  hi^  «ad 
da  die  maesige  Straetar,  ohne  dMs  iameJhnre  Genengtbeile 
ehitreteo,  in  eine  an  vollkommen  ▼ersteektecKieiVige  ober,  welehe 
flieh  dadurch  kandgiebt,  das«  beim  Zerschlagen  der  nnebeoe 
Brach  eine  Art  Parallel ismns  der  Splitter  wahrnehmen  ISsst. 

Die  gewöhnlichste  Abänderung  wird  durch  das  Auftreten 
nnregelmäesiger «    rothbrauner    bis   blutroiher  Eisenoxydflecke 
von  sehr  verschiedener  Grösse  hervorgerufen,  die  meist  uns 
erdigem   Eisenocker,  seltener   aus  schuppigem  Eisenglimmer 
bestehen  und  entweder  nur  Flächeuausdehnung  auf  der  Schicht- 
fliehe,  auf  Kluften  oder  Sprangen  besitzen,  oder  den  (iesteins- 
körper  selbst  ergreifen.    In  ganz  seltenen  Fallen  findet  eine 
scheinbar  regelmässige  Vertheilung  sehr  kleiner  Flecke  durch 
das  ganze  Gestein   statt,    wodurch   getigerte   Varietäten  ent- 
stehen.   Ansiehend  fand  ich  dieselben  nie,   wolil  aber  ausge- 
zeichnet  unter  den    Qnarzitgeschieben   des   Rothliegenden  zu 
Heddesheim  bei  Creuznach,  zusammen  mit  Sericitschiefer-,  Ralk- 
ond  Dolomitgeschieben,  welche  insgesamrat  unzweifelhaft  dem 
Taunus  entstammen.    Es  ist  ein  unter  der  Lupe  ausgezeichnet 
körniger,  grauweisser  Quarzit  von  ungefähr  ^  Millimeter  Korn- 
grösse,  der  regelmässig  durch  das   ganze   Gestein  hindurch 
2  —  3  Millimeter  breite,  brannrothe  Flecke  enthalt,  \n  Aibstän- 
den  von  etwa  3  Millimeter  durchschnittlich.    Unter  der  Lupe 
erweisen  sich  dieSjelben  als  kleine  Gruben,  in  welchen  der  sehr 
feiüschappige  Eisenglimmer  die  nicht  aaekryetalHeirten  Quarx- 
körner  bedeckt.   Hier  und  da  bemerkt  naan  gelbgröne,  fettg^iän- 
zende  Sericitschuppchen   zwischen  dem  fiisenrabm;  gröss^Te 
fettglänseade,  dichte  Massen  desselben  Minerais  von  derselben 
Xhoum  wie  die  fiiieneatydfleeke  fiadao  sieh  nicbf  eeiten  9»^^ 
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«nasarhalb  der  JeUteren  der  koniigaii  ÜMse  beigemengt.  ESe 
k<kif)te  fiomit  der  fiieeagliaimer  von  einer  Zersetzung  des  Se» 
rieites  herrähren ;  eine  anderweitige  derartige  Sericilverwitto» 
rong  ist  mir  g]eiob.wohl  nicht  bekannt,  daher  der  Pföcebs  da« 
hingestellt  bleiben  muss.  (Ich  habe  diese  Varietät  aasfährlio^ 
bMtcbrieben,  weil  ich  in  der  demmlung  der  königl.  OberbeiK* 
haoptmannscbaft  zu  Berlin  Spreebend  ähnliche  Gesteine  von 
ider  Grieeenerlh.  lu^d  dem  Ruthen  Stein  bei  Olpe. in  Begleitung 
von  fein  .wei88.eo4  naMigen,  feinkörnigen  Quanaten.  lond,  die 
den  oben- beschriebenen  vom  Roefamboryo  bei  Rjngeft  £mI  mUlig 
gleicb  erselieHioo. '  Sericiti  eQ  «iner  tbosigen,  geibgrinefe  Mfe 
Terwi^rt,  bedeokft  die  Strsctncfliiche  einea-nndertn  meftlr  Mbiel- 
rigen  Hondatfiokofl  von  demselben  Pnndort«;  •Olminersn  4ilbfff» 
weissen,  perlsmtieirgloiiModftn  BUttcitsn  ist  pam  jeraiiiatU 
eingetlreat.*  Diese  Genteino  liegen  nnmit^iber^Anf  4§n  .issetip 
gen  Leonepovpbyren,.  In  welehen  dio.Boeoliraibitfg  Heifh 
T.  PaGBBR  BObr  bjioAg  ein  fotlglftnBonte ,  gslbgrqpee'  Telk- 
4iiiniRnl  erwnhiit,  des  mir,  iiacb  Hn^idilaeken  «n^.ieU&Wftt» 
mit  denft.Seridte.  nnbe  -  venmodt,  wonn  nisht  idont  fMsbeint 
Derovtigee  2iOsnmmenyarltonMien  von'  Jaieiigeot'  iiMspotbitWi 
SüiltftlgesljBinen  mit  Qoemten  so  igm  Mwloger  BesobnfiboMl 
dwfto.woU  kfuim  snflttÜg'and  4Miflr  wobl.Mi  b«»cbtin.soult} 
Die  gewobnliobe  rotbflsokige  Yorfetät,  weloho -.«iist  .^«ch 
Glimmer  ofd  Serieit  eotbill,  'm  4w  weitone  »rerWfHitelnte 
TennnaqvMvitf'  der  Mite»  in  ninem  grössoteo  Qonunlmaaefr 
fehlt. .  Die  Brnohe  m  Eoebneberge  biater  dor  Yfll»  Lmdjr 
«od  die  redile  der  Ghnnssee  ron  Argenthal  naob.  Thissgürten 
machen  eine  solebo-Anenahme;  an  beiden  Stellen.ifridet^Hdftli 
der  Serieit  jedoch  nberall  derartig  tu  gelbgrinem  Thonoerselal, 
dass  d«r  Verwittern ngsprocees  im  grossartigsAen  liaassstab  dito 
ganze  Gesteinsmassiv  ergriffen  haben  ninss.  Während  die  me> 
sten  Qnarzii bräche  schon  von  fern  ganz  rolh  erscheinen,  ist  der 
grosse  Bruch,  \\  eichen  der  Rochusberg  der  Rheinseite  zukehrt, 
hellweiss;  der  Nahe  hingegen  dreht  derselbe  Berg  den  Scbar» 
Jachkopl' zu,  der  seinen  Namen  dem  Eisenoxyd  verdankt.  • 

Serieit  wie  Glimmer  treten  in  Gemoinschati  zuerst  ganz 
spärlich  in  einzelnen  Lamellen  oder  schuppigen  Partieen  in 
der  körnigen  Masse,  besonders  aber  auf  der  Schichlfläche  auf. 

Sobald  dieselben  reichlicher  sich  eintinden,  ordnen  sie  sich 
n^iet.  parallel  und  fangen  an  .  die.  Stiructur  so  beberasebeo. 
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Sciial  BMiieiitlioli  fiberiiobl  lo  melir  od«  i»6Big«r,  diak«ii,  .Itlt^ 
-oäm  aeidefttoKliaen  La^n  die  Schiditfl&chMi,  Glinner  kt 
darin  eiiigew«l>|  oder  liegt  parallel  in  der  kornigeii  Maeee 
aelbet.  Oder  es  dorehiiehen  ■  Serteitiaaefti  dae  ffMU  Oeeteinu 
in  de«  «reteo  Falle  entstehen  plattige  TcrielAtaa  nH  wee^t* 
Keh  ebener,*  höchstens  krommschaliger  Sohichtoifg,  io  den  an« 
deren  Bxtreoi  dickfiaserige  Gesteine,  in  vrelchen  linseoförroige 
oder  dflttelartige  Qnarzitkorper  mit  seidenglanzenden  Sericit- 
Glironaerflasern  durclitiochten  erscheinen.  Das  ganze  Gestein 
ceigt  alsdann  deutliche  Streckung,  die  siih  in  den  parallel- 
gefaltelten  Flasern,  wie  in  der  parallelen  Lage  der  Quarzit- 
körper  ausspricht.  Gerade  solche  Gesteine  zeigen  gern  ein 
grobes  Korn,  so  das8  die  fettglänzende,  undurchsichtige,  mil^ 
chige  Quarzmasse  dem  derben  Gang-  oder  Aderquarze  ganz 
lihnlich  wird  (Waldscbloss  bei  Dörrubach,  Brüche  zwischen 
Thiergarten  und  Argenthal,  Rheinböller-Hutte  etc.). 

Handstueke  der  durch  Sericit  und  Gliinnjer  parallelflächig 
geplatteten  Qnarzite  liefert  fast  jeder  grösfrcre  Steinbruch.  Be- 
sonders schön  entwickelt  fand  ich  das  Gestein  :  am  Rupperts- 
herge;  in  den   Brüchen   bei    dem   „  Bingcrloche      und  weiter 
rheinabwärts  bei  dem  Numoierstein  1945;  an  dem  Felsen,  de' 
Schlnss  Sooneck  tragt;  in  dem  Bruche  auf  der  Utscben-Hutte 
und  an  der  Chaussee  zwischen  Thiergarten  und  Argenthal*)- 
Feldspath  (in  Anbetracht  der  schiefrigen  Sericitgcsteine  walir- 
scheinlich  Albit),  stets  zu  Knolin  verwittert,  findet  sich  in  man- 
chen Bänken  der  Brüche  des  Rochusberges,  Ruppertsberges, 
am  Bingerloche,  sowie  überhaupt  im  gnnaen'lUieiDtbale  abwärts 
bi«  Sooneck  zieoilich  häafig  io  sehr  kl  «inen,  weissen,  unregel- 
iMsaig  eckigen,  seltener  Tierseitigen  Körnchen  zwischen  den 
QoarskömerT]  dn,  bald  vereinzelt^  bald  in  der  Schichtung  pa- 
ralleler Reihen,  bald  dnrch  das  ganze  Gestein.    Man  trifft  ihn 
iimt  anr  in  8ericil  oder  Qiimmw  führenden  Varietäten.  Die 


*f  Bs'  kSnnso  4nA\  nut  diese  dttnnplattigen,  Berlcl«  and  QltatiBev 
f&br^nden  Qnarzite  «ein,  welcb«  aadi  Oksobms  der  >evttDrbene  Cla^sks 
mit  den  nicht  elantiscb  bitgiamen  Variet&tea  de«,  brnsilianischen  Itat^olu- 
mit»  identificirte.  Dsisb  ObrÜcn«  einmal  in  einem  Quarxitc  bei  St*"w^' 
berg  (Galdenbach)  Gold  eingesprengt  latnl,  sowie  «la?s  im  vorigen  Jabr- 
bonderte  Kurfürst.  Kaki.  TuEumi«  bei  Bernkaptcl  nn  der  Mosel,  In  desssfc 
Ungebufig  ebelifyii  Qnartit  aaftritt.  in  einem  6acbe  Gkdd  waechen  UnM, 
«Mge  hier  •MliiM«''aniid«a.  •  . 
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nMtto,  Mhiie^wdMet  rothli«h-  odef  gelUüiikweim  Fteb«  litat 
tliii'iwi9eb«n  den  feUglinModan,  dm^htoMneodw  Qownlifii«- 
iran  DieiiC  leiolit  u^rMh«».  Am  lofgeseioliaibtataii  tritt  «r  la 
•iiier  Boih»  von  Steifttyriehenr  ftof,  welob»  «n  den  DeolBri«le 
tr^l^nen,  das  dea  fBwprtmgpm  Klippen  defe  ,,BingeiMheiF 
linker  HmmI  der  ObnoBsee  von  BingerbrndD  nnob  Oobtohc  er- 
riobtet  ist.  Er  nwebt  Wer  nidbt  «eHcn  den  fSnlbm  VbHI  der 
kdmigen  Tbeile  des  Geeteine  ans.  S»  -flind  ^e-  AikM^nuidte 
DuMOin'*«.  leb  ireiee  niobt,  tib  DmoRf,  i^eicb.  vielen  •fr«nt&- 
eiacben  (und  aaeh  dentecben)  Geologen , '  die  Mdspatbo  der 
Arkoeeo  ffir  an  Ort  und  fiteUe  giebildete  loyntaBinlaobe  Ge- 
iteineelemente  batt;  iob  meinerseits  bin,  eo  weit  bmum  SHUk 
rang  relebt,  f8r  die  oMisten  Pille  der  entgegengeaaliten  Ai^ 
ekbt.  Hier  wird  das  Urtbeil  dadnrcb  besonders  eracbveM» 
dasa  die  in  Rede  siebenden  PeJdapWbqnanite  «lü  deatfich 
^  klastiseben  nnd  balbk^ystallifaiaeb^klnsÜsebeA,  ibidapatbfahien- 
den  8erldtqüanaebiefera  (pondingues  Düitoiit's)  wedbaellagern 
nnd  dnrfbaos-  Hiebt  'von  denselben  getrennt  werden  kionen. 
In  Anbetraebt,  dass  Sericit  in  dicken,  lebhaft  gelbgränen,  ge- 
streckten und  gefältelten  Lagen  von  ausgeteiobnetem  Feit-, 
Seiden-  oder  Perlmutterglanee  (nacr^  Dümowt)  mit  darin  ein- 
gewebten, 2  —  3  Millimeter  ^Trossen,  silberweissen  Gliromer- 
iHmellen  die  StructurHRche  der  dickplattigon  Gesteine  bedeckt, 
dass  Sericit  und  Glimmer  in  kleineren  Partieen  auch  den  kör- 
nigen Massen,  parallel  der  Schichtung  eingewachsen  sind,  dass 
fernerhin  die  grosskrystallinischen,  drusigen  Quarzadern,  mit 
welchen  das  Gestein  oft  durchwachsen  ist,  selbst  dann  zuweilen 
grossere  Kaolinmassen  eingesprengt  enthalten,  wenn  das  um- 
gebende (lestein  kaoliiifrei  erscheint,  in  Anbetracht  endlich  der 
innigen  {»etrographiRchen  wie  stratographischen  Verknüpfung 
der  Quarzite  überhaupt  mit  den  feldspathfuhrenden  Sericitschiefer- 
gesteinen  kann  ich  diese  Feldspath  -  (re8p.  Kaolin-)  Korner 
nicht  für  Trümmer-Elemente  ansehen.  (Den  letzten  Grund  an- 
langend, erlaube  ich  mir  den  Leser  an  das  (eub  A,  I,  1,  b,  a) 
aus  der  Bonner  Sammlung  beschriebene  Sericit-Albit-Quarzge- 
stein  des  Bingerloches  zu  erinnern,  dessen  Klippen  auf  der 
nordwestlich  verlängerten  Streichlinie  der  Schichten  gedachter 
Feldspatb  -  Quarzite  liegen.)  Dass  fast  sämmtlicber  Feldspath 
in  Kaolin  verwandelt  ist,  wird  Niemanden  Wunder  nehmen, 
der  die  tiefgreifende  Zerkliiftuog  in  den  Qnarsitbcücbeti  dttFeb 
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Aqg«Btohein  kennt.  Eine  aus  zersetztem  Sericit  und  Eisen- 
OXjd  iMBtehende,  mtbe,  thonige  Masse  überzieht  jede  KJaft*). 
[In  dem  in  Rede  stehenden  Bruche  zeichnen  sich  die  congI<v- 
mcrntirxihMt  £aldS|paibh altigen  Bänke  besonders  durch  soidi* 
(kiiiumüim  oraprünglielie)  Eisenoxydimpriigoation  40s.  Man 
hat  «M.iolel^  Bank  ein  paar  Schritte  uoterbaJlb  des  er* 
^lallttten  Denkmales  stehen  lasaea;  ich  mache  darauf  anfnierk- 
tarn,  w6U'  der  Bruch  jatat  MB  Theil  verichättat  daliegt**).^ 
Oh  iät  dar  Kaolin  gaAK  ausgewaseben. 

In  «Kiarao  Yanaläteo  der  weissen  Quarz ite  ist  das  Kors 
•a  f^o«  daas  sie  bornsteinähnliak,  fattig«  waobsglaosaMl  aaa*> 
■•Ihettk  Slawiaind  suroeist  rein  von  accessorischen  Gemengthei- 
loB^  brinaliflli''  ader  haU  graalich weiss.  (Im  GoldanbacblkaJo 
■okrbalbk  dav  -«altaa  Hatniaar''  der  Utsobeo-Hütlt,  vttlit  toliÖa. 
aaali  iiatw  dan  Gaaaliitbaii-  des  BotbHegMidao.) 

awaladlai  adUbr^- fiiMoliliaaa  boauMD  in  dan  waiaaMi 
Qnamitan  tois  FkMm  oad  Fragmaata.  Bin  balIgnuMt,  diinn- 
ykliigur  -Qoav^  ml*  waaig  SatkU  and  Gliaunaa.  ton  Rochni« 
baiga  (aaa  ainan  kUiatö  dtatabnioha  ta  den  Weiabergan  liaka 
die  Fi^krwigM  Meh  dar  WalUkhrlakapella)  anib&lt  viala  dankal» 
laliirarite,  gi«|fbitahnliBlia«  anaaefst  iwta  MiuMaaaNlien  dar. 
Sobitfenlng  iNtfalkl  aingawaahaan«  Diaaeften  alnd  aUa  deallieli 
naeb  devaalbaa  AklMnig  gaatrackt,  an  Baada  gafakelt  nnA 
«Mgeil  i  nalmr  dM  Lnpa  Uaioa  Qünmavaaliippaben.  EinaalAa 
fariMfen».  ani  Baada  nnmarUteli  in  aanailiaeha,  gelbgriana 
MtiTumr  A^Uabe  Qaataiaa  konman  in  aiaam  groaaan  Brnaba 
aa  der-  Chaaaaaa  glaiak  oberhalb  SebJnaa  Soooeok  tov,  Stata 
aakknaa  dleaai  Flaaam  dar  graphitibnliabe  Habltaa  vad.  dia 
yenwaadieaa,.  nnb^atimmta  Begrenaong  ana.  Sebaaf  bagransta^ 
eckige  oder  kralaraada  Fkagmanta  eiaea  gaarökniieban  bkm- 
graaanv  matlaa  oder  gläaiaadaa  odar  dnrab  klaiaa  QliaMBet 
biaUchen  flimiaerigeo  (paiUaUr  Dmiinff)*  ThanaeblaibM  konHaa» 
in  dem  weissen,  kocnigea  Qoanlta  daa  Ruppertaberger  Bvacbea 


*)  W«r  ciamal  beobachtet  hat,  wl«  die  arsprüngUcb  weiss  gefirb. 
teo,  äaueral  f«iak&nig^.  bomoganea  Horaqoars-Ostobiebs  im  Bothlitn 
genden  des  Maatfsldiscbsn  darcb  sarCapiUarwegen  einfMcblimmles,  rothss 
Bfseoinqrd  ^00  der  Peripherie  aus  nach  der  Mitte  bi«  reib  gsfirbt  wer> 
den,  so  dass  man  aa  msaebeo  Ortsa  aar  rothe  anaifti  der  wein,  wie 
diese  Masse  aaf  beqneineren  Wegen  wandert. 

**)  leb  bebe  in  dem  Schatte  recht  instnietiTe  üaadstäoke  gefandea. 
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(Nnmmerstein  1975)  vor.  Ganz  analoge  Stocke  mit  Spiri/er 
macroptents  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Tischbein  in 
Birkenfeld  von  Soonschied  aus  den  südwestlichen  Ausläufern 
des  nördlichsten  der  drei  Quarzitzüge.  Solche  Gesteine  bildea 
Uebergänge  zu  conglomenif isehen  Quarzilen.  Ein  anderer  der- 
artiger Uebergang  ist  sehr  schön  in  dem  grossen  Bruche  des 
Kochusberges  hinter  der  Villa  Landy  zu  beobachten.  Scharf- 
eckige,  seiteuer  geruodete  Fragmente  desselben  Qoarzites  und 
weissen,  derben  Quarzes,  oft  mehr  als  faustgrost,  sind  in  die 
wcitteB)  raabkörnigen  Gesteine  in  grosser  Menge  eiogesdilot- 
MB,  to  dMB'  dieselben  ein  sehr  grobes,  breccienartiges  Con- 
glomenl  bilden.  Grosse  Blöeke*)  davon  liegen  Fuss«  des 
Berges  am  Rheinstrande  und  den  Bergha^g  hiaab  in  der  weitr» 
liehen  hal hveftcbfittsieo  Hüifte  der  BpScbe,  ohne  dass  matt 
deutlich  erkennen  kann,  wie  das  Qeslsin  ansteht,  ob  als  Lager 
oder  Gang»  Analogie  mit  weniger  groben,  deutlich  lagerartigan 
CoDglomeraten  in  dem  mefarerwähnten  Denkmalbruche  aad  am 
Pusse  des  Burgfelecns  des  „Rheinstein*'  spreoben  för  orstsfs 
Aaaahme.  £s  sind  dies  dieselben  breocieaairtigen  Conglomerate, 
welche  einstens  Oovn^s  grosssm  Qeiste  an  dcttkeo  gpilMs,  ali 
er  am  Rodmifeste  snr  Wallfabttskapelle  binaafbti«f**>  Id  T«r- 
blndaag  mSI  diesem  Pbanomene  schsiai  ein  anderai  in  abeo* 
demselben  Bruebe  an  stehen:  da«  Voihommcn  lockeflieniiger, 
nmfasandiger^  ftMd  nngebnndener  Qoantitei  welebe  gar  aebr  an 
gewisse  TeHürqaandle  erinnern,  und  welolM  man  mit  Baobt 
Qnanitsaadstaine  nennen  mag;  8nm  erwähnt***)  äbniieha 
Erseheimingsn  rtm  der  Platte  bei  Wiesbaden  nsd  erorttH  dabei 
die  VSrage,  ob  man  e»  mit  nr^pminglieb  lockerem  Sande  oder 
mit  lerlaUeften  Quarmten  «i  thnn  habe.  Die  BeobaehtMig, 
dass  solche  k>ckeM  Schichten  keineawcgca  an  die  OhcHKishe 
gsbaaden  seien  nnd  mit  gans  feiten-  Qaandlhinken  missmmen* 
lagern,  laast  ihn  letstere  Annahme  veraeinoa.  -  ich  theilo  seine 
Ansicht  darin  ▼ollkommen,  wennglaick  es  «ach  'an  cchtmi  Ver* 
witterungssanden  nicht  fehlt,  wo  häufig  eingemengte  Sericil> 
schuppen  so  Thon  verwittert  aiad  und  dadoseh  der  Znsam- 
menhang des  Gesteins  aaf^jehoben  iatb   Viele  Btelnbniche  in 

• 

*>  Bii  tn  ÖOUO  Cubikfu88  Inhalt. 

**)  Beisebriefe  vom  10.  AsgeM  und  5.  HoTMabsr  1814. 
♦♦•)  8.  a77 
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gM»  MiAaraleMB,  bewaldiBleii  KEmatn  d«r  QMiytHhohen^ 
Agp^  ifligM  mte«  'dut'  DAiPinerde  ^eM  RrtibelnQDg,  w«I1cIm 
MMb.  4m  Ifünrisl  sd  den  QiMinuMRideii  and  ireiste«  Thonen 
im'TetlSmdmmmAn  dMiTMimt  f«llefon  haben  duift«.  SoWbe 
InHMpbitirto,  fMÖhliMiie  Vtrwitttraiigaj^radQkU  ansehen  sieh 
nü  dn  'M%t1ottMi  Mmmb  -^  antteliMMbn  Oealeine, 
dar  Tageba«  aiarfinK'.Saad  «davThoir  die  feate- Sohle  etveieh«.' 
Ikm  anah  KiaadeBda  bai  den  ZeratörriofjjBproaeaaen  der  QnanHe 
aH%aloat  wirdi  4ätmt  bibten  diar  IVaDnaarbaldatt  «ritnnter  aahr 
aahone.  Bewahe  (UorgeBbeeb,  firbaaliar  Kopf  it.  v.  a.  O.);  die 
Quarnttroamei^  M%en'  sladam  Jana  •  eigentbibilieb  gUairte  odei^ 
iiMiHiHu  .Qhariiabar  welabe  die  G«adliebe  vieler  kiyfttaltini^ 
aabarQaenaaBdataiiie  {Vogaaenaaaditein,  Knollanateia,  Tertiär^ 
qoaraite'  dea  Oollenfela  bei  Stromberg)  cbarokteriairt.    Ks  ist 
offenbar  Quam  aaf|geldat  mtd  theilwerse  an  Ort  und  Stelle 
wieder  kryatallinitoh  ausgeschieden  wurden.   Der  krystalliniscbe 
Ueberzug  ist  oft  so  dünn,  dass  man  die  Kryatallfacetten  als 
solche  nicht  zu  erkennen  vermag.    Dieselbe  Erscheinung  findet 
man  auf  den  Wänden    (»ft'ener  (Jesteinsklüfte.     Noch  an  den 
Trümmern  zeichnen  sich  diejenigen  Seiten,  welche  Struclurtläclien 
des  anstehenden  Gesteines  entsprechen,  durch  besonders  deut- 
liche Kacettirang  aos,  die  sich  hier  oft  findet,  wenn  die  übrigen 
Seiten  des  Stückes   nur  glasirt  erscheinen.    Die  Quarzite  des 
Bruchberges  im   Harz  zeigen  dieselbe  Erscheinung,  die  einen 
der  schönsten  Beweise  historischer  Bildung  des  Quarzes  auf 
nassem  Wege  bei  gewohnlicher  Temperatur  und  zugleich  einen 
beherzigenswerthen   Wink  füf  die  Entstehung  krystaJIinischer 
Sandsteine    und    Qoarzite    in    vorhistorischer   Zeit  darbietet. 
,  Nach  solchen  Beobachtungen  kann  die  Auflorkorung  der  Quar- 
zite.im  Ausgehenden   der  Schichten  auf  den  Kanimlinien  des 
Taunus  selbst  dann   nicht  befremden,  wenn  Sei-tcit  und  Olim- 
mer  wenig  oder  gar  nicht  vorhanden  sind.    Ciar  häufig  sind 
diese  Schichtenköpfe  von  rothem'oder  gelbem  Eisenoxyd  durch- 
drungen, was  den  Gesteinen  io  Verbindung  mit  der  Auflocke- 
rung das  Aoaaeben  •  eines  gewohnlicben  Sandsteines  der  Bunt- 
sandsteinformation  verleiht.    Derartig  sind  die  versteinerun^ft- 
führenden       Gesteine  auf  der  Höhe  des  Pfaffeukop^*ift 
Di^.wailer  und  von  dem  ^Wildenburger  Häuschen^  (aüdwaaüich 

*)  6MafciffM  and  Abdrtcka,  wie  sisif  las  QaanitA. 
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des  Tbiergartens  auf  dem  dritten  Zuge  jenseits  der  Kartengrenge). 
Es  hält  in  der  Tliat  schwer,  für  jeden  Fall  festzustellwi, 
man  einen  verwitterten,  eisenschOasigen  Quarwt  oder  einen  ar- 
«priiiiglich  eiaenockerigen  Quarzitaandstein  vor  8iol|..iMU.  Doob 
kommen  soidie  thonig  -  sandige,  rotheiaenschOgsiga,  mtkk  wohl 
grüngefleckte,  giimmerige  Quarzeandsleine  im  Twina«  vor,  die 
mau  nicht  ut.hl  für  zersetzte  Quarzite  ansprechen  kann.  Zwar 
möchten  die  grünen  Flecke  stellenweise  an  Sericit  'erinnere, 
durchweg  jedoch  erinnern  sie  weit  mehr  an  die  grünen  FledM 
der  roth-  und  gnlnfleckigen  Sandsteine  des  RolblaegeDden  Olli 
der  Trias  (gres  bigarre).  Hierher  gehört  das  Qeateia  ia 
Anbruche  hinter  dem  Uerrenhause  der  Sahlersbutte,  l 
von  Steinkernen  der  unterdevonischen  LeiUbseilien  gaas 

ist.    Dass  aber  auch  die  typischen  weitsen,  körnigen.  <^  

wohlerlialtene  Abdrücke  Aind  Kerne  enthalten,  da«  Mmo  die 
allbekannten  FundsteJlen  in  Hochwald  und  Uanralä^  «ob  »ei* 
chen  Herr  Tisühbbin  eine  zahlreiche  Suite  gesMBiMlt  hm.  Bf 
sind  durchaus  dieselben  S«ricit  und  Glimmer  fSfareodea 
zite,  welche  den  Bochusberg,  Erbecher  Kopf  tnd  die 

zwischen  Thiergarten  «od  Argenthal  imiMinmtaMi   

haupt  den  Kern  der  ganzen  Gebirgskolte  vott  NnMa  ble  M 
Saar  bilden.  Die  Wände  der  dureh  Zentonuig  4ir8fthrft  enti- 
standenen  Hohiräume  «M  sierlitsh  mit  KrytinUebtti  dder  iW- 
eetten  bedeekt^  auf  deren  Füdien  Uee  «ad. de.  eian  TtimtHb 
deaselben  ailberweissen  GliMiera  hnfiety  weietersiriMte«  did* 
Kornern  des  Gesteine  Anoh  die  Sooneebieder  pelrffiM« 

teofubrenden  Gesteiao«  «riebe,  nnf  der  efiilnrentiiohtia  Teriia* 
fWQOg  des  nöfdJiebeteamieerai»  drei  tteheasige  l&igen,  yhiren 
zum  Theil  hierher.  VeiMeiMMgilihffoiide  QtM^  Ubmma 
in  vieJen  Sedimentfeinuilionen  Serieitqnnnke  (d.  b.  alpiM 
Glimmer-  ii«M:aU«|aM»to)  wU  VeMtafaMmogtn  lind  «ir  aielit 
bekannt  MMer  de«  TnuM  nod  den  Aidennaa^  in  ««lehM. 
oberdiet,  wie  iefa  naehMle  beivediobe,  Syin/er  maMiptmm  md. 
CftMtffti  «oreMn«»*)  in  dem  qnmUt  umMam  UomWenden. 
und  erbeengroeen*  Ofwintaa  Uagen«*).    £•  warn  Inleraaeenii 

-  -  I 
•)  NHrh   DlHONT.  SA^IDBrUGK». 

••)  „Dei  roche«  ^r^natif^res.  fossilifferci  (grVg,  phyll4de,  qnarilt«)  l! 
Bettegne  et  au  S  0.  da  boii  Belau  entre  Cobrainriile  et  JodeoviMi**. 
DonoNt  L  e.  S.  007. 
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«HUmo,  io  «iftloheiB  pelrogniphiteliM  und  BtnlogmphitchM 
Yarhiltnitte  die  tod  P.  Eomb  b«icliridMBen  imtanlevDiHMheiit 
peIrttfiMtenlolirtiidBti  Quiinito  das  Altvalttgebirgei  in  ObMv 
acMesien  in  den  der  Earie  nftdi  gaoi  nahe  Uegemleo-krjeliiUi» 
■SeelMn  SeUtfeni  tlehen. 

9)Gr»Bblatte  (Olimmer*)  Qnarsite  (Qunito  grie* 
bleute  Dwon'n). 

Von  dnn  weieeen  Qo^rnlen  antaraeheiden  sie  «ich  haopi- 
•aebUdi  dnrek  Farbe  nad  Diebte.  Die  grwiblaae  Paibe,  weUbb 
diese  Varietät  nk  den  zugehörigen  Bebiefem  tbeüt»  aeheint 
naeh  Beobnebtnnsen  Im  docehfbUenden  lichte  nnd  nater  dem 
Mikroakepe  von  aneserst  feinen,  lablrekb  eingewaehsanea 
SebiaferpartHBeldien  bersonilmn.    Man  baobaehtet  in  einem 
eeAcben  blangmnea  Splitter  donkde,  nndnrebsSditige  Pnnktebea 
In  der  weba  dorebecbeinanden,  feial^omigea  Qnafsmaaaa.  Im 
anffUlenden  Liebte  erseheioen  dieeell»en  theUweiae  ala  fett* 
flanaende,  dankele  Quarzkorner,  tbeilveise  alt  matte,  scluefer* 
blaoe  Fleckchen,  welche  durch  Säure  nicht  serttört  werden. 
[Auch  die  weissen  Quarzite  enthalten  dergleichen  Püuktcben, 
doeh  nnr  ganz  vereinzelt*).]    Das  Korn  des  Gesteins  ist  in  den 
typischen  Varietäten  (Uassenkopf,  Bingerbrück,  Steinbruch  auf 
deoj  rechten  Ufer  des  Guldenbnchs  aui  Fusse  des  Eckenrother 
Felsen)  vieJ  feiner  als  in  dem  typischen  weissen  Gesteine.  Der 
Bruch  ist  tiachmuschelig,  der  Glanz  der  ^ehr  dichten,  humo- 
genen  QuarzmasBeu  fettiger  Wachsglanz  oder  Firnissglanz.  Die 
accessorischen  Mineralien  fehlen  in  den  typischen  Varietäten 
pjanz  und  überhaupt  viel  häuä{:er  als  in  dem  weissen  Gesteine. 
Kaolin  wurde  nie  beobachtet.    In  den  dünnplattigen  Varietäten 
zeigt  sich   sUherweisser   (Jliuimer   vorwaltend  (selten  Sericit) 
auf  der  SlruclurHäche  oder  parallel  d(?rsolben  in  der  körnigen 
Masse.    Ausgezeichnet  glimmerreich  ist  der  blaugraue  Quarzit 
«wischen  den  gleichfarbigen  Phylliten  im  Hangenden  der  im 
Guldenbach  anstehenden    grobkörnigon    Sericitgneisse.  Sehr 
häufig  tritt  an  Stelle  des  (ilimmers  blauer,  glimmeriger  Phyllit 
in  fei  nen.   testhaftenden   Lamellen  zwischeu    die  Platten  oder 
auch  in  Klasern   zwischen  die  Quarzitmasae  (Bingerbrück  in 
dem  DurebetkUe  der  Aieenbabo,  im  J&baioibale  ooterbfüLb  dea 


*)  ZDw«fl«n  mdebte  «lan  aaeb  MagneuSiea  vermeflittt;  4ech 
•ine  liehore  BestimnonDg  d«  MbMrele  aicbi  mfifiblb« 
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Ruppertsberger  Bruches  in  den  entsprechenden  Schiefern  ein- 
gelagert ,  gleich  oberhalb  der  Mündung  des  Posbnches  und 
überhaupt  d;i  häufig,  wo  die  blauen  Phyllite  mit  Quaizit  zu- 
sammen voriv( minien).  Di«;  für  die  weissen  Gesteini'  so  cha- 
raicteristischeo  rothen  Eisenoxydflecken  fehlen  fast  gänzlich. 
In  den  frischen  körnigeren  Varietäten  bemerkt  das  bewaffnete 
Auge  häufig  kleine  rothfarbene  Pünktchen,  das  verwitterte  Ge- 
stein erhält  alsdann  eine  schmnzig  olivengrüne  Farbe.  (In 
dem  Sattel  hinter  dem  Magazine  der  Sahlershütte,  im  Morgeii- 
bachthale  gleich  oberhalb  der  hintersten  Mühle  u.  a.  a.  ().) 
Gleichzeitig  finden  sich  grössere  gelbe  Kisenockerficcken  ein. 
Wenn  diese  Einmengungen  zunehmen,  entstehen  Gesteine, 
welche  man  rheinabwärts  in  den  Coblenzschichten  ziemlich 
häufig  findet,  und  welche  man  wohl  öfters  als  Grauwacke  be- 
seiebnet  hat.  Die  echte  körnige  Granwacke  des  Harzes  ist 
gleichwoh]  ein  p:nnz  anderes,  cämentiHea,  klMtiscbes  Gestein» 
ans  sehr  verscliiedenen  Trümmern  mMunmengesetzt.  Will  man 
den  Begriff  Grauwacke  yerallgemeinem  und  auf  solche  fein- 
körnige, trote  aller  fieimengang  wesentlich  qaarsige  Gesteine 
MsdehneD,  so  sette  man'  -wenigstens  als  Cbarakterietik  das 
Wort  Quarzit  vor  und  nenne  das  Gestein  Qaanit- Granwacke, 
damit  nicht  falsche  Vorstellnngeu  erweckt  werden.  Auf  dem 
Haarxe  koninen  derartige  Gesteine  recht  ansgweichnet  in  den 
aedimentireD  ScbichtensyileaMn  neben  der  tTplicfaen  Granwaeka 
▼or  und  gehen  im  reinsten  Znstande  in  Quanitsaadsteine  oder 
Qnarzite  mit  silberweissem  Glimmer  iber,  (Altenbraek,  Bnsen- 
bnig,  oberhalb  der  Trogforther  Brocke  dto  der  Bode).  Sokke 
unreine,  mit  Sohiefermasse  impragnirte  Quartite  inden  sich 
vonogsweise  als  Binlagerongen  in  den  blaoen  Thonschiefem 
(swisoben  Stromberg  und  Sahlershntte,  an  mehreren  Punkten 
des  Rheinthaies,  auf  der  Gr&fenbacher-Hntte  o.  s*  w.)  und  sind 
damit  durch  Zwisehenlagemng  von  sogenanntem  Graowacken* 
schiefer  innigst  Terknfipft  Zuweilen  schliessen  die  blaugranen 
Quartite  scharf  begrenste  Fragmente  eines  matten,  blaugranen, 
gUmmerigen  Tiionschiefers  ein  und  veriaufen  auf  diese  Weise 
in  Idastische  Gesteine*   (Bruch  auf  der  Utscheohfitte.) 

int  den  oben  besehriebenen  antinracitischen  SehidSsm  von 
Waldlanbershdm  kommt  eine  gans  pecfaschwarte  Qusnitvarietat 
vor,  deren  muschelige  Komer  lebhaften  Fetiglaas  seigeo,  wah- 
rend auf  den  Schiohtflachen  die  färbende  kohUge  Substaoa  halb- 
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■litaUiceh  oder  banglänsende  UebenSge  bildet  Ib  faaeo 
Spüttern  bei  dmeblUleiideni  Liebl  liest  eich  der  weieee,  kör- 
nige Qaen  ▼on  dem  sehwMvee  PigeMiiCe  deutlich  antereobeiden. 

ft)  Oröser  (Cblorit*)  Qaarcit  (Qa«rritevertDi»oiiT*e) 
ead  rotber  (Bieenglimmer*}  Qnersit. 

Die  gifineo  Qesnite  beben  Temige  einee  ebloritlsclien 
Pigmentee  grfinllebgnuie  bie  inteneiT  lencbgrime  Farbe,  welche 
eich  doreh  liogeree  Digeriren  mit  Sinre  nnf  sebwer  eiis  den 
maiet  eehr  dichten  Qeeteiaen  aaelaagen  l&aet.  Die  aleo  pra- 
paiirtoo  Sticke  gldcben  dnrobaas  den  weieiea,  kimigeefanp- 
pigen  oder  diekpkttigen  Serldti^inimer-QoarBiten.  Gümmer 
and  Beridt  sind  aaf  der  Scbicbtiliehe  oder  ihr  parallel  in  der 
körnigen  Maiee  meist  reiehlacb  Toikaaden,  ^on  aaeg^aeiebnet 
eeiden-  oder  perlmnttergliacender  BeecballiBnbeit,  niebt  eeiten 
dareb  Chlorit  geüeekt  In  dem  körnigen  Gemenge  mecht  eich 
bittig  Uni^eiebheit  des  Korne  dorch  einselne  grossere,  raach* 
qoarsartige,  muechelige,  fettgläncende,  dem  kleinkörnigen  bis 
dichten  Cteeteine  porpbyrartig  eingewacheene  Körner  geltend. 
Anch  Feldepath  (Albit?),  frisch  oder  in  Kaolin  lersetct,  findet 
sich  vereioselt  oder  in  sabireichen  Kornchen  hie  end  da  ein. 
Rothe,  kapferrotb  schillernde  Flecke  von  Eisenglimmer  anf 
der  Sehichtfläche  vermitteln  den  Ucbergang  in  die  rothe  VArietät. 
die  andererseits  häufig  Chloritflecken  zeigt.  Schwefelkies  ist 
häufig  eingesprengt.  Die  milch  weissen,  nicht  selten  in  schönen 
Drusen  auskrystallisirten  Quarzadern  tühren  schaumigen  oder 
dichten  Chlorit  und  Eisenglimmer  und  hier  und  da  weissen  oder 
rosarothen  Kalkspath,  Schwefelkies  ist  häufig  in  Krystallen 
oder  krystallinischen  Massen  einges|)rengt.  Die  Structnr  ist 
nur  selten  massig,  meist  ditkplattig,  in's  iSchiefrige;  die  Slructur- 
fläcbe  oft  gefältelt,  gleich  den  im  Inneren  des  Gesteins  ver- 
theilten schuppigen  Serieitflasern.  Geschiebeartige,  j —  1  Cen- 
timeter  grosse  Quarzkörner,  sowie  Fragmente  glimmeriger, 
grüner  Sericitphyllite  an  Stelle  der  Sericitfiasern  vermitteln 
Uebergäuge  zu  den  haihkrystallinisch-klnstischen  Conglomeraten. 
Am  ausgezeichnetsten  sind  diese  Varietäten  im  Rheinthale  ent- 
wickelt in  der  Assmannshäuser  oder  Trcchtingshfiuser  Zone 
ober-  oder  unterhalb  des  Schlosses  Rheinsteiu.  Der  Bruch 
bei  dem  Zollhause  hat  sie  zusammt  den  mit  ihnen  wechsel- 
lagernden grünen  und  rothen  Sericitglimmerschiefern  und  -Phyl- 
liten  und  den  erwähnten  Conglomera^^esteinen  am  ecbÖDetcn 

42» 


Digitized  by  Google 


693 

«rachloaseo.  Sie  finden  sich  fenier  in  den  Bnwhe  bei  der 
BingerMok,  an  Fotee  des  Eocliaebflifee«  hinter  dem  Plenum 
des  Behnhofes  nod  in  Sparen  tadlksli  Sironbeig.  Von  den 
rothen  Qnarsiten  gilt  die  BeadiielboDg  der  gronen  ao  ilemlieh 
bis  «if  die  Farbe,  wdrhe  In  dieeen  eelteneren  TarieCäten  ane 
dem  Brannvoth  sam  Bhilroth  yerlanft,  saweilen  mit  Kapfer- 
eebiller  auf  der  Strwetofdiche.  Die  groaaeren,  pofphyrattigett 
Qaarskomer  eehea  rotben  Gimoatea  tanaehead  abnficb.  Andere 
Varietäten,  welche  lieh  mehr  den  weieaen,  piattigen  QoanileB 
beigeeellt  fiadeo  (am  Biagerloebe  nad  wmter  anffrarti)i  liabea 
eine  sarte  graarothe  Ua  pifarsiahblfithrotfaa  Färbung  aad  eria- 
aern  bei  reiofalich  vorhandenen  aUberwebeen  QKmmerblaHehea 
an  Lepidolith.  BechtaHmiaieefa  komaMU  die  griiaeo  and  rothea 
Varietäten  bei  Aasmaanshaiiten  und  anderwirti  Aaa  dem 
westlichen  Tannas  fahrt  DoiiovT  dieselbea  aaa  dam  ^massif 
mitamorphique  dUermeskeil*  swiacben  dem  Steinkopf,  Her* 
meskeil,  Saaaehsid,  Wadrill,  Nonnweiler  oad  Zaach  an. 

2)  QnaraStsehiafer  (Quanlte  sehlstenx,  quarsophyllada 

Dl|]fOMT*S). 

Jede  der  drei  Quanitvarietaten  hat  ihren  Quarnlaehiefer, 
durch  welchen  sie  mit  den  sngeborigsn  Sehlelbni  verimnpft  ist. 
In  dcnsolbMi  wiederholt  sieh  die  bald  parallelatreifige ,  bald 

flaserigköroige  Structar  der  Seridtglimnerschiefer  (Qvacsophj^- 
lade  ronaire  on  echisto-gr^nu  Ddmont^s). 

Die   weissen   Qaarzitschiefer   sind  in  der  That  nichts 

aU  sehr  quarzreiche  Sericit^limmerschiefer.  Sowohl  in  der 
plattigen,  gerad  -  oder  krummflachigcn,  wie  in  der  flasertgen 
Abart  geht  die  Stärke  der  körnigen  Quarzitraassen  abwärts  bis 
auf  eine  Linie  und  darunter.  Man  kann  ziemlich  grosse  Plat- 
ten von  mir  geringer  Dicke  schlagen,  biegsam  sind  dieselben 
jedoch  nicht.  (Rochusbcrg,  in  einem  Steinbruche  in  der  Nahe 
des  BasaJtvorkomoiens,  Ruppertsberg,  Brüche  bei  Argenthai  etc.) 

Eine  zweite  Art  Quarzitschiefer  nähert  sich  den  matten, 
thonigen,  heilgrünen,  ruthgeHeckten  Thonschiefern,  die  häutiger 
noch  als  Sericitschiefer  die  Bänke  der  massigen,  weissen  Quar- 
lite  trennen.  Die  Quarzitlinsen  oder  Streifen  zwisclien  soichea 
Scbieferiamellen  zeigen  zuweilen  einen  sandig-thonigen  Habitus, 
wodurch  buntgeHeckte,  sandige  Schiefer  von  ganz  unkrystaJiini- 
schem  Aussehen  entstehen  (oberhallj  Bingerbrück,  in  der  Mor- 
geabaoh,  am  Abein  cwischea  ii<re«zAach  ood  Bosbach  u.a. a.  O.). 
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Die  Quarzitschiefor,  welche  mit  den  graublauen  Quarziten 
wecbseiiagern,  bilden  sich  aus  der  dünnplattigen  Varietät  dieser 
Gesteine  durch  Ueberhandnehmeu  der  gleichfarbigen  Phyllitf 
Zwischeniagen  aus,  sind  oft  recht  glimmerreicb  ood  geben 
durch  eiseiischussig-tbonige  Einmengungen  ihrer  kornigen  Masse 
ID  sogenannte  Grauwackenscbiefer  über.  Der  Burgfelsen  der 
TMteaburg  bei  Stroinberg.  der  EisenbftbD  durch  stieb  bei  Binger- 
brück, viele  Stellen  des  Rheinthales  a.'n.  O.  bieten  belehrende 
üandstucke  dieser  im  Uebrigen  hM  pnimUelalreiiigen ,  bnM 
dÖDuflaserig-schicferigen  Gesteine. 

Aebnliober  Weise  giebt  es  auch  zwischen  den  rothen  und 
grünen  Quarziten  und  den  analogen  SericitpbylHlen  dünnflaserig- 
schieferige  Mittelgesteine)  welche  an  den  lierlunnlen  der  beiden 
findgli^er  tbeilnehsen  ttlid  io  Wechsel  lagemng  mit  denaelben 
«iMaisMn  geAwdea  werden.  (Zollbant,  Treebtiiaftbaiisenf  Ata- 
flMOnBbnnten,  Bingerbriiek.) 

8)  Ki»teUchiefer. 

Diese  Geetainstft  findet  sich  wenig  nuigweit'luiet  nie  Bin- 
legerong  in  den  gewöhnUefaen  ThonteUefer  in  dem  Hohlwegay 
weMier  won  4eni  Mnrk^lntM  so  Samberg  nnfwirls  nnob 
Dnxweüer  ISbrt,  sowie  nberbmipft  in  d«r  Nibe  der  Sodi^nse 
des  Strombeiiger  Kalbnassivs.  leb  fand  einen  grossen  Bloek« 
an  welrboB  beide  Gesteine  so  isnig  Torwa^bsen  wnren,  dsss 
.isb-Hnndstfioke  seblsgaa  bonntei  welebe  neben  dsm  bnnten 
Knlke  den  reiii  sdiwinsgrsnsn,  bell  «od  .dunkel  gobänderteo, 
bomslsinebeliidien  Kieselsebiefer  von  sebneidigsoii  kleinsplit» 
trigen  Braebe  seigen.  Andere  Vsristftten  sind  dnnkelssbwsn 
(io  den  geosootsn  Hoblwsgs),  noeb  sndero  rotb  (in  den  Win- 
dottgeo,  mittele!  deren  die  Cbnossee  nnob  Bingen  die  Platean- 
köbe  bineseteigt).  Alle  sind  bei  tbeils  ebenflscbiger,  tbeUe 
knorriger  Strootor  in  der  chsnkteristiseben  Weise  poiyedrisoh 
seiUiftet,  msnebe  nneh  nnb,  selüg,  wie  Mfiressen.  In  kisse- 
ligen  Anssebeidangen  dieser  leleteren  Bessbaffnnheit»  einge* 
seUossen  im  Tbonsohiefer,  unmittelbar  im  (sebeinbsren)  Han- 
geudeo  des  Kalkes  fand  lob  deutliche  Abdrucke  von  Crinoiden- 
güedem  und  Spiriferen  (in  einem  alten  verlasjseneo  Kalkbrnehe 
rechts  des  Fahrweges  von  Stromberg  nach  Schöneberg),  lieber- 
gänge  in  kieseligen  Thonschiefer  beobachtet  man  in  dem  er- 
wähnten Hohlwege.  Das  Gestein  spielt  eine  sehr  untergeord- 
nete Rolle  im  Taunusgebirge  und  scheint  eng  au  den  Kalk 
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gebnndeD  so  Mio.  Aas  dem  ostlichen  Taunus  erwähnt  Lüd- 
wio*)  analoge  Gesteine  im  Liegeoden  der  kleioen  Kaikpsrtieen, 
welche  in  der  Umgefend  von  Nauheim  vorkommea. 

VII.  Kalkstein. 

Das  Stromberger  Kalkmassiv  und  die  kleineren  Kslklager 
bei  Warmsroth  and  Walderbach  bestehen  ans  eineni  feinkry- 
stallinischen,  gewöhnlich  granblanen  bis  blaoschwamen,  hinig 
marmorirten  Kalksteine,  welcher  im  Allgsmeinen  dorchans  den 
Kalksteinen  älterer  Formationen  gleicht.  Bs  ist  mir  kein  pe- 
trographisches  Merkmal  an  demselben  aaljgefhUe&,'  weldbes  der 
nassaoische  Stringocephaleukalk  oder  die  Kalke  von  Magde- 
sprong  nnd  Hangerode  nicht  anoh  teig^.  Weshalb  F.  Boi> 
wm**)  das  Gestein  als  ,)S(ark  verändert*^  hervorhebt,  mats  kk 
demnach  dahingestellt  sein  lassen.  Die  einrig  aaffsUeade  Beob- 
achtnng  besehiankt  sich  auf  die  ausserordentlich  geringe  FiUg- 
keit  SU  verwittern.  Dieselbe  durfte  jedoch  am  einfachsten  in 
einem  dnrch  die  Analyse  nachgewiesenen  geringen  Gehalt  an 
Kieselsaure  und  in  dem  äusserst  homogenen  Gefoge  ihre  Er^ 
klärung  finden,  fis  sind  feinkörnige  bis  dichte  Gesteine,  welche 
klingend  unter  dem  Hammer  sn  scharfkantige  ii,  Aaehorascho- 
Hgen,  splitterigen  Scherben  springen.  Neben  den  gewöhnficfaea 
FarbentSnen  giebt  ee  durch  Blsenozyd  roth-  oder  gelbgefftrbls 
oder  in  den  verschiedenen  Farben  wolkig  gezeichnete  Tan»- 
täten.  (Besonders  in  den  Brüchen  an  der  Siidgrence  des  Kalk- 
massivs.) In  einseinen  Banken  wird  das  Gestein  deutlich 
kornigf  ohne  dass  es  seine  Festigkeit  einbusst.  Die  einzelnen, 
nicht  selten  1  Centimeter  nnd  darüber  messenden,  späthigen 
Körner  liegen  porphyrartig  nach  allen  Richtungen  in  der  fem- 
körnigen  Hauptmasse  des  Kalksteins,  zuweilen  fast  bis  zur 
Verdrüiigung  derselben.  Sie  bewirken  einen  unebenen  Bruch 
und  verleihen  durch  ihre  meist  hellere  oder  dunklere  Farbe 
und  ihren  lebhaften  perlmutterähnlichen  Glasglanz  dem  Ge- 
steine ein  unruhiges  Aussehen.  Bereits  Dümom  hat  dieser 
grosseren  Körner  als  Criiioidenglieder  gedacht.  Die  runden 
oder  elliptischen  Qaerachnitte   derselben,  suweiien  auch  ein 


*)  Jabrboeh  dei  Vereani  für  Natarknnde  im  Heracgthnni  Nsmsii» 

0.  Heft,  2.  Abth 

**)  BhoiniKhit  Schieftrcebirge,  S.  16,  Anmerkosg. 
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dordi  besondere  Färbung  ansgeaeiehnetew  Centrum  (NkturoDge* 
kaoal)  beetitigen  jedem  aafmerksiunen   Beobachter  den  Aue* 
sprach  des  Antor«.   Auch  die  für  die  Kelkepnthindividtten  der 
Griaoidenglieder  «hankterietisclie  Zwillingsstrefifbag  nach  der 
—  "jR  febH  niekl.    Nor  eeltea  seigeo  eieh  pötaere,  durch 
spathiges  Rom  nod  ParbenacbattiffBag  anageaeiehnete»  made, 
länglielie  oder  mnregelmaaaige  Flecke,  die  sieh  bei  eingelMn- 
derer  Unterenebang  als  Koralien  aaa  den  Ordnongen  der  Zo- 
antbaria  ragoaa  nnd  tabaiata  aasweisea.   Darf  man  aoeb  die 
Seltenbeit  dieaer  Beste  tbeilweisa  mit  der  geringen  Verwitte* 
rangtfibiglLeii  des  Ossteins  ~in  Zasarnmenliaag  bringen,  so  be- 
Wttsen  dosb  aahlrsiebe  geseblifiene  PJatibsn  dae  sparliehe  Vor* 
kommen  iberbanpt 

Weisse,  setoeaer  rotbe  oder  gelbe  Adern  groaablatCrigea 
odtr  stengeligen  Kalkspalfaes,  voa  der  Dicke  einer  Linie  bis 
so  der  eines  Faesea  darebsckwiirmen  baafig  das  Gestein  nach 
allen  Riehtangen,  snaud  parallel  oder  recblwinklig  zor  SCreich- 
ISnie.  Solche  matmorirte  Kalksteine  milden  früher  hiadg  ver- 
scbliifen*}.  Nicht  gerade  häatig  zeigen  diese  Kalkspatbadem 
Dresenrian»,  in  walchen  die  KalkspathincKfidoen  in  Skale- 
QoSdem  nod  RbomboSdem  auskrystaJlisirt  sind.  In  den  blätte- 
rigen Adern  enthalten  dieselben  auch  Braanepatb,  Bergkry stall 
nnd  spiessigen  Aragouit;  in  den  stengeligen  lelgen  die  Ska* 
lenoSder  seltene,  herzförmige  Zwillinge  nach  dem  ersten  schär- 
feren Rhombo^der  ( —  2  R),  deren  Beschreibung  ich  einer  be- 
sonderen Arbeit  vorbehalte.  Häufig  setzen  mehrere  Fuss 
mächtige  Quarzgänge  rechtwinklig  gegen  das  Streichen  in  dem 
Kalke  auf.  Ihnen  entstammen  die  zahlreichen  Krystalldrusen, 
welche  man  im  Bett  der  Dörrebach  und  auf  dem  Plateau  nach 
Daxweiler  zu  findet.  Am  Fahrwege  nach  Dörrebach  oberhalb 
des  ersten  Kalkofens  beobachtet  man  diese  Quarzgänge  und 
die  steogeiigen  Spatbadern  am  besten ;  die  späthigen  Adern  fand 


*}  Die  Sialen  der  Jesaitenkircbe  in  Mannheim  bestehsn  aus  Strom- 
berger Marmor.    Nassauischc  und  >)elKi8che  Kalksteine  von  mannuhfalti- 
gerer,    reicherer  Farbenzeichnung  haben  mit  der  Zeit  den  StrombcTgcr 
Marmor,  der  überdies  vermöge  seines  stellenweise  concenituua  \jL\ew\- 
erdt^shskss  die  Sägen  »ogrcift,  fast  gans  aus  den  &cb\eifmaih&«n  ^w- 
dringt.  Dagegen  erbilt  die  Oewinnoog  des  Gesteins  ato  B»tnfeatena\, 
Mörtel-  oder  Zuschlagkalk  eine  ganss  BeibC  Steinbruchs  in  ^ 
Thalero  in  sehwanghaftem  Betrieb. 
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ich  in  dem  WoLrf'ichen  Kalkbruche  auf  der  linken  Seite  der 
Cbaussee  nach  Rheinböllen  am  schönsten  aufgeschlussen. 

Bin  alter  Bau  auf  Bieiglauis  scheint  in  solcbeo  Qiian- 
l^gen  am  Ciollenfels  betrieben  worden  zu  sein. 

Die  älteren  Autoren  Bürkabt,  Steimngku  und  die  Ver- 
fasser der  Rheinländer  zwischen  Basel  und  Mainz  (I,  S.  296) 
erwähnen  mehrfHcii  eines  Vurkouiniens  von  Brauueisensteiu, 
Eisenglanz  und  Rotheisenstein  in  dem  Gebiete  des  Stromberger 
Kalkes.  Aaf  der  Höbe  des  QolleofeJs  nach  Dörrebach  zu  ist 
noch  eine  alte  Grube  xn  sehen.  Dm  Eim  ist  ein  reicher  rotber 
Glaskopf.  Diese  Brse,  wie  der  BraBMisaosteia  der  verlasseneo 
Grabe  Braotigaiii  solIeD,  gleich  dem  reichen  oMsanlsehen  Vor- 
kommnissen bei  DieU  and  Limburg,  in  gelben  nnd  rotheo 
Letten  eingebettet  onr^^massige  AusböhlaDgen  der  Oberfläche 
des  Knlites  erfüllt  haben  nnd  sind  daher  wohl  als  anysreieberte 
Zersetzungsrückstände  des  Kalksteins  su  betrachten. 

Der  Kalkstein  ist  stets  deutlich  geschichtet.  Die  imlnnereo 
nukssigen  Bänke  sind  durchschnittlich  1  —  3  Fuss  mächtig. 
Gegen  das  Hangende  hin  wird  der  Kalk  unrein,  dureb  £isen* 
oxyd  roth  gefärbt,  iiiosdig  and  dünnplattig,  oder  es  biiden  sieh 
dureh  eingelagerte  ThonscbieferbJätter  iüUkMhiafer  aas.  Am 
schönsten  in  dem  PüuaBLu'sohen  Brache  im  Warmsrotber  Ornnde 
nnd  dem  SAHUE'schen  rechts  des  Weges  nach  Seboneberg  m 
beobachten.  An  der  ersten  Stelle  aeigen  diese  dinnplattigen 
Kalke  wellenfSnaige  SehichtenbiegiuigeB  mit  bretchosartiger 
Ztrtrummerang.  Das  ganae  Massiv  fiJJt  siemllch  steil  gegen 
Sndsndostsn  ein.  In  der  hängendsten  Partie  im  Warmsrother 
Ornade  stehen  die  Schichten  Yertikal.  Ich  halte  das  VorfcoA- 
men  fnr  eine  maldeafdrmige  fitnlageraag  in  die  Tbonsehiefer. 
Der  specielle  Beweis  fnr  diese  Ansicht  kann  erst  in  dem  awei- 
ten Tbeile  der  Arbeit  gefnhrfe  werden.  Bbendaselhst  soUea 
anch  die  Greosen  genan  beaeichaet  werden.  Ich  will  hier  nur 
darauf  anfinerksam  machen,  dass  ein  Znsammenhang  des  Strom- 
berger Kalkes  mit  den  Legem  von  Walderbach  nnd  Warmsroth 
keineswegs  statt  hat,  nnd  dasa  die  Südgrense  des  Strombeigsr 
Kalkes  den  Hohlweg  nach  Daxweiler  erst  aaf  der  Plateanhobe 
schneidet,  die  Felswand,  an  weleher  der  nordliche  Tfaeil  Strom- 
bergs sich  anlehnt,  keineswegs,  wie  die  v.  DECHEN'sche  Karte 
angiebt,  aus  Kalk,  sondern  aus  Sericitadinolschiefer  und  Sericit- 
glimmersdiiefür  besteht.    Die  Kalke  der  Lager  zu  Walderbacb 
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«nd  WaroMroIb  ÜmUw  im  Attgeai«iiifiii  die  BetckalEMiheit  dm 
Strombcwgier  HftoplluJkcs.    Im  Uobiigea  sind  dietelbmi,  dtr 
gdi^gen  Miehtigkeh  dM  Vorkonmens  eotMpnehpuA,  weni^ 
rein  ood  hiofic^  mit  8dbief«r  ««nengt;  sodJich  WaldtHwcb 
kommen  handgriitee  Linsen  im  TbonMliieCn'  tot.  Das  ist  der 
Kremensel  Lin>irio*8!   Icli  kann  darin  keine  echten  oberdevo* 
nisehen  Piaserkalke  erkennen*).   CVinoidengüeder  sind  selten, 
von  anderen  Besten  ist  snverlaaalicb  nur  ein  TrilolHt  sad  eine 
Koralle  gsfnnden  worden  (ancb  gefalliger  brieflieber  Mittkel- 
lang  des  Herrn  Biuhi«c  Cdfmen«  macrophtkaima  (=  Fhaeap$  loü- 
/imiM)  nad  Offt^hophyUmm  caespitosum). 

Das  einzige  Kalkvorkommea,  welcbes  im  linksrbeiaisfben 
Xminns  dem  Strombeiger  Knlke  snr  Seite  tritt,  besehreibt 
sehen  BuuuttT  eis  ein  — 4  Fuss  «Mcbtiges,  regelmässiges 
Lager  von  aiemlleber  Brstreeknng  im  rechten  Thal  hange  der 
ooterbalb  Kellenbach  gegen  Weitersborn  sich  aufwärts  xiehen- 
den  Seitenschlucht  des  Siminerbacbes.  Diese  Lage  entspricht 
in  keiner  Weise  der  gegen  Südwesten  verläogcrtou  Streichlinie 
des  Stromberger  Kalkes^  vielmehr  kommen  hier  die  Dolomit- 
lager von  Münäter  bei  Bingen  und  Oestrich  im  Uheingaue  iu 
Betracht.  Hiermit  steht  im  Einklang  das  (ebenfalls  bereits 
von  ßuRKAUT  beobachtete)  liypei itlager  im  Siininerbachthale, 
welchem  ein  gleiches  zu  Münster  entspricht!  Der  Kalklager 
im  östlichen  Taunus  bei  Nauheim  wurde  bereits  gedacht. 

Kalkschiefer  im  blauen  Thonschiefer  fand  ich  aut  dem 
rechten  Ufer  des  Seibersbaches   oberhalb  des  Durchbruches 


*)  So  charaktcristlseh  die  Flaterstroemr  im  Allgemsinsn  fikr  otisr- 
devonischo  Kalke  ist,  ja  so  nnbcstritten  di«s  petrogrsiihUMhe  Merkmal 
diese  bathrulogischc  Stuf«'   weit  über  die  Urcnxen  Europa»  binan»  kenn- 
zeichnet, 8o  vorsichtig  muss  man  andererseits  seiu,  mich  ihm  allein  das 
relative  Alter  zu  bestiinoien.   Im  Harze  kuniiuea  beispielsweise  neben  den 
amgSMichneten  Kramenselkalken  an  d«r  Rohmkahrftcke  in  0<^erthal  a.t.w. 
snderwirtt  saterdevoniiche  Kalke  too  so  voHkommeptr  VlaMV> 
ifmctor  vor,  diM  diemlben  ihalieb  den  8chalttcin«ii  c«  Werkstlkckeb 
tngerichtet  werden     ( H atf elfeklc,  ScbielMrkopf  bei  OrÜBthal.)    Ihre  Ver- 
wittcrungszustände  sind  genau  dieselben,   wie  diejeni|cen,  an   welche  bicb 
der  wcstphäliscbe  Lokalnarno  Kramcnzcl  knüpft.    ülci<h   den  obcrdevo- 
nischen  Flaserltalken  enthalten  sie  Guniatitcn,  aber  e»  sind  die  ciafaohen 
•obnantiUntn  Formen,  welche  das  «rti»  Auftreten  der  Amnoneeti  I»- 
wiebBeD.   Wir  werden  daher  in  Flaserkalkea  tuu  CepheloiKHieabAUie, 
kdiwtwegi  aber  tteü  ^iuii«ds«1«*  erwertea  dttrlw* 
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dorcb  den  Qaarzit  und  am  FuMe  des  Hütteokopfes  bei  dem 
Ntinimerstein  652  der  Chaussee  von  Strumberg  nach  Rfaein- 
böJleu.  DuMOAT  giebt  noch  einen  drittea  Punkt  im  Rheiothale 
anterhalb  des  grossen  Qnarzitbruches  am  Bapp6rUbei|;e  an« 
weldhen  ich  nicht  wieder  anfsnfindeii  ▼eimociite. 

VIII.  Dolomit. 

Dumoht  erwähnte,  so  viel  mir  bekannt,  zuerst  das  Vor- 
kommen dieses  Gesteins  in  Lagern  zu  Münster  bei  Bingen  and 
Bingerbrack.  Dass  der  Dolomit  auch  einen  Theil  des  Strom- 
beiger Kalkmassivs  bildet,  habe  ieh  korzlich  in  einer  Mofis 
aber  die  Hohlgescbiebe  des  RotiiKegenden  bei  Krensnaeh*) 
milgetheilt;  ein  nicht  vnwichtiger  Umstand,  wenn  es  sich  dar- 
om  handelt,  den  Stromberger  Kalk  nach  seinem  geognosttschcn 
Verhalten  mit  den  mitteldevonisehen  Kalken  Nissans,  der 
Bifsl  nnd  Belgiens  in  vergleichen.  Aus  dem  reohtsrheinisehen 
Tannas  machte  Saudbbiiosb  Dolomit  von  Oestrich,  LvBWie  Ton 
Oberrosbaeh  bei  Hombnrg  bekannt. 

Der  Stromberger  Dolomit  and  der  des  mächtigen  Lagers 
von  Bingerbrack,  welche  nnter  dem  Namen  „schwaraer  Kalk* 
aar  Camentfabrikation  ansgebeatet  werden,  nnterscheiden  sich 
nicht  wesentlich  von  nassanischen  and  sanerläncKschea  mittel* 
devonischen  Dolomiten.  Es  sind  im  frischen  Zostande  scfawara- 
graae  bis  blaograae,  theils  dentHch-,  wenn  auch  meist  klein- 
kömige,  compacte  oder  sellig  poröse,  feste  Gesteine  von  mas- 
sigem oder  dannplattigem  Bruche,  welMie  doreh  die  Yerwitte- 
rang  wie  die  Braanspathe  braon  werden,  locksfos  Gefoge  an- 
nehmen nnd  schliesslich  sn  krystallinischem  Dolemitsand  ser- 
fallen.  Die  Hohlongeu,  welche  von  der  kleinsten  Dimension 
Ims  so  nber  1  Fass  grossen  Weitungen  (Stromberg)  vorhanden 
sind,  feigen  Aoskleidangen  von  krystallisirten  Braunspathen, 
Kalkspathen,  seltener  sternförmii^o  (Jruppen  spiessiger  Aragonit- 
krystalle  und  Kupferkieskrystalle,  die  oft  bereits  in  Malachit 
verwandelt  sind.  Die  grosseren  Höhlungen  zu  Stroniberg  deh- 
nen sich  zu  förmlichen  Klüften  aus,  in  welchen  neben  den 
genannten  Mineralien  auch  Quarz  auskrystallisirt  vorkommt. 
Andere  Klüfte  eines  ganz  zersetzten  Dolomites  wurden  bei  der 
Anlage   der  Ötromberg-Biuger  Cbaossee  mit  scbneeweissen. 


*)  Diese  Zeitacbrift,  Jahrgang  mi,  8.  338—243. 
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•toatefomiigen,  ezeeiitrisoh  aehief  fM«rig6D  AngoiritsteteetlMii 
«rfült  geftmdeii*).   Wie  aas  dem  lenetMen  Bieenspatlie  des  - 
Bnberget  in  StejennArk  hat  sieh  hier  aoa  den  sehr  eltenrei- 
ehen  Dolomiten  kohlentaorer  Kalk  in  groaater  Seinheif  au- 
geaehiedeo* 

Wir  beeilten  eine  Analyse  des  Dolomits  fon  BIngerhrfiek 
durch  FBMMiüe  (I) ;  eine  solche  des  Stiombetger  Gesteins  Ter* 
danke  ieh  der  OefiUHgkeit  des  Herrn  H.  Lombk;  dieselbe 
wurde  in  dem  Laboratorium  der  UniTersitat  Halle  ausgeführt  (II). 


(!)••) 

Kohlensaurer  Kalk  ,  61,179 

Kohlensaure  Magnesift  35»690 

Eiaenozydal,  Eiseitozyd  )    2  937 

Mangaaoxydul,  Manganozjrd  und  Thonerde  j  ^' 

Thon  und  Sand  0,079 

Wasser,  Verlust   0,115 

100,00a 

(") 

Kalkerde   35,17 

Magnesia  6,76 

Maoganoxydul  0,171 

Eisenoxydul  4,55 

Eiseuoxyd  1,64 

Kohlensaure   33,99 


In  verdünnter  Salzsäure  unlöslicher  Rückstand  13.76 

"^98,58."^ 

ad  1.  Das  aoaljsirCe  Gestein  war  ein  ,|Csink6rniger,  mit 
Bisen  und  Mung^n  imprägnirter  Dolomit*,  in  welchem  die 
kohlensanren  Salae  dieaer  Basen  also  bereits  nentort  waren. 
UehfigMis  kommen  weit  unreinere  Vacietilsa  ror,  in  welshea 
der  unlösliche  fiockstand  bis  au  11  pGl.  steigt. 

ad  II.  Man  beachte  die  grosse  Menge  der  Tcronreinigea- 
den  Beimengungen,  welche  ungefähr  wie  serrieben er  rother  Sand- 
stein aussahen.   Die  Bestimmung  der  Kohlensäure  ist  das  Mittel 

*)  Herr  KiicsaiiBi  in  Stnubberg  bewahrt  ab»  auigeseiohaate  ko- 
raUenihttliehs  Staude  tob  der  Qr9Me  «inoe  Kiaderkopfat. 

**)  Chemische  und  praktische  Untersoehnng  der  wichtigptea  Kalke 
des  Henogthan»  Nana«  toh  B.  Goim,  imetbaden,  18o4. 
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aus  zwei  Bcätimmungen,  welche  3j,8^<^  und  36,09  pCt.  ergeben 
hftt^ni  Sammtlicbe  Moooxyde  auf  die  gehörigen  Mengen  Kohlen- 
fliiire  veranschlagt,  verlangen  1  —  2  pCk.  Kohleus&are  mehr,  als 
gefunden  wurde;  es  iBt  aber  gar  nicht  aDwahrscheinlich,  dass  eio 
Theil  der  Moooxyde  durch  die  Saure  dem  oalöalicben  Buck- 
stande enttogen  wurde,  während  die  lichtbraune  Färbung  des 
Gesteins  förroine  theilweise  vollendete  Zersetzung  des  kohlen- 
sMiren  Eisenoxydulft  0Ql«r  Ausscheidung  Tan  Eis«Doxydbydiat 
spricht. 

Berechnet  man  unter  Veroachlässigung  der  Verwitterungs- 
pbänomcne  die  beiden  Analysen  auf  das  reine  kohlensaure  Snis 
und  das  Eisen-  und  das  Maogiuisftls  nnf  dM  Mngnesiasnls,  so 
erhiJt  man  folgende  Werthe:  j  || 

Kohlensaure  Kalkerde.  .  •  63,8  78,05 
Kohlensaure  Magnesia.    .    .    36,2  21,95 

100,0  100,00. 

Der  analysirte  Dolomit  des  Ruppertsberges  erfordert  demnach 
fast  genau: 

3CfcO  CO, +  2MgO  1 

(feO,  MnO)  j       *  ^' 

der  Stromberger  Dolomit  dagegen  kaum  weniger  genau : 

3CaO  Cü,  +  1  MgO  ] 


^  '  CO  *!. 

(fe  0,  Mn  O)  J       •  ^ 


oder  ^  Gestein  von  Bingerbrück  enthalt  anf  3  Theile  Kalk- 
sala  doppelt  so  viel  Theile  Magnesiasais  ala  das  Gestein  von 
Strombteg. 

Der  Doloarit  von  Minstnr  bd  Bingnn  atigt  sine  von  den 
biahar  betrachteten  Gatteiaen  abweiehcDde  Beacbaübnheit.  Br 
ist  ball  gelbKehweiis  bis  brtonlichwaiaa,  anf  den  Kioften  nH 
bnUnUchem  Anfinge,  ausgeseiebaet  graaakovnig,  dmsigkomig 
und  häufig  siemlioh  dnnnsehicbtig.  ]>ie        MUUineler  Kau- 


*)  Oder  in  aeoeidkiii  gtbriaadicker  Sehrtibweiiet 


C  J  Ol  +  -»Mg/fe  \| 


und 

3OOI  0+1^^       ^  O 
(fo,  mn) 
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t«ii)Mig6  m«6ieod«ii  InAridiieii  berfiliten  tieli  Mnftg  mn  mit 
kleinen  Fliehen,  olnie  tee  das  Qeetein  an  Peetigkelt  vmlieit. 
Die  blangnuie  Farbe  ist  «tweilen  Qoeb  in  einsehieB  eekigea 
Pleeken  oder  in  tcbnak«  StreifM  ]^arallel  der  BeMebtung  vor< 
banden;  aolcbe  niefat  eebarf  begrensten  Stellen  bilden  in  die- 
eem  Mle  den  KemIleA  oder  die  lüttelsoBe  der  vorwaltenden 
gelbKebweisieii  Haoptmaete  dee  (leeCeine,  welebe  nach  der 
anderen  Seite  In  die  draeigen,  mit  BiMenpatb  ebenderselben 
Farbe  beeetalen  Winde  nnregehaiet^  ed^iger  Hohlräume  oder 
in  die  meiatens  ebenlblle  InTtlaiNniscb  öberdrusten  Schicht- 
üiehea  eadigen.    Blne  sebarfe  Grerae  swischen  den  Krystallen 
der» Draaeawände  nnd  den  Krystallindividoen  des  Gesteins  be- 
steht dorcbans  nicht.    Es  ist  ein  reines  Bitterspathgestein,  in 
welchem  die  organische  Sabstane  bis  auf  wenige  Spuren  ver- 
schwunden ist.    In  den  Drusenräumen  sind  Kalkspath,  Kupfer- 
kies und  Malachit  vorhanden,  Adern  von  derbem,  milchw  eissen 
Quarze  bilden  aecessorische  Bestandmassen.   Das  Gestein  bildet 
ein  etwa  Ij  Lachter  breites  Lager  zwischen  streifigen  Sericit- 
glimmerschicfern   und   blauen,  glänzenden  Phylliten  im  Dorfe 
Münster  selbst,  links  des  Weges  nach  Weiler.    Diese  Schiefer 
trennen  in  dünnen  Lagen  die  1—2  Fuss  mächtigen  Bänke. 

Weitaus  niächtiger  (bis  zu   180  Schritte  vom  Liegenden 
mm  Hangenden   bei    einem    durchschnittlichen  Einfallen  von 
70  Grad  nach  Norden)  ist  das  Dolomitlager  des  Rupperisbergcs 
bei  Bingen,  welches  durch  einen  grossartigon  Tagehnu  behufs  Cä- 
menffnbrikation  aufgeschlossen  ist  und  in)  Liegenden  von  blauem 
Phyllit,  im  Hangenden  von   weissem,  rothgefleckten  Quarzit 
begrenzt  wird.    Gleich  dem  Stromberger  Kalke  wird  das  im 
Allgemeinen  in   dicke  Bänke  geschichtete  Gestein  gegen  das 
Hangende  dünnplattig  durch  zahlreich  eingelagerte  rotbe,  qoar* 
zige,  eisenschüssige  Schiefer,  welche  hier  und  da  in  einen  mi- 
reinen ,  schieferigen  Rotheisenstein  nbergehen.     Ungefähr  ni 
der  Mitte  des  Lagers  befindet  sich  eine  acbatiale,  aehieferrnehe 
Zone.  Ihr  gehört  wohl  das  gegenwärtig  ganx  verstvrste  Br»wi- 
steinvortcomoMn  an:  Pyrolnsit,  Psiloroelan  in   Trümern  «nd 
Nieren  swischen  einem  weichen  Thon,  den  man  hier  nnd  da 
noch  dentlicb  als  aerseteten  Tbonaebiefer  erkennt.  DtmORT 
and  LuBwie  «rwftiiaea   eine  TerüeinarengtffGbrende  Sebicbt 
(^n  banc  presque  entidrsoient  «ompee«  de  ^lypiers  nngn^ 
aiens«");  daroo  ist  jottt  leider  mcbts  mehr  an  aeben. 
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Gftos  verschieden  ist  das  Stromberger  Vorkommen  im 
Warmsrother  Grunde,  wo  in  dein  SoNNBx'schen  Bruche  Kalk  und 
Dolomit  (blauer  und  schwarzer  Kalk  der  Arbeiter)  gleichzeitig 
abgebaut  werden.  Die  Dolomitniasse,  iu  welche  besonders 
tief  eingebr<?chen  ist,  bildet  kein  besonderes  Lager  in  dem  h.  6 
streichenden  Kalke,  vielmehr  eine  unregelmässige,  im  Durch- 
schnitt h.  9  streichende,  stockförmige  Masse,  welche  an  ihren 
Randern  mit  dem  Kalke  innigst  verwachsen  ist,  so  dass  man 
bequem  Handstücke  schlagen  kann,  die  aus  den  beiden  Ge- 
steinen bestehen,  deren  Grenzen  keineswegs  mit  den  Schicht- 
fugen zusammenfallen.  Besonders  au  angcwitterten  Stücken 
lässt  sich  der  dichte,  blaue  Kalk  you  dem  feinköroigen,  brau- 
nen Dolomit  Uicbt  unterscheiden. 

IX.  Körniges  Rotheis eners  (oligisteoo1itliiqaeDu]ioiiT*8).  * 

Das  typische  Gestein  besteht  aus  durchschnittlich  2  Milli- 
meter messenden,  linsenförmigen  Concretionen  eines  tbonigen 
Rotheisenerzes,  die  bald  durch  ein  mehr  thoniges,  bald  durch 
ein  krystallinisches  (Eisenglanz)  -  Bindemittel  zu  einem  mehr 
oder  weniger  festen  Ganzen  vereinigt  sind.  Die  schiesspulTer« 
.  ähnlichen,  flachgedrückten,  rundlichen  Körner  zeigen  nicht  jene 
nach  Grösse  und  Form  Abersinstimmeade  Bildung,  wie  die 
bakaoateo  jorassisoh#D  Erze  von  Wasseralfingen,  aus  dem 
Lnxemburgischen  u.  s.  w.  Einzelne  grössere,  ziemlich  zahlreiob 
eiogestreute  Körner  bewirken  vielmehr  ein  uogleiohmässiges 
▲ossahen.  Auch  geht  die  kömige  Structur  stellenweise,  zuweilen 
in  ganzen  Bänken,  iu  die  dichte  oder  faserige  über.  Regelmässig 
wiederholte  Klüfte  theilen  nicht  selten  das  Gestein  in  parallel* 
epipedlsche  Stücke.  In  der  nnteren  Teufe  der  gegen  25  Lacbter 
tiefen  Grabe  tritt  Brauneieeners  an  die  Stelle  des  rothen,  so 
dass  liier,  wie  so  bäo0g  auf  Bimlagerstatten  (s.  B.  im  Siegen- 
schen),  gegen  Tag  der  Verlost  des  Wassers  statt  hat  Mehrere 
Zoll  grosse  Linsen  oder  nnregeknassige  Gallen  von  dichter 
oder  Icorniger  Stroctor  besteben  aoweilen  ans  onreinem  Spbi* 
rosidertte,  der  wahrscbeinlieh  iberall  der  Bildong  der  Oxyde' 
in  Chmnde  gelegen  bat  Indessen  seheint  aneh  er  niebt  das 
nrsprnnglicbe  Ifaterial  nns  Tonnistelleni  denn  man  beobaebtet 
banfig  in  SteUwtretong  des  dicbten  oder  korriigen  Bisenoixydes 
ein  glankonitisebes  Mineral,  das  in  maneben  Stocken  deotUebe 
Uebergänge  in  die  genannten  £rse  seigt 
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Aveh  die  pnlTtriionnge  Straetar,  weleh«  dem  OlMikoBtt  aa 
Mehl  eigeathömUeh  iet,  weist  auf  diesen  BUdi»csproceet  hio. 
Id  der  Kreideformatioii  and  den  eoeäoen  TertiirbUdaogeD  finden 
sleli  Ornnennd  nnd  körnige  Eisenerse  hiofig  veigetellscheftel, 
und  nneb  den  jansaUelien  oolithiaehen  Biteneinen  feliU  des 
Glnnkonlt  nfeht   Um  eo  mehr  eoUte  man  nach  QonsnDv*» 
.  Voreehlag  die  Beceiobnnag  „oolithiech^  far  diese  Bne  meiden, 
da  sie  nicbl  nnr  diesen  plattgedrSekten,  schaligen  Linseo  irri- 
ger Weise  concentriscb  achalige,  radiaUaserigs  Stmotnr  nnter* 
sehiebl,  sondern  anob  falsebe  YorsteUnogeu  aber  die  Bildnng 
dieser  Bisenst«inla|per  erweckt«    So  liat  Lqdww  getadeso  die 
körnigen  firse  von  Walderbach  lur  Psendomorphoseo  nach 
einem  ooUtfaischen  Kalksteine  erkürt,  der  doch  nirgends  im 
rheinischen  Devon  gefonden  wird,  während  er  den  Glauiconit, 
der  auf  derselben  Halde  liegt,  ubersehen  hat    Diese  Erzlager 
der  Grabe  ^  Brant^  im  gewöhnlichen  Thonschiefer  im  Liegen- 
den  der  Walderbacher  Kalke  sind  es,  welche   die  reichste 
Fauna  des  Taunus  bergen.    Leider  ist  nur  dies  einzige  Vor- 
kommen bekannt,  während  in  der  Eifel  und  Belgien  diese  kör- 
nigen Eisenerze  an  der  Basis  der  mitteldevonischen  Kalke  eine 
wichtige  Rolle  spielen.    (Man  darf  mit  diesem  älteren  oligiste 
oolithique  (E,  des  DuMONT'schen  Systeme  Eifelien)  über  dem 
poudingue  de  Burnot  nicht  die  technisch  weit  wichtigere,  ober- 
devonische, kornige  Eisenerzformation  (C,    des  DuMO>T*schen 
Systeme  Condrusieu)  verwechseln,  weiche  das  berühmte  mioerai 
de  Veziu  liefert. 

B.  ftijntslUBlsch-UaHMs»  gcschkblels  toHkw, 

X.     Quarzconglomerate  mit  k  ry  s  t  a  II  i  n  i  s  c  h  e  m 
bcbieferbiudemittel  oder  mit  Albitk öraern. 

Unter  dieser  Gnippe  begreife  ieh  di^enigen  Tannnsga* 
steine,  welebe  sieh  durch  klsetische  8tmctar  ansieiohnen,  in 
Uebrigen  aber  wesenilich  den  krjetallinischen  Schiefem  an* 
schliessen. 

1)  Qnar.s-Conglomeraie  mit  krjstallinischem 
Sehiefer  -  Bindemittel    (pondingne    pieaire  pfajlladenx 

Diese  Gesteine  sind  charaktoristisoh  f&r  die  SchMfmtme 
ron  Assmannsbansen,  die  reehtsrhebaiseh  von  dem  gienanntoa 


Digitized  by  Google 


644 

Orte  bis  nach  Aulenhausen  am  nördlichen  Fusse  des  Nieder- 
waldeft, linksrheinisch  in  dem  Bruehe  am  ZoJIhause,  sowie  in 
dem  Morgenbachthale  gut  aafjgeBcblossen  ist.  Sie  entwickeln 
sieb  aas  den  rolhen  und  grnnen ,  schieferigkörnigen  Seriell-  - 
glimm erscbiefern  (A,  II,  3)  in  der  Weise,  dass  an  Stelle  der 
muscheligen,  glasglänzenden  Quankörnehen  oder  neben  den- 
selben abgerundete  oder  eckige,  grossmaschelige,  milebweisse 
oder  gnrae,  meietens  trühe,  stark  fettglänzende  Quarzgeschiebe- 
korner  von  glatter,  'seltener  geätzter  Oberfläebe  in  den  krystnJ- 
1  iniseben  Schieferlamellen  eingeschlossen  liegen.  Die  Grosse 
der  Geschiebe  ist  durchweg  gering;  sie  fibertrifft  selten  die  einer 
Brbse  (pisaire).  Zuweilen  bildet  sieh  aber  ancb  das  Sebiefer» 
nasehenwerk  congloneraCiseli  ans,  derart,  dass  es  aas  deadisb 
getrennten,  bis  sn  einem  Zoll  grossen,  vnregelnSasig  begrens- 
ten,  fest  aof  einander  gepresslen,  grnnen  oder  rotben,  seiden- 
gttncenden,  seridtiscben ,  sehnppigen  oder  dfelilen  Sehiefbr* 
bl&tteim  bestebt  (phylladenx ),  die  hittHg  in  ehi  Hanfwerk 
perlmnttetglftnsender,  silberweisser  OlimmertafelelMD  ibisrgeibeo. 
Bet  Assnannsbansen  fand  leb  ein  Sliiek  mit  einen  elmelMu 
4—5  Centimeter  langen,  8  Centimeter  breiten,  7  Millimeter 
dicken,  Tollst&ndig  oval  gsrondeten,  gelbHobfweissen,  sehwaoh 
seidengl&nsenden  Sohiefergesebiebe.  Cblorit  oder  Btsemayd 
oder  beide,  fleekig  vertbeilt,  pigmentiren  das  gaase  Qasteki, 
das  in  einigen  iiandst5cken  nur  noob  ans  einem  mittslkenii- 
gen,  elseBSehissigeii,  nnkiTStalliniseben  QnarMonglomerat  be- 
siebt. 

DoKOiiT  beobacbtete  dieselben  Gesteine  im  recbtsrbeini- 
seben  TaaMS  auf  dem  Wc{ge  ? on  Jobanniaberg  oaob  Qtephans- 
baasen  nördlich  des  Scblosses  Vollratbs  nnd  twisoben  Nenhof 
nnd  Hansen  in  der  ersten  HaMle  des  Weges. 

2)  Quarseonglomerat  mit  Albitkornern  (arkose 
DiWDiiT^s  e.  p.)> 

Wenn  in  den  vorstehend  beschriebenen  Conglomeraten  die 
lanellaren  Massen  seltener  werden  nod  feinkoroige  Quarsit* 
Substanz  mit  porphyrartig  eingewachsenen ,  einfachen  oder 
Geschiebekornern  vorwaltet,  finden  sich  hier  und  da  auch  frisch 
röthiieh-  oder  gcJblichweiase,  meist  zu  Kaolin  zersetzte  Albit- 
körner  ein.  [In  dem  Bruche  oberhalb  der  Einmündung  des 
Posbaebs  (Nummerstein  1945  —  1947).]  Der  cbarakteristisch- 
ateo  dieaer  Uesteiue  wurde  jedodi  beieits  oben  geJegenlücb 
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der  Beschreibung  der  damit  vergesellschafteten  Icaol inreichen 
Sericitqaantite  aus  dem  Steinbruche  gegenüber  dem  Bingerloche 
gedacht;  anregelmässig  scbarfeckige  oder  rondliche  oder  flach 
linsenförmige,  milchwelMe  oder  graae,  trnbe,  sUrk  fettglänzende, 
grossrnnschelige  OesdiiMwkorner  derben  Qosrses  von  der  Grosse 
einer  Brbse  bis  sn  der  efoer  aiissigen  Bobne  bilden  die  Hanpt- 
niMse  des  Gesteins  and  bestimaieii  darch  Form  und  Lage  den 
Bmcb  and  das  QefSge.  Sind  dieselben  Torwaltend  linsenförmig,  . 
so  liegen  sie  arit  ihren  flachen  Selten  parallel  der  Schiehtfliebe 
nnd  mfen  nsannnt  den  eingestrenten  Kaolinkomern,  Olimmer* 
sehoppen  nnd  Serldtmassen  ein  anvollkommeD  komigsehiefriges, 
gnelssibnliebes,  doeb  stets  deatlleh  eonglomeratiscbes  Ansseben 
hervor. 

Ohne  ein  eigentliobes  Bfaidenihte]  wabmebmen  so  lassen, 
sind  die  Komer,  welche  durchweg  ÜMt  gleidie  Orosse  be* 
sitsen,  an  den  Rändern  wie  xosammengeflossen.  Die  Gesteine 
aus  vorwaltend  eckigen  oder  mndlicfien  KÖmem  seigen  keinen 
Paranelismos ;  Qoarsitmasse  bildet  ein  deutlieh  sichtbares,  fbin- 
korniges  Bindemittel  nnd  verleiht  dem  CSonglomerate  grossere 
Festigkeit  nnd  unebenen,  splittrigen  Bruch.  Glimmer  tritt  oft 
In  recht  ausgeteiehneten  silberwdssen  Tafeln  parallel  der 
Scinebtnng  oder  ewischen  den  Körnern  auf;  Sericit  bildet  fett- 
oder  seidenglänzende,  nicht  selten  gefältelte,  gestreckte  üeber- 
«5gc  auf  der  Structur-  oder  Schichtfläche,  oder  er  ist  in  olgrünen, 
dichten ,  durchscheinenden ,  seifenartig  schimmernden  Massen 
durch  das  ganze  Gestein  verthcilt,  ohne  jedoch  dessen  Structur 
wesentlich  zu  bedingen.  Kaolin  —  in  seltenen  Fällen  Irischer 
blättriger  Feldspath  —  füllt  sehr  reiclilich  unregelmässig  be- 
grenzte, seltener  regelmässig  vierseitige  Räume  zwischen  den 
Quarzkornern  aus.  Die  häufig  durch  Auswaschung  halbzer- 
störten, zelligen  Körner  haben  3  Millimeter  mittlere  Kanten- 
länge. Eisenglimmer  bildet  schaumige,  kupferrothe  Flecke 
oder  ist  in  kleinen  Drusen  in  rubinroth  durchscheinenden  Täfel- 
chen auskrystallisirt.  Zollgrosse  Brocken  eines  lialhglänzerulen, 
glimmerigen  oder  matten,  erdig  thonigen,  hellgrünen  oder  ro- 
then  Schiefers,  unregelmässig  oder  der  Schichtung  parallel  ein- 
gestreut ,  vollenden  das  conglomeratisehe  Aussehen.  Drüsige 
Quarzadern  durchziehen  netsförmig  das  Gestein. 
Z«it>.d.D.gwl.6M.  XIX,  3.  48 
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XI.  Quarsite  and  conglomeratisehe  Quarsite  mit 
Schiefer-  oder  Qaarsit-  uod  Quarc-Einschlossen. 

K  i  es  el  schief  erb  reecie. 

Diese  Gruppe  begreift  Qurtrzitgesteine,  welche  bereits  Stifft 
und  Sam)BEHger  aus  dem  rechtsrheinischen  Taunus  vom  Fröb- 
licbeu  Mannskopf'   bei  Uoiuburg   und  dem  Scbüfersknpfe  bei 
Wiesbaden  als  ^ein  mit  Quarait  verkittetes  Congiomerat  voB 
unrein  gefärbten,  rothen  oder  grünlichen«  fettglänzenden  Schien 
fern'^  beschrieben  haben,    fiin  analoges  Gestein  birgt  eine 
Bank  des  grossen  Quarzitbroches  ajn  Ruppertsbeige  bei  Binger» 
brück:  weisse,  sehr  feinkörnige,  matte  Quarzitmasse  mit  spär- 
lichen silberwcissen  Qiimmerblältchen  scbliesst  zahlreiche  scbarf- 
0<>kige,  2 — 3  ZolJ  grosse  Scbieferstucke  ein.  i>ie  aicht  parallel 
geordneten  Fragmente  bestehen  im  Kerne  aus  mnem  gewöhn. 
Uohen  schwarzblauen,  ibatten  bis  halbglänzenden,  etwas  glim- 
merigen  Thoiischiofer,  der  gegen  den  Rand  bis  gans  allmülig 
in  licbtgrüne,  sehr  feinschuppige  bis  dichte,  mwr  durch  einige 
*   Glinunerblättchen  ausgeieicbnete  Scbiefeimaaie  ▼erliiaA.  Andere 
recht  lehrreiebe  Varietäten  findet  man  »  einem  grosfiBn  Stein* 
bruche  oberhalb  des  SehloMM  Booneck  und  mo  einer  Qnanil* 
klippoi  welche  in  der  Nahe  der  Ch^uaaee  ein  paar  Sehritte 
weiter  anfwarta  bei  dem  Nommerstoin  1388  aastehtj  ee  amd 
genau  dieselben  Sehiaferiri^pMiite  (dooh  ohne  des  i^aea  talk- 
artigen Rand)  der  Sehiehtfläcthe  parallel  einem  oonglomeratisoheii» 
deatlich  geachtchtetem,  anaeerst  festen,  fast  maaatg  breeheoden 
Qnaraitgesteiiie  eingelagert,  das  ana  fest  auf  «Inander  gepresa- 
ten,  nngleichförmigen  bis  eekigkomigeye,  graaen  odergrangroaen 
Qnaraitlinsen  besteht,  awiseheo   denen  sahlreicha  groaaere, 
milch  weisse,  muschelige,  eekigmndeQiiarakiesel  liegen.  Qrossere, 
silberweisse  Glimmerblattg^en  oder  sehoppige  Sericitmassea 
sind  veretnaelt  der  Straotnrfl£ehe  parallel  oder  gana  nnregd» 
massig  eiogestrent.   Diesel|^  aeiiÄnea  aach  die  dnnnea,  grün- 
liebschwarsen  Thonschiefermaaseo  aus,  welche  die  einseinen 
Gesteinsschichten  trennen.    Hierher  .gehören  achliesslich  die 
Qnanntco^glomerato  vom  Soehosberge,  Hheinstein  undBii^ger- 
loch,  die  bereits  geJegentlich  der  Besehreibaqg  der  Qnanite 
erwähnt  wurden;  sehr  feste,  weisse,  kornige  (am  Roehnsberge 
auch  lookerkörnige )  Quarzitmasse  umschliesst  mehr  oder  we- 
niger seharfeckige  Fragmente  desselben  Gesteins  nebst  eckig- 
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nwden  QuareVieseln.     Die  Fra|pn«Qte  emkkim  die  Oröm 
einer  tüchtigen  Faust  und  noch  grossere  Dimeosionen.  Seridt, 
Glimmer,  Chlorit  und  Kaolin  findet  man  in  dem  Qesteio  vom 
Bingerloche  (Bruch  bei  dem  DenkmaJe).    Des  Ueberganges  in 
gfliröbnUchen  körnigen  Quarzit,  den  man  ofl  an  einem  uod 
doDlMl^ii  Blocke  sehr  schon  wabrninmit,  wurde  bereita  ge« 
daobt.   In  den  Ardennen  sind  dersriige  Quarzpuddioge  w«t 
niebtiger  eotwiokeU  in  f eraehiedenen  baliirologiaebcn  Niv^ana 
(pondiagjB«  g^inie»  aa  der  Baaia,  pondingna  de  Bamot  obw 
den  dorcb  Spitj/^t  maoropt»m  aMgeseidbBeften  uoterderont- 
aohen  Schiebten).   Aus  den  Alpan  dürften  die  rptben  Conglo- 
mevate  in  Begleitvng  der  Qaanite  an  veigleichen  sein. 

Kieaelsobieferlnreeeiie  fand  ioh  ala  einen  loten,  anf  der 
Oberflicbe  dnreb  daa  Ti^waeeer  polirteo  Block  in  deas  Wege 
Ton  Strombefg  naefa  Daxireiler  oberhalb  der  «Daxweiler  Hobl*^ 
anf  dem  Platea«  nahe  hei  der  Kalkgrense.  Das  Gestein, 
offenbar  den  oben  beechriebenen  Kieaelaehiefem  sugehorig,  be- 
steht aua  eokigen,  gniuen  Homateinatneken  nnd  gelblich-,  grün- 
lieb-«  blaolieb- grauen,  nicht  selten  gebanderien,  aeharfiandigen 
Kieselscbieferfragmenten,  welchen  sich  hier  nnd  da  noch  milch« 
weisse  Qnarskiesel  nnd  sehr  spärlich  Brocken  eines  grünen, 
aarten  Schiefers  beigesellen,  insgessmmt  rerkittet  durch  ein 
hornsteioartiges,  zerfressenes  Bindemittel,  das  Bergkry stall  und 
gewöhnlichen  Qoars  In  Drosen  anskrystallisirt  enthält. 

XII.  Qiiarsitsandstein. 

Unter  den  Gesteinen,  in   welche   die    weissen  Quaraite 
übergehen,  habe  ich  bereits  solclie  sandsteinartige  namhaft  ge- 
macht, welche  in  untrennbarem  Schiclilverbande  untergeordnet 
mit  jenen  zusammen  lagern.    Da   sie  häufig  Sericit  oder  dlim' 
roer  enthalten   oder  des  krystallinischen  (^uarzljirideniiltels  nur 
stellenweise  entbehren,  sollen  sie  im  petn  grajtliisehen  Systeme 
hier  ihren  Platz  finden.    Zweierlei  Bediiigiuig  kann  ilcri  sand- 
Btcinähnlicheii  Habitus  für  das  Auge  und  zumal  für  das  (iefühl 
hervorrufen:   das  Fehlen  des    quarzigen   BiiideaiiUels  (bezie- 
hungsweise  der   innigen    Verschmelzung  der  Körner,  welcbe 
doch  wobl  nur  in  einem  unsichtbaren,  äusserst  feinen,  krystal- 
linischen, bindenden    Quar/häutchen    oder  gleichsam   in  einer 
unsichtbaren  Verzahnung  der  mikroskopisch  facetiirten  Ober- 
flächen ihre  £rkiäruDg  finden  düxits)  oder  das  VJeberhauOLueVk- 
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men  des  Eisenoxyds  und  erdig  thoniger  Schiefermasse  durch 
das  ganze  Gestein.  Quarzitsandsteine  der  ergtereii  Art  von 
rauhem,  lockeren  (selten  l^is  zu  Sand  aul'gelnsten)  Korne  und 
weisser  Farbe,  mit  und  ohne  Sericit,  Glimmer  und  Kaolin 
kommen  in  dem  Bruche  am  Roehuslierge  hinter  der  Villa 
Landy  etc.  vor.  Kisenoxydreiche,  thonige,  grun  und  roth  gefleckte, 
im  Uebrigen  kieselig  cämentirte,  auch  sericitische  oder  glim- 
nierige,  zumeist  schieferige  (^iiarzitsandsteine  zeigen  sich  in  den 
Brnchen  an  der  Chaussee  /wischen  Münster  und  Bingerbrück, 
im  liheinthale  zwischen  Krehsbach  und  Posbach,  in  dem  mitt- 
leren Theile  des  Morgenbachtbaies,  sowie  überhaupt  in  fast 
jedem  grösseren  Quarzitbruche  wohl  aufgeschlossen.  Da«  ver- 
Stein er  ung«f  ahrende,  übrigens  sehr  zersetste,  mit  Eisenoxyd* 
und  Manganoxyd >  Ausscheidungen  impragnirte  Gestein  auf  d«r 
SahlershüUe  verdankt  sein  sandsteinartiges  Aussehen  beiden 
Ursachen.  Aehnlicbe,  rothe,  sandige  Gesteine,  welche  noch 
niehr  einem  Sandsteine  der  Trias  sich  näberOi  findet  man  MB 
Gollenfels  im  unmittelbaren  (scheinbaren)  Hangenden  des  Strom- 
berger Kaikes,  tbeiiweise  bereits  cwischea  den  letcten  Kalk- 
b&nken  *). 

€L  UtftiMhe,  geschMtete  tatolM. 

XiU.    Grau  w  acke  US  andstein. 

Hierher  gehören  die  anreinen,  bJangranen  QoAnite,  so- 
bald die  thonigen,  eisenschossigen  Einmengangen  derart  vor- 
wiegen, dsss  der  Znaammenhang  des  Gesteins  mehr  dnrch  sie, 
als  durch  ein  krystaUiniseh  -  kieseliges  Bindemitlei  heigeslsHt 
wird.  Ihr  VorkommeD  scUiessl  sich  imüg  an  das  der  hJaa- 
graaen  Qnartite  oder  an  das  der  folgendeo  Gasteine  an. 

Beherrschen  fein  serthcUta  Thonschiefannsssen  oder  mi- 
Jiroskopische  bis  dentlioh  sichtbare  OlimmerUattchen  dieBtractor, 
so  bilden  sich  jene  körnig  sohieferigen  Gestdae  ans,  welche  im 
Bheinischeu  Schiefergebirge  eine  so  grosse  Bolle  spielen,  nnd 
welche  F.  Bonm**)  als  eine  «schieferige  Gebirgsari*^  beschreibt, 

*)  Das  erinnert,  ihnlirh  wie  die  kürnigcn  RotheisenenM,  abermal« 
an  die  Oeitelne  im  Liegenden  der  Eifeler  Kalkmnldcn,  die  RAi'n  aU  ein 
besonderes  rothes  Schichtensystcm  von  den  frowölmlichen  Coblentscliichten 
absweigt.  RoRMi^^R  Mrenigstons  namhaft  eu  machen  sich  gedrängt  fählt. 
**)  Bheiniicbee  Uebergangigebirge,  S.  8. 
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der  doone  Lagen  eines  feinkoraigeii  Tboo-  nnd  Sandge- 
meoget  darch  krommaehieferig  gebogeoe  and  mit  haafigen 
GliBflneracbfippeheo  bedeckte  Blatter  Ton  TbooechieferDiaase 
eingehniUt  werden.*^  Die  von  den  Sebieferblattern  aymplectisoh 
eiogesebloasenen,  finaenformigeo,  koniigen  Maasen  babea  aebr 
veraebiedene  I>{meDaionen,  wonach  sieb  daa  Gestein  bald  mebr 
als  Tbonscbiefer  mit  einseinen  grösseren,  sandig  thonigen 
Knanem,  bald  ala  flaaeriger  Oranwackensandstein  bestimmt. 

Seltener  TertbeÜen  sieb  die  körnigen  und  lamellaren  Mas- 
aen  in  dinne,  ebene,  parallele  Zonen,  so  dass  aicb  dnnnplat- 
tige,  im  Brache  sandig  raohe  OraoivackeD^hieto  aasbilden, 
deren  Oberflicbe  In  der  Regel  mit  sablreichen  silberweissen 
Olimmerschüppchen  bedeckt  ist.  Der  Structnr  nach  entsprechen 
diese  Gesteine  genau  den  kornigflaserigen  und  parallelstreifigen 
Glimmerschiefern  und  Quarzitschiefern ;  mit  den  letzteren  treten 
dieselben  auch  hier  und  da  in  engen  Schichtverband  (im  Nahe- 
tliale  bei  dem  Bingerbrucker  Bulinhof  am  unteren  Ende  des 
Eisenbahndurchstiehes ;  im  Rheinthale  zwischen  Ruppertsberg 
und  Bingerloch,  zwischen  Krebsbach  und  Posbach,  bei  Trech- 
tingshausen und  oberhalb  wie  unterhalb  Sooneck ;  im  Gulden- 
bachthale  oberhalb  Schweppenhausen  bis  zu  dem  Waldlaubers- 
heimer Quarzitbruche;  bei  der  Gräfenbacher-Hülte  am  FIGtten- 
graben  u.  a.a.O.).  Wesentlich  für  sich  allein  mit  gewöhnlichem 
oder  dachschieferähnlichem  Thonschiefer  setzen  diese  Gesteine 
die  grosse  Schieferbucht  tod  Waldalgesheim  bis  Daxweiier  uud 
Seibersbach  zusammen. 

Im  verwitterten,  gelbl>raunen  Zustande  sind  dieselben  zu- 
sammen mit  unreinen,  blaugrauen  Qnarziten,  Quarzitsandsteinen 
und  Grauwackensandsteinen  zwischen  Walderbach  und  Roth 
in  den  v.  GuERix^schen  Weinbergen  und  mehreren  Schürfen 
an  dem  gegenüberliegenden  Hagel  erschlossen*).  Es  ist  dies 
die  von  früheren  Forscbem  ausgebeutete  Fundstelle  nnterdevo- 
oischer  Versteinerungen ,  gleichzeitig  dnrcb  einen  schonen 
Sch|cbtensattel  yon  nur  3  Fuss  Radius  ausgeseicbnet  (  jn  den 

*)  Der  für  die  verstelnerunpsieichen  Schichten  des  Coblcnzsystcms 
im  Allgemeinen  charakteristische  dunkelbraune,  mnlmigc  Znstand,  her- 
rührend von  aoagelaugteu  uud  sersetstea  Eisen-  und  Mangancarbuna- 
ten»  fehlt  hier  wie,  soweit  insine  Brfahnuig  reicht,  im  Teoiivf  fast 
sUerwirts.  Steinkeme  von  «imer  Sehschthslde  im  Walde  nördlich  WsU 
derbaeb  nwcbsn  die  einsige  Aamahme. 
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Sdrarfon  tm  einer  Bank  ninreinen  Qaarntes  besonders  eckon 
sn  sehen).  Aehalich  sind  die  yerwitterten,  gelben,  sandig  tho- 
nigen  Schichten,  welche  man  von  Monster  nach  dem  Hassen- 
köpf  aafst«gcnd  dorehqnert,  ehe  man  die  Masseoqaanrite  er- 
reicht. Im  frischen  Znstande  sieht  man  die  Gesteine  bequem 
linfgs  der  Ohanssee  von  Stromberg  bis  sor  Sahlershotle,  an 
letsterem  Orte  ausgeseiohnet  in  dem  schonen  (auf  Tafel  Xllt 
Fig.  8  abgebildeten)  Sattel  hinter  dem  Hittenmagasine,  woselbst 
der  versteinerongsfihrende  Qnarsitsaadstein  dieselben  bedeckt. 
Dieselben  Gesteine  treten  an  der  Nord|grenae  des  TiAunos  in 
der  Ton  Bnndenbach  jenseits  des^  Simmerbaches  bis  in  das 
Wisperthal  and  über  Canb  hinaus  sich  erstreckenden«  an  Dach- 
schieferlagen reichen  Zone  auf  und  wiederholen  sich  rheinab- 
wirts  mehrfach. 

XIV.  Xhonschiefer. 

Wenn  die  soeben  besehrlebeaen  Qesteioe  sehr  fioinkomlg 
werden,  so  entstehen  unreine,  blaugraue  bis  blaosohwarse, 

glimraerige  Thonschiefer,  welche  sich  durch  ihr  balbgläosendes 
oder  mattes  Ausseben,  erdigen  oder  rauhen  Broch,  geringe 
Spaltbarkeit,  kmmmschieferige  oder  dickschieferige  Textur,  ent- 
schieden tbonigen  Geruch,  starkes  Haften  un  der  Zunge,  zumal 
im  verwitterten,  gebleichten,  mürben,  gelblichweissen  Zustande 
von  den  reinen  Dachschiefern  unterscheiden.  Die  vorherrschend 
ihunig  sandige  Masse,  die  geringe  Entwickolung  der  mikrosko- 
pischen (ilinimerlamellen  bedingen  ihre  Eigenschaften  im  Ge- 
gensatze zu  jenem.  In  dem  Maasse  als  sich  dies  Vcrhältniss 
umkehrt,  hiitien  sich  die  mannichlaitigen  Zwischt  tistufcn  aus. 
Einige  X'arieläten  zeigen  eine  zart  gefältelte,  gestreckte  Strut  tur, 
■womit  (laN  Auftreten  von  der  Schichtung  parallelen  Schnüren 
ftder  Knauern  derben,  niiichweissen  (Quarzes  verhutiden  zu  sein 
pflogt.  Solche  führen  hei  der  Klieingans  -  .Mühle  im  Guldeu- 
hatlitliale  untnittelhar  auf  der  Nordgrenze  des  Taunus  verkie- 
seltt;  Crinoidensticle.  Auch  ol)erhalh  Stromberg  an  dem  Gra- 
ben der  Blechhülte,  sowie  zu  Sooneck  fanden  sich  Crinoiden- 
stielglieder  im  blauen  Schiefer.  Die  zahlreichsten  Versteine- 
rungen schliesst  der  Schiefer  bei  Walderbach  in  der  Nähe  des 
körnigen  Eisensteinflötzes  ein.  In  ihrem  Vorkommen  sind  diese 
Thonscbiefer  gaus  an  die  vorhergehenden  entsprechenden  sandig 
thonigen  Gesteine  gebunden. 
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In  OttMlIselNift  d«r  «^•••n  Qaacsila  und  manenlJicb  der 
biiotgofleekttD,  sandateliuivtifeD  Varletiten  koaiMn  belJ  grau- 
Jieb-  Mft  w«iMgrmia  oder  blotroihe,  violette,  bmonrolhe,  m«tl« 
bis  tebimiDernde,  etwas  fettige,  nach  Gefobl  oud  Oerath  flebr 
tbonige,  YBffVteekt  tchoppige,  dick-  oder  dännscbiefenge,  aneben« 
erdig  breobende  Schiefer  vor,  >ivelcbe  hier  und  da  «iDseloe  tebr 
kleine  GKmmerblättchen  «eigen.    Ich  möchte  sie  tbeilweiee  fSr 
sersetste  dichte  Sericitschiefer  halten,  da  sie  nicht  selten  in 
serioitische  Qaarzschicfer,  Sericitphyilite  oder  streitige  Sericitp 
gltmmerschiefer  übergehen.    (Fundorte  z.  B.  Ulschen-Hamnief 
unterhalb  der  Rheinböllerhütte,  iititere  Tiefonbach  bei  Sablers* 
hülle,  Ruppertsberg,    Bingerbrück,    Morgenbacb;  jenseits  det 
Rheines    Küdesheim    und    naci»    Sanüberger  Stephanshausen, 
WHnjl)ach,  Wieslmden,  Ehlhalten,  am  Feldbcrge,  überhaupt  im 
dritten  Höhenzuge  des  Taunus  gegen  die  Nordgreuxe.) 

i.  IiTnalllBiMbe«  ugtMbkblete  licstdM. 

XV.  Hjperit  (Oabbro,  korniger  Diabas ;  Qjperstb^oite,  albite 

cbloritifdre  Dumoiit*8). 

Die  granitisch  körnigen,  seltener  flaserig  körnigen,  wesent- 
lich aus  einem  triklinischen  Feldspatbc  und  einem  Augitniineral 
geraengten  fJesteine  sind  innerhalb  wie  auRserbalb  des  Taunus 
im  rheinischen  Unterdevon  bekannt  geworden.  Im  rechstrhei- 
nischen  Taunus  fehlen  sie  bis  jetzt  auft  älliger  Weise  vollständig; 
aus  dem  linksrheinischen  hat  wohl  BritKAUT  (1.  c.  S.  153)  das 
Lager  an  dem  Simmerbaeh  an»  Fusswege  von  Heinzenberg 
nach  Kellenbach  zuerst  namhaft  gemacht;  DuMOKT  erwähnt 
zuerst  das  Vorkommen  bei  Münster  (bei  Bingen)  nebst  meh- 
reren anderen  aus  dem  westlichsten  Taunus  (an  der  Saar). 
Die  ansehnlichste  Maaae  dieser  Eruptivgesteine  zwischen  Win- 
desbeim  und  Schweppenbanaen  ist  merkwürdiger  Weise  zu 
allerietst  in  der  I4teralwr  erwähnt  worden  (su  viel  mir  be- 
kannt, nur  von  Bischof  in  seinem  JLebrbucb  unter  dem  Artikel 
Hjpersthen).  Die  Section  Simniern  der  t.  DficuEx'schen  Karte 
hat  dieselbe  soerst  abgebildet.  Die  Karte  auf  Taf.  XI  bericb> 
tigt  die  Grenae  Qnd  giebt  einige  kleinere,  noch  nicht  verzeich- 
nete Vorkonunan  an:  auf  den  beiden  Gebangen  des  sudlich  des 
Steyerbaobes  verlaufenden  Bergrockens,  in  ,der  MelUbach'*  bei 
Dazweiltr«  nördlich  Strombarg  aaf  dem  Plateau,  tu  Miänstee 
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.  südlich  des  Krebsbaclies,  bei  Windesheim  iu  der  Ecke  des  nach 
Hergeufeld  verlaufenden  Thaies  und  zwischen  dem  letzteren 
Dorfe  und  Wallliatisen.  Am  besten  erj«chlossen  8ind  das  Vor- 
kommen im  (iuldcnbachthale  sellist  und  das  auf  dem  Nordhange 
des  nach  Hergenfeld  sich  aufwärts  ziehenden  Seitenthaies.  Im 
Guldenbaehthale  hat  die  neuv.  Chausseecorrectur  an  der  Stelle, 
wo  Chaussee,  Thalrand  und  Bach  oberhalb  Windesheim  xn- 
aammeokommeti,  eine  von  der  weiter  abwärts  den  steilen,  wal- 
digen  Bergkopf  zusammeusetzenden  HauptoMUiae  darch  SohiolBr 
getrennte,  kleinere  Masse  derart  angefahren,  dass  man  am 
oberen  Ende  deutlich  Uyperit  und  Schiefer  anstehen  sieht. 
Der  Schiefer  ist  dem  unrcgelniassig  keilartig  in  ihn  eingreifen« 
den  Emptivgeateiae  aufgelagert,  so  dass  man  anf  ein  intrusives 
Lagervorkommen  schliessea  darf.  Bei  Weitem  schärfer  läsai 
sich  dies  Urtheil  in  dem  alten  Bruche  an  der  nordliohen  Beig^ 
lehne  des  erwähnten  Seiteuthales  fällen. 

Ein  in  h«  9  and  h.  3  serklüftetes,  in  mächtige  Bänke 
abgesondertes  Lager  wird  sehr  regelmässig  von  einem  gebar- 
teten, blauen,  mit  dem  Verwittemngsprodukte  des  Gesteines 
iroprignirten  Thonscbiefer  bedeckt.   Die  Hauptmasse  ist  gra- 

•  nitisch  komig,  die  oberste,  2\  Foss  dicke,  flaserig  kömige 
Bank  enthalt  gegen  die  Sebiefei^grenie  nach  gefalliger  mond- 
Hcber  Mittheilong  des  Herrn  Laspitbib  Sehieferfragmente  ein- 
geschlossen. Das  mittelkornige  bis  aasgexeicbnet  grobkörnige, 
typische  Gestein  besteht  ongefahr  an  \  aus  einem  schon  lichte 
grnnen,  glasglänxenden,  durchscheinenden,  triklinischen  Feld- 
spathe  (Labrador?),  dessen  dorehscbBittUch  |  Zoll,'  aber  auch 
bis  tu  1  Zoll  messende,  rectangulare,  nicht  scharf  begrenate 
Individuen  anf  der  perlmatter|^&nfeaden  Spaltfläche  sehr  oft 
deutlich  die  Zwillingstrelfung  nach  <x<  poc  wahrnehmen  lasten, 
SU  j-  aus  schwarsem  oder  grünlich-,  auf  der  Hauptspaltflaohe 
braunlichscbwanem ,  körnig  stengiigen  Augite,  dessen  etwas 
kleinere,  ganz  unregelmissig  begrentte  Kiyslallkömer  neben 
der  vollkommneren,  unterbrochenen,  selten  metallisch  schim- 
mernden Hauptspaltfläche  nach  x>  p  x  die  weniger  deutlichen 
Spaltrichtnngen  nach  der  Säule  von  88  Grad  zeigen.  Hiernach 
mochte  man  das  Mineral  für  Hypersthen  halten,  wenn  seine 
geringere  Härte  und  grössere  Sehmelzbarkeit  und  die  sehr  kalk- 
reichen V'crwittcrungsprodukte  des  Gesteins  nicht  auf  Diallag 
hindeuteten.    Kupferkies  iindet  sich  häufig  eingesprengt.  So 
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•iMIgebilclet  findet  aMii  das  Gkstein  an  den  beiden  beaehrio« 
bauen  Ponkten,  soTwSa  ao  dem  durch  die  grosate  Maaa«  so- 
sammcageBetzten  steilen  Berge  zwischen  der  alten  und  neaea 
Chamaea.    WeseuUich  damil  übereiostünmeod  fand  ich  in  der 
SammloDg  dea  rfaeinisoh-waatphaiiacben  natarfoiacliendea  Var- 
aina  so  Bona  Handatocke  voo  dem  Schloaaberge  zu  Saarburg^ 
von  Herraton  aai  Piaehbaolie,  Haincenbeig-KaUaabaoh  im 
Simmarbafibtbala  aad  von  Hamm  ao  der  Saar.  Von  Oeatoinan 
aoa  dam  gawohoUehao  Bhainiaehaii  8ebiafergabirga  atimartaa 
Haodatncka  vom  Bardanberga  bei  Boppard  und  dem  NeUan- 
kopfcben  bei  Urbar  bia  aof  die  abwaiebaDd  roftha  Farbe  daa 
feldupalbigan  Gemeogtbeilaa  waaantUch  oberaio. 

Bin  tombackbraonar  OlimoMr  tritt  aeoaaaoriaeh  in  ainaal- 
nan  dieaarQaalaina  aaf,  welche  wohl  aaeb  naab  daa  obemiaebaa 
mid  iukroakopiaahen  Untaraaebongan  Bujioi'a*)  llagnataiaan 
entbakea  mögen.  Daa  Qeatain  von  Miinater  bei  Bingen,  wel- 
ebaa  in  einer  kleinen,  ferwitterteo  Kappe  in  den  Weiabecgea 
anf  dar  Höbe  linka  daa  Wagaa  aaeb  Weiler  anttabt,  saiehnal 
aiob  dorch  daa  Voriherracban  daa  diabten,  grSnliebwaiMan,  nieht 
aiahr  friaebon,  feldapathigen  Gemengtbeiiaa,  anwailan  bis  mm 
Terdraogaii  daa  eiaeoockerig  aiigewitterten  Augitea  aaa.  Daher 
DuxoHT'a  Beaehreibnng :  ^un  typhon  d'albite  chloritiföre  passaot 
i  aae  hypersthenite  cbloritifere*^**).  Adern  von  Kalkspatb, 
Qaars,  Albit  und  Asbest  darchziehen  das  keineswegs  frische 
Qeatein.  Albit  führen  die  Ilandstücke  vom  Scharzfelse  bei 
^nnitingen  and  von  Hamm  an  der  Saar,  Asbest  die  vom  Bur- 
deoberge  bei  Boppard. 

Vorwalten  des  feldspathigen  und  Zurücktreten  des  augiti- 
schen  Gemengtheiles  zeigen  aucl»  die  Gesteine  von  der  west- 
lichen Kuppe  zu  Ayl  bei  Saarburg,  von  der  Hammerfähr  ober- 
halb Gönz  und  zum  Theil  aus  dem  Eisenbahndurchschnitte  von 
Käuzen  an  der  Saar***).  .  Im   üebrigeu  besitzen  dieaelben 


*)  „De  lapidibns  quibasdam  viridibu«  in  Saxo  Ehenano.  qoam  ro* 
cant  Graawacke,  repertis"  von  Hcco  Blasck,  Bonn,  bei  GeofeGt. 

Sie  stammt  aus  einer  Zeit,    in  welcher  noch  vielfach  der  \T\Vtlft- 
niiehe  FciUspatb  der   meisten    Kruptivgesteiue    aU  Albit  ftixf^espToctomi 
ward«. 

Aveb  das  Ehreabrefteoatefaier  Vorkonnea  beaitat  dbllatfüman 
Varietäten.  Blakck  berechnet  in  dem  ▼on  ikm  aaalyäirtan  Make  labn- 
■Ml  mehr  Feldtpatb  alt  Diallag. 


Digitized  by  Google 


664 


doreh  rothe  Farbe  a»d  flaserig  körnige,  nicht  sehen  gebänderte 
Structar  ein  andttres  Aussehen.  Flaeeiige  Structnr  herrscht 
in  den  obersten,  gegen  den  Schiefer  angrenieaden  Bäakea  dM 
oben  beschriehenen  Hyperit- Steinbraches  am  Nordhange  de* 
von  Hergen feld  nach  dem  Qakleobachthale  verlaufenden  Seiten- 
tbftJes  und  in  dem  Oeslehie  in  der  Meblbaek  bei  Daxweiler, 
soweit  dasselbe  jetzt  nodi  aif|;esebloMen  ist.  Den  grinlioh- 
weissen  feldspatbigen  OemengtlMil  omsofalieMen  gani  oder  aor 
theihreise  Plaeern  eines  bald  bell  gelbUobgrünen,  talkähttfichen, 
bald  danke]  sehwangronen,  serpeatinait%en  Minerals,  weleke 
aan  bei  fnseberen  OestdasstSeken  in  sehillerspatbahaHchea 
Angit  (sersetsten  Diallag?}  übergeben  siebt*).  Zaweilen  siebt 
das  gante  Gestein  wie  serpentinislrt  ans.  Die  erwähnte  Bonner 
Sammlong  besitat  ein  solobes  dnnke)  sehwaragrnnes  Gestein, 
hl  wticheia  sollgrosse  SehUlerspathloystallmassen  liegstt,  aas 
der  MeUbaob.  Ich  konnte  die  frnbere  Fnndstelie  nickt  wieder 
aattnden,  nur  in  dem  Wege,  der  am  Waldvande  gegen  die 
Cbanssee  lioft,  nnd  in  einer  kleinen  Seiteaseklneht,  welebe  der» 
selbe  bei  ihrem  Ansiritte  in  die  Hauptschlneht  öbersohrebat, 
Und  ich  jene  oben  besohriebeneii,  wenig  ausgeaeiebnetea 
Sindce  cum  Theil  in  Schiefer  anstehend,  ob  lagerartig,  ob 
gangartig,  war  nicht  sn  entscheiden.  Das  Geetein  in  dem 
direetea  Wege  von  6tromberg  nach  Daxweiler,  gerade  da  an* 
stehend,  wo  derselbe  nooh  sidlieh  der  Kalkgrense  dsaPlaienn 
erreicht,  Ist  gani  an  einer  braunen,  erdigen  Ifasse  senetst, 
welche  sahireiche  grnne  Fleokehen  in  paralleler  Lage  enthilt 
Mit  Säure  behandelt  braust  es  nicht  auf,  verliert  aber  allmälig 
die  eisenockerige  Farbe  und  lasst  dann  die  grünen  Flecke  auf 
dem  weisslichen  Grunde  um  so  mehr  hervortreten.  Vor  dem 
Löthrohr  schmilzt  die  grüne  Masse  zur  scliwarzen  Schlacke, 
die  weisse  zum  schmuzi^'  gelblichweissen  Email;  erstere  scheint 
dem  augitischen,  letztere  dem  feldspathigen  Bestandtheile  der 
frischen  Gesteine  zu  entsprechen.  Schwefelkies  in  deutlichen 
Wurfein,  meist  ganz  zu  Eisenoxydhydrat  zersetzt,  ist  häufig  ein- 
gewachsen. (In  einem  Kalksteinbruclie  nordwestlich  Walder- 
bach  steht  ein  ähnliches,  noch  weil  mehr  zersetstes  Gestein 

*)  Oeaan  diSMlben  OeslsiB«  icbeint  Bi.an'  k,  soweit  die  DMchrei- 
bang  einea  Vergleich  gesMlt«,  von  Bvdenberg  bei  Boppard  aaaljriin 
zu  haben. 
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an,   das  bereits  starke  Zweifel  über   seine  Zugehörigkeit  Sil 
den  Hyperit  eriaabt,  weshalb  ich  da«  öbwdies  sehr  unterge- 
ordnete VorkomiDen  auf  der  Karte  nicht  angegeben  habe.  Ein 
Gleiches  gilt  von  einem  Vorkommen  in  dem  linken  Wegeafer 
der  „Daxweüer  Hohl^  gleicii  hinter  Stromberg.)  Aasserordeofl» 
lieh  schön  ra  Tarfolgen  ist  die  bereits  yon  Bisobop  (I.  c.)  er» 
wähnte  Zersetavng  mancher  Hjperite  durch  koblentinrahaHiges 
Tagewasser.   Kamantlich  die  im  Gnldenbaehthale  Windesheim 
suDaehst  gelegene  Masse  bietet  an  einer  SteUe  in  den  Wein* 
bergen  des  Unken  Thalhanges,  sowie  in  ^der  Wegeeke  aa  dem 
von  Helgenfeld  berabkommenden  Seitenthal  auf  der  vaehteM 
Haaptthalseito  treflUehe  Beo^acbtongsponkte.    Noch  ist  das 
Gestein  grnn,  und  beide  Gemengtheile  sind  su  nnterscfaeiden, 
aber  ein  dem  Bisenspatb  naheetehender  Brannspatlh  aeltener 
Kalkspatb  and  Qnars  dnrebsiehen  es  bereits  in  netcformigcm 
Geider.  AUmalig  schwindet  die  grine  Farbe  gans,  dia  ganae 
Ifasse  bleicht  ans  an  einer  weissen,  thonigeo  Substena,  die 
von  ontahligen  eisenockerigen  Aederchen  dorehwoben  ist;  der 
Braunspath  ist  bereite  sersetst,  dagegen  Kalkspatb  Sn  gross» 
blätterigen,  dmsigen  Gangmassen  mit  Quarskrystallen  sagleieh 
aasgeschieden.   Das  ganae  Vorkommea  awischen  Wallbaosen 
nod  Hergenfeld  ist  derart  sn  Eisenocker  mit  Kalkspatbachninw 
chen  aersetet,  dass  ein  Schorf  anf  Bisenen  aaljgteworfen  wurde. 

Man  wurde  es  gar  nicht  als  Hyperit  erkennen,  ^venn  dia 
■eben  beschriebenen  Veränderungen  nicht  den  Schlüssel  liefar- 
ten; die  geäderte  Structor  der  verwitterten  Masse  ist  genas 
dieselbe,    Chloritische  Sericitschieferstucke  als  Einschluss  be- 
sitsen  ihre  volle  frische  grüne  Farbe;  ein  Hchöner  Beleg  für  die 
weit   geringere   Zersetzbark oit   des   wasserhaltigen  Afagnesia- 
silikatee  (Chlorites)  im  Vergleidi   zu  dem  wasserfreien  Kalk- 
magnesiasilikate (Augite)!     Grüngel'ärbte,  mit  schwarzgrünen 
Knötchen  gespickte  oder  teldspathhaltige  Contactschiefer.  deren 
NüOüERATH    utid    Blanck  (1.  c.)  in  der  ISiihe   der  Bopparder 
Hyperitmasse  gedenken,  fand  ich  in   meinem  üntersuchungs- 
felde  nicht.    Ein  Vergleicli  der  von  Blam  K  analysirten  Schiefer 
mit  den  Sericitschiefern  (I.  c.  S.  19)   erscheint  auf  Grund  der 
Analyse  unstatthaft.   Sanimtliche  Hyperitvorkommen,  mit  Aus- 
nahme derjenigen  in  der  Mehlbacii  und  bei  Stromberg  gehören 
einer  bestimmten   Streic  hlinie  in  dem  Schieferpiateaa  südlich 
des  erstea  (^uarzitsuges  an. 


Digitized  by  Google 


656 


Die  geringe  Ausdehnung  der  meisten  lisefc  dieselben,  wo 
nicbt  ein  gonstiger  Aufschluss  zu  Hülfe  kommt,  leiebt  über- 
sehen. Das  ist  bebofs  der  Herstellung  eines  Zosammenbanges 
diesM*  Linie  mit  den  weiter  südwestlich  aufsetzenden  Hyperit- 
mMseii  wohl  in's  Auge  zu  fassen.  Die  v.  DBCHEH^sche  Karte 
giebt  nur  ▼ereiDBelte  Punkte  (bei  Kellenbacb,  Herrstein  etc.)  an, 
wahrend  erst  an  der  Saar  bis  nach  Kurenz  bei  Trier  wieder 
sahlreiobere  Hyperitpartieen  ersebeioen.  Nach  den  sebrifUicben 
Angaben  DoMOmr's  and  den  gefälligen  Mittheiloogen  des  Herrn 
Tisohbuii  in  Birkenlbld  dörften  jedoob  aoeb  sndlieb  der  Qoarsit- 
maasen  des  Hoeb-  und  Idarwaldea  Jene  Yorkonmen  weit  sabl- 
reieber  in  einem  dem  Streicheu  der  TanmiascliicbteB  parallelen 
Züge  aofsetsen.  leb  lasse  die  mir  anf  diese  Weise  bekannt 
gewordenen  Punkte  in  der  Reibe  von  Nordosten  nacb  85d- 
westen  folgen.  Sndlieb  des  Lötselsoon  folgen  anf  den  Hyperit 
im  Simmerbaebtbale,  nördlich  Oberbaosen  und  öatlicb  Henn- 
weiler ^nn  roobe  porpbyroide^  im  Habnenbaebtbale  oberbalb 
•  der  Wartenateiner  Mahle  „an  filon  d'byperstMnite*.  Den  Herr- 
ateiner Zog  bilden  die  Vorkommen:  swiseben  Oridielsobied 
nnd  dem  Hoaenbaebe,  swiacben  dem  letiteren  und  dem  Pisch- 
bacbe  bei  Herrstein,  so  Herrstein  selbst,  ostnordostlieb  von 
Herbem,  in  dein  Idarbacbe  oberbalb  Obertiefeobaeb,  nordost- 
lieb  Ton  Hellenrotb,  swiseben  Hettenroth  nnd  Lieabaeh,  iwi- 
seben  Liesbacb  nnd  Leiset,  endlieh  jenseits  des  Bnupbaehes 
sodwestlieb  von  Leiset.  Spuren  von  „albite  chloriliftre*^  (d.  b. 
Hyperit  mit  vorwaltendem  feldspathigen  Qemeugtheile,  wogegen 
der  „albite  phylladififtre*  ein  echtes  kiystallinisch  schieferiges 
Albitgestein  des  Taunus  und  der  Ardennen  bedeutet)  giebt 
DuMO^T  in  dem  Profile  des  Wadrillbaches  im  östlichen  Schwarz- 
walde zwischen  ^gres  gris  bleuätre*'  und  ,.p8ammite  zoiiaire'* 
an,  während  die  westlichen  Ausläufer  des  Schwarzwaldes,  die 
in  der  Saarburger  Gegend  die  Saar  überschreiten,  hinreichend 
bekannt  sind  durch  die  zahlreichen  Hyperitmassen.  Auch  in 
den  Ardennen  sind  diese  Gesteine  an  mehreren  Stellen  von 
DuMONT  entdeckt. 

Ich  habe  für  diese  Gesteine  den  am  Rhein  gebräuchlichen 
Namen  Hyperit  beibehalten,  obwohl  ihre  ctiemisch  mineralo- 
gische Beschaffenheit  sie  dem  Gabbro  anreihen  dürfte;  zu  dem 
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letzteren  hat  Herr  Laspeyues*)  auf  Orand  seiner  Analysen  auch 
den  Melaphyr  von  Norheim  bei  Kreuznach  gestellt,  sowie  die 
meisten  der  pfälzischen,  bisher  unter  diesem  ^wenigsagenden, 
schlechten,  unpasst^ndon'*  Namen  zusammengefassten  Gesteine. 
Ich  theile  mit  Herrn  (tIKard  die  Ansicht,  dass  die  Petrogra- 
phie  kein  Recht  hat  (wenigstens  kein  ausschliessliches),  zu 
benennen.  Der  geogtiustische  Gesichtspunkt  ist  denn  doch 
wohl  der  maassgebendere.  Oder  sollen  wir  auch  den  Liparit 
(Qaars-)  Porphyr  und  nicht  vielmehr  (Quans-)  Trachyt  nennen, 
•eitden  der  glasige  Zustand  des  Feldspatbee  in  frischen  Por- 
phyren die  petrographische  Schranke  zwischen  dem  Trachyte 
der  Tertiärseit  ond  d^m  (Quarz-)  Fowphjn  aas  der  Zeit  des 
Botbli^endeD  aafgehoben  hat?  Vom  geognostischen  Gesichts- 
punkte ans  wird  Melaphyr  stets  das  charakteristische  besitze 
Eruptivgestein  der  letztgenannten  Epoche  UJden,  der  geognoft- 
tische  gleichseitige  Gegensatz  des  samren  (Qntts*)  PotpbjrSf 
■ad  kann  darum  nimmer  Oabbro  heissen. 

Für  die  Oeeteine,  welche  in  der  Petrographie  bteher  als 
Qabbr»  beseidiMt  worden  sind,  isl  noob  gsr  kein  gsasinswnsr 
gsogaosliseher  Oesichtsponkt  gewonnen;  es  sohsiaen  Gesteine 
der  Tersehiedensten  BrnpÜTepocben,  selbst  kiystalliniseli  scliie- 
ferige  SiHkatgesteine  mit  nntersnlanfen.  Das  echte  italienische 
Gestein  ist  janger  als  die  Kreide.  Dem  gegenüber  habe  ich 
mich  nicht  entschliessen  können»  unseren  rheinischen  Hyperit 
Gabbro  so  nennen»  mit  welchem  Namen  bereits  NooantATB**) 
das  Gestein  Tora  Nellenköpfchen  belegt,  obgleich  kamn  ZweifU 
obwalten  kann,  dass  der  angltische  Oemengtheil  Diallag  nnd 
nicht  Hypersthen  ist. 

Vom  geognostischen  Gesichtspunkte  aus  gehört  unser  (ie- 
stein  entechieden  dem  granitiseh  körnigen  Diabas  an  ond  bildet 
damit,  mit  den  dichten  nnd  mandelsteinartigen  Diabasen  und 
dem  Diabasporphyr  (v.  Dbohbn*s  Labradorporphyr)  in  Nassan, 
Westpbalen,  Hart  und  Voigtlandelne  scharf  markirte,  durch  kalk- 
spathige,  chloritische,  eisenkieselige  oder  rein  eisenoxydische  Zer- 
setsungsprodokto  wohl  charakterisirte  Groppe  basischer  Eruptiv- 
gestdne  der  sUnrischen  ond  devonischen  Epoche.   Ob  diese  Zer- 


*)  Verhandlangen  des  natarhistorischen  Vereins  dar  pmss.  Bhda- 
Unde  nnd  Westpbalen,  '23.  Jahrpnntr.  S  löKff. 

**)  Kab»tkn>  und  v.  Dbcuen's  Archiv,  Bd.  XVI,  Hell  1. 
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setEungsprodukte  in  DiabaPtrummergesteinen  [Schalsteinon  *)], 
in  Diabas-Contactgesteinen  (grüne  chloi  itische  Schiefer,  kieselige 
Schiefer,  Ilornschiefer  des  Uarzes,  Desmosite,  Spilosite  Zlm.'KE>'8) 
oder  schlieHslicli  in  dem  zersetzten  (iesteine  8elb8t  (Eisenstein- 
gänge in  den  Hyperiten  von  Zorge  und  Tilkerode  am  Uarz) 
auttreten,  kann  keinen  (irund  zur  wesentlielien  Trennung  (in 
Diabas  und  Hyperit,  wie  am  Itlieine  üblich)  abgeben.  Die 
chemische  Analyse  wird  ohne  Zweilei  auch  in  dieser  Gruppe, 
in  welcher  bereits  Labrador,  Oligoklas  und  höchst  wahr8chein- 
lich  Anorlhit**!  aU  leldspHtliige  (lemengtheile  nachgewiesen 
sind,  petrographische  Ge8teinf»typen  unterscheiden;  die  gleich- 
zeitig und  damit  im  Zn^animenhang  fortschreitende  geognosti- 
sche  Erkenntniss  wird  einen  allgemeinen,  zusunimenfassendeo 
Namen  verlangen.  Als  solciier  dürfte  sich  der  (gleich  dem 
Worte  Melaphyr)  ursprünglich  für  gaos  andere  Gesteine  eiu- 
geführte  und  von  Haubha^n  auf  diese  Grüosteingruppe  über- 
tragene Name  Diabas  nach  dem  Vorgänge  Naumann'»  empfeh- 
len. Die  Nüthwendigkeit  der  ftotfernung  des  Uralitporphyrs, 
Augitporpliyr«« ,  Oligoklasporphjrs,  Aphanitschiefcrs  ond  aode* 
rer«  der  C»ru|>pe  der  kryaUdlioiBcbecbiefrigen  Augitgeiieiae  sn* 

*)  Die  Hczeidinung  ih's  Schnlsteins  als  eines  DiubastrümmcrKct-toiiis 
düifte  Maiiciiem  nicht  xutrciiend  eochciiicii;  der  ßegritf  des  ^chnUtciuf 
Ti$9t  sich  nicht  in  d«n  knappen  Raum  eine«  Worte«  zttMmmenfMMU  • 
ttfif  der  gewUilteii  Bnaiehamig  wellte  leb  mir  dareu  erinnerB,  Au»  der 
typiMhe,  aaiHMiiMhe  naä  heNTiiiidie  Sehebteia  dealHeli  in  grobe  Omh> 
gkoaerete  aus  Dlabasfraginentcn  und  Kalketeinfragiuentea  Bdi  dcb  Ver- 
steincrunf^cn  di-s  Stringt'cci>hulctikalkch  üliergi-hl  und  zwar,  so  weit  meine 
Erfahrung    roitht,  stotb  das   Liejieinie   der   Hiiii]  ts(!uilsti'inma»s<n, 

welche  im  Hnngcuütn  deit  utiiieldevonittcLeu  Kalkei  uuitrcten.  Andere 
Brtchcinunget)  nn  'dlMcn.  OesleSnca:  dü  Entwickelung  Ton  Selieltteia- 
aeadelitateen  end  Sehebtsinporpliyreii,  Mwie  (kherbaapt  Ibr  Zniaouaea» 
beag  mit  gewiisen  dichten  DiabsMo  laMen  lieb  nicht  in  ein  Wert  eeeeoK 
menfasseu.  Dass  der  Schalstein  uteis  un  rUumlicbcs  ZusammenTOrkoOMMn 
von  Kalkbtein  unil  OrUnsti-in  geliuncioii  i^t,  und  dass  andererseits  dichte 
Diabase  ohne  St  hiil.sti  int>ililuiig  und  Eiheiisleiu  la  n  c  r  h'äuftj;  mit  körnigen 
und  por])hyri8chen  Diababen  sidi  vergc«elUchaftct  und  durch  zahlreicbe 
petrogmyhsMbe  Uebergiinge  verbnadea  findM.  bMraist  aar  die  Abhiagi^ 
kelt  daa  jkhalateine  ven  Diabeee,  triebt  aber  gflfta  eine  Treaanag  der 
Diabase  in  solche,  die  mit  Schalftein  (eigenilicber  Diabas),  and  aolcbe 
die  ohne  Schalstein  auftretm  (Hyperit).  - 

*•)  Dafür  spricht  der  sehr  niedrige  Kicselsanrcgohalt  dea  von  St»o 
analyeirten,   häufig  mit  dem  i>erpentinu  verde  anticA>  ver^licbeneo  i>iaba«f 
purphyr«  dei  MühkubucbUialee  b«i  Klbingeruoe. 
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gehörig  OMteiae  an«  dnr  Nimiiaii'ndieii  DiabanAniKe  wni4a 
bereits  oben  hervorgehoben. 

XVI.    Glimmerporpbyr  (Mioette). 

Bio  eolchee  Oeeteio  findet  eieb  in  den  Berghaiige  über 
der  Bleebhfilte  oberhalb  Stromberg,  leider  in  den  Zustande 
bereite  «ehr  roigeacbritUner  Zenetmng,  an  einer  Anhäufuni? 
von  BJdckeip,  die  4>bae  Zifeifel  den  Am^eben^  einea  uJlem 
Anscheine  naeb  gangfömigen  Vorkonnens  entepricbt.  Da« 
Qesftein  ist  aebr  .Ceinkom^,  in  den  IHnebereo  Stad<  en  fast 
schwangrau,  in  den  nebr  verwitterten  eisenockerig  brauK^reib. 
Mit  Sfuiren  branet  ee  lebhaft,  besonders  im  puiverisirten  Zu- 
stande. Aber  anob  die  grosseren  Stöcke  von  friscbereui  Aus- 
sehen brausen  binreiehend  »tark,  um  auf  eiiiöu  triklinisclien, 
kalkhaliigen  Feidapath  scbliessen  zu  lassen.  Handetücke  aus 
dem  Naseaaisehen  von  Adolpbseck  von  gleichem  Aussehen 
feigen  dasselbe  Verhalten.  Unter  der  Lupe  und  dem  Mikro- 
skope erkennt  man  zwischen  meist  erdig  zersetzter,  ockeriger, 
seltener  noch  fleischroth  gef  ärbter,  l'einkörniger  FeJdspathroasse 
lange,  schmale,  streilenartigc  (ilimniertat'oln  von  schwarzer  oder 
öilberwe'iss  ausgebleichter  Farbe  nach  allen  Richtungen  ver- 
theilt. Quarz  kommt  iu  Adern  und  man  de  I  artigen  Einschlüs- 
sen vor.  So  unvollkommen  dies  V'orkomuien  ist,  so  erweitert 
es  doch  abermals  die  Analogie  des  links-  und  rechtsrheinischen 
Taunus.  Zu  Kiedrich  im  Kheingaue  kommt  dasselbe  Gestein 
lagerartig  in  den  Taunusschiefern  vor  (Sandüebueu  I.  c),  und 
kaum  über  der  Nordgrenze  des  Taunus  bildet  es  (iän^'e  von 
3 — 14  Fuss  Mächtigkeit  in  den  Coblenzschichten  zu  Adolphseck, 
Lindschied,  Breithardt,  lleio)4)ach  bei  iiaugcndcbwaibacb  und 
(^berauroff  bei  Idstein *>. 


Am  Schlosse  dar  peirogiiapliisehen  Betnwfataag  der  l>n- 
nas-Gesteine  will  ich  die  Beenltate  dieses  Theiles  neidiv  Ab- 
handlung in  knrnea  nfttioi  sataaioianfiMse». 

1.  Der  Sodrand  des  BheiirinelMa  8efaiaiBsgebit«i»  von  der 
WeCtnan  Ide  anr  8anr  wird  dnreh  mm  vadhisrbeininnh  «inglie- 
-'     -  •  • 

*)  8«spsB»eKR,  Geologische  BMehrsNwm  dsft  »ijeijüinm  «Miea« 
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driges ,  linksrheinisch  longitudinal  parallelgliedriues  Kettenge- 
birge gebildet,  das  nacii  Höhe.  Gipfel-  und  Tlialbildung  und 
Gesteinsbeschartenheit  verschieden  von  dem  übrigen  Schiefer- 
gebirge als  e  i  n  geognosti<<ches  (ianzes  tiir  sich  geiteii  musa 
and  als  solches  die  Taunus-Kette  heissen  mag. 

2.  Der  innere  Schichtenhau  dieser  Kette  stimmt  gleich- 
wohl wesentlich  in  Streichen  und  Fallen  mit  dem  übrigen  Rhei- 
nisohen  Schiefergebirge  äberein  ond  £eigt  höchstens  graduelle 
Verschiedenheit. 

3.  Die  erste  gebirgsbildende  UrsAche  ist  tonftch  dem  Tan- 
nns  mit  dem  übrigen  Schiofergebirge  gemeinsam. 

4.  Die  abweichende  Rvliefbildnng  der  Taunuskette  wird 
genügend  durch  die  grossere  Widerstandsfahi|^eit  ihrer  krystalli- 
oischeu  geschichteten  Gesteine  erklärt. 

5.  Durch  den  Wechsel  von  Gesteinen  sehr  verschiedener 
Widerstandsfähigkeit  hat  in  der  Taonuskette  der  Schichtenbao 
Mob  änsserlieb  Gestalt  gewonnen.  Die  härteren  Qaarsite  bil* 
den  die  Haaptkette  oder  die  Parallelketten,  die  ^nystalUni- 
schen  Schiefer  den  Ahfiül,  parallele  Plateaostrecken  oder  Hoch- 
thaleh 

6.  Die  Thalbiidnng  innerhalb  der  Taanuakette  ist  eine 
sehr  einfache,  geradlinige  und  fi»t  gans  anf  die  Primid?fonnen 
dea  Längs-  und  Qoei^ales  beschränkt,  welche  meist  nnver- 
mittelt  reehtwiakl^  in  einander  äbergehen. 

7.  Die  Längsthäler  deaten  stets  anf  eine  Scbiefsrsona 
and  kommen  nie  im  Inneren  einer  Qnarsitsone  vor;  sie  treten, 
wie  Sberfaanpt  auf  dem  Schichtenwechsel,  so  besonders  auf  der 
Nordgrenze  gegen  das  Schieferplatean  auf. 

8.  Die  Hauptqnerthäler  sind  sämmtlich  parchbraehsthäler, 
welche  nördlich  der  ganzen  Kette  oder  einer  ihrer  Parallel* 
ketten  auf  einem  niedrigeren  Platean  entspringen.  Bine  sor 
Streichliuie  rechtwinklige  Klüftung  der  Schichten  hat  denselben 
ihre  Richtung  vorgezeicbnet;  in  diesem  Sinne  sind  sie  ^Spalten* 
thaler.« 

9.  Die  Sandberobr- List  sehe  Eiatheiluug  der  Taonosge* 
steine  ist  lange  nicht  erschöpfend. 

10.  Die  Untersuchungen  beider  Forscher  werden  im  We- 
sentliclieu  durch  die  Resultate  der  vorliegenden  Arbeit  bestä- 
tigt, commentirt  und  erweitert. 

11.  Es  giebt  nicht  bloss  Sericitphyllite  im  Taunus,  son- 
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dem  auch  Swieilgwi«,,  8eridt^BM.««hWtar,  A«ritoeM«- 
n.    An9,er  kry8UHInto«h-gw,hWHe»Mi  OMteinan  traten 

13.   Der  Sericit  i.t  «id.  MlbMMbidi««  Minerml-Spccie«" 
deren  8.ae,8loff»«tiltal„,  »nter  ▼«».«US.sigang  de,  Wasser 

»nd  nnter  Beraeliii.ag      Wmmn  >1«  BMit  B  O  -  fi  n  J  1 

cTlta  ifT  !r^"'r  *'P«'^«"'«""»-  u»d  der  de,  1,1. 

J—"'-,  '*'*®~'*«'"""K»««««««ehneter  Glimmer  (l,cso„der. 
«D«  w«i>Ma,  »dtener  eiae«  »chwarzbraune«)  bestätigt  die  Er- 

flS*T!*'  ^  *^'""  wesentlicher 

2^-«*^der  8«lci^5e..ei„e  u„d  anderer  Xaunuage.,,«, 

^  «"^^  Gümmer  zeigt  solche  physikalische  Ueber- 
in  den  Sericit,  das»  die  Ar.nahme  der  Entstehunir  des 
Sencili  aoa  weieeein  Glimmer  berorhtigt  erscheint.  • 
R  II        .        ««»f»"«   «Pi^'t   der    Sericit   dieselbe  geologische 
Kolle,  wie  die  Glimuaer  der  krjrsUllinischeu  geschichteten  Qe- 

^1^:    Der  als-  constituirender  Gemei.gtheil  in  den  Seridt- 

^/"T";.",^*'"''""''''''^''^'"  -Phylliten  des  Taunus  auf. 

bretende  Feldspath  ist  „ach  drei  übereinstimmeiideii  Analysen 
ein  fiiet  kalireincr  Albit.  ^ 

^^'r.  ^'«^nigetens  in  geschichteten  kryslaXW- 

irffdben  Gesteinen  als  wesentlicher  Gemengtbeil  Qod  nicht  Mos. 
m  Drusen  und  auf  Gangen  untergeordnet  auf. 

21.  Neben  der  »Wothetischen  Hornblende  tritt  ein  deüt- 
hcher  unverkennbarer  Augit  in  den  Taunus- Gesteine»  aof. 
auf  welchen  vieUeicht  auch  die  ftagiiehe  Hornblende  nir&ck. 
zufiibrea  ist. 

Z«iu.  d.  D.  |mJ.  tit«.  XIX,  3.  ^ 
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22.  Eisenglanz  und  Magrieteisen,  in  der  Re^«)  nur  unter- 
geordnet in  den  Taunusgesteinen  vorhanden  ,  komiuen  im 
Eisenglininierscbiefer  uud  Magneteis eageatein  weft^itlioh  con- 
sutuireud  vor. 

23-  Zweierlei  Gneiyise  treten  im  Thuiius  auf,  ein  quarz- 
reicher, meist  gliinmerfülirender ,  cbloritfreier  und  ein  albit- 
reicher,  quarzarnier,  glimmerfreicr,  chloritisclier,  welche,  d»'n 
Glimmer  als  Sericit  veranschlagt,  den  geH^ckten  und  reinen 
grüoen  SericitphylliitMi  Sandiikrokr's  und  List's  entsprechen. 

24.  Die  ais  accessorische  ßeatandmassen  in  den  kry- 
stallinischen  geschichteten  Clesteinen  des  Taunus  auftreteiidea 
Quarzschnüro  und  Quarztrümer  führen  nicht  selten  AlbiU  Seri- 
cit,  Chlorit  und  EiHenglaiu  und  gehen  in  die  gnil^krjratAÜioidcbeo« 
wesentlichen  Gemengtheile  der  Gesteine  über. 

25.  Die  in  der  Tauuuskette,  als  dem  Südrande  des  Khei- 
Dtschen  Schiefergebirges,  lagerartig  auftretenden  Gneisee,  Augit- 
schiefer,  Glimmerschiefer,  Phyilite,  Quarziie,  Eiseoglimoier- 
scbiefer  and  Magoetoisengesteine  entsprechen  penrogrM^hiscb 
vollkommen  aoalqgen  krjrstalJioischen  Schiefergesteiotn  der 
Alpen,  Schlesiens,  Brasilieus  etc.  Nichtsdestoweniger  sind 
dieselben  mit  rertleioemogsf äkrendaa ,  devonischen  Quarsiten, 
Quarzitsandsteinen,  GranwackenModatoinea ,  Thonscbiefera, 
Kalken,  Dolomiten,  kornigen  Eisenerzen  zum  Tbeil  durch  haJb- 
kryataUiuische  Mittelgesteioe  darart  innii  fMtrograp bisch  wie 
atratograpliisch  verbunde^y  dasa  man  aie  nur  als  ^eiobalteige 
devonische  Gebilde  bezeichnen  kann. 

Indem  icb  diese  leUte  These  niederschreibe,  bin  ich  mir 
wobl  bewusst,  dass  nm  ihrer  vollständigen  Begründung  die  Dar» 
legnng  der  atratograpbischen  und  palaontologiachen  ResaUate 
dieser  Arbeit  hinautreten  mnaa.  Dpcb.  .gUube  ich  10  Hioweis 
aaf  die  in  der  te|M]|gra|»hiaqbeii  £in]eitoiig  im  AUgemeinem  bei 
den  eiuselnen  Gesteinen  genaner  ai^i^ebenaa  JLageraQgffver^ 
hältnisse,  sowie  insbesondere  aof  die  be^^ebeaa.  Karte«  jetii 
aobon  den  bündigen  Ansapraeb  tfaun  m  durfeo,  data  die  be- 
achriebeoen  kiyatdliniacben,  ^chichtetea  Oeateina  kaiaen  Tlieil 
der  Urscbieferformation  anamacheo,  noch  anch,  weniigstena  ilirer 
Hauptmasse  nacl^  lEgenduvie  ala  Entftivgaataine  ang^aehen 
werden  können.  Während  man  die  nnter  D.  beachriebemn, 
nicht  geschichteten  I  kijatalliniachen  Geateiae,  Byfuil  uad 
Glimmerporph^-r,  nach  der  geschilderten  Geateinabeachaffenhai^ 
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Structur  und  Lagerungsform  our  für  plutonische  Oebirgsglieder 
hajten  kaiui ,  Rinü  alle  übrigen  krystnllinischen,  bemikrystal- 
liniscben  und  kla>tiäo.hen  Taunusgesteine  wohlgf^Mcbiciitete,  dem 
Generalstreichen  in  ihrer  Längsausdehnung  parallele  Massen, 
die  krystallinischen  S^ikatgesieine  zumal  von  ausgezeichnet 
flaaeriger  oder  sehiefriger  Structur.  Ein  Blick  auf  die  Karte 
zeigt,  dass  zwar  der  Grenze  gegen  das  Rothliegende  entlang 
eine  Hrtuptzone  verläuft,  weh  he  (wohlgemerkt!)  nur  vorwaltend 
BM  krystallinischen  Silikatgesteiuen  besteht,  dass  aber  weiter 
gegen  Norden  ebensolche  Gesteine  zwischen  den  Quarziteu, 
gewöholichen  Thooschiefern,  ja  in  der  oamittelbaren  Nähe  des 
yersteinemfigafobniwden  mitteldevoni»chen  Kalkes  ^Dtrelteik 
£s  wurde  ein  Tergebliches ,  den  Gesetzen  der  Lagerang  wie 
der  Pelrogirapbie  gleicJ^eUig  iiohjieprecbendes  Eemühen  sein« 
wollte  man  diese  li^erartigen  Zonen  als  Schollen  einer  Urschle- 
ierformetion  betrachten.  Gegen  die  Annahme,  d«ss  der  leUleren 
WMigStoftS«  die sodiicbe saeannenhängeude  Üauptzone angehöre, 
ttbreitet,  selbst  weao  man  tob  den  hier  nicht  näher  su  erör- 
temdeo  I^erungsverhaJtnissen  ganz  ebeiebt,  die  petrographi* 
9ohe  VerwaodUcbAft  oder  Ueberainfftinimung  mit  den  Gesteinen 
^er  kl^ioerea,  eiogelagerten  Zdnen.  Und  nap  erst  die  Qoar- 
sitel  Wer  macshte  sieb  wolil  aohebebig,  die  verateineranga* 
fabreodeo  yon  dea  an  Serieit  ond  Olimaier  reicheren,  üaaerigeQ 
Tarietalen  su  Irennen?  Wer  woUte  den  innigen  pdtrpgraphiachen 
ZataiDimBnbang  dieser  Jetateren  nit  den  aerleitiacbon  Silikat- 
gestein^n  yerlMonen?  Selbst  SniVT,  der  noch  .an  die  abwei- 
ebenda  AaAagervng  der  Qnaraiie  auf  4io  Schisler  glaubte,  weil 
cir  nur  den  recbtspiheiBiacbfn  Tananshöben  und  merkwürdiger 
Weise  nicht  de»  greasen  Profile  4ea  Bbtintbalea  sein  Urtbeil 
über  die  Ifagemagsverbaltnisse  entnahm,  konnte  doch  nicht 
umhly,  den  gedachten '  Oes^nanbaigaag  wiederholt  benroi^ 
fnbeben  and  demaelben  sogar  in  soweit  Becbnnng  tu  tragen, 
daaa  er  das  Qoangestein  der  kiratalliaisaben  Schieferformatioq 
angeseilte.*)  Der  Beweis  der  Unmoglicbk^  einer  Urscliiefer- 
^omMion  im  Tapoos  hat  sich  epdlicb  in  den  krystalliniac^ 
klimatischen  Oesteinen  geradesn  Yerkorpert;  der  acharfoinnigstf 
Ipterpcet  ver^ckel^er  Li^mngSTeibaUpisse  wird  diese  Oasteiqe, 
^CTjen  Structnrfl^Mbe  kryst^\ifiiacbien  Schiefer,  deren  Qnarbroc;b 

*)  1.  e.  8.  446,  a  450  ff 

44* 
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Conglomerat  zeigt,  nicht  in  Urschiefer  und  zwischengelagerte 
Sedimente  zerlegen.  Also  Oneisse  —  ich  wiederhole  es,  von 
Herrn  vom  Rath,  dem  wohlerfahrenen  Kenner  der  Alpen- 
gesteine, nach  Augenschein  mit  den  Alpentaikgneissen  identi- 
ficirte  Sericitgneisse  —  mit  bis  zu  ei^m  Zoll  grossen  Albit- 
körnern  und  bis  zu  ~  Zoll  ^{rossen  Glimmertafeln  als  geschichtete 
Lager  im  Devon  des  Rheinischen  Schiefergebirges!  Und  nicht 
nur  Hneisse,  sondern  ein  gut  Theil  der  ganzen  krystalliiiischen 
Sc  iiieferfonnation :  Oliminerscbi^fer ,  Gruner  Schiefer,  Augit- 
echiefer,  u.  s.  w.! 

Der  lokalisirte  Mftamorphismus,  d.  h.  die  chemisch-physi* 
kaiische  Umwandlung  ganzer  (Testeinssehichten  auf  beschränktem 
Räume  aus  direcl  nnchweisbarer  Ursache  ist  wohl  nie  ernst- 
lich geläugnet  worden.     Die  chemischen  Wechselbeziehungen 
zwischen    massigen  und  geschichteten   Gebirgsgliedem ,  den 
Contactmetainorpbiinos,  'wird  jeder  Geognost,  gleichviel  ob  er 
in  Uebereinstimniang  mit  mir  erstere  fSr  Eruptivgesteine  halt 
oder  nicht,  als  hinreichend  erwiesen«  Thatsache  anerl^milieo. 
Mag  er  sich  den  Verlauf  des  Prncesses  durch  BrfaiCaung  und 
ümschmelzung,  oder  nhter  Vermittelung  losender,  zersetzender, 
neubildender  Wasser,  oder  endlich  analog  dem  DAUBRBB^echea 
Experimente  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  von  Wärme  und 
Wasser  bei  erhöhtem  Drucke  erklären,  den  Process  selbst,  als 
cbemiscb-pfayBikalisehe  Wechselwirlmng,  wird  er  nicht  bestrei** 
ten.    Ebenso  allgemein'  dfifften  Weehselbesiehungen  zwischen 
geeebicbteten  Gesteinen  anerkannt  sein ,  die  Sieb  den  Peendo* 
morpbesen  kn  Mineralreiche  tmifgfill  ansehtiessen;  ieh  erinnere 
an  die  meilenweit  zu  verfblgende  Umwandlung  des  mitteldeve« 
niscben  Kalkes  in  ESsenstMnlager  an  detr'  Grense-  gegen  den 
Scbalstein.    Lssst  sieh  fSr  die  krystallhifseUen'  6ehie(^r  des 
Tannns  eine  anidoge  lokale  ürsaehe*  »nffinden?  Diese  Prags 
musS  entschieden'  femeint  werden.    Dib  gerihgen  Massen  der 
'  oben  bescbriebenen  HjrpeHte  und  'Glimmerporpliyre  werden; 
selbst  wenn  fernere  Beobachtangdn  ilire  Yerbreitong  verdoppeln 
sollten ,  immeriiin  nicbt  in  einem  ancb  nor  erwähnenswerthton 
Terh&ltnisse  steben  za'  den  kiystallSniscben  Schtefsm  nnd  'Seri- 
citqnartiten,  die  sich  von  Nanhefm  bis  in  dfe  Hßbe  der  8luir 
erstrecken.*)    Zwftr  seftt  der  Hanptzug  der  Hyperite  von 


*)  Ich  erinnere  »n  das  msMif  m^umorphlqtte  d'KeriiDeskdl  Dmom^ 
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Hipster  aber  Sehweppenbauseii  nach  Hergenfeld  streichend  in 
d«r  Hauptzone   der  krystallinischen  Schiefer  auf  und  kommt 
bei  Scbweppenhausen  dem  Gneiss  selir  nahe,  allein  die  unmittel- 
baren Contactgeateine  sind  keineswegs  besonders  krystallinische 
sondern  ziemlich  gewoluiliclie,  z.  Th.  schieferhiauo  Phyllite.  Hin- 
gegen fehlen  in  dem  westlichsiten  Theile  des  dargestellten  Ge- 
bietes, wo  die  deutlich  krystallinischen,  gehänderten  Albitgneisae 
zusammt  den  AugitschieiVni  ganz  betriichrJirhe  Massen  zwischen 
den  feinkrystallinischen  (iesteinen  zusauiniensetzon,  die  Eruptiv- 
gesteine vollständig,  und  im  rechtsrheinischen  Taunus  ist  da« 
erwähnte  Giimnierporphyrlager  von  Kiedrich  der  einzige  Punkt 
einer  älteren  Eruption.   Zwar  finden  sich  unter  den  Zersetzungs- 
producten  der  Ilyperite  Chh»rit  überall,  Quarz  und  Kalkspath 
gar  nicht  selten ,  Albit  und  Asbest  lokal  in  dem  Gesteine  so. 
Münster  bei  Hingen;  es  finden  sich  diese  Mineralien  jedoch  in 
den  zersetzten  Eruptivgesteinen  selbst,  und  es  lasst  sich,  seibat 
wetin  man  von  den  geringen  Massen  abstrabiren  wollte,  keines- 
wegs eine  Imprägnation  derselben  von  der  Grenxe  jener  in  die 
geschichteten  Gesteine  nachweisen.     Dast  die  wenigen  am* 
streuten  Basaltmassen  der  Tertiiurepoche  ebensowenig,  win 
(nach  Hkroet's  fleissigen,  aber  anfrnebtbaren  cbeffiiach-stöchio» 
metrischen  Speculationen)  da«  Tertiinnew,  deseen  nocb  bedea- 
tende  Absätze  apif  den  I'Iateaua  und  an  den  Hängen  unsere» 
Gebirges  lagern,  die  Urbeber  der  kryst^illipisehen  Beschaffen- 
heit der  Taunusgea^ne  gewesen  sein  können,  widerlegt  di«- 
eiut'acbe.  Beobacbtuog,  4aM  berei|a  das  angremnnde  Bothlie- 
gende  grossentbeils   aus  dem  Schutte  der  letzteren  b^teht* 
Auch  das  Rothliegende  kaiin  danach  nicht  in  Betracht  gesogen 
werden.    lÜermit  sind  alle  massigen  nnd  geiohlchteten  Qebirgs- 
glieder,  die  wesentlich  mit  den  Xnannaschiefatnn  in  Contact 
konunen,  erschöpft;  denn  dl»  dnvoninehen  Schichten  de«  Rbei- 
ofacben  Schiefergehirgaa  konnten  ja  nnr  ala  Snhatrat  der  Um- 
wandlung b  Betracht  komiMn,  da  ihre  Leitvemteinemngwi  in 
den  Taanosquarsiten  gelonden  werden. 

Doch  könnte  Jemand  gemde  nnter  den  Ton  mir  aU  kiy- 
fltaUiniache  geachichtete  Oeaieine  beaehriehenen  G^irga^edeni 
plntoniMhe  Maasen  als  Ui4iebtfr  der  krTttnlllnltebfn  B«8ehc>iK«n- 
heit  der  obrigen  SQikalgestefne  Sachen.    In  der  ThiA  hatte 
pinfOHT»  wie  bereits  erwähnt,  einen  Theil  dieser  Gesteine  als 
roehes  m^tamorpbosaDta  beseiclMiet  (Augitauhlefer  «od  Se*^^ 
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kalkphylHt«  als  Apbanit,  Sericitadinolschiefer  als  Bürit),  tn^ 
Herr  Laspeyres  hat  noch  jüngst  mit  Beziehung  auf  di«  von 
nair  entdeckten  Gneissgesteine  von  ^Gneiss-  nnd  Granitzügen 
in  dem  steil  aufgerichteten  Südrande  des  Hunsrüoks''- *)  gespro- 
chen. Es  hat  darin  ein  Jeder  seine  Ansicht.  Nachdem  Herr 
G.  RosK,  der  anfänglich  einen  Theil  seiner  Grünen  Schiefer 
als  Augitporphyr  den  Eruptivgesteinen  zugezählt  hatte,**)  seine 
eigene  Ansicht  längst  der  fortschreitenden  Erkenntniss  geopfert 
hat,  betrachte  ich,  wohl  in»  Vereine  mit  den  meisten  (^eo- 
gnosfen,  diese  von  mir  als  Augitschiefer  bezeichneten  porphyr- 
artigen, aber  stets  wohlgeschichteten  und  unter  dem  Mikro- 
skope stets  feinflaserig-kömigen ,  zudem  oft  sehr  kalkspath- 
reichen  Gesteine  als  krystallinisclie  Schiefer,  da  in  der  That 
die  Beweise  für  ihre  eruptive  Natur  im  Taunus  gänzlich  fehlen, 
hingegen  der  petrographische  wie  stratographische  Zusammen- 
hang mit  den  übrigen  schiefrigen  Silikatgesteinen  gar  nicht  zu 
verkennen  sein  dürfte.  Als  Urheber  einer  Contactmetamorphose 
mnssten  diese  Hesteine  zudem  doch  in  der  ganzen  Kette  vor- 
handen sein;  sie  sind  indessen  bis  jetzt  nur  linksrheinisch 
zwischen  Hoxbach  und  Gräfenbach,  rechtoiiieinisch  ***)  nach 
Stipft  zwischen  Falkenstein  und  Oberjosbäch  nachgewiesen: 
auf  je  zwei  Meilen  streichende  Erstreckaog  in  der  rweiand* 
zwaniig  Meilen  langen  Kette!  Unter  den  von  mir  beschriebenen 
Gneisseil  konnte  allein  das  raamlicb  sehr  gering  entwickelte 
Vorkoimnen  von  Shweppenhausen  von  Demjenigen  als  Granit 
angesehen  werden,  der  sich  berechtigt  glaubt,  ein  körniges 
Gemenge- aus  Quarz,  Aibit  and  silberweissem  Glimmer,  flaserig 
darch  sehuppige  Sericitmembranen,  mit  eingewebtem  Glimmer  im 
Grossen  nnd  oft  aaeh  im  Kleinen  dorehsogen,  so  dass  das 
Ganse  eine  diekflasorlge  Stractnr  besitst,  selbst  dann  als  Granit 
sn  besekbnen,  wenn  das  toq  solcher  Oesteinsmasse  snsamtMn- 
gesetste,  wenig  mächtige^  wohlgescfaieht^te,  lagerarüge,  norriial 
streichende  nnd  fallende,  g«gen  das  Hangende  und  Liegende 
allmilig  in  Glimmerschiefer  yeirlanfende  OebirgS|^ied  keiileriei 


♦)  Dies«  ZcitsvhHft.  Jahrgang  1!>(>5,  S.  MO. 
**)  Po<.«.km>iih»-k'8  Annalcn,  Band  XXXIV,  S.  IS— 28. 
*** )  Und  zwar  hier  nicht  eionial  da«  eigentliche  typische  porphTT- 
artige  Gestein,  sefiderA  aar  die  kalkipitihrelchea,  von  Dobort  irrÄfimM 
dwi  Behalfieia  veigUehete  l^aneHim; 
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Beweise  einer  Eruption  an  sieb  trä|^.  Ich  selbst,  obgleich  cler 
Ansicht,  dass  ein  Theil  der  bisher  pctro^aphisch  als  Giieiss 
bttrhriebeecD  Gesteine,  znmal  solche  mit  echtem  Magnema- 
•ittogiiinmer,  stratognpAiisch  sich  als  scbiefnger  (Kranit  er* 
Weisen  dSrfte,  glaub«  ia  ilie««ni  Falle  nar  von  Gneiss  reden 
fD  dörfoo.  Der  Masse  nfteb  wirde  dieser  Sericilgi«iiii  fSr 
Annahme  einer  Cuntactmetamorphose  noch  weil  w«Big(r«iB 
Betracht  kommen  l^nnen  als  die  Hyperitgesteine.  Allee  die« 
giksoeh  for  deo  BlroBiberger  8eneitadinoiscbiefer  (fivrit  naeh 
Dommit),  der  ecboa  ^om  i^trogref  biseben  Qeeiobttpiiskte  mu 
weil  riehtiger  le  des  Hallofltniagesteinesi  als  an  doo  eohlen 
FovpbyM«  goalelH  werden  ditfte.  Die  der  Mnwe  nneb  wni^• 
ans  wnilepien,  gebinderten»  eblevitreicbea  Ssrieitgneiaee 
wird  Niemand  an  Bruptivgealeinen  stempelar  wollen«  i»  nieb 
ifare  petregraphftsfbe  Besebnienbnil  dnreb  Anaebannag  oder  Be- 
•ebraibnng  eingepiigt  bnt 

NaebdeM  der  lokale  CbnlnetinsisuimphiMMia  als  Drbeber 
dsr  kiyslallinisolMo  gesebicbtslen  Tbannsgesl^Ine  niebl  nacbgn« 
wiesen  wecdea  konnte,  glaubte  Ich  Mneawegs  berslls  In  eiaer 
VefallgeaaiBefung  der  Ursache  im  Siaae  das  LTaui'selMB, 
SrvDBtt'ssiiea  liefsmegyfaiamns  «inen  Anaweg-  saefaen  an  dörfen  i 
leb  wandt»  nrieb  -vielmebr  anr  Varatfgemsinerttng  der  Beobacfei* 
taug,  kb  anelita  aasserbalb  des  Tannas  nad  awar  anaiiebsl 
im  Rbeiniacben  Seblsfevgebirga  naiib  insingsn  flfaebeinnngen. 

•  8«boo  die  ältefea  Anloian  Sranurma,  8nm  nnd  nnler 
den  späteren  nasHotKeb  Dnmr  nnd-  SasraMOsa  boaebrsibea 
noidlieh  der  fon-  mir  abgssteekten  Ornaae  dar  Taannabatls 
kibalo'  Qnanltmaaii?a,  d^  besonders  im  Nadea  das  Scbwars- 
waldeoy  Hoehwaldes  nnd  Idanraldea  ntobl  nnbatriablUsbe  Ana« 
debnimg  in  Verbiodung  ftil  emer-nlicr  dM  mittlasa  Plataan^ 
nivean  erhabenen  Höhe  besitsen,  so  dass  sie  gewissennassen 
als  dem  PJslean  aufgesetzte,  besondere  kleine  Gebirge  ihren 
eigenen  Namen  fahren.  Die'  Hardt,  der  Hsrdtwald,  ujid,  irre 
ich  nicht,  der  Kondeiwaid  gehören  hierher.  Die  Hnooliteiaer 
Quarzitfelsen  bilden  nach  einer  mir  von  Herrn  t.  DbohRC  ge- 
fälligst mitgetheilten  Skizze  ein  prachtvolles  Settenstock  so  den 
plastischen  Formen  dos  Taiinusquarzits.  Die  Qnarzitgesteine 
selbst  kenne  ich  nicht  durch  eigene  Anschttuung,  doch  gleichen 
dieselben  der  Beschreibung  nach  den  weniger  krystalUuv&cKen 
Gesteinen  des  Taunus  -  <^uarsi(6.    Mit  solchen  Oesteiueti  \on 
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d«r  fi9it$»  bei  WiMbndeo  Tvifleielit  aoeh  Sfim^)  GattaiBa  von 
dem  Naabeimer  «nd  MeMfelder  KopC  «nd  Toa  ^ier  RentniMier 
bei  KatMoebbogen  in  Nordeo  dM  reehtsrbMiiiaobtto  Tmunm. 
Aucb  die  KnpfMMi  First»  EioMtdel  wid  Weietei^Stein  bd  Em^ 
die  MooCebewrer  Höhe,  die  Orte  Solsbeeb  und  Becbela  bei  der 
Stadl  NeetMt  Leogwieflheid  bei  Holsappel  Bind  nafih  Snm 
und  SAKDunuB  FendeteUen  hieiber  gebSriger  Quaiiute.  VieU 
leieht  im  Ztwemmenhaiige  damit  inden  an  d«r  «nlerea 
Lahn  im  Qebwie  der  Cobleos-  Schichten  Chloritsvfaiefer  von 
gelbgrüner  Farbe  fwisdben  dem  WeUcher-Hof  und  dem  Spiess 
bei  Ems,  bei  Nievern,  Dausennu,  Montabaur  u.  a.  a.  O.**) 
Von  der  Ilammerborner  Hol  bei  Holzbausen  auf  der  Heid« 
fülirt  SA>DBEiuiKR  im  Mineralienverzeichniss  der  nassauiscbea 
Jahrbücher  Albit  in  Gängen  im  Spirifcrensandsteine  auf. 

Auf  den  Zusammenhang  der  Ardcnner  Gesteine  mit  denen 
des  Taunus  haben  Dumont,  Roemkr,  Müiichison  und  >SA:NDBBROBa 
besonders  aufmerksam  gemacht.    Lange  vorher  hatten  Coqüe- 

BERT-MONBRET***),      TON     RAÜMERt)^     ÜMALIÜS  D'HALLüXtt)» 

YOM  DEOHBüfft)  die  den  Dachschiefern  eingelagerten  Ge- 
sleioe  von  Laidfour  und  DeviUe  beeebriebeo,  die  beides  ereto* 
reo  Forscher  als  Granit,  Ohalius  als  ardoise  porpbyroide,  -wo» 
durch  sich  die  Zwieschlechtigkeit  diesee  Porpbjrgeateins  hin- 
reichend bekundet,  fie  eud  die  Oeeteine,  auf  welche  DKomyi 
bei  der  Bekannt» eeb«^  der  flaeerigen  Porpbyre  der  Lemi^ 
gegend  auiaekkommlt*)^  In  emer  heUgvaaen  Grandmasee, 
wdebe  bald  als  borotleioartig«  bald  als  sefaiefriger  firiakomiger 
Qaanfob  beseiebnel  wird,  liegen  iahlreftohe,  bis  aa  1  Ctm.  grosse, 
gelbKeb-  oder  rottaliebweisse  FeldspaHdExystalla  (naeb  OnauDs 
AlbitkvystaUe),  meisleiis  Karlsbader  ZwilUflge,  nad  einaelo«  blane 
Qoankonier.  la  der  Masse  sslbst^nad  namentlieb  auf  dea 


*)  1.  c.  S,  45-2. 

**)  Stifkt  1.  c.  S.  3!M,  425,  4J().    SANPBKnc.f  r,  Ucbersichl  der  ge- 
ologischen VerbältniMe  des  Herzogthams  Nmshq,  8.  13  n.  S.  Ib. 
Jeunud  des  Ifflnes»  Mo.       p.  310. 
f)  OeegaiMÜiehe  ▼«nethe.   1815.  8.  49. 

ff)  Joarn«!  das  MioM,  Ho.  169.  peg.  5d.  «ad  Blteens  de  g<oL, 

3.  ed..  p.  ib3. 

fff)  NocGBBAm's  Reinland  ond  Wettphalen,  lU.,  193.  a.  Uertha, 
U.,  534. 

t*)  KARSTM't  u.  T.  Dbchuis  Arcl^iT,  XCL  B.,  0.  45&. 
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Schiefeifl&ohen  treten  eine  Mei^  grüner  Talk-  und  Olimmer- 
tdnppcheii  auf.   Da«  Gestein  wnrde  der  Betchreibnog  nach 
mitten  innestehen  zwischen  den  Ton  mir  beschriebenea  Uuk* 
kotoigeieD  Varietäten  des  Schweppedhäuser  Sericitgneisses  aod 
AcM  Stromberger  Sericitadinol schiefer.    Der  Talk  ist  wohl 
wieder  der  8ericit$  ob  der  Feldepatli  wirUieh-,  wie  Omaui» 
belMiiplet,  AMiü  ad,  meaa  die  AoalTM  eateeMdeD.  Ze  dieaem 
perphyraiüfeB  InyatalUniaehen  Miiefer  —  porpbyraitig  eiit> 
wickelleB  Gnaiaa  moebte  ioh  Heber  segea,  am  den  ayateoMll* 
aeben  ZeaanuMibaag  klar  aoaaodriahen;  denn  eis '  j^orpbfTr* 
lUttfgenDMhaebtefer  iat  doob  webl  petrof^biacb  eine  eoBtre^ 
dioiio  in  a^eelo  ^  geaellen  aieb  die  diebtea ,  B*eh  Sautaob^b 
Analjaen  aaa  Obloril,  QKauner,  Qoan«  wenig  M agneleiM  and 
Feldqntb  Icrystalliniaeb  gemengten  ,  rothen,  violecleo,  gröneB« 
blaoen        granea  PbyUite,  die  Ifi^eteiaeaphyllite,  die  oodi 
Dnw*)  Trflobitemreate  einaoblieaaea«kn  Octrelitaobiefer,  ^ 
BeaAonil  (Mittrigen  Chlorit)  haltenden  Schiefer,  die  Pjrophyllit- 
«yoarzite,  wohl  richtijB^er  Sericitquarzite**),  und  endlich  die  schon 
mehrfach  erwähnten  tlranat  und  Hornblende  führenden  Quarzit- 
und   Schiefergesteine    mit    Spirifer   marroptem^    und  Chonetes 
sarcinulaia.     Und    die   Eruptivgesteine   der   Ardennen?  Sie 
fehlen  gerade  ebenso,  wie  im  TauBus;  aaaaer  genngen  Hyperit- 
maasen keine  Spur. 

Von  d^r  \\  e?5lgrenz('  des  Rheinischen  Schiefergebirges  über 
den  Rhein  nach  der  üötgrcMize  schreitend,  gelangen  wir  zur 
Lennegegend,  dem  dureh  v.  I)eche>"*8  Arbeit  berühmt  gewordenen 
und  doch  seit  zweiundzwanzig  Jahren  brachliegenden  Boden  der 
räthselbafteo  flascrigen  Porphjre  mit  dem  Abdrucke  der  Schwana- 
klappe  einet  Homalonotoa.  Vor  22  Jahren  aehrieb  der  ge- 
nannte Autor  die  Wortei  f,ea  ^oss  in  der  Geognosie  ala  Grund- 
aata  festgestellt  werden,  nur  aus  solchen. Eracbeinon^en  8«blaai6 
am  Biebern,  die  völlig  klar  und  beatimmt  aind  .  .  .  dagegea 
iBonneo  aoa  Braebeinangen,  welebe  aweifelbal^  tUmd,  $kb  keiae 


*)  Des  Cloiseaax,  Ann.  des  mlail,  f4),  1«  jk  36t. 
**)  DitMOKT  Abrt  daa  SMioit  d«r  Taanusquanite  stets  ala  Pyreph/lBl 
auf,  während  mir  es  nie  gelingen  wollte,  die  charakteristische  Löthrohr- 
reaction  dieses  Talkminerals  wahrzunehmen,  der  analysirto  I'yidphyllit 
der  Ardennen  kommt,  so  viel  mir  bekannt,  zu  Spaa  in  QuiirzgänRen  Tor; 
^  VervMÜMMlang  des  Serichs  in  den  Quurxiten  mit  diesem  Minerale  ist 
ebenio  wahrMbaialiGb  wit  diejenige  mh  ^  TaUu 
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MnrteriglMittn  ^tg^n  woUKMgrudeta  Aarinhtefl  eiUMfi, » .  • 
■ie  soUen  mmr  geitta  bosohriebeo,  der  AofiiMrksMdEeit  iBelur«rtt 
Baq^acter  «BpfoUea  und  enrogeo  werden.   Dm»  wvd  m 
gewiss  Bieht  Isnge  dsaem,  bis  daür  ttoe  belriodigSndSy  im  des 
sOgsmeuieD  ZsssnttienhaBg  der  WissensebaA  psssende  XidsaBg 
gefsaden  wird."  Nisnsod  .bat  iadese  in  den  sweiinidtwMisig  Jslip 
rsn  dieser  Intmissofesn  Brscbsiaoog  seine  AoteerkMuiikeit 
kräftig  zogewsadt    Wohl  hidien  die  Anhänger  den  lielnaisr* 
pbisnras  aus  der  Arbeil  v.  Dmhbh's  bSKges  Ca^pitat  gesehlageo, 
wibreod  die  Gegner  dieser  Theorie  die  flaserigen  Qesteine  ao 
arkoseoartigen  Trommergeeteinen  berabtodraeken  soeh^Q  edsr 
in  den  von  dem  Autor  so  bestimmt  gekennzeichneten  Thon- 
•chieferrtaeern  gern  plattgedrückte ,  grünlichgraue  oder  blaulich- 
graae  C<»ucreliünon  erblicken  möchten.  Eine  neue  petrographiBch- 
stratogrHphiscIie  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  oder  chemische 
Analysen  der  Gesteine  und  ihrer  Gemengtheile  hat  die  Literatur 
seither  nicht  gebracht.    Da  eine  von  mir  in  die  Letinegef^end 
beabsiclitigte  Excursinn  durch   ungünstige  Witterung  vereitelt 
wurde,  bin  ich  leider  gezwungen,  nach  den  Beobachtungen  zu 
berichten,  welche  ich  an  Uandstucken  der  Sammlungen  der 
Konigl.  Oberberghauptmannschaft  zu  Berlin  und  des.  rheinisch* 
westphaiiacben  naturhistorischen  Vereins  au  Bonn  zu  niHchea 
Gelegenheit  hatte.    Ein  Theil  der  flaserigen  Porphyre  sieht  — 
im  Haodstücke  «—  alleniiogs  arkosenähnlich  aus  (analog  den  von 
nur  beschriebenen    krystnllinisch  -  klaatisohen  Gesteinen  dea 
Taaaae)}  ein  anderer  Thail  würde  einem  porphyrartigen  Sericit«* 
ssbis^  ähniieh  sebeo,  Wemi  die  sehwarablaiten  Thonschiefer« 
iassrn  geJbgrnne  fiwricifMassa  wann ;  ein  driUer  Theil  siebi—  ia 
den  Haodsifioken     wie  massifer  Porphjr  aoa.   Zoglcieh  treten 
in  anmUtelbarer  Nahe  dieser  Forphyre  mächtig  entwiflkells 
8erli»imoarsite  anf  (Griescmefth  oad.  Rothe*  (kein  bei  Olpe), 
die«  abgesehen  von  dem  etwas  raaben  Korne,  bis  in  das 
lüeittSte  Detail*)  mit  manchen  Tannuaqoanitoo  äbcreiastimmea. 
T.  Dbcubn  selbst  sagt,  indem  er  das  Gestein  von  Laidfonr 
mit  den  sehiefrigen  Porphyrs»  ▼an  Biaehlhattaso  n.  a.  yw- 
gleicht:  „die  Aehnliobkelt  ist  klar,  der  UnMrsohied  liegt  in  der 
qnarsreichen  Gmndmasse,  in  dem  Gehalte  an  Glimmer  und 

Vergleiche  oben  die  Ucschrcibang  der  w«i»seD  and  tigcrartig 
darfti  EiMoox/d  gefleckten  Qaarsiie% 
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Tft1kteihil|i))eii,  während  Iii  d«n  weaipbaliiebAti  Porpbyrin  der 

Talk  nur  in  Form  dichter  Partieen  •■ftrltt»)'*.   Ich  fuge  hinro, 
dass  ich  jcno  du  hten  Talkpartieen  von  dichtem  Sericit,  wie  er 
an  Stelle  des  sclmp|)igtui   nicht  selten  in  Jon  Taur»usge«lcin«n 
auftritt,  nicht  zu  unterscheiden  vermag  und  erinnere  daran,  da«8 
blaugraue  Thonpcliieferlhisern   in  den  Quarziteti    des  Rocbus- 
berges  rfdlig  analog  den  Fla8ern  der  Lenneporphyre  (welche, 
beiläufig  bemerkt,  keinesw  e^'.s  den  P^indruck  v»)n  langgestreckten, 
plattgedrückten   Coiu rcli^men  machen)  an  ihrer  Peripherie  in 
Sericitmasse  verlaufen.    Aber  auch  diejenigen  [.ermeporphyre, 
welche  nach  v.  Drohen  nicht  einmal   verstecktHasrige  Structur 
xeigen,   wie  die  vom  Hohenstein  bei   Olpe,  von  Wipperfürth 
und  Pasel,  schliessen  jene  dichten,  talkäbnlicben  Massen  ein. 
£igeatliebe  QnarskrysUile,  deaüich  erkennbare  DihexaSder, 
scheinen  dlese^ flaeerigea  nad  massigen  Porphyre  niobt  einzu« 
schliessen,  vielaehr  mnde  oder  eckige  Quarzkorner.  Gernde 
die  deatlieh  begrenzten  DihexaSder  sind  in  den  echten  Bropinr- 
jMNrphyren  des  Rothliegenden  die  gewohnJiehere  AmWIdafig. 
▲noh  daaa  an  Stalle  det  f&r  die  jetaigen  nad  Jongeren  Brap- 
titgeateine  wie  far  die  aaehweiabar  ernp^en  Porphyre  Ao  oba- 
raktavialiacbao  dnokelen  Magnatiii-ElaedglimaMra  der  Was^er^ 
Btoä  enthaltende  Serieit  vorhaadan  iai  (in  dem  Siiberger  Ge^ 
ateine  nach  v.  Dmuuii**)  lilaine  aechaaeitige  Saalen  aad  Tj^ 
faln  ▼on  hallgranem  Glimmer)  iat  vetdachtig.  Hiersa  komnen 
^  LagerangeTerhaltaiaaa,  die  keineawega  I9r  Eroptiygesteian 
spreehen.    Die  durch  ¥.  Dmcsmi  bea<*hnebenen  Vf»rkdmmeti 
aaUen  naeh  HundarlMi;  bei  Wetten  die  metaten  aind  wenig 
■nichtige,  dentlichOf  aehicbtenähnliehe  Parailelmaeaen  in  den 
SedioMntgesteinen,  deren  Streichen  und  EHnfallen  sie  theilen ; 
von  keinem  einzigen  ist  eine  gangförmige  oder  intrusive  Lage 
nachgewiesen,  die  ein  späteres  Eindringen  zwischen  die  Sedi- 
mentecbichten  oder  einen  mit  deren  Bildung  gleichzeitigen  lava- 
artigen Erguss  für  die  Lennepor[)liyre  wahrscheinlich  machen 
könnte.    Erwägt  man  alle  diese  Linslände,  so  darf  man  %vohl 
fragen,  ob  nicht  selbst  diejenigen  Pctrpliyre,  welche  keine  deut- 
liche  oder  versteckte    tluserige   Struclur  besU/.en    und  k«t\ue 
Scbieferflasern  einscbliessen  i  nicht  vtelmebr  poiphyrMÜi^  env* 


•)  1.  c.  S.  i52. 
-)  L  c.  S.  41i. 
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wiMto  Gn«isi9Mt»iiM  Mt  An  YerwiniltottlMft  du  WiMäm 
8«s6o«  Dionii  ImiMrkl  htai^gm  «ehr  bMÜmmis  JU  sind 
geoM  di«8«lbM  Mmmd,  wie  die  Bilmgange  im  BUIIm  ?om 
CorawftU,  wie  die  Forphyrgäuge  \m  Gaeieee  Preib<i>g,  und 
weon  sie  d«b  ttiobC  die  dMiliclkeB  Beweise  ihres  spiteM 
Eindringens  in  die  umgebendeii  Gebirgteebichteii  wie  diese  ea 
sich  tragen,  so  lässt  sich  ans  der  Analogie  dHSselbe  schliessen, 
da  dats  Gegeiitheil  durch  Nichts  begründet  wird**  (1.  c.  S.  443). 
Dem  Schlusssatz  des  hociiverehrten  Autors  kann  ich  mich 
gleichwohl  nicht  anschlie.sseii ;  seine  eigene  Arbeit,  welche  aller- 
wärls  den  innigen  petrographischen  Zusammenhang  «wischen 
den  massigen  und  den  versteckt,  d.  Ii.  nur  der  Structur  nach 
oder  den  durch  eingemengte  Thonschieferflajicrn  schiefrigen 
Porphyrlagern  hervorhebt,  wirft  doch  ein  so  schweres  Gewicht 
in  die  Wagschale  des  Gegentbeils,  dass  es  zur  Klarlegung 
dieser  Wechselbeziehungen  sehr  wönschenswerth  erschein^ 
die  eruptive  Natur  der  massigen  Ferpliyre  anoh  oor  daicfa  einen 
eindgen  dentlichen  Porphyrgang  erwieeeii  wa  selMn.  Gerade 
der  Umstand,  dass  die  in  der  Nahe  gangfänni^  aolsetaeDdeB 
Porphyre  der  BmohtMiieer  Steine,  welche  so  naegezeicbnete 
CootacterscheiDiiofeo  wahrnehmen  leeeeo,  naeh  v.  Dscbbs*« 
eilten  Werten  sieh  mit  deo  LeMiepaiphjren  ^n  .keine  ein- 
fache nnd  nniieswangene  Verbindong  bringen  Jasienar  (1.  e. 
8». 271)  ist  eehir  nofnllig.  Der  eidliohete  etreiehende  Zng 
dieser  Porpl^rre  gehört  weder  dem  Plnesgebiet  der  Lenne«  noch 
dem,  batbrologieoben  Nivena  der  Leaneeebieler  (nateree  llitlei- 
deron)  an.  Er  seist  in  dea  Oablenaeebtcbteaaa  der  naasamiiefa- 
praassiscben  Grente  tom  Bnrbaebar  Qrande  fiber  Haiger  bia 
gen.  Simaiersbaofa  auf..  Ihm  gehören  wohl  die  aegenannlew 
QranwaehMiJnger.  mit  scharf  aosgebildelen  PeldapaihawUli»- 
gen  mai  welche  Stivft*),  SinnaiaoBR**),  GaiininHüi***), 
Ton  Oberrossbaeh ,  Rodenbach,  Weiperfelden  and  Bberabaeh 
beschreiben:  zwieschlechtige,  krystallinisch-klastisohe  Gesteine 
Voll  hiild  mehr  kry^Lailinischtini,  bald  mehr  congiomeratiscbem 
Habitus.  Das  Gesteio  von  Rodenbach  vergleicht  bereits  der 
V.  DECUBiN  sche  Aufsatzf)  den  Lenueporphyren  von  Brachthausen; 

•)  I.  c.  8.  41. 

♦♦)  Mehrfach  in  den  cit  Schriften. 

Neues  Jahrbaob  Air  Bünaralogi«,  1849,  8.  18b  ^167. 
t)  L  c.  S.  440. 
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«hl  HMdstaok  ron  NMeidroMelndoif  ist  «icbts  wmdger  alt 
GnutwMkev  Tldnielur  dorehaDa  porpliyrarlig;  im  Uebrigan  kesoe 
ich       Gesteine  niobt  dareh  AneohaooDg  und  fSlne  sie  oor 
deshalb  hier  mif^  well  sie  der  Beecbreibang  oaeb  in  den  Rah- 
men der  krjstalUnisehen  geschichteten  Oesteiae  dee  Bbeioischeo 
Schiefergebirges  geboren.   Dms  waohsgelbe,  speebsteinartige 
lli^ienilt  d«e  nneb  Bmwi's  Beeebreiban|^  die  Sohieferstructur 
des  Bodenbacber  Gesteines  bedingt,  dürfte  kavm  etwa^t  Anderes 
als  dichter  Serieit  SMO»    Due  Oesteirf  ron  Blußrsbaoh  soll  ne- 

V 

ben  deutlich    erkennbaren    Abdrucken  serstörter  Feldd|)ath- 
krystalle  Versteinerungen  enthalten.  • 

Bevor  ich  das  Facit  aus  diesen  Einzelheobachtungcn  inner- 
halb des  Rheinischen  Schielergebirges  ziehe,  will  ich  dieselben 
durch  einige  Erscheinungen  bereichern,  die  aus  dem  Thüringer- 
Wald,  dem  Harz,  den»  Schwarzwalde  und  den  Vogeaen  bekannt 
geworden  sind,  jenen  (Gebieten  älterer  Gesteine,  welche  man, 
den  Blick  rückwärts  gewandt  in  die  paläozoische  Epoche  un- 
serer Erde,  nur  im  Zusammenhauge  mit  den  Schichten  Rhein- 
lB«d-Westphalens  denken  kann. 

Anknüpfend  an  v.  Dbchkn's  Arbeit  hat  Credkbr*)  ans  d0ni«J* 
teren,  nach  Richter  obersilurischen  Schiefergebiete  der  ScbwaiM* 
gegend  im  Thüringer -Walde   äaserige  Gesteine  bekannt  ge- 
macht, die  er  theils  als  schiefrigcn  Porphyr,  theils  als  Gneiss- 
gesteine beschreibt.  Es  sollen  diese  Gesteine  stets  im  Coataote 
echter  GraiMte  vnd  Quarzporphyre  aoftreten ,  keineswegs  irie 
im  Taunns  oder  an  der  Lenne  selbststandige  Lager  für  sieb 
allein  bilden.     Qruit  tuid  Porphyr  bilden  twmt  reefatsinnig 
streichende  Lager  swisebett  den  Sebiäiersebiohten,  doeb' sollen 
diese  Leger  4iircb  nboonnes  Fallen  und-  staUenwetee  .dnreh 
Gabelang  an  der  Bndignng  im  Strdohen,  sowie  ditch  Triim- 
»ersootaeljgeslsin»  ibrs  intmeive  Natur  bekunden.  <  DieBroptirw 
gesteüieiselbM  werdea  als  normal  beneicbncl,  der  .Porphyr 
übri  Uaen»  der  Granit  sübergraoen  Glimmer,  niobt  dnnklen 
Magnesia-Bisenglinuner.   I>ie  flaserigen  Contactgesteine  nennt 
der  Autor  im  Gegeasatse  so  den  ganz  gewolinliehen  Thon- 
schiefero  im  Contaete  benachbarter  Melaphyre  und  Thonj^or- 
phyre  sweifelhafte  Zwischengebilde,   den  Eruptivmasseti  durdi 
den  Gehalt  an  Feldspath  uud  theilweise  krygtallinische  Structar 


*)  Neaea  Jahrbuch  für  Mineralogie,  4848*  «.  1  ff. 
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aogebörig,  dem  Thonschiefer  durch  das  scbiefrige  GefugQ  uod 
scbiefrigo  Zwischenlagen  verwandt.  Diese  scbiefrigen  Zwiscben- 
lagen^  2um  Tlieil  Flasern  ia  dem  Gesteine  selbst,  zum  Tbeil 
guute  Scbieferlager,  sind  samnftlich  als  talkartiger  (sericiti^ 
scher),  seltener  chloritiseher  Natur  beschrieben.  Der  charakte- 
rtttbohe  Granit  verläuft  in  ^eia  ÜMeriges  f  eldspathgestein,  dat 
mit  vollean  Aeclito  Gneiss  ganaMt  w«daii  kaao,  doch  entkftll 
daaaaibe  atatt  dm  Olimmefa  achataBg  grüne  Streifeo  von 
TlK>asobiafer*^*}.  Dar  Porpkjr  wou  aoagaaeiduial  sabiofieigtni 
Gelaga,  im  walchea  dar  Onunl  ibeigakt,  aaigl  naban  kleioatt, 
frUefaan  Krjatalleo  von  OrftkoUaa  «nd  tjfiaam  ,«saria  Blittahaa 
and  StndiNi  aioaa  ialkilmUeiMB  Mtnanda'«««).  ««Zarta,  älbar- 
gnuia«  talkardga**  fitratfao  «raahaiDan  gagao  daa  Hand  4m 
Quanq^orphyra  and  bewhkaa  durok  UabarbaadnakoM  aeUa- 
firigf  Stroatar,  ao  daas  aulatst  anr  noch  anf  dMn  Qaarbracha 
FeMapatk  and  Qasn  to  adiao  aiad.  Dieaaa  ReadgaBtoia  wiad 
VOD  aiaan  ^eaeligeo  Tbonachiefar^  begleitet,  der  „Chaill 
in  WataadMnr,  tkaUa  ia  konrigea  Quarsit  übai^bt",  nnd  aa 
folgt  saletst  wieder  ein  gneissartiger,  darch  sahireiche  KtSraat 
von  Quani  und  Feldspaüli  unebener,  dünnbiättriger,  licht  grau- 
grüner, talkartiger  Schiefer"***).  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
in  ilomselheii  Gebiete  zwischen  den  Thoiischiefern  IvOger  eines 
aphaniüihiiiichcn  oder  schalsteinähniichen  Grünsteins f)  auftreten 
(Augitschiefer ?I),  daneben  aber  auch  Gabbrt»ft)  und  dichte, 
flaserige  und  blättrig- körnige  Diabaseftt)'  Deutliche  Conglo- 
merate  sind  dem  Schiefergebieto  fremd,  f^raphithaltige  Thonschie- 
fer,  Alaunscbiefer  ,  Kalksleine  und  C^uaraite  sind  eingelagert. 
Es  kommen  massige,  schiefrigc  und  durch  rauchgrauen  Quarz 
porphyrartig  oder  conglomeaatisoh  gefleckte  Qearsite  vor.*t). 

Der  Harz  bietet  in  dan  rSogiomiig  die  Granitmassivs  um- 
gabaadan  Hornfelscn  n.  a.  «r.  eine  der  snivst  bekannt  gewoiv* 
denen,  gleichwohl  laaga  aoeh  nicht  ausgeforschten  Beispiele 
lokalar  ContactoMlaaBorpkoaa.   Banaitgeataioe  aind  biaber  da- 

•)  l.  c.  s.  *K 
••)  1  €.  8.  lü. 

1  c.  8.  13. 
t)  1.  e.  fl.  4>.' 

ff)  1.  c.  S.  10,  . 

++t)  1  c.  S.  7. 

*f )  1.  c  S.  J.  Die  Alaunschiefer  und  Kalksteine  lind  durch  Ricbtm 
all  veriiteinerungsführMd  bekannt» 
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MM  Amkonfg»  Owi«,  «i»!  mir  du«l,   Ans.  h„„u„g  „u-b. 

v#kMIOt>     Ht#iÄÄ»Ä#»  »..t...i^.AU*  D    A  I) 


.  -         vergleicht  F.  A.  Küemeh*)  auf  List's  Zeug- 

mta  hm  ganx  «Jlgemein  gefältelte  ßchiefer  lu,   der  Bode  mit 
4m  TMOaasohtefiMV.    I«b  habe    bereits  gelegt^ntiicfi    der  B«- 
•«fctrfllBng  ^der  Sericitgesteine    die  Ilottnung  aungesproehen 
4ar  Hm  4nHte  ähnliche   Gesteine  bergen.     Ich    hatte  dal»«' 
ew  Oettein  im  Auge,    welches  ich  im   ver/l„.ssen«i  Sommer 
Wif  mnw   flüchtigen    StreiJtour    im  Schreckensthaie  2witchmu 
AJtenbrack  und  Treseburg  in  einen.  Stcinbruciie  aiwteheod  fuml 
und  das  ich  aU  ^porphyrnrtig  entwickelten  Seri^itgiMiM«  W-^ 
stimmte.     Das  Gestein  int  fiaserig-adiiefrigBr  StmcUir  4iek- 
plattig  im  Grossen,  so  das«  es  zu  ScbwelleD  «nd  DmAplmtn 
u.  8.  w.  heriutzt  wird;  nuichgriuie oder  schwam,  ibttalioMode 
inuscblige,  eckige  Quarzkörner  o^bst  «atgefaUdaiM  roM».' 

lieh-,  gelblichweissen  FeJdspathpriemen  obna  teiklinlgche' 
Iingsstreifung  auf  den  SpalttiäcbM  •iod  «»«rdiebteo  flraBÜdJ 
grauen,  schmelzbarwi  Onindmaase  ciogawadbMa,  dfo  dwoh 
Setioitlagen  regelmiUsig  geschiefert  <HUr  flaaeu  iurdiflnohton 
ist.    SchwarEblaae  SchiefenHÄtkctoo  «»i^^  stltM^ 
fettglanzendeo  bis  seidetigüniandM  IjpitchM  SeädtaMM«  ein 
geaireut.    Strakben  und  FaUan  ^er  ficbiohta  nümm  mit  den.' 
der  benachbarten  blaa«,  Tbai^oWdbr  uod  Wlememngslüh- 
rende«  Kalkla^er  iib^Ma,       aiae  ,P«lar*  ü.lB»«Aung  er- 
iMUe  d.e  Äiwe  der  Zait  nicht.  Sa  adhikaat  siob  da.  Oestein 
dttnnaoh  4mi  too  UMmt  umd  .MUiehflm  dar  Lenneporphyre 
MOiMMiat  ao.     Die  hiailMf  wia  aaf  .Huditfiake  der  Berliner 
Sammbj^  a»s  dar  ^  <«fanat.W  am  Südostraode 

fl^  (»afeiq^  ^bai40  IMaiuig  auf  wrekere  Funde  hat  s\cVi  \u 
2^  «■nirarti  .dM  DntoU»  dieser  Arbeit  Herrn  Beyiucu  ge- 
SwT       rw^^^***  Das  mir  freundJichst  mitgetheilte 

WOa»  Ort  Uni  Stella*  Toa  mir  untersuchte  Vorkoramen  er- 
■WW**  SMhr^imr  FailHreitang  nach  entschieden  lagerartig,  un- 
falafcr  PMtt»).  raa  ßübeland  nach  der  Lange  führenden 
yVeg^(Bwmemt^)  zwischen  diesem  und  dem  Hahneokopfe 
100  Aw  JfartmannsthaJe  zum  grossen  TiefeDthaie  hin  dorcU 
dea  W«rd  ttnd  sl^t  aHgeaacbebilkh  in  ianigar  Beaiahang 

*;  Die  Qcg.nd  too  KlhUi^^  F-lMaaiDgnidu  i^tg.  »4,«.  43. 
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den  sericitisclien  Quarzitlagern  der  Boden ,  welche  ich  bereits 
oben  von  der  Troöjfurther  Bracke,  dem  Rothensteine  an  der 
Rapbode  und  von  Altenhrack  erwähnte.  Diese  als  gewöhnliohe 
Quarzite  oder  Quarzitgrauwacicen  (durch  Schiefersubstanz  ver- 
unreinigte Quarzite)  im  Harz  weit  verl)reiteteri  Quarzitlager 
geboren  demselben  kalkfülirenden  Schiefergesteine  an,  welches 
das  Gestein  des  Schreekensthales  beherbergt,  und  für  welches 
Herr  Bbyrich  noch  kürzlich*)  das  Alter  der  oberstea  Etagen 
des  böhmischen  Silursysteras  (F,  Q,  U,)  geltend  genascht  bat. 
Das  in  Rede  stehende  Gesteio  bssitzt,  eolsprecbend  dem  zieoK 
lieh  michtig  entwickelten  Lager,  eio  sehr  oMKiaichfaltiges  Aus* 
sehen  end-  eoÜ  seiner  Zeit  genauer  entemeht  «ad  .besehriehen 
werden.  Ver  Allem  ist  der  Serieit,  swar  selten  scbappig,  eher 
desto-  hSafiger  dioht  in  Hniendteken,  waoha^&Daendeo .  oder 
fettf^aeaden,  galbgraaen,  olgrnnen  LameUen  bald  nar  aaf 
den  Abloaaagen  dickarer  SehiebteD  als  sasavaMnfa&ogander 
Uebenag,-  bald  dnreli  das  ganae  Oesteia  bindoreb  n  Flasem 
sehr  cterakteristiseb  eatwiekeh»  Im  Uebrigen  liegen  in  eiaer 
dichten,  weisiett  bis  heUgiranen,  ■achmelsbarea  Gpmdmaaae  hiaig, 
bis  rar  aehflinbar  rollsl&Bdigan  Verdrängung  derselbea,  graa- 
liehweisae  oder,  blaae,  eckige  Qaankovnor  neben  gel  blieb-  bis 
rotUiebwebsen  PeldspaAfaystaUea,  welche  snmeiel  Karlebader 
ZwilUagsbildnng  aeigen.  Ela  •sanleaffSrniig  spaltbares,  blaaet, 
hartes,  sehr  schwer  schmelsbares  Mineral  iet  eelten  deotlieh 
krystallinisch  ausgeschieden,  scheint  aber,  soweit  die  bis  auf 
den  Sericit  vollständig  blaue  Färbung  einzelner  (iesteinsstucke 
schliessen  lässt,  tnich  in  mikroskopischen  Ausscheidungen  vor- 
zukommen. Einzelne  Handstücke  gewinnen  durcli  gänzliches 
Zurücktreten  des  Sericits  und  weniger  zahlreiche  Ausscheidun- 
gen von  Quarz  und  Feldspath  durchaus  das  Ausseben  eines 
quarzfuhrenden  Porphyrs.  Leider  kann  man  die  verschiedenen 
Varietäten  des  Gesteins,  von  denen  eine  geradezu  gneissähn- 
lich genannt  werden  muss,  nicht  anstehend  verfolgen,  da  das 
ganze  Vorkommen  in  zahlreichen  theils  anstehenden ,  theils 
umherüegenden  Blöcken  bestebt.  Die  porphjrähnlichen  Stucke 
enanera  sehr  aa  den  Porphyr  von  Lodwigshälte  —  Altenbrack, 
welchen  bereits: die  älteren  Antorea  als  ein  weisssteinähnMches 
Qaetain  ^leoaii  w  Stwpr  die  derieitadiiiolMhiefer  desTaanaa) 


«)  IMsss  fsttiebilfl,  1867,  8.  347^  »0.  • 
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iMkMMliiMleD.  Dm  «Hater  in  inniger  B«aiehoiig  t«  den  dorti- 
giBo  Quarziten  fleht,  crwälml  tohoii  HAUSVAKif,  aber  er  flSgl 
aneh  biora,  dass  Qaeh  Vqlbum  der  «n  Altenbraek  UgMitig 
•■AelieMle  Porpliifr  gegember  voa  Ladwigsbiille  aaf  ein  und 
derselben  Lageretitte  aoe  dem  lege;ai<lgen  in  das  gangartige 
VerhaHea  fibergehe*).  Bioe  geaaoere  Untereaebuig  wird  ohne 
ZwMÜ  den  Miloeeel  sa  deo  Seriettgeeteinen  dee  Hanee  ittdenr; 
dae  gaaa»  Oebivg»  kt  deravt  rwk  firaptivgestaitteD  darcbsogeo, 
daei  die  gjpaaele  Vonieht  Nolh  tbat,  elM  man  bler  geognoiti- 
aolie  Qeeetaa  anfbtelll.  Aas  deia 'Sehwarawalde  beeitsea  wir 
ia  8AiiBMttm*s  Beseiwelboog  der  Qegend  ron  Btfdea-Badeii**) 
eiaea  aehilMaiwetthen «  doreb- elMaiaohe  Aaalyeeti  besonders 
wetthf  oHan  Biritrag  aar  OoiitaeiaelMBoipbote.  Be  aiad  ttieits 
patrographiseh  wie  eheaiieeb  deai  Homfelse  des  Hanee  aae^ 
löge  OeQteioe,  fbetls  Qnseren  gebaaderten  Seriditgneitsen  &hn- 
liche  gnine,  ohloritiscbe  (nach  der  Analyse  nicht  sericithaltige) 
Schiefer  mit  breiten,  tieischrothen  Auasclieiduiigen  dichten 
Feisites  oder  blättrigen  Feldspatbs,  theiis  fiaserige,  aus  Kali- 
feldspath ,  Qaarz  und  vielem  weissen  Glimmer  gemengte 
Bcbmaziggrune  Schiefer,  theiis  seidenglänzenden  Glimmer  ftib- 
rende,  streitige  Kalkschiefer,  \v eiche  das  nach  des  Autors  An- 
sicht wohl  oberdevonische  Schiefersystem  zusammensetzen, 
das  von  Granitgängen  durchsetzt,  zertrümmert  und  theilweise 
schollenförmig  eingeschlossen  ansteht.  Hier  ist  nicht  der  kali- 
reiche Sericit,  sondern  der  von  List  entdeckte,  schon  durch 
kalte  Salzsäure  leiofat  zersetzbare  Metachlorit,  also  ein  Mag- 
nesiaraineral,  der  charakteristische  schuppig  -  Üaserige  Gemeng- 
theil der  CootaetBchiefer.  Naoh  einem  Vergleiche  der  Ana» 
lyseii  der  aai  wenigsten  und  det*  am  meisten  krystallinischen 
Qesteiae  ergeben  sich  Kali  und  Magnesia  als  dorek  die  Mela- 
nevphose  eingeführte  Stoffe. 

lu  den  dem  Sohwarswelde  gegenSbeiKegeilden  and  ibm 
iaaig  vwaebwiiterlen  Vogeeen  siad  Oontaetnietanotpiiosen  der 
Oeslsine  der  palftoaoisebea  Ponaation  *  bis  aa  dem  prodoetf  ven 
Kobleogeblige  aofwirts  weit  baaflger  und  grossarliger.  £s  ist 
der  Itlaasisehe  Boden,  der  DaqbbAb  die  Aoweisong  an  seinen 


•)  Die  Bildung  de«  Harzgebirges,  B.  4'23. 

**)  Geologische  Bt-fecbreibang  der  Qegend  ron  Baden,  Karlsruhe, 
1861,  8.  47  ff. 
Zriti.d.D.geri.«M.ZIX.3.  45 
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genialen  Experinrienteo  gab,  der  Dblbssb  Stoff  zu  seinen  Ar- 
beitet) über  den  Metamoffpbismiis  lieb.  Letztorer  beschreibt 
Gesteine,  deren  CItarakter  ewiscben  Graowacke  und  Porplijcr 
•oliw^akt^  f  Ao  Hohotea  bei  BiUebw«Uw  toloha,  die  er  in  Por- 
phyr verwandelte  Grauwacken  aennt.  Sie  scbli^MMi  Faid» 
steuili^(er  and  deutlich  «nkeanbare,  ip  AiitJltaeit  yerwandelfee 
jpflMIteiirsal»  «in  *)•   KOBOnUB-SoHLrMBKBGBR  bat  8i4ll  gMohr 

.wohl  .Mdn  aioigosproflMiii  4m  J|p«Mipi»tfa«  dmr  .Oriiaw#efciii 
TOD  ThMin.  Mion  UMtia^ilh»  aaA- JteiMftwtSB  kiyttfUinlMli  u 
der  QrMwwk»  MitfMhMe«ie  Kofner^),  Diß  k«rMgei  Gim- 
wm«k9  de»  HimM  19%  neUt  4me9H  mMtlg  cutwkMl  «od  •atr 
bäU  Bo.MMnkk^'  FeldafiitUBoriKr  von  AMib«,  «ft  glmig&m 
Avwebeii«  tot  mm  inre  411  4<c.  Mfr  4i»Baa.0iwt#i—  wuth« 
noBhta.  1f eUtbe  Bl<meq|B  ^toin.  klM(iieli«r«  irelolie  elMfl|i" 
adi^r  Ntthir  tlnd,  aobfiiAt  flftir  keivMwe^s  nü  SiekocMi  entr 
MbMui  u  Bfin.  Dümin  wM  iNa  gol^  Uiim,  wf  .fololie  .Q#t> 
MelnrkeiiMi  Sohlme  «s  b«ii«»i  wir  d«fMi  habe  if^  dieteMw» 
dem  Leeer  vorgelobrt,  am  «n  den  Abi/tend  s«  erisBen^  dir 
swigoben  ihneo  ued  den  krys^aUiejeeh-^bteelieebfln  Qeetebie» 
des  TauouB  and  der  L^Qoe  beatebt,  Vielleieht  wird  fortgeaelete 
Forschung  diese  Kluft  ausfüllen;  heute  darf  man  dieselbe  nicht 
unbeachtet  lassen.  Hingegen  fuhren  uns  DA.CBMi:K'ä  Beobach- 
tungen***) wieder  auf  Uub  Gebiet  unzweifelhafter  Contaclnie- 
tamorphode.  Es  sind  graue,  grünlichgraue  oder  dunkelbraune, 
seidenglänzende,  parallelepipedisch  zerklüftete,  mehr  oder  we- 
niger spaltbare  Schiefer  mit  weissen  Quarzadern,  die  parallel 
oder  quer  zur  Schichtung  verlaufen  und  lokal  blättrigeu  Feld- 
apatb  enthalten  (Breitenbach),  Graphitquarzite  (Laadzol  bei 
Schloss  Urbeis),  echte  Glimmerschiefer  mit  schwarzem  Glim- 
oier,  Chiastolithschiefer,  Amphibolschiefer  (in  den  Thälern 
von  Andlaw  und  Villt^),  Quarzite  mit  silberweisseni  Olimner^ 
JBfidot  und  Hornblende  (in  dem  Tbaie  von  fieirr),  porpbjrar- 
lige  Hälleflint-  (Petrosilex-)go.eteine  mit  eingesprengten  Oligo- 
klMH,  JBpidot-  Qod  HorobiendekiyetAMeo  {SU  Nebor)»  ^MUicb 


*)  Biücii  'f's  Lehrbuch  der  cbemitchea  a.  physikalischen  Oeolugie, 
2,  Aosgabe,  III    Band,  S.  J-2(>. 

Bull  de  la  »uc.  g^ol.,         T.  1«;,  p.  üSÜ  ff. 

Deicript.  g^olog.  et  nia^ra).  da  d^partia  da  Bu-Bkin  Slrass- 
bBTg,  1869»  p.  49  ff. 
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Migit-  uad  g^MMMtbaltige  Schiefer  (Rothan),  welche  nns  dar 
AoCfir  aus  den  stellenweise  drei-  bi»  fwrhMulert  M64er  breiten 
Contactbitadetu  Imogß  der  OniiitaiMMa  oder  in  Oontaet  mit 
PofphjFrea  (pofplQrre  bran)  kwia  Mirt  Die  BropthnnaMee 
eind  kiolig  ia  veriatelleii  dangto  in  die  kiyttaJliiiieebeii  Coii* 
teetgeatalM  fUBWKigl.  Daum«!  bmMinei  MtdriicUieh  eiaige 
dieeer  veiiaderten  Oetteine  ale  Swieokengebiide  ewiechaii  ^er^ 
phyr  ond  S«bielbr  (^intreoiMitire  enlre  Je  pofphjrre  el  le 
Mbbte^)*)«  4tm  Qetteio  wfm  Sl  Mabor  Mont  er  genidesa  «ne 
^nanM  de  perphjrre  bran**)  end  Melit  in  dem  Poin»iT*tclmi 
SofdonMtpbieoMM  me  BrUinog  delür,  daee  4ieeee  ewf— ofpbc 
Qealein  pam  die  Aateebe»  einee  EropthrgestiiDe  aogenomee 
bebe.  Die  Trfimiiier  4er  UebergangsforMlIott  telebeii  bie  ie 
4m  Neutlidter  Thal  ie  der  Pfals.  Herr  LamTBBS  bat  onr 
eis  solebee  braenes  porpbyraholiebes  Gestein  gefalligst  aütge» 
theilt,  das  er  in  Begleitung  von  gneissartigen  Gesteinen  unter 
dem  Vogeeensandstein  von  Melaphyr  durchsetzt  zu  Weiler  an 
der  Wieslauter  bei  Weissenburg  anstehend  fnud.  In  einer  rotb- 
braanen,  dichten,  splittrigen,  honiartig  durchscheinenden, 
scbmelxbaren,  felsitischen  Grundmasse  liegen  zahllose,  musch- 
lige,  sehr  stark  fettglänzende,  ganz  unbestimmt  eckige  Quarz- 
körner von  derselben  dunkel  rothbraunen,  sehr  selten  von  milch- 
weisser  Farbe  zugleich  mit  ungleich  spärlicheren  l'^eldspath- 
köruern,  an  welchen  ich  keine  triklinische  Zwilliiigsstreifung  zu 
entdeeken  vermochte.  Die  ümriaee  der  Quantkörner  sind  nichts 
weniger  als  hexagooal,  gleicben  ▼ielniebr  acharfea  Splittern, 
wie  man  solche  durch  Zerschlagen  spröder  krystalli nischer 
üaaaan  erhalt.  LameUare  QemeagtkeUe  eind  nicht  eichtbar 
anigaeebieden. 

Wenn  wir  non  alle  diese  Eiiicelbeobachtongen  vergleicheiUi 
belfachtenf  ao  apringl  eefort  öer  eine  Umatand  in'a  Auge,  daet 
die  offentHH*  einer  greseeo  geegnoelieohen  Qealeinafainilie  an- 
gekerigen,  «Nnoiit  dnrek  Serieit  oder  ein  analoges  taifcikn» 
liekt^  Glknmemineral  (kidnaive  Kaligtemar),  eeltenw  dareb 
Cblerit  oder  dnuiuleo  eiaenhaltigen  Gfimmer  llaeerigen  odar  reia- 
tchieferigin,  gaeiaa*  oder  porpkjrarligHi  SeiidIgMteiae  nebet 
4en  eervnndten  kifUnllimaok-klailinohen-Qeataiaan  nnd  Qear- 


»)  I.  c.  8.  W. 
L  si  S.  ft4B.tt. 
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■üen  einmal,  wie  im  Taunus  und  den  Ardennen,  ganz  anab» 
hii^g  Ton  Eruptivgesteinen,  machtig  entwick«lt  in  inaiger 
gaogndiltilcher  Verbindung  mit*  gewohnlichen  ▼eiltteinernngs*' 
fahrenden,  som  Theil  congloMeratiscben  Sedimenten  auftreten, 
daa  andere  Mal,  wie  an  der.  Lenne  und  vieUeiehl  aneb  im  Uarse, 
swar  in  offenbarem ,  petregraphiaclien  and .  alratograpbiecbaa 
and*  daran  wobl  aneb  eaaaaien  ZaaamflMnbanga,  'jedoeh  ranm- 
Ueh  getrennt  a!eban  maasigen  Gaeteinen  eataridbelt  aind,  «nd* 
lieb  dieselben  ader|{aaa  analoga-Gaateine  im  Xbirii^ger^Walda, 
bei  Baden  «Baden.- und  ia  dea  Vogeaea  ala  deatlkpie  Contaet- 
geateine  Yon  Granit  nnd  Porpbyr  nadigemeaan  aiiid.  Wae 
folgt  biaraaa?  Der  UHraneptaniet  aad  derUJtramataaiorpbiker 
acUieeat  blofana  nelleieht  die  nn|>rttaglieba  Btttstehong  oder 
apitera  UmkrystaHiaimilg  aller  dieaar  kryetaUtniaolMB  Qaeteioa 
anaaaimt  dar.  Bruptivgestoiaa  ana .  arjbaerigea  Loaaagan  and 
atoaet  damit,  meiaag.  Mainnng  nacbt  die  mohr  ab  baadertjäh- 
rige  Bntwiekelnng  anaarer.  Wiaeanaabaft  niafat  aafwob]  om,  ala 
vor  den  Kopf.  Ich  glnube,  der  einzige  *  berechtigte  Sehluaa 
dürfte  lauten:  es  müssen  analoge  genetische  Bedingungeu  für 
die  nach  den  mineralischen  Gemengtheilen,  Struktur  und  Lage- 
rung analogen  Gebirgsglieder  existirt  haben.  Kann  mau  daher, 
wie  ich  eingangs  dieser  Schlussbetrachtung  nachgewiesen  za 
haben  glaube,  die  Taunus-  und  Ardennengcsteine  nicht  als 
durch  unmittelbaren  Contnct  mit  Eruptivgesteinen  umgewandelte 
Sedimente  ansehen,  so  muss  umgekehrt  der  Prooess  der  in  Rede 
stehenden  (aber  nicht  jeder  anderen)  Contactmetamorphose  mit 
einer  ursprünglichen  krystallinischen  Scdinientbildung  oder 
einer  Ton  dem  onmittelbareu  Cootacte  mit  Eruptivgesteinen  un- 
abhängigen Umkrystallisirnng  gewöbnliober  Sedimente  Tereio" 
bart  werden  können,  d.  b.  ea  .ranaa  dieaar  Prooaaa  weaentlicb 
nater  Vermittelong  dea  Wassers  erfolgt  sein.  Andereraeita 
mnse  man  aeiiKeaeen,  daas  daa  Kryatalimaterial  der  Taunus* 
aebiebten  ana  einer  dem  Mnttergeatelna  der  kryatalüaiaebaa 
Goataotsebialbr  aoalagen  StofiqneUe  atamma,  d*  b,  voa  aiaem 
BraptlYgeataiae  ana  dar  Reibe  der  Gifwite  oder  qaarafiibraadea 
Parpbjre«  Hiamadi  alebea  awei  geognoatiaaba  BUdang^waga 
oilin:  aafateifeode  Qnellen,  abiNUüa  aiekavnda,  aataelaeade 
Tagewasaer.  Vor  nnaeren  Angen  aeben  wir  im  Gefolge  oder 
ala  Naebapiel  groaaartiger  vnlkaniacber  Anabrnebe  anf  laland, 
Nenaeeland,  anf  beiden  Ufern  dea  Niadarrbeinaai  in  der  Bifel 
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aad  in  NmmmMwo  -q.  a.  y.  a.  O.  bciste»  laBvarme  osi  Aalte 
QaeUen  aölbtaigeii  nni  ihn  Alwalae  aaf  der  Br«i«>beHladbe  aoe* 
brekea«  kietelige,  carbomtehe,  aber  aedi  SSikatbiNlaogeii. 
Weoa  oaeli  BisoBor's  Uotersaehangen  anfsteigende  QaeUen 
aar  aelten  aaf  ihien  Spaltwege n.  Absitse  bttden,  ao  ist  doch 
aadttarerseili  ihre  BiawirlRing  aaf  die  Spaltwända  eelbtt  and 
daa  Nabeageateiu  iberbaupt  sweifelloe.  Beifpialeweise  sei  der 
von  BüKSBH  an  den  iständiscben  Tuffen  gemachten  Beobach- 
tangen  gedacht.    Dass  ebenso  eine  Einwirkung  auf  die  Schich- 
ten statthaben  inuss,  über  welche  die  zu  Tage  getretene  Quelle 
hinfliesst,  haben  DAUDRftp/s   schöne  Entdeckungen  an  dem  rö- 
mischen Gemäuer  zu  Plomliieres  bewiesen.    Andererseits  kön- 
nen ebensowenig  die   grossartigsten  Umbildungsprocesse  der 
(testeine   durch   zersetzende    Tagewasser    geleugnet   werden ; 
Phonolithberge  und  Baealtberge,  durchweg  mit  Zeolithen  im- 
prägnirt,  ganze  Serpentingebirge  u.  v.  a.  sind  Zeugen  dafür. 
Bei   der    Contactmetamorphose    kommt   zudem    der  günstige 
Umstand  in  Betracht,  dass  für  beide  Processe  die  Gesteins- 
Bcheide  zwischen  dem  geschichteten  and  massigen  Gebirgsgliede 
die  nächste  Gelegenheit  aar  ckanaeliea  Aotton  bietet.  Auf 
die  Sedimentbildang  angewandt,  entsprechen    diesen  beiden 
BiJdungswegeo  eioeraeita  rein  krystallinische  oder  durch  roe* 
chanischea  Sediment  veninreinigte  QoaUabsatae  aof  dem  BodsD  ■ 
des  Meeree^  dar  Biaawaaaerbedten  n.  a.  w.,  durch  dergleichen 
Qaellabsätze  dUmentirte   MIaBarorgaaträia  md  dorch  Qnell- 
thatlgkieit  ganalidi  uaikiysiallisif ta  Sedimenlaeliiehten  Jeg^eher 
Botslahnng  ond-  Liigamngf  «ndereraeita  nrspröngHche  ehemiiehe 
SediaMote  der  nit  Zaraetaiingaptrodiictan  aageraieheitan  Ifeerea* 
oad  FJakawaaaer  n*  a.  w;,  dnreh  Zaraetaangapioeeaae  an  Ort 
and  Slallli  eioMn^e,  aaakiTatalUairte,  aaMliga,  kalkig»  edar 
tlKMiige  SehlaoMn-  «od  Sfüiotteranhaafangen^  aowie  halb-  oder 
i^iakrjalaUiiilaohe   SedimeDtbüdaDgen ,  deren  Kfyalalinialefie 
darcb  Tagawaaaar  von  entf«rntan  ZeraataangiliaeKden  mog^l«^ 
woffdao  Ist    Weleben  «von  beiden  Wegen  ^e  ^atnv  \>c&  dai 
BUdang  der  Sericitgesteine  befolgte,  das  durfte  nor  du»«b  dia 
geoaMMea  geognostiscben  Ermittelungen  an  Ort  nod  Stella  «« 
aolaeheidan  sein.    Es  ist,  wenn  auch  Vieles  dafor  spwobe« 
mag,  durchaus  kein  zwingender  Grnnd  vorhanden        der  An- 
nahme, dass  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Gesteine  des  T»nn«*» 
an  der  Lenne  oder  an  der  Schwarza  demaelben  Bil^ungspro* 
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ceBse  ihre  geognostiscb  weseutlicli  übereiostimnaende  Beschaffen- 
beit  verdanken.  Erst  das  Oesammtbild  aller  wesentlichen  geo- 
gnostisohen  Biiizelerseheinongea  dieser  Gegenden,  vom  Oe- 
•icbtspuokte  ihrer  jetzigen  Trennnng  and  ihres  ehemaligen  Za- 
SMunenhaDges  aos  betraobtet,  dürfte  mit  der  Zeit  eine  natar- 
getreue  VoreteUmig  ron  der  Entstehungsgeschichte  dieser 
Schichten  hervorrafeti.  Indem  ich  den  Vergleich  nicht  über 
die  Orence  binanlohre,  welche  mir  durch  die  noeb  liekenhafte 
KeontaiM  geboten  »dieiot,  moohle  ieh  vidiiiebr  in  emeoeHea 
BinaelbeobAebtafigeB  in  den  betveHenden  Gegenden  anregen  nnd 
will  ■sinereeite  Ineranr  «rortero,  in  wie  weil  arir  nneh  meinen 
Beobaebtnngen  fSr  die  Seridtgeeteine  det  Tannas  dar  eine 
oder  der  andere  Weg  der  wabreebeinliehere  dankt.  Dabei 
•Ind  an  beriieksiebtigens  die  mineralogiaohe  Zoeammenteiaang, 
die  Straetor  nnd  Lagerung  der  in  Bede  atohenden  GebifgS'* 
glieder  nad  saletet  allgemeinere  geognostiaohe  Veriialtnisse  der 
ganaen  Gegend. 

Indem  ieh  den  ersten  Punkt  belmefate^  bin  ieh  gleiehaeitig 
im  Stande,  darfiber  Rechenschaft  absul^en,  dass  ich  die  Bil» 
dung  krystallinisch  -  schiefriger  Silicatgesteine  auf  wässerig- 
chemischem  Wege  für  zulässig  halte.  Ich  habe  fernerhin  bei 
der  obigen  Auseinandersetzung  unerortert  gelassen,  ob  ich  über- 
hitztes ,  warmes  oder  kaltes  Wasser  als  wirkendes  Agens  an- 
nehme. Ohne  zu  verkennen,  dass  nach  dem  heutigen  Stand- 
punkte unserer  Kenntnisse  hinsichtlich  der  Entstehung  der 
Mineralien ,  insbesondere  auch  nach  den  synthetischen  Ver- 
suchen, die  Bildung  wasserfreier  wie  wasserhaltiger  Silicate 
noch  leichter  ans  warmen  oder  überhitzten  Lösungen  als  aus 
kalten  angenommen  werden  darf,  glaube  ich  doch  mit  BisCHOP, 
daas  die  Temperatar  des  Wasaers  oar  für  die  schnellere  oder 
langsamere  Bildung  dieser  Mineralien,  nicht  jedoch  für  ihre 
£otstebaag  überhaupt  in  Betracht  kommt.  Die  Bean^ortang 
dieser  Frage  kann  ich  daher  nnr  im  Zusammenhange  mit  den 
übrigen  an  erwagenden  Momeaten  anasprechen.  leb  wende 
mieh  nunmehr  an  den  einseinen  Mineralien :  das  charakteris* 
tiscksta  danmter,  der  Sarieit,  ist  ein  glimmeriUuiliofaes  Mineral^ 
dessen  durch  die  Analyae  nachgewiesener  Wasaoigafaalt  naeb 
der  von  mir  in  dem  mineralogisckeo  Tbeile  dmser  Arbeit*)  anf- 


In  ehrar  AsaMrinnig. 
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gtsteWtm  «iafechen  Formel,  gleich  dem  WnRflergehalte  des 
KmligiimMm  Ton  Utoe,  als  ein  darch  Oxydslioii  des  dM  Ka- 
Ikmm  ▼€ftr«tendeo  Wasteralofft  entotaiudeDes  secuiidäres  Zer^ 
ailliugaprodoct  angesehen  werden  mass.  Für  die  Qenetw  des 
MioewJe  dorfle  es  atamlich  gieiehgühig  seia,  ob  man  68  mit 
ei— m  waprniiglieh  WMserfaalt&gen  oder  wasserstoffbaltigeo 
Miawie  m  ttran  hal,  üm  lettter«  diiiAe  nach  Annlogie 
«nmentofflinlllgen  Körper  der  oigMpMlMn  CbeMie  ebeneo- 
wwlg  aot  einem  taeriieeigeo  Magnm  ki7«lettkiaeli  «mgeeehte« 
4en  geiaekl  werden  JMnnnn  nie  dne  ewteee.  Uebardiee  Übe 
ich  enm  Wenigsten  nl«  wnlmoheinlieli  nmehgewiefnn,  dnee  der 
8enelt  eelbft  nnr  ein  Zersetenngeproduet  des  eUberweieeen 
C^meiB*)  iet.  GleiehveU  wi»d  demellM  ebeneovenig,  «in 
nndere  Zereetinngimfaieiniien  an  dienen  epeiABHen  Bildnnga* 
proeeee  gebunden  aein,  ▼telmehr  eicb  nnlar  den  aeiner  Bai« 
atehnng  gäostigen  Bedingungen  ancb  dimol  nna  eeuieB  obeaü* 
sHmb  BeetandMIea  bilden  können;  et  aebiint  bieranf  wenig* 
alMa  de»  UmatMd  an  deaten^  daaa  die  eAwanen  Tfaonscbiefer- 
flneem  an  ihrer  Peripherie  loweilen  in  Sericitmasse  verlaufen. 
Dass  Kaliglimmer,  auf  wäeeerigem  Wege  entstanden,  in  der  Na- 
tur gar  huufig,  besonders  auf  Gängen  und  als  Pseudomorphose, 
2U  finden  ist,  brauclit  man  heute  nicht  mehr  zu  beweisen;  wer 
die  zahlreichen,  in  dem  Lehrbuch  BiscHOp's,**)  in  Blum's 
Psendomorphosen  und  auch  in  Naumann'?  Cieognosie  ***)  auf- 
geführten Belege  alle  verwirft,  den  werde  auch  ich  nicht  uber- 
sengen. Ich  hingegen  glaube,  nachdem  die  nach  den  neueren 
Ansichten  in  der  Chemie  von  Rammelsberg  aufgestellte  Formel 
des  Kaliglimmers  von  Utoe,  welclie  in  ihrer  Einfachheit  den 
Stempel  der  Wahrheit  an  sich  trägt,  den  WasserBtofi^  als 
wesentlichen  elementariscben  Bestandtbeil  dargetbao  bat,  eo 
dase  derselbe  nicht  mehr  als  Eindringling  nngeinben  wer^n 
kann,  wird  es  die  Aufgabe  eines  jeden  Geognoeten  sein  müssen» 
der  mit  mir  an  der  eruptiven  Nator  der  Granite  und  Porphyre 
featbalt,  die  wasserhaltigen  Kaliglimmer  in  aolcben  Gesteinen 
nie  aeonndnre  ümbüdangen  waaaerfreier  (d.  b.  waaeeratoffireier) 

*)  Oegen  die  auch  in  das  Lehrbuch  Biscaor's  übergegangene  An- 
rieht Li«T*8,  daaa  der  Sericit  ein  UmwandlaBg^roduol  des  Alhitfii  seii 
babe  ich  mich  bereits  üben  ausgeaprochen. 

••)  2.  Au*g«  IL  B.,  S.  7üi^. 

***)  ^  Aasffn  I*  B»,  8.  700,  Aamnrkuag. 
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Olimmer  dorch  BeobMhtaag  Ton  Psesclomorphosen  oder  Aa^ 
klMraag  d«s  ZwtttwmgipgoOBses  aus  seinen  Prodocten  nach* 
Mweisen.  Das  Haaptaagenmerk  wird  auf  diifMigiea  GeatoMM 
zo  richten  sein,  in  welebeo  weisMr  Kaliglimmer  B«ben  eiato- 
baltigaai  dankalea  IfagiMtiagliminer  4«reh  4i«  Analya«  hth 
fltiaiiBl  erkaiml  wmämm  ist  Da  der  Kaliglinmar  ia  den  vol- 
euMhMt  OMtcimn  vad  anafa  ia  daa  fritehen  qaawfihwidsa 
Porphjraa  dat  ^otbKegeadta  §um  m  faUea  Mboint,  ao  Ikgfc 
dia  Varnwmiuug  Biwaop^a  ant  Recht  aahe,  daaa  mlar  waiattr 
GKonnar  darah  üaiwandlaagpprocataa  aas  ^  naiaar  Aukhi 
aaeb  arapraaglieii  waMmtoilfrai«  ^  Bjaaaawgaaitog^MBBiw 
aatlMidaB  seL  Bt  daateo  daraal  dia  bekaaBlMi  Vai  wadnaagna 
hiider  OKamar,  iawia  daa  AatblaielMa  der  eehwaraeii  OKnaier 
bio;  eorgfaltige  Beabaebtang  wifd  aoeb  eateehiadaaef  Beweise 
aatÜBdea.  In  aiaeai  eolebeo  P^la  beftadea  sieb  die  weeeigen, 
•arieitbeKigan  Porphyre  der  Lenne,  insofern  man  dieeelbea 
noeb  eiastweiJen  für  Bmptivgesteine  halten  muss ,  so  lange 
nicht  festgestellt  ist,  dass  dieselben  wirklich  porphyrartig  ent- 
wickelte Sericitgneisse  sind,  in  weJcbon  die  lamellareu  Gemeng- 
theile  sehr  zurücktreten.*) 

Die  Entstehung  des  Albites  auf  wässerigem  Wege  wird, 
wie  diejenige  des  Feldpathes  überhaupt,  vielleicht  bei  Manchem 
Anstoss  erregen.  Indessen  kann  ich  auch  hier  getrost  auf 
die  Beispiele  in  Naümann'b  Lehrbuch ••)  verweisen,  wenn  ich 
selbst  die  von  Bischof  ••*)  beigebrachten  Beweise  zum  Theil 
als  nicht  vollwichtig  bezeichnen  muss.  Gerade  der  Albit  ist, 
seitdem  man  Oligoklas,  Labrador  und  Anorthit  o.  s.  w.  als 
die  gewöhnlichen  triklinischen  Feldspathe  der  krystallinischen 
SUicatgeeteine  erkannt  bat,  fast  gaas  anf  Drusen ,  Klüfte  und 
Gange  irerbannt,  so  daiS,  nachdem  auch  der  Orthoklas  in  Be- 
gleitung von  Kalkspatb,  Bittarspath ,  Eisenkies ,  Kapferkiet, 
Zinkblende,  Bleiglans,  gediegene^  Kepfer,  Quarz,  Chlorit  aad 
Albit  eelbet  dwob  die  Beobachtungen  voa  G.  Boas,  üadsmavii, 
BnnsAm,  Ouran»,  Wnu,  Vol«,  Poem  nnd  Wromt 
ale  Droeea*  aad  Gaagnuiand  aaebgewieeen  wordaa  iet«  die 
M ögliebkeit  eiaer  Batttebaag  des  Albites  aas  wasserigsa  Lö- 

Aoeb  die  HUtaffinta  ist  oll  gar  nicht  geseU^tit  (NtniAiiiiV 

Lebrbncb,  ±  Auig  ,  1.  B..  8.  551). 

*•)  i.  Aufl.,  I.  B.,  S.  703,  sam  Th«l  in  Aamerkasg. 
•♦•)  -2.  Aufl.,  U.  B.,  8.  398. 
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«nfiii  aUkt  Mgatw^tiU  werden  dtH,  Be  lal  AffM 
woU  dl«  entof  welche  des  eoelylieebeo  Beweit  lielert,  dM 
der  JUhlt  alt  «HeaBhenrecheoder  Peldtpetb  eiaee  grdeeeieB 
kiyetelHiileeben  Oebirgsyatene  Mfliitt.  Deceelbe  ist  Sberbeopt, 
so  weil  Mir  bekannt,  nie  OemeafCheil  in  felgwidsn  krjeleÜi- 
niecben  Gkeeleinen  neebgewieeen:  in  einem  glimmereehiefer- 
ähnlichen,  granatfahrenden  Oeeleine  von  Marienbad  in  Böhmen 
dnrch  Kerstbk  ;  in  dem  grauen  Gneisse  des  Tiefen^Farsten- 
Stölln  bei  Freiberg  durch  denselben;  in  dem  grauen  Drebfelder 
Gneisse  vom  dritten  Liclitloche  des  Rothschonberger- Stulln 
bei  Reinsberg  in  Sachsen  durch  Rubb;  in  einem  als  Chlorit- 
schiefer  oder  Grüner  Schiefer  bezeichneten  Gesteine  der  Alpen 
des  GroBSglockners ,  das  aus  Chlorit,  Albit,  Quarz,  Talk 
(Sericit?),  Pistazit  mit  Titanit ,  Talkspath,  Rhätizit,  Magnet- 
eisenerz und  Titaneisenerz  besteht,  nach  Kostüorn,  Schlagim- 
WKIT  und  Crednbr;  in  dem  feinkörnigen  Granite  des  Mourne- 
Districtes  in  Irland  und  dem  Granit  von  Croghan-Kin8hala 
ebendaselbst  dnrob  Hacghton;  aoeh  wohl  in  einem  feinkörair 
gen,  wellenl&raug  geschieferten  Gneisse  an  der  Ecker  im  Uane 
nneh  Fuchs;  eodlich  in  dem  Sericitgneisee  von  Schweppen- 
hnnaen  dnreh  meinen  Bruder  Wilbblm  LO06W  ond  in  dem  toii 
Afgaoeehwaog  dAreb  die  Herren  H.  Lmsbi  and  Schulz.  Zu- 
eetlieiiga  Bmpti?gestenie  eind  damnler  mir  die  iriMidiscben 
Gfioüe..  Pir  die  BiMmig  dee  Albites  nnf  wiaserigem  Wega 
in  SediaenlgiMrteineB  will  ieh  nnr  noch  die  ^kleinen,  aber  ▼oll- 
etindig  aoagabildeien  AJbitkrjrataUe*^  in  dem  dichten,  nagneaia- 
hakigen  Kalkeleine  dee  Col  de  Boabonme*}  aaflifaien«  aowie 
die  AlbitpeendooMrphoeett  nach  Wernerit,  Ltanmonit  und  Stilbit 
(Weiaaigil).  Ieh  erinnere  ferner  an  daa  oben  beachriehene 
Vorkommen  dea  Minerale  in  den  oft  kalkapathreiehea  Qaaw« 
aehniren  lind  -Adern  inneihalb  der  Tannoegeateiae,  an  die 
analogen  Beobaehtnagen  G.  Boti'a  in  den  Angitachiefergebieten 
Sefalealena  nnd  dea  Uralt.  In  der  That,  ee  dfirflen  viel  mehr 
peailiTe  Beweise  for  die  Bildung  des  Albites  auf  nassem  Wege 
ale  Inr  diqfen^e  ans  feurigem  Flusse  bekannt  sein.  Mögen 
daher  Diejenigen ,  welche  noch  mit  mir  rechten  wollen ,  vor 


*)  MApeaMS  L  e.  Oastlbst  wiid  aaob  des  von  dsai  Autor  sdhsl  be- 
sebHebenen  Vorkommens  von  MdspeiMnjsuUen  in  ]>nusB  elnss  Baad- 
ftsiBM  bei  Obsvwiwa  gedaehl. 
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AllttB  im  B«««»  ttotreten,  «Im  der  Albk  d«r  Twnwriwite 
aiif  CrookaMH  Wage  gebllikit  worden  sei.   Cblori«,  BiMiigliBi* 
mer,  MagDeteieen,  Kalkspath  fügen  sich  dnreliAae  in  die  An* 
eehnaang  einer  w&sterig-olienieehen  KiTsUUlention.  Rar  Ohio* 
ri«  Ist  eine  amdenreitige  Bildnng  gar  niebt  denkberj  ereefaeint 
des  enletit  entstandene  Minemi  in  den  Taanosgeeldnen,  d» 
er  sich  ubenül  anf  haarfeinen  Spalten  und  in  kleineren  Trinn 
cben  Ewischen  die  anderen  eingedrängt  hat.    Dass  körniger 
Kalk  unter  gewissen  Bedingungen   durch  Umschmelzong  von 
Aragonit  oder  Kreide  n.  s.  w.  entstehen  kann  ,  haben  Hall's 
und  G.  RoSB^B  Experimente  direct  gezeigt,  eine  Auskrystalli- 
sirung  von  Kalkspath  aus  einem  touerflussigen  SiHcatmagma 
ist  dadurch  jedoch  keineswegs  bewiesen.    Zur  Aufklärung  der 
Bildung  des  Augits  in   den  Augitschiefern  wäre  eine  Analyse 
dieses  Minerals  sehr  wünschenswerth.    Die  wesentlich  thon- 
erdehaltigen  Augite  scheinen  nnr  auf  trockenem  Wege  durch 
Sobmelfong  und  Sublimation  sa  entstehen,  för  die  thonerde- 
freien  Varietäten  gieht  es  genngende  Beweise  der  Krystailisa- 
tion  aas  wässerigen  Lösungen.    DAiTBRfiB  bekam  bei  Behand- 
lung von  Kaolin  in  überhitztem  Wasser  Diopsid  in  einfachen 
and  in  Zwillingskrjetallen.  Nach  Blum  kommt  Angit  als  Ein- 
seblnss  In  Zeolithen  (Analeim  und  Comptonit  der  Cyclopen^ 
inseln)  Tor.  Diopsid  findet  sieh  anf  KInllen  des  Chloritaohiefo« 
sn  Aebmatowsk,  an%ewaeheen  anf  Chlortl  nnd  Granat  Die 
Ängste  der  InrystaUiniseben  Sehiefer  plegen  weeendieh  thon» 
erdeM  tu  sein,  die  gleiehe  Annahme  für  den  Augk  der  Tan- 
nnssehieferdfirUe  somit  nieht  nngerechttoügl  eracheioen.  Ota* 
nat  Icommt  swar  in  sehr  eigenthnmliehen  Pinndomorphösen 
in  scbaliger  Abwechselang  mit  Kalkspath  Tor;  en  moflfclen  die- 
selben Jedoeh  tu  eouplieitt  sein,  nm  ans  denselben  die  wisee- 
rigiB  Bildung  des  enteren  absolellett.  Hingegen  wwden  Spkjftt 
maenpttrnB  nnd  Ckon€t9$  $areim»kUa  so  lange  fSr  die  llof- 
Kcbkeit  solcher  Entstehung  zeugen,  bis  man  die  Gesteine  Ton 
Bastogne  als   umgeschraolzene  Contactgesteine    wird  naehge* 
wiesen  haben,  so  zwar,  dass  trotzdem  die  Erhaltung  derßtekl- 
kerne  erklärt  wird.    Ein  Gleiches  verlangen  die  Oestelne  des 


•)  Dies  von  Stockar-Eschk«  analysirte  Gestein,  (Ueue«  Jahrb  f  Min.. 
J854,  8  iJ)  ist  nach  liAUSAMii  EalkgUmmcrtdiieferi  irrig  wird  dMscibe 
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Nnfenen  Passes,*)  die  Glimmerächiefcr  der  Furca  und  de«  Luc- 
awiier,  wetehe  Granaten  und  Belemniten  beherbergen. 

Der  Quart  spielt  im  Tannas  eine  so  gmstartige  Aolle,  daas 
wir  ihn  nadi  seineo  Terechiedenen  Ausbildungaweiteo  geson- 
dert betrachten  miisse».  la  den  Qnanotea  wird  man  die  «igeat» 
Hebe  bindende  Qnaisniane  von  den  gebnndeaei|  Körnern  a« 
nntersHieidea  baben,  da  man  bai  dea  koraigeren  VariMalea 
snw«U6B  wirklieh  diehla  bis  feinkrystalliaiaehe  QaarsaiaM« 
cwiedwa  dea  aimelnen  KonNrn,  unter  dem  Ifikrotkopa  sa* 
bmI«  wabmebnen  kann.    Dia  gebnadaaen  Komer  aind«  nack 
d«m  Uebergange  dos  Qasteint  in  ieekerkomigea  Qaarsitaaad* 
•tsia  an  sebliefnea,  w<ohl  alehtt  Andere«  als  Saadateiakomaiv 
Daa  Biadeniittel ,  welehea  aaf  den  QnarklSIlea  der  QaatsÜ- 
binke,  seltener  in  kleinen  Drosen  in  den  Geateiaa  eelbet  nad 
besonders  in  den  voa  den  Versteinerongen  biateilaesanen  Hobl- 
MkiaMa  in  der  gewohniieben  Krystalifona  aoskrystaltisirt  er* 
sebeint,  ist  dem  Hornsteine  der  Gange  oder  jenem  feinkornigeil 
Gangqaarzfels  su  Tergleichen,  der  nicht  selten  mit  den  Lager- 
qQHrziten   verwechselt  wird.    Wer  einmal  diese  beiden  Quarz- 
bildangen  genauer  betrachtet  oder  unter  dem  Mikroskope  unter- 
sucht hat,  wird  sie  selbst  in  Handstäcken  leicht  wiedererken- 
nen.   Aeusserst  lohrreich  in  dieser  Hinsicht  ist  ein  zwiefa^^bes 
Vorkommen  im  Bodethal  oberhalb  Rubeland ,  auf  welches  ich 
hier  um  so  mehr  naher  eingehen  will ,  als  es  auch  in  geneti- 
s^'her  Hineicht  schöne  Aufschlüsse  gewährt.    Die  Il«agerqnar» 
zite  der  Susenburg  oberhalb  der  Trogfurther  Brücke  in  der 
Nähe  von  Königshof  und  im  Grossen  Tiefenbachsthale  habe  ich 
bereits  als  sam  TbeU  sericitische  oder  glimmerige,  deutlieb 
geschichtete,  von  Qaaritrümem  dorcbeebwärmte,  dem  Tannas« 
qaarsite  gleiebwertbige  Oesteine  geschildert  Die  älteren  Anto« 
ren  machen  zwar  auch  auf  ausgeseiehnete  Qnarcfelse  in  dieser 
Gegend  des  Bodetbales  aafaierksam/)  versteben  aber  damnter 

bald  aU  Glimmerschiefer,   bald  als  Gnt  ibj»  erwiibnt*  lelitere  Benennung 
ist  darchauB  nicht  z,u  rechtfertigen,  soviel  Hber  dUrfte  iest«tetaen,  üaM  ein 
granalftlbrendet,  glimmerigcs  Schiefergestein  Belcmniten  dnscblieMit  und 
sMbr  verfoehs  leb  hier  eicht  so  behaupten.    Vergl.  STvet»*«  I«tkrb.  d. 
phj9  Gtogr^      Oa^  8.  179»  aaob  Maqmann's  Mib.,  S  AelU,  U.  B., 
8.  17J,  BiscBor*»  Lshrb.,  '2.  Aofl.,  II.  B.,  S.  i8&. 

•)  Zum  Theil  unter  irriger  Angab«  des   Ortei;   9o  mahnt  Zink; 
jeden  Qeognosten ,  ja  nicht  den  Qnarsfel«  am  Hahnsnkopf  i)o)>eacJite(  m 
laMeo,  die  Gange  im  &aik  liegen  jedoch  gegenüber. 
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fels.  BmifB  Hatomasi*)  aeCite  4i«M  GUuige  in  Berieiwig 
la  den  gnuraa  PorpbyigpuigeD  «b4  fSfaiC  alt  Btisjplde  ,di« 
tbeils  im  TbcMitcIriefer,  theib  im  Ki;lk«toiii  MiMtMdeiit  gang- 
fomigen  QnnnoiMsen  in  der  Nähe  da$  Enritporphyrs  dtr  Gn* 
gMid  der  TVogftuiiiar  Briieke  «nd  mioh  weiter  abiPiffte  sn  bei- 
den Seiten  der  Bode*  an.  Steht  man  anf  den  reebten  Ufer 
der  Bode  wm  Pneee  dee  eogenaanten  ^HahnenkaMiee*  derl^ 
wo  jetit  die  Palfemohlen  erbaut  aind ,  angesicht»  des  jeneei« 
tigen  Ufers,  so  sieht  man  dort  hinter  dem  Schieferbruche  eine 
Reihe  Klippen  am  Rande  des  Kalkplateaus  herlaufen.  Drei 
davon  zeichnen  sich  durch  ihre  Form  ,  ihre  Farbe  und  isolirte 
Lage  besonders  aus.  Die  übrigen  gleichen,  von  fern  wie  nach 
besehen,  den  zahlreichen  Klippen  und  Felsen  des  Rübcland- 
Elbingeröder  Kalkplateaus.  Die  drei  aosgezeichneteti  Klippen 
sind  die  von  Hausmann  und  Zinken  erwähnten  QuarzteKsraasseu. 
Als  ich  mich  denselben  näherte,  glaubte  ich  vor  einem  Schich- 
tenkaram  der  Taunushöhen  zu  stehen.  Dieselben  Formen, 
dieselben  Träromerhulden ,  dieselben  angewitterten,  facettirtea 
Flächen,  ja  sogar  dieselben  Flechten,  die  unr  hier,  nicht  aber 
aof  den  Kalkklippen  ausgebreitet  waren.  Die  Felsen  waren 
deotlich  geschichtet,  in  dicke  Bänke  getheilt;  ich  beobachtete 
die  Streichlioie«  ee  war  genau  die  der  Kalkklippen;  kleinere 
Kalkklippen  lagen  anf  der  Streioblinie  zwischen  den  diei 
Quarzfelsklippen.  leb  untersuchte  nun  das  Gestein  an  der 
eetlichen  Klippe,  dae  war  kein  körniger  oder  ftiehler  Tanane* 
qnnnrit,  da  wer  niebt  nnter  der  Lope  4»der  in  foinen  Splüteni 
Knni  fBr  Kom  in  seinen  allgemeinen  Umriflsen  dendiob  ■«  er- 
kennen;  et  war  eine  derbe,  bald  alt  nUeliifer  FetiQiinM  froae- 
kijtlaUinieeb ,  bald  boraaleinfutig  klefakiyttnllinienb  bin  diebi 
entwiekelte,  der  8ebiohUiii|{  pamllel  oder  nneb  nllen  Riebtnngen 
mit  Qnanadem  dnrcbaogene  Qnanmaaae,  ^e  nkb  mv  in  den 
bäufigen,  selligen,  acbarfeckigen  Dmsen  in  aerbaekton  Aggre- 
gaten oder  Bcbönen  klaren  Bergkrjsf&llchen  dentlSeber  ii.diTl- 
dnaliairt  seigte.  EiDtelne  Bänke  boten  ein  breecienäbnlicbes 
Anateihen  dadoreb  dar,  dass  die  vorwaltenden,  grobkrystallini- 
Bohen  Fettquarzadern  seharfeckige  Quarzfelsmassen  einscblossen. 
Ich  ging  zur  zweiten  Klippe,  über  die  Kalkklippen  des  gerin- 


*)  Ueber  die  Bildiuig  des  Harigeb.,  S.  4i5. 


Digitized  by  Google 


Bade  UMsgntam  Ibargir  iKalk  adt  w«iiaM  SpiUliMim.*  .d«ot- 
Uoli  giMUchltiviMl  nor  etwM  ««rkiMoU,.  weiter  giageii  Watten, 
Miidil  Ar  flcluekt  «BteiMekead,  die  e^  beMlurkbeoeu, 
kf>eeeteoatlig«iiQuarzgeeteiiie;  aber  die  «iDseMUloeeeBeii  a^oharf. 
eckigen  lim  an  üven   nifbt  Qaanfele,  Mdern  blangrauer 
Aerger  Kalk,  dieht,  mli  Uittrigan  Bpftthmaeeeo.  Dann  wieder 
Qumfdibiake,  in .  weiohen  nur  hie  and  da  noch  eine  glän- 
■•■do  Spalbflache  beim  Betropfen  mit  Säure  Kohlensaure  ent- 
wiebehe,  weiter  Bänke  ganz  reinen  QuarzfeUes,  an  Stelle  der 
•SfMtÜiadern  Quarzadern  ,  noch  einmal  Schichten  bhiuen  Kalkes 
oder  grössere,  kalkige  Massen  in  Quarzfelsbänken ,  dann  am 
westlichen  Ende  reiner  Quarzfels.  Da  wahr  kein  Zweifel  mehr, 
das  waren  wohlgeschichte  Lager  Iberger  Kalkes,  Zoll  für  Zoll 
in  Qaarzfels  verwandelt,  ganz  analog  der  grossartigen  Pseudo- 
morphose  der  Schneeberger  Hornateingangmassenach  Kalkspath. 
Die  zerhackte  Beschaffenheit,  die  scharfeckigen  Drusenräume 
verdankte  das  Gestein  erst  mit  Quarxmasee  oborriadeten  oder 
uberdrusten   und  spütor  aufgelösten  blättrigen,  rhomboedriacb 
spaltenden  Spatbmassea.    Die  durch  Zeraetxang  des  kohlen- 
sauren £isea-  (and  vielleicbft-Mch  MangAfH)  fi*liea  während 
der  AolloMBf^- dee  Kalkes  ansgeschiedenen,. eisen ockrigen  Ruck- 
ataade  easeeB  nötb.swiseheo  den  Qnnndmen*  Unwillkärliob 
ielen  .mir  gewisse  Qnnnlile«neBen  ein,  die  gnngnrtsg  .d#n 
Stromberger  Kakk .  AvobeelMa  nnd  fleiobfiOls  eeberfsekige, 
"bwdiMste  Zellen  ,  bbsüno.   Oerr  BmiiH  «eigt»  mir  epnter.» 
tet  dieee  naigewnaMtoD  Knlkkger  mk  ^nwigfuigen  dereel> 
ben  AMffiBmqiimneee  lo  Verbindnng  eteben,  nnd  dieee  wle- 
dernm,  wie-sebon  HAOSiunf  wignd— tetj  müt  den  Porphyrgan-. 
g«a» '  Be  eiul  dieeelbeo  Qttnmneeen,  welebe  in  groeeen,  ge- 
vndetett  Bldefcen  voa  bnumevt  enudlartig  glnniendee  Ober^ 
«nfan  nnf  dem.  Kalfcpleteen  nrin«M»  BIbHigetedei.and  Bnbn. 
Innd.neftlrem  liegen,  wetebe  beieito- Boumr*)  in.h.  19  odw 
■bt  ft.elraiehenden:  Reihen  geordnet  Ibnd  nnd  nrit  nnalogeu  G*- 
'^^^  nnf  «dem  w^stphälischen  Kalkplateaa  ewischeii  Messing- 
hnoeen  waä  Needen  ostlich  Brilon  vergleicht.    Also  eine  Coa- 
forinliteniorpbose ,  Verdrängung  von  kohlensaurem  Ka\W*;  durcb 
Qaars  in  der  Nachbarschaft  von   Bruptivmasseu-   ob  durch 


•)  DI«  GflgeoU  m  Elbioffsrodo»  Paliontogr.  1B&4,  8.  43 
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io  Folge  der  Braptioo  hervorgebrochene  Quellen  oder  durch 
mit  Zersetcnngsproducten  beladene  Tagewasser  bewirkt?  Ich 
glaube  die  letztere  Annahme  seheint  gerechtfertigt,  wenn  man 
«beriegt,  dass  nicht  sowohl  ehie  Imprignation  des  Kalkea  out 
QMmabtUms  ond  auch  nicht  BUdang  too  Kalkttteoat,  aondera 
•ine  ganz  sucoeMiTe  Verdrängung  des  kohlensauren  d»hnt 
duroh  KieeelsiUire  stattgefunden  hat  Ich  giMb«  diM  um  to 
iiiAbr,  alt  d«p  Ha»  ia  dm  achon  voo  Hömumi  in  aaüiar 
„Ueharstchl  der  ovagrmpfaltchaii  and  gaogooatiaohes  .Tstfcall 
iiisse  vom  aordwaattioheo  DaataeUaod*  baa^btiabeaaii  Ofaaa 
ten  im  ailioirtan  Kramenaal  der  AobmikiaUijppa  and  io  aiasi 
vao  SomamuuiAini  aaaijilrlao,  dorsb  Hmaiului*)  Maanl  §s- 
■laohton,  diahtan  Katkailicata  ana  daf  QaaailaaatactaoBe  aai 
doaoanliaig  hai  Aodreaabcrg  thataacMkh  van  da»  aaabaa  ba* 
sehriabeaaa  PhaaomaD  gaoaalmaMiaodeUniwandluugsproaaiaa 
•der  mü  BnqrtlvaMaaaa  in  Conlact  geratliaaaa  Kaikaahiolitan 
aaAvalBlb  • 

Soleba  in  Homstsio  oder  (^uatalala  Mgawaadelta  KalJi- 

steinKiger,  ia  Amerika  beispielsweise  weit  grossartiger  rnktf 

wickelt,**)  dürfen  jedoch  keineswegs  su  der  vofi  Volosb  ead 
ScHARFF  für  die  Alpen  wie  für  den  Taunus  geltend  gemachten 
Ansiebt  verleiten ,  üass  die  Lagei-quarzite  der  krystallinischen 
Schieferformation  gleichfalls  auf  wässerigem  Wege  umgebildete 
Kulksteinlager  seien.  Ich  wiederhole  es,  man  hat  es  hier  mit 
zwei  ihrer  Structur  nach  ganz  verschiedenen  Quarzbildungen 
zu  tbun.  Nur  für  das  hornstein artige  Bindemittel  mancher 
Quarzite  und  für  die  grosskrystallinischen  Quarzadern  und 
-Schnüre  können  solche  Bildungsprocesse  mit  Hecht  angezogen 
werden.  Ob  dabei  kohlensaurer  Kalk  verdrängt  wurde ,  muas 
io  jedem  einzelnen  Falle  eotscliieden  werden.  Mir  sitid  weder 
aas  dem  Tannas,  aocli  aas  den  Coblenz^Schichten  des  Rheini- 
achen  Schiefergebirges  Quarzsandsteiue  mil  kallcigem  Binda- 
mittel  bekannt,  deren  lokale  Veriäeaeluftg  ans  bestimnMn 
konnte,  die  Annahaie  jiener  Aatoran  arnsiiich  in  Erwägung  aa 
ziehen.  Die  io  den  ^aanyingen-  oder  Adern  daa  osiiiolien 
Tannaa  ▼iallaicbt'  bavlgar  gafnndenen  UnabaUttogspseodoinar- 
pho»en  von  Qnan  naeii  ITaJiripatli  bawaisan  doob  woU  hn^ 


*)  Ueber  die  BUdaag  des  Harzgebirget,  S.  407. 
HAea*aii's  Lsbrik,     Aaig.,  I.  S.  'S.  778^ 
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dtai  QuaroMS»  Kalktpath  loklU  verdrängt  hat,  nicht  aber  ^dMt 
lUle  im  Taboim  vorhandene  QoMSfiibttMM  jeglicher  Form  and 
LagflitiBg  uapran^oii  Kalk  gewesen  sei.  Die  Bildung  der 
LagerqiMimite  wird  am'  betlea  m  den  KnoUensteinen  der  Ter- 
tiinHuide  alodirt,  foncretionaevo»  obeiMicbeD  KieselaoMelMi«* 
diiagen  von  baid  diobtem»  äin%-  oder  bon§teinarli|$en,  bald 
porpbTrarligeiii,  bald  quanitMck-kornigein  AoMebea.  Der  crel> 
gaoannte  Zoelaad  ealepriebt  dem  boniataiaartigeB  Kadeaittel 
vieler  Legerq— wita  oad  vieUeiebt  laaneben  gana  diahtoa  Qaai^ 
aitwielatea,  dar  kligeDaoDla  beweist  aar  Qanige,  daet  dia 
iMiletton  QoaiBite  aar  kieteHg  oamaDliiie  QowBsaMkfteiae  eiad. 
Oie  eigeatlifiBilielieti  porphjnurtigeu  Variatatea,  walclia  in.  eiaer 
gpMia  diebleDf  botnatamahaKohea  QraiMfaaaaea  vereiaaalte 
gnoeaere  QoandBÖnier  enibällen ,  gebea  AaliicUnea  aber  ah»' 
BelM  porphyrartige  Qaardroraer  ni  dieblea .' QoirsiteB ,  iai 
fiaiieitadiDaleohiefer  and  in  gewiaeen  PiiTlHten.  Sind  das 
ehemieeb  aasgeschiedene  Krjetallköruer  oder  einzelne  Sand- 
körner? Beides  ist  müglicli,  wenn  man  im  letztgedachten  Falle 
die  ursprünglich  gallertartige  Ausbildung  der  trennenden  Grund- 
masse voraussetzt,  avozu  die  zwiesclilechtige,  halb  amorphe, 
halb  kiystallioische  Natur  des  Chalcedons  und  Feuersteins 
berechtigen  dürfte.  Für  die  Möglichkeit  der  chemischen  Ent- 
stehung sprechen  die  ringsausgebildetea  Quarzkrystalle  sedimen- 
tärer Kalke  und  Mergel  (Sundwig  in  Westphalen  im  Devou- 
kalk,  Marinarosh  im  Karpathenmerget  und  -Sandstein)  und 
analoge  Vorkommnisse  auf  Gängen ,  z.  B.  ringsausgebildeie 
Quarzkrystalle,  porpbyrartig  in  derben  Bournooit  eingewacbaea, 
voa.  der  Sckwabengrube  zu  Musen.  Hingegen  ist  gerade  der 
Bfaagel  krystaJiinisoher  Form  fir  solche  Qaaraköraer  ia  dea 
von  uns  betrachteten  Qoarsiten  und  SiUcalgesleinen  charakto. 
MaliBe{i  Bod  daaaGb  iture  klaetiache  Natur  wahrscheinJioher.  Die 
JBalatebBBg.  dar,  aeibat  afitar  dem  Jükroakope,  bsBdenBttftUaeen 
QuaMlIe  baba  iidi  bereite  obeB  daeeh  die  obavflieUicbe  Bmaiii- 
.Buig  aad  daaiJiob  aiabtbare  Ftecattbrang  AeiHegtpder  Qoaiaifr- 
atfic^e  erianterii  et  dSiftea  JMrsproBglleb  lockere,  naob  ober- 
iaahliebet  Brweioliiiag  aad  AaekrjslaUieirBiig  der  Matfehiea 
KärBer  «liaBiiech  «ad  aioehaniteb  angleieb  dareh  Vaiaaliaang 
.der  BBeinbibama  Rttettea  iMiigtt  gabaadane^  relnä  QaetBeande  ' 
aaiD.  Denkt,  bubi  dat  Korn  des  nrepiingtiehea  Qaamaades 
•tfiri  Mii  #•  JsaBii  diatar  Fmceta  aiaa  danutig  oiBiga  Va»- 
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Schmelzung  hervorrufen,  dasa  Pseudohornsteine  entstehen.  Eine 
solche  Bildung  scheint  mir  für  die  mit  den  körnigeren  Varie- 
täten abwdchs«lodeD  dichten  (^uarsiUageu  viel  wahrscheinlicher 
als  die  rein  ohemische  Entstohmig;  Die  Quarzsubstan  der 
Sericitgneisse  und  der  Olimnierschiefer  dürfte  ebenso  thetls 
rein  chemische  .Sedimente ,  theils  chemisch  umgewandelte  kla- 
stische Elemente  in  sieh  begreifen.  Die  innige  VerknüpOMg 
der  körnige»  OUrnmerMlneler  des  Brnehat  ans  alten  Z<iUliaai«)| 
Aaaman— haasen  gegaofiber,  nül  den  flehtoCsryddi^n ,  da« 
gleieha  VerbaHniit  lawiaehan  dem  fakiapatiweicben  .8«rkll*Qaar- 
Elten  and  4m  Isldtpalhialoiien  Sarioit-Oo«gloaef«ten  doatel 
darauf  hin,  daae.dk  daatllehaa  Qnandboniar  dieear  Iu7itelliiiv> 
ashaa  Gealeiiia  mmt  oberflfteUieli  arwaiofala  nnd  dadareb  hü 
den  ebamiMbaa  BlaaMalea  dertatbaa  innig  wbandMie  8Md* 
kömer  dodr  *  AadiMrteita  sind»  wie  bareila  onfarfnob  berm^ 
g^bea,  dia  gMbbystaUiniaehan ,  cbeMeabaii  AviaebaidaageB 
i»  den  Qaanaebiiareu,  -Koaoera,  -Adctn  derart  isnig  mit  dM 
JLa^sa  der  streifigen  Sericitgneisse  and  -Glimmeraebiefar  vet^ 
wandt,  daas  mau  sich  für  diese  nur  die  gleiche  Bildung  denkaa 
kann. 

Niichdeni  ich  so  den  Quarz  in  klastisches  und  chemisches 
Bilduugselement  geschieden   habe,  komme  ich   auf  die  Frage 
nach  dem  Bildungswege  des  letzteren  zurück.    Wenn  die  im 
Laufe  der  vorangegangenen  Betrachtung  angofülnten  Beispiele 
kieseliger  Bildungen  auf  dem  Wege  der  Zersetzung  uns  auch 
vom  Gesichtspunkte  der  ausgeschiedenen  Mincralsubs.tauz  ge- 
nügen könnten,  so  ist  doch  andererseits  nicht  zu  leugnen,  dass 
kieselige  Quellaussobeidaogea  ebensowohl  Hornstein  and  Quarx- 
fab  aa  bilden  im  Stande  sein  dürften.    £ia  sind  aber  Qaell- 
Uldaogea  am  so  mehr  in's  Auge  zu  f^SMi,  als  die  Aonahme 
dieses  Weges  selbst  bis  zur  Ueberbitsaag  erhöhte  Tempevator 
and  damit  geateigarta  chemische  Action  sulasst,  welche  nacb 
dan  oben  gegabaaan  Beiepialen  far  dia  Bildung  das  Angita» 
und  d^  Qiaaates  wmnigstaoe  dao  Gaognoatan  immer  noch  ab 
wanaebanaweKka  ZogidM,  wem  aaab  aiohft  alt  abs^t  aotb- 
waadiga  Badingang  araebawaa  dSifka.  Dm  Kiatalsiara  dmrab 
baiaaa  Qaelltn  in  aabr  grosaea  Mangan  auf  dia  BrdabaifiMba 
gaaebaA.  wkd«.  aaigan  vor  AUam  dia  KittalitelMbUdaiigaB. 
Dieaelban  anthaltaa  wobl.  tiate  gaifoga  MtmigUi  kiasalsmmr 
oad  MbwflfalMafer  Salaa  dar  AJkalioii,  aUttlMita  Bidto»  %m 
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Eisenoxyde  und  der  Thonerde-  u.  s.  w.  Als  analoge  ältere 
geologische  Phänomene  sind  nacli  Hatsmann  die  Kieselschiefer 
EU  deuten,  die  in  ihrer  Structur  im  (irossen  wie  im  Kleinen 
noch  deutlich  die  ehemalige  Kieselgallerte  erkennen  lassen. 
Auch  sie  dürften  nie  ganz  frei  von  Basen  sein.  Sciinrder- 
MASN*)  hat  auf  Hausmanns  Veranlassung  Kieselschiefer  von 
Osterode  und  Lerbach  analyairt,  welche  einen  sehr  bedeuten- 
den Baiangebalt,  beinahe  40  Procent,  ergaben;  der  Kiesel- 
schiefer von  Lerbach  ist  nach  Hausmanh  geradezu  als  Adinol- 
Bubstanz  anzosefaen,  die  Kieaelsehiefer  des  Schebenholzes  bei 
EUbiogerode  strotsen  von  IfaogaBailicaten.  **)  Leider  besitst« 
wir  iokhe  Analjraen  von  jüngeren  wie  älteren  Kieselabsätcen 
9elir  wenig.  Daat  die  Kieselscbiefer  nicht  mi  Wege  der  Zer* 
aetasDgpproceiae  Terkieaelte  Thonachitfer  riod,  durfte  Jedem 
eioleaehten,  der  «bbaI  die  Kieselaolueferbeige  des  Haraea  be- 
aeeblf  deren  RMpCaiig  der  -NebeuaSge  gar  flicht  an  geden- 
ken —  ala  Wateerthe&er  daa  Gebirge  vom  Hohen  Jagdkopfe 
bia  gegen  Neastadt  bei  Ilfeld  dorcbaiehi.  Solche  Maasen 
chemiaoh  abgeaetater  Kieaelerde  verlangen  allgemeinere  Bnt* 
atehnngaqaeUen,  ah  ein  lokaler  Zeraetaungaproeeaa  an  bieten 
▼ermag,  atimmen  aber  reckt  woU  aberein  mit  den  groaaartigen 
Kleaelaintennaaaen ,  welche  nna  DmvnDiVAOH  and  Hoch- 
mma***)  aaa  Neoaeelnnda  valkaniachem  Gebiete  kennen 
lehrten.  Konnte  sich  die  acböne,  fleischrothe ^  harte,  keinea- 
wegs  pelitisi  h-tufl'artige,  sondern  felsitische,  nach  der  Analyse 
jeglichen  Wassergehalts  entbehrende  Adinole  von  Lerbach  als 
dichtes  Gemenge  von  (^uarz  und  Albit  ausscheiden,  so  müssen 
auch  deutlich  krystalliiiische  Bildungen  dieser  Mineralien  auf 
ähnliche  Weise  entstanden  gedacht  werden  können. 

Wir  kommen  zur  Erörterung  der  Frage:  in  wie  weit  uns 
die  Structur  der  Taunusgesteine  Anhaltspunkte  gewährt  zur 
Beurtheilung  der  Art  und  Weise  ihrer  F^ntstehuntj.  Durch  die 
Trennung  in  klastische  und  chemische  Bildungselenientc  haben 
wir  einen  Theil  dieser  Frage  bereits  beantwortet.  Es  fragt 
sich  nun.  weiter,  ob  die  histologische  Verknüpfung  der  einzel- 
neu Mineralien  eine  gleicliaeitige  £atatehuog  ^eraelben  belwr* 


*)  Ueberdie  Bildung  de«  Uarzgebirges,  S.  379^381. 
L.  c.  8.  389. 
«••)  Bficaor*s  Lsfcrk,  ^  Amg.,  L       a  532. 
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Worte  oder  das  Gtegeoiheil.  Ich  habe  bei  der  petrographteehed 
Bescbreibttng  mehifaeb  erwähot,  daes  die  boniigen  -Gemeiig- 
Ibeile  Quarz,  Albit  und  Kalkepath  somal  in  den  grossivyeUlli- 
nisebeo  AnteebeiduBgea  der  Bander  «ad  Adern  derart  in  ein- 
ander krjrttallitlvc  eiad,  daes  ich  eine  snceeiaive  KryetalliBa» 
tionsreihe  nicht  aafsustellen  vermoehte;  namentlich  hat  in  den 
«uweileu  einen  Fuss  breiten  Bändern  der  chloritreichen  Sericit- 
gueisse  eine  saalbandartige  ParHlIclaiissclieicluiig  nirgends  stall- 
gefunden.    Stücke,  welclien  der  Kalkspatli   durch  Säure  ent- 
zogen worden  war,  ]ies?<en  keineswegs  dieses  Mineral  im  Ver- 
bältniss  zu  Albit  und  (^uarz  als  secundiire  «»der  primäre  Krystal- 
lisation  betrachten.    Die  gegenseitige  Durchdrini^iing  von  «:anz 
frischem  Kulkspath  und    ujilchweissem   Quarze  int  in  den  ge- 
bänderten   Sericitkulkphylliten    der  Rabenlai   bei  Wallhausen 
derart  innig,  dass  man  eine  schneewcisse  homogene  Masse  zu 
sehen  glaubt;  der  Kalkspatli  spielt  hier  durchaus  die  Stelle  des 
Feldspatbes  in  einer  Felsitmaese ,  8o  daas  nach  Behandlung 
mit  Salzsaare  ein  wenig  Kusammenhängendes  formliches  Kiesel- 
niehl  übrig  bleibt.    Zwischen  Kalkspath,  Albit  und  Augit  io 
der  Orundmasse  der  porphyrartigen  Angitscbiefer  acheint  — 
soweit  mikroskopische  Betrachtung  angeschliffener  Splitter  in 
auflEslIendea  und"  dnrohAtllenden  Lichte  ein  Urtbeil  sulässt  ^ 
dasselbe  Verbaltniss  obsawalten,  wie  gwischea  den  beidea 
ersten  Mineralien  nnd  Qaars.    Nichts  spricht  dalnr,  dses  der 
Kalkspath,  wie  im  Melapbyre,  Hyperft  o.  s.  w.  ein  Zersetconge* 
prodnct  des  Angites  sei.    Und  wenn  noii  ancb  die  grosseren, 
porphyrartig  ausgeschiedenen  Augitkry stalle  hier  und  da  kleiiiere 
Mengen  der  anderen  Mineralien  einxuschliessen  sdheiaen,  so 
beweist  das  hodistens  eine  etwas  langsamere,  ihrer  Greese 
entspreohende  Ausbildang.  Noch  weniger  kann  ans  den  Um- 
stände, dass  Sericitschnppchen  oder  Olinimerblattcfaen  soweilen 
in  einem  der  körnigen  Geraengtheile  stocken,  gefolgert  werden, 
dass   durch   das  ganze   Oesteiri  hindnrch  der  OHmmer  sacrst 
gebildet   sei.     Die  grosskryvtallinisoben    Adern    und  Schnere 
sind  derart  innig  mit  den   körnigen  Oomenu;tlicilen  vexbunden, 
dass,  wenn  wir  für  einen  Theil    des  (Quarzes  klastischen  Ur- 
sprung voraussetzen  müsxMi,   die  Uinbildutig  d.  h.  oberfläch- 
liche Erweichung  dieser  Körner  im  Wesentlichen  nnr  gleich- 
zeitig mit  der  Ausscheidung  der  cheniiscbori  (iesteinselemente 
erfolgt  sein  kann.    Wenn  ein  Theil  des  SeritfUs  au3  Thon- 
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teM«lBrlitt«ni  entataoden  ist,  8o  wifd  diese  Ümwandlang  aus 
eb«ttdea»«H>en  chemiBeb  -  physikallsdien  BUdangsproeesse  ber> 
▼orgegaugen  sein.    Der  aus  Glimmer  entstaodene  Sericit  ii^t 
jodeaiyis  ein  seeondäres  Prodact;  denkt  man  sieh  den  Thon- 
schiefer  orepriwiglich  tbeilweise  in  Glimmer  rerwundelt,  so  Jas- 
sen  sich  heide  Bildungsprocesse  des  Soricits  vereinigen.  Die 
nahe  chemische  Verwandtschaft    beider   Mineralien  iässt  hier 
jedes  Bedenken  schwinden.    Der  Chlorit  erscheint,  wie  überall^ 
9r>  auch  hier,  als  spateres  Zersetzungfsproduct;  denn  er  durch- 
setzt nicht  selten  ;>;nngtVirniig  für  sich  die  uhrigen  Massen,  tritt 
in  kleinen  Spallenaust'üilungen   in  den  .luderen  Mineralien  auf, 
kriecht  zwischen  der  Ausfüllung  der  Quarzadern  und  den  Neben- 
gesteinen her  und  bildet  endlich  das  färbende  Pigment  ganzer 
Schichten.     Sein  Ursprung  ist  nicht  näher  ermittelt  worden; 
man  möchte  zunächst  an  Augit  denken  ;  da  aber  eine  Chlorit- 
pseudnmorphose   nach    einem  Aagiikrjstalle    nicht  gefunden 
worde,  der  Augit  ebensowenig  in  allen  den  Gtesteinen  nach- 
gewiesen werden  konnte,  die  Cbiorit  entbalten,  so  bleibt  die 
Frage  nngeldst.   Ubboet  lasst  einen  Magnesiaglimmer  von  der 
ZnsHmmensetzung  des  Glimmers  im  Kreiberger  grauen  (iijeisse 
in  CliJorit  und  Sericit  zerfallen ;  .eine  Speculafcion,  deren  An- 
nahme erst  die  Anffindang  des  Magnesiaglimmers  im  Tannns 
vorhergehen  mässka.    Dass   dunkle  Glimmer  in    einer  der 
Sciiwep|>enhiuser  Gneissrarietatea  nnd  auch  hier  nnd  da  in 
SericitphjrlKten  vorbanden  ist,  worde  im  beschreibenden  Tbeile 
erwähnt;  leider  reicht  das  Vorkommen  nicht  sn  einer  Analyse. 
Bisenglimmer  and  Magneteisen  mögen  wohl  die  jnngsteo  Bil- 
dungen unserer  Gesteine  sein;  ihre  mikroskopischen  Blätftehen 
nnd  Körnchen  hängen  oft  nur  lose  mit  einer  gana  schmalen 
AnsatsÜaohe  an  den  schnppigen  oder  kornigen  Gemengtheilen. 
Vielleicht  steht  ihre  Bildong  im  Zusammenbange  mit  der  des 
Seridts  und  Ohlorits;  Eisenglimmerschiefer  S'  beint  an  S^icit. 
gneisse  oder  Sericitglimmerschiefer,  Magneteisengestein  aO  den 
ebloritrelchen  Augitschiefer  gebunden  zu  sein.  Ebensowenig 
lasst  sidi  ein  bestimmter  Process  für  die  Kntstehung  des  über- 
all vorhandenen  Eisenkieses  angeben. 

Es  bleiben  noch  gewisse  8tructurverhaltiiisse,  welche  die 
Taunusgesteine  als  schiclitenbildende  Massen  im  Grossen  auf- 
weisen, der  Prüfung  zu  unterwerfen.  Wiederliolt  wurde  da- 
rauf hingewiesen,  dass  die  ipxwskrystiiiliniscben  sogeuaiiuteii 
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accessorischen  Bestandmassenf  die  gewöhnlich  derbeo  .Qyarif 
häufig  aber  aucb  die  übrigen  Mineralien  der  Taunoiigayitoio« 
fähren,  in  den  meisten  Fällen  entweder  der  Schichtung  und 
Schieferang  parallel  ala  Knanern,  Linaon,  Schnüre  oder  in  der 
Fallebene  rechtwinkelig  sam  Streichen  der  Schichten  als  kleine 
Ginge  anagebildet  an  sein  pflegen.  Diese  Ansffiilupgsnassen 
sind  deoMiach  in  Stmcturspalten  anskiystallisirt,  die  .in  der 
Anfrichtang  des  g^nsen  Schichtensjstems  in  innigster  Besiebung 
stehen,  und  können  somit  erst  dann  aasgeschieden  worden 
sein,  als  bereits  die  Scbiohtenanfricbtang  im  Zage  war.  Die* 
selben  Ansfnllangsroassea  sctsen  aber  anch  Jene  nach  allen 
Ricbtungea  das  Gestein  dnrchschwfirmenden  Adern  suaanmien» 
deren  ISntstehang,  wie  diejeuige  der  Adern  im  Marmor,  gar 
lAcht  getrennt  gedacht  werden  kann,  von  der  krjstallinischen 
Entwickelang  dcis  innig  damit  verwachsenen  Gesteinskörpers 
selbst.  Wenn  diese  StructurverhültnisHO  für  eine  Urukrystalli- 
sirung  sedimentärer  Schichten  niindesteiis  nach  der  ersten  Ein- 
wirkung der  dislocirenden  Ursache  spreclien,  so  giebt  es  an- 
dere, welche  beweisen  dürften,  dass  umgekehrt  dieselben  ür- 
sachou  noch  über  den  Krystallisationsprocess  hinaus  fortge- 
wirkt haben  müssen.  Es  sind  dies  die  Erscheinungen  der 
Structurflachen :  die  Streckung  und  Fältclung  der  lanRdlaren 
Gemengtheile,  die  »ich  selbst  auf  die  einzelnen  zwischen  den 
körnigen  Gemengtheiien  im  Inneren  des  Gesteins  vertheilten 
Flaaem  ansdehnt,  die  parallele  Eicbtong  der  Längsaxen  solcher 
Sericit*  oder  Thonschieferflasern ,  die  wie  ausgewalzte ,  mit 
fettglänzender  Soricttmasse  gleichsam  oberstrichene  Oberfläcben- 
beschaßenheit  der  zur  Schichtebene-  transversen  Gesteinslinsen 
der  diokflaserigen  Gneisse  and  Adinolschiefer,  die  Asbeststruc- 
tor  gewisser  Phyllito,  ja  selbst  die  häufig  platt  linsenförmige 
Ausbildung  der  Quarskorner;  Erscheinungen,  welche  die  PriU 
exist|iis  der  gsstreckten  Membranen  n.  s.  w.  oder  den  ober- 
flächlich erweichten  Zustand  der  ausgswalsten  Qnankömer 
während  der  Aufrichtung  der  Schichten  erheischen.  Hält  man 
beide  Stmctnrverhältnisse  snsammen,  so  dürften  sie  die  Aos- 
krystallisirung  und  tbeilweise  UmkrTStallisirang  der  TMnns- 
sehichten  sur  Zeit  ihrer  gewiss  nur  gant  allmälig  erfolgten 
Disloeation  sehr  wahrscheinlich  machen.  Dafür  sprechen  a»eh 
die  starken  Schichtenbiegungen  im  Grossen  wie  im  Kleinen. 
Jene  Sattelbieguugeu  von  nur  3  Fuss  Durchmesser  konnten 
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nur  clastisch-lockerkornige  oder  noch  besser  mit  Kiesoig^erte 
darchtrütikte  Quarssandschichteo,  nicht  aber  die  spröde,  camen- 
tirte  Quarzitmasse  erleiden.  Die  an  Oekrosgestein  erinnernden, 
fast  schleifenfüruiig  im  Kleinen  gewundenen  uod  die  dach- 
iormig  gekmokteu  Lagen  der  geUaadartaa  Oneisse  und  Glim- 
■Mraebifller  setieo  einen  balbweiehen  Za8faod  während  dieses 
Stsoehnugsprocesses  voraas. 

Die  Resultate  dieser  Wahrscheinßehkeitsrecbnnng  —  nnr 
dafir  habe  ich  von  vom  herein  diesen  Tbeil  meiner  Arbeit 
erlilart  —  lassen  sich  in  Korse  also  sosammenfassen :  san- 
dige, thonige,  thonigsandige,  seltener  conglomeratisehe,  som 
Tbeil  aoeb  kalkige,  noeh  wasserhaltige  8edimentsebichten,  wie 
sie  den  'Qaansandsteuien,  Onuiwaekensehiefern,  Tboascbiefem 
und  Kalkschiefern  der  Coblenrsehiebteo  an  Rhein  in  statu 
nascendi  lu  Gründe  gelegen  haben,  wurden,  vielleicht  oodi 
'unter  dem  Spiegel  des  Unterdevonmeeres,  durch  die  gebirgs- 
bildeude  Ursache  des  Rheinischen  ScliiefVrgebirgcs  aufgerkshtet 
,  und  zugleich  in  ihren  kleinsten  Theilt  heu  zur  Umkrystallisatiott 
disponirt,  so  dass  sich  wahrscheinlich  unter  gleichzeitiger  Hütt- 
Wirkung  von  zahlrek  liLMi  der  Tiefe  entströmten ,  Kieselsäure 
und  Basen   zutiihrtMid«'n ,   heisseii  Quellen    das  krystallinische 
Schiefersysteni  des  Taunus  d.iraus   entwickelte.     Die  Quarz- 
sandc  cämeutirteii  sich  zu  Quarziten,   die  Thone  rntwickelten 
sich  zu  Albit  und  (ilininier  unter  gleichzeitiger  Ausscheidung 
von  Kieselsäure,  wodurch  die  gebänderteo  Gneissc  und  (ilim- 
merschiefer,  die  Adinolschiefer  und  Giimmerphyllite  entstatulen ; 
thonige  Sande  und  sandige  Thone  schufen  sieb  so  glimmer- 
ond  albitretchen  Quarsiten,  zu  Quarzitschiefer,  kornigem  Gneisse 
und  Glimmerschiefer  um;  kalkige  Sedimente  gaben  Veranlas- 
sung zu  Kalksilikat  d.  h.  tu  Augitbildung  und  zu  dorch  Um- 
krystallisirung  gereinigtem   Kalkcarbonat ,   in   Folge  wovon 
Avgitsehiefer  uod  Glimmerkalkpbyllite  (Plyscb)  «aakrjstalU- 
strteo  u.  s.  w.    Ein  Zersetsongsprooess  wandelte  später  den 
grossten  Theil  des  Glimmers  in  Sericit  um,  andere  nnbestimmte 
ProceAse  riefen  Chlorit,  Eisenglinuner  jnnd  Magneteisen  her- 
vor. Den  speciellen  Verlauf  des  chemischen  Prooesses  werden 
erst  Analysen  der  kiystallinischen  und  nichtkrystalltnisehen 
Gesteine  des  Tannas  aofklaren;  man  wird  hierdorch  wenig- 
etees  erftdireo,  ob  and  welche  Stoffe  zugeführt  werden  masstea« 
Per  dynanisohe  Aooeasy  der  die  Dislokatiou  der  Taonaa- 
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schiebten  verursachte,  gebort  in  deu  naehfoigeuden  atnilogrik 

phischen  Theil  meiner  Arbeit.  Hier  ist  zunächst  nur  in  er- 
wähnen, da.ss  in  tlein  von  mir  untersncliten  (lebict  des  Taunus 
in  dem  Mausse,  als  die  krystallinisehe  Natur  der  Soliichten 
von  Süden  gegen  Norden  abnimmt,  an  Stelle  der  steilen,  un- 
bestimmt gegen  Nordwesten  und  Südosten  scbwaukeudea 
ScbiohteoMifffiehtiiDg  eine  flachere,  häufig  in  breiteo  Sitteltt 
and  Molden  nndulirte  Lagerung  tritt  Man  bnuiobi  nur  mti 
der  Karte  die  Breite  des  aordlicbHe«  QuanutrackenB  mit  dar  dea 
südlichsten  zu  vergleichen  oder  besser  einen  Gang  vom  Bahnhofe 
am  Rupertsberge  durch  das  Rheintliui  am  Binger  Loch  und 
Rheinstein  vorüber  bis  zu  der  Cletnenslcapelle  zu  machen,  um 
sich  von  dieser  Uobereinstimmurif»  zwischen  der  Aufrichtung 
der  Schichten  und  ihrer  krystallinischcii  Natur  zu  überzeugen. 
Die  kryatailitiischen  massigen  (iesteiiie  aber  sind  bei  Schwep- 
.penhausen  /u  sehen;  dort  hat  der  conglomeratiscbe  Basalt- 
gang  Granit  und  Gueissgranit  in  zahlreichen  Fragmenten  (so- 
genannte Bomben)  aus  der  Tiefe  zu  Tage  gebracht,  gana  wie 
die  Vnlkane  der  Bifel  und  des  Laavher-See*8,  oder  der  Basall 
des  Mendeberges  bei  Lins  am  Rhein.  Sie  haben  mit  dem  Seri- 
eitgneisse,  der  fünf  Minuten  davon  im  (^nldenbache  ansteht, 
nichts  gemein  und  sollen  im  lelstea  Theile  der  Arbeit  be^ 
achrieben  werden. 

Wir  sind  an  der  Hand  der  Beobachtungen  zu  dem  Aus- 
spruche gelangt,  die  krystallinischen  Schiefer  des  Taunus  seien 
in  Folge  der  gebirg.sl»ildetiden  Ursache  auf  wässrigem  Wege 
umkrystallisirte   Sedimente.     Nachdem    im  petrographiseben 
Theile  und  in  den  Schlossbetmehtungen  mehrfach  die  Gleich- 
werthigkeit  dieser  Gesteine  mit  IcrystalKDischen  Sehiefm  der 
Alpen,  Schlesieni,  Brasiliens  u.  s.  w.  fi«rvorgeboben  wurde, 
lohnt  es  sich  der  Mühe  wohl,  den  im  Kleinen  gewonnenen 
Maassstab  prüfend  an  diese  Gebirgsriesmi  zu  legen.  Auch  die 
Alpenschiefer  tragen  ja  jene  gefältelte,  gestreckte,  gestauchte, 
gewundene   Structur  im  Kleinen   und  «.rossen  als  bleibendes 
Zeugniss  grossarligcr  Dislokationsproci  sse  aufgcprilgt.  Erwägt 
man,  dass  die  ältesten  versteinerungsftifjrenden,  fast  horizon- 
talen Schichten  Russlands,  offenbar  weil  ungestört  in  ihrer  or- 
sprüngtioben  Lage,  beute  noch  plastische  Thone  und  Sande 
sind,  daas  hingegen  die  Umwandlaag  aolcbar  Rohatoffa  der 
sedimentären  Petrographie  von  der  einfachen  chemischen  Cir 
mentation  und  physikalischen  Verdiclitung  an  durch  zahlreiche 
Uebergangsstufen   bis  zum  krystallinischen   Dachschiefer  und 
glimmerfuhrenden  Quarzit,  ja  endlich  bis  zum  t^r!^natfüh^endlMl 
Glimmerschiefer  stfts   mit   der  (Jrösse   der  rniwul/unjiskata- 
slrophen   der   betrellenden   Schichtensystimc   gleichen  Schritt 
hält,  so  dass  fast  kein  grössere«  luiigtiudtuales  Gebilde  voo 
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tvkabUcher  Hohe  in  äteiler  Scbiditenttellwig  «xistirt,  das  nirlit 
•ine  krystaIHnisohe  Schief«flae  odor  oiehrere  dergleichen  Pa- 
rallelzonen lipsitzt,  dass  es   dabei  ganz  gleichgiltig  erscheint, 
welches  Aller  diesp   krvstallinisohen  und  kryslallinisch-klnsti- 
schen  Sediraentscliicliini  Iiositzon.  da^s  di«^fi»'U>*M>  l>eispie\8\ve\fte 
in  der  Schwei«  von  dem  Kohlengebirge  bis  zur  inittleren  Ter- 
tiärzeii  uachgewieseu  sind,  so  möchte  luau  es  als  ein  allge- 
meiDe»  (  MciB  «os^precheD,  4m8  die  meisten  eoblea  kryatalli- 
niscben  Schiefer  —  also  nicht  die  schiefrig  entwickelten  Ma»- 
sengesteioe  —  theils  im  Contactc  mit  Brnptivgesteinen,  theils 
ahne  solchen,  immer  aber  in  Folge  der  allgemeinen  dynami- 
schen gehirgsbildendeu  ProceAse  auf  nassem  Wege  urokrystal- 
Hsirte  Sedimente   seien.    Welches  aber  die  echten  krystailini« 
sehen  Schiefer  sind,  das  muss  die  von  allen  Hypothesen  ab- 
strahirende    Beobachtung    lehren.     Es    handelt    sich  meiner 
Meinung  nach   unj   Trennung   des   fcldspathhalti^en   Cilii!  n»er- 
scliieb^rs  vom    schiefrigen  Granite;    Beides   wird    iieute  noch 
Oneiss  genannt.    Der  Glimmerschiefer  ist  der  Architypns  der 
kiystalliifischeo  geschichteten  Gesteine,  der  Granit  derjenige 
der  krystaUinlsehen  Masaengesteine.    Im  Gaeisae,  nicht  im 
Thensehiefer  seheint  mir  die  Grense  swisehen  Sediment  und 
Ehrnptivgesiein  in  Hegen.    Ich  glaube  an  die  Epochen  der  Na- 
tur und  darum  auch  an  die  Möglichkeit  einer  Erstarrungsrinde 
aus  feurigem  Fhi'??^.     Diese  Rinde  zählt   aber    ihrer  Bildung 
nach   zu  dem  r.raiiit.     Wer  trotz    der   \nm  plastischen  Thon 
durch  Schieferthoti  und  Dachschieier  bis  zum  Olimmerschiefer 
verfolgbaren     (iesteinsumijildunf;    des  cephalopodenführeuden 
Thonsediments  im  Thonschiefer,  in  dem  man  allseitig  einge- 
-standenemassen  den  xermalmten  vom  krystallinisch  anegescbie- 
denen  Glimmer  selbst  unter  dem  Mikroskope  nicht  anterschei- 
den  kann,  eine  Grense  swischen  Sediment-  und  primitivem  Er- 
starrungsgebilde  zieht,  der  niuss  uns  neben  dem  eruptiren 
Gneiss,  an  den  ich  fxern  glaube,   auch  den  eruptiven  Tbon- 
schiefer  zeigen.     Ich  hoffe  die   verallcremeinerte  Kenntnis«  der 
Sericitgesteine   trügt  zur  Autklärung  dieser  Verhältnisse  bei. 
Es  durfte  der  Sericit  als  Zersetzungsprodnct  gewisser  Glimmer 
eine  ähnliche  Vermittlerrolle  zwischen  Sedimenteu  und  Eriip- 
tivgesteiueu  der  Porphyr-  und  Granitformation  spieJexj,  wie  der 
Chlorit  swischen  Schalstein  and  Diabas,  der  Serpentfa  Mwuehen 
den  oÜTinhaltigen  oder  augitischen  Eruptivgesteinen  und  ihren 
benachbarten  Sedimenten.    Das  Hauptaugenmerk  wird  auf  die 
krystallinisch-klastischen  Gesteine  zu  richten  sein.  Ein  wesent- 
liches Hemmniss  im    Fortschritte  der   Wissenschaft  ist  das 
Hineintragen  der  noch  unsicheren  Hypothesen  in  die  Empirie. 
Die  Petropraphie  darf  gar  keinen  Metamorphismus,  keine  pri- 
mitiveij  and  deuterogeuen  Gesteine  kennen.    Sie  theilt  uatur- 
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goniäss  ein  in  massige  und  geschichtete  Gesteine  und  letztere 
in  kristallinische,  krystallinisch  •  klaatiscbe  (camentirte)  und  in 
Schutt-  und  Zersetzuogagesteine. 


Bemerknogen  sn  der  Karte  (Tttfel  XI). 

Bei  dorn  Gebrauche  der  Kftrtc  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  in  dem 
kleinoii  Maaßstiibe  I  :  S(),*M)U)  eine  Anzahl  kleiner  Vorkommen  in  einem 
etwas  grÖMeren  Umfange,  als  der  Wirklichkeit  entspricht,  angegeben 
werden  mosste,  damit  dieselben  deutUeb  eiebtber  seien.  I'ms  die  Zonen 
der  krystallinisdien  SchtefergeBteine  nnr  vorirnltend  aus  dem  in  der  Far- 
bentafcl  genannten  Gestfine  bestehen,  untergeordnet  Einlagerungen  an- 
derer Ge»teine  enthalten,  ist  in  der  petrographischen  Entwickelnngsweisc 
solcher  i«ehiel»leii^lMBe  begrindel.  In  der  Abgrentnng  der  den  Serldl» 
schiefern  8i<h  nnschliespfmkn  Thonschiofer  (Phyllitc)  von  den  nach  peo- 
gnoetischen  Brauch  den  Sedimentgesteinen  zugciheilten  Thonschiefern  war 
eine  besondere  Schwierigkeit  zu  überwinden;  ich  glaube  dieselbe,  wenig- 
stens  tlieilweisc,  durch  die  NnauMm  5  und  6  gehoben  xn  haben.  F0r 
die  Orense  zwischen  Schiefer  und  Quarzit  muso  ich  die  Nachsicht  der 
Qeognosten  in  Anspruch  nehmen ;  UbcrgcroUter  Qaarsitscbatt  verhindert« 
vielfach  ihre  sebarüs  Bestimmung.  Dies  gilt  zumal  fttr  die  Orense  gegen 
des  Behieferplateau  des  Hunsriicks.  Der  schmale  Streifen  dM  BfMhUe- 
gcnden  mit  Melaphyr  wurde  theils  nach  rler  Karte  des  Hrrrn  pFf  Hirx, 
theils  nach  eigenen  Beobachtungen  aufgetragen.  Ebenso  iat  ein  Theil  der 
TertiftrrorlEommen  der  Karte  des  Herrn  Dtcnkn  entnommen.  Im 
Uebrigenist  deren  Verbreittmg  zusammt  der  des  Diluviums  neben  der  des 
Sehicfergebirge  umfassenden  Hauptaufgabe  möglichst  verfolgt  worden. 

V'erhcpsernngen:  1.  Die  Grenze  des  Stromherger  Kalkes  ist 
zwar  corrcct  gezeichnet,  die  blane  Faibe  deaselben  (1*2)  hingegen  irr- 
.  .  thflmHeherwcise  noch  einmel  sBdKeb  des  rotben  Onelsevoritommeae  enf« 
getragen,  so  dass  das  lelstere  dem  Kalke  eingelagert  erscbeint. 

-2.  Bei  WaMerhach  sind  nach  der  Generalstabskarte  Brattokohlsn- 
schachte  statt  Kiscustcinschiichten  angegeben. 

3  In  der  Farbentafsl  sollte  es  bei  Mo.  18.  statt  Oabbro  (Hyperlt) 
vielmehr  Hjrperit  (Qabbro)  heissen. 


Brlaotoniflg  der  Tsfel  XII. 

Fig.  I.    Quarzitfelsen  am  Rheine  bei  dem  Chaueseestein  No.  1914  (nach 

einer  mir  durch  Herrn  v.  Dhcukn  gütigst  nitgetheilten  Skisaa). 
Fig.  '2.  Ro8sclhildung  an  einer  QaanUippe  des  Seibersbacbtbales  gegen- 
über dem  Waldschlosse. 

a.  Anatebende  Binke ;  b.  losgelöste  Blake ;  e.  BoseelbanArark. 
Fig.  3.  Sattelnng  der  Quarzit-  und  GranwaekemchielbracMehten  MiHot 

dem  Hüttenmagazin  auf  Sahlers-Hötte. 
Fig.  4.  Schichtenprofil  am  Rheine  bei  der  Clcuun6ka|>elle. 

a.  Qnarsit,  erste  Mulde;  a,.  Qnarait,  eingestttrater  Tbell  des 
Sattels;  a^.  Quarzit,  erhaltener  Theil  des  Satteln;  a,.  Qnarsit, 
tweite  Moide;  b.  Schiefersattel. 
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Schwede!. 

Von  Herrn  A.  KurrrH  in  Berlin. 

(Am  eiaem  Briefe  ßn  Herrn  Bivrich). 

Im  ▼ergangenen  Juli  habe  ich  eine  geologische  Reise  im 
sodlicben  Schweden  gemacht,  und  ieh  erlaube  mir,  Ihnen  im  Fol- 
genden einige  Notizen  über  die  gemachten  Beobachtungen  |a 
senden.  In  Yetad  betrat  ich  das  Land  and  wurde  daselbst  von 
einem  jongen  Geologen«  dem  Privatdocenten  Herrn  Dr.  Lürdorbh 
ans  Lund,  erwartet.  Man  Terdankt  demselben  eine  Bearbeitung 
der  Versteinemngen  tmPaxekalk  bei  Limhamn  nnwelt  Maimo*), 
und  da  sich  derselbe  nberhaopt  besonders  mit  der  schwedischen 
Kreide  beschafUgt  hat  und  mit  den  Lokalitäten  aufs  Genaueste 
beliannt  ist,  sö  war  es  f5r  mich  von  delb  grossten  Nntsen, 
dass  ich  den  ersten  Tbell  meiner  Reise  in  seiner  Gesellschaft 
machen  konnte.  In  Ystad  selbst  besuchten  wir  snnacbst  den 
Herrn  Conditor  DALMAim,  welcher  eine  reiche  Sammlung  aus 
dem  Gransande  von  Köpinge  besitst,  von  der  er  uns  auf  das 
Freigebigste  mittheilte.  Die  Austern  überwiegen  bei  Wuitem 
alles  Audere;  ihnen  reihen  sich  die  von  Nilsson  beschriebenen 
zahlreichen  Pectenspecies  an  und  dann  in  ziemlich  bedeuten- 
der Menge  die  Schalen  mehrerer  Cirrhipedenarten.  Auch  die 
von  Nilsson  beschriebene  riesige  Nodosaria  war  in  zahlreichen 
Stucken  vertreten. 

Die  neue  Eisenbahn  von  Ystad  nach  Stockholm  ist  für 
eine  geologische  Boreisung  des  Landes  und  eine  Besichtigung 
der  bekannten  Fundorte  sehr  bequem  gelegt;  denn  Köpinge, 
Andrarum  etc.  liegen  theils  unmittelbar,  theils  höchstens  1  bis 
2  Meilen  vou  ihr  entfernt.  Wir  fuhren  zunächst  bis  zu  der 
Station  .Svenstorp,  welche  mitten  in  dem  Qrunsande  von  Kö- 

*)  PalReoQtoiogifka  iaktUgelser  Wft  Faxtkalken  pa  I«iiiihamn. 
Lmid.  Ibb7. 
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pinge  liegt.  An  beiden  Seiten  des  Bacbes  Ut  derselbe  in 
zAhlreichen  Mergelgruben,  welche  von  Svenstorpsioolla  bis 
Köpioge  reichen,  aufgeschlossen.  Es  isl  ein  gmagraner  Sand 
mit  viel  Thon  und  Kalle,  in  welchem  sich  einige  B&nke  eines 
festen  Kalksandsteines  von  gleicher  Farbe  vorfinden.  Die 
F«trefWeCmi  dnd  «beUa  ndt^dohale  «rhtlMa,  Mii  il»  Mhkeiii 
(Ammoniton,  Bacnliten,  G||»|K>p«de9).  Der  von  hier  bekannte 
Ammonites  Stobaei^  vielleicht  der  letste  Xbkommling  des  Ge- 
schlechtes, ist  in  Allgenwloen  nicht -selten,  :dolbh  hält  es  sehr 
schwer,  leidliche  Exemplare  sn  erhalten.  Dasselbe  gilt  von  den 
Bacnliten.  Uebrigens  war  die  Uebercinstimroung  des  Gesteins 
niit  eineiB  Geschiebe  von  Berlin,  wefohes  das  Berliner  Museum 
bewahrt,  und  qber  welches  ich  anderweitig  zu  berichten  ge- 
ücMike,  schlagend. 

Die  eine   MciUt  .siidö.stlicli  Köpiiige  gelegene  Fund- 

btelle  für  Kreuleros'^ilieii  bei  Kaseberga  ist  vorläufig  von  herab- 
geruliU'ii  DiluvialiuaHseu  so  verschüttet,  d:is&  ein  AuMllug  daliin 
nicht  lohnt.  Wir  >et/tei»  daiier  miMere  Reisse  auf  der  Bahn 
fort  nach  der  iSlatiou  Ksperöd,  um  vgn  da  Andraruui  xu  be- 
suchen. 

Wenn  schon  bei  kurzem  Ausflüge  von  Ystad,  so  tritt  hier 
und  weiterhin  über.ill  das  erratische  Phänomen  in  seiner  ganzen 
Urossartigkeit  dem  Aukörouiliiig  entgegen.  8u  weit  man  sieht, 
ist  der  inta<-t  gebliebene  Baden  mit  Blöcken  von  mehreren 
Kubikfuss  Grosse  ,iibersäet,  und  wo  derselbe  der  Kultur  sn- 
gänglioh  gemacht  worden  ist^  ^egen  diese  Blöcke  in  laugen 
Mauern  zusammengetragen  um  die  kultivirten  Grundstücke, 
lu  der  Umgegend  von  Land  und  Malmö  ist  das  Phänomen 
durch  Jahrhunderte  lange  Arbeit  fast  giuislich  verschwanden, 
da  man  so  vi<|l  wie  moglieh  die  Steine  au  Bauten  verwandt 
und  den  Rest,  um  Boden  sn  gewinnen,  vergraben  bat.  Noch 
giebt  es  aber  in  liund  alte  Leute,  die  von  manchen  Aeckern.der 
Uiyigpbuiig  wissen,  dass  sie  vor  50  Jahren  mit  Gerollen  bedeckt 
waren,  während  jetst  dort  so  wenig  Blocke  auf  der  Oberfläche 
sich  finden,  dass  ich  Herrn  Tobbu«  fragte,  ob  denn  hier  ober- 
baapt  das  Phänomen  je  an  beobachten  gewesen  sei. 

.  Die  klassische  F^ndstelle  von  Andrarum  ist  so  oft  be- 
schrieben worden,  dass  ich  nnr  wenige  Worte  darüber  sagen 
will.  Wir  kamen  von  Osten  her  und  sahen  schon  von  Weitem 
die  mächtigen  rotheu  Halden,  auf  welche  der  gebrannte  und 
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Mttgdaqgto  Al«0D8cbi«f«r  gastortt  wird.   £a  ist  woU  itMiKeli 

Bieber  atiEunehmen,  dmii  mMyiiih  Baohe  «ofwiits  gi^&HA^wm 
AUwBwerk  bis  Obirittinehof  in  iniottr  jaag«re  SohMüMi  ge» 
iMgt  In  der  Regio  Olsnorom  fand«!  wir-  snnntoMt  ia  d«i 
Schitill  u  grosse  Messen  undeatlieher  Bnusliiopoden.  Als* 
beld  kommt  men  «ber  denn  in  das  Heoptnlreen  der  Otonen, 
wo  die  Miiebtflieben  des  Miefcrs  gern  bcdeelrt  sind  mit 
den^  enseinendeigefelleaen,  sem  Tbeil  terkiesten  Segmenten, 
Kopf*  und  SefaweiiBsebildcm  dieser  TritoMteo«  Gwn  iN»UstAn- 
dige  Bxempiere,  die  von  den  Arbeitem  ^FJundern'^  gentmnft 
werden,  sind  indessen  nach  hier  eben  nicbl  b&ofig.  An«* 
dere  Platten  feigen  die  Kopf-  und  Schwansklappen  von 
Agnostasnrten  in  gleicher  H"aufigkeit,  dazwischen  liegen  die 
waoderhar  gestalteten ,  br(»dförraigen  Stinksteine  mit  ihrem 
oft  uberrasi«  heiul  rogelmässicren  Aussehen,  die  Oretene  der 
Schweden.  Schreitet  inau  weiter  hinan  nach  Christinehof  zu, 
8«)  findet  man  in  der  Nähe  des  Kalkofcns  in  einem  Kalkstein- 
hruche  die  Regio  Conocorypharum  deutlich  aufgeschlossen;  ob- 
wohl die  Gesteinsbeschaffenheit  keinen  grossen  Unterschied 
zeigt,  so  ist  doch  der  or<?anische  Inhalt  ein  total  anderer,  wie 
in  den  Alaunschiefern.  Freilich  mas8  man  in  den  Kalken  mit 
grösserer  Mühe  nach  Versteinerungen  enchen  als  in  den  Schie- 
fern, iodeseeu  wird  nien  stets  einige  Trilobitenforoien  aaf* 
finden,  welche  zeigen,  dass  tnan  sioh  in  einem  anderen  Uori^ 
sonte  befindet  als  rorher. 

Herr  Liediiolm,  der  Director  des  Alaonwerices,  war  uns 
auf  das  Zuvorkommendste  behnlfiieli  bei  dem  Maehsvclien  nach 
Petrelseten;  ihm  verdanke  iefa  anoh  die  Notis,  daes  das  Werk 
trolc  der  LeiehUgkeit,  mit  welolrar  das  Alaoa  gewonnen  wird, 
feanm  neeh  einigen  Nntaen  abwirft,  da  die  groseemn  Vmk^n" 
'  wege  fir  dasselbe  an  scbwierig  «n  erreioben  eind.  Graf  Pim 
anterbaH  es  nar  noeh,  nm  der  Sinwebaersebeft  seiner  Qter 
Wer  einen  flrwerbeaweig  offfsn  tn  halten. 

Von  Andrarnm  fabren  wir  snrnek  naeb  Beperod  und  danti 
weiter  anf  der  Eisenbabn  naeb  Harfre^  um  toq  da  das  siid- 
liebe  ÜNr  defi  Ringsees  sn  besnoben.  Wir  gingen  von  Klinta 
an  dem  twiaeben  lO  dnd  dOFnss  beben  Steilai.fall  des  Ufers 
natob  Osten  au.  Leider  war  das  Wasser  so  h(»ch,  dass  die 
sonst  leiebt  anf  dem  Uferlande  zu  machende  Excursion  im 
'hoobsten  Ürade  mühsaii}  war,   da  wir  in  dichlem  (jMträuch 
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IflMM»  hiMb  und  hinaaf  klettern  nraMtoo;  wir  wnrdeii  deslmlb 
ftoeh  in  4«r  forlÜMtfeadMi  Batraobtnag  des  Frofila-  geatort 
Die  Hanptmaaae  dea  Geetaina  bildet  ein  graaer  MergelaeUefSer, 
deaseo  AUoeongaflaeben  anweilen  mit  QHnwierblatteben  be» 
deofct  sind.  H&nfig  aiebt  sieb  der  Kalkgebalt  an  festen  Banken 
im  Qestein  aasaaMoen,  «nd  diese  Kalksteine  beben,  wie  sobon 
AwwuB  and  BonoB  bemerkten,  eine  frappante  Aebnliebkeii 
mit  den  als  Gottlaadskalk  bekannten  Oesohleben  der  norddent- 
ecben  Bbene.  Ifancbe  siad  erfallc  mit  Orinoidenresten,  andere 
mit  Beyrtcbien,  and  ich  schlag  ein  Haodstock  von  dem  Bey- 
richienkalke,  welches  ununterschcidbar  ist  von  ßerliuer  Ge- 
schieben. Tril(jbiteii  und  Brachiopoden  finden  sich  auch  hier, 
und  ich  war  ao  glucklich,  manches  dute  zu  erlangen,  allein, 
wie  schon  gesagt,  hinderte  uns  das  Wasser,  gerade  au  einigen 
Hauptpunkten  zu  suchen,  («eht  man  am  Ufer  weiter  nach 
Osten.  8(>  trifft  man  alsbald  einen  buntgef^rbten  Sandstein;  in 
der  Regel  iat  derselbe  gelblich  mit  brauuen  Flecken,  allein  »u- 
weilen  finden  sich  auch  rothe  Varietäten;  an  organischen  Resten 
ist  er,  wie  es  scheint,  arm;  nur  undeutliche  Stein  kerne  von 
Pelecypoden  liegen  auf  manchen  Schicht  flächen.  Auch  in  der 
norddentschen  Ebene  sind  Gesobiebe  dieses  Gesteins  nicht 
selten;  me  sind  aber  nicht  zu  verwechseln- mit  einem  anderen 
Sandstein  von  dnnkelrother  Farbe  mit  weissen  Kaolinfleeken, 
von  dem  ToniLL  meint,  dass  er  sein  Urspmagsgebiet  in  Da- 
lame  habe. 

Unsere  Beiaa  ging  dann  aanaehst  weiter  bis  Lnad.  Bs 
ist  an  der  UniTersitit  dieser  Stadt  ein  eifriges  geologisches 
Leben«  Nbumoh,  der  Nestor  der  sehwedisobeo  Geologen,  bringt 
einen  TbeU  des  Jahres  hier  an,  und  ansser  Tobbll  sind  Herr 
OfiBns,  dem  omui  eine  geolo{psehe  Karte  von  Bohnsiän  ver> 
dankt,  and  drei  Doeeoten  der  Geologie,  Henr  ToBBR<yvi8T,  Uolm- 
8iM»ic  «ad  LraMMUt,  thitig.  Bin  geologisches  Moseam  wird 
soeben  eingerichtet,  in  welchem  anter  anderen  die  berihmte 
NiLSSOS*scbe  Sammlang  aufgesielll  werden  wird;  von  letsterer 
ist  vorüafig  eine  Suite  Kreideversteioerongen  zugänglich,  sam 
Theil  Nii^sso.Vs  Originale  zu  seinen  Petriflcata  Suecana. 

Die  erste  Excursion,  die  wir  von  Lund  aus  machten,  galt 
den  silurischen  Schichten  von  ilardeberga  und  F. igelsang.  Bei 
der  Kirche  von  Hardeberga  sah  ich  zuerst  den  Fucoidensand- 
stein  in  seiner  uormalen  Jüntwickeiimg:  ein  bellgefärbter,  meist 
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dofch  qoMmgtf  Bialkiiittol  snaMiimeiigtftMiltiiiarBMidBtohi  mit 
borisontolflii  Sehlditflioliraf  trota  diwer  •chMubar  angattfirtoo 
Lageruag  süid  die  geogaoatiMheD  Verhiltnitse  doek  ne»- 
Ibb  T«rwioke)t.  Fährt .  nuui  von  Hafdttbetf»  bmIi  Sftndbj  so 
«od  steigt  an  der  Brinke  iber  den  Suidky.:  m»,  to  tieM  nee 
erst  eine  Klippe  dereh  die  Wiese  quer  ober  dea  fieish  sieben, 
welche  ans  einem  trappäbniichen  Gesieia  besteht  WeiSsr  hinab 
erscheinen  dann  bald  die  schwanen  Graptolithenthonsehiefer 
in  einer  Ausbildung,  die  von  der  gewöhnlichen  Art  des  Vor- 
kommens etwas  abweicht,  aber  auf  das  Vollkomniunste  über- 
einstimmt mit  der  Beschaffenheit  eines  Oeschiebes ,  welches 
Sie  in  den  Sandgruben  von  Rixdorf  bei  Berlin  vor  einigen 
Jahren  aufhoben.  Kleine  Brachiopoden  aus  der  Familie  der 
Linguliden  und  mehre  Species  von  Graptolithen  bilden  den 
organischen  Inhalt  dieser  Schichten.  Steigt  man  da,  wo  der 
Figels  ^ga  in  den  Sandbyä  fällt,  aufwärts  an  ersterem,  so  fin- 
det man  einige  kleine  Brüche  im  Orthoceren  kalk ,  der  direel 
dii^  Unterlage  der  Grsptolithenschiefer  bildet.  Versteine« 
rongen  sind  in  ihm,  wie  oberall,  nicht  häofig,  mit  Aas^ 
nnhne  von  äbel  eriialtsnen  Orthoceren  «nd  Asspbnsfrsg- 
BMiiten.  Folgt  man  den  Sandbyä  dann  weiter,  so  tndel 
m»m  «o  der  Muhle  von  ^«ndby  die  AlsansefaiefiBr  mit 
Ontenen  fan  Bache  Mi^escUosssn»  Die  Orsteoe  «sehen  hier 
einen  sehr  msrkwnrdlgen  Biwdrach;  sie  selbst  hsbdn  der  Bin- 
wirlLnng  des  Wassers  widerstaadea,  wahrend  der  AlanaseUefei^ 
hiaw.egfsfiihrt  wnrde,  aadso  bildea  ann  die  aicht  seltsa>2— 
Fass  im  Dnwthmessir  hsKendan .  Brade  das  Pllastsrdes  Baches 
und  andere  ragen  an  dem  flachen  Oehanga  ans  dem  Ge- 
stein hervor.  Die  Orstene  sind  hier  die  Haaptfnadgmbe 
dar  Olanea,  and  man  findet  letetara  nicht  selten  vollständig; 
anch  ist  in  ihnen  Kalkspath  mit  viel  Kohle  aicht  selten.  Da 
wo  die  Alaunschiefer  verschwinden  unter  den  Diluvial-  und 
Alluvialschult,  ündet  sich  in  ihnen  (Ue  bekannte  Diciyonema 
in  grosser  Häufigkeit  auf  den  Schieferplatten*,  man  halt  das 
Fossil  in  Schweden  jetzt  ziemlich  allgemein  für  eine  Grapto- 
lithenspecies  mit  baumförmig  verzweigtem  Stamme,  ((tenauerea 
über  die  Gegend  ist  zu  finden  in :  Geologiska  iakttagelaer  öfver 
Fagelsangstraktens  undersiloriska  lagar  af  8.  b«  ToBBM^maT. 
Land,  im.) 
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Die  zweite  fixcursion  gak  deo  Kreideablagerangen  von 
Limhann.  Die  ertten  Bruche,  die  mau  ton  Malmö  aus  er* 
reielit,  »eigen  nor  den  mächtig  entwickelten  Saltbolinakalk  In 
nngeetoiter  Lagerung.  Be  ist  dn  weisser,  diebter,  oft  krjstnl* 
Imiscber  Kalkstein;  das  bekannten  eylindriseben«  wnraifonnigea 
Korper,  die  auch  UmkeU  In  der  deutscben  Kreid«  —  und  niebt 
nar  in  der  Kreide,  sondetn  in  allen  SedineatarfotmatiiMien  — 
stob  linden,  fehlen  aooh  hier  nicht.  Daneben  Ist  ^MNM%fif 
oeaftM  in  verhüCnissmässig  kleinen  Bzemplaren  nnd  IWvfriw- 
fn^a  earma  von  typischer  Gestalt  nicslit  selten.  An  interessnn- 
testen  aber  ist  das  Vorkommen  des  Faxekalkes  in  sweien  der 
nächstfolgenden  nnch  Sudwest  gelegenen  Brache.  Herr  Jm- 
8f  BDP  In.  Kopenhagen  bat  gezeigt,  dass  der  SsHbolraskalk  den 
Pasekalk  bedeckt,  alao  jünger  ist  als  dieser  und  somit  wohl 
überhaupt  das  jüngste  Glied  der  Purination  darstellt.  Zwischen 
beiden  liegt  eine  sclimule,  fast  nur  aus  Bryozoeu  bestehende  Bank, 
die  voij  den  ökaiidinMviöcheti  Cieologen  den  Namen  „Limsten* 
bekommen  hat,  und  unter  dieser  folgt  dann  das  Korallenriff 
des  Faxekalkes.  Die  Korallenstocke  sind  zum  Theil  ausge- 
laugt, und  das  (^estein  ist  dann  von  den  Hohlräumen  fast  über- 
all durchbohrt;  an  anderen  Stellen  bildet  Kalkspath  das  Ver- 
sleiuerungsmittel ;  das  Gestein  hat  ein  homogenes  Ansehen,  und 
auf  dem  Bru<>he  kommen  die  sternförmigen  (Querschnitte  der 
Korallen  sam  Vorschein;  daswischen  sind  viele  Mittelstufen, 
w0l<^  sine  ganze  Reihe  von  Gesteinsvarietaten  bilden.  Ver- 
steinerungen sind  sehr  häufig,  doch  ist  die  Erhaltung  meist 
nicht  günstig:  Steinkern  und.  AJidniok.  fiesoodecs  bemerkbat 
sind  die  sahireichen  Dromien. 

Am  nädhaten  Tage  hatte  Ich  die  Preade,  in  der  Oesell- 
schaft der  Lnndeasisoben  Geologen  dne  BsentsiMi  an  mnehea, 
die  mkh  mit  einem  der  Hanptproile  des  schwedupbcD  Diln- 
fimns.  bekannt  mnoben  soUle.  Unter  der  angenehmen  Poh- 
nuig  XouLL*s  bmehle  mir  dieser  Tag  In  der  kmestsn  Zelt 
einen  vollständigen  Einblick  in  die  Olaeaal  -Bpoehe.  Wir  reisten 
▼on  Lnnd  per  Bisenbahn  nach  Landskrona  und  gingen  dann 
an  dem  Ufer  des  Soadee  entlang  bis  beinabe  aaek  Hslsing- 
borg. 

Bald  .nordlich  von  Landskrona  gewinnt  man.  Indem  man 

durch  einen  Damm  einen  Theil  der  See  abschneidet  und-  dal 
Wasser  aus  dem  gewouueuen  Baeeiu  auspumpt^  einen  feinen 
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g««cliisb«freieii  midver stein erungsl^ereli  Tli^  vox 
-Ziegelfabrikation;  Dertelbe  wird  nter^  und  oberwaHa  vn  d«f 
Regel  eiogeschloseen  Ton  einem  feinen  Sand,  der  aaeh  faat 
gesehiebefrei  ist.  Dia  petrogcapbis^he  Aehollrbkott  dieses 
Tbones  mit  dem  Tbone  von  Glindow  nnd  die  nbereinatiittinende 
Lage  desBelben  in  dam  Sande  der  ubtanten  AJ^heiUa^g  de» 
DUnviams  babeo  Tobbll  bewogen,  denselben  mit  dem.  Thon 
von  Glindow  an  parallelisireo. 

.  Gebt  mm  am  Sande  dann  weiter,  so  erbebt  sich  beim 
Ansteigen  des  anfänglieh  flachen  Ufers  auch  der  Thon  u?id 
die  unter  und  über  ihm  liegende  Sandniasse;  bald  erscheint 
über  ihnen  eine  von  Geschieben  •'ariz  voll  steckende,  thoni«/- 
mergelige  Schicht,  die  auf  den  ERüMAxNN'schen  Karten  als  Kros- 
stensgrus  bezeichnet  ist.  Alle  sciiwedischen  Geologen  sind 
darin  einig,  diese  Schicht  als  den  Rückptand  der  alten  <i'let- 
scher  zu  betrachten  ,  sie  nennen  diese  oft  kurzweg  die  Moräne. 
In  ihr  zeigen  fast  sämratliche  (xescbiebe  die  durch  die  Bewegung 
des  (i'letschers  auf  dem  unterliegenden  (iestein  hervorgebrachte 
parallele  Streifung  und  Polirung  gewüsei*  Stellen.  Besonders 
schon  ist  diese  Streifung  an  dem  homogenen  Saltholmskalke  so 
sebep,aberapch  (ineiss  nnd  Porphyr  uad  alle  i^esteinsarten  zei- 
gen dieselbe.  Ueber  dieser  Schicht  liegt  nun  hier  weiter  keine 
(«lacialbildoag»  sondern  nur  eine  postglariale  Seewass,^ildang 
mit  einer  Facusschicht  and  noch  jetst  lebenden  MoUnskenarteii 
der  Nordsee.  Verfolgt  .indessen  die  Zusamraensetsung  des 
schwedischen  Dilnvinms  weiter,  so  ücigt  auf  dem  KrossteDSgrns 
der  Bollstsnsgras  mit  den  AS#r,  was  Tobill  Geschiebe- Sand, 
nbersetste.  Wie  er  mir  seigte»  haben  die  Geschiebe  di^fei; 
Bildung  nich(  die  Parallelslreifang  der  Mosanengescbiebe.  Ueber. 
dem  Rnllstensgrus  mht  die  letzte  Glarialbildnng  Schwedens, 
der  Toldia-Tbon  von  TomLL.  oder  Hfarvtg  lera  von  Erdmann; 
Tboiie,  die  den  nnteren  Thnnen  ähnlich  sind,  aber  sich  aus- 
seiehnen  doieb  dae  Vorkommen  von  Yoldia  truncata  und  an- 
deren polaren  Mollusken  formen. 

Nicht  weit  von  dem  Orte  Rn  koninien  zu  den  postglacialen 
Seebildungen  auch  noch  Süsawusserhildun^en,  die  einige  Ver- 
wickelung in  diese  Verhältnisse   bringou.    Man  darf  hoffen,  in 
niicljsfer  Zeit  von  Tuhhjj.  eine    eiugeh^fide  Arbeit  "her  das 
schwedische  Diluvium  zu  erhalten.      .  . 
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Wir  haben  also  in  Schwaden  folgende  Ottederoog  des 
Dilnvianie  in  der  Folge  von  unten  nach  oben: 
Sand) 

Thon  l  ganf  oder  fiut  geeehiebelirei, 
Sand) 

Thon  ttk  Geeehleben,  Tobill,  b  Kroeateosgnis.sr  Morine, 
Sand  mit  Geschieben,  leer  =  Rnllstensgrus, 
Yoldia-Thone  =  Hfarvig  lera. 

Was  zunächst  die  Nomenclatur  unseres  deutschen  Dilu- 
viuniH  anlangt,  so  waren  die  schwedischen  mit  den  meisten 
Berliner  (leologen  darin  einig,  dass  dieselbe  eine  höchst  un- 
glückliche sei,  und  sie  wünschen  an  Stelle  derselben  eine  an- 
dere ;  Schwierigkeit  in  der  Nomeociatur  machen  die  drei  tbo- 
oigen  Schiebten: 

der  Diluvialthon  oder  gescbiebefreie  Thon  voa 
Berendt  und  v.  Koenen, 

der  untere  Sandm ergeioder  autere  Gescbiebe- 
tbon  und 

der  o bere  Sandm ergel  oder  obere  Geschiebethon 
derselben  Autoren. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  eine  Kritik  dieser  Namen 
einzugeben,  die  übrigens  leicht  «eigen  würde,  dass  sie  sämmtlich 
nicht  bezeichnen,  was  sie  beseiehnen  sollen,  ja  snmTheil  geradeso 
fidsche  Begriffe  Ton  den  Sefaicfaten  ▼erbreiten,  and  tob  komme 
einmal  anderweitig  darauf  sorfiek;  fndessen  will  ivh  hier  fSr 
diese  drei  Schlchlen  Nnmen  gebrauchen,  die,  wenn  auch  nicht 
mttstergttitig,  mir  doch  besser  tu  sein  scheinen  als  die  bis 
Jetst  gebranehten,  leb  will  die  drei  Schichten  nennen:  Olin- 
dower  Thon,  unteren  Lehm,  oberen  Lehm,  und  spater  den 
Wechsel  rechtfertigen. 

Betrachtet  man  nun  ein  Profil  im  deutschen  DiluTiam, 
etwa  bei,  Kisdorf  unweit  Berlin  oder  bei  Glindow  (Potsdam) 
oder  am  Marienberge  bei  Brandenburg,  so  haben  wir,  wie  be- 
kaoot: 

Sand, 

Glindower  Thon, 
Sand, 

unteren  Lehm, 

Sand, 

oberen  Lehm, 
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und  en  zei^t  sich  in  dieser  (iliederung  eine  aafTsllende  Ana- 
logie mit  dem  Diluvium  in  Schweden.  Ob  aber  diese  Ana- 
logie njehr  als  etwas  Zufälliges  ist,  ob  man  zu  einer  bpeciellen 
Faralleli.sirung  der  einzelnen  Schichten  übergehen  darf,  i^t  eine 
ofTene  Frage,  und  e«  genügt  hier,  auf  dieselbe  hingewiesen  zu 
haben  mit  dem  Bemerken,  daas  ich  mir  der  Ciründe  uad  Cie- 
geogründe  wohl  bewusst  bin. 

Am  Abend  dieses  interessanten  Tages  trennte  ich  mich 
nun  von  meinen  liebenswürdigen  Begleitern,  um  mit  der  Eisen- 
bahu  über  Eslöf  nach  Uesslehulm  zu  fahren,  während  die 
üerren  ihn  fiswnion  m  lUMshsieo  Tags  jeuteit  des  Sttodes 
fortsetzen  wollten. 

¥oa  Hessleholm  fuhr  ich  zunächst  nach  Jgnabergastation, 
um  von  da  den  berühmten  Fundort  an  bMacben.  Bei  den  vier 
Oftea  Tjitarp,  ^i^berga ,  Oeretoip  und  Loromarp  sind  Brüche 
Migdegt,  von  denen  ich  indessen  nur  den  der  Bahn  am  näch- 
sten üegsadeo  M  Ignabeig»  besuchte,  weil  nur  Dr.  Lcidobbn 
geMgl  hatte,  ich  moQhte  meine  .ErwarCiuigen  »nf  Aosbente 
nicht  an  hoch  spannen,  da  awar  Vielerlei,  aber  wenig  gnt  Er- 
haltenes vorkomme;  and  in  der  Tbat  bestand  das  Gestein  fast 
ausschliesslich  ans  den  serbrocbenen  Stucken  von  Biyosoen, 
Mollasken  und  Korallen,  swischen  denen  nnr  hin  and  wieder 
vollständige  Exemplare  steckten;  die  an  Hondertcn  vorkom- 
mende Omiia  IfuabergiMU  werde  natürlich  in  sahhreichen 
fixmnfdareu  gesammelt.  Von  Ignaberga  zdste  ich  dann  |ier 
Bahn  weiter  nach  Ghristianstad  nnd  besuchte  von  da  den  Bals- 
berg, der  eine  Melle  nöfdlacb  von  Cbristianstad  am  Ufer  des 
Robel()fsee8  sich  erhebt  nnd  einen  in  der  flachen  Ebene  weit- 
hin gesehenen  Kegel  bildet.  Der  frühere  Steinbruch  wurde 
unterirdisch  betrieben  und  liat  das  reiche  Material  au  Verstei- 
nerungen geliefert,  die  Nilssün  von  hier  beschrieben;  lange 
Zeit  hindurch  sammelte  man  noch  mit  (>lück  auf  den  Halden, 
allein  jetzt  hat  die  VValdvegelation  diesell)en  so  überdeckt,  dass 
man  nur  noch  wenig  Deutliches  erlangen  kann.  Weiter  nach 
Osten,  an  der  Stelle,  W(»  der  Hügel  al»fällt,  hat  man  einen 
neuen  Bruch  eröflnet;  das  Gestein  ist  auch  hier  fast  lediglich 
zusammengesetzt  aus  den  Bruchstücken  von  Koralien,  Bryozoeu, 
Mollusken,  Schwämmen  u.  s.  w.,  die  theils  lose  auf  einander 
liegen,  theils  ein  wenig  verkittet  etwas  festere  Schichten  bil- 
den. Die  Versteineruogjen  sind  auch  hier  fast  sämmtlich  ser- 
Zmti.  d.  D.f Ml.  Gm.  XIX.  a.  47 
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broehen  und  imr  seilen  gelingt  es,,  vollständige  Exemplare  lu 
erlangen.  Daranter  sind  am  häufigsten  Terebratvla  longirostrU^ 
Magoi  spatulatm^  Podopn8  trunrnta^  mehrere  Ostreen,  FeeUn 
quadricostatwif  septemplicatuft^  Helemnitella  mucronataf  tubven- 
Irieosa.  Ueber  dem  Gestein  der  Kreideformatiiin  Hegt  sogleich 
die  Morine,  deren  kolossale  Blöcke  aoch  den  ganten'  sndliolMn 
Abhang  des  Berges  bedecken«  and  auf  weleher  steh  eine  pracht- 
volle Vegetation  —  Bnofaen,  Eschen  and  wilde  Rosen  —  entwickelt 
hak.  Leider  war  meine  Zeit  tu  kan,  als  dass  leb  die  vielen 
Pnnkte,  an  denen  um  Chrlstianstad  Kreidelager  ▼oikommen, 
hatte  besuchen  können  |  indessen  fcsm  es  mir  baaptMcklich 
darauf  an,  die  verschiedenen  Gesteinsvarietilen  kennen  so  ler- 
nen, ond  da  die  Kreideablageningen  sich  hier  im  Wesentlichen 
gleichbleiben,  so  setste  ich  meine  Reise  fort  and  fnhr  lutäek 
nach  Hessleholm  and  von  da  durch  die  mit  Wald  bedeckte, 
einfSrmige  Ebene  von  Smfiland  aber  Jonkoping  nach  Fahlkoping. 

Bald  hinter  Wartofta  siebt  mnn  nun  die  langen,  sargfor- 
migen  westgotischen  Berge.  Ich  hatte  gemeint,  dnss  dieselben 
nel  schärfer  aus  der  umliegenden  (jegend  hervortreten  würden, 
allein  dem  ist  nicht  so.  Sie  gl«Mchen  in  ihrer  äusseren  Form 
sehr  den  Muschelkalkbergen  Tliiiringeiis.  Der  dort  voii  Muschel- 
kalk gebildete  steile  Absturz  wird  hier  von  Trapp  hervorge- 
bracht, dort  folgt  der  Rüth  mit  sanfter  Neigung,  hier  die 
Schieferzone,  und  dann  analog  der  Bundsandslein  -| Ebene 
die  des  untersilurischen  Kalkes.  Die  Mi.siNGER'sche  Karte 
dieser  (hegend  ist  übrigens  nur  construirt,  nicht  begangen,  wie 
mir  Herr  Torell  mittheilte,  und  wie  ich  es  auch  selbst  fand; 
tudem  ist  anch  noch  das  Dilaviam  auf  ihr  weggelassen.  Neuer- 
dings hat  Dr.  LufliARSSON  in  seiner  Dissertation  (Gm  de  Silu- 
riska  Bildningarnei  mellersta  Weatergätland,  Stockholm,  1866) 
eine  detailirte  Eintheilung  der  silurischen  Bildungen  jener  (te- 
gend  gegeben.  Er  giebt  augleich  ein  ideales  Profil,  welches 
ich  hier  abschreibe: 


a.  Blalk  .  .  .  Regio  Asaphonim 


g.  Mergelskiffer  -  Regio  Trinncleorom 

h.  Levf kiffer 
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L  Skiffer  af  vexlande  samuieiisäitaig,  Regio  Uarparum 
k.  Trapp. 

Die  Bahnstation  Fahlkoping   ist  für  Geologen  ganz  vor- 
zuglich gelegen,  da  man  in  t  iner  haU>en  Stunde  an  den  Mösbe- 
berg,    in    einer   StUDde    an    den    OUeberg,    die  bekanntesten 
Punkte  im  mittleren  Westergötland,  kommen  kann.    Fast  über- 
h11  hat  die  Kultur  sich  des  fruchtbaren  Bodens  bemäclitigt  und 
die  sanften  (behänge  der  Schiefer  sind  bis  an   den  Trapp  hin 
bebaut,  so  dass  man  vergeblicU  nach  Aufschlüssen  sucht.  Aber 
bei  Beatorp  am  Mösseberg  haben  £wei  kleine^  auf  dem  Piat«aa 
eatspringende  Bäche  ihren  Lauf  am  Abhang  in  zwei  weitbin 
sichtbaren  Scharren  eingegraben;  Qeht  man  von  der  Station  auf 
Bestorp  so,  so  befindet  man    sich  auf  dem  Ortbocereni^alk, 
welcher  von  einer  dünnen  Diluvialschicht  bedeckt  nnd  bei  der 
KaltwaeterheiJanstalt  in  einem  Steinbrnch  «nfgetehloMen  iel. 
Dieht  an  den  Uaueern  Ton  Beatorp  ateht  die  Regio  THnnele- 
onim.  AaoMM  s=  g.  M  eigelekiffer  LniiiaBem  sn  Tage.  Daa 
Wort  Mergelt  Chief  er  ist  nicht  ganx  glficUich  gewählt;  von 
einer  Sehiefertflmctor  ist  in  der  That  sehr  wenig  sa  sehen  nnd 
LomaBSBoa  sagt  selbst:  «die  sehiefiige  Strootnr  ist  nicht  son- 
derlich stark  ausgeprägt,  hingegen  ist  das  Oestein  meist  .onre* 
gel  massig  stark  serklnftet;* '  Hisraosa  nennt  es  »calx  mbra.*^ 
Bs  sind'  rothe  nod  grnne  mergelige  Kalke  oder  kalkige  Mergel, 
welche  beim  Zerschlagen  in  alleo   Biehtungen  brechen  nnd 
eine  Menge  kleiner  Bmchstncke  von  anregelmässiger  Form  lie- 
fern.   Da  ron  hier  in  A>geli>'s  Werk  über  die  Trilobiten 
so  viele  Arten  angeführt  werden,  so  Hess  ich  zwei  Arbeiter 
einige  Standen  lang  arbeiten,  konnte  aber  doch  nicht  besonders 
gute  Sachen  erlangen  ;  es  geht  mit  der  Stelle  ebenso,  wie  mit 
mehreren  anderen  klassischen  Fnfidorten:  die  häufigen  Besuche 
der  schwedischen  Geologen  haben  sie  ausgebeutet.   Ueber  die- 
sen Mergeln  folgt  ein  schwarzer  bis  dunkelgrauer  Thonschiefer 
mit   weissem  Strich  ( h.  Li.nnarsso.n  )   in  nicht  unbedeutender 
Mächtigkeit;    er    enthält    Graptolithen    als   häutigstes  Fossil, 
lieber    ihm  folgen  andere  Thonschiefer   (i.  LiSKARseOiN)  von 
grauweisser  Farbe,  welche  durch  eine  Kalkbank  ungefähr  in  der 
Mitte  in  zwei  Abtheilungen  getheiit  werden.  Die  Schiefer  ent- 
halten meist  got  erhaltene  Graptolithen,  wahrend  die  Kalke 
Von   Korallen   and  Bracbiopodeu  wimmeln   und   auch  einige 
Trilobiten  enthalten.  Der  Kaik  ist  sehr  kieselreicb,  und  durch 
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ditt  Vmjtternog  eattteht  ein  Product,  welches  wie  ein  fein- 
körniger Sandstein  anssielit,  and  welclies  8ie  .l>ei  der  Be- 
sdireilNing  ron  lAoka»  laeSmat»  (Ueber  einige  böliiniscbe  Tri- 
loMtOD«  1846«  S.  36.)  als  «Sandstein  vom  Mosseberg*"  erwihnl 
haben.  Es  verlialt  sieh  mit  diesem  Kalli  gans  ähnlich,  wie 
mit  dem  Badcstnakalk  der  Geschiebe,  welcher  gleichfalls  ftisch 
ein  Kalk,  wwittert  ein  Sandstein  ist  Von  allen  diesen  Ge» 
steincB  erinnere  ich  mich  nicht  Jemals  etwas  in  den  Geschieben 
gesehen  tn  haben,  weder  von  den  GraptoKthensehielem,  Dodi 
von  den  Kalken. 

Der  Trapp  des  MÖsseberges  ist  siemliek  dfehl,  von  gran- 
sehwaner  Farbe,  er  verwittert  kugelig  und  hsH  nichts  Aos- 
zeichnendes.  Sehr  erstaunt  war  ich,  auf  der  Hohe  des  Berges 
in  (ieii  erwähnten  Bächen,  die  doch  im  Sommer  fmt  völlig 
austrocknen^  kleine  Planorben  und  Limnaeeu  zu  ßnden. 

Geht  man  vun  Falilköping  nach  dem  Olleberge,  so  sieht  man 
bald  hinter  der  Stadt  kleine  Brüche  im  rothen  und  grünen  Ortho- 
cerenkalke.  Die  unteren  Gehänge  des  Herges  bestellen  aus  den 
Mergeln  (Regio  Trinucleorum )•  wie  man  an  der  rothen  F'arbedeut- 
lich  sehen  kann,  indessen  sind  gute  Aufschlüisse  nicht  vorhanden, 
ein  leidliclier  findet  sich  au  einer  Quelle  am  Nordende.  Auf 
ihnen  ruhen  die  dunkeln  Tbouschiefer  und  über  diesen  die 
bellen  mit  der  Kalkbauk.  Die  letzteren  sind  hier  besonders 
gut  entwickelt  und  aufgeschlossen  ;  sie  bilden  eine  vom  Trapp 
nicht  bedeckte  Vorböhe,  die  durch  ein  Thal  von  dem  eigentp 
liehen  Berge  getrennt  ist. 

Der  Trapp  ist  hier  ansgeseichnet  pfeilerförmig  abgesondert, 
seigt  aber  in  ssiner  petrograp  bis  eben  Beschaffenheit  völlige 
Uebereinstimmong  mit  dem  des  MÖsseberges. 

Wenn  man  von  Fahlköping  nach  Skölde  fahrt,  so  sieht 
man  eine  Meile  von  Fahlköping  mehrere  Male  die  Altfonschiefer 
unter  den  Kalken  in  dea  "Binschnitlen  der  Eisenbahn  hervor» 
komm«n. 

Von  Sköldo  ans  machte  ich  einen  Ansflng  nach  der  Kinne» 
knlle.  Auf  der  Strasse  nach  Kloster  über  den  BillhigeD  trifft 
man  den  Trapp  in  ausgezeichneter  Weise  geriffelt  mit  Oladal- 
streifen;  wenn  man  sieh  Kloster  nähert,  so  findet  man  in  den 
Chansseegrabon  -die  Thonsehiefenrone ;  von  Klostfir  ab  ober 
Asaka,  Lcdsjö,  Lund,  Husaby  siebt  man  niciits  als  diluviale 
Massen  j    aber    bald   hinter   dem   letzteren    Orte  uri>cheiuea 
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die  laagei»  Hiiiierii  det  roMtm  OHhocerankallMt ,  mit  d«r  iftr 
Bo  ftlte  Schiebten  wanderbftr  horivootalen  LegeroDg.  A«f  den 
Banken  des  Kalkes  bleib!  mm  ober  Westerplana  «nd  Medel- 
plana  hin  bis  su  dem  kleinen  Wirthshaose  Lnkastevp.  Steigt 
man  Ton  diesem  hinab  naeb  Rlbaek,  so  Sbersfhreitet  man  die 
ganse  Zone  Asapborura  nnd  sieht  in  derselben  die  niedtiehe 
Morkeklef  Crotta.  Im  Park  von  R  back  sind  an  einigen  Stellen 
die  Alaunschiefer  nufgeschlossen.  Ueberall  stecken  die-  Stink- 
kalke voll  von  AgiioHleri  uiiti  Olenen;  der  Stinkkalk  hat  ein 
viel  helleres  Aussehen  als  in  Schonen  und  ist  besonders  aue- 
gezeichnet durch  das  Vorkommen  von  stengelig  krystallisirtem 
Kalkspath,  der  in  nicht  unbede utenden  Metigen  sich  vorfindet. 
Besser  sind  die  Sliukschiefer  noch  aufgeschlossen  bei  Hellekis, 
dicht  am  8chiosse;  die  Stinkkalke  bilden  hier  förmliclie  Träger 
in  den  Schiefern  und  sind  nicht  in  der  Form  von  Ürstenen 
ausgebildet,  {^teigt  man  von  Lukastorp  den  Kullen  hinan,  so 
gehe  es  bis  Kullatorp  ziemlich  steil  aufwärts,  aber  dicke 
Wiesen  and  WaMvegetation  verhallen  die  Binsicht  in  die  geolo- 
gische Zusammensetzung :  es  muss  die  Regio  Trinucleorom  seni» 
Rei  Knilaterp  liegen  die  Graptolithenechiefer  sn  Tage  und  swar 
deren  unterste  Abtfaeilung  (h.  Lipi!?ar8son);' weiter  oben,  wo 
der  WaJd  wieder  beginnt,  fand  ich  awisehen  den  Wnneln  ei- 
niger gefällter  Bäume  aaeh  die  welesen  obersten  Lagen 
(i.  Lasäxntaiy  *  Der  Trapp  ist  siemlieh  dicht  nnd  aeigt  keine 
TesacUedeaheit  voo  dem  der  mittleren  weMgotlsehen  Berge. 

Den  Rückweg  von  Kinneknlle  nach  Skefde  nahm  ich  vm 
die  Nord-  und  Ostseite  des  Berges.  Von  Lakaatorp  steigt 
mam  ianiehst  hinab  ober  die  Orlhoeerenkalke  and  kommt 
I»  d^  Region  der  jMnksehiefer,*  welche  bei  HonmUer  in 
grettseo  Brüchen  aaljgesehloseen  sind;  dann  erhebt  man  sich 
amf  dem  Wege  nach  Oeslerplann  wieder  an  den  Orthoceren- 
kalkan,  ond  bei  diesem  Dorfe  ist  nach  AmBLor  die  nntere  Re- 
gion der  Trinndeeo  besonders  charakteristisch  entwickelt. 
-  Leider  wvrde  ich  dnrcb  das  Wetter  verhindert,  die  jedenfalls 
westlich  von  Oesterplana  liegenden  Aufschlusspunkte  auf- 
zusuchen; von  Oesterplarm  nach  Klel'va  überschreitet  man  zu- 
nächst die  siteile  Terrasse  der  Orlhoeerenkalke  und  bleibt  dann 
bis  Klefva  auf  den  Stinkkalken,  welche  hier  ebenfalls  eine 
Terrasse  bilden.  Von  Klefva  naih  Husaby  zu  steigt  man  von 
dieser  Terraase  herab  und  kommt  auf  die  Region  der  ucoiden. 
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welche  als  Sandstein  von  typischem  Aussehen  entwickelt  Ut; 
diese  Sandsteine  stehen  bis  Husaby  deutlich  sn  Tage  and  Tcr- 
schwiaden  hier  unter  den  BUnTiam. 

Nach  Skofde  suraohgekehrt,  reiste  ich  dann  weiter  nach 
Stockholm  und  verbrachte  da  in  der  liebenswnrdigen  Gesell- 
schaft von  Arobuk  oad  KoRDUiwosiiD  eine  angenehme  und 
lehrreiche  Zeit.  Die  naturhistorischen  Sammlungen  sind  alle  in 
dem  RMchsrnnseum  snsammengebracht  and  dem  Pabliknm  za- 
gänglich.  In  der  mineralogischen  Abtheilong  sah  ich  herrliche 
Stefen  von  den  vielen»  Schweden  eigenUiämlichen  ■  Miaeralien 
and  Gtobirgsarten,  worde  aber  beaonders  überrascht  darch  ein 
merfcwirdiges  Vorkommen  von  kohleartigen,  an  orga- 
nischen Substanzen  reichen  Massen  im  Gneiss  von 
Wermland.  Professor  Norüenskjüelü  ist  im  BegriJf,  darüber 
eine  Arbeit  zu  veröfTentlichen,  die  gewiss  das  allgemeinste  In* 
teresse  auf  sich  zieh  t  u  wird. 

Die  paläontolugische  Sammlung  ist  von  Angkli.n  aufge- 
stellt worden  ;  von  den  reichen  Schätzen  seiner  Sammlung  ist 
freilich  nur  ein  kleiner  Theil  ausgepackt,  da  Alles  unter  Glas 
stehen  soll  utjd  der  nöthige  Raum  dazu  fehlt.  Das  <>anze 
macht  einen  sehr  angenehmen  Eindruck  und  der  von  ihm  ver« 
fasste  Wegweiser  durch  diese  Abtheiiung  des  Museums,  wel- 
cher in  populärer  Sprache  geschrieben  dem  grosseren  Publicom 
die  Sachen  erklärt,  trägt  gewiss  dasu.  bei,  dem  Verstäodniss 
für  Geologie  auch  in  weiteren  Kreisei|  Bahn  sn  tMrechen  und 
der  Wissenschaft  Freunde  sn  gewinnen.  Von  besonderem 
Interesse  waren  mir  auch  die  reichen  Sammlangen  von  Petre- 
facien,  welche  die  schwedische  Expedition  nach  Spitoherfen 
von  dort  mitgebracht  hat,  and  deren  Beschreibang  von  Aiigb- 
Loi's  Hand  in  erwarten  steht  Abwjji  halte  die  Gate,  mir 
anf  einer  Bzcarsion  nach  dem  Oadettenhaose  Carlberg  dn 
sehr  schönes  Profil  sa  seigen  von  Granit  and  Gneiss;  da  in- 
dessen sich  gerade  hier  in  Stockholm  neptanistisehe  und  pla- 
tonistische  Ansichten  in  sehr  entschiedener  Weise  gegenaber 
stehen,  so  ist  es  fwr  einen  Fremden,  der  nar  einen  knrsen 
Besuch  macht,  gerathener,  vorlaolig  keiae  Ansieht  aaasasprechen. 

Von  Stockholm  machte^  ich  dann  noch  einen  Aosflog  nach 
Upsala,  woselbst  ich  das  von  Boucsb  erwähnte  as  besuchte« 
Die  einige  Meilen  nördlich  von  Upsala  gelegenen  Gruben  von 
Daunemura,  die  jetzt  eine  Tiefe  vou  720  Fuss  erreicht  haben. 
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machen  einen  impoBaiiten  Eindruck.  Der  Inspector  der  Orub«"! 
Herr  Fahlkranz,  zeigte  mir  in  zuvorkomraendster  Weise  die 
Lagerungsverhaltnisse  und  erlüuterte  sie  dann  an  einem  Modell ; 
UMlesseo    lassen  sie    sich  ohne  Zeichnung  nicht  gut  wieder- 
geb«o.    Nach  Stockholm  zurückgekehrt,  reiste  ich  dann  auf 
dem  Kanalwege  weiter  und  sah  hei  der  grossen  Schl&osen- 
Station  Berg  den  typisch  entwickelten  Orthocerenkalk,  der  in 
einem  grosMn  Bruche  anfgeschlossen  ist,  and  dann  bei  Bo- 
rentholt  einen  merkwürdigen  Kalk  mit  GraptoHthen,  der  iwar 
manohe  Udiereinstimmuhg  zeigt  mit  dem  Oraptolithengestein 
der  Oeeebiebe,  aber  nicht  völlige.  Man  findet  das  Gestein  links 
auf  dem  .Kaaaldamioe,  diebl  bei  der  Btelle,  wo  die  Fttssagiere 
aoscosleigon  pflegen.    A«f  WeBom  hatten  .wir  sehr  stirmi- 
Bchee  Weiler,  so  dess  maii  Irob  wiw,  als  bei  Weiiersboi|S  sieb 
das  Wasser  versagt  «ad  der  letale  Tbeil  der  Mrl  nun  aof 
Odiba  Elf  in  aller  Rabe  ?erbrBcbl  werden  konnte.  Bei  Troll- 
battan  kann  anui  jrieder  Oranit  And  Gneise  In  gegenseitiger 
Verbindung  seben;  noch  scboaer  aber  seigt  sieh  dieselbe  in 
Gölbeborg  an  der  steilen  Wand  hinter  der  mecbaalsobeQ  Watk- 
stsitl  Ton  Kflder,  dicht  am  Bafen. 

Von  06theborg  machte  ieh  noch  einen  Ausflug,  um  die 
schon  seit  LumA  iMkannten  postglacialen  Muschellager  Udde- 
valla  zu  sehen.-  Wenn  man  von  dem  Bahnhofe  nach  Süden 
zu  gehend  die  Stadt  durchschritten  hat,  so  erhebt  sich  sogleich 
der  Kapellbacken;  eiu  Bach  hat  eint  ii  ziemlich  tiefen  Einschnitt 
gemacht ,  und  man  sieht  zuunterst  ganz  feinen  plastischen 
Thon  von  grauer  Farbe,  welcher  nach  Torkll's  Ansicht  glacial 
ist;  ich  selbst  fand  keine  Fossilien  in  ihm,  aber  kaum  ist 
man  20—30  Fuss  gestiegen,  so  kf»mmt  man  in  eine  Aufhäu- 
fung von  Muschelschalen  von  überraschender  Masse,  Alles  noch 
lebende  Arten  der  Nordsee.  Diese  Anhäufung  steigt  bis  oben 
auf  den  Berg,  der  wohl  200  Fuss  Höhe  haben  mag,  und  über- 
all werden  in  kleinen  Gruben  die  Mascbeln  gegraben  nnd  snr 
Beschottung  der  Wege  verwandt. 

Von  Uddevalla  ging  mein  Weg  nach  Wenersborg  snrock, 
tim  noch  dem  Hunne-  nnd  Haileberg  einen  Besnch  an  machen. 
IMe  Bisenbahn  Wenersborg  «Herrljnnga  macht  denselben  in 
sehr  angenehmer  Weise  möglich,  da  sie  durch  das  schroffe 
Thal  swischen  beiden  Bergeri  hindnrehgeht  und  bei  Lilleskog 
eine  Station  hat  Von  da  ging  ich  weiter. und  sah  den  Gneiss 
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—  verroothlich  dieselbe  Parti«,  welche  Roemer  erwähnt  — 
darch  die  Eisenbahoarbeiten  ein  wenig  entblösst;  gehr  erfreat 
war  ich  dann  ferner,  den  Pucoidensandstein  zu  finden,  welohtr 
nach  KoEMER^s  Beaiieh  in  einem  schönen  Steinbruch  am  Hunne- 
berge  aufgeschlossen  worden  ist  Er  xeigfc  praehtig  gerilMte 
Obsrflaohen,  Bald  steigt  man,' auf  dar  Chaotm  fortgiheDd«  in 
dia  AlaantohiefafBaMt  dia  hiar  noeh  kalkieiolMr  «Ad  waoigar 
sobiefrig  isi  als  an  KInnakntta.  Obna  palrografiklaobao  Untar- 
sobied  Uegik  hiar  dnrobar  dia  aigsnlhibnUaha  Paana  dar  •Gen- 
top7g«nregion « aua  walehar  Ich  aber  niohts  Basoodares  atlangso 
konnte.  Der  IVapp  mbl  anmittalbar  auf  dlasan  Bohiohten,  ood 
man  kann  dia  Uabarlagarang  an  vialan  fltellan  aahen;  die  aa- 
aaabal  daninter  liagaada  Behicht  dar  Sehiefir  batain  «an  dem 
Gawöbnliaban  Abwaiehandes  ■  Aaaahan,  von  dam  loh  nichl  ant- 
seheideti  möchte,  ob  es  dareh  den  Trapp  odar  donfa  dia  Aas- 
laugang des  an  dieaar  Stella  baaoadara  aterk  aaa  dam  Trapp 
hervorkommenden  Wassers  bewirkt  sein  mag.  Der  Tk«pp 
selbst  hat  an  dieser  Stelle  häufig  eine  ausgezeichnet  grobkör- 
nige Structur,  auf  welche  mich  Herr  G.  Rose  schon  in 
Berlin  aufmerksam  gemacht  hatte;  sie  ist  mir  anderweitig 
nicht  aufgefallen.  Da  wo  der  Weg  nach  Flokyrka  abbiegt 
vom  (i'ehänge,  hat  Herr  Olbkrs  zuerst  die  Stelle  nachgewiesen, 
wo  man  einen  deutlichen  Durchbruch  des  Trappe  durch  die 
uoterliegeodeo  Schiebten  beobachteu  kann. 


Druck  v»u  J.  V.  Sftftrtk*  in  Btriin. 
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Deuteeheu  geologischen  Gesellschaft. 

4.  lieit  (August,  September  und  October  1867). 


A.  VerhandlungeD  der  Gesellschaft. 

I.   Protokoll  .der  Aagast- Sitzung. 

V«rluuii«k  Berlin,  dm  3t.  Joll  1867. 

Voiflltuwider:  H«it  G.  Robb. 

Das  Protokoll  der  Juli -Sitzung  wurde  verleBen  uud  ge- 
nehmigt. 

Für  die  Bibirutbek  sind  eingegangen: 
A.  Als  GeBchenkej 

H.  Auch,  Zur  Geologie  .des  radoBtliehen  KatikMos.  Be- 
attlniiigeii  voii  meinen  ^Beieen  im  Jalire  1865.  —  Sep.  ans 
d.  BtOfofi»  de  Vaeadimie  impMaU  dm  nimm  de  SU-PiUr^ovrg. 
T.  VI.  —  Geschenk  des  Yerfessera. 

A.  T.  KoEMEN^  Das  marine  Mittel- Oligocän  Norddentscb* 
lands  und  seine  Mollusken-Fauna,  Theil  1.  Cassel.  1867.  — 
Sep.  aus  Palaeontograpbica,  Bd.  XVI.  —  Geschenk  des  Ver- 
fassers. 

Ergänzungsblätter.   Bd.  II,  Heft  8.   Hildburghausen.  1867. 

P.  Merian,  Ueber  die  paläontologiscbe  Bestimmung  der 
Formationen.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

Cuenca  carboni/era  de  »San  Juan  de  las  abadeias  por  D. 
AHALio  Maestre.    Madrid.  1855. 

Junta  yeneral  de  Esiadistica.  Reseäas  geolögicas  de  la  pro- 
vincia  de  Avila  por  DoN  Casiano  de  Prado.    Madrid.  1862. 

Ju7ita  general  de  Estadistica.  Becnnoeimiento  hidroldgico 
del  Volle  del  Guadalquivir.    Madrid.  1864. 

Junta  general  de  EstadisHca.     BeconoeimmUo  hidrolögioo 
del  Talle  del  Ebro.    Madrid.  1865. 
ZMti.d.I).sMLtiM.JU2C.4.  48 
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Jvnia  genenU  dB  E^tadiktiw*  ZUwr^Mimi  ßtiea  y  geologSeß 
de  la  promfteta  de  Santander,  por  Dov  Amauo  Mamtrb.  ifo- 
drid.  1864. 

Junta  gmteral  de  EetadieHea,  Margen  igquierda  del  Jahn 
entre  Alkama  y  «I  Arroya  ValdeUoio.  —  E^^aHa  y  fningal  por 
Don  Fbanboisoo  Cokllo.  Madrid,  1864.  —  Mapa  geoldgieo  de 
la  prooinüla  de  Pideneia  traeada  por  D.  Gjlbiaiio  db  Pbaoo. 
1856.  —  Mapa  geoldgieo  en  bosquejo  de  la  profmda  de  Segovia 
trazado  por  la  eeeoion  puetta  ä  eargo  de  D.  Casl^no  db  Pbado. 
1853.  —  Mapa  geoUgioo  de  la  provineia  de  Madrid,  por  D. 
Cabujso  mi  Pbado.  1864.  —  Mapa  geoldgieo  en  boiqu^o  de  la 
prootnota  de  VaüadoKd  tratado  por  D.  Gas.  db  Pbado.  1854.  — 
Piano  de  Rodalei  del  monte  la  Qarganta  de  los  propios  del  Ee» 
pinar^  por  D.  A.  Villaoahpa  y  D.  A.  Romero  Lopez.  1863.  — 
Boequ^o  dasogräfico  de  la  provineia  'de  Oviedo,  por  D.  Kii.  Oar- 
OIA  Martlno.  1862.  —  Bosquejo  dasoyräphico  de  la  prooincia  de 
Santander,  por  D.  Fr.  Gabciä  Maetuio.  1862. 
• 

B.    Im  AnsUosch: 

Vierteljabrsschrift  der  uaturforschenden  Gesellschaft  in  Zü- 
rich. Jahrg.  9,  Heft  1—4.  Jahrg.  10,  Heft  1—4.  Jahrg.  11, 
Heft  1-4.    ZBrich.  1864  1866. 

Archiv  für  wiaseo^chaftiiche  Kunde  tou  KuMiand.  Bd.  25, 
Heft  3.    Berlin.  J867. 

Württembergische  nuturwissenschaftliche Jabresbefie.  Jahrg. 
22  und  23,  Heft  1.    Stuttgart.  1866/67. 

Verbaadlimgeo  d«r  k.  k.  geologiscbeo  AeicbMiiatait.  1867. 
N.  10. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologiacbeo  Reiobsaostalt.  Jabrg.  1867« 
Bd.  XVII,  N.  2.  Wien. 

Mitibeilaogsn  ans  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt, 
▼OD  A.  Pbtbbmabb.  1867,  VI  Biid  VII.  üigaiisaiigsbMid.  N.  19. 
Gotha. 

Notisblatt  des  Vereint  für  firdkande  o.  s.  w.  Folge  HI, 
Heft  y,  N.  48'-6a  DarmBtadl,  1866. 

G«ologisehe  Speoialkarte  dea  GroesheiBogthBiB  Ueaeea. 
Section  Aliej,  Ton  iL  Ludwia.  DaroMitadt.  1866.  —  Sectioo 
Maina,  tob  A.  Gboobb,  Panaitadt.  1867. 

Qeogffoatiaobe  Skiiae  dee  GrotaheraoglbttiBB  Hetaeii  tob 
B.  Lddwio.   Darmatadt.  1867. 
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19^  quarUrfg  jfmrtuü  &/  the  ff§ologieal  toeUtff,  VöL  XXTTT, 
Port  3.  N.  90.  Londctu  1867. 

SodM  da  uienen  «i^teriBe»  du  grond'dwdU  d«  Luxmn' 
bmtrg,  T.  /X.  Annde  1866.  Luxmbinirg.  1867. 

-  ObimvaitiiOM  mM&rologiqueB/aU«  ä  Luxembcurff  par  F.  BiD- 
TMU  lAUtmnbourg.  1867. 

Xrif fe  d0f  iHMiArst  cfe  ta  SotUU  gdologiqus  de  FranM  au 
81.  ddeembr«  1866. 

MteKn  die  la  SoeUtS  giologique  d$  FratM,  //,  T. 

XX/F.  1867.  N.  2.  iWv.  186&67. 

JBnUtHn  d0  la  SoeUti  Vaudokt  da  tokm$8  natnreUm, 
Vol.  IX:  N»  56.   Lausanne,  1866. 

Arehwes  n^erlandaises   des   scienees  exaetes  et  naturelles. 
T.  /,  Uvr.  5,  T.  II,  Iii:  1,  2.    La  ^ay^'  1866  67. 

1867.  Xdtnnlijst  van  IHrecteuren  en  Ledfu  van  de  HoUand- 
sche  Maatuchappij  der  Wetemchappen  te  Haarlem. 

Proyramma  van  de  llollaridsche  Maatschappij  der  Weten^ 
schuppen  te  Haarlem.     Voor  het  jaar  1867. 

Programme  de  la  Sociiii  Hoüandaise  des  scienees  de  Har- 
lern,  annee  1867. 

Natuurkuudiye  Verhandelingen  van  de  Jlollandsche  Maat- 
schappij der  Wetenschajipfri  tr  Haarlem.  Tweede  verzamelmg, 
Vieren twintigate  deel.     Haarlem.  1S66. 

E.  Weiss,  Beiträge  rar  Kemitniss  der  Feldspathbildung. 
(Natuurkundige  Verhandelingen,  deel  XXV.)    Haarlem.  1866. 

T.  Zaaijbr,  Untersuchungen  ober  die  Forna  des  Beckens 
javanischer  Frauen.  (NatuMrkimdige  VerhasuieUngen,  deel  XXJV.J 
Uaarlem.  1866. 

L.  Dressel,  Die  Busaltbildung.  (Naiimrkmdige  Verhan- 
ddingen,  deel  XXIV.)    Haarlem.  1866. 

Monateberichte  der  Königl.  Preuss.  Akademie  der  Wissen« 
sehaften  so  Beriin,  Jahrg.  1854--1866. 

0.  Rammblsbibo,  Oedichtoissrede  anf  Ytmwiim  Bo0Br 
Am  den  Abbendl.  der  KonigL  Akademie  der  WiaaeitseliaAeii 
an  Berlin.  1865. 

'  B.  Bbhuor,  Ueber  den  Zosammeobang  der  norddentsehen 
TertiarbiMoDgen.   Bbendaber.  185Ö, 

C.  O.  BoBSHBim,  Ueber  den  Ornneand  nnd  seine  Brlan- 
terang  dea  oigamscben  Leben«.   Ebendaher.  1856. 

G.  BoBB,  Ueber  die  heteromorphen  Zntt&ode  der  koMen- 
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saaren  Kalkerde.  AbhMi^l.  l.  BbtüdAher.  X856.  —  AbbwidL  2. 
Ebendaher.  1858. 

E.  Betriob,  Ueber  die  Crinoiden  äM  Mascbalkalks.  Eben* 
daher.  1857. 

G.  G.  Ehbbkberq,  Beitrag  siur  Bestimmoog  des  »totiooären 
mikroskopisoheo  Lebens.   Ebendaher.  18^ 

B.  fisnaoH,  Ueber  S0mniopUh0at»  pwUUoiu.  Ebendaher. 

i8eo. 

B.  Hbnbil«  Ueber  ^pparitm  meditmatmm,  Ebendaher. 
1860. 

GL  G.  Bbuhoibbq,  Ueber  die  seit  27  Jahren  noch  .wohl 
erhaltenen  Organisations- Präparate  des  in|kroskoi»schen  Le* 
bens.  Ebendaher.  1862» 

G.  RosB,  Beschreibung  nnd  Eintheilong  der  Meteoriten. 
Ebendaher.  1863. 

E.  Bbtbiob,  Ueber  dne  KoUankalk-Fanna  von  Timor.  • 
Ebendaher.  1864. 

B.  Mitsobbulioh  ,  Ueber  die  valkanischen  Erscheinnogeo 
in  der  Eifel  und  über  die  Metamorpbie  der  Qesteiae  durch  er- 
bülitti  Temperatur.    Ebendaher.  1865. 

Herr  P.  GuOTii  zeigle  eine  Anzahl  Mineralprodukte  vor, 
welche  sich  auf  der  brennenden  Steinkohlenhalde  des  ßecker- 
scliachtes  bei  Dresden  gebildet  haben,  und  welche  derselbe  in 
den  Sitzungsber.  der  Isis  zu  Dresden,  Jahrg.  1867,  S.  68  f., 
ausführlicher  beschrieben  hat.    Es  sind  folgende  Substanzen: 

Salmiak,  sowohl  in  einfachen  Würfeln  und  ebensolchen 
Rhombendodekaedern,  letztere  mit  vertieften  Flächen,  sowie 
auch  in  Combinationen  beider  Formen  mit  dem  Leucitocder. 

Real  gar  iu  prismatischen  und  tafellVirmigen  KrystaJlen 
von  dem  Habitus  derjenigen  aus  den  Rösthaufen  der  Sfc.  An- 
dreasberger  Hütte;  ferner  glasiges  Schwefelarsen. 

Schwefel  in  iwar  scharfkantigen,  aber  sehr  kleinen  Kij- 
Stallen;  endlich  eine  wegen  so  geringer  Menge  der  Substans 
nicht  näher  bestimmbare  org^ische  Verbindung  in  violetten 
krjstallinischen  Blattcheo. 

Herr  G.  Bosb  machte  eine  Mittheilnng  «her  den  Oqrlanit 
Da  derselbe  bei  seiner  dunklen  Farbe  nnr  sehr  schwach  aa 
den  Kanten  durchscheinend  ist,  so  hatte  der  Vortragende,  um 
seine  eigentliehe  Parbe  sichtbar  su  machen,  von  einigen  Abän- 
derungen dessdben,  und  swar  von  dem-  Cejlaoite  von  Csylon 
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und  ^ter  Iserwiete  gans  dfinne  Platten  schleifen  lassen.  Der 
erstere  erbielt  dadurch  eine  schSne  laachgrfine,  der  letitere 
eine  kastanienhranne  Farbe,  üm  sn  sehen,  ob  noch  andere 
G^lanite  dieselbe  branne  Farbe  hatten,  wurden  noch  Platten 
Ton  folgenden  Ceylaniten  gesehtiffsn:  von  dem  von  Amitj  im 
Staate  New<*York,-  vom  Montsoni,  rom  Vesny  nnd  von  Bxpailly 
in  FraDkreich ,  die  aber  sammtKch  die  grfine  Farbe  wie  der 
Ceylanit  von  Ceylon  zeigten.  Da  demnach  der  Ceylanit  von 
der  Iserwiese  allein  eine  braune  Farbe  hat,  so  scheint  or  eine 
von  den  übrigen  verschiedene  chemische  Zusammensetzung  zu 
haben ,  was  indessen  kaum  ans  den  vorhandenen  Analysen 
hervorgeht;  denn  wenn  auch  der  Ceylanit  von  der  Iserwiese 
etwas  mehr  Eiaenoxyd  als  die  übrigen  enthalt,  nämlich  13,42 
pCt.  (nach  der  Verbesserung,  die  Ram.melsherg  mit  den  Ana- 
lysen vurgenommen  hat  während  die  Ceylanite  von  Ceylon, 
Franklin,  Monlzoni  und  Vesuv  um  11,86,  8,55,  5,79  und  2,66 
pCt.  enthalten,  so  ist  doch  der  Unterschied  von  dem  Ceylanit 
von  Ceylon  nicht  grosser  als  der  der  übrigen  Ceylanite  unter 
einander,  die  keine  verschiedene  Farbe  zeigen,  daher  die  braune 
Farbe  des  Ceylanite  der  Iserwieae  noch  von  einem  anderen 
Umstände  herruhres  möchte,  was  noch  zu  untersuchen  wäre. 

Der  Ceylanit  von  der  Iserwiese  ist  derselbe,  der  in  Warm- 
bmnn  häufig  su  Scbmucksteinen  verschliifen  wird  und  bei  sei- 
ner dunklen,  schwarzen  Farbe  und  seinem  starken  Qlanae  in 
einer  Einfassung  von  Gold  ein  schönes  Ansehen  hat. 

Herr  RsHELfi  sprach  über  die  Zusammensetzang  und  die 
Constitution  des  Hypersthens  Ton  Fahrsund  in  Norwe- 
gen. Die  su  der  Untersuchung  verwandte  Snbstanj^  hatte  der- 
selbe ans  der  Mineraliensanmilung  der  £cole  des  Minus  su 
Paris  von  Herrn  Fbibdsl  erhalten,  welchem  Herr  Dbs  Cloiziaüx 
das  fragliche  Mineral  als  ein  solches  beseichnet  hatte,  dessen 
mineralogische  Charaktere  einigermaassen  darüber  in  Zweifel 
fiessen,  ob  es  sich  hier  um  einen  wirklichen  Hypersthen  oder 
um  einen  Bronsit  handle.  Dieee  Aeusserung  gab  den  ersten 
Aulass  sur  näheren  Erforschung  des  erwähnten  Vorkommens, 
wobei  es  sich  in  dar  That  heraussteUte,  dass  das  Mineral  von 
Fahrsund  in  seiner  Zusammensetzung  eine  gewisse  Analogie 
mit  den  Bronziteu  besitzt,  namentlich  durch  den  hoben  Magnesia- 
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gehalt.  Ausserdem  aber  gewann  dieser  Hypersthen  dadurch 
ein  besonderes  Interesse,  dass  sich  im  Verlaufe  der  Untersu* 
chung  ein  aussergewöhnlich  hoher,  über  10  pCt.  betrageoder 
Tbonerdegebait  ergnb;  endlich  wurde  auch  neben  dem  Bisen» 
oxydul  eine  gewisse  Qpantitat  Eisen  o  z  y  d  gefundtn,  während 
die  frohereo  HypmtkeDaoaljteo  Uom  £iten oxydul  auf- 
(obren. 

Df«  imtneriicheti  Resnltate,  die  der  Redner  im  Mittel  von 
vier  Analysen  erhielt,  sind  folgende: 

Oxyg.  • 

KieteUäore.   .   .   47^81  25,499 
Magnesia   .   .   .   25,81       10424  ) 

Kalk  2,12       0,e06  12,961 

EUenoxydol  ,   .   10,04  2,231 
Maoganosydol    geringe  Spot 
sThonerde-  .   .   .   10,47       4,889  1  ^..7, 
Eisenozjd  .   .   .     3,94       1,182  /  ' 

99,69. 

Man  erkennt,  dass  der  Sauerstoff  der  Kieselsaure  zu  dem 
der  Monoxyde  sich  sehr  annähernd  wie  2 : 1  verhält.  Wird 
daher  vou  der  Thonorde  und  dem  Eisenoxyd  ganz  a1)«:esehen, 
so  ist  der  Rest  ein  Bisil  icat,  wie  dies  bisher  für  die  Uyper- 
sthene  überhaupt  angenommen  worden  ist. 

Welche  Rolle  daneben  nun  die  Thonerde  und  das  Bisen- 
oxyd spielen ,  scliif  n  auf  den  ersten  Blick  eine  schwer  lu 
losende  Frage  /u  sein.  Die  Sache  erwies  sich  jodoch  als  eine 
eintaclic,  wenn  auf  die  rTe8ichtsj)uiikte  zurückgegangen  wurde, 
welche  Uammelshkug  in  seiner  Al)handlung  über  die  Constitu- 
tion der  thonerdc'haltigen  Ilornbleiidcn  und  Augite  entwickelt 
hat.  Der  Hypersthen  von  Fahrsund  steht  nämlirb  oftVhbar  zu 
den  tlionerdefreien  (oder  thonerdearmen)  Hypersthenen  ganz 
in  demselben  Verhältniss,  wie  die  thonerdehalligen  Hornblen- 
den und  Augite  zu  den  thonerdefreien  und  ist  als  eine  iso- 

II    IV  II 

morphe  Misebong  des  MoIeküU  RSiO,  mit  dem  Molekül 

VI  II 

zu  betrachten;  mit  anderen  Worten:  alle  drei  Mineral- 
species  entsprechen,  wie  dies  Herr  Bammblsbehcj  zunächst  für 
die  Hornblenden  und  Augite  ausgesprochen  bat,  im  thonerde« 


Digitized  by  Google 


723 


n 

R 


II 


freien  Zustande  der  Furiuel  ,v  }  O,  und  im  thonerdebalügen 

Si 

R  I  "       ^'  " 
der  Formel  a  iv 

Si  I 

Auf  die  letztere  allgemeiue  Formel  bezieht  sich  also  der 

n 

Hypenlheii'  Ton  BUmnod;  wir  haben  hie^  B  »  Mg,  Fe  nnd  Ca 

VI 

und  R  A)  und  Fe.  Schliesslich  folgt  noch  aus  den  oben 
mitgetlipilten  Zahlen,  dass  da»  Mineral  von  Fahrsund  in  seiner 
EigeuBchaft  als  Hypersthenvarietät  mit  dem  Karinthin  als  Glied 
der  Hornblendegruppe  und  dem  limenit  als  Abänderung  dM 
Titaneisens  bezügUeb  der  ConelituUoo  veiKlicbeii  werdea  kaoo. 
Man  hat  nämlich: 


Hyperethen  von  Fabreood,     Karinthio.  Ilmenit. 
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▲1  (Fe)0,  AI  O,         Fe  O,. 

Das  Nähere  über  diese  groaetoptheils  im  Laboratorinm  der 
hiesigen  Bergakademie  ausgeführte  Arbeit  wird  der  Redner  an 
einem  anderen  Orte  inittheilen. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

0.  Rose.   Bstrigh.  Eck. 


*i.  Sechszehote  allgemeine  VersammloDg  dei*  Oeulscfaen 
geologischen  Gesellschaft  io  Frankfurt  a.  M. 

L  Slinng  Ml  lt.  SepiMiler. 

Die  anwesenden  Mitglieder  derOesellschaft  übertrugen  Herrn 
V.  Dechen  das  Präsidium  und  beauftragten  Herrn  v.  Fbxxsch 
mit  der  Protokollführung. 

Im  Auftrage  des  Berliner  Vorstandes  üliergab  Herr  Bkyiuch 
den  Recbouii^abachlusfl  der  beiden  verfloaeeoeu  Jahre  nebst 
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zagehörigen  Belägen.  Die  Herren  Lasabd  and  JBaai(I>t  äber- 
nabmen  die  Prüfung  der  Rechnungen. 

Herr  Roth  stellte  den  Antrag,  nächstes  Jnhr  vor  der  Zeit 
der  allgemeinen  JSaturforacherversaminlung  die  Sitzungen  der 
Deutschen  geologiseben  Gesellschaft  in  Uildesheim  abtubalteo. 
Nachdem  Herr  Lasard  beantragt  hatte,  die  Abstimmung  hiw^ 
aber  bis  nacb  dem  Bekanntwerden  des  Beschlusses  der  aUge- 
meinen  Versammlung  deatscber  Naturforscher  .  und  Aerzte  m 
verscbieban,  wird. nach  längerer  Debatte  der  Antrag  des  Herrn 
Roth  unter  folgender  Form  angenommen  t 

DieDentscbe  geologisebe  Gesellschaft  hilt  ihre  allgemeine 
V\Br8ammlQng  im  Jahre  1868  sn  Hildesheim  am  13.,  14.  und 
15.  September. 

Als  neue  Mitglieder  sind  der  Gesellsehaft  beigetreten: 
Herr  Professor  Doh  Amromo  dbl  Castillo  in  Mexico, 
▼orgescblagen  von  den  Herren  Bobkabt«  y.  Dbohbh 
ttnd  Bbtrici^ 
Herr  Pbibdbiob  Hbbsbsbbbo  in  Frankfurt  a.  M., 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  t,  Dbchbii,  Roth 
.  und  Bbtbioh. 
Hiecanf  wurde  die  Sitanng  gcsohlnssiNi.  « 

W.  Ob 

Dbcheh.   t.  Fbitsgh.. 


1  Sitzung  Ain  2t.  September. 

Vorsitzender:  Herr  Ferdinand  Roemer. 

Die  Herren  Lasard  und  Brandt  erklärten,  die  ihnen  über- 
gehenen  Rechnungen  genau  durchgesehen  und  vollkommen  rich- 
tig befunden  zu  haben.  Die  Versammlung  ertheilte  hierauf 
dem  Berliner  Vorstande  die  erforderliche  Decharge  und  sprach 
dem  Scbatsmeister  ihren  Dank  aus  für  die  grosse  Sorgfalt, 
mit  welcher  er  die  Kassengeschäfte  der  Gesellschaft  gefuhrt  hat. 

In  Folge  eines  Antrages  des  Herrn  Lasard,  welcher  an 
einigen  Erklärungen  der  Herren  G.  Ro8B  und  Bbyrich  Vcran* 
lassung  gab,  beschloss  die  Versammlang,  an  den  Vorstand  in 
Berlin  das  Gesuch  su  richten >  dass  in  Zukunft  als  Ergänzung 
in  der  in  der  Rechnnngsablage  gegebenen  Uebersicht  über  die 
ünanxielle  Lage  der  Gesellsehaft  eine  Uebersicht  über  die  augen- 
blicklieh vorhandene  Zahl  der  Mitglieder  sugef&gt  werden  möge. 
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Bt  wurde  (enw  tm  tod  Herrn  Eck  gestelller  nod  toh 
Herrn  Dbobu  amendirter  Aatreg,  die  GeeeUtebeft  wolle  la 
§.  9  der  Statuten  den  PassQS  cofogen: 

^Mitglieder,  welclie  wegen  rocketindiger  Beitrige  in  dem 
MitgliederveneiebnisBe  gestrichen  worden  sind,  können 
nor  dann  wieder  in  die  «OeteHschaft  aufgeDommen  wer^ 
den,  wenn  sie  die  ans  ihrer,  ersten  Mitgliedschaft  rück- 
ständigen Beitrage  fnr  die  Jahre,  in  welchen  dieselben 
die  Zeitschrift  der  Gesellschaft  erhalten  haben,  vor  der 
Wiederaufnahme  berichtigen* 
«nsreicbend  unterstützt,  so  dass  derselbe  bei  der  nächsten  all- 
gemeiuen  Versammlung   der  Gesellschaft  zur   deüuitiveu  Be- 
scbJussfassung  vorgelegt  werden  wird. 

Herr  v.  Dbches  ubergal)  hierauf  der  Gesellschaft  das  Ori- 
ginalblatt der  von  ihm  im  Auftrai^e  derselben  bearbeiteten  geo- 
logischen Üebersichtskarle  voti  Deutschland  und  den  angren- 
zenden Theilen  Mitteleuropas  und  gab  über  dieselbe  Erläu- 
terungen (siehe  Anlage  zu  diesem  Protokoll). 

Die  Gesellschaft  votirte  Herrn  v.  Dechen  für  diese  mühe- 
volle, im  Interesse  der  Gesellschaft  ausgeführte  Arbeit  ihren 
Dank  und  beauftragte  eine  aus  den  Herren  Beyuich,  Roth  und 
Hacchbcornb  bestehende  Commission,  die  erforderlichen  Schritte 
aur  JSrmöglichung  einer  baldigen  Veröffentlichung  der  Karte  zu 
thun,  soweit  dieselben  keine  grössere  Belastung  der  Gesell- 
scbaftskasse  Ternrsachen ,  und  über  diesen  Gegenstand  in  der 
nächsten  allgemeinen  Versammlung  zu  berichten. 

Für  die  nächstjährige  allgemeine  Versammlung  der  Gesell- 
schaft in  Hildesheim  wnrde  Herr  H.  RoBBOtB  daselbst  cum 
Gesdiaftsifnhrer  gew&hlt 

Als  neue  lifitgHeder  trafen  der  Gesellschaft  bei; 
Herr  Dr.  G.  A.  Kshmgott,  Professor  in  Zarich, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  G.  RoSB,  J.  Roth 
und  T.  Fbitscb, 
Herr  Dr.  SoBBLT  aus  Biedenkopf  und 
Herr  Dr.  B.  Rbidbmbistbr  aus  Hameln, 

beide  vorgeschlagen  durch  die  Herren  Dmnr, 
Betbioh  und  Bbahiyt» 
Herr  Major     BOBMiaK  in  Preiburg  (Niederschlesien), 
roigeschlagen  durch  die  Herren  F.  Robmeb,  Bgk 
und  Dahes, 
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Herr  Hirmann  Hbyhann,  Grab«ndire«tor  in  Bonn, 

voi^gesehlAgeD  dureh  die  Herren  BbiuoKi  Roth  und 
Brakot. 

Hierauf  wurde  die  dittmog  geeohloeeen. 

w.  o« 
'  Fbbd«  BoaiiBB.   V.  PufSOB. 


AiÜAge  mm  fnnMH  in  flimg  fMi  IH  SeylNiWr. 

Brläuterangen  des  Herrn      Dbchbr  zur  geologiAcben 
Uebersichtakarie  von  Deutschland. 

Daran  erinoemd,  dass  mir  io  der  Sitiung  der  Deutschen 
geologtsc^hen  QeseUsofaaft  vom  31.  September  1654  im  Götda- 
gen  der  ehrenvolle  Auftrag  geworden  ist,  nach  den  Toa  der 

Gesellschaft  gesammelten  Materialien  eine  geologische  Ueber» 
sichtskarte  von  Deutschland  zusammenznstellen ;  dass  ich  diesem 
Auftrage  nach  dem  Berichte  vom  11.  August  1856  und  dem 
Sitzungs-Protokolle  d.  d.  Wien,  19.  September  1856  so  weit 
uachgekommeu  bin,  als  es  zu  jener  Zeit  möglich  war,  und  dass 
mein  Antrag  wegen  Vervollstündigung  des  den  österreichi- 
scben  Kaiserstaat  betreffenden  Materials  die  Billigung  der  Ver- 
sammlung gefundt'n  hatte,  erlaube  icli  mir  unter  Vorlegung  eines 
neuen  Karten-Entw  urtes  Folgendes  über  den  weiteren  Fortgang 
dieser  Arbeit  anzuführen. 

Ich  bitte  zu  entschuldigen ,  dass  sich  diese  Vorlage  bis 
jetzt  verMgert  hat,  allein  ich  habe  zu  bemerken ,  dass  unge- 
achtet dieser  langen  Verzögerung  doch  sehr  wichtige  Materialien 
mir  erst  während  der  Arbeit  zugekommen  sind ,  diese  nicht 
allein  bedeutend  erschwert,  sondern  auch  vielfache  Correcturen 
noibig  gemacht  haben,  welche  die  Genauigkeit  und  Deutlichkeit 
derselben  beeinträchtigen.  Dies  wurde  offenbar  in  einer  frü- 
heren Zeit  noch  der  störender  gewesen  sein. 

Ich  habe  berwta  1857  begonnen,  einen  sweiteo  Versuch 
mit  der  Herstellung  der  Karte  au  machen;  es  zeigte  sich  aber, 
dass  derselbe  gerade  ebenso  an  der  Unstimmigkeit  des  Mate- 
rials und  an  dem  iheUweiaen  Mangel  desselben  scfaeil«? n  wurde, 
wie  der  erstere.  Dies  gab  Veranlassung,  die  Arbeit  etnfftweilen 
bemben  su  lassen.   Der  Wunsch,  endlich  der  übernommenen 
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Verpflieblmig  naobsukommen,  bat  die  Wiederaufnahme  der  Ar^ 
beit  kn  TerfloMeoeo  Jabre  herbeigeführt,  welche  in  den  letaften 
Tageo  weni^tens  zu  einem  Torläuiigen  AbecbkMSe  gdiuigl  iet 
Seit  den  Jahre  1856  haben  die  eUriseo  Arbeiten  der  gea» 
logischen  Reicbaanatall  in  Wien  dieKenatotaa  der  geologiaeben 
Beaebaffenbeit  dea  osterreicbiacben  Kaiaentaatea  unter  der  Lei- 
tung von  W.  T.  HiOMiiOBB  und  Fb.  HaoBE  in  öberraaebend- 
ater  Weiae  gefördert  Beide  auf  einander  folgende  Oirectoren 
dieaea  Inatiintea  haben  in  der  langen  Reibe  von  Jahren  nicht 
aufgeholt,  dea»  vorliegenden  Karten  -  Untemebaien  ihre  -  volle 
Tbeilnabme  sosnvenden,  und  aiad  nicht  müde  geworden,  allen 
Anforderungen  so  entapreehen,  welche  ich  ao  oft  in  der  Lage 
war,  an  aie  gelangen  au  laaaen.  Die  Materialaeo,  welche  die- 
aam  Vortrage  beigefugt  sind,  legen  davon  Zeiigaiaa  «b.  Dea* 
noch  iat  es  nach  Veigleicbuog  dea  eratan  Blattea  der  neuen 
geologitcben  Ueberaichtekarte  der  öaterreicbiacbeii  Monarchie 
von  Fb.  Ritter  v.  Hauer  (Verlag  der  BBOK'acben  Universitäta- 
Buchhandlung)  nicht  zweifelhaft,  dass  nach  Vollendung  dieser 
Karte  manche  Veräniierungen  gegen  die  früheren  für  die  vor- 
liegende Karte  benutzten  Mitlheiluiigen  werden  eintreten  müs- 
sen. Dieses  erste  Blatt  wurde  mir  zwar  schon  vor  der  Aus- 
gabe durch  die  Zuvorkommenheit  von  Herrn  v.  Mauer  mitge- 
theiit,  aber  doch  erst  nachdem  bereits  die  frühereu  Aii£jHben 
benutzt  worden  waren.  Es  ist  daher  auch  nicht  möglich  ge- 
wesen, alle  Abweichungen  vollstimdig  zu  corrigiren.  Hierbei 
mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die  handschriftlichen  Mitthei- 
lungen der  Reichsanstalt  nicht  vollkommen  übereiostimmen  mit 
den  beiden  Karten  vou  Ludwig  UoHSiutooBB  von  den  Nord* 
karpathen  in  Schleaien  und  den  angrenzenden  Theileo  von 
Mähren  und  GaiUien  und  von  dem  ehemaligen  Gebiete  von 
Krakau  mit  dem  aodiivh  angrenzenden  Theile  von  Galizien  and 
mit  der  Karte  von  Mähren  und  Schleaien,  welche  der  Werner^ 
Verein  nach  den  Arbeiten  \on  Fottebli  und  Hobbnioobr  ber- 
anagegeben  hat.  Obgleich  bei  der  Benotsuug  dieaer  MateriaHan  . 
alle  Voraichi  «^wendet  wojrden  iat,  so  stehen  doch  Abünde- 
mngan  nach  der  v.  HaimVcben  Ueberaichtekarte  in  Auaeicht. 

.Die  geologiachen  Arbeiten  in  der  Scbweia  haben  in  den 
letalen  10  Jahren  die  bedentendaien  Fortachritte  gemacht  Zur 
Benutsong  für  die  vorliegende  Karte  iat  voraagaweiae  geeignet: 
die  aweifte  Aufgabe  der.  Karte  von  B«  SnmiB  and  A.  BaoHBR 
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y.  D.  LntB,  welehe  naeh  den  llitdieiltiDgen  der  VerfiMser  and 
der  Herren  v»  PutBSoa,  GuiLUioit,  Jaccabo,  EAUFKANir,  MO0CB, 
MouiBR,  Stopa»!  and  Theobald  von  Isiikmi  BAcmCAim  hei  J. 
WuBSTBR  Co.  in  Winterlbar  hemnsgegeben  wird.  Dnrch  die 
Qberane  grosse  Gefälligkeit  von  A.  BeoHBB  t.  d.  Lihth  sind 
mir  die  Oorrectnr-Abtfige  der  eintelnen  (4)  Blatter  dieser  Karte 
von  der  Terlagshandlung  zugesendet  worden,  nnd  ist  es  da» 
dnrcH  allein  möglich  geworden ,  schon  jetct  die  Karte  voran- 
legen.  Znr  Vollendung  der  Alpen  hat  auch  W.  Oükbr.  mit 
immer  gleicher  Fremdlichkett  das  Seinige  beigetragen ;  die 
Uebersichtskarte  von  Bayern  ist  als  ein  sehr  schätzbares  Ma- 
terial für  Süddeutschland  zu  nennen.  Der  westlichste  Theil 
der  Alpen,  welcher  in  das  Gebiet  der  Karte  fallt,  hat,  da  mir 
anderes  Material  weder  bekannt,  noch  zugänglich  gewesen  ist, 
nach  der  grosser«  Karte  von  Frankreich  von  DcfrenüV  und 
E.  DE  Beaumo>t  und  nach  der  Karte  von  Savoyen ,  Piemont 
und  Ligurien  von  ANfiEf.o  SisMo>nA  dargestellt  werden  müssen. 
Leider  bietet  dieser  Theil  der  Alpen  nur  einen  oberflächlichen 
Entwurf  dar,  welcher  sicli  nach  getinuerer  Untersuchung  und 
Vergleichung  mit  der  Schweiz  und  Oesterreich  gänzlich  umge- 
stalten wird.  Wenn  für  denselben  nicht  anderweitiges,  mir 
unbekannt  gebliebenes  Material  vorhanden  ^ein  sollte,  so  könnte 
die  Frage  entstehen:  ob  es  nicht  besser  sei,  den  aofiserhalb 
der  Karte  der  Schweiz  und  der  österreichischen  Monarchie  fal* 
landen  Gebietstheil  einstweilen  gar  nicht  zu  illuminiren. 

Far  den  in  die  Karte  fallenden  Theil  von  Frankreich  ist 
die  bereits  angeführte  Karte  von  Dcfr^not  und  E.  de  Bbaü* 
IMMIT,  sowie  die  Karte  des  Departement  du  Bas-Rhin  von  Daubbü 
henotit  worden;  daran  schliessen  sich  die  Karte  von  Bayern 
von  GtbiBtL,  von  Baden  und  WSrtemberg  von  Bach,  8.  Anflage, 
an.  Zur  Berichtignng  mancher  früherer  Mangel  dient  £e  in 
diesem  Jahre  von  dem  Mittelrheinischen  geologischen  Vereine 
herausgegebene  Uebersichtskarte  des  Orosshersogthums  Hessen 
von  Rin>.  Limwio;  dieselbe  ist  mir  leider  nicht  frnh  genng  an* 
gekommen,  um  sie  gaos  benntaen  an  können.  So  weit  Cor- 
recturen  moglieh  waren,  sind  dieselben  vorgenommen  worden, 
aber  freilich  wird  Einiges  noch  an  corrigiren  sein,  wenn  die 
Karte  snr  Ansfohrung  gelangt  An  diese  Karte  schliesst  sich 
meine  Karte  der  Rheinprovint  nnd  der  Provins  Westphalen  an, 
der  die  Karte  von  A.  DuMOMT  von  Belgien  nnd  die  Karte  der 
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^IjlUderlMde  von  Stariko  folgt.  Anacblieasend  an  die  Karte 
▼OD  Bayern  hat  Richter  in  Saalfeld  mit  grosser  Bereitwilligkeit 
noch  in  den  letzten  Tagen  das  durch  seine  neuesten  Untersuchun- 
gen in  dem  südöstUcben  Theile  des  Thüringer- Waldes  ond  im 
Franken  Wolde  gewonnene  Material  mitgetbeilt,  welches  stif  den 
Wege  der  Corrector  möglichst  benataft  worden  ist.  Fnr  den 
Hwn  and  seine  Umgebangen  konnten  im  Laufe  dieses  Froh* 
Jabrs  die  s«?orkonimenden  llittheUnngen  von  B,  Bbtbicb  tst- 

*  wendet  werden,  denen  Tielleieht  nach  den  Arbeiten  des  eben 
beendeten  Sommers  noeh  einige  Bsrichtignngen  bevorstehen 
Bogte.  Die  Karte  der  Umgegend  von  Hannover  von  Cmmni 
ist  nicht  allein  benntn  worden,  sondern  GuDiaB  hat  auch  di^ 
Gefilligkeit  gehabt,  seine  gegen  Osten  bis  anv  Qrenie  gegen 
Braonschweig  rdchenden  Beobacbtnngen  mitiatlieilen.  Weiter 
ostwärts  bis  anr  Blbe  haben  nicht  allein  die  beiden  von  Bwjha 
pnbUctrten  Seotiouen,  sondern  anoh  die  beiden  bisher  noch 
nicht  ansgegebenen  Seetionen  benntst  werden  dürfen.  Die  vott 
Bora  herausgegebene  Uebersichtskarte  sur  Karte  von  XiederschlO" 
sien  von  Hose,  Bbtrich,  Ruhob  und  ihm  selbst  bot  eine  wesent- 
liche Erleichterung  zur  Bearbeitung  dieser  Gegenden  dar.  Ferd. 
RoEMER  hat  keine  Mühe  gespart,  um  seine  Beobnclitungen  über 
Oberschlesien  und  den  angrenzenden  Theil  von  Polen ,  auch 
ausserhalb  der  vier  bereits  erschienenen  Seetionen,  zuganglieh 
zu  raachen  und  für  die  vorliegende  Karte  zu  verwenden.  Für 
Pommern  konnte  eine  handschriftliche  Karte  von  M.  VON  dem 
BoBNB  aus  dem  Jahre  1857  benutzt  werden,  und  furPreussen 
bat  Dr.  G.  Berendt  mit  grösster  Bereitwilligkeit  seine  Beob- 
achtungen bis  iSchluss  Juli  d.  J.  aufgetragen. 

Es  mag  noch  angeführt  werden,  dass  diejenigen  Gegenden 
von  Kurhessen,  Hannover,  Thüringen  nnd  Sachsen,  fiir  welche 
hiernach  kein  neues  Material  erhalten  worden  ist ,  nach  den 
bereits   1856  angeführten.  Karten   und    Beobachtnngen  von 
ScEWARzsraiBO  und  Rnrss,  Hfrm.  Robmib,  Cbmdvbb,  CSotta 

•  nnd  Naümahh  eingetragen  worden  sind« 

Die  Trennung  der  Formationen  nnd  ihrer  Glieder  ist  mit 
wenigen  Ansnahmen  beibehalten  worden,  wie  dieselbe  anf  dem 
1856  vorgelegten  iSarten- Entwürfe  dniphgefphrt  worden  war. 
Anf  der  hier  Toigelegten  Karte  ist  gegen  die  frühere  hinsnge- 
treten:  Oligoean,  welches  mit  Mio^yin  Tereinigt  war.  Die 
Schwierigkeit,  welche  in  den  Karten  der  Reichsnnstalt  dardi 
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die  Binf&farang  des  Neogen  -tierbeigefSlirt  wurde,  emfaekit  naeh 
der  neoeR  v.  HAüBR^schen  iTeberstchtskarCe  beteidg;t,  indem 
hier  PUoeiti  getrennt  ist  und  swiseben  diesem  and  Boean  swei 
Pormationeo  jnngerer  Molasse  (Miocän)  nnd  älterer  M(^se 
(OHgoe&n)  aofgefnhrt  werden.  Bsohbr  t.  d.  Liutb  bat  anf 
einem  Bzemplare  der  Ueberstcbtskarte  in  kleinem  Maassslabe 
das  Oligoc&n  der  Schweiü  angetragen,  dessen  obere  Grense 
mit  der  unteren  Sisswasser- Melasse  der  tweiten  Ansgabe  der 
grosseren  Karte  übereinstimmt.  Ferner  ist  blnsugetreten:  Floti* 
leerer  Sandstein  im  Koblengebirge,  weil  sich  derselbe  leiebtTom 
Catm  trennen  Hess  nnd  die  Beseichuung  bei  der  Einf&hmng  Toa 
Sehrtffirangen  fSr  die  Unterabtbeilangen  der  Pormaiionen  keine 
Schwierigkeiten  darbot.  Bine  wissenscbaftliebe  Wichtigkeit  bat  ' 
die  Unterscheidung  des  flotzleeren  Sandsteins  sich  bisher  nicht 
erwerben  können,  die  praktische  Wichtigkeit  ist  dagegen  so  gross, 
denselben  von  dem  productiveii  Koblengebirge  zu  unterscheiden, 
dass  es  sich  empfehlen  möchte,  diese  Trennung  bei7.ul>ehalten. 
Auf  das  Gesammtbild  wirkt  dieselbe  nicht  störend  ein.  Die 
volkaniscben  Gesteine  waren  früher  zusammengefasst ;  jetzt  sind 
die  Producte  erloschener  Vulkane,  Basalt  und  Trachyt,  zwar 
von  einer  Farbe,  aber  durch  Schraffirung  unterscbieden.  Da- 
gegen ist  bei  der  vorliegenden  Karte  fortgefallen:  dieTrenriting 
von  (iault  und  Neocom.  weil  sie  sich  wegen  der  geringen 
Breite  dieser  Untcrabtheilung  als  unausführbar  herausgestellt 
hat;  die  Deutlichkeit  wird  durch  viele  nahe  liegende  Streifen 
gestört;  ferner  die  Trennung  von  Melaphjrr  und  Diorit  und 
Hyperit.  Bei  der  nahen  Verwandtschaft  von  Qabbro,  Melaphyr, 
Diabas  schien  diese  Zusammensiehnng  passend,  ausserdem 
mnsste  auch  noch  Serpentin  hinzagefSgt  werden,  welcher  beim 
ersten  Karten-Entwürfe  ganx  übergangen  war.  Bei  diesen  Ge« 
steinen  ist  die  geringe  Ausdehnung  der  meisten  Partieen  ra 
berueksiebtigen,  welche  es  nicht  ▼erataltet,  alle  bekannte  Pankle 
ansngeben,  und  eine  maassstabKcbe  Auftragnng  gar  nicht  mög- 
lich macht;  eine  Vermebrung  der  Unterschiede  iet  daher  für 
den  kleinen  Maassstab  der  vorliegenden  Karte  kaom  als  zweck- 
mässig anzoerltennen. 

Auf  der  gegenwäi|ig  Torliegenden  Karte  ist  noeb  elnsiwei* 
len  fnr  die  Alpen  der  Schweis  eine  besondere  Farbe  inr  Be- 
seichnnng  des  „granen-und  grasen  Schiefers*'  der  Karte  von 
SvDMR  nnd  Bbobir  eingeführt  worden,  weil  es  tebeint,  dass 
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btorbd  «iiM  U«ber«inttiiiimting  mit  der  Karte  von  t.  ßiimci 
nicht  erh»gt  werden  kenn.  Der  ,|graue  Sobiefer*  «tebt  unter 
den  allen  (palioMitcben)  Pormmtiottett  satammen  mit  dem 
Anthraeit'  (Kohlen*)  gebirge,  dem  Uebergaogsgebirge  (Deron 
«ad  SUvr),,  dem  Sehiefer  von  Giisanna$  der  »grane  SoMefer* 
steht  anter  den  aobeetimmten  Formationen  mit  dem  graoen 
Belemnitenaohiefer  ^  doob  wahrecheinlieh  Liaa  —  und  dem 
Vermeano  —  wohl  ein  OUed  der  alpinen  Trias.  Bin  grosser 
Tbeil  dieses  grauen  and  grünen  Schiefers  gehört  seinem  petro- 
graphisehen  Charakter  dem  Phyllit,  dem  sogenannten  metamor-» 
phisclMn  Schiefer  an  9  indessen  dfirfte  es  doch  su  maoobeii 
üntntrftglichkeHeo  fahren,  wenn  die  Gesammtmasse  des8ell>ett 
in  den  Alpen  der  Sebweis  als  soieher  bezeichnet  werden  sollte. 
Auf  der  Karte  von  v.  Haueu  ist  der  ostlichste  Thcil  der 
Schweiz  bis  an  den  Rhein  von  der  Mündung  in  den  Hodeosee 
bis  Chur  und  bis  an  die  Splügenstrasse  von  Reichenau  bis  an 
den  Lage  maggiore  dargestellt^  so  dass  in  diesem  Räume  eine 
unmittelbare  Verbindung  der  Bezeichnungen  auf  der  öster- 
reichischen und  der  schweizer  Karte  möglich  wird.  Der  „graue 
Schiefer'*  Escher's  ist  in  der  Erstreckung  von  Rhaetikon  bis 
cum  Pizzo  di  Val  Longa  von  v.  Hateh  als  ^Bundner  Schiefer* 
bezeichnet,  welcher  in  der  Farben-Erklärung  seine  Steile  zwi- 
schen „Unterem  Jura**  und  „Fleckenmcrgel  und  Adneiher  Schich- 
ten** gefunden  hat  und  als  die  oberste  Abtbeilong  des  Lias 
ao%efahrt  wird.  Hiernach  wäre  es  also  möglich  gewesen,  die 
figraaen  Schi^er*  in  der  gaiuien  Schweis  mit  der  Bestimmung 
Ton  V.  Hauer  in  Uebercinstimmnng  su  setsen  und  denselben 
als  „Bündner  Schiefer*^  su  t»eseichnen.  Diese  Identificirung 
schien  mir  jedoch  zu  gewagt,  und  es  ist  daher  eine  einstweiKga 
BeliaBdlaag  gewalUt  worden,  welche  es  möglich  macht,  Aends* 
rungeu  su  treffen,  sobald  sie  sieb  als  nothweodig  ergeben.  In 
der  DMsleUong  der  Karte  von  v.  Haubb  ist  swischen  Lias 
and  Trias  die  „Rbitiscbe  Formation'*  ans  den  beiden  Gliedens 
Daohsteiskalk  und  Kossener  Schiebten  und  Hanptdolomit  be- 
stellend  eingeseboben.  Da  ubeibaupt  nach  dem  Ibassstabe  der 
voiiiegenden  Karte  eine  weitergehende  Trsnnang  des  Lias  und 
des  Kempers  nicht  dureUohrbar  erscheint,  so  mnsste  die  Frage 
ober  die  sweekmaseigste  SdroideKnie  swischen  beiden  entschie- 
den werden.  Dieselbe  geirrt  su  denen,  über  welche  die  An- 
siebten der  Geologen  im  Allgenkeinen  und  der  Torzüglichsten 
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Alp9iike|iDer  noch  weit  aus  einander  gehen.  Par  die  Karte  er- 
schien es  vortheilhafter,  einatweileo  noch  die  gioxe  ^«Rbatieobe 
Formation^*  dem  Lia9  Euurechnen  und  foo  dem  Keaper  zu  tren- 
nen. EsCHBR  V.  D.  LiHTH  hält  es  für  passender  die  Rhäliscbe 
Ponnation  zu  theilen,  die  obere  UnterabtheüiiBg  detaelbea, 
Dachatein  and  Küssen,  zam  Liaa  und  die  nntere  Unterabibei* 
long,  Hauptdolomit,  dagegen  mm  Keuper  an  sieheo.  Dieee 
Lösung  der  Frage  wäre  nneh  wohJ  di^enige  gewesen«  welehe 
gegenwärtig  die  meisten  Stimmen  für  sieh  Fereinigi  hilteu 
Dieselbe  konnte  aber  deshalb  nioht  bennint  werden«  weil  das 
Material  fnr  die  osterreichSsoben  iÜpea  mit  Aossehliiss  des 
heransgegebeneo  Innften  Blattes  der  Uebevsichtskaile  daau  niebt 
ausreichte.  Sobald  aber  diese  osterreiohisehe  Karte  ToUeadet 
oder  wenigstens  das  seebste  Blatt  derselben  ecsehienen  sein 
wird,  möchte  die  Trennung  Ton  Lias  und  Keaper  in  der  an- 
gegebenen Weise  an  empfehlen  sein.  Die  Unterabthdlongen 
von  V.  Haubr:  Balbler  Schichten,  Hallstadter  und  Baino-Scbicb- 
ten  und  St.  Oassianer  und  Partnacb  -  Schichten  sind  als  Keu- 
per, Virgloriakalk  und  Guttensteinerkalk  als  Muschelkalk, 
endlich  Werfoner  Schichten  und  Verrucano  als  Buntsaudstein 
aufgetragen.  Ob  diese  letztere  Identificirurig,  die  des  Verrucano 
für  alle  Fälle  der  schweizer  Karte  als  richtig  betrachtet  wer- 
den kann,  mag  noch  zweifelhait  seiu;  eiu  weiter  Spielraum 
scheint  nicht  gegeben. 

Bei  der  Wahl  der  Farl>en  für  die  Formationen  und  der 
Schraffirung  für  deren  Unterabtheilungen  hat  die  Uebersichts- 
karte  der  Ilheinprovinz  und  der  Provinz  VVestphalen  im  Allge- 
meinen zum  Anhalten  gedient  und  sind  dabei  auch  einige  Be- 
merkungen berücksichtigt  worden ,  welche  Ferd.  Robmbr  dar- 
nber  gemacht  hat.  Diese  Methode  scheint  sich  für  Karten,  auf 
denen  k«ne  Terrain-  (Berg-)  schraffirung  vorhanden  ist,  also 
besonders  for  Uebersichtskarten,  der  allgemeinen  Zustimmung 
zu  erfreuen,  wie  sie  denn  auch  bei  der  Karte  der  Brittiscben 
Inseln  (Grossbritanieo  und  Irland)  von  JoHH  Pbilufs  1862 
angewendet  ist.  Die  Farben  sind  f&r  die  sedimentären  Schich- 
ten dem  Principe  gem&ss  gewählt,  welches  Ewald  IQr  den  mm 
ihm  bearbeiteteD  Theil  der  Provins  Sachsen  angewendet  hat, 
nnr  findet  darin  eine  Abweicbang  statt,  dass  die  Juraformation 
nicht  blan,  sondern  blaogran,  die  Trias  nicht  violett,  sondern 
blan  colorirt  ist   Diese  Abandemng  ist  nach  bei  der  Karte 
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der  Rheinprovinz  und  der  Provinz  Westphaien  zur  Autiführung 
gekomaien,  und  2w  ai-  cle^iJalb,  w  eil  sich  leicljter  zwei  grüne  gut 
unterscbeidbare  Töne  finden  liessen  als  zwei  blaue  und  das 
Violett  für  Zechstein  und  Rothliegendes  (Perm  oder  Dyas) 
verwendet  w  urde,  welciies  sich  noch  von  dem  röthlichgrauen 
Ton  des  Ktthlengehirges  deutlich  unterscheiden  sollte.  In  der 
Zeichiiut)g  sind  hier  und  da  farbige  Striche  (Sclirnffirung)  an- 
gewendet worden,  um  eine  grössere  Deutlichkeit  für  den  Druck 
zu  erreichen,  so  beim  Lias,  Buntsandstein,  Zeclistein.  Ober- 
Devon,  Trachyt  und  Felsit-  und  Quarzporphyr.  Bei  der  Aas* 
füh  ruijg  soll  aber  nur  scbw&ne  Schraffirung  gebrftucbt  werden, 
welche  mit  Leichtigkeit  swei  bis  drei  Abstufangen  der  Tiefe 
(Dunkelheit)  erhalten  kann.  Die  Unterscheidung  wird  dadurch 
erleichtert,  ohne  dass  irgend  eine  Schwierigkeit  bei  der  Her- 
stellung bervorgerafea  wird.  Diqeiiige  Scbfäfllnuig,  welche 
auf  der  Zeichnung  in  Farben  anegefobrt  ist,  wird  beim  Slieh 
den  dunkelsten  Ton  erhalten  können,  nnd  dadurch  ist  dem  Ste- 
cher schon  ein  Anhalten  gegeben. 

Wenn  iberhaapt  die  Ausfnbrung  der  vorliegenden  Karte 
besehlosflten  werden  solUe^  so  würde  such  über  die  im  Vor- 
stehended  angeregte»  Fragen,  wie  namentlich  über  die  Be- 
haodlnttg  der  grauen  nnd  grünen  Schiefer  in  den  schweiser 
Alpen,  über  die  Scheidelinie  von  Lias  und  Kenper  in  den 
Alpen,  über  die  su  wählenden  Farben  eio  Beschluss  der  Ver- 
sammlung berbeizufahren  sein,  indem  die  Vorlage  nar  die  Be- 
deutung einet  unmaassgeblicbeo  Vorschlages  in  Anspruch  nimmt. 
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«eleher  in  daa  Jahr  1866  ftbemoniniea  worden  Ist 
Berlin  den  1.  Jnli  1866. 
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Uevidirt  und  richtig  befunden. 
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Ad.  Lasabd.   Orr»  H.  BiAXDr. 
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Bleibt  BesiMid        TUr.  i  Sgr.  -  F^, 
WAlchcr  m  das  Jahr  IK(>7  fibemoninra  «wdtn  kt. 

Berlin,  den  1.  Juli  1S()7. 

Dr.  Fh.  Tammaü,  Schatsmeiiter  der  OtMllfchafk. 

Bcridirt  nnd  richtig  befanden. 

Frankfart  a.  M.,  den  *20.  September  1867. 

Im  Aaftrag:e  der  allgemeinen  VerramraltD^. 
Ad.  Lasako.    Otto  H.  Braidt. 
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B.  Brieritebe  Mittbeilangen. 


Uerr  £.  Bbckbr  ao  üerrn  G.  Rose. 

Breihia,  dftn  14^  Oelober  1867. 

Aaf  einer  geognostiseben  Exconion,  die  icb  am  4.  d.  Mtt. 
in  Gegeilschaft  des  Herrn  WBBnnr  naeh  den  Qranltbrilclieii  bei 
Striegao  aoternahm,  hatte  ich  das  GInclc,  in  dem  Urbansehen 

Bruche,  der  zwischenIHlgramshainiindStriegauaiigefahi»|  Stande 
von  der  Stadt  entfernt  gelegen  ist,  Beryll  au  finden.  Derselbe 
kam  in  einer  Höhlung  des  Granits  vor,  deren  Wände  ausserdem 
mit  Epidot,  Quarz-  und  Feldspathkrystallcii  ausgekleidet  waren. 
Um  den  Beryll,  der  weirigell)  f^efärbt  ist,  hatte  sieh,  ihn  um- 
hüllend, Desmin  gelagert.  Bi'iin  Ahlösen  des  Desmins  von  sei- 
ner Unterlage  brechen  auch  die  Berylle  ab,  su  dass  die  Endigung 
mit  der  Basis  In  Desmin  steckt,  die  Brucbflaeben  dagegen  sieb 
an  der  Oberfläche  zeigen.  Die  meisten  Berylle  wurden  bei  dem 
Auswaschen  des  Grandes  gefunden,  der  bei  dem  OeiFnen  der 
Höhlung  beransgefallen  war.  Die  Krystalle  sind  durchschnittlich 
Ö'^-S  Mm.  lang  und  2 — 3  Mm.  dick;  die  grössten  sind  ungefähr 
von  doppelter  Länge  und  Dicke  und  befinden  sich  an  einem  von 
Herrn  Websky  dem  hiesigen  mineralogischen  Museum  geschenk- 
ten Stücke,  Die  Kry  stall  form  anlangend,  so  erinnert  sie  an  das 
Vorkommen  von  Klba :  es  herrschen  die  Basis  /*—  (  x:«:  rv  a :  v  a :  c) 
und  die  erste  Säule  i/- (a  :  o:  :va:  j^cjj  beide  Formen  zeigen 
glanaend  glatte  Flächen.  Die  dreiflächigen  Ecl^en  sind  dnreh 
2  matte  DibexaSder  zweiter  Ordnung  abgestumpft  IMe  Messun- 
gen, welche  Herr  Wkbskt  auf  einem  beweglichen  Milcrosltoptbcbe 
mit  Anwendung  eines  FadenI^reuze8  anstellte,  ergaben  den  Win- 
kel zwischen  P  und  dem  spitzeren  Dihexacder  a:Pla~144  Grad 
30  Minuten  und  den  Winkel  zwischen  P  und  dem  stumpferen  Di- 
hexaeder  a':  P  n  188  firad  50  Minuten.  Hieraus  ergiebt  sich  bei 
Zugrundelegung  der  Kokscharowsclien  Axen:  c:  a  "  0,498860:  1, 
für  a  die  Hauptaxe  —  1,4298  oder  =  für  a  die  Huuptaxe 
—  0,68111  oder  \.  Ich  fand,  iudem  ich  am  Kefiexionsgonio- 
meter  das  Auftreten  des  Lichtschimmers  zunächst  der  Kante 
maass,  Pia  =  144  Grad  2  Minuten,  wonaeh  die  Hauptaxe  In 
der  Entfernung  1,455  gesehnitten  würde.  EiB  weist  aber  ehie 
Vergleiebung  der  beiden  Hauptazenschnitte  daraufhin,  dass  wohl 
a  \  c  zur  Hauptaxe  habe.  Demnach  ist  a  =^  (2a:a:2a:|e)  und 
a  ={2a'.a\2a;~c).  Das  Dihexaedera  findet  sich  in  Des  Cloisiaüx, 
manuel  de  min(^raIogie,  I,  p.  364  aufgeführt,  und  zwar  ist  da- 
selbst=^  144  (irad  31  Minuten  angegeben,  a' dagegen  ist  neu. 
Ausserdem  tritt  noch  an  einem  mir  gehörigen  Krystalle  die 
zweite  Säule  n  {2a  :  a  :  2a  :  yic)  als  glänzend  glatte,  wenn 
zwar  schmale  Abstumpfung  der  Kanten  von  üf  auf. 
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C«  Aufsitze. 

L  KkrtskpiMke  ITirtcrracliigM  itcr  ik  glu^ 

Hnd  halbglasigen  Gesteine. 

Voo  Herrn  Ferdinand  Zirkel  in  Lemberg. 
Him  TM  Zm  md  ZIV. 

Die  glatigeo  nod  balbglasigeo  Gettetoe,  Prodokte  einer, 
wie  maii  aonimml,  reihJkHohgmSMaig  rweh  erfolgten  Brstenmng 
geeebmolcener  Massen,  sind  Gebilde,  deren  mikrotkopiscbe 
Stroctur  neben   dem  Studium  derjenigen  der  krystallinischen 

Felsarteu  nicht  verniuhlässigt  zu  werden  verdient.  Abgesehen 
davon,  dass  8\e  an  9\cV\  ac\\on  der  Erforschung  Werth  und  be- 
dürftig erscheint,  ist  auch  die  Vergleichung  derselben  mit  der- 
jenigen der  künstlichen  (Tläser  nicht  ohne  Bedeutung,  und  ihre 
genaue  Kenntniss  vermag  sowohl  Anhaltspunkte  zu  gelten,  wie 
man  mancherlei  Erscheinungen,  welche  die  Mikrostructur  der 
krystallinischen  Gesteine  darbietet,  deuten  soll,  als  auch  mit- 
Quter  selbst  den  Weg  zu  weisen  in  der  schwierigen  Frage» 
nach  der  Entatebungsweise  der  letzteren. 

Zu  diesen  Gesteinen,  welche  im  Folgeoden  betrachtet  wer- 
den sollen,  gehören  Obsidian,  Bimsstein,  Periit,  traehytische 
und  felsitische  Pechsteine,  SpharoHtbfels.  Im  Qanzen  habe 
ich  von  69  yerachiedenen  Vorkommnissen  dieser  Gesteine  Dfion- 
sebliffe  tnr  mikroskopischen  Untersuchung  prspartrt,  welche 
eomil  ▼oraossichtlich  wenigstens  die  Hauptlypen  der  bei  den- 
selben ▼orbandenen  Stmetur*  nnd  Znsammensetsnngsyerbaltntsse 
snr  Anscbftonng  gebracht  haben.  Diese  Gebilde  lassen  sieb 
Terbältnissm&ssig  siemlicfa  leicht  nnd  tn  ausserordentlich  dün- 
nen baotahnliehen  Blättchen  schleifen  nnd  wegen  der  grossen 
Pelhiddit&t,  welche  die  meisten  derselben  gewinnen,  eignen 
sie  sich  besonders  gut  an  mikroskopischen  Stndien.  Im  Allge- 
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me^eri  ist  die  Mikrostructur  dieser  sänimtlichen  Oesteine  eioe 
ziemlirli  ähnliche,  wenigstens  sind  die  einzelnen  Vorkommnisse 
in  dieser  Beziehung  durch  fortlaufende  Uebergange  mit  einnnder 
verbunden,  wenn  auch  auf  den  ersten  Blick  manche  einander 
entfernter  stehende  Glieder  bedeutende  gegenseitige  YerscUie- 
denhcit  aufweisen. 

Die  Hauptmasse  dieser  Gesteine  besteht  aus  einem  wah« 
ren  homogenen  Glas,  welches  keine  Individualisation  offen* 
bart,  im  polarisirten  Licht  beim  Drehen  der  Nicola  keinen 
F'arbenwechscl  zeigt  und  bei  gekreuzten  Nicols  total  dookal 
wird.  Gleichwohl  weisen  nicht  nur  diejenigen  Gesteine,  welche 
blo08  matt  feltglänzend  und  balbglasig  sind,  sondern  selbst  sol- 
che von  äcbt  glasabnliohem  Aosseben  fast  sammt  und  sonders 
mikroskopische  KrystallbUdnugeo,  den  Afdutg  der  Entglasuog, 
mehr  oder  weniger  reichlich  in  ihrer  Masse  auf.  Im  Folgen- 
den seien  suTordertt  die  in  diesen  Gesteinen  entstaodeoea 
mikroskopischen  Entglafnngsprodnkte,  dann  die  ans  ihnen  aot* 
geschiedenen  grosseren  Einstalle  naher  in's  Auge  gefasst;  daran 
reihe  sich  eine  kunte  Beschreibung  einselner  besonders  cha^ 
rakteristischer  Vorkommnisse. 

Das  in  den  hyalinen  und  semihjralin«i  Gesteinen  w^taoa 
am  häufigsten  vorkommende  mikroskopische  Produkt  der  Bnt- 
glasung  sind  schmale,  bald  länger,  bald  knraer*  uadelförmige, 
gewohnlich  farblose  Kryslällehen,  welche  überall  in  den  Obsi- 
dianen,  Tracli ytpechsteinen,  Perliten,  vielen  Bimssteinen  wie- 
derkehren und  desliiill)  hier  an  erster  Stelle  betraclitei  zu  wer- 
. den  verdienen.  Die  l.aiigsansicht  dieser  Krysliillehen  stellt  in 
der  Regel  zwei  parallele  Linien  dar,  die  an  beiden  Enden  mit 
einander  verbunden  sind;  manche  derselben  sind  so  schmal, 
dass  ihre  beiden  Seitenründer  bei  geringer  Vergrösserung  in 
einen  einzigen  Strich  zusammenzufallen  scheinen  und  erst  bei 
stärkerer  Vergrösserung  sich  der  eigentliche  farblose  Krystall- 
körper  zwischen  ihnen  zeigt.  Die  Endigung  der  Krystäilcbeu 
erscheint  gewöhnlich  rundlich  oder  flach  sjogeapitzt  oder  auch 
rechtwinkelig  abgestatat.  Die  Länge  derselben  ist,  wie  er- 
wähnt, verschieden,  ubersteigt  aber  selten  0,015  Mm.,  während 
ihre  Breite  gewöhnlich  zwischen  0«001  und  0,002  Mm.  schwankt. 
Eine  aufGallende  Erscheinung  ist  es,  daas  durchgehende  in  einem 
und  demselben  Dünnschliff  die  oft  millionenweise  ausgeschiedenen 
Nädelchen  last  saamtlich  dieselbe  Länge  und  Breite  «ufweitea. 
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Der  Querdurcbschiiitt  eine8  »olclien  Krygtallnädelcheos  SltUt 
ein  ungeheuer  winziges,  rundlicli<'S  Figürchen  dar. 

Um  diese  mikroskopigchen  nadel-  oder  stachelförmigen,  in 
den  n)ei8ten  naturlichen  (auch  künstlichen)  (tläsern  überaus 
weit  verbreiteten,  wohlcharakterisirten  Kryställcheti  in  der  F<»lgc 
kure  zu  bezeichnen,  sei  dafür  der  Name  B  e  1  o  n  it  (von  [j£/.ovtj, 
die  Nadel)  gewählt,  der  sich  lediglich  au  ihre  Gestalt  anknüpft; 
durch  dieMQ  gemeinsamen  Nuoieu  soll  übrigens  nicht  angedeutet 
werden,  dass  dieselben  überall,  s.  B.  in  den  kieMUwurereichea 
sowohl,  alt  io  den  kieeeleioreirmeren  Gesteinen  nun  auch  ontMr 
«inailder  in  ihrer  Substaiis  abereinstimmen.  Zu  VerroatboiigSB 
über  die  eigentliche  Natar  derselben  wird  sich  später  AoIms 
bieten,  oacbdem  die  sininUiebeo  Verbaltoisse  derselben  aiit- 
fibrlicher  beribrt  sind. 

Die  JBelonito  sind  eigantlteh  farblos  und  wasserbell,  wie 
man  dentlieh  fswabvl,  wenn  sie  in  farblosen,  dnnaen  Sebicbtea 

Obsidiaaflas ,  oder,  wie  dies  so  bäaflg  der  Fall,  in  der 
ebanfiUla  Cirbloeen  Masse  der  ansgescbiedenen  grösseren  Feld* 
spatbkrjitaUe  eingpwaehsea  sind;  in  den  granJieb,  gelbUob^ 
Inimdich,  gränliob  gef&rbten  Glasern  sebeinen  sie  gleiebfisUs 
stets  diese  Farben  als  eigentbnmiicb  an  besitsen,  was  aber  wohl 
aar  daher  kommt,  weil  die  farbige  Glasmasse  dieselben  bedeckt 
ood  rersebleiert  oder  als  Untergnind  für  dieselben  dient,  so 
dass  sie  ihre  Farhlosigkeit  dieser  vorwaltenden  Masse  gegen* 
über  nicht  geltend  machen  können.  Wo  die  Schliffe  solcher 
farbigen  Gläser  an  den  Rändern  vonsngsweisc  dünn  sind  und 
die  Substanz  somit  lichter  wird,  da  scheinen  auch  allemal  die 
eingewachsenen  Belonite  lichter  zu  sein.  Nur  iti  ganz  seltenen 
Fällen  sind  die  Belonite  wirklich  etwas  grünlichgelb  oder  grün- 
lichgrau  angehaucht. 

Die  Belonite  sind,  wie  angeführt,  in  ihrer  gewöluilichen 
und  normalen  AuBbildungsweise  einfache  iiadelförmige,  gerad- 
linige, an  beiden  Enden  stumpf  abgestutzte  Oebikie.  Mitunter 
sind  die  gewöhnlichen  Belonite  an  einem  oder  un  beiden  Enden 
etwas  keulenförmig  verdickt,  oder  ihre  Seitenränder  zeigen  eine 
deutliche  £inbuchtung,  die  oft  so  zu  sagen  bis  su  einer  Ein- 
sehnarnng  geht  (Xaf.  XIII.  Fig.  1).  Neben  diesen  bemerkt 
man  in  den  Gläsern  und  HalbgläserD  noch  andere  Gebilde, 
welehe,  wenn  sie  auch  auf  den  ersten  Blick  abweichende  For- 
men danastellen  scheinen,  dennoeh,  wie  sich  aus  einer  Ver* 
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gleichmig  sehr  vieler  Präparate  ergiebt,  durch  gain  allinal^ 
Uebergaoge  mit  den  normal  geatalleten  Belonitcn  sosammeii- 
hangen  und  sich  gewissermaassen  aus  denselben  heraus  ent- 
wickeln. Dann  nnd  wann  spitzt  sich  das  «iae  oder  andere 
Bode  der  Beloaite  bald  raseher,  bald  langsamer  pfrieneoförmig 
•a,  ond  damit  stehen  nadeHormige  Kiyttelle  in  offsnbarer  Vei^ 
bindaug,  welche  an  beiden  Baden  gans  allm&lig  apiti  lalanfbn 
(Taf.  Xin.  Fig.  2).  In  anderen  P&llen  theilt  sich  ela  Belonit 
an  einem  oder  an  beiden  Baden  in  swei  etwas  divergirende 
Zweige,  nnd  damit  bangen  dann  wobl  Jene>  sehr  oft  sieb  finden- 
den, beiderseits  in  iwei  gabelförmige  Spitaen  ausgezogenen 
(Zwillings-?)  Krystalle  snsammen  (Taf.  XIII.  Fig.  3);  jene 
Dichotomie  findet  übrigens  nur  bei  den  grosseren  Belofiiten 
statt  nod  die  spitz  gabelförmigen  Gestalten  erreichen  in  der 
Regel  eine  die  der  gewohnlichen  Belonite  fibersteigende  Orosae. 
Sie  stimmen,  wie  es  scheint,  u.  a.  vollkommen  mit  jenen 
schon  dem  blossen  Auge  erkennbaren  uberein,  welche  Letdolt 
als  Ausscheidiingen  aus  einem  künstlichen  (^lasfluss  fand  und 
abbildete  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  VIII.  1852.  265).  End-  , 
lieh  bieten  sich  oftmals  breitere  Krystalle  dar,  deren  beide  En- 
den auf  das  Wiilkührlichste  eingesägt,  oft  förmlich  ruinenartig 
beschaffen  sind.  Diese  Gebilde  scheinen  auch  nichts  Anderes 
zu  sein  als  grössere,  unvollkommen  krystallisirte  Belonite; 
denn  selbst  bei  kleinen  bemerkt  man  oft  eine  feine  Zersägung 
oder  Auszackung  der  beiden  Enden,  und  es  lassen  sich  alle 
üebergünge  zwischen  diesen  und  den  grösseren  und  breiteren 
Krystallen  verfolgen  (Taf.  XIII.  Fig.  4).  Jedenfalls  sind  diese 
an  den  Enden  ruinenähnlichen  Krystalle  nicht  ala  Bmcbstücke, 
sondern  wie  die  später  zu  erwähnenden  gani  analog  sich  ver- 
haltenden £iseoglanxtäfelchen  als  gestörte  kruppelartiga  Bil- 
dungen zo  betrachten.  In  ihrer  Farblosigkeit  stimmen  sowohl 
die  pftiemenförmig,  als  die  gabelfSmig  and  die  roinenartig 
aasgebildeten  Krystalle  mit  den-  achten  Belonttea  überein* 

Sowohl  von  den  in  gewöhnlicher  Weise  geatalteten  Belo- 
niten,  als  von  den  spitc-pfriemenformigen,  als  Ton  den  gabel- 
förmigen Gebilden  finden  sich  mitunter  drei,  vier  oder  mehr, 
meist  kurse  ond  kleine  Individaen  za  tierlichen  Btemformigen 
Aggregaten  mit  einander  Terbunden  (Taf.  XIII.  Fig.  5).  Eine 
andere,  lumal  bei  den  langen  nnd  donnen  Beloniten  biaweilen 
SU  beobaditende  Brscheinang  ist  ea,  dasa  dieselben  gewisser- 


Digitized  by  Google 


741 


mMMM  iD  sidiNr«  hinter  «niMider  liegeode  OHeder  «nijgelöH 
sind  (Taf.  XIII.  Fig.  6);  dabei  werdea  efl  die  lettten  Glieder.' 
eines  Endes  allnaKg  danner,  so  das«  dae  Oanse  spitt  snlaalt» 
oder  die  Glieder  sind  nieht  geradlinig,  sondern  nach  einer 
etwas  gekrimmten  Linie  hinter  einander  gereiht;  mitonter  ist 
wohl  auch  bei  einer  geraden  Reihnng  einmal  ein  Qliedeben 
etwas  ans  der  Ordnung  gernekt  (Taf.  XIII.  Fig.  6).  Gewöhn- 
liche, solide,  einfach  geiirfimoite  Belonite  gehören  sn  den  Ans- 
nahmen  und  in  manehen  Glasern  finden  sich  neben  Tausenden 
von  geraden  and  schlanken  nur  weoigemnl  auch  einige,  welche 
eine   deutliche  Krümmung   besitzen.      In   j>pärliclien  anderen, 
z.  B.  Obsidian  von  S.  Miguel  (Azoren),  tingarischen  Perliten 
kommen    aber   merkwürdig  gekrümmte    Gebilde   vor,  welche 
höchst  wahrscheinlich   ebenfalls  Belonite  sind ;  bald  sind  sie 
hier  nur  leicht  gebogen,  bald  hakenförmig,  bald  .9  förmig,  bald 
so  stark  gekrümmt,  dass  sie  fast  einen  Kreis  schliessen,  oder 
selbst  schleifenartig  gewunden  (Taf.  XIII.  Fig.  7).     Nur  sehr 
wenige    dieser    farblosen    Ausscheidungen    stellen    fast  voll- 
kommeu  gerade  gezogene  Nädelchen  dar,  die  bloss  wenig  ge- 
bogenen weisen  aber  darauf  hin,  dass  diese  seltsamen  Körper 
wohl  nichts  Anderes  sind  als  kmnime  Belonite,  da  ein  voll- 
kommener Uebergang  zwischen  jenen  und  den  fast  kreisförmig 
geringelten  besteht.  In  noch  anderen  Fallen  sind  solche  schlei- 
fi>nf5rmig  gewundenen  Gebilde  sn  mehreren  mit  einem  Ende 
▼ereittigt,  wahrend  die  anderen  Enden  naeh  verschiedenen  Rieh« 
tnngen  rankenahnlich  geschweift  sind. 

In  den  natatUefaen  Glasern  sind  die  Belonite  ansserordent- 
Hch  onregelmässig  vertfaeilt;  streokenweise  sind  dieselben  gans 
frei  Ton  ihnen,  dann  erseheinen  Stellen,  wo  nnr  gans  verein- 
teile  Belonite  in  der  Glasmasse  gewissermaassen  nmbersohwim- 
men,  dann  wieder  soleh^  wo  sich  förmliehe  Sehwirme  oder 
Strome  von  bald  streng  parallel,  bald  richtnngslos  nnd  in  wil- 
der Unordnung  krens  vnd  qoer  gelagerten,  aber  immer  ausser- 
ordentlich dicht  snsammengeschaarten  Beloniten  dorcb  das  Glas 
hindurchziehen.    Dann  und  wann  verlaufen  zwei  solcher  aas 
den  winzigsten  Beloniten  bestehender  Strange  unmittelbar  ne- 
ben einander,  und  in  jedem  derselben  zeigen  die  Kryslalle  eine 
ganz  abweichende  Ciruppirung  (z.  B.  im   einen  Parallelismus, 
im  anderen  regellose  Vertheilung) ,  so  dass  die  des  einen  und 
die  des  anderen  unter  einem  Winkel  zasammenstossen.  Bis- 


weilen  erscheint  aoch  eine  dem  Garben*  oder  Päcberartigeu  ge» 
^  paherle  od«r  selbst  dem  Blumigblätterigen  ähnelnde  Qruppi« 
rang  dieser  mikroHitopischeii  Krystallchen,  wie  sie  ioi  G^oMM 
so  häufig  in  kunaUich  entglMte»  Seblaok«n  «ieb  so  arkennen 
giebt,  und  wie  sie  da»  togwiMoteRiAiniUB'MheParodlAoebeB- 
falls  Mfweiet  Die  Belooiteiitiröine  eind  oft  wellig  bin-  and 
heigewQnden,  oft  plöteli^b  «od  mehrfach  hialer  eiaauder  aeharf 
gestaochi  ond  'gewiasermaasteD  gekniokt,«  waa  oanaeatlicb  bei 
demjenigen  deoUich  iat,  walohe  aus  parallei  geatallten  Monitaa 
susaoioiengeaetat  aindi  in  dieeep  veriindero  dann  mit  eineai 
Male  die  dicht  gedrängten  Kryställehen  «aler  oft  aebr  apilaem 
Winkel  Ibra  btaherige  fikbtang.  Wo  ein  grösaerer  Kryatall, 
s.  B.  WD  Feldspatb,  aei  er  nikroaki^ach  oder  mit  blosaeoi 
Auge  erkeaabar,  von  aoUben  Balonitonaehaaren  nmsiagolt  ist, 
da  aind  gewöhnlich  die  deneelben  sanichet  omgebeadeo  Nadel* 
eben  deutlich  parHllel  den  Rändern  des  grossem  Krystalls  an- 
geordnet und  erst  in  einiger  Eatt'ernuug  von  demselben  erlan- 
gen sie  ihre  frühere  parallele  oder  ungeordnete  Gruppirung 
wieder;  es  sieht  so  aus,  als  ob  der  Krystall  sie  bei  Seite  ge- 
schoben und  tangential  gestellt  hübe.  Alle  diese  Verhältnisse 
(vergi.  z.  B.  Taf.  XIII.  Fig.  11  und  Taf.  XIV.  Fig.  11)  deuten 
auf  die  Fluctuationen ,  welche  in  der  erstarrenden  Glasmasse 
stattfanden  und  darauf  hin,  dass  zu  einer  Zeit,  als  nicht  nur 
die  kleinen  Belonite  wenigstens  theilweise,  sondern  auch  schon 
grossere  Kryatalle  aasgescbieden  waren,  in  dem  Glasmagma 
noch  Verschieboogen  erfolgten.  Mit  dieser  Fluctuationstextur 
der  mehr  oder  weniger  vollkommen  glasigen  Gesteine  weist 
offenbar  diejenige  die  grosste  Aehnlichkeit  auf,  welche  ich  in 
vielen  PliODoUthen  *)  (und  Basalten)  beobachtete,  wo  die  klein* 
atan  leiateoförmigen  Faldapathdorohaohnitte,  wahrend  aie  an- 
darswo  im  riebtnngaloaen  Gewirre  umherliegen,  auf  Strecken 
hin  parallel  neben  einander  gmppirt,  wo  aolcbe  Strome  hin* 
nnd  bergewnnden  aind,  oft  aoch  facherartig  aaseinanderlavfan, 
wo  femer  diese  Feldapathkijatalkoge  oft  vor  groaaeroo  Sani- 
dinen,  Hornblende-  oder  NoBeaakryatallen  in  aofialleadar  Weise 
aofgestaucht  und  aus  ihrer  Richtung  gelenkt  sind,  oder  die  ein- 
seinen  Kryställehen  sich  in  deotlicb  tangentialer  Weiae  um 


*)  Vergl.  die  Mittheilungeu  über  die  tnikroskopivche  Zusamiqeiw 
aettnng  der  Phonolithe,  Pqggrhdqhvf'»  Annalen  Bd.  CXXXI.  (iä(»7). 
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dieselben  angeordnet  babeo.  Znmal  bei  g«kraugMii  NicoIb 
offenbart  sioh  diose  unxweifelhaft  analoge  mikroskopische 
Piaotmlioiwtextor  der  krjttollinischeo  Gesteine  sehr  deatliob« 
aod  e«  a€btiol  gestltttfl^  Mt  ihr  dea  Sohlast  abcoleiieD,  data 
dieselben  eine  obereiDStimmeiide  fiotstebeogsweise  bentcen, 
wenigstens  dees  sie  ms  eise«  orsi»ranglieh  plastischen  Magma 
in  einen  annalerbroebeaeo  Aet  festgewordea  sind,  und  dass  die 
rasaBBmensetsendeo  kleinsten  krjstalHniseben  OenengtiieUe  ihre 
gegenseitige,  nranf&nglicbe  Ornppirnng  noch  nicht  verändert 
beben. 

Haafig  geben  sich  diese  stark  eatglasten  Stellen,  diese 
ans  Millionen  von  parallel  oder  regellos  gelagerten  Belooiten 
.  bestehenden  Binder  bei  einer  Betraobtoi^  der  DnnnsehliiFe  mit 

der  Lupe  oder  mit  freiem  Auge  als  feine  trabe  Streifen  in  der 

sonst  vollkommcu  durchsichtigen  Glashaut,  z.  B.  der  Obsidiane, 
zu  ericennen.  Die  Gesteiitsplültchen  sind  nie  so  dünn  schleif" 
bar,  dass  sie  nur  eine  Lage  solcher  Belonitcben  zeigten,  und 
es  heben  sich  daher  unter  dem  Mikroskop  beim  Drehen  der 
Mikrometerschraube  immer  neue  Krystalle  aus  der  durchsich- 
tigen Glasmasse  hervor,  oft  in  solchem  Gewimmel,  dass  es 
wirr  vor  Augen  wird.  Fluctuationserscheinungen  werden  übri- 
gens auch  noch  durch  die  Aggregatiousweise  anderer  mikrosko- 
pischer Gesteinselemente  hervorgebracht,  wovon  spater  einige 
Beispiele  angeführt  werden. 

IMe  gans  kieinen  Beloaite  polarisirea  das  Licht  nicht,  die 
grosseren  thun  dies  in  mely  oder  weniger  deutlicher  Weise; 
dass  diese  Verschiedenheit  nur  in  den  Dimensiuusverhältnissea 
begründet  ist,  iadeai  die  ohne  Zweifel  an  sich  doppeltbrecben* 
den  Gebilde,  wenn  sie  aJlza  winsig  sind,  ihren  optischen  Cha- 
rakter dnrcb  die  allseitig  omhollende  and  bedeckende  Glas- 
masse bindarch  nicht  geltend  maobeo  können,  xeigt  sieb  daran, 
dass  die  in  Spitsen  aasgeaogenen  Belonite  nur  mit  ihrem  mitt- ' 
leren  dickeren  Theil  poiarisiren,  w&brend  die  dünnen  finden 
wirknngslos  sind.  Selbst  wenn  sehr  kleine  Belonite  massenbalit 
za  nberaos  diobten  Strängen  aasammengewoben  sind,  poiarisi- 
ren diese  nicht,  sondern  werden  bei  gekrensten  Nicola  voll- 
kommen dunkel  und-  unsichtbar. 

Die  Aebnlichkeit  swlseben  den  besprochenen  Beloniten  und 
den  mikroskopischen  gleichgestalteten  farblosen  Nädelcben, 
welche  in  nngebeorer  Verbreitang  in  den  Basalten,  -  Laven, 
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Phonolilhen  u.  s.  w.  anzutreffen  sind,  ist  so  gross,  dM8  mail 
alle  diäte  Gebilde  wohl  identificiren  darf;  vielleicht  gehören 
auch  jene  waeserklaren  mikroekopiselieo  lwB||^  oder  kmmuML" 
förmigta  KryeUllehen.  hierher,  welehe  ^  Qoane  der  GrMite, 
PelehporphTTe  oft  ao  moBeeDlimft  dorohspiekeii. 

Ueber  die  nrinendogitehe  end  ehemisohe  Natur  der  weit 
▼erbreiteteo  Belonite  kmm  Torderhand  nar  die  VermotliaBg 
geioteert  werden,  dm  eie  feMefMlliäbDKehe  Gebilde  eeieo; 
nemeodicb  die  groeteren,  die  dnrob  alle  Uebergänge  mit  des 
kleiDSten  TerbBoden  aind,  maeben  einen  recht  feldspatbartigen 
Bindmok.*)  Andere,  leider  kanm  je  etcfaer  sn  enteeiieldende 
Fk«geu  eind  es,  ob  dieae  Bntgiaaungeprodaele  nberbaopt  naek 
featen  ehemisehen  Proportionen  xusammengesetit  sind,  nnd 
mag  dies  der  Fall  sein  oder  nicht,  ob  die  aus  den  chemisch 
verschieden  beschaffenen  Gläsern  ausgeschiedenen  unter  sich 
ubereinstimmend  oder  von  einander  abweichend  constituirt  sind. 

Ebenfalls  weit  verbreitet,  aber  dennoch  den  Beloniten  an 
Häufigkeit  bedeutend  iiachntebend ,  erscheinen  in  den  glasigen 
Gesteinen  lange  und  ausserordentlich  dünne  (bis  zu  0,0005  Mm.) 
Krystalle,  welche  einem  schwarzen  Haar  überaus  ähnlich  sehen 
(  Taf.  XIII.  Fig.  8).  Die  meisten  sind  selbst  bei  stärkster  Vergrösse- 
rung  ganz  schwarz  und  ohne  eine  Spur  vofi  Pellucidität,  manche 
andere  scheinen  dann  schwach  röthl  ich  braun  durch.    Die  Be- 
schaffenheit ihrer  Endigung  ist  in  Folge  ihrer  grossen  Däone 
und  Impellucidität  nicht  deutlich  zu  beobachten.    Wegen  der 
eben  angedeuteten  Aehnlichkeit  seien  diese  Krystalle  aof  den 
folgenden  Blattern  karsweg  als  Trichite  bezeichnet.  Nament- 
.  lieh  wo  waaserklare,  ▼ollkommen  pellaeide  Belonite  nnd  die 
viel  donneren,  sehwaräen  nnd  opaken  Tricbite  neben  einander 
in  demselben  Diinosohtiff  liegen,  stellt  ea  aieb  nberana  deotlick 
herana,  daaa  Beide  gant  grandveraebiedene  Gebilde  aind.  Daaa 
die  aehwane  Farbe  der  Tricbite  nicht  von  ihrer  groaaen  Dnnne 
berruhft,  geht  anch  darana  benror,  daaa,  wenn  aock  BelonÜe 
ebenao  aebmal  werden,  aie  ateta  bei  gehöriger  Vergroaaenmg 
dentliöh  furbloa  bleiben  nnd  amgekebit  die  Trichite,  welche  die 
groaate  Dicke  erreichen,  deabalb  nicht  pellocider  werden. 

*)  Anm.  wikr.,  d.  Corr.    Die  Belonite  sowie  die  folgeoden  Tricbite 

würden  zu  den  von  meinem  Freunde  Vooklsakg  mittlerweile  allgemein  als 
Mikrolithc  bezeichneten  nadelfbrmigen  mikroskopitoben  Beatandtheilen  der 
Gesteine  gehören.   (Philos.  d.  Qeol.  139). 
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Noch  seltsamere  Krümraungen  und  Windungen,  als  sie  die 
oben  erwähnten  farblosen,  mit  gerade  gezogenen  Beloniten  im 
Zusammenhang  stehenden  Gebilde   aufweisen ,  zeigen  nun  in 
manchen  Obsidianen  die  schwarzen  Trichite  (Taf.  XIII,  Fig.  8). 
Die  Krümmung  ist  bald  leichter,  bald  starker,  fast  ^  einet 
Kreises   beschreibend,    bald    schleifenförmig,    selbst  nahezu 
8  ähnlich.  Maoehe  Trichite  sind  unter  scharfen  Winkeln  mehr- 
faoh  «^kMduirtig  oder  blitzäbnlkb  geknickt,  a«Bn  wieder  ge- 
rade gesogen,  oder  eiafeeb  krnmm  gebogen,  «ich  stellenweiee 
in  einzelne  hinter  eineaier  liegende  käme  Glieder  (wie  «oeb 
bei  den  Beloniten  der  Fall)  aofgeloet,  denn  wieder  als  sneMii* 
menhaogender  Stricb  eiob  fortaetaeiid.    So  absonderliob  ge- 
ataltete,  gewoadene  nod  ^i^bte  Triebite  liegen  hier  iMÜrt 
in  der  GlaamtMe,  dort  iat  eine  gaaae  Menge  dereelbeo  mit 
einen  Ende  verbanden,  w&brend  die  anderen  Stiden  naeb  allen 
Biehtongen  geeehweift  ebd.    Sehr  bäoilg  sind  dietelben  am 
ein  opakes,  diekee,  scbwanea  Koro,  woU  Magueteiaen,  ter» 
aammelt,  nnd  et  seigen  etdi  Oeatalten,  die  mit  einer  vielbeliil- 
gen  Spione  manche  Aehnlichkoit  haben ;  mitunter  sind  aoeh 
noch  die  einaeloen  Haare  mit  klc  iiieti  schwarzen  Kiirnchen 
beaetit  (vgl.  auch  Taf.  XIII,  Fig.  14).    Die  so  gewundenen 
Tricbile  sind  übrigens   an  ihren  Enden   ni'ht  in  eine  Spitae 
ausgezogen,  sondern   endigen   plot/liili    mit  derselben  Dicke. 
Bei  sehr  starker  Vergrös.scrunj]!  sioht    man,  das«*  die  Seiten- 
ränder  der  Trichite  bisweilen  etwas  Wm  wellig  gewunden  sind. 
Diese  ungemein  sonderbaren  Gestaltungen  sind  bei  Gebilden, 
deren  Kryst^ilhiatur  kaum  zweifelhaft  sein  kann,  recht  merk- 
würdig.   Im  Allgemeinen  scheint  es,   dass  die   Trichite  »ich 
weit  mehr  in  farblosen  oder  ganz  Jicht  grauen  als  in  gränlichen 
Gläsern   finden.     Ihre  obemieohe  nnd    mioeraJogiscbe  Natur 
rouss  noch  unentschiedener  gelassen  werden  als  die  der  Beio- 
nite;  Homblende  oder  Aogit  in  nukroakopiechcr  Ausbildang 
können  sie  keineslaUa  aein,  da  dieae  gm  eharNJUeriatiacfa  an- 
ders  sich  darstellen. 

Sehwarze,  nndorohaebeinende ,  gewöhnlich  onregelnateig 
begrenzte  Körner  Yo«  nikroskopiacheo,  aber  aehr  weehaelnden 
Dimensionen,  vollkommen  ähnlich  denen,  welche  in  Laven, 
Basalten,  Phonolitheo  n.  a.  w.  liegen  nnd  «na  dem  Pnlver 
dieaer  Gealeuie  4vattk  den  Magnetotah,  sowie  duoh  Sakaänre 
entfernt-  werden^  aiad  aowohl  in  den  Glaamasse»  selbäft,  als 
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«ach  in  den  aqi  letateni  ansgeMbieden^n  Krystallen  (i.  B.  Feld* 
spatben)  ciogMeMosMo  bikI  koonen  wobl  I6r  niehts  Andern 
als  für  Magneteisen  gehalten  werdra. 

Wenn  aoch  nicht  in  grosser  Menge,  dann  doch  In  weiter 
Yerbreitang  sind  in  Olasern  (annal  Obsldianen  und  Perlitea) 
mikroefcopische  dnnne  sechsseitige  Tafelcben  eingewaebsen,  Ton 
denen  die  grosseren  nnd  dänneren  sebmuxig  gnmltcbgrfin  oder 
gelbllchgrnn  gefärbt  nnd  dabei  dorohscbelnend  sind.  Die  Fi* 
gnren,  welche  dieselben  darbieten  (vgl.Taf.  XII!,  Fig.  9),  ^nd 
*  bald  ganz  regelmässige  8eehseckc,  bald  wiegen  bei  den  8ecbs- 
ecken  zwei  parallele  Seiten  stark  vor,  die  beiden  arideren  Sei- 
tenpaare sind  aber  noch  im  Gleichgewicht  (wodurch  eine  dem 
rhombischen  System  ähnliche  Figur  entsteht),  bald  besitzen  alle 
drei  Seitenpaare  unter  einander  abweichende  Länge  (wodurch 
eine  dem  M<^noklinen  entsprechende  Gestalt  hervorgerufen  wird); 
letzteres  pelit  so  \\eit,  dass  ein  Seilenpaar  derart  kurz  und 
klein  wird,  dass  man  es  kaum  zu  sehen  vermag  und  das  Bliitt- 
chen,  indem  es  bei  schwacher  Vergrössernng  wie  ein  verscho- 
bener Rhombus  erscheint,  erst  bei  stärkerer  die  beiden  kur- 
sesten  Seiten  darbietet.  Daneben  kommen  auch  Figuren  Tor, 
wo  alle  sechs  Seiten  des  Täfelcheus  verschiedene  Länge  anf- 
weisen.  Alle  diese  Figuren  gehören  trotz  des  abweichenden 
Umrisses  zu  ^nander  und  ihre  Verschiedenheit  kommt  theils 
▼on  wirklich  ▼erschiedcner  Ausbildung,  theils  aber  auch  daron 
her,  dass,  wie  man  sich  dorch  Drehen  der  Mikrometersehranbe 
fibemengen  kann«  die  Täfelehen  nnter  verschiedenen  Winkeln 
geneigt  Im  Olaae  stecken  nnd  so  die  Verticalaneioiii  andeie 
Bilder  liefert.  Alle  bis  jetit  erwähnten  Formen  sind  aber  noch 
gans  geradrandige  Krystalle;  mitunter  sind  indessen  aaoh  die 
ittnder  nieht  gerade  gesogen,  sondern  snm  Theil  ansgebnehtet, 
aiaf  das  Verschiedenaitigste,  oft  in  Oberaus  grosser  Feinlielt 
nnd  Zartheit  ausgesackt,  aosgesigt,  aasgeAraast,  wahrend  andere 
Binder  des  TMelehens  gans  scharf  stetig  verlaafen.  Offenbar  hat 
man  es  hier  mit  gestorten,  gans  kr&ppelhafteti  Bildongen  so 
tfaan  (vgl.  auch  Taf.  XIV,  Fig.  9).  Die  Farbe  derselben  ist, 
wie  erwähnt,  sdironsig  graulich-  oder  gelblicbgrun  (ziemlich 
pellucid),  mitunter  auch  dunkel  grunlichbraun  (minder  pcllucid). 
einige  sind  auch  fast  schwarz  (impellucid  oder  ganz  schwach 
an  den  Kanten  durchscheinend);  auch  ganz  schwarze  und  un- 
durchsichtige, vollkommen  gleicbteidge  Dreiecke  geböreu  ver- 
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nvIhUob  biei^.  Dies«  UntorMhied«  «eheioen  von  d«r  ab- 
wekbenden  Dicke  der  BÜttebea  bemribreo.  Sebwtfs  sind 
«Mb  hinge  ond  nadelfomige  tantaamma  vorkomaHnide  OebHde, 
welobe  oiitweifelbefl  auf  die  eebnale  Kaote  geelellte  Tifelcbea 
sind,  die  donlie]  and  impellaeid  anteeben  mossen,  da  tie  in 
dieeer  RicfaCang  diekere  Sobttans  darbieten. 

Diese  Tafelehen  Negen  bald  vereiMelt  im  Olae,  bald  aind 
ihrer  mehrere,  oft  sehr  xahlreiehe  caMunmeogruppirt  mid  ober 
einander  geMbiebtel  (Taf.  XIII,  Fig.  9).  Die  Stallen,  wa  aie 
«inander  bedecken,  sind  dann  dnnkder  eKTenAnrbig  oder 
■ehmosig  gronliehbraon.  Sie  gehören  offenbar  zum  hexagonaleu 
System;  denn  die  grösseren,  vollkommen  horizontal  gelagerten 
weisen  Winkel  von  120  Grad  auf  und  werden  bei  gekreueten 
Nicols  total  dunkel,  weshalb  sie  dann  von  dem  umhüllenden 
Glas  gar  nicht  zo  unterscheiden  sind.  Die  schief  srestellten 
bleiben  bei  gekreuzten  Nicola  natürlich  licht  und  farbig.  Der 
grosste  beobachtete  Durchmesser  bei  den  Tafelchcn  betrug 
0,046  Mm.,  die  grösste  Dünne  0,0017  Mm. ;  meistens  sind  sie 
aber  viel  kleiner,  gewöhnlich  0,01  bis  0,02  Mm.  im  Durch- 
messer. 

Diese  Täfelchen  weisen  eine  solche  Aehnlichkeit  mit  den 
mikroskopischen  Eisenglanzufelohen  auf,  wie  sie  im  sogenaoa« 
ten  Sonnenstein  (Oligoklas)  von  Tvedestrand  am  Christiania- 
fjord  (Huch  bekanntlich  im  Caroaliii)  rorkoromen,  daee  ich  sie 
fir  nichts  Anderes  als  für  Eise  n  gl  an  z  halten  kann,  iVHBiil 
aaeh  daa  optische  Verhaken  nbereinsümmt.  Sämmtliche  er- 
spabote  ferscbiedeae  Fbnnen,  aelbet  die  mdimentär  aosgebil* 
deten  mit  den.  sereigtea  Kanten,  finden  eicb  in  nberraecbead 
^etreaer  Aehnliobkeit  In  den  var  mir  Hegenden  DfinneeUifibn 
den  Settneneleina  wieder*).  Zwar  ist  die  Farbe  der  letalem 
Gebilde  tfaeilweiae  etwas  ander«,  bald  blnirotb,  bald  cmmgagelb, 
bald  giwlicbgelb,  aber  in  den  Donnensteinen  kämmen  «neb 
gronlichgslbe  und  seibat  grMicbgMue  Tafeleben  vor,  dami 
auob  hier  ,  wieder  acbwarset,  ond  swar  eaftweder  gaaa  nndoteh« 


•)  Dto  QaanhdmeK,  adShe-  in  dtm  tonsmagfa  ciapwashsan  slad, 
«ntbaltsa  41s  grtstls>  mir  bis  jstet  bckanme  Msavs  rea  FlOml^tMia- 

scbl&Bsen  mit  bewegUehen  Bllseben ;  es  ist  wirklich  ein  wunderbares, 
selb«!  den  Laien  in  Erstaunen  setzendes  Schauspiel,  wie  in  den  Hiindor- 
ten  voS  Flüssigkeitseinschlüssen,  welche  man  in  einem  Gesichtsfeld  über- 
idianti  die  BUlachen  in  fortw&hrend  wirbelndem  Tans  aieb  lamherdrtbeii. 
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sichtige  (auch  hier  wieder  mitunter  als  vollkomra^  gleichsei* 
tige  Dreiecke  ausgebildet),  oder  wie  in  den  Gläsern  grünlicb* 
biMn  durchscheinende.  Dass  diese  Nuancen  hier  nur  von  4tfr 
▼«rsobiedenen  Dicke  der  Xäfeloheo  herrühren,  hat  schon  Schbbbik 
M8ge8proch«a  (p4MiaiiDOBFF*8  Aon.  LXIV.  1845. 163).  Gumi« 
lichgelbe  Xafelchen  ersoheinen  neben  den  gewobniieikeo  grmn- 
liobgrfinen  ancb  in  manchen  GliterQ,  s.  B.  In  den  Perliteo  von 
der.  QlMbatte  bei  Sebeimntt.,  fiieige  dieser  Tifelehen  sind 
indessen  mdglieherweise  aneh  Magoeiiaglininier. 

In  den  natnrliehen  Glasern  liegen  sehr  baufig  mikcosko- 
pisebe,  aber  gewöbalieb  Terhaltaissmassig  grosse,  woblbegrende 
Säoleben  von  bald  grasgrüner,  bald  etwas  denkler  grüner,  stark 
pellndder  Snbstaax.    Bs  kann  wohl  nur  die  Entecbeidiiog 
daiwleeben  sebwanken,  ob  diese  Saslehen  Hornblende  oder 
Augit  sind,  aber  leider  ist  die  Kennzeichealehre  der  mikro- 
skopischen  Mineralien  noch  so  wenig  entwickelt,  dass  diese 
EntscheiduLig   nicht  mit   Gewissheit   getroffen    werden  kann. 
Kleine  Hornblende-Individuen  werden  im  Durchschnitt  gewöhn- 
lich gerade  so  grün,  z.  B.  die  der  Phonolithe,  kleine  Augite 
vorzugsweise  gelblichbraun,  z.  B.  die  der  Basalte,  häufig  aber 
gleichfalls  grün.    Auch  bilden  die  in  Rede  stehenden  Säulchcn 
niemals   grössere,  mit   blossem  Auge  erkennbare  Individuen, 
deren  (iestalt  auf  den  richtigen  Weg  leiten  könnte.    In's  Ge- 
wicht dürfte   vielleicht  fallen,   dass  in  den  ihrer  Zusammen- 
setxung  nach  mit  den  meisten  Gläsern  übereinstimmenden  sauren 
kiystailinischen  GesMiaen  Hornblende  recht  häufig,  Augit  sebr 
selten  ist.   Diese  grfinen  Saulchen,  nameotiicb  die  dünneren, 
sind  bisweilen  an  einem  Ende  bogenförmig  gekrümmt;  die 
breiten  sind  mitunter  an  den  finden  durch  gestörte  KrystalUr 
sadon  förmlich  ruinenhaft  ausgebildet,  indem  sie  in  aebrefe 
and  versebieden  lange  sackige  Spitseo  gewiaaermaassen  aaa- 
gefiDansl  erscbeinen  (Taf.  XIII,  Fig.  10).    Dana  und  wann 
sind  die  Saaleben  ancb  dareb  Qnerspriage  in  einaetaa  kniae 
Qliedar  geibeilt.   Ueberaos  baafig  sind  die  sebwanon  Magoet- 
eisenkörneben  gerade  an  solche  gnine  Säalehen  aagebeftet 
(wie  in  den  PbonditbenX  was  wobl  niebt  Znfiül,  soadem  dnrcb 
den  beiden  gemeinsamen  Bisengebalt  bervorgebraoht  Ist. 

Die  in  den  verschiedenen  glasigen  und  balbglasigen  Ge- 
steinen jyporpbyrartig^  ausgeschiedenen  grosseren  Feldspatb- 
krj^italle  bestabea  gewobnlieb  ans  fturblosfr  Sobsteoa.oad 
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•tedien  b«i  gekreuieD  NiooU  Mbonfarbiip  mid  wohl  0Bgr«D*t 
gegen  dit  altdran  vollkoBinra  dooktl  werdeade  ttmg^beade 
GlaaniMt*  ab.  Ihr  Durebichnitt  bewewt,  dM»  dteteibeo  k«iieB* 
wegt  aberall  von  KiytCaUflicben  bagranct  find;  wenn  aacb 
mcbt  besweifalt  werden  toll,  das»  manobe  dieser  gans  nnregel- 
mäesig  endigenden  PeldepatfakiTttaUe  Bmobstiefce  sind,  da 
duxcb  die  gewaUsaneB  PloetnationSTorgMige  des  Magmas, 
welcbe  die  Textur  dentliob  Terknndet,  die  iianm  gebildeten 
grosseren  KrystaUe  leiebt  wieder  sertCftebeH  werden  konnten, 
so  sind  doeb  woU  die  meisten  jener  KrystaUe  briippelhafte 
Gestalten,  gestörte  Bildangen,  deren  Analoga  sich  in  den  nn- 
YOllkommenen  EisenglanzMättchen,  den  ruinenartigen  Beloniten 
wiederfinden.  Von  diesen  Feldupathlcrystallen  ist  ein  Theil 
jedenfalls  triklin,  wie  ihre  im  polari-sirten  Liciit  zu  beobach- 
tende Zusamniensetzung  aus  zahireiolien  Rclimalen  (oft  nur 
0,001  Mm.  breiten)  und  verschieden  gefärbten  Lamellen  ergiebt, 
welche  oft  ein  prachtvolles  Bild  liefern.  Da  eR.  um  diese  Er- 
scheinung zu  zeigen,  nur  nothwendig  ist,  dass  die  Scbliffebene 
mit  der  Längsfläche  3/  der  triklinen  polysynthetischen  Kryetalle 
irgend  einen  Winkel  bildet,  weitaus  die  meisten  Durchschnitte 
dieser  FeldspathkrystaJle  aber  im  poJarisirten  Licht  nur  ein- 
farbig sind,  80  scheint  in  den  Gläsern  allerdings  in  der  Regel 
der  orthoklastische  Sanidin  der  vorwiegende  Feldspath  zu 
sein.  Jedenfalls  tehren  aber  das  polarisirte  Licht  und  das 
Mikroskop,  dass  trikliue  Feldspathe  in  den  verschiedensten 
Qlasgesteinen,  in  Obsidianen,  Bimssteinen,  Perliten,  Pechstei- 
nen, bedeutend  verbreiteter  sind,  als  man  bisher  glaubte,  da 
sie  nur  selten  in  einem  Dannschliff  derselben  gaaslieb  ver- 
^^mßst  werden,  bald  als  selbstotandige  Kiystalle,  bald  in  Ver- 
wachsung mit  Sanidin.  Von  jener  Farbenerscheinnng,  welche 
die  lameliareo  triklinen  Feldspathe  darbieten,  ist  fibrigens  die- 
jenige der  Carisbader  SanidinswiUinge  scharf  nnd  leicht  an 
onterscheiden. 

Ueberans  häufig  enthalten  die  grosseren  nnd  kleineren 
Peldspathkry stalle  glasige  oder  snm  Theil  ebenfklls  entglaste 
Partikel  in  sieh  eingeschlossen,  welche  fn  sehr  dentlicb  ersieht^ 
lieber  Weise  aus  der  umgebenden  Masse  herstammen  nnd  bei 
der  Ausscheidung  der  Krystalle  aus  dem  Qlasflass  Ton  diesen 
omhöllt  wurden,  gerade  so  wie  Kochsalzwurfel  und  Alaon- 
Oktaeder  Tb  eile  der  Lösung  einscbliessen,  ans  welcher  sie  ge** 
z«iu.a.i>.(«oi.Ut«.X]X.4.  50 
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wachs«!!  sind.  Auf  dM  Vmchiedentle,  aber  gewohnUch  nind* 
lieb  gestaltet,  Btimmen  diese  isolirten  Glaseinschlnase  in  ihrer 
Farbe  stets  mit  deijenigen  der  den  KrTataU  angebenden  glasi- 
geo  Maat«  oberdoi  wo  diese  IMIos,  graa,  briMolioh,  grfiDlioh 
ist,  da  sind  Jene  abenso  beschaffen.  Dieser  Umataiid  ist  es 
gerade,  wodarsh  anf  das  Klarst«  dargethan  wird,  daa«  der  Feld* 
Späth  sich  aas  dieser  Qlasmass«  aasgesehieden  hat  «nd 
nicht  etwa  ein  Best  eingeschoiobeaer  feldepathCobread«r  Ge- 
steine oder  sasaiMi«B0saohBioli«n«r  leldspathlfihrander  Tuffs, 
Asoheo  ond  Sand«  ist,  deren  Peldspathe  eSwa  sohoa  Glaspar- 
tikel enthalten  luUten.  Sei  «s  dnrch  di«  OontraetSon  des 
Glases,  sei  «s  daroh  lütfortreisaea  ein««  Qaeas  aeigt  sieb  in 
ihnen  fast  stets  «in  dankelamnuidetes  und  natfirlicherweise  an- 
bewegliches  Dlftscheo  oder  auch  nebrere  derselben  (vgl.  z.  B. 
Taf.XIIl,Fig.22,23,24,  Taf.XlV,  Fig.5J2  u.s.w.).  üeberdie 
Kriterien,  durch  welche  man  derlei  Glaseinsclilüsse  von  Klüssig- 
keitseinsclilüssen  unterscheiden  kann,  vergl.  Neues  Jahrb.  für 
M  iner.  1866.  S<  780*).  Bald  bestehen  die  Kinscblüsae  ans  voll* 

*)  Die  mit  BltMchen  versehenen  FlÜMif^keitseinschlfl^e  und  die  mit 
Bliichsn  Tsnehsnea  QlMeinvcblüsae  lassen  sich  unter  Anderem  schon  vor- 
trefflich durch  dieContoarsn  sowohl  der  Biasehliiio  idbst»  als  der  Bils; 
eben  Ton  rinander  anteneb«id«D    Die  Bandbegrtssaagen  der  FlQssig- 

keitseinschlGsse  erscheinen  im  durchfallenden  Licht  tiSBlIich  breit  and 
dunkrl,  die  der  Glaseintchlfisse  indesi  schmal  und  fein;  dft8  Blischen  der 
FlüsöigkiiUeinschlüMe  scheint  dagegen  sehr  schmal  umrandet  im  Ver- 
gleich mit  demjenigen  der  Glaseinschlüssc,  welches  aus  einer  breiten  dnn- 
kelen  Zune  mit  einem  kleinen  lichten  centralen  Fleck  besteht.  Es  rührt 
dieses  abweichende  Anssehen  von  der  Terschicdenen  Brechung  her,  welche 
das  Licht  belai  Dnrehgang  durch  swel  benachbarte  TerMhiedene  Medien 
erleidet   Ut  der  Breehnngsopoasat 

des  Infdeeren  Raumes  (Bttsohen), 

des  Qnarzes  1,547, 

des  Feldspntlis  1,530, 

der  Glaseinschlüsse  i,iH8  (angenommen  Obsidiani, 
der  FlSisigkeitseinschlfisse  1,336  (angenommen  Wasser), 
•o  ist  SS  oflmfter,  dass  s  .B.  ein  im  Qaan  Hegender  Flttssigkeitsehi« 
MhluBs  viel  teelisf  «mraadet  aaasehea  aoss  eis  eia  ha  Fsidspatli  lie» 

gender  Qlaseiasehlnas ;  denn  im  ersten  Falle  betrigt  die  Differens  der 
Brechnngsexponenten  beider  Medien  0,'2ll,  im  «weiten  Falle  nur  0,056 
(^Unterschied  (),I5J).  Ebenso  müssen  die  in  den  Flüssigkeitseinschlüssen 
enthaltenen  Bläschen  lichter  umrandet  erscheinen  als  die  in  den  Olas- 
stesshUisea ;  denn  bei  enteren  beträgt  die  Differens  der  Brecbungiex* 
poasatea  von  Wassar  a«d  lalttesrsai  Ba«a.  bsi  lelsssiija  die  «sa 
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komineiieiii  OIm,  bald  hiben  sich,  gaiu  aoalog  wie  in  der 
glasigen  OrandiDMse,  nur  ▼ereinselte  Krystillehen  dArin  mb- 
geecMeden,  bald  sind  ife  dordieelirteblreicbe  and  innig  doreb» 
einander  gewirrte  Kryställchen  sebr  stark  eotglast;  im  letste-' 
ren  Falle  fehlen  sehr  bänfig  die  Bläschen.  Zahlreiche  andere 
eigenthümliche  Verhältnisse  dieser  höclist  beachtenswertheii 
Gebilde  werden  spater  ihre  Besprechung  finden.  Die  Glas- 
einschlusse  sind  so  charakteristisch,  dnss  man  sie,  wo 
immer  sie  sich  darbieten ,  nie  verkennen  wird.  Sie  erschei- 
nen nun  auch  in  Mineralien  solcher  Gesteine  (z.  B.  Aiij^iten, 
Feldspathen,  Leuciten,  Olivinen  von  Laven  und  Basalten,  den 
Hornblenden  von  Phonolithen,  den  Quarzen  und  Feldspathen 
von  Quarztrachyten),  welche  gänzlich  oder  fast  gänzlich  kry- 
stallinisch  sind,  wo  also  diejenige  mit  ihnen  identische  Substanz, 
welche  die  Hauptmasse  der  Gläser  bildet,  und  von  welcher  sie 
berstammen,  nicht  oder  nur  S|Mur)ich  als  solche  rorbanden  ist, 
sondern  sur  Aneteheidung  von  Krystallen  verhrancht  wurde. 
Hier  rerwelsen  ans  die  Olsseinscblüsse  darauf,  dass  diese 
Krjrttalle  aus  einem  Magnift  entstanden  sind,  welches  unter 
anderen  Umstanden  sn  einer  Olassöbstans  sieh  hatte  ▼erfesti* 
gen  Itönnen. 

Ana  der  omgebenden  Olasmassa  tiahen  sidi  in  die  Masse 
der  Peldspathkiystalle  mllaiiter  Itifsere  Olaskeile,  mitunter 
Iftngere,  nnformlleh  verastdte  CHasarme  selbst  bis  in  die  Mitte 
der  Kryslalle  hinein.  Ancb  diese  Brsebeinnng  beknndet  anf 
das  DentUchsts  die  Anas  ehe!  dang  der  PeldspMbkrjstalle  ans 
den  plastiscben  Magma  der  lingsam  befindKeben  Masse.  Be* 
loniCe  and  Magaeteisenkomer  sind  ebenfalls  lianflg  als  Binwaeh- 
sangen  io  den  Feldsi>aihkrystal]en  der  Olasgesteine  sn  beob- 
achten, üeber  die  im  Felds|fath  eingewachsenen  Aiikroskopiscben 
Quarskrjatalle  vergleiche  die  sp&lere  speelelle  Beschreibung. 

Ansser  den  in  sämmtKchen  Olaaem  ausgeschiedenen  Feld* 

Qlas  und  luftleerem  Raum  O.UR  (Unterschied  0,112).  Alle  Bläfichen 
dnd  daher  an  sich  auch  stets  viel  dnnkler  umrandet,  als  irgend  ein  Glas- 
eier WaiMteiniohlaiS  Uekersinttiaimeiid  mit  4«m  gegenseitigen  Ver- 
hUtmü  4«e  UalmeMadss  dimr  Difinmnm  iü  aash  fltr  die  Glamhi- 
aebllüe  die  griSisere  Sehnalhait  der  lasiefen  ümraadasf  charaliteristi- 
scher  all  die  grössere  Dunkelheit  ihres  Bläschens  FQr  den  Fall  eioer 
Annahme  von  Oas  in  den  Blischen  «rleidea  dieie  TerbUtniste  kanm  «ine 
Verindentiig. 
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•patiien  siod  lUUiieiitHcb  noch  als  grossere  KryttolU  die  Ma* 
gii es iagl immer  in  deo  Perüten  nod  die  Qaarie  in  deo 
Pechsteinen  zo  erwibnen;  letztere  erscheinen  durch  die  (in 
der  Folge  beschriebeBen)  von  iboen  omboUten  ieoUrten  Partikel 
des  beDsohberten  Glases  besonders  wichtig,  da  diese  Binschlfiase 
offen  erweisen,  dass  sich  Qoan  ans  einem  orsprüngKeh  ho- 
mogenen, spater  so  Olas  erstarrenden  Magma  anssoselieidea 
▼ennag. 

Mit  blossem  Ange  erkennbare  Sphaerolitbe  sind  be* 
kannflich  bäoüg  in  glasigen  and  haJbglasigen  Gesteinen  ein- 
gewachsen end  das  Mikroskop  weist  naeb,  dass  sie,  in  grosser 
Kleinheil  ausgebildet,  eine  noch  viel  weitere  Verbreitang  be* 
sitsen/ 

Ihr  dünner  Dorcbschnitt  lässt  gut  erkennen,  dass  sie  ans 
xosammeiigehäuften,  bald  fast  farblosen,  bald  graulichweissen, 
bald  graulicbgclbcn,  sehr  spitz  keiliorinigeu  Krystallfascrn  be- 
stehen, deren  Feinheit  icaum  mehr  zu  messen  ist.  In  den  ganz 
kleinen  mikroskopischen  öphaerolithchen  sind  gewöhnlici)  die 
Füsercheii  recht  regelmässig  excentrisch  gruppirt  (vgl.  Taf.  XIII, 
Fig.  14);  in  den  einigermaassen  grösseren  Sphaerolithen  er- 
reichen sie  aber  in  der  Rege!  nicht  die  Länge  des  Radius  und 
sind  dann  nicht  streng  excentrisch  angeordnet,  sondern  bilden 
von  einzchien  Punkten  ausstrablend  zahlreiche,  bald  längere, 
bald  kürzere  Büschel,  deren  liauptrichtung  zwar  meist  excen- 
trisch ist,  wobei  aber  die  Fasern  sweier  benachbarten  Büschel 
unter  einem  spitzen  Winkel  susammenstossen  (vgl.  Taf.  XIII, 
Fig.  19).  Eine  andere  regelmässige  Gruppimng  der  Sphaerolitb* 
fasern  bildet  Taf.  XllI,  Fig.  16,  eine  andere  unregelmassigere  Mi- 
krostructur  Taf. XI V,  Fig.  14  ab.  Oft  sind  die  Aasgaogspnnkte  der 
einselnen  Büschel  and  die  Enden  der  Fasern  etwas  trüb,  die 
Mitten  der  Büschel  etwas  klarer,  oft  zeichnet  sieh  aber  aaoh 
nur  die  Peripherie  durch  grossere  Trübheit  ans.  Die  grösseren 
Sphaerolitbe  werden  übrigens  selbst  in  reebt  dünnen  Schliffen 
nicht  sonderlich  pellncid.  Im  Gentram  findet  sich  wohl  nnr 
bei  den  grosseren  ein  fremder  Korper  nnd  auch  hier  keines- 
wegs immer,  die  gans  kleinen  mikroskopischen  Sphaerolitbe 
seheinen  nie  damit  ausgestattet  sn  sein.  Als  solches  Centmm 
dient  gewohnlich  ein  ungestaltetes  Peldspathkom,  dessen  Krj- 
stallisation  offenbar  durch  die  allerseits  sich  ansetsenden  Faser» 
bSschel  gehemmt  wurde,  auch  wohl  in  viel  selt«tierea  Fallen 
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ein  Hao^erk  schwaner  MagoeteiienkorocbeD.  Farblose  Peld- 
spathleisten  und  schwarse  MagneteisenkSmcben  sind  tadem 
hau6g  in  gans  winkfirlicber  Gruppining  un regelmässig  in  den 
grosseren  Spbaerolitben  eingewachsen.  Die  grösseren  Spbae- 
rolitbdarchscbnitte  sind  oft  an  ihrer  Peripherie  noch  mit  einem 
besonderen,  etwas  dunkleren .  nach  aussen  und  innen  abge- 
grenzten Rand  versehen ,  der  bei  den  kleineren  gcwtihnlich 
fehlt.  Nur  in  sehr  seltenen  Fällen  findet  sich  um  die  mikro- 
skopischen Sphaerolithdorchschnitte  jenseits  einer  dieselhen  zu- 
nächst urajrebenden  schmalen  Glaazone  noch  ein  concentrischer 
dänner  faseriger  Ring  (vgl.  Taf.  XIII,  Fig.  14).  Eine  eigent- 
liche concentriscb  -  schaalige  Structur,  wie  sie  bei  den  Perlit- 
körnern  so  ausgezeichnet  ist,  tritt  in  der  Regel  im  Inneren  der 
Sphaerolithe  unter  dem  Mikroskop  gar  nicht  hervor. 

Die  Sphaerolithe  polarisiren  immer  das  Liebt,  die  klareren 
natürlich  besser  als  die  trüberen;  sind  die  fast  farblosen  in  fast 
farblosem  Glas  ausgeschieden,  so  kann  man  sie  im  gewöhn- 
lichen Licht  oft  kaum  gut  anterscheiden,  bei  gekreuzten  Nicols 
treten  sie  aber,  indem  alie  ihre  Fäserchen  verschieden  farbig 
werden ,  prachtvoU  gegen  das  umgebende ,  alsdann  dunkel- 
schwarse  Qlas  hervor.  Ausser  den  eigentlichen  Sphaerolitben 
erscheinen  in  den  Glasgebilden  noch  andere  mehr  willkürliche, 
gans  ordnnngslose  Znsammenhf ufungen  und  Ballungen  sarter 
krystalllnischer  Fäserchen  und  Banken.  Spharolithartige  Aggre- 
gationen sind  auch  in  künstlichen  Glasmassen  nichts  Seltenes; 
vergl.  s.  B.  Tooblsahg  in  Poogbad.  Ann.  GXXL  8. 104.  Taf.  I, 
Fig.  14;  Lbtdolt  in  Sitsungsb.  d.  Wien.  Ak.  VIII.  8.264.  In 
Iselle  sSdlicb  vom  Simplen  kauft  man  Stucke  grfinen  Glases 
mit  ausgezeichnet  hubseben  erbsendicken  borstigen  Sphaero- 
litben, deren  Faseiv  sich  nar  im  Centmm  berühren. 

Die  Fasern,  aus  welchen  die  Sphaerolithe  zusammenge- 
setzt sind,  scheinen  etwas  ganz  Anderes  zu  sein  als  die  nadei- 
förmigen Belunite.  Nach  den  bisherigen  Untersuchungen,  Avelche 
über  die  chemische  Zusammensetzung  der  natürlichen  Glas- 
massen und  der  zugehörigen,  darin  ausgeschiedenen  Sphaero- 
lithe angestellt  wurden,  muss  es  sehr  zweifelhaft  bleiben,  ob 
die  letzteren  eine  andere  chemische  Constitution  besitzen  wie 
die  ersteren,  und  wenn  dem  so  ist,  so  würden  die  Sphaerolithe 
nicht  nach  festen  cbemischeu  Verhältnissen  zusammenge. 
setst  sein. 
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Obtidiaa. 

Der  Obsidiftn  i»l  bekanntlich  4ie  eigentliebe  OImIav«,  and 
•eine  MaMe  erweist  sieh  «tcb  anter  den  Mikroakope  wenig- 
'  stene  weitana  der  Hanpteacbe  aaeh  als  ein  ädblaa  Qlat.  Qiaa» 
lieb  abgeaeben  von  den  ^porpbjrartlgen*^  Obtidianen  bat  aber 
selbst  in  demjenigen,  anf  deren  ansgeseiobnet  mnsebeliger,  bo- 
mögen  gksabnlieber  Brneb0aebe  man  keine  Spar  einer  krjatal- 
liniscben  Ausscbeidnng  entdecken  kann»  dtt  mikroskopiscke 
Bntglasung  begoanea.  Unter  den  aabireiehan  Obsidianan,  weicbe 
nntersncbt  wurden,  war  kein  einiiger,  welcbar  dieaalben  g&QX* 
Heb  vennisseu  Hess.  Der  reinste  war  einer  von  Las  Atmillaa 
|n  Mexico»  Die  niikroekopischen  Krystallbildungen  beatebea 
vorzugsweise  aas  Beloniten,  auch  aus  Trichiten,  Magneteisen- 
körnern,  sechsseitigen  Täfelchen  (Eisenglanz  oder  Glimmer),  grü- 
nen Süulchen;  gleichfalls  erscheinen  Sphaerolithe  hier  und  da. 
Grossere  Feldspalhkrystalle  sind  in  den  ächten  Ohsidianen  sel- 
tener als  in  anderen  Glasgesteinen.  Die  dunkele  Farbe  des 
Obsidians  ist  bald  der  Glasmasse  eigenthumlich,  indem  diese 
selbst  in  sehr  dünnen  PJattchen  lichter  oder  dunkeler  graulieb, 
grünlich,  graulichblau,  gelblichhraun  ist,  wobei  mit  der  Dicke 
der  Plättchen  nntürüch  auch  die  Farben  an  Dunkelheit  zuneh- 
men, bald  ist  aber  auch  die  (liasmasse  an  sich  farblos,  und 
ihre  dunkele  Farbe  wird  nur  durch  ^ehr  winzige  eingewach- 
sene fremde  Körper  bervorgebrachi.  Jbiio  Obsidian  mag  noch 
so  scbwarf  ausseben  and  noch  so  wenig  an  den  Kanten  darcb* 
scbeinend  sein,  in  dünnen  Schliffen  wird  er  immer  mehr  oder 
weniger  pellucid.  Von  aussen  kann  man  es  einem  Obsidian 
nicht  im  Mindesten  ansehen,  wie  besobaffen  er  sich  unter  den 
Mikroskop  erweisen  wird.  Vollkommen  glasübnlicbe  können  « 
dennoch  eine  Unsabi  von  mikroskopischen  Kryställchen  ent- 
halten, und  umgekehrt  können  gans  matte  nnr  spärliche  Bat- 
glasnng  wahrnehmen  lassen  i  auch  die  stirkara  oder  aohwächara 
Pellucidität  an  den  Kanten  ist  keineswegs  ein  Kriterium  für 
den  geringeren  oder  grosseren  Grad  der  Bntglaaung.  Die 
Fluctnationseracbeinungen,  welche  in  dem  Obsidianinagma  vor 
seiner  Erstarrung  stattfanden,  sprechen  sich  nicht  nnr  durch 
die  Lagerung  der  kleinsten  Bntglasungsprodnkte  (vorsugswetae 
der  Belonite),  sondern  auch  dnrch  den  Verlauf  Ton  abweichend 
gefärbten  Olasschiefaten,  Olaastreifen,  Olasfadan  ana. 
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Mikroskopbehe  Pom  oder  Uöblangen  ftiod  im  Oanaen 
ia  der  ObsidianmMte  wur  adttn  TorhAnden,  wo  «e  aber  ?or> 
komneB,  in  ungelMNnper  AiimU  Mifibildet.  Ihr  Umriss  itl  % 
wPiM»  nukUich«  hMiftf  oooh  «förmig  in  die  Lang«  geio* 
gen  und  enohoini  «ehr  breil  ond  donkel^  eo  daee  in  der  Mitte 
Bar  ein  kleiner  liehter  Paalu  oder  da  •ebnaler  ücbter  Strd- 
fen  ibrig  bleibl.  Meiitens  liegen  sie  leretrent  dorebeinMider, 
nieht  baafenwelee  inMianieagedrängi,  aber  die  Langsaien  der 
eifonoigeo  «ad  gewohoKcb  etreog  parallel.  Be  eiad  Poren, 
bervoigebrarbt  doreb  die  finiwiekelaag  vqü  Gaten  (wahrtebein- 
lieb  Waeiordampf),  follkommen  analog  den  ebenso  gestallelen 
Blasen,  welche  sieh  im  koasdioben  Olase  finden,  und  deren 
jede  sehleehte  Pensterscheibe  sahbreiebe  mit  blossem  Auge 
l>eobacht bare  enthält.  Manchmal  sind  diese  Poren  an  dem  einen 
Ende  etwas  sackförmig  erweitert,  an  dem  anderen  Ende  lang 
in  eine  Spitze  ausgezogen.  In  einigen  Obsidianen  ist  die  An- 
zahl dieser  Dampfporen  wahrhaft  erstaunlich.  In  dem  Obsi- 
dian  des  Lavastroms  Hrafntinnuhryggr  (Rabensteinrücken)  im 
nordöstlichei)  Island  in  der  Umgegend  des  Miickensees  zählt 
man  an  manchen  Stellen  auf  einem  quadratischen  Raum,  der 
0,005  Mm.  Seitenlänge  hat,  20  nahe/u  in  einer  Ebene  gele- 
gene Dampfporen,  was  für  den  Raum  eines  Quadratmillimeiers 
800000  Poren  ergeben  würde  Mitunter  auch  sind  die  Poron, 
von  denen  die  Mehrzahl  selbst  bei  sUirker  Yergrösserung  nur 
nadel Stichgros 8  ersebeint,  au  Schichten  oder  Bändern  zusam* 
mengehäaf't,  und  man  kann  unter  dem  Mikroskop  durch  Her- 
aufschrauben  des  Präparats  gut  beobachten,  wie  diese  dorob 
das  klare  Glas  desselben  hindarch setzen.  Das  Maximom  er- 
reicht die  Porenentwiokeloag  natarlieh  in  dem  später  zo  er- 
wähnenden Bimsstein. 

Bine  Flässigkoit  enthaltende  Poren  scheinen  weder  in  der 
Obsidiani^asmasse,  noeb  in  den  daraas  aosgeschiedenen  grosse- 
ren Kvysti^eo  vorsnkommen,  sind  wenigstens  bis  jetst  noch 
niemals  nachgewiesen  worden. 

Am  TindastöH,  einer  Pelsenkette,  welche  in  den  Slcaga- 
Qordr,  einen  Basen  des  Bismeers  an  der  isländischen  Nord- 
kiste, hinabstiirst,  findet  sich  ein  schon  glasiger,  dunkel  grün- 
lichschwaner,  vollkommen  homogen  aussehender,  an  den  Kan- 
ten darebscbeioender  Obsidian.  Beim  Dunnscbleifen  desselben 
kommen  darin  Ueklgraae  and  dankelere,  bis  sa  2  Mm.  breite. 
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braunliche  Streifen  nm  Vorscheio,  welche,  mit  einander  ab« 
wecbselod,  wellig  gewondeo,  oft  unter  epiteen  Wiokelo  gekoickt 
•tnd;  unter  dem  Mikvoekop  gewahrt  man  aooh  noeh  gana  wMar* 
klare,  mit  den  anderen  gewundene  Streifen  von  groaaar  Sehmal- 
heit;  diese  versehiedenartigen  Streifen  bangen  aowobl  mH  der 
Eub«,  alt  mit  dem  Grade  der  Bntg^aanng  nsammen.  Be  let 
dioter  Obaldlan  (vergl.  Taf.  XUI.  Flg.  11)  dnreh  maesenhaftn 
Ansecheldang  iehter  Belonite  in  iberane  hohem  Ifaaaee  ent- 
glast, wovon  man  allerdings  in  dem  Handstnek  aveh  nicht  das 
Mindeste  gewahrt;  sie  sind  veiWtnissmässigkwrs,  die  längsten 
nur  0,009  Mm.  lang,  aber  fest  alle  gleich  diek  (0,008  Mm.); 
Ton  Triehilen  seigt  sich  hier  keine  Spnr.  In  den,  wie  erwähnt, 
sehr  schmalen,  ferblosen  Olasstreifen  liegen  nur  wenige  dieser 
Nadelehen,  and  swar  gewöhnlich  krens  and  quer  nmher;  in  den 
lichtgrauen  und  lichtbräunlichen  Streifen  sind  dieselben  aber 
ausserordentlich  dicht  zusamroengedrängl  und  streckenweise 
streng  parallel  gelagert  zu  Strängen  zusammengruppirt.  Die 
lichtgrauen  Streifen  erhalten  ebendadurch  ihre  Färbung,  die 
bräunlichen  haben  aber  ein  bräunliches  Glas  zur  Basis.  Die 
Windungen  und  Stauchungen,  welche  man  mit  blossem  Auge 
sieht,  sind,  wie  das  Mikroskop  lehrt,  auch  im  ungeheuersten 
Detail  vorhanden,  die  Beloniteiistränge  auf  das  Verschiedenste 
und  Seltsamste  hin-  und  het-gedreht  wie  ein  wogendes  Meer, 
oft  unter  scharfem  Winkel  geknickt;  offenbar  ist  die  ganze 
Masse  noch  in  Bewegung  gewesen,  nachdem  die  Belonitchen 
sich  bereits  aasgeschieden  und  parallel  in  Reih  und  Glied  ge- 
stellt  hatten.  Hin  und  wieder  erscheint  ein  solches  Gewimmel 
dieser  uoendlich  winsigen  Gebilde,  dass  die  Glasmasse  kaum 
snr  Geltung  kommt,  und  dass,  cumal  wenn  man  das  Präparat  rasch 
hinauf-  und  herabbewegt.  Einem  witr  ror  Augen  wird.  Selten 
ist  in  einem  Obsidian  die  Entglasung  so  ausserordentlich  weit 
gsgangen  wie  hier;  es  ist  das  schon  .mn  wirklich  hslbkrjstalli- 
nischer  Zustand,  den  man  bei  dem  oben  angeflihrten  Aussehen 
des  Gestein»  gar  nicht  erwarten  sollte.  Ausserdem  selgen 
sich  spärliche  grossere,  allerdings  ebenfelis  noch  mikroskopi- 
sche Peldspathkiystalle  (ohne  Zwillingsstreifeng  im  polarisirtea 
Licht),  mikroskopische,  lichtgrüne,  stark  durchsehdnende  Säul- 
chen (Hornblende?),  höchst  feine,  schwarte,  QDdurchsIchtige 
und  nnregelmassige  Körnchen  (Magneteisen),  endlich  die  mehr 
oder  weniger  pellociden  sechsseitigen  Blättchen  (wohl  Eisenglanz). 
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Aaf  4eD  weiten  oBd  wMten  LaTafeldern,  weldie  die  Helcla 
omgeben«  finden  »ioh  a«ch  ObeidiMstroiiie  (HnfntimivhnMtn); 
ein  von  Mer  stominender  Obeidian  war  adiSn  blaosehwan,  kanm 
an  den  Kanten  durebscbeinefld,  ohne  jede  Spar  einer  kijstal- 
Hnieehen  Ansseheidnng.  Der  Dinasebliff  bot  gleichwohl  liaum 
irgend  eine  Bntglasang  dar;  Belonife  oder  Triehite  waren  darin 
gar  nicht  ausgebildet;  es  neigten  fich  nnr  schwarte,  gaht  nn- 
regelmässig  amgrenite  ond  ondurehsichtige  Kömehen  (bis  tn 
0,01  Mm.  lang  und  breit,  wohl  Magneteisen)  und  regelmässig 
begrenzte,  schwarse,  oft  dunkel  grunlichbraun  durchscheinende 
Eisenglanz  -  Täfelchen  von  0,008  Mm.  längstem  Durchmesser, 
sowie  schwarze,  scheinbar  dunn  nadeiförmige,  an  beiden  Enden 
zugespitzte  Gebilde,  welche  höchst  wahrscheinlich  schief  ge- 
stellte sechsseitige  Eisenglanzblättchen  sind.  Ein  anderer  strei- 
fenweise sehr  stark  entglaster  Obsidian  ebenfalls  aus  Island 
ist  deshalb  bemerkenswerth,  weil  er  auf  das  Deutlichste  zeigt, 
dass  die  gabelförmig  und  ruinenartig  ausgebildeten  Kryställ- 
chen  (Taf.  Xlll.  Fig.  3  u.  4)  mit  langen  und  schmalen  Belo» 
niten  in  unzweifelhafter  Verbindung  stehen. 

Ein  bräunlicbschwaner,  an  den  Kanten  nur  wenig  durch- 
scheinender Obsidian  von  Grönland  seigte  im  Dünnschliff  eine 
lichtgranliche ,  fast  farblose  Glasmasse  und  darin  kreuz  und 
quer  nmherli^end  farblose  sehr  scharf  begrenste  Belonite  (fast 
alle  von  deneiben  Grosse,  gewohnlich  0,012  Mm.  lang,  0,002 
Mm.  breit,  die  längsten  0,02  Mm.  lang,  0,00d5  Mm.  breit)  and 
schwane,  nndnrchsichtige  oderbei  starker  Veigrossemng  schwach 
bräunlich  dorehseheinende  Triehite,  bald  langer  (bis  an  0>03Mm.), 
bald  kurter,  aber  fast  alle  von  ganx  gleich  grosser  Dnnne 
(nnr  0,0008  bis  0,001  Mm.):  Sowohl  die  Belonite,  als  die  Tri- 
ehite behalten  fast  stets  die  ihnen  eigenthomliche  bedeutende 
Verschiedenheit  in  der  Dicke  bei,  and  es  besteht  kein  Ueber- 
gang,  dass  etwa  ein  Belonit  einmal  so  dfinn  warde  wie  ein 
Trichit  oder  ein  solcher  einmal  so  dick  wie  ein  Belonit;  beide 
sind  Tollkommen  getrennte  und  grundverschiedene  Gebilde. 
Gewöhnlich  sind  hier  die  Triehite  gerade  gezogen ,  mitunter 
aber  auch  bald  schwächer,  bald  stärker  gekrümmt ;  ein  Paralle- 
lismus  ist  bei  ihnen  nicht  zu  erkennen;  sie  erscheinen  wie 
schwarze  Haare  im  wirren  Durcheinander,  untermengt  mit  den 
pcllucideti  Beloniten,  eingestreut.  An  sehr  viele  dieser  Triehite, 
auch  mitunter  au  Belonite,  haben  sieb  überaus  winzige  Gebilde 
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direct  angeheftet,  welche  höchst  walirscheinlich  Bläschen  (wohl 
nicht  feste  Körnchen)  sind  (vergl.  Xaf.  XIII.  Fig.  12).  Sowohl 
M  den  geraden,  als  an  den  gekramoiten  Trichiten  sitzend,  er- 
scheinen sie  bei  einer  Vergrosserong  von  500  nur  als  tchwame 
Ponkteben,  bei  800  lösen  sie  sieb  in  ein  Kreischen  mit  lieh- 
tem  Centrnm  auf.  Oft  sitzen  nur  wenige  derselben  an  einem 
Tdebit,  oder  um  beeobranken  eich  anf  eine  Seite  desselben, 

.  oft  wird  dieser  aber  aneh  aaf  beiden  Seiten  durch  eine  Reibe 
diebt  neben  einander  befiadlicber  solebec  Blasoben  eiofsfasst; 
dann  tritt  mitunter  der  sebwarxe  Triohit  in  der  Mitte  gar  niebt 
mehr  deatlieb  bervor,  sondern  es  bieten  sich  gewissermaaasen 
fwei  hart  an  einander  gefügte  Perlensehnnre  dar.  Die  An- 
heftong  dieser  Gebilde  oder  ihr  Pehlen  ist  übrigens  auf  gewisse 
Stellen  bescbtinkt:  hier  weisen  fiwt  alle  Triehite,  dort  ümt 
kein  einziger  dieselben  a«f*  Ansserdem  erseheinen  bloss  spär- 
liche sehwarse  Magneteisenkomehea.  In  diesem  Dinnsohliff 
des  grönländischen  Obsidians  bemerkt  man  sdion  mit  blossem 
Auge  eine  Abwechslung  von  oft  papierdianen ,  tbeils  gans 
licht-,  theils  dunkeJgrauen,  geraden  und  unter  einander  parallelen 
Streifen,  von  denen  an  dem  Handstück  auch  nicht  das  Min- 
deste zu  beobachten  ist.  Unter  dem  Mikroskop  gewahrt  mau, 
dass  in  den  ganz  hellgrauen  Lagen  die  (Ilasmasse  bedeutend 
vorwaltet  und  unter  den  Ausscheidungen  die  Belonite  und  Tn- 
chite  sich  das  (Gleichgewicht  halten,  vielleicht  die  ersteren  iu 
noch  etwas  grosserer  Anzahl  vorhanden  sind;  die  dunklereu 
Streifen  sind  dagegen  viel  mehr  entglast,  und  zwar  haben  sich 
hier  vorzugsweise  die  schwarzen ,  oft  sehr  kurzen  und  sehr 
dicht  eingestreuten  Trichite  ausgeschieden,  stellenweise  fehlen 
die  farblosen  Belonite  gänzlich;  die  abwechseludeu  Lagen  ge- 
hen übrigens  ganz  allmälig  in  einander  über. 

Reeht  ähnlich  beschaffen  ist  ein  Obsidian  vom  Rotorua- 
See  anf  der  Nordinsel  von  Neuseeland  (von  Herrn  v.  Hoch- 
srarm  mitgebracht),  welcher  ebenüslls  durch  zerstreute  Belo- 
nite und  hier  ungemein  sarte  sehwarse  Trichite  etwas  entglast 
Ist;  an  die  bald  gerade  gesogenen,  bald  krumm  gebogenen,  bald 
stellenweise  sicksackartig  geknickten  Trichite  haben  sich  gaas 
dieselben  bläschenartigen  Gebilde  sngesetst,  die  aber  hier  erst 
bei  sehr  starker  Vergrosserung  einigermaassen  deatKcb  werden. 

'  Die  damit  beladenen  Haare  sind  mitenter  an  mehreren  mit 
einem  Ende  ?erwaehsen  (Tsf.  XIU.  Fig.  13).    Auch  scheint 
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Gebilde  hervomifen,  welcbe  foo  den  vorigen,  mit  einer 
wtrkUeb  eoliden  triebitiecban  Axe  vertebeoen  nnr  dann  denüieb 
nntenchieden  werden  können,  wenn,  wie  diee  mitanter  M 
Fall,  die  nnendlieb  winsigen  Kveiscben  leere  Zwiaebenriinine 
swiseben  sieb  laseen.  Aosnahnisweiee  groete  tebwane  Magnet* 
eia^nkorner  (bie  0,06  Mm.  Jaag  und  0,04  Um.  breit)  inden 
•icb  neben  aablreieben  kleineren. 

Donkel  granliclisebwanie  Obaidiankngelo  von  Tokij  aeigen 
im  Dünnaeblüf  «nter  dem  Mikroskop  ein  gans  farbkitea  Glas, 
in  welebem  eine  nnfaaabare  Ansabl  von  eebwanmn  Tiriobilen 
aosgescbieden  ist  (veigl.  Taf.  XIII.  Fig.  14).  Nnr  äoaierat 
selten  stellen  dieselben  hier  gerade  gezogene,  schwarze  Nadel» 
eben  dar;  es  erscbeinen  in  ausnahmsweiser  Schönheit  jene  frä- 
ber  erwähnten  gebogenen,  scbart  ziokzackartig  geknickten, 
schleifenartig  gekrümmten,  mit  schwarzen,  soliden  Körnchen 
stellenweise  besetzten  Haare,  hier  trotz  der  verhältnissmässi- 
gen  Dicke  fast  alte  impellueid  schwarz,  nur  wenige  etwas 
bräunlich  durchscheinend,  bald  isolirt,  bald  um  ein  schwarzes 
Korn  zu  mehreren  als  spinnenähnliche  (iebilde  versammelt. 
Das  längste  Haar  würde  gerade  ausgezogen  0,12  Mm.  lang 
sein,  bei  einer  Dicke  von  nur  0,0011  Mm.;  die  grösste  Dicke 
der  Tricbite  geht  bis  zu  0,0017  Mm.  Prachtvolle  breite  Ströme 
von  farblosen  Belooilen  sieben  sich  durch  das  Glas;  stellen* 
weise  finden  sieb  aneb,  Yereiiiselter  gelegen  und  mit  gewohn- 
lieben  Beloniten  nniennengt,  die  an  den  Enden  gabelförmig 
oder  rainenartig  aasgebildeten,  ebenfftUs  farblosen  Krystalle, 
welcbe,  mit  jenen  durch  Uebergänge  Terbunden,  wobl  aacb 
nnr  Belonite  sind*  Die  minenabnlieb  besebaffienen  Krystalle 
(Taf.  XIII.  Fig.  15),  deren  Smtenränder,  wie  aneb  oft  bei  go- 
wobnlicben  Beloniten  der  Fall,  etwas  eingebnebtet  sind,  errei« 
eben  selbst  eine  Lange  von  0,0ft5  Mm.  bei  einer  Breite  Ton 
0,01  Mm.  IsoUrte  sebwarse,  sebarfe  Koraoben  (Magneteisen) 
nnd  liebt  olivenlarbige,  seebsseitige  Tafeleben  (wobl-Siseoglans), 
letatere  oft  gruppenförmig  vereinigt  nnd  ober  einander  gesebiebtet, 
baaig  dorcbwacbsen  mit  ungemein  feinen,  scbwarsen  Korn* 
eben.  Femer  sebr  aierlicbe,  randlicbe  bis  so  0,04  Mm.  grosse, 
gans  friscbe  Spbarolitbe,  Ton  denen  man  an  den  Handstfieken 
natmrlieb  oiebts  siebt;  im  gewöbniicben  Liebt  fast  farblos  oder 
nnr  scbwacb  gelblich  oder  graolicb  aogehancbt,  sind  sie  nameot- 
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lieh  bei  gekremten  Nieds  eebr  deadieh  aod  scharf  abgegrenst 
ood  iiefera  mit  ihreo  versehiedeofarbigen  Fftserchen  ein  hfib« 
sehes  Bild;  sie  urosehltessen  jene  sechsseitigen  Blattchen  und 
haben  keinen  besonderen  Rand.  Die  Textnr  ist  bald  ezcentrisch 
strablig,  bald  der  Fahne  einer  Peder  ähnlich  (vergl.  Taf.  XIII. 
Pig.  16). 

Fast  vollkommen  abereinstimmend  ausgebildet  ist  ein  ganz 
glasig  aussehender  und  schön  sammtschwarzer  Obsidiaii  aus 
Mexico,  an  den  Rändern  stark  blHulichgrau  durchscheinend, 
dessen  Glas  im  Dünnschliff  ebrnfalls  ganz  wasserklar  ist  und 
in  dickeren  Schichten  seine  dunkle  Farbe  erhält  durch  massen- 
haft eingewachsene  schwarze  Trichile,  die  hier  täuschend  ähn- 
liche verdrehte  Gestaltung  und  Aggregation  darbieten.  Diese 
Haare  sind  ohne  jedwede  Ordnung  eingestreut,  dort  etwas 
dichter,  fast  zu  Flocken  vereinigt,  dort  etwas  lockerer  und  nur 
spärlich  in  dem  Glase  vertheilt;  der  längste  Trichit  wurde 
gerade  gestreckt  0,05  Mm.  lang  sein,  bei  nur  0,0012  Bim. 
Dicke.  Isolirte  nndurcbsichtige,  schwarze  Magneteisenkomer 
in  tieinlicher  Menge.  An  anderen  Stellen  ziehen  die  ansgeseich* 
netsten  gewundenen  Strome  ungemein  dicht  zasammenge- 
scbaarter,  gewöhnlich  recht  korser  (doch  auch  einzelne  selbst 
0,017  Mm.  lang  bei  0,0019  Mm.  Breite),  farbloser  Belonite 
einher.  Die  stets  gans  gerade  gesogenen  Belonite  sind  nel 
breiter  als  die  schwanen  Triehite;  höchst  vortrefflich  sind  beide 
sn  unterscheiden  nnd  hier  auch  durchgehende  getrennt,  indem 
in  das  Gewirre  der  Haare  sich  fast  niemals  ein  Belonitnidel- 
chen  verirrt  und  in  den  Belonitstromen  nie  ein  schwarter 
Tridiit  erscheint.  Die  Belonitstrange  zeigen  sich  dem  blossen 
Auge  im  Dünnschliff  als  schmale,  trnbgranliche,  feingewellte 
Slieifchen.  Einige  vereinselte  Belonite  sind  auch  hier  gabel- 
artig ausgebildet  und  grosser.  Sonst  keine  Ausscheidungen 
ausser  kleinen,  graulichgrünen,  sechsseitigen  Blattchen. 

Beachtenswerth  scheint  es ,  wie  an  so  weit  entlegenen 
Punkten  der  Erde  —  Grönland,  Neuseeland,  Tokaj,  Mexico  — 
die  natürliche  tlieilweise  Entglasung  in  so  überraschend  gleicher 
Weise  erfolgt  ist. 

Ein  braunschwarzer,  nicht  sehr  glasglänzeiidcr  Obsidian 
von  der  Azoren  -  Insel  San  Miguel  wird  zu  einer  lichtgrauen 
Glasmasse,  worin  sich  verwaschene,  rundliche  Flecken  oder 
Streifen  von  gelblicbbrauoem  Glas  fiuden.    Darin  liegen,  und 


Digitized  by-Gopgli 


7«1 

iwju*  Jd  dem  brMmeD  Glas  in  gans  deraelbeo  Menge  wie 
dem  granen,  jene  eigeDtbmDliehao  oben  erwaboteo,  leicht  go- 
bogeoeo ,  bakehformig,  wonnabalich,  raigfonnigt  scbleifeo- 
formig  gekrommteo,  farUoeea  Gebilde^  «elebe  sieb  wohl  den 
Beloniten  anseblieesen;  sie  sind  ▼erbiliniismäMig  breit,  d.  b. 
bis  SU  0,003  Mm.,  und  in  bocbtt  gleiehmässiger  Vertheilnng, 
dabei  in  solcher  Menge  in  dem  Glase  eingewachsen,  dass  ein 
wahres  Gewimmel  derselben  erscheint  (Taf.  Xm.  Fig.  17). 
Nnr  in  einem  sehr  dnnnen  Schliff  können  sie  vollkommen' 
deutlich  beobachtet  werden,  ein  einigermassen  dicker  Sehliff 
lasst  wegen  ihrer  nberans  massenhaften  Anb&nfnng  das  Licht 
mir  spärlich  dnrcli.  Aasser  wenigen  schwarten  Magneteisen- 
körnchen seigt  sich  sonst  gar  keine  Aosscbeidung. 

Ein    schwarzer    Obsidian  aus   Island ,    nii    den  dünnen 
Kanten  bräunlich  durchscheinend,  besitzt  Bruchtiächeii,  welche 
ganz   raub    sind  durch  kleine  hervorstehende   Knötchen,  die 
aber  in  der  Farbe  keinen  Unterschied  machen.   Im  Dünnschliff 
enthüllt   er  eine   Abwechselung   von  parallelen,    in  einander 
übergehenden  Streifen  von  briiunlichgelbem  und  lichterem  Glas. 
Durch  die  ganze  Masse  sind  verstreut,  und  zwar  reichlicher 
in    den    lichten    (ilusstreifen  ,    kleine    Krystälichetj ,    die  bei 
schwacher  Vergrösserung  nur  wie  dunkle  Pünktchen  nussclien, 
bei    stärkerer  alle  jene  an  Abwechselung  reichen  und  doch 
demselben  Mineral  angehorigieo  Gestalten  darbieten,  welche  anf 
Zaf.  XUl.  Fig.  9  zusammengestellt  sind.    Die  grosseren  und 
dünneren  dieser  Täfelchen  (wohl  Eisenglans)  sind  schmuzig 
graulichgrün,  die  kleinen  und  dicken  dunkel  grnnlichbraun  bis 
acAiwars.    Die  grossten  dieser  Lamellen  messen  nur  0,0136 
Mm.  in  Lange  und  Bceite;  so  grosse  bilden  aber  eine  Ans- 
oahme  gegennber  den  sahireichen  viel' kleineran;  die  diwnsten 
sind  nnr  0,0005  Mm.  dick.   Deshalb  finden  sich  wohl  mehr 
Tafeicben  in  den  fisrblosen  Glasstreifea,  weniger  in  dendnnkelen, 
weil  dort  der  Eisengebalt  des  Glases  aar  Ansscheidnng  der 
Tafelchen  Yerbrancht,  hier  dagegen  nnr  wenig  daron  sn  diesem 
Zwecke  benntst  worde.   Als  fernere  Ansscheidnngsprodttcte 
finden  sieh  lang  gabelförmig  nnd  minenartig  ansgebildeta  belo* 
nitiaeha  Krystalle,  die  längsten  0,025  Mm.  lang»  nnr  0,0051 
Mm.  breit.    Was  die  schwarsen  Knotehen  im  Obsidianglas 
anbelangt,  so  stellen  dieselben^ unter  dem  Mikroskop  eigen- 
tliümliche  Gebilde  dar,  welche  zweierlei  zu  sein  scheinen« 
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Di0  groMereb  nnd  didbeitn  bilden  fast  kreisrnod«  Haufireilce 
foo  Terworren  faseriger  Textur.  Die  ganse  innere  Maaae  iat 
eiff  solch  dielites  Gewebe  dieser  Pasern,  dass  dieselbe  roll- 
komnen  opak  und  dnnkel  brannsehwan  anssiefat  vnd  nur  an 
dem  Rande  die  lieiit  gelbiiehbrannlichen  Fasern  hervortreten; 
die  grosseren,  bis  0,7  Mm.  im  Darchmesser,  sind  randen  Hen- 
bonddn  nicht  unähnlich.  An  der  Peripherie,  wo  die  Paser- 
bnschel  lockerer  werden,  polarisiren  sie  ganz  deatlich  das  Licht. 
(Vollkommen  ähnliche  Gebilde  enthält  der  Dünnschliff  eines 
im  Museum  zu  Poppelsdorf  bei  Bonn,  aufbewuhrleii  ^geschmol- 
zenen und  gefritteten  feuerfesten  Steins  aus  dorn  unteren 
Theile  einer  Esse  der  Cokosöfen  auf  d»*r  Steinkohlengrube 
Duttweiler  bei  Saarbrückoii  Die  kleinen  Knotchendurrh- 
schnitte  scheinen  nun  etwas  Aiuloros  zu  sein;  sie  sind  zwar 
ähnlich  gefarl)t,  haben  aber  keine  verworrenfaserige  Textur, 
sondern  eine  rosettenähnliche  Zusammensetzung  und  polarisiren 
das  Licht  auch  gar  nicht,  trotzdem  sie  recht  pellucid  sind;  sie 
sind  vermutblich  etwas  Aehnliches  wie  dies  päter  zu  erwähnen- 
den Gebilde  imTachylyt;  aussen  sind  sie  mit  wiinperähnTtchen, 
donneo,  nach  verschiedenen  Ricbtongen  gesebweiften  Haaren 
besetzt i  es  giebt  solche  kleineren  Körper  von  trar  0,02  Mm. 
Durchmesser. 

Anf  Lipari  erseheiiien  ansgesdebnete  Sphaerolith-Obsi- 
diaoe«  granJiBb-  oder  br&miliebsebwam  Gläser,  in  denen  Steck- 
nadelkopf-,- hirsekom*  bis  erbsendiefre  Spbaerolith«  Sowohl 
aoregelmisBig  vertbeilt  sind,  als  aoch  eng  sasammengedring^ 
ond  tbeilweise  mit  einander  verHosst  förmliche  Lagen  bilden, 
welche  einen  unter  einander  parallelen  Verlanf  besHsen.  TWibe 
Streifen,  welche  den  DnnnacbKff  parallel  damit  dnn*faslebea, 
rubren  nieht,  wie  man  anibnga  wohl  glanbt,  von  mikrokrystalK- 
nischer  Bntglasnng  her,  sondnm  werden,  wie  das  Mikroskop 
lehrt,  durch  sehr  sablreiebe  und  £eht  nnbea  einander  gelegene, 
nach  derteiben  Riehtang  verlaufende,  sebmale  Sprunge  hervor- 
gebracht, welche,  an  den  Enden  sich  allmaNg  sRorskeilend,  bald 
gerade  gezogen,  bald  paragraphenähnlich  gestfhwungeli  slad, 
bald  auch  noch  kleinere  Seifenspältchen  aussenden.    Die  hScbSt 
seltenen  grosseren  Feldspathkrystalle  erweisen  sicli  als  triklln. 
Wenig«*   farblose  oder  etwas    graulichgelbliche    Bclonite,  mit- 
unter ruinenartig  ausgebildet,   liegen  gewöhnlich  parallel  den 
Sprüngen  im  Glas.    Schwarse,  wie  die  feinsten  Striche  er- 
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scheiuende  Trichite  stecken  nach  allen  Richtangei,  duin  g». 
wobnhch  wenig  lang  und  an  dem  eine»  Ende  spitr  *08g«og?o, 
dor  wohl  auch  etwas  kru.nm  gebogen;  tl«i|.  Me«o  til  isoltrL 
the.ls  sind  sie  zu  zwei  oder  drei  mit  de»  einen  dicken  Bnde 
verbunden;  mitunter  Bmd  kwrme  «eeer Nädelchen  «Meder. 
we.se  h.nter  einander  gereiht,  wobei  denn  die  letalen  dieter 
Ke,he  an  den  aussersten  ßnden  epiti  ewclwhien  (T»f.  XIH. 
Mg.  18).  Kleine,  zieml^oh  reichlicke,  oednrehwcWge,  echwa™. 

lich'.  K  Tn'''  (Mi^ielel^M.).   Eigenthfimlich  eind 

l.cbi  bouteiJiengnine,  glMibnlicbe  Korper  von  homogener  Sab- 
l«i"h  ""^Z""^*'«»«*»  odergnn.  wiliküriieb  eckigem  ümriss, 
.  welche  scharfbegrwirt  in  der  wneeerklnren  OUemmeee  Hegen, 
in  der  Kegei  an  eim»  jener  sebwnriien  Kdmcben  geheftet;  man 
Gla«    r^!li  ^  kryatnllinieeh  missehen,  far  grüne 

Wei^^d  haken,  sie  polarisiren  aber  in  misgezeichueter 
rxll  Xlir  v^^^  grossen,  demlich  trüben  Spbaerolithe 

l  Fig.  19)  beelnhe»  aas  zusammengebäuften  Büscheln 

W  grMiichweiieen Kiystai/fasern  ohne  fremdes  Centrum,  aber 
mit  feinen^  schwanen  Kornchen  unregelmüssig  durchwachsen, 
bt^tf  t  ^^•^*'P*»«i«  verläuft  ein  schmaler  (bis  zu  0,02  Mm. 
1  licbter  Bing  von   radialen,   kurzen   und  viel  klareren 
erscheint  als  äusserster  Theil  eine  breitere 
^e  einer  gelbiichbraunen ,  wie  es   scheint  ausserordentlich 
i«o«ornig  zusammengesetzten  Masse,  welche  noch  schwach  das 
l^bt  polarisirt  und  nach  aussen  zwar  ohne  sehr  scharfe  Grenze, 
doch  deutlich  von  dem  farblosen  Glas  getrennt  ist.  Manche 
*^eben  ,n   schiechten  Glasscheiben  beeleben  lediglich  aas 
•»«■  der  letzteren  ähnlichen  Substan«. 

«l.«„f  n  StromboJi  ist  vollkommen  ähnlich,  seigt 

ebenfalls   d,e    mikroskopischen   Sprünge  nnd  die  fragilchen 

sonder  ^•^•^  SphaemUthe, 

sondern  mikroskopische,  bis  an  0,01  Mm.  Weine. 

sieh.    \  ^'««»^»»"»Hchea  Glasgeeteiii  von  TelkibAay»  in  Ungarn 
hi  Mikroskope  so  ans,  alt  wenn  ««feine,  \Z 

scdicdenfarbige,  grane,  Jicht  reingelbe,  brimnllchgelbe,  gelblidi. 
braune  und  f«H,Iose  GWbichten  in  vlell4M.herAbweSselnng 
Uber  einander  gej^^  „„j  Masse  anf  das  Willkfirw 

Jichste  durch  einander  gnknetet  «nd  nach  einer  Ricbtnng  ansge- 
Ahwechaelnde  Streifen  oder  Faden  von  jeneir 
verscbiedenen  Farben  aind  nehmf  gegenseiüg  abg^eost  und 
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oft  sehr  fein  und  zart  in  den  allerverschiedensten  wurmartigen 
Drehungen  und  Windungen  durcheinander  geschlungen,  so  das« 
dies  Präparat  wie  manches  bunt  marmorirte  Papier  aussieht» 
Neben  dieser  durch  die  verschiedeoe  Färbuog  hervorgebracbleo 
ausgezeichneten  FlacfcuatioiiMrsebeiaung  selgt  sich  auch  eine 
•ebr  biabscbe  Bntglasang,  welche  voncngsweise  in  den  farb- 
losen nnd  grauen  QUsstreifen  stattgefunden  hat  und  in  der 
£rsengoQg  von  schwanen  Thchiteo  und  aahwaraen,  kleinen, 
nndnrehaichtigen  and  onregdmassigen  K&roeban  <wofal  Magnet» 
eisen)  besteht  Die  Triohite  sind  bald  geradgesogene  lingere, 
bei  geringer  Yergrossemnggans  schwane,  bei  stärkerer  sehwaeb 
brännlich  dnrehsebeinende  Nadeln,  bald  sind  aie  gekrenint 
oder  itckaaekartig  geknickt,  dabei  eneheinen  gewShnlieh  fiels 
schwane  Kornchen  daran  geheftet,  die  nbrigens  anoh  isoliit 
liegen  (Taf.  XIII.  Fig.  20).  Farblose  Belonile  sind  nnr  enge« 
mein  siksrlieb.  Die  Triehite  finden  sich  auch  in  den  gslbea 
Streifen  und  sind  fiist  oberall  mit  der  Riohtang  der  Streifea 
parallel  gelagert.  Bei  gekreuzten  Nicola  ist  die  gaoxe,  sonst 
wie  immer  gefärbte  Glasmasse  dunkel. 

Eine  recht  ähnliche  Zusammensetzung  haben  manche  Mu- 
rekanitkugeln,  welche  aus  einem  in  düntiiMi  Schürten  farblosen 
Glas  bestehen,  in  dem  Fäden  und  Streifen  von  licht  rötblich- 
gelbem  oder  bräunliciigelbera  Glas  verlaufen;  diese  sind  oft  von 
ausserordentlicher  Feinlieit  und  gewöhnlich  zu  paraiieieu  Strän- 
gen oder  Schichten  zusammengehäuft. 

Von  mehreren  untersuchten  künstliehen  Entglasungjjpro- 
dukten^  welche  mit  den  natürlichen  obsidianartigen  die  grösste 
Analogie  darbieten,  sei  namentlich  erwähnt  ein  im  mineralogi- 
schen Museum  der  Universität  Bonn  zu  Poppelsdorf  aufbe- 
wahrter ^Kunststein  aus  Töpferlhon  und  Feuerstein,  geschmol- 
zen im  Kamin  eines  Pnddelofeos  sn  Bxin  in  Polen.**  fis  ist 
eine  etwas  braaoliohgrsiie,  stellenweise  vollkommen,  stellen- 
>  weise  etwas  matter  glasartige  Masse«  von  stecknadelkopfgrossen 
nnd  kleineren  Hohlräumen  dnrehsogen;  darin  U«gea  einselne 
schneeweisse  Körnchen  und  grossere  nnregelmassig  geformte 
Massen  einer  licht  graolichweissen«  emailartigen,  ebenfalls  dann 
ond  wann  etwas  blasigen  Snbstaas,  welche  auch  hin  nad  her 
gewundene  schmale  Streifen  bildet.  Im  feinen  Daansohliff  ist 
die  Messe  gans  wasserklar,  «nd  darin  gewahrt  man  knrasrs 
aehte  Monite  und  längere,  ebenfalls  sehr  dünne  Kadeln,  wel* 
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ebe  an  den  Enden  in  feine  Spitien  ansgezog^n  sind.  Zwischen 
den  gtwöbolichen  stampfen  korcen  Beloniten  und  diesen  iMtkg 
pfiriemeofäimigen  Gebilden  Anden  «Ue  Uebergnoge  ttati;  eacb 
erscheinen  hier  die  gnbelfiSmigen  nnd  die  rnineoartigen  Ans- 
bildangen  der  Beloniie,  wie  sie  so  haoAg  in  aatSriieben  01&- 
sern  ▼oriMMBtten,  nad  es  fehlen  gleichfiüls  nicht  gewundene 
Stfome  der  N&deleben  (veigl.  Tat  XIU.  Fig.  81).  Ausser- 
ordeatiieh  ähnlich  diesen  knnsUieben  Halbglas  ist  ein  Obsidtan 
ans  Island.  Die  l&agsteMadal  maass  0,055  Mm.  in  der  Lange 
bai  nnr  0,008  Mm.  BreHe.   Die  Nadeln  sind  selten  gans  ver- 
einsek,  gewöhnlich  au  makreren  bischelfSrniig  znsammeograp- 
pirt  oder  stemfirmig  einander  dnrebkrensend ,  ancb  in  sehr 
sahireichen  Individnen  in  einem  dichten,  haufenartigen  Gewebe 
▼ereinigt,  welches  vollständig  isolirt  in  der  Olasgmndmasse 
liegt.*)    Die  weissen  entglasten  Stellen  des  Steins  rühren  von 
nichts  Anderem,  ais   von  suichen   mikroskopischen,  dicht  ge- 
drängten und  verwobenen  beJonitischen  Nadeln  her,  zwischen 
denen  nur  wenig  GJHsmasae   mehr  steckt.    Die  vereinzelt  ge- 
legenen  kurzen  ße/onite  polarisiren  nicht  und  sind  bei  gekreuz- 
ten ^icü\s  gar  nicht  zu  gewahren,   die  grosseren  kräftigeren 
polarvaireu o^X  »Xier  i\v\t  \n  der  dickeren  Mitte,  während  die 
fe'meu  S>p\\.xftw  y<\tV.uug8\oa  sind.    Die  Haufen,   Gruppen  und 
Gewebe  sind  mit  ihrem  Lichtschein  dentlich  bei  gekreozten 
Nicola  Ton  dem  dann  dnnkelen  Glas  tn  nnlerscbeiden. 

BimssteiiL 

Der  Bimsstein,  der  achte  Glasschaum,  besitst,  was  seine 
eigentliche  Glasmasse  anbelangt,  abgesehen  von  der  weitaus 
grosseren  Porosität  derselben  im  Allgemeinen  gans  dieselbe 
Mikrostroetnr  wie  die  Obsidiane;  bald  aind  die  Bimssteine  rei- 
nee  homogenes  Glas,  bald  dureb  mikroskopische  Ktystallbil* 
dongen  und  swar  votnagswelse  doroh  Bdonite  mehr  oder  we* 
niger  stark  eatglast,  daneben  immer  mit*  mikroskopischen  Bla- 
sen  sehr  reichlich  Tersehen.  Dass  auch  mitunter  grossere 
Krystalle  in  den  Bimssteinen  eingewschseil  sind,  ist  bekannt; 
durch  ihre  Mikrostroetor  geben  sie  sich  als  ichte  Aosschei- 


*)  Im  Ganzen  lind  diese  Ausscheidungen  Ihnlich  denjenigen,  welche 
Lbvoolt  in  einem  künstlichen  Glabfiass  fand  and  Abbildete  (SiUnngsber. 

d.  Wien.  Akad.  VIII.  1832.  S.  205). 
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don^ui  aus.  dm  Gteni^iBa  c»  wiEeniieD,        «i«  aM  ksiiiM* 
gsf^ata.  Uebamsis  emgecriuQofedner  ktTtteHtidatlMr 
Geateioc»  Etigatin^a,  die»  twi-H— pKypea  der  Bi«Mteiii«Aii»- 
bUdwng^  an  iwei  Beii^cd«i  «t  «riMtarti«, 

ESA  ]i860>  swttctei.  der  Hvklm  ood  BkridufiBtt  in  laliwd 
aar|p»)AMiQ«r  JiohtgMiiar  Btoistttia ,  waUnota-.  odM  httoln— 
g90Me.«bg^«falllleiie  BködMD  bildoid^  envdtt  aich  nter  dem 
Mifciroakopi  Als  ein  gaos]  farUoeee  CUesf  mteer  de». groMtreo, 
aoboA  mil  blosram  Auge  sichtbaren-  6eha0mb]eiieii ,  welele  is 
dem  DännecbHif  li/öcher  liei  vorrufen  ^  ist  die  Olasinaase  dureh 
und  durch  von  geschJuaftonen  Jeereii ,  mikroskopischen  Hohl- 
rüuuieii  (bi»  zu  gnisser  Kleinheit)  ortüilt.  Diese  ßiaaen  sind 
ganz  Lief  dunkel  umraadeU  gewöhnlich  rundlich  (ider  eiförmig, 
oli  auch  spitz  in  die  Länge  ausgezogen,  und  diejenigen,  welche 
eine  Längsaxe  besitzen,  liegen  damit  meist  parallel.  In  diiisem 
Bimsstein  zeigt  sich  nahezu  keine  Spur  einer  beloniüschrn  Ent- 
glaaung.  ^(Äf  jicb«  S^oitdin-  uud  MAgneteieeukörner  liegen  noit 
freiem-  Aoge  erkennbar  in  dem  Bimsaiein,  iiillen  aber  beim 
Prapariren  dos  Diinneehlifffi  heraus.  Gnnz  ähnlich  sind  u.  A». 
beschaiTen  Bin)»steine  von  Lipari  und  vom  Tnupo-bee  auf  Nea* 
Seeland)  welcb«  aoob.  \mü»  MikfokfjrelaliMuaciie  Bntgtatimg 
iHi/jü^eiaeo.  .... 

VoUkomi»eD.  iMi4m  iit4^{egaois.  B»  «in  Hebt^paiMr,  bröokr 
lieber,  faeanfpr  Bioi^lMn.  Vaa  begf aidöatlkb.  von  Tal^ 
kib&Dja  in  Ungarn.  Der  DnnnaeblilF  wird  bier  aua  bin-  ond 
bergewnndenen  Strängen  dbaMmMügeaetat,  welche  giöaaere 
BMnofiiß  Jiwiaeben  «Mb-  JaeiMn.  Dieae  Stmuge  btflefaatt  an« 
einer,  CMaemsae^  waMw  «iber  daveb  Aiia8«b«ldung  von  dfinBeoi 
maaaanliaftea  Beloniten.  ao/  a^yrk  enlglaalJat»  daaa  iie  aleUan* 
weiae  nnr  a^wach  peJlucid  und.  ^aiia  graa  eraoheint.  Da  wo 
an  den  Rändern  der  grösseren  Hohlräume  aicb  die  Glaastränge 
an,  dünnen  Häuten  zukeilen,  sieht  man  ihre  Textur  am 
besten.  Mitunter  ist  auch  die  Ma-sse  der  Glasatränge  iu  dünnen 
Streifen  et\va.i  graulich  gefärbt  und  dann  scheinen  sich  weniger 
Belonite  Musgoschii-dcn  zu  haben;  auch  zeigen  sich  in  dem 
farblosen  (ila.s  l)cl(HÜtreichere  und  belonitärmere  Liageii.  Spär- 
liche schwarze  Magneteisenkörnchen,  auch  sehr  seltene  Eisen- 
glanzblättchen  sind  zwischen  den  Beloniten  verstreut.  Die 
Beionite  selbst  sind  in  diesem  Bimssteinglas  stets  In  den  ein- 
aelnen  Strängen  mit  groaaer  Regelmiseigbeil  .p^aiiel  geiaffvl 
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wndß  swiR*  ib«reittMliaiMnd  mit  A&r  BSabtang  Blrsiig^,.  wMir 
ümMm  niebt,  oft  der  Fall,  wi«il«r  in  »{di  no*  Kl^iimi' 
weiHg  gewanitB  oder  wlbst  sllrirMf  gesteoobt  sind.  ^  In  dett' 
Olaistimngeii  iedon  fleb  Bon  ftaeb  «dir  aalilreiehe  kliBio«  Hohl- 
iwld  tioel»  mit  der  Lupe^  beld  nur  mit  dem  IMkroekop 
M  erkmNMo,  bM  fandlich,  bdd  elförmfg^  beM  m  eioitt  Bade 
in  eine  Spitae  ansgezogeo,  bald  an  beiden  Seiten  wie  eio  Pl»* 
ragrapb/.eicben  ausgeschweift,  immer  aber  in  charakteristiacHer 
Weise  tief  dunkel  umrandet;  sie  sinken  zu  sehr  grosser  Klein- 
heit von  wenigen  Tausendstel  Mm.  hinab.  In  ziemlicher 
Menge  um^cbiiessen  die  entglasten  Stränge  rissige,  schon  uiiC 
blossem  Auge  erkennbare  Feldspathkrystalle,  welche  in  ihrer 
farblnsen  Masse  scbarfnmgrenzte,  hier  farblose  (ilaseinschlüsse 
III  reichlicher  Anaahl  und  von  ausgezeichneter  Schönheit  und 
Grosse  enthalten;  sie  sind  niii  einem  oder  mehreren  dunkelen, 
zum  Theil  deutiioh  gewundenen  Rläschen  vemeben  (Taf.  XIII. 
Figi  22).  Bin  prachtvoller  (Maeeinschluss  in  einem  Sanidin' 
mieet  0,028  Mm.  im  der  grossten  Läage^  0,02^  Mm.  in  det' 
groMten  Breite;  er  filhrt  2  Blaecbeo,  davon  dae  grdneere  mit 
0^0085  Mm.,  dee  kletoete  mit  0^0085'  Mm.  IHtrehmeeeer. 
Namentlirb  die  Ueiimn  Oieteineobloeee  beiiteen  sehr  b&nfi^ 
ftioe  üoglloh  reefafteekige  <3eetakt  md  wo  ibrer  dmia  mehrere 
rerwimmek  eied,  liegen  eie  mit  ihren  Hmgeten  Seilen  alle  pe« 
ndM  (TUl  Xlil.  Fig.  28).  Binen  eigeotkvmliebeo  langge- 
streckten OlMeioeebhiee  (lang  0,029  Muh,  breit  0,0024  Mm.) 
mitr  drei  Bliaehen  bildet  Taf.  XIII.  Fig.  24  ab.  In  einem  Peld- 
spatb  fand  sieh  ein  schwarzes,  gleichseitiges  Dreieck  von 
0,006  Mm.  Seitenlange.  Ausgezeichnet  ist  die  mikroskopische 
Fiuctaationstextur  dieses  Bimssteins,  wie  die  Belonite  da.  wo 
die  Ströme  derselben  einen  Feldspathkrystall  umschmiegen,  in 
nächster  Nähe  desselben  alle  tangential,  in  weiterer  Entfer- 
nung wieder  der  Stromrichtung  parallel  gestellt  sind.  Unter 
den'  Feldspathen  erschien  im  polarieirteo  Liebt  ein  sehr  schön 
0Mitiieüter  UekJkier. 

PerUt 

Der  Ferüt  besteht  bekanntlieh'  der  Haaptmasee  nadi  ans* 
eiaaelneu  randlichen»  oder  dorob'  gegenseitige  Preseang  eckig' 
gtfdnüakteiH  glasigan- oder  etwa»  emailaHigett  KSgelthen,  welehe- 
e«ljbat  •  aaeh-  Avt  emer*  2wieb«I'  ans'  einielDen  coneentriteh' 
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■dialigeiit  lamelUren  UmhüUaogen  «BiamaaegetettBt  sind. 
BwweUeo  U^en  die  Kögekheii  aonitUlbiir  nebwi  «ioaiidar  osd 
ihr«  ansieriten  HmI#  vwAmmsd  in  eioander  (ei^MtUeher  PetUi), 
titweilen  eiod  sie  ipirli^r  in  einer  eompncteo,  nicht  rnnd- 
körnig  wagebüdeien  Glne*  oder  £ai«il-Maaee  eingewnehien 
(Obtldinnperlit),  biaweilea  eind  noch  dann  nwisolien  ihnen  K17- 
Stolle  Ton  Sanidin  nnd  llagneaiaglimmer  eusgeschieden  (por> 
phyrartiger  Periit}  oder  Sph&rolithe  verthetlt  (Sphiiolithperiit). 
Iii  petrographischer  Hintlebt  gänzlich  bienron  su  trenoea  iit 
der  eigeutliche  Spbirnlitbfels,  welcher  in  einer  cumpacteo, 
^las-  oder)  meistens  emailähiilichcii ,  übrigens  auch  Krystall- 
ausscheiduugoi)  aut\\ eisenden  Masse  ächte  exceiitrisch  faserige, 
aber  gewöhnlich  nicht  concentrisch  schalige  Spliürolithe  oft  in 
solcher  Anzahl  eingewachsen  enthält,  dass  sie  fast  die  Haupt- 
raasse bilden.  Solche  Gesteine  haben  offenbar  mit  den  Per- 
liten  weiter  nichts  gemeinsam ,  als  dass  sie  ebenfalls  rund- 
körnig  zusammengecetot  aind,  und  da««  in  den  Periitea  auch 
nitunter  Sphärolithe  eingewachsen  vorkommen. 

Ip  den  Dünnscliliifen  der  ächten  Perlite  treten  natürlich  die 
Durehtchoitte  der  «wiebeläbo lieben  Giaekömclien  als  mehr  oder 
weniger  refelniÄMig  genmdeto  Figuren  lierTor,  welche  coneen- 
triaohe  Curyen  in  «ich  enthalten*  Dieae  Curren  sind  aber  ge- 
wöhnlich nicht  gescUoeaene  Ringe«  eondern  staUen  nur  Kreia- 
aegmente  dar.  Die  einselnen  Schalen  aind  gewöhnlich  gana 
gleicbfarbii^  In  der  perlltiaehen  Glaamaeae  haben  aieh  nan  b 
▼ollkommen  ähnlicher  Weice  wie  in  den  Oheidianao  gans  die- 
selben raikroskopiechen  Ktyställeben:  bald  gerade  nnd  eiafrch 
geforaite,  bald  gabellSmiig  oder  niioenartig  beachalBBiie  Beli^ 
nite,  bald  gekrommte  oder  raukenartig  gedrehte  beloniliache 
Ciebilde,  bald  schwarze,  gerade  oder  verbogene  Trichite  aus- 
geschieden. Zumal  die  email-  oder  porcellanähnlichen  grauen 
Perlite  sind  verhältnissmässig  sehr  stark  entglast.  Eine  wider 
alle  Erwartung  sich  darbietende  Thatsache  ist  es ,  duss  diese 
krystallinischcn  Entglasungsprodukte  ohne  jedwede  Beziehung 
zu  der  concentrischen  Textur  der  Periitkügelchen  gruppirt  sind ; 
in  den  einzelnen  Kügelchen  liegen  hier  die  beloniiischen  Na- 
deln in  vollständiger  Unordnung  iurana  and  qoier  durcheinander, 
dort  durchsetzen  Ströme  winziger,  zusammengebäufter  Belonila 
in  £;anz  willkührlicber  Weise  die  Ulasaehalen  einen  Perütkocna 
oder  aiehen  eich  in  aahaitenden,  .aei  ea  geraden  9  eei  ea  ge- 
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krfimnitem  VerlAvfe  angehiodert  clorch  melirere  benachbarte 
Perlttk6rner  hSndnrdi  (vergl.  Tat  XIV,  Fig.  I).   Die  mikro* 

skopische  Entglasung  und  perlitische  Schalen- 
textur sind  von  einander  vollkommen  unal)hnngig. 
Um  so  weniger  haben  Perlitkörner  und  Sphärolitlie  irgend  etwas 
gemeinsam.  *)  Die  Ferlittextur  scheint  eine  reine  Contractions- 
erscbeinung  7U  sein. 

Die  ausgeschiedenen  Feldspath-  und  Magiiesiaglimmer  sind 
ebenfalls  ohne  jedwede  Rücksicht  auf  die  CiiiK'entri«('h  schalige 
Textur  der  PerlitkÖrner  angeordnet.  Mikroskopische  Risenglanz- 
täfelchen,  Glimmerblättchen  und  Mngneteisenkörner  finden  sich 
attch  hier.  Niemals  besitsen  die  PerlitkÖrner  als  deutlich  aus- 
gesprochenes Centrum  einen  fremden  Krystall,  wie  es  bei  den 
grösseren  Sphirolithköroem  eo  häufig  der  Fall  ist.  Die  bei 
den  PerHtkömeni  gar  mancbmal  sich  seigeode  Erscheinung, 
das8  die  mikroekopiechen  Pogen  nicht  nnr  swiecben  den  eSn- 
selnen  Körnern,  sondern  anch  namentlich  swierheu  den  eintel- 
Den  Olaaechalen  bei  fekrentten  Nicola  als  schmale  lichte  ge- 
krSmmte  Linien  erscheinen  -,  ist  wohl  auf  DepoSarisadon  des 
Lichtes  an  den  Wanden  dieser  feinen  Spältchen  zuiickcofQbren. 

Die  anganschen  Perlite  sind  in  mikroskopischer  Hinsicht 
einander  recht  Sbniich,  nnd  die  Besehreibung  weniger  Präparate 
wird  fv  ihrer  allgemeinen  Cbamkterisirang  aosreichen.  Ein 
sphärolithfohrender  Perlit  von  der  Glushntte  bei  Schemnitz  be- 
steht aus  lichtgraulichen,  halbglasigen  Kügelclien,  schmuzig 
gelbbraunen,  an  der  Oberfläche  etwas  warzigen  Sphärolithen, 
bald  fast  erbsendick,  bald  kleiner  als  ein  Stecknadelkopf,  spär- 
lichen und  kleinen,  rissigen  Feldspathen  und  schwarzen,  sehr" 
stark  glasglänzenden  Glimraerbläftchen.  Die  eigentliche  per- 
litische Masse  wird  zu  einem  farblosen  Glas,  worin  eine  ganz 
nnfassbare  Menge  von  ebenfalls  farblosen  oder  etwas  graulichen 
Beloniten  ausgeschieden  ist;  stellenweise  sind  dieselben  in  pa- 
ralleler Gruppimng  zu  dichten  Strängen  snsammeogedrängt, 
atdienweise  in  der  grössten  Unordonng  kreuz  nnd  quer  durch- 
einander geeiet,  hier,  wie  es  scheint,  nicht  so  ausserordentlich 

•)  Gegenüber  den  sahireichen ,  neuerdings  angefertigten  Praparntcn 
routs  es  alg  ein  ZuftiU  betrachtet  werden,  dass  in  einem  früher  verein* 
seit  natersnchten  Perlit  von  Brecalune  (Euganeen)  die  Glasmasse,  welche 
äle  PerUtkllgelchen  enthilt,  Tdlkommen  nün  Ist,  lelstere  dagegen  durch 
krsDS  and  qosr  Ifsgend«  Bslonfts  sntglsst  sind. 
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mmasenluit  Iii  diMein  Q^wioMiiel  der  nicht  panllel  9k^$»atA- 
net«n  findan  sieb  oebeo  geraden  iDdividaea  Mch  recht  kroim» 
und  beide  AasbUdeogsweieen  tiod  dercli  alle  Deber^j^  mt 
eviMider  Terbaodeii.  Die  cooceoitDSch  achaligen  OJeskSgekheo 
Jiefero  Dorebscfanitte«  welche  der  einer  Zwiebel  äholteh  amd, 
eher  dadoreh  ttOTollkommeDer  etecheineii,  dass  die  «insfllaen 
Oanreii,  welche  die  Orense  rweier  aef  einander  IbJgeaden  Sdift- 
^  len  beseichnen,  nioht  vollataDdig  geechloesene  randliche  Figu- 
ren, sondern  Dor  Segmente  derselben  darstellen.  Deutlich  zeigt 
sieb  hier  der  oben  erwähnte  gänzliche  Mangel  irgend  einer  Be- 
ziehung zwischen  der  Gruppiriing  der  Belonite  und  der  con- 
centriscbt  n  Structur  der  (jlaskörner;  die  Entglasung  ist  ebenso 
völlig  willkülirlich,  wie  in  einem  nicht  rundkörnig  abgesonder- 
ten compacten  Obsidian.  Die  grossen,  gewöhnlicli  recht  regel- 
mässig runden  Sphärolitlie  sind  zwar  nicht  besonders  durch- 
aicbtigi  erweisen  sich  aber  doch  bei  gekreuzten  Nicola  «Ja 
poUrisirende  Masse  und  besteben  aus  brttuaUcbgelbeo,  verwor- 
renen FaserbüacMn ;  im  Oentrum  liegt  mitunter  ein  mk  bleseev 
An^  sichtbarer  oder  mikroskopischer  Feldspath;  ausserdem 
kommen  noch  excentrisch  eingewachsene  Feldepathkrystelle 
darin  ror,  selbst  so  e;|ccentrisQbe,  dass  sie  nkhlL  vetoandig 
vom  S^arolith  nmhnllt  werden,  sondern  com  Theil  in  das 
Olas  hinaoaragen.  An  der  Pni^erie  sind  die  groaseren  Sphip 
rolitbe  noch  mil  einem  etwns  dunkleren,  selbst  bei  betrleht- 
Hcher  Dnnne  des  Schliffs  kmm  mehr  peUoeiden  iUng  von 
grosser  Schmalheit  (ca.  0,3  Mm.)  umgeben,  der  aMb  «nssen 
fein  wtqrzlg,  nach  innen,  wie  es  scheint,  siemlieli  sebarf  von 
*  den  Sphärolithfasern  abgegrenzt  ist.  Um  die  kleineren  Spbft- 
rolitbe  schmiegen  sich  die  in  zwei  Arme  getheilten  Beloniiten- 
ströme  sehr  hüijsch  augenartig  herum.  Noch  kleinere  Spbä- 
roiithe  als  die  schon  mit  blossem  Auge  erkt^nnbareo  kommen 
nicht  vor.  Die  Sanidi9e  entimlten  hail^entigUste  EiAdchlii«3e 
der  Grundmassc. 

Bei  einem  anderen  Periit  ebenfalls  aus  Lugarn  (vergl. 
Taf.  XIV.  Fig.  1)  sind  die  etwas  eckig  gedrückten  Gla«- 
kagelchen  bald  unmittelbar  an  einander  gedrängt,  bald  durch 
^onea  von  Glas  getrennt,  welches  ans  ungeheuer  feinen,  farb- 
losen, granen,  gelben,  braunen,  schwarzen  Streifen  besteht, 
Streifen,  von  denen  manche  nicht  einmal  0,001  Mm.  breit  sind, 
und  welche  auf  das  Verschiednoste  Abwechseln,  indem  solebe 
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Mttmrdtntfloh  mi  kmi  gtaeicbMlen  Binder  «ich'  nMeu- 
iMise  «wiiobMi  doa  eiMeUiftn  Gliiskomi«,  -öime  <vob  eioanctor 
iiolirftDd,  ia  4m  vtmenlMtM  WiadaogeB  Iii»-  und  hMeknin- 
4pao,  enlMib«B  Bilder«  ««kke  ifonJeoifM  narmoriiiar  Papiere 
«iolii  nnihnlioli  eiod,  anmel  de  aaeh  noch  oft  jene  Zonen  in 
.ikli  eekr  fein  weUig  ^riMiselt  aiad.  Weaseitiare  Belenüe 
i^en  groeeer  lOeinkeit  (ge«6balieb  aar  0,0035  Mn».  lang, 
0,0012  Mm.  breit)  liegen  in  nicht  besonders  reichlicher  Menge 
in  der  (^lasma^ise  nach  allen  fiicbtungen  zerstreut,  nur  hin  und 
wieder  zu  Strängen  zusammengeschaart,  welche  nicht  nur  in 
gauK  wilJkü lirlicher  Weise  die  GlasBchalen  eines  nnd  dcMselben 
Perlitkurus  durcbsetjeen ,  sondern  auch  oft  in  geschwungenen 
Bogen  ungehindert  ^lurch  mehrere  benachbarte  Körner  fort- 
Bireichen.  Die  zerstreuten  ßelonite  sind  häufig  an  beiden  En- 
den keulenförmig  verdickt,  die  grösseren  auch  ruinenartig  hus- 
gebiidet.  In  ziemlicher  Menge  erscbeioen  »ach  farblose,  aof- 
ial&ead  gekrameite  beloaitieobe  BiMiken ,  gewöhnlich  so  Mb- 
reren  mU  einem  £ade  vereinigt,  welobes  oft  gerade  an  eines 
jenw  schwarzen  Magneteisenköroer  gebefiet  ist,  deren  viel« 
(bis  ea  0,001  Mm.  klein)  in  den  Oiae  TorifaeiU  sied.  Disne 
Ranken  aeifen  aneh  die  den  gei«4e  geaogenen  Beleoiten  eowss 
den  TriehitCadaa  mnalnge  &sebeinuq|^  daae  sie  an  ibven  Bed^ 
nitanlsar  in  einaelne  binter  einander  liegende  konaabnÜobe  Glied- 
eben anfgeldet  «lad.  Sebr  aieriieb  sind  (n  diaeeni  Geetsin  die 
bei  grosser  D&nae  liebt  grnnliebgvanen  nad  etark  peliaeiden, 
bei  grösaerer  Dicke  dankleren  and  weniger  pellneiden  Bieen- 
glaaablattoben ,  erelche  da|«h  veMsbiedene  Anebildungs weine 
nnd  nnter  verschiedenem  Neigungstvinkel  im  Glas  steckend 
mannichfaltige  Umrisse  darbieten  and  darin  auf  das  Vollkom- 
menste denen  im  norwegischen  Sounenstein  ähnlich  sind;  die 
ganz  horizontal  gehigertcn  erscheinen  bei  gekreuzten  Nicola 
total  dunkel.  Mitunter  sind  zalilreiclie  derselben,  theilweise 
einander  bedeckend,  zu  Gruppen  versammelt  (Taf.  Xlll.  Fig.  9). 
Deutlich  sind  sie  von  Magoesiaglimmer  veryhieden.  Unter  den 
spärlichen  grösseren  Feldspathkrystalien  trug  einer  im  pelari- 
eirten  Licht  die  trikline  farbige  Streifuog  zur  Schau. 

£in  Sphäroiithfels  gleichfalls  von  Schemnits  ist  eine  stel- 
lenweise halbglasige,  stellenweise  förmlich  poroeUanEbDliebe 
and  wnebiglanaende,  hier  liebter,  dort  donkeler  graue,  binr 
gana  bomogene,  dort  etwas  perlitiscb  abgesonderte  Masse,  worin 
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Ueinere  und  bit  in  |  Zail  grotte,  «rteengelbe  Sptiirolitbe  m 
•ebr  betriehtliob«r  Aoubl,  ebenfalls  reiebüebe  sebwAna  OUfli- 
nerblittcban,  aber  sebr  tpiriicbe  Pekbpethe  ebigewaebsen  eiiid. 
In  dem  ma  sieb  IMlosen  Olas  wimnielt  es  aoter  den  Mikro- 
skope TOB  beloDitischeii  AQSSebeidangen  in  gaos  ungeheorsr 
Ansshl ,  womil  obne  Zweifel  das  poreellanahnliehe  Ansseben 
des  Gesteines  sQsaamenbaagt  Die  Belonlte  sind  ummileblUtig 
ausgebildet  (Taf.  XIV.  Fig.  2),  bald  wie  gewohnlieh  gerade 
gezogen  und  dann  zu  dichten  Schaaren  zusammengedrängt,  bald 
etwas  krumm  gebogen,  bald  nach  einer  geraden  f»der  gekrümm- 
ten Linie  in  längere  oder  kürzere  Gliedchen  aufgi'blst;  daneben 
zeigen  sich  farblose,  hier  isolirte,  dorf  mit  einem  Ende  zusam- 
menhängende, auf  das  Verschiedenartij.'Ste  gekrümmte  Ranken; 
während  bei  den  meisten  die  Seitenränder  parallel  sind,  laufen 
sie  bei  anderen  wellig  auf  und  ab,  so  dass  die  Hanke  abwech- 
selnd  sieb  Terscbmiüert  und  erbreitert;  dieselbe  Erscheinang 
zeigen  aneb  vereinzelte  gewöboliebe  ächte  Belonite;  femer 
beobaebtel  man  Ranken,  welche  gar  niebt  tnsammenhingsn, 
sondern  ans  einseinen,  naeb  einer  Oorre  angeordneten  K6m> 
eben  besteben  nnd  ibr  Analogon  in  den  gliedweise  serstfiekel- 
iton  geraden  oder  etwas  gekrümmten  aehten  Beloaiten  linden 
(vergl.  Taf.  Xni.  Flg.  6).  Die  breiteren  Ranken  polarisiren 
das  Liebt  sebr  deatlieb.  Im  Allgemeinen  sind  die  Sebaaren 
gerader  nnd  knrser  Belonite  Ton  dem  Oewirre  dieser  Kringel 
getrennt,  nnd  nor  selten  flnden  sieb  Belonit-Nadeln  nnd  »Ran- 
ken durcheinander.  Hin  and  wieder  ersebeinen  aneb  dnselne 
schwarze,  sehr  dünne  Triohite.  Die  ungemein  feinen  Päser- 
chen,  welche  die  Sphärolithe  zusammensetzen,  sind  hier  ziem- 
lich regelmässig  excentrisch  gruppirt  und  polarisiren  sehr  schön 
das  Licht.  Die  Feldspathkrystalle  weisen  eigenthumliche  Ornp- 
pirungen  ihrer  (ilaseinschlüsse  auf;  hier  sind  letztere  im  Cen- 
trum zu  einem  Haufen  zusammenj^edrängt,  dessen  Umgrenzun- 
gen mit  den  Feldspathrändern  [)arallel  sind  (Taf.  XIV.  Fig.  3), 
dort  verläuft  am  finen  inneren  Feidspathkern  eine  der  KrjataU- 
Umrandung  parallele  schmale  Zone  von  reiheoförmig  bioter  ein- 
ander liegenden  Glaseinschlnseen,  deren  Langsaxen  auch  noch 
anf  den  vier  Seiten  parallel  sind  (Taf.  XIV.  Fig.  4).  Die 
Bisenglanstafeleben  sind,  gerade  wie  es  so  oft  bei  denen  in 
Sonnenstein  der  Fall,  graalicbgalb)  das  grosste  misat  0,045  Mm. 
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im  DDfchiMoeser,  Mikrotkopiicbe  IfttgiMtetteDkoniobMi  fsUwi 
•tteb  nicht» 

B«  eiimn  Gettein  tob  Telkiliiny»  (Ungarn),  weloliM  Mt 
nadlicbeD,  dunkel  graasdriraneB,  obddiMiMrtigen  GlMk5rMni 
besteht,  die  dareh  eine  Itchtgraae,  mir  soiiiBBenide,  hnibglasige 
Masse  von  einander  gelrennl  werden,  eei  rnrr  die  tehr  sehone 

Entglasung  erwähnt.  Neben  langen  oder  kurzen  Beloniten  (im 
Maximum  0,003  Mm.  dick)  erscheinen  in  reichli«  her  Menge 
schwarze,  bei  Htnrker  Vergrös8erung  etwas  rothlichbrHun  durch- 
scbeinendü  Trichite  (bis  zu  0,03  Mm.  Inng,  kaum  je  über 
0,0015  Mm.  dick),  bald  gerade,  bald  gewunden  oder  zickzack- 
artig geknickt,  vollkommen  denen  in  Obsidlanen  (Tokaj,  Mexico) 
ähnlich.  Selbst  haben  sich,  wie  in  dem  fTrönländischen  übsi- 
dian,  dann  und  wann  winzige,  aber  höchst  spärliche  Bläschen 
daran  geheftet.  Die  Krystalle  liegen  stellenweise  krenc  und 
qner,  stellenweise  —  nad  swar  Beloaite  and  Trichite  bont 
'  durcheinander  gemengt  mit  atanneus werther  Regel massigkeit 
paraUel;  oft  hat  in  etnen  faaxen  Geeiohtafald  keine  einsiga 
Nadel  in  ibrar  Grappirang  einen  Fehler  gamaebt,  nsd  diese 
Parallelität  salat,  ohne  sich  im  Geringsten  am  die  Sebalen- 
taxtor  SB  kSnoMni)  dnrcb  nabrare  baaaebbarta  K^er  anga- 
biadart  fort. 

Ansgeaeiehaet  ist  ein  Periit  van  der  Insel  6t.  Planl  im  in* 
diaeben  Oeean,  den  ieh.  dnrdh  meinen  verehrten  Fraand, 
Herrn  t.  Hooustwtbb  erhielt;  ein  dnnkelgrünes,  fettglänsendaa 

Gestein,  zusaroroengesetit  aus  gegen  einander  gepressten  and 
in  einander  verschränkten,  deshalb  meist  eckigen,  pfefFerkorn- 
ond  hasetnussdicken  Körnern,  die  aus  einander  umhüllenden 
Glasschalen  gebildet  werden.  Im  DünnschliflF  ist  die  Glasmasse 
licht  graulichgrün  und  erfüllt  mit  sehr  zahlreichen,  ausnehmend 
dünnen  Beloniten,  welche  hier  meisientheils  die  gabelförmige 
Ausbildongsweise  zeigen  und  sich  nicht  durch  Farbe  unter- 
scheiden; an  einigen  Stellen  sieht  die  Masse  wie  ein  dichtes 
Gewebe  derselben  aus.  Da  wo  sie  spärlicher  sind,  sind  sie 
nach  sehr  karz,  and  diese  kleinen,  zarten  Stachelcben  sind  dann 
an  8,  4  oder  mehr  in  Form  sehr  zierlicher  Sternclien  zasaromen- 
gewaclisen  (vergl.  Taf.  XIII. Fig.  9).  DnnkeJgräne,  dieke  Süal- 
eban  sind  wohl  Hornblende  oder  Aagit;  aasserda»  vereinaalte 
milnroskopissba  PeldspatbkiTstalle  and  sebwana  MagnatsiaaD« 
komeben.   Zerstreat  sind  eiförmige,  anHUland  dankal  nmran- 
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•dato  H«4üräame  M  41,08  Mn.  ka  fiogstn  DwefaMaar. 
Einvelne  Qlaakörner  nnd  merklich  lichter  a)e  andere,  fewote- 
4Mi  «HnI  die  Pfr||^erie«a  donkeler  als  diu  Cenln.  Die  Dicke 
•der  SeheleQ  iet  M  den  etaielnea  KwgeWwm  veMchiedea, 
dovehmthoittiieh  JMirigt  aie  0,03  M  0,05  Mm.  Dnmh  dea 
DfioMoUiiF  verlftafeii  iiuienbreito  Adam  einer  gans  tief  donltel- 
^rinen,  in  Vergkakh  wmr  aadereo  Ifuee  sehr  wenig  pelloeideii 
•Siinfwna ;  unter  dem  llikreekop  erkennt  teen ,  dase  dieeelken 
*  Jrimm  UDgehener  inaige  Anhäufang  von  dicfat  saeaaMoeBgedräng« 
Aen,  kurzen,  siemlich  willkührlich  ausgebildeten  Belonil«n  sind. 
Eiaeii  grüulicheu  (ilasei nschiuse  mit  zwei  Blüscbeu  in  eioem 
Feldepalh  bildet  Taf.  XIV.  Fig.  5  ab. 

Vom  Mount  Sommers  aut  der  Südinsel  von  Neuseeland 
stammt  ein,  ebenfalls  durch  Herrn  v.  H()(  hstetter  erhal- 
tener, porphyrarliger.  sehr  stark  fettgUiuzeDder  Perlit.  bestehend 
Aua  graulichen ,  6teckfladelkor)>fgro8ReQ  Glaskügelchen ,  welche 
idorch  eiM  homogene,  spärliche  OJRsaiaaae  von  deraei^n  Farbe  ' 
lerbufiden  and  mit  sehr  eablreichen,  gelblichvaiaaen,  risaigen 
JPeldapathen  durchwaehaen  sind.  Die  Oraadmaase  ist  ein  Ikht- 
yaca  big  farUoaea  Oiaa;  darin  liegen  in  zieaalioher  Anzahl 
«ehte  TraakilB  ve«  «ehiFarser  Farbe,  gefWobaKeh  gevade  (grdaeto 
Lange  0,011  Mm.,  groaate  Dicke  nur  0,0015  Mm.),  mMMtor 
«tMraa  gefcfnmmti  femer  Aggregaie  von  nagaheaer  Maea«  aber 
ooek  iiDiaer  deolKeh  luUoaeo,  gekrimailea  uad  geacbweitei 
BMikea  (Tat  XIV.  Fig.  6X  wie  «a  aobeiat  die  Steile  der  adi- 
ten,  geraden  Behaute  vertrelend,  welche  Uer  aaabt  aorkMaaMn. 
Da  dieae  Baalceo- Aggregate  nar  wenige  Tasaendtei  liiUimeler 
in  Durchmesser  besitzen,  so  kann  man  eraieeaaa,  wie  nnead- 
iieh  winzig  die  einzelnen  Zweiglein  sind.  Diese  Gebilde  und 
die  schwarzen  Tricliite,  s«harf  von  einander  unterschieden,  aber 
bunt  durch  einander  gruppirt,  halten  sich  in  quantitativer  üiosicht 
ziemlich  das  Gleichgewicht.  Von  seliwarzen ,  bald  rundliche^), 
bald  eckigen  Körnchen  koniaen  die  kleinsten  die  Enden  von 
senkrecht  stehentlen  Trichiten  sein,  die  grös!*eren  aber,  welche 
die  Dicke  der  Trichite  übertreffen,  sind  wohl  Magneteisen. 
Dm  gaoBsen ,  im  Dufi.asehliff  waascrklaren  Feldspathe  beher- 
bergen stark  entgiaste  Einschlüsse  der  Grandn^aase;  dia  Xfi- 
cbite  sind  aehr  aft  in  deutlichater  Weise  taageaiial  am  die 
Faidapathe  aageordoet.   Von  kslaleraa  iat  äbrigaaa  ein  kleiner 
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Thdl  Mi  poHttitti«0D  Ueht  praobtvöll  iurbsg  gmtMÜtt^  tho 
triUlacr  Natnr.  ^ 

ien  MMfc  «iiiige  sur  UatersMhung.  Bin  fMk  von  CsUijo  ifl 
oiiM  mmdkorsig  «nsgelnldtto,  wenig  glasartig  aoaMheode,  ÜBtl- 
f^iniende,  4aiiM  bmnnteliwarM  MMse  imk  fSurMoM  Peldgpatl»* 

kryeUUeü.  Uebersch»»!  man  bei  schwacher  Vergrösserung  ein 
gr<>8ses  Gesichtsfeld  des  Dünnschliffs ,  so  gewahrt  man  ^  daea 
die  eii)Belneii  gelblichbraun  gewordenen  Perlilkörner- Durch- 
schnitte durch  eine  dünne,  sich  hin-  und  herscbmiegende  Zone 
von  noch  dunklerem  Glas  von  einander  getrennt  werden,  worin 
überaus  viele  Fekl^pathkörner  iMiigewiichsen  sind.  Im  Inneren 
der  Körner  sind  die  sonst  tjewcihnlichen  concentrischen  Kreise 
hier  aar  dann  und  waoo  schwach  zu  bemerken.  Die  mikro- 
-akopischen  Beloniie  im  Giase  sind  hier  io  besonderer  Mannich* 
faliigkeit  aoagebUdet  (vergl.  T^f.  XUl.  Fig.  1,  2,  3,  4):  ^ 
moknlkkm  und  einfach  geiiade  getogtii  (bis  sa  (^05  Mm.  lang 
hm  groaaerMiOMdh«it),  etwas  kramm  gehogeo,  ao  4eB£eitei]P> 
iMdcrn  anegebmhUt,  än  «inselne  OJieMien  ma%alÖ0l  (Länge 
^eiMr  colohM  Ottwlenit^e  i.  h,  0,088  Mm.  b«  nar  QjmMm. 
•Braile),  m  «ine»  otUt  an  hMm  ftminn  kM  nur  in  iwtt  knrae 
AemdMn  lerthmlfc,  Jhekl  Meh  eebr  tief  gnbebvtig  Mngeeefiml- 
taih  ImU  mar  fein  sertngt,  hM  aneli  väUIg  rnieenikhBlieb  mmh 
gtbüdet,  UQil  edben  «eht  omm  eo  edhoo  ivie  hier,  ^ees  alle 
dieae  TaradnedeMn  Fernen  dnreb  die  gewehnlielMB  einMiM, 
geraden  und  nadelCormigeD ,  von  denen  sie  alle  aasgeheo,  bv- 
saoimenhängen.  Fluctuationstextur  ist  selten;  die  Belonite, 
zwar  ziemlich  reichlich  ausgeschieden,  liegen  raeist  krene  nnd 
^aer.  Die  grösseren  F^eldspaihkry stalle  sind  zum  Theil  Sani- 
din,  tum  Theil  aber  auch  triklin  mit  ausnehniend  schon  farbi- 
ger Streifung;  bei  einer  Stellung  der  Nicols  trägt  ein  solcher 
polysynthetiscber  Krystall  sehr  zahlreiche,  oft  weniger  denn 
0,0015  Mm.  breite,  blaue,  grüne,  farblose,  gelbe,  rothe,  dunkele 
Streifen.  (Vergl.  Taf.  XIV.  Fig.  7,  wo  die  abwechselndan 
schwarzen  and  weissen  Liniaa  die  im  polarisirten  Licht  ▼er- 
achieden  gefärbten  Liamellon  voratoUen  sollen).  Die  triklinen 
Feldspathe,  bis  ze  0,^  Ilm.  lang,  erscheinen  sowohl  seihet- 
ständig,  als  nit  Sanidin  Tenrachaen,  wobei  gewobaUoh  der  In- 
.kttne  den  Kern  bildal,  der  mm  TheU  od«  aUsaitig  vom  Saoldiii 
ambiUt  ial}  Mde  tnHMd  daa  faMsirtoLMht  (jßm  miraffliab. 
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Dia  fMrUote  Macte  der  Öanldiae  bkr  olt  durah  gmidKiiige 
LMoellen  ron  bnuinem  Glas  QDtarbrochen ,  weldi«  der  intse- 
ren  Kiyttell^ünigreDMiig  pMllel  aDgeordoet  sind  $  bei  gekrent- 
len  Nieelt  iel  der  Peldtpath  bttoKeh,  dae  Glas  denkeleehwan 
(Tef.  XIV*  Fig.  8).  Unter  dem  Mikro8ko{)  ersebelBea  ueh 
(in  Hnodatieken  nieht  beaerkbere)  woblbegremte  Mngneeln* 
gtimmer-IndiTldnen,  etwa«  dnnklerbraoiior  ale  da«  Glas,  deatlicfa 
maamaiengesetBt  aae  aogemeia  dünnen  Lamollen,  aber  wegen 
der  parallelen  Verwachsong  derselben  im  polnrisirten  Liebt 
nicht  verschiedenfarbig  gestreift,  sondern  einfarbig  erscheinend. 
Dünne,  durchscheinende,  olivenfarbige  und  dickere,  schwarze 
Täfelchen  von  sechsseitigem  Umriss,  aber  oft  unvollkommen 
fragmentarisch  ausgebildet,  sind  wohl  Eisenglanz  (Taf.XIV.  Fig.9). 

Ein  schwarzer  Pcrlit  vom  Monte  Glosso  bei  Bassano, 
scheinbar  ohne  jedwede  Ausscheidung,  weist  eine  höchst  selt- 
same Bntglasnng  anf;  schon  bei  Betracbtnng  mit  einer  Xiope 
£eigt  der  Dönoecbliff,  daM  das  braun  und  pellucid  gewordene 
Glas  nicht  bomogen  sei,  eoodern  dass  darin  zahlreiche  schwarze 
Kerper  Hegen,  weiobe  entweder  als  rondliehe,  am  Rande  fein 
«Mgetackte  Komeben  oder  als  nnregelmateig  ▼eriUtelie  Fign- 
ren  eraebeinen,  deren  Rand  ebenfalle  anegeaaekt  ist.  Um  die* 
'  selben  siebt  sieh  ein  seb  maier  Hof  ron  aniSsllend  lleiitsrer 
Glasnmsse.  Diese  fremden  Körper  im  Glas  beben  nnter  dem 
Mikroekop  bei  starker  Vergrössemng  ein  sehr  elgenthimlisbes 
Ansehen,  indem  sie  Formen  dnrbieten,  weiobe  urgaaisehen  Ge-  . 
bilden  äbolicher  sehen  nie  nioerallsohen  Sabalaosen,  and  ihre 
Beschreibung  ist  keine  leichte  Sache  (Taf.  XIV.  Fig.  10).  Die- 
jenigen Körperchen,  aus  deren  Aggregation  alle  Gestaltungen 
hervorgehen,  sind  unendlich  winzige  längliche,  eiförmig  rund- 
liche Körnchen  und  spitzige  Keilchen,  beide  von  brauner  Farbe« 
Die  ersteren  erzeugen  (Jebilde,  deren  Form  man  am  besten 
mit  dem  Wedel  eines  Farns  vergleichen  kann;  zwei  Reihen 
dieser  Kornchen  verlaufen  so  neben  einander,  dass  es  aussieht, 
als  ob  sie  an  einer  Spindel  befestigt  seien,  und  um  die  Aehn- 
liehkeil  mit  einem  einfach  gefiederten  Wedel  noch  za  erhöhen, 
nehmen  die  Körnchen  naeb  einer  Ricbtnng  allmalig  an  Grösse 
sn,  naeh  der  anderen  an  Grösse  ab,  so  dmss  der  Wedel  ein 
breiteres  and  ein  in  eine  ganz  feine  Spitze  auslaufendes  Ende 
bat,  «nd  andern  sind  diese  Gebilde  sehr  häufig  aniiallend  and 
deaülKeh  knuna  gehegen.  Daneben  knanDen  aneb  sasammen- 
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geMtstM  Wtdel  tw,  dmw  FMwn  wiedtfon  Mmpah% 
nnd.  Die  Wedaldieo  b^HMii  k«iae  «igeiidiohe  MÜde  SpioM, 
sabr  bioi^  tidit  nuui,  6mn  die  Imdra  KöriMmihatt  «iMn 
«NvMM  mIumUo  Ikblen  8tt«ifeft  switdiea  sieb  ItMog  wir 
•dien  vwlaoft  swMcben  den  M6eo  Seilen  eine  Mltlelreilie  von 
noeh  dmklereo  und  noeb  kleinereir  KfiraebMi.  Solobe  bnoa« 
Wedelcben  liegen,  ellerdfaigi  boebet  eelteo,  Teraiinellia  ddr 
Glasmasse,  gewöhnlieber  aind  mehrere  derselbefl  tosaumee 
Tereinigtf  wodurch  allerlei  Figoren  entstehen.  Sind  die  Wedel 
lang,  die  Spitzen  schmal  und  fein,  so  bilden  sie,  indem  ihrer 
nur  wenige  ihre  breiten  Enden  einander  zukehren,  schöne  zarte, 
mehr-  (z.  B.  4,  5,  6)  sirahlige  Sterne,  von  denen  oft  zahlreiche 
neben  einander  gruppirt  sind.  Sind  sehr  zahlreiche,  rasch  sich 
erbreiternde  Wedel  mit  ihren  dicken  Enden  wirr  zusammenge- 
fügt, 8o  entsteht  ein  klumpenförmigor  Körper,  welcher  in  der 
jMitte  eine  branoacbwarie  und  undurcheebeinende  Masse  dar- 
stellt, und  deeeeo  Mtgefianzter  Rand  «ee  den  feinen  SpitEea 
der  bald  gerade  gezogenen,  bald  nach  verschied enen  Ricbtea« 
gen  verbogenen  peUneideren  Wedeleben  beetebC.  Die  «eben  er* 
«ibnten  epitien  Keileben,  ebenfblk  Tan  branser  Pnrbe,  eind  so 
msMnmengrnppirt,  dnee  «ie  aritibren  stmiip^  ESnden  gewlwer-' 
mmsieen  nm  eine  Lingtaze  sitien,  mit  welchen  sie  nlle  mög- 
lichen verschiedenen  Winkel  biUlenh  Oftmals  erscheint  eine 
lange  scbmnle  Aebre  von  diesen  winzigen,  mit  ihrer  stumpfen 
fimdk  einander  sngekehrlen  Keüeben,  wiiebe  nn  ihren  Bnde 
stasn  dieken,  nm  Rnnde  lein  nnsgeinekAen  Klampen  tragt,  wie 
eine  Blorae,  die  an  eiaem  dornigen  Stengel  siut.  Solche  Aehr- 
chen  bilden,  einander  durchwachsend,  Sterne  wie  die  Wedel- 
clien  und  sind  auch  oft  zu  einem  im  Centrara  opaken,  borsti- 
gen Haufen  versammelt.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  es  sich 
noch  deutlicher  als  mit  Hülfe  der  Lupe,  dass  die  Sterne  und 
Klumpen  von  einem  ganz  Jichtgelben  Glashof  umgeben  sind, 
der  allmälig  in  das  braune  Glas  der  Hauptmasse  verläuft;  es 
ist  wohl  keine  Frage,  dass  dies  daher  rührt,  dass  jene  dankleren 
Gebilde  den  Bisengehalt  des  zunächst  liegenden  Olasnagmas 
fär  sich  consnmiri  beben.  Wedclchen  and  Aefarebeo  sind  anf 
des  Schärfste  gegen  das  amgsbende  Glas  abgegrenzt.  Bei  ge- 
kreniten  NionU  wird  das  ganie  Gesichtsfeld  total  dnnkel,  und 
■MUk  luuin  die  Ananebeidniignn  gnr  nicbl  «lebr.Tns  dem  i^Um^ 
gmnd  unterssiMiden«  JeneKorpmr  sind-debor  entweder  regnlär, 
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oder  MWHpph.  Da»  die  2w«aimeBgrlippifirag  deri^lbo»  wMa 
Yon  einer  ge«MeeB<KiyeteUieaitiooetend«is  lMlMirttbt  ertcheia* 
(wie  die«  beii  den  aoneli  ÜMiliolieD  4er  Fell,  wekfce  ^oamuBärn 

MiiiiluMMiieiililertne  m^mi^  Fmum  A^.C««. 

•o-  ouNtbM  ioir  dkeelbea  f8r  eieenreiebere  GUMfcöiuohe»  halteo. 
Die  VertheilMig  »weh.  4i«sep  mthmmnmä.  Oebilde  ist  von  der 
FeiKtteitwr  da»  Oealetiie,  welebto  eicb.  In  den  eehv  regelBMae% 
unndenr  eoneettweehen.  IMeen  dee«  DunneeUiffB  noeepneht, 
voUkonimea  nnabbäugig:  ele  elnd  im*  Innerest  der  groMcreo 
Glaszwiebeln  gaos  üirillkörlirh  vertbeilt,  und  oft  streckt  ein 
solcher  Körper  seine  Arme  in  zwei,  selbst  drei  beuachbarte 
kleinere  Glaszwiebelu  hinein. 

VoUkonimen  genau  dieselben  seltsamen  Ausscheidungen 
fand  ich  in  dem  schwnrzen,  etWHS  matten  Tadivivt  von  Baben- 
hausen  ira  Vog<'lsgebirge ,  welcher  gleichfalls  einen  braunen 
DÖDiiscblitf  liefert  und  sich  nur  durch  den  Mangel  einer  Perlit- 
texlur  auaseichnet.  Durch  diesen  Düonscblitl:  ziehen  sich  auch 
■teAknweiee  bneil^tey  -eehw&rze,  undurchsichtige  Streifen,  weiobe 
ans  zusammengrtippirten  zahl»eioiien  der  eben  erwähnten  sehwer* 
len  Haufee  bestehen  und  unter  dem  Mikroskop  in  liochet'iaite 
Wedeteben  •  md  »  Aiebrehen  maoearUg  «uUaleB. 

Pechstein. 

AlePeebeleui  benicbnei;  mma  bekamtUeh  halbgiaeige  Mm- 
aa»  von.  peebttinlialieBi  ibaaaebea  arit  mebr  oder  ariadar  alar- 
keai Fettglanz,  vorhervaebend  dunkelgrün,  bimoallob  odaraebwiia« 

lieh  gefärbt,  welche  abgesehen  von  dem  vi^  weniger  glaeartigen 
Habitus  sich  von  den  Obsidianen  namentlich  durch  den  ihnen 
eigenthümlicben  Waasergehalt  unterscheiden.  Aus  den  Verhält- 
nissen ihres  Vorkommens  ergiebt  sicli ,  dass  die  Pechsteine 
geologisch  in  zwei  verschiedene  Gruppen  zertheilt  werden  müs- 
sen, von  denen  die  eine  mit  den  iilteren  Felsitporphyron.  die 
andere  mit  den  jüngeren  sauertrachytisoben  (iesteinen  und  Ob- 
sidianen in  enger  Verbindung  steht,  welche  man  daher  als 
Feisitpcchsteine  und  Tracb y tpe chsteioe  beaeiohnen 
kaan.  Beide  sind  in  ihrer  chemischen'  SaaammenaetaMig'  eia^ 
ander,  aebr  äboycbf.  and  auch  ihr  auMrer  Habitus  weist  viel 
CebetekMtiflMaodaa  aoi::  Beaaglidi  ibawaalkroakopischen  Tex** 
tar.  bieten  aber  .die  abaüaktoiiaitacüan  VarieHian'äar  Palaitpedi- 
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■iriiie  (WIM»  naifeiMiiKcb  die  t^n  llaMo  gehoM«}  «04- 
TmckylptclMlMnA  atee  »okh«  YerschMMlli^  4m,  dmM  mmot 
■Mh  UoterMMbnog  «atr  AMftU  derttlben:  aMBiltebv  O««* 
wisalwil  «1  m^tHmdw  mmnpgy  «b  «in  DaDOMhliiE  uMcttM- 
tMT*  H«Hiaaft  dUm-  dses  odat  andsran.  Ptdiaina  ■■§ihiffti.»  I» 
grato  hier  soB&efast  die  allifMiMf  Meh«i  YcrhilteSMe.  der  Tm« 
ohytpeelniBiiie-  eropM,  de  diaee  «cli  am  «agetea  ea  die-  Qbt» 
■idiaoe  nad  PeriÜe  eaiehllaaeen. 

Traebytpecbetoin. 

Dem  blossen  Auge  und  auch  gewnlnilich  der  Lupe  erscheint 
die  Masse  der  DürmschlilTo  der  tracliytischen  PeclLstcine ,  ab»- 
gesehen  von  den  etwa  porpliyrnrtig  darirj  «usgescliiedenen 
grösseren  erkennbÄren  Kiystallen.  wie  eini*  vollkoranjen  hnnto* 
gene,  glii»i|;e  Substanz;  unter  dem  Mikrdskop  gewahrt  man^ 
abap^  dasfl  darin  die  Eniglaacuig  in  sulir  bedeutendem  (jrade 
vor  sioh  gagangen  iaU  Die  gewöbulioh.  recht. pallaoid  werdenda 
GiaebaaiB»  iet  meist  gninlicbf  gnlMirb  hrnnnlirh,  alch  graoUcby 
Sfliten,  wie  so  oft  bei  den  Obsidlanen,  farblos  und  erw^ediiab 
swiscbeB.dei»  Mkol»  wie  diqjeniga  der/Qbeidiaae  ale  eia^  ealr 
BtlMedtai  eaaeipha  Sobstana.  In  ibr  kV  BMiataiCheile  eiae  gßm 
aalibaba»e.AkulaM  TDa.wiasi0tn  Beloalao*)  and  htdoiiitfb«üdhea> 
Kcyakalkbea  aa^aiohiedea^  diiiae  etfanmea-  gkeobfaUa  ia  ÄMmf 
bildangamwiiae  aad  ge^eaaeitifer  AggaagaUoa  voUkiAiaiea'  laif 
daiien  der  Obaidiaae'  ibminy  aber  Sbie  Maage  iaft  wabb  durebr 
eehailClkb  eiaai  bedaatead  oeieUiatteRa:;.  einaMd.  aiadl  im  .den* 
ObaidiaBeo  die  gana  reinen  Glaeetellen  viel  baafiger  und  selbst 
«O  dieae.  (abgeselieci  von  den  Beloiutenalrüinen)  eotglaat  sind, 


•    *y  Alna.  w»hr.  d.  Conr.    Vor  der  Wahl  des  Namens  Bclunit  baUti 
iah,  nkSb,  aaa<  daa.voMsltoiligstea  Handbüchern  der  Mineralogie  tu  ver»* 
gewisaern  gwaeht,  den  derselbe  nicht  schon  etwa  vergaben  Mi.  8o  ebeoi 
flode  ich  jedoch,  dus  Oluckbh  das  als  Nadelers  bekannte  Mineral  in  den 
goldfQhrcndrn  Quarzgängen    von  ßorcsowgk  mit  jenem  Naihen  belegt 
hatte.  Bei  der  gänzlichen  Unge^riLuehlichkeit«  dieses  NaaMM^  J^r  Üllb  B*. 
in  den  Lehrbüchern  von  N^umabn.  QuR.fsreDT ,  Haosmans,  Bi.iat,  >n  deh 
Mineralchctnie  von  IlAMMfiLSRinr.  nicht  einmal  als  Synonym  für  Nadelens 
angegeben  hndet,  umi  da  eine  Verwechselung  der  als  üelonit  bezeichne- 
ten mikroskopischen  ^rystalle  In  'den  Qllsem  mit  dem  aus  Schwefel, 
WIsdniA,  Blei  vnd  Kbpfer  bestehenden  Ifadelert  nicht  sa  besorgen  Iht, 
JMe  w««il'  gigva       ftMte  MbeMalUn^  dMOMa*      dle^  eieniea 
Bii^rtaBe  atehto«  eiaaaweadea  eriai 
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da  ist  68  gewöhnlich  nicht  in  ao  hohem  Grade  geschehen,  als 
dies  bei  des  Pechsteinen  in  der  R^el  durch  und  dvrch  dsr 
F«U  i«k  A«eh  Uer  liegen  die  Belouite  bald  kreoi  ODd  qur, 
bald  Migen  eieh  Strome  Ton  paeallel  geeteUteo  und  dicht 
aAaaiaaweiae  gediiiigtan  Nadelohea  mit  allen  oben  erwihntea 
Flvotoationa-Bnoheiaangen.  In  manclmn  Peehstmndinneelilifta 
wimmek  ee  ao  migelwaer  von  niUionenweiee  ansgeaebtedeMn 
KiTttäUdien,  dass  £inera,  wenn  man  die  Iftinometmvcbraabe 
raecb  dreht  und  ao  abweehaelnd  hoher  nnd  tiefer  gelegeoe 
Stellen  des  stark  dnrehseheinenden  Gewebes  lur  Anschauoog 
bringt,  wirr  Tor  Augen  wird.  Wenn  auch  im  Anfang  hei  zu- 
nehmender Vergrösserung  die  Beloiiite  immer  besser  innerhalb 
der  Glasmasse  hervortreten,  und  je  länger  man  in  das  Mikro- 
skop schaut,  immer  deutlicher  werden,  so  beobachtet  man  doch 
zugleich,  z.  B.  bei  einer  Vergrösserung  von  500,  bald  mit  Ge- 
wissheit, dass  die  Auflösung  der  ursprünglich  dem  blossen 
Auge  und  der  Lupe  homogen  erscheinenden  Masse  schliesslich 
eioinal  ein  Ende  bat»  and  dass  wenn  man  auch  noch  weiter 
gebende  Vergrdaaemng  anwendete,  doch  nicht  mehr  Krjatalle 
aaa  dem  Olas  sich  entwickeln  Warden.*  ich  habe  fräher,  mit 
weniger  guten  (and  die  Vergrösserungen  viel  au  hoch  angeben- 
den) Inatmmentea  beobachtend,  die  nicht  gerechtlarfigta  Ver* 
nrathnag  «Mgeqnoehen,  daaa  die  anrOokble^ende  glaaahnKehe 
Maaae  •niofai  wirklieh  homogen  aei,  aoadern  ibreraeha  aacbaoeh 
aoa  KryataMen  beatehe»  walche  aa  dielift  aoaammengelagert  and 
ao-  nnendlseh  klein  aeiea«  daaa  man  aie  niehl  eiaaeln  mehr  er- 
kaaaeBkann. 

DmaWaaaer  iat  in  daa  Peehatdnen  (wie  in  Perlitea)  nicht 
mechanisch  (etwa  mikroakoptache  Hoblranme  erfüllend)  ▼oriiaa* 

den ,  sondern  wohl  chemisch  mit  der  Glasbasis  verbunden. 
Selbst  durch  beträchtliches  Erhitzen  erleidet  die  letztere  aber 
keine  Veränderung  ihres  optischen  Charakters. 

Von  den  isländischen  Gesteinen,  die  ich  im  Sommer  18l>0 
dort  gesammelt,  wurde  eine  reichliche  Anzahl  untersucht.  Ein 
höchst  ausgezeichneter  ist  derjenige,  aus  welchem  am  Fuss  des 
Baolabergs  in  Westisland  zahlreiche  im  Basalt  aufsetzende 
Gänge  bestehen,  die  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  den  Kegel 
bildenden  Quarztrachyt  zusammenhängen,  da  sie,  wie  ich  sa 
•aigan  Tawochte,  nach  Abrechnung  dea  Wassergehaita  eine  mit 
demaelben  rolikommen   nbereinatimmaada  ZaaaMmenaataang 
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bMitMB.  B»  iftt  ein  sehwinUebgrSnee,  moBehelig  brechento 
und  iBltgliiiMiKlet  Gestein,  dem  de«  geSbte  Aoge  auf  der  Stelle 
eisen  tUmik  mikreeltepiseh  entglMten  Chwalcter  «uieht; 
geschieden  atnd  sehr  wenige  und  kleine,  mit  blossem  Aoge  er- 
kenobsre,  rissige  Peldspathe.  In  dem  sehr  dinnen,  voUstindig 
dorelisicilitig  gewordenen  Präparat,  vvelebes  nnr  wie  eine  gnas 
feine  Haut  erscheint,  gewahrt  man  mit  dem  Mikroskop :  1  ^  eine 
vorwiegend  lichtgrunliche ,  an  wenigen  Stellen  lichtbräunlich 
gestreifte  oder  gefleckte,  einfach  brechende  Glasmasse,  welche 
umschliesst  2)  die  schon  mit  blossem  Auge  erkennbaren, 
wftsaerklar  gewordenen  Feldspathe;  Glasarme  strecken  sich  in 
sie  hinein,  feiti  umrandete  ( ilaseinschlüsso,  mit  ihrer  licht  grün- 
lichgrauen Parbe  sdiarf  abstechend  und  mit  Bläschen  versehen 
(Taf.  XIV'.  Fig.  11),  werden  von  ihnen  umliiiilt.  Stellenweise 
wimmelt  sowohl  die  Glasmasse,  als  die  Feldspathkrystallmasse 
von  sehr  feinen,  leeren  Darop^KNren;  so  zählt  man  im  Glas  auf 
Stellen,  welciie  0)05  Mm.  lang  und  ebenso  breit,  also  0,0025 
Quadr.-Mm.  gross  sind,  in  einer  Ebene  30  Poren,  was  für  den 
Raum  eines  Qnadratmillimeters  12000  Poren  ergeben  würde. 
8)  Mikroskopische  Peldspathkiystalle  derselbenr  Art  in  beden- 
tender  Menge,  durch  alle  Dimensionsrerhältaisse  mit  den  to- 
rlgen  ?erbonden,  wie  es  seheiat,  meist  kvsen  Säulen  ange- 
körend  nnd  oft  sn  mehreren  snsammengewacbsen,  mit  scharfen 
Rändern  gegen  die  umgehende  GMasgrondmasse  ausgestattet  und 
ebenfWlIs  mit  hoohst  schonen  und  reiehlieben  Olaseinsehlossen 
Tersehen,  ja  diese  sind  in  den  kleinen  Peldspathen  noch  hin- 
figer  als  in  den  grossen.  Kein  einziger  von  den  Peldspathen 
weist  trikline  Zwillingsstreifung  auf.  4)  Mikroskopische,  hier 
ziemlich  zarte,  nadel-  oder  stachelförmige  Belonite,  welche  so- 
wohl durch  die  ganze  Glasmasse  zerstreut,  als  auch  noch  zu 
Strängen  angeordnet  erscheinen;  die  grauen,  schmalen  Streiien, 
weiche  man  mit  blossem  Auge  in  dem  Präparat  verlaufen 
sieht,  sind  stärker  eritglaste  Stellen,  wo  Tausende  solcher  un- 
fassbar  kleinen  Kryställchen  mit  bald  deutlicherem,  bald  rohe- 
rem Parallelismus  dicht  zusammengedrängt  sind.  Wo  in  diesen 
Starker  entglasten  Theilen  ein  grosserer  Feldspathkrjstall  liegt, 
da  sind  rings  um  denselben  die  Belonite  gewissermaassen  all- 
seitig aufgestaut,  aus  ihrem  Parallelismus  gerückt  nnd  kreus 
and  <Itter  durch  einander  geschoben  worden.  Auch  hier  aeigt 
sieh  abermals  die  in  Obsidianen  mehrfach  beobachtete  BMchei- 

Mis.  4. 0.fMl. Gt».  ZIX.  4.  5g 
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imngt  dM$s  sich  an  die  Beloiiitniidelchen  ho«hM  wioiige  Bli»< 
eben  angeheftet  haben.  5)  Mikroskopiaobe  gnutgrSoA,  Muileo- 
förmige  Krystalle  (Hornblende  oder  Aagit),  yob  flkaeo  dtr 
gi688fte  hier  0,25  Min.  in  der  liftnge,  0,05  Mm.  in  4m  Breit« 
maMS.  6}  SdiwArt«,  echnrfbf^^^entto,  «adnrehtekeiuen^e  Kör- 
ner (Magneleiten),  cUyon  des  grottte  0,15  Mm.  Ung,  0,00  Mm. 
breit. 

Sehr  ähnlich  diesem  ist  ein  enderer  tn^sbytiseber  Peeheteia 
ans  demNordiand  von  bland,  wolober  in  einem  «benfalla  licht* 
grünlich  gefärbten  Glas  grossero  und  kleinere  Feldspatbkrj- 
atalle  enthalt;  bei  keinem  derselben  ist  im  poiarisirten  Lieht 
eine  farbipe  Streifung  deutlich  ersichtlich.  Ein  Feld^palhdurch- 
ßchnitt,  der  (),()Ü8  Mm.  in  der  Länge,  0,032  Mm.  in  der  Breite 
maass,  w  ies  11  in  einer  Ebene  gelegene,  höchst  deutliche,  win- 
zige ( llaseinschlüssc  auf,  von  denen  jeder  ein  Bläschen  besass. 
In  diesen»  Pochslein  sind  es  gcrude  diese  kleineren  Feldspalh- 
krystalle,  welche  reich  an  «olchen  iihiseinschlüssen  sind;  die 
mit  der  Lupe  erkeunbaren  Krystalle  bind  verhältnissmässijj;  arm 
daran.  Die  kleinen  Fcldsp^tbe  bcb^'bergeu  eine  grosse  Menge 
von  oft  perlschaurartig  an  moander  gereihten,  auBserordentlich 
kleinen,  leeren  Dampfporsn,  wel<}he  auch  recht  häufig  rings  um 
den  Feidspatii  herumsitzen  und  zu  Baodem  vereinigt  durch 
das  <>las  iiindurchzieben.  In  der  gana  waaserklaren  Masse 
der  grösaeren  FeldspatlikrystaUe  bemerkt  man  hier  ond  dort 
bis  so  0,01  Mm.  laiigo,  um  «nd  am  anagebildele  Krjstallchen 
von  ebenfaUa  farbloser  Bescliafienheit,  wel<:he  namentlich  im 
polarisirtan  Licht  andersfarbig  sehr  scharf  hervortreten;  soviel 
man  durch  das  allseit^  umgebende  Feldapathoicdinm  hinduroh 
nnd  aus  der  einen  Seitenansicht«  welche  sie  darbieten,  so  er- 
kennen vermag,  sind  dieaelben  heftagonale  Saolchea  mit  di- 
hexaedrischer  Bndignng  nnd  scheinen  dem  Qnars  aoangehoreo. 
In  der  CilHsmasse  selbst  wurden  sie  noch  nicht  eingewachaen 
bemerkt,  al»er  andere  Pechsleine  sind  hekannllich  quarzfuhrend. 
Die  BeJonite  sind  liier  roitunter  in  Giiedchen  aufgelöst,  auch 
an  einem  oder  beiden  Enden  lein  gabelartig  getheilt.  Die  Be- 
lonitenytnlme,  welche  ausgezeichnete  Fluctnafionserscheinungen 
nulwei.sen  (Taf.  XIV.  Fig.  12),  sind  seitlich  zienjlich  scharf 
gegen  das  au  Beloniten  ärmere  («las  abgegrenzt,  und  et»  findet 
nicht    etwa  durch  allinälige  Verminderung  der  Nädeicheu  ein 

Uebejilgaog  statt.   In  den  Bolonilaträogea  ist  oft  ein  solches 
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O^wmbiimI  voa  VMeleheo,  dMt  bu  tuat  eiiieBi  quadrstiBohen 
nmm  von  0,05  lfm.  SaiUaltoge  («ito  von  0,0025  Qnadr.- 
Mm.  Oberflädtf)  60  dmelben  (ftst  ia  eiii^r  Bb«M  gekgwi) 
■iUt,  WM  Ii»  1  QiUMlr.-Mni.  Oberfl&obe  die  ZM  ?on  24000 
BeliMHtCB  «cgabM  ward«.  Voo  deo  uush  Iiier  niobt  feblendeD 
grünen,  ftialenfofmigeD  Kij^ialleo  ist  der  gproeete  0,18  Mm. 
Ung  und  0,015  Mm.  brdt  Hier  eradieiiieo  lach  grössere 
und  breitere,  gelblicbgrune  Krjstalle,  von  denen  einige  einen 
solchen  Durchschnitt  aufweisen ,  dass  ihre  rhombische  Natur 
niclit  zweifeJhat't  sein  icanu;  es  ist  veruiuthlich  Olivin,  der  in 
einem  ai^dereu  i^ecUsteio  aus  Ostisiaad  ganz  deutlich  erkaooi 
wurde. 

Am  Hammerfjord  (Haniarsfjördr),  einer  Bucht  an  der  Ost- 
Jcif^e  Ishmds  in  der  Nähe  der  Handelsniederlassung  Djupavogr 
und  der  steilen  trachytiscUen  Berg^iyramide  Bulandstindr,  kom- 
anen  brüunliche  und  dunicelgrunliuhe  Fecbsteine  vor,  welche  zu 
den  am  meislen  entglasten  gehören ,  welche  es  geben  OMg^ 
Die  Gruodauisse  der  bnUnlioiwa  iet  ew  braunes  Glas,  in  wel- 
chem ohne  scharfe  Grenzen  and  so,  dass  die  beiden  Farben 
gaps  alliniUig  in  einender  ubeiigeheo,  bald  breitere,  bald  schmiß 
lerp  dtrei^n  and  PJecken  yoo  farbloaeni  bia  iteMgraiieB  Glaa 
yerlaofeo*  'Diex  gfoeaerea»  aoboo  mit  bloaaen  Auge  in  des 
Schliffen  erl^eaabaren.  Feldepatbkijnitalle  eathalteo  ancb  hier 
RiyKfthiaa^e  voo  ebaDfi»lle  wie  die  ai^gebende  Maaae  braun  ge* 
mrbMm  Glaa.  Die  Maeae  der  FeldapathkrjaAalle  iat  klar  and 
dnrebaipbtig,  aber  auf  den  mlkrcakoptscben  Kloftchen  und 
Spältchen,  welche  diiMelbe  durchsieben,  iai  fteUenweiae  eine 
acfamuxig  gelbficbe  Färbung  eingedrungen.  Woher  dieaelbe 
stamme,  ist  nicht  zweifelhaft;  denn  eie  erstreckt  sich  von  den 
in  der  Nachbarschaft  gelegenen  mikroskopischen  Magneteisen- 
körijcheu  aus,  welche,  au  sich  schwarz,  mit  einem  bräunlich- 
gelben Hof  von  Eisenoxydhydrat  umgeben  sind.  Dicke  Magnet- 
eisenkörner sind  milten  im  Feldspath  eingewachsen;  sehr  viele 
Feldspallie  umschliessen  auch  hier  C^uarzkrystäliehen ,  w  elche 
oft  gruppenweise  vereinigt  sind.  Die  grosseren  Feldspathe  er- 
weisen sich  zwar  im  polarisirten  Licht  grösstentheiis  einfarbig 
und  gehörea  dem  Sanidin  an  ;  stellenweise  umschliessen  sie  aber 
deutlich  abgegrenzte,  farbig  gcfitreifte,  kleinere  Fartieen  eines 
^>ikiinen  Feldspaths.  Aechte,  gerade,  nadelförmige  Beionite  sind 
biar.aell;^;  aehr  Kiele  deraeiheo  seigpn  die  eingangs  erwähnte 
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Binbocbtnog  der  Seitem&ader  (Tftf.  XIII.  Flg.  1);  n^b«n  den 
niisweifellMfteo  Belonitra  finden  eioh  aberwiegende«  ebeiiAdIt 
farblose,  mikroskopieebe  Krystelle  von  den  «nf  TaI*.  XIY«  Fig.  18 
dargeetelUen  Formen,  von  denen  et  nnenteehieden  bleiben  möge, 

ob  and  wie  sie  mit  den  eigentiicben  gewohnlichen  Beloniten 
zasammenhangen;  die  grösste  Länge  der  oben  und  unten  schief 
endigenden  und  eingebuchteten  beträgt  0,015  Mra.  Diese  Krr- 
etällclieti  weisen  bald  einen  rohen  Parallelismus  io  ihrer  L«ge 
auf,  grössteiitlieils  sind  sie  aber  wirr  durcheinander  gesäet  und  mit 
den  grösseren  und  kleineren  Feldspathen  oft  in  solcher  Menge 
Busamnieiigeliäuft ,  dass  die  Glasmasse  zwischen  ihnen  sehr 
Kuriicktritt  und  solche  Stellen  zumal  bei  der  Betrachtung  zwi- 
schen gekreuzten  Nieds  fast  wie  ein  krystallinisches  Gestein 
erscheinen.  Hin  und  wieder  zeigen  sieh  auch  schwane  Tri* 
cfaite,  ganz  denen  der  Obsidiane  gleich,  Nadeln  bis  zu  0,022  Mm. 
laug  and  0,0015  Mm.  breit.  Die  Magneteisenkörner  dieses 
'  Peehsteins  sind  bis  sn  0,09  Mm.  lang  und  0,06  Mm.  breit,  die 
grSnen,  langen  Sanlchen  (Hornblende  oder  Augit?)  entfanlten 
niedlidie,  eiförmige  GInseinsefalnsse ,  darunter  einige  mit  xwei 
BEsehen.  In  der  Glnsmasse  liegt  ein  0,6  Mm.  breiter,  etwas 
trnber  Spharolith  von  total  Terworren  knnfkseriger  Texfar  mit 
sparliehen,  klaren  Peldspathleisten  and  sobwarsen  Magneteisen- 
komeben  dnrehwaehsen.  Der  Spbaroiith  ist  gerade  von  einem 
Spalteben  getroffen,  welelies  mit  einer  gelbbrannen  Maas«  ans* 
gefallt  ist,  und  letztere  hat  anob  den  gantev  Sphirolitb  am* 
ringt,  da  wahrscheinlich  zwischen  Spharolith  und  Glas  eine 
mikroskopische  Fuge  existirte.  Auch  ist  dieselbe  schon  zwi- 
schen die  äussersten  Fäserchen  in  den  Spharolith  eingedrungen. 
Taf.  XIV.  Pig.  14  soll  nur  die  Textur  des  Sphäroliths  zur 
Anschauung  bringen.  Wie  verworren  übrigens  im  Inneren  des 
Sphäroliths  die  Fasern  verlnufeii  mögen,  auf  der  Umgrenzung 
Stehen  sie  fast  stets  und  allerorts  senkrecht. 

£ine  olivengrnne  Pocbsteinvarietat  vom  Hammerfjord  ist 
reeht  äboiich,  nor  besitzt  sie  zur  Basis  ein  grünes  Glas.  Die 
grösseren,  klaren  Feldspathkry stalle  enthalten  auch  hier  Glas* 
einschlösse,  ferner  gans  ähnliche  Qoarzkrystalle ,  ansserdem 
Belouite,  an  welche  sieh  mitunter  Glaseinschlasse  mit  Bläschen 
angeheftet  haben  (Taf.  XIY.  Pig.  15).  Binige  Peldspathe,  t.  B. 
ein  0,8d  Mm.  langer  und  0,1  Mm.  breiter,  aind  nndweUblhsll 
triklin,  bei  gekrensten  Niools  praebtroD  roth,  blan,  grna,  gsD»» 
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dankel  gMtvmft.  GtSm  Sinlebeii,  fernrnr  mm  ThtO  ^«Ifior^ 
mig  od«r  mioMMrtig  aiitgebildete  Monite,  welche  tm  groD- 
Ikhra  GIm  eetgsechiedaB  feitet  gronliok  MMeben,  eher  im 
weeaerkleren  Feldtpeth  riageecUosaen  ibre  eigeiitflebe  Perb- 
lofigkehearSebao  tragen,  und  Inirie,  vogeheoer  dioae,  eebwane 
Tricbite,  manmchfacb  gekrämmt  und  gekniekt,  bilden  krens 
und  quer  gelagert  ein  oft  so  dichtes  Gewebe,  dass  der  Schliff 
verhnltnissniässig  wenig  pellucid  ist  und  die  (iesteinfraasse  ira 
polarisirten  Licht  sehr  stark  krjstallinisch  entglast  aussieht. 
Es  scheinen  bei  gekreuzten  Nicols  fast  mehr  vielfarbige  Kry- 
Stallchen  als  dunkle  (ilasmasse  vorhanden  zu  sein.  Aucb  hier 
seigt  sich  keine  Spur  von  Fluctuatioiiserscheinungen. 

Auf  der  schottischen  Insel  Arran  findet  sich  ein  in  Platten 
von  der  Dicke  eines  viertel  Zolls  abgetheilter,  grauHob^iiDer 
Pechstein  mit,  wie  es  scheint,  sperlichen  Ausscheidungen  von 
FeAdepalb  und  Qoen;  die  Oberflacbe  der  einzelnen  Platten  ist 
matt,  der  Qoarbnicb  dee  Peebeteins  stark  fettglMuend.  Die 
grottlklie  Heoplmesse  dee  DÖDDScblilfo  bildet  ein  so  iimigee 
Gewebe  koner  nnd  danner,  gewobaUcb  gerade  gesogener,  ata- 
ebelfSrmiger  (beloeitiecber?)  KrTetüloben ,  deee  dM  GUa  da» 
■wieebea  kaom  s«m  Yonobein  kommt  $  bier  vnd  da  wird  dieses 
Gewebe  iadessen  loelrarer,  ond  es  seigen  siob  saletit  lioglieb 
gestaltete,  liebte  Streüba  Ton  kkrem,  fturblosen  Oles,  in  wel- 
eliem  dann  qpariiobei,  aber  lang  nadeUSrmige  mmd  breitere  Kry- 
ttaUehen  dersdben  Art  aosgesehieden  sind;  diese  letsteren  sind 
dentlieb  grinlicbgrau  gefärbt  und  stecben  scharf  gegen  das 
wasserklare  Glas  ab;  sie  polarisiren  ganz  entschieden  das  Licht, 
während  das  Huaptgewebe  der  winzigen  Krystiillchen  l)ci  ge- 
kreuzten Nicols  dunkel  erscheint;  dass  auch  die  viel  kleineren, 
dicht  mit  einander  verfilzten  Kryställchen  ebenso  gefärbt  sind, 
zeigt  sich  bei  einer  Betrachtung  der  vorzugsweise  dünneu  Riln- 
der  der  Schliffe,  wo  die  Glasmasse  besser  zwischen  ihnen 
hervortritt  (sind  vielleicht  Hornblende  oder  Augit).  Die  Quarz- 
krystaUe  verdienen  durcb  die  grosse  Menge  nnd  die  Ausbil- 
dnngiweise  der  in  ihnen  enthaltenen  glasigen  und  entglasten 
Einschlüsse  alle  Beaebtang.  Diese  vollkommen  wasserklaren, 
viel  sahlreicher,  als  es  scheint,  eingewadisenen  QnankrystoUe, 
dnrchsebnittlieb  von  der  Grösse  eines  Stedniadelkopfs  nnd  niebt 
in  eigeatHeb  mikffoske]piseben  Indindnen  mfaandea,  sind  immer 
seebsseitig  begrenst,  woM  gewebnlieb  vier  ^eiobe  Seiten  )ia- 
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ger  »iDd  als  die  bddm  «idmn,  «Dtspreebieiid  derOorobioatioB 
eioet  DihezaSdtrt  mit  einer  Iturien  Smile«  md  sie  liefern  oft 
MsgeseicbDet  refelBiAsIge ,  aber  ioHner  etwas  abgenindeli 
Dnrobedinltte ;  dabei  sind  rie  vollsliadig  compact  nnd  so  ?qb 
den  spärlieliereii,  anregelmiMsig  begreasteo 'und  eCeta  eebr  etarii 
riadgen  Felds^Mitbeo  denllii*b  m  onteraeiielden.  Die  hier  be- 
sonders grossen  Binsehlnsse  «eigen  die  verschiedenartigstM 
Formen,  rundlich,  faßt  kreisrutid,  lang  eiförmig,  gaiiz  unregel- 
massig,  doch  gewöhnlich  abgerundet;  sie  bestehen  entweder 
aus  glasiger  oder  wie  die  (irandmasse  aus  theihveise  entglaster 
Substanz,  und  dann  sind  sie  wegen  der  darin  ausgeschiedenen 
Kryställchen  grauiichgrün  gefärbt.  Kein  Beispiel  ist  mir  be- 
kannt, wo  die  Uebereiiistimmung  zwischen  den  Einschlüssen 
und  der  den  Krjstall  umgebenden,  halbglasigen  Masse  so  evi- 
dent wäre,  und  wo  in  einem  und  demselben  Schliff  so  viele 
verschiedene,  aber  alie  mit  einander  zusammenhängende  Aos- 
bildungsweisen  ersebtenen.  Bald  haben  sich  in  dem  Glaseio» 
selünss  nor  wenige  grünliche  Kryställchen  von  gaat  derselbeo 
Art  aosgescbieden ,  wie  sie  aueb  die  Grundmasse  entglasen, 
bald  sablreicbere,  bald  ist  der  gaase  Binsohlnss  sebr  starb 
krystellinisoh  geworden  (Taf.  XIY.  Fig.  16),  so  dass  das  Qks 
Bwiseben  dem.  Krystallgewebe  nur  soUecbt  berfortrittr  Die 
kiystallarmeren  Olaseinscblnsse  entbalten  oft  drei,  seiir  biaig 
swei  dankel  aaurandeta  Blascbeo  (Taf.  XIY.  Fig.  17),  die  sür- 
leer  entglasten  gewobnlicb  aar  eines,  oft  gar  keines.  Mitaater 
siebt  am,  wie  die  N&deleben  in  den  Hoblraom  dea  Blisohaas 
bineinragen  (Taf.  XIV.  Fig.  18);  sie  bildeten  sieh  offsnbar,  als 
der  Glaseinscliluss  noch  plastisch  war.  Einmal  zeigte  sieh  ein 
Einschluss,  dessen  Bläschen  gerade  durchschnitten  war,  und 
welches  natürlich  nur  eine  ganz  feine  ünirandutig  aufwies 
(Taf.  XIV.  Fig.  19),  während  die  rings  geschlossenen,  wie  er- 
wähnt, stets  sehr  dunkel  umrandet  sind.  Dass  alle  diese  Ein- 
schlüsse vollkommen  isolirt  in  der  allseitig  umgebenden  Quarz- 
masse liegen,  ergiebt  sieh  auf's  Deutlichste  beim  Herauf-  und 
Hiuabbewegeu  des  Präparats.  Entglaste  Arme  von  seltener 
Schönheit  ziehen  sich  aus  der  Grundmnsse  in  die  Quarsiury 
Stalle  oft  beträchtlich  weit  hinein.  (Taf.  XIV.  Fig.  20  soll  einen 
Onarskrystali  im  Glas  bei  gekreuzten  Nieds  darslellen;  Glas* 
arme  erstrecken  sich  io  ihn  hinein;  daa  Glan  eraebeint  gaos 
danket,  der  Qoatfi  violett«}  Hier  kann      der  QlaaeinseUüsss 
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^  «nd  QUtapopb^sen  wegM  bioht  swaiMlMil  «efai,  itMM  der 
Quam  sieb  mis  «iaeai  MftgiBih  welefae»  später  su  sioeB  OUs 
cMlar  Halbglas  erttSRte,  d#  h.  aus  siottr  gesebiiiols«ii«]i 
Masse  »asschisd,  ein  fir  die  ohenissbe  Geologie  gewiss 
belaogreiebes  Faetum«  Die  wenigen  Feldspatbkrystalle  eoUuU- 
tea  ibriguns  abnliebe  Einschlisse.  Die  Sehlife  seigen  sadem 
bäbs<4ie  mikroskopische  Flactuationsteztur,  indem  die  erwähn- 
ten lichten,  glasreiclieii,  krwstaltaruien  Streifen  sich  augeuartig 
um  die  Quarzkryntalle  heruraschnnegen. 

Ein  ariderer  gclhlichbrauiier  Peclisteiii  von  der  Insel  Arran, 
ähnlich  demjenigen,  welchen  ich  1863  (Sitzungsber.  d.  Wien. 
Akad.  XLVII.  S.  260)  besi  hrieb,  eiitbüllt  in  dünnen  Scliliffer»  eine 
ausgezeichnete  niikrnspbärolithiscbe  Textur.      Die  Ciiunduiusse 
ist  ein  licht  bräunlichgelbes  Glas,   welches  sehr  zahlreiche,  im 
Durchsoboitt  raodlioiie,  sphärolithartige  Gebilde  enthält;  diese 
bestehen  aas  soSMOiengebäDften  farblosen  oder  etwas  grünlich 
gsfftrbten,  dännen,  spiessigen  KrystaUnädelcbea  (oft  spitz,  oft 
stampf^  oft  gabelartig),  welche  excentriscb  gruppirt  sind  und 
baulig  am  sia  wiosigas  Foldspatbkoro  aUseitig  baromsitsen, 
maaobaal  absr  aaeb  KaiasAr  solehed  Kam  besitsan,  sondsra 
Ib  Csatraai  gagaaasitig  varwaofasan  siod.    Die  sasamiBOo- 
salsaadaa  spisssigeo  Nadeln  siod  gewobolieb  nicht  alle  voo 
gMofaer  Lange,  soodern  ainaolae  sind  kiner,  aadere  atoablea 
woitar  ia  das  aaigebenda  Glas  biaaia.   Daneben  Hegen  dann 
aaebOabitde,  wekbe  gewissormaassen  anTollkomaieae)  lockere 
Spbarolithe  sind,  iadem  nur  wenige  Nadeln  sternförmig  grup- 
pirt sind.  Umgeben  sind  die  Sphärolithe,  welche  bis  zu  0,03  Mm* 
im  Durchmesser  hinabsinken ,  immer  von  einer  lichten  Glas- 
zone, die  nach  aussen  zu  in  die  bräunlichgelbe  (ilasgrundmasse 
obergeht.    Bei  gekrei/aten   Nicols  treten  die  Sphärolitlie,  ein 
sehr  hübsch  farbiges  Bild  liefernd,  vortrefflich  t;pgen  die  Glas- 
raasse abgegrenzt  hervor,   während  dann  das  lichtere  und  das 
dunklere  Glas  gar  nicht   von   einander  zu  unterscheiden  sind. 
An  den  Handstücken  gewahrt  raan   nichts  von  dieser  Mikro- 
teztur.    Ausser  den  Spbärolitheu  sind  in  der  Glasmasse  scharf 
begrenzte  Krystalle   von  Peldspath  und  Quarz  ausgeschieden. 
Ain  Tbeii  der  ersteren  ist  Sanidin,  die  meisten  derselben  aber 
tiagen  im  poiarisirten  Licht  eine  höchst  ansgezeichnete  und  fein 
aosgebiidate,  Tarssfaiadeofarbiga  StreiAing,  sind  also  trikliner 
Notar.   Dia  Qaafae  stall  swar  lob,  aber  doch  gans  deutUob 
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kijttallUirt,  Gombioatioiieii  von  DibexaSder  ond  SäaU,  Der 
iaaam  Rftod  der  grÖMeren  Feldspathkiyslalle  lal  reebt  oft  toII* 
standig  od«r  som  TheU  tob  ffMM  denMibai  slimhUgeB  KrjrtUll* 
Dadelehen  eingefaMt,  velebe  aoek  dta  SphäroHthe  bUden;  aia 
tilien  in  bald  reehtwinkeUger,  bald  aebief  geneigtar  Slellaog 
auf  dem  Peldspatb  aasaen  aaf  und  aftreeken  ibre  Enden  »  das 
mngebende  Olaa»  wdoliea  anafa  bier  nniehet  mn  den  PaMapalb 
•twaa  liebter  gefärbt  iat  Bi  iat  dies  ToIlkoaiBien  dieselbe 
Erscbeinoug.  wie  aie  oben  bei  maochen  der  Sphärolithe  er- 
wähnt wurde,  nur  dass  hier  der  Feldspath  grösser  ausgebildet 
ist,  dort  die  Krystailnadeln  über  das  von  ihnen  eingeschlossene 
winzige  Feldspathkorn  die  Oberhand  gewinnen.  Häufig  in  den 
Quarzen,  weniger  häu6g  in  den  Sanidiuen ,  gar  nicht  in  den 
triklinen  Feldspathen  liegen  ausgezeichnete  Glaseinschlüsse  von 
seltener  Schönheit,  Gr«)sse  und  Deutlichkeit  (bis  zu  0,042  Mm. 
lang  und  breit),  fein  umrandet,  mit  einem  oder  mehreren  dun- 
kel umrandeten  Bläschen.  Dünne  Nädeiohen  ganz  derselben 
▲ri,  wie  sie  auch  die  Sphärolithe  zasammensetzen,  beben  aiek 
darin  ausgeschieden,  bald  in  der  Masse  des  Glaseinschlusses 
sevstrevt,  bald  auf  der  Umrandung  aufsitzend  und  nacb  dem 
Inneren  aastrahleod  (Taf.  XIV.  Fig.  21),  bald  um  daa  Biaaeben 
angeordnet  (Taf.  XIY.  Fig.  22);  einige  Einseblfisse  sind  dotieb 
nnd  dareb  verwotren  atrahlig  geworden.  In  den  Faldapathen 
Kegen  aneb  gans  schone,  am  and  nra  in  Sivle  and  DihexaSder 
anskrystaUisirte,  lbrbk)ae  Qname,  im  Maximnm  0,012  Mm.  lang 
nnd  0,0008  Mm.  breit  In  einem  Sanidin  war  aneb  einmal 
ein  kleines  Spbirolitfaeben  dogewaebaen,  gerade  wie  sie  iaolirt 
in  der  Glasgrandmasse  liegen.  Anaser  aabr  späriiebaa,  aekwar* 
ten  Magneteisenkornern  sonst  keine  Aussebeidungen. 

Ein  bräunlichschwarzer  Pechstein  mit  graulichgelben,  erb- 
sendicken Sphärolithen  von  Island  ist  zieraiieh  stark  entglast 
durch  farblose,  grössere  und  kleinere^  Feldspathkrystalle  mit 
schmalem,  leistenförmigen  Durchschnitt,  durch  mikroskopische, 
kaum  über  0,005  Mm.  lange,  farblose,  an  den  Enden  si)itze 
oder  stumpfe,  gerade  oder  leicht  gekrümmte,  belonitische  Kry- 
ställcbcn,  die  sehr  oft  zu  kreuz-  und  sternförmigen  Gruppen 
aierüob  vereinigt  sind,  durch  verhältnissmässig  lange  und  dicke, 
scbwarze,  schwach  bräunlich  durchscheinende  Triebile,  aeeba* 
seitige  Eisenglanztäfelchen  (hier  faat  sebwars  nnd  nnr  an  den 
Bändern  dnrebsebeinend),  aebwana,  qpake,  aekigs  Magneteiaao« 
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koiiMbeo,  andlieb  teeb  graa^prio«  «nd  g^lblkbf^De  SanlchM 
and  Koniar  (Horoblanda  oder  Aagit).  Dia  liahtbrlaiüiebe  Oka* 
.  BBaaaa  iat  daroh  and  durali  fon  dioht  anamaadar  gadriQgfian, 
onandliab  wiiixigeii,- learaa  Hoblongaa  darahaogao  oad  araabaini 
daher  bat  acbwaober  Vaigroaaarang  gaua  fain  paaktirL  Qawoba- 
Jiob  zeigt  aieh  an  die  KryatallanaachaidaBgaa  aalbat«  vm  Jaaa 
iviosigeo,  mUnroakopiaahan  Staebalatema  aifia  aabmala  Zone 
Ton  viel  lichterer,  fast  farbloser  nad  dabei  faH  poren&eier 
Glasmasse.  In  den  grossereo  Feldspathkrystallen  liegen  we- 
nige, aber  deutliche,  bald  rundliche,  bald  splitterförmige  Ein- 
schlüsse von  bräunlichem,  oft  ebenfalls  fein  porösen  Glas 
(darunter  einer  mit  drei  Bläschen,  einer  mit  sackartig  gekrümm- 
tem Bläschen,  Taf.  XIV.  Fig.  23).  Sehr  viele  der  iHtig-recht- 
eckigen  Feldspathdurchschnittc  enthalten  kleinere,  gleichfalls 
rechteckige,  braune  Glaskerne,  z.  B.  ein  0,08  Mm.  langer, 
0^045  Mm.  breiter  Feldspatbdurchschnitt  einen  0,05  Mm.  lan- 
gen, 0,02  Mm.  breiten  Glaskern.  Anf  den  SpäUcben  der  grSsiia- 
fenFeldspatbktyetalle  ia(  dendritisch  sich  veraweigende,  seh  maiig 
gelbe  Substanz  abgelagert,  wobl  eingedrungenes«  von  der  Zer^ 
aatenng  Ton  Magnetaiaenkömem  berräbrendes  Bisenoxydbydrat. 
Die  groasan  Sphiiolithe  bieten  eine  darofa  ond  dnrcb  Terwoiren 
korafiiaarige,  triba,  niobt  beaondars  gut  dorobacbeinende,  aber 
doch  nodi  aebwacb  polariaivende  Maaaa  von  walaaliebgranar 
Farbe  dari  darin  aind  gana  diesalban  kleinen  Mdapathkryatalle, 
wie  aie  aoch  im  Glaa  liegen ,  naeb  allen  Riabtangen  nad  in 
niebt  geringer  Menge,  sowie  aohwarae  Magnateiaankoniehan 
aingewaebaen,  von  denen  die  ersteren  w^n  ihrer  Farbloaig- 
keit,  die  letcteren  wegen  ihrer  schwarzen  Farbe  sehr  gut  her- 
vortreten. Die  Spbärolithe  scheinen  schon  zersetzt  zu  sein; 
mRnche  der  eingeschlossenen  Magneteisenkörnchen  sind  in  hö- 
herem Grade  als  die  in  der  Glasmasse  mit  einem  schmuzig 
gelbbraunen  Hof  umzogen,  und  gleichfalls  sind  die  liindurch- 
aiehenden  mikroskopischen  Spältchen  mit  dieser  Substanz  erfüllt. 

Ein  dunkelgrüner,  stark  fettglänzender  Trachytpechstein 
von  Cbasses  im  Cantal  sei  nur  wegen  seiner  bedeutenden  Jßnt* 
glasong  erwähnt;  dorch  die  ohnebin  an  mikroskopischen  Ery- 
ställchen  reiche,  glasige  Qrundmasse  ziehen  sich  noch  stark 
kijstalJinisebe  fitreifen ,  wo  daa  Glas  fast  verdrängt  iat  foa 
grosseren,  meist  gabelförmig  ausgebildeten,  bald  etwaa  paral- 
laleo,  bald  wirr  einandsr  dorebkranaandan  Nadalehea,  aowia 
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von  ipninflD 

nige  AggregAle  biMen. 

Aodi  Utero  Peliarteii  betitiaa  PocbotoiDO,  wolebe  4od* 
JemgeD  der  Traehyte  reobi  ähnlich  aehen;  eo  steht  das  poob- 
steinariige  Vorkommnis»  vomWoieselberg  bei  8t*  Wendd  (Rhein- 
preoseen)  mit  Melaphjreo  in  engster  Besiehnng.  Unter  dem 
lülcrosk«^  erscheint  ein  t wischen  den  einsehien  i^reos  nnd  qner 
nmberliegenden  itrjstalliiiisehett  Individaen  TerhiHtiissmissig  nur 
spärlich  vorhandenes  Hebt  gelblichbräonliches  Glas ;  ferner  grossere 
und  mikroskopische  wasserklare  Pcidspathe  (mitunter  mit  hnb* 
Bcbeii  bräunlichen  Glaseiern),  welcbo  zum  grössten  Theil  sehr 
deutlich  farbig  gentreitf,  aleo  triklin  sind,  graulichgriini»  Säulen, 
an  den  Enden  Jiusgefranzt,  wie  die  Hornblonde  der  Phnnolithe 
(im  Maximuni  0,14  Mm.  lang  bei  0,013  Mm.  Breite),  spärlichere 
matte,  blas«  gelbliohgrüne  Körner  (Olivin.  gerade  wie  der  der  Ba- 
salte), schwarze,  zahlreiche  Magneteisenkörner  und  wenige, 
oft  etwas  verzerrte  fieJonite.  Um  die  eioselnen  krystall ini- 
sehen Aosscbeidangen  verbiasst  disGlasmass«  au  fast  farbloser 
Sobstans. 

Feisitpechsteio. 

So  viel  A^bnlichlteit  anch  die  traohytisshen  und  die  fel«- 
tiaehea  Peehsteiae  mit  einander  besitaen»  als  deren  Bepriaen- 
tantsn  nameatlieh  die  bekannten  OestMne  von  Meissen  gellen, 
so  «Brterseheiden  sie  sich  doch  in  mikroskopischer  Hinsieht 
dadnreh,  dass  die  ersterstt  wie  aas  dem  vorhergehenden  erkellt, 
vorzugsweise  belonitisch,  die  letsteren  aber  baoptsacblieh 
felsi tisch  entglast  iind.  Die  amorphe,  das  Lieht  alnikcb 
brechende  Substanz,  welche  in  manchen  Felsitpechsteinen  die 
Masse  d«r  felsitisolien  Ausscheidungen  weitaus  überwiegt,  in 
anderen  dagegen  ersichtlich  zurücksteht,  stimmt  vollkommen 
mit  der  Glasmasse  überein,  welche  den  Trachytpechsteinen  zur 
Basis  dient.  Eigeritlichn  Belonite  finden  si'h  nach  den  bishe- 
rigen Untersuchungen  in  derselben  gar  nicht  oder  nur  höchst 
Vereinselt  und  in  verschwindender  Menge,  dagegen  Streifen, 
'  Stränge,  Adern,  dünne,  kugelförmige  oft  mehrfach  concentrisch 
einander  umhüllende  und  durch  Glas  getrennte  Schalen,  solide 
kealen*  oder  spindelförmige  oder  rundliche  Ansammlungen  fel- 
sitlsoher,  das  Lieht  doppelt  brechender  Materie.  Zumal  bei 
gekreoatea  Kieols  tritt  ao  das  Verhaitniss  der  Quantität,  Ver> 
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tti«ii«iig  und  ForaMsbildsDg  der  fel«täflf4>«n  Mmm  im  Oeg^n* 
Mts  s«r  OlMDMfe  treff Keb  b«m»r. 

Baniillii,  trHdimr  Feldspatb,  Quai«,  tebwannr  OHamier 
leigeii  sieh  in  de«  Nflitpecbsteinmi  aosgesebieden.  Sie  eat* ' 
halten  ebenfalls  aasgeseidinele  EintoblnMe  enwob)  des  amge- 
henden  Glases  (in  allen  rerschiedenen  PUlen  sl^  wie  dieses 
gefärbt),  wie  auch  der  felsitischen  Masse  und  erweisen  sich  so 
als  von  Anfang  an  aus  dem  ursprünglichen  (iiasmagma  des 
Pechsteins  herauskryntiillisirt.  Die  Dünnschliffe  enthüllen  mit- 
unter schon  dem  blossen,  mitunter  erst  dem  bewaffneten  Auge 
in  sehr  vielen  Fällen  eine  ausgezeichnet  concentrisch  schalige, 
perlitähnliche  Textur,  vmi  welcher  man  gewöhnlieh  hei  einer 
Betracbtang  der  Uandstücke  nichts  merkt,  und  von  welcher 
wohl  die  Felsitporpbjre  mit  kageligem  Gefuge  das  Analogoa 
darstellen.  Aach  sind  mikroskopische  Spbärolithe,  ganz  denen 
in  Obsidianen  nnd  Trachytpechsteinen  ähnlich,  in  manchen 
Feisitpechtteinen  eine  recht  verbreitete  £rsobeinang ;  gleichfalls 
oAnbart  das  MMtroskop  in  ssbv  vielen  eine  deatliebe  PlneUUh' 
tionstextnr. 

Dass  die  Bildung  der  felsitiscben  Msterie  imerbaib  des 
Glases  klar  «fanfanglieb  bei  dar  Yetlestiganif  des  Gesteins  er- 
folgt Ist  nnd  niebt  dnreb  spatere  Proeesse,  etwa  dnreh  Darob- 
wassernng»  bervoi|Eervfen  vrnrde,  sebeint  sehoo  dnrob  die  Ver- 
Iheilnng  nnd  Anordnung  desselben  angezeigt  sn  werden.  Konnte 
san  aoeb  fir  die  felsltiseben,  das  Glas  durehsiebenden  Adern 
nnd  Stränge  (welche  übrigens  den  Belonitströmen  entsprechen), 
anderer  Meinung  sein,  so  lassen  doch  die  rundlichen,  den 
Spharolithen  in  küustJiciien  und  natürlichen  Gläsern  analogen 
Ausscheidungen  von  Felsitraasse,  welche  mitten  isolirt  in»  com- 
pacten (;llas  liegen,  mit  keinem  ersichtlichen  Spällchen  im  Zu- 
sammenhang stehen  und  wie  jene  Felsitstrünge  allseitig  scharf 
begrenzt  sind,  keine  solche  Deutung  zu.  Auch  weisen  die 
Einschlüsse  von  scharf  begrenzter  Felsitmasse  in  den  com- 
pacten Quarzkrjstallen  (analog  den  eotglasten  Einschlüssen 
in  den  Krjstallen  der  Trachytpecfa steine  and  Obsidiane)  d^it> 
lieh  darauf  hin,  dass  sn  jener  Zeit  der  ersten  Verlestigttng, 
als  diese  Krystalle  sich  ausschieden,  FelsitsMsse  sehen  enge* 
gen  war. 

Wie  man  liuigst  erkannt  hatte,  dass  der  M«ssen«r  Pech- 
stein  in  geologiseher  Hinsiebt  mit  dsm  Felsitporpbyr  snsam- 
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mrahiogti  so  bat  sich  denn  niia  Meli  diMer  Verband  bezoglieh 
der  niikroskopUchen  Textar  benuisgestiiUi.  I>er  FalBi^Mchatflia 
Btmmt  eise  MitttliteUaBg  ein  switebeu  Maeni  idtaten  f«io6D 
01m  ood  den  Pcltttporpbyr;  er  Ut  gewiMeniMMeeB  ia  der 
EatwickeloQg  mu  letelerea  geheBiBit  worden,  und  wire  die 
nukroleleiiieelie  BotglMong  (oad  die  Aoeeeheidiug  gröeeerer 
KryetaJIe)  weiler  foitgeeelnritlea,  eo  wfire  ei»  iebler  Fekl^or- 
phyr  deniae  berrorgegaDgea.  ZeUreiebe  Feleitporpbyro,  wel» 
die  ich  lutemdite,  beweieeo  ibngcns  bei  der  Betreehteag  Ia 
polarisirteo  Liebt  deatlieb,  daes  sie,  obtebon  in  ibrem  Aensse- 
ren  keine  Spur  davon  verrathend,  nicht  Tollstandig  durch  und 
durch  krystuliinisch  (entglast)  sind,  sondern  da.<;s  in  dem  fei- 
sitiscben  Grundteig  noch  mikroRkopisch  amorph  glasige  Par- 
tikel stecken ,  z.  B.  der  von  der  Gase  de  Broussette  oberhalb 
Gabas  in  den  Pyrenäen.*)  Die  aus  den  Felsitporphyren  aus- 
geschiedenen Kristalle  enthalten  ganz  dieselben  felsitischen 
Einschlüsse  der  Gruadmasse  wie  diejenigen  der  Pecbsteine, 
oft  eo  gross,  dass  men  aie  in  den  Dännschliffen  mit  blossen 
Ange  sieht.  Das  Wasser,  welches  der  Pechetein  beim  Glühen 
abgiebt,  ist  darin  nichl  meobMUsch,  etwa  als  mikroskopische 
Partikel  ▼orheaden,  eondem  wahreoheinlieh  obemiech  in  dett 
01m  entbilleB.  Unter  den  nelen  mtertuehleD  Pecbeteinen 
habe  iob  mr  in  eebr  Teceiniellen  FiHen  in  den  darin  — ege 
bildeten  Ki7»tatten  epirtiebe  nnd  wiulge  Plneeigkmteelnwhlfieee 
■nt  beweglieben  Blnecben  beobnebtet.  Jene  Wneeemien|^ 
weMie  ollenbnr  dm  nrepranglicbe  Megnw  beenes,  wnrde  bei 
der  Anebfldnng  sn  Feltitpeobeteinen,  wie  ee  eebeint,  von  dem 
Olne  gebenden,  bei  der  gn  PeUitporphyr  (wenigstens  Mm 
Tbeil)  vorsugsweiee  nnd  ewsr  mechanisch  von  den  Qmirskry- 
stallen  zurück^eljalten ,  in  denen  sich  mit  dem  Mikroskop  ge- 
wöhnlich reichliche  Flussigkeitseinachlüsse  nuchweisen  lassen. 

Ein  bräunlicher,  stark  fett^länzender  l\'chstein  von  Meissen, 
von  zarten,  matten,  chokoladefarbigen  Adern  durchzogen,  hat 
zur  Basis  eine  farblose,  amorphe  Masse,  in  welcher  scharf  ab- 
gegrenzt vereinzelte  kugelförmige,  traubige,  nierenforniiiie,  keu- 
lenförmige Aneecbeidungen  von  oft  sehr  schön  radiaifaseriger, 
oft  eher  nneb  nnr  feinkorniger  Teztor  and  bald  lichter,  bald 


•)  Vergl.  Zeiticbr.  d.  D.  geol.  Ges.,  Jahrg.  1867,  8.  167. 
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dniifceler  g«lb«r  Farbe  li«g«n;  bei  sCaHcer  Vergroeeerong  eieht 
nan,  4am  4leee  Aggregatieneu  an  der  Peripherie  tthr  sierikli 
«ad  Uno  moeeartig  amgebfldet  eiod.  Danebea  iaden  elefa  aber 
aoeh  ansgedehate,  voßkoentten  maaHDeobiBgende,  kryeCailffll» 
eebe  Stellea  ron  ecbniQzig  grauliehgelber  oder  br&aolichgelber 
Farbe  oad  gewöbolicb  korniger,  nltsoter  aaeb  etwa«  fiiieeriger 
Textiir,  vollkoiaaMtt  älmHeh  der  Orandmaase  der  Feleitpor« 
phyre;  diese  kfystalNnieeh  felsitischen  Stellen  bilden  meist 
breite,  ebenfalls  seitlich  scharf  abgegrenzte  Streifen,  die  durch 
den  Dünnschliff  nach  allen  Richtungen  verlaufen.  Hin  und 
wieder  zeigt  der  Pechstein  analog  mit  anderen  Glasgebilden 
eine  ausgezeichnet  deutliche  MikroHuctuatiotistextur ,  welche 
dadurch  hervorgebracht  wird.  cJass  ganz  dünne  Streifen  der  fel- 
sitischen  Masse,  durch  Glas8ul>sta!iz  getrennt,  parallel  neben 
einander  gruppirt  sind  und  dieselben  nun  die  allerverworren- 
eten  Winduugeo  and  Stauchungen  darbieten,  nameDilich  eieh 
schon  nm  ausgeschiedene  Krystalle  herumschmiegen,  gerade 
wie  die  Belonitenströme  der  Traebytpeohtteiae  und  Obsidian«. 
Aaseerdem  tnldeD  anderswo  schwarze ,  opake  K6rneben  Yon 
groeser  Feinheit  nnd  nnbesttmmter  Natmr  aebeo  einander  g»* 
ordnet  mefarftMbe  Rbihen,  welche  ebeofidls  seltaam  gekraaimt 
and  Terseblangen  sind.  Die  aasgeachiedeneo  Krystalle  —  fur- 
ioser Qoan  and  Feldspath  —  sind  hier  wie  in  anderen  Pech- 
steinen gegen  die  Glasmasse,  wie  man  namentlich  im  pol8ri<* 
sirten  Lieht  sieht,  scharf  abgegrenit;  von  einander  anlersehel'- 
den  sie  sich  dadnrch,  dass  der  Qoars  h»%  immer  seine 'wenn 
anch  roh  ausgebildete  Krystallform  (Dihexaeder  anf  karaer 
Saole)  darbietet  und  eine  compacte  Masse  besitzt,  während  der 
Feldspath  ganz  andere  Durchschnitte  aufweist  und  von  zahl- 
reichen Sprüngen  duirhzogen  ist;  sie  enthalten  schöne  Ein- 
schlüsse von  (ilas  und  felsitischer  Masse.  Wo  die  felsitische 
Grundmasse  die  Krystalle  umgiebt,  da  erstrecken  sich  die  deut- 
lichsten Felsitarrae  in  sie  hinein ,  gerade  wie  man  es  so  oft 
bei  Quarzen  der  Fclsitporphyre  siebt.  Bei  gekreoztea  Nicols 
erscheint  ein  dunkel  schwarzer  Glasgrond  durchzogen  von  reich- 
lichem Qeader  farbiger  (gewöhnlich  graulichgelber,  felsitischer) 
Materie;  auch  das  kleinste  isolirte  Kömchen,  das  zarteste  und 
feinste  Aestchen  dieser  Masse  tritt  dann  im  polarisirten  Licht 
fiberavs  dentlich  nnd  in  sehr  instnictiver  Weise  henror.  Diese 
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felsitische  Entglasuiig  der  Grundinasse  ist  in  einem  iiucolodrir- 
teo  BUde  nur  iMiM^rst  schwierig  sur  DnrslelJ uug  zu  bringen« 

Bei  eioeiD  gnlnen  Pochstein  vom  Buschlmd  unweit  Meilsen 
amflechten  anter  <i«m  Mikroskop  feiaitiscbe,  huid  breitere,  bald 
•dmalere  Adern  too  grünlichgraoer  Farbe  zahlreicb«  pellucide 
and  w«i8«ikUre,  randlkbe,  bis  erbteadicke  Koraar  ¥€in  GU« 
und  tparHcbsre,  apltar  su  erwähnende  Koi«er  ki^aUlliniaoher 
Miaaralieat  io  dMe  dadorcb  eine  au^seiclmete  roadkonui^ 
TeaUur  herrof^abraeht  wird.  Dteee.Teslur  eraebeint  dadareh 
ooeb  bis  in  daa  fcleinate  Detail  .verfolgt,  daaa  aowabl  die  im 
DnnnseblUF  dem  bloaeem  Auge  and  aelba^  der  Lupe  bofatigea 
eveobeinenden,  gewaadeiien,  fUsitiaGheii  Adern  in  ibrer  Maaae 
wi*demm  nocb  kleinere,  «ibroakopiftt^Olaabdraebea  omwiekelt 
enthalten,  als  auch  die  groaaeren  Glatkorner  in  sich  feine  con- 
centrische,  Kreistheile  darstellende  Ringe  felsiti^cher  Materie 
besitzen.  Die  scharfe  Begrenzung  iwi>chen  lelhitischer  und 
glasiger  Subst^tn/  i^t  an  allen  diesen  Punkten  gew  (iliniicli  uicUt 
geradlinig,  sondern  es  erstrecken  sich  dort  warzenförmige  oder 
inoo.sförniige  Kelsitprotuberanzcn  in  das  («las  hinein;  aucli  lie- 
gen isolirt  in  mitten  des  Glases  nioDspolsterähnliche,  kleine,  lel- 
sitische  Ausscheidungen,  alles  V'erliältnist^e,  die  man  in  getreuer 
Analogie  bei ,  den  küoatUchen  halbcntglasten  Massen  wieder- 
findet. Stellenweise  ist  nach  das  felaiiis«be  Aderogeflecbt  e^«4 
rotbiieh  gefärbt,  welches  von  kleinen,  rotben,  niodlichen,  am 
Rande  moosäbnlicU  auagebildeten,  felsitiscben  Korpern  bfrrubrt, 
die  ieolirt  in  die  grünliebgrnne  felaitischc  Masse  eingewacb^eii 
•lad.  Die  Glaakorner  entbaltea  in  aiemlieber  Menge  sebwaraei 
•ehr  nnregelmaaeig  geforayte  Körnchen  von  weaigcui  Taoaaod* 
stel  MUlimetern  Dicke,  gäaslich  aadnrcbaicbtig,  wohl  MagneW 
eiaen.  Die  Kryntalle  nun,  welche  ebcnao  wie  die  GUakdrner 
von  dem  foMititeben  Adernfeflecht  nmwickeh  werden,  «ind 
g^oiileatbeila  Qaa»,  aam  Theil  auch  ITeldtpeÜi.  D^  QUa 
antecacbeidet  aicb  acfaon  im  gewohnlichen  Liebt  dorcb  ieim^ 
etwas  rauhere  Oberfläche  von  dem  übrigens  fast  immer  kry« 
stallisirten  Quarz.  Mehrere  der  Feldspatbe  sind  triklin  mit 
schön  farbiger  Streifung,  z.  B.  einer  0,7  Mm.  lang,  0,5  Mm. 
breit.  Die  C^uar/.e,  umschliessen  ausnahmsweise  jiraehtvolle 
und  grosse  (aber  w  enig  zahlreiclie)  Pai  iikt;l  ebenfalls  farblosen 
Glases,  z.  B.  eine  lang  0,06  Mm.,  breit  ().(H8  Mm.,  Durch- 
meeaer  des  Bläschens  0,012  Mm.;  ein  C^^uarz  beherbergte  eine 
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UDformliche  Felsitniasse  0^5  Mm.  längstem  Dorehneuer. 
FlttSsigkeitseioscäliMte  jMSen  sich  nicht  auffinden. 

Ein  Mi4«fer  rotb«-,  mmttgiäBsender  PeeJiatoin  von  Meissen 
boftitat  ebeslitlls  aiM  ToUkowmeD  tmbloBß^  aber  stark  lUtHisob 
«ntglMle  GrindoMte;  darfo  babtn  sieh .  sabMcbe^  mnitticbe« 
traalü|{a  odor  oieraDfömig«  AvaMbeidniigeii  tod  «liUiiktar  kor* 
niger,  gewobttlieh  aber  ex^tutriteb  fusoiger  TejEliir  -gebiUlet; 
Wttkbe  bald  aphavoUtbartig  itolirt  daiin  Hegau,  bald  aber  aa 
diohc  ao  aiaandar  gadräogt  sind ,  data  sie  aina  aaaammaobaar) 
gende  Maaaa  darattllao,  deraa  Dorebaohnitt  dartb  daa  OafSga 
deutlich  offenbart,  das«  sie  aus  xahlreicben  soleheo  innig  var* 
wobenen  Ausscheidungen  besteht;  die  Farben  derselben  sind 
gelb  und  ziegelroth,  gewöhnlich  ist  das  Innere  gell),  das  Aeussere 
roth,  alle  polarisiren  sie  stiuktr  udur  schwäclier  das  Licht. 
Bahr  zierlich  sind  die  kleinen  radial  faserig  oder  feinkörnig 
■usammengesetzten  sphärolithartigen  (ieiiilde  mit  gelbem  Kern 
und  rother  Peripherie,  welche  stets  scharf  gegen  das  umgebende 
Glas  abgegrenzt  islj  bei  sehr  starker  Vergrösserung  erscheint 
die  äussere  Unigren/ung  dieser  Gebilde  ebenfalls  sehr  fein 
Bsoosartig  aussehend.  Durch  diese  rutbaa  FarifdMtiaaii  tretea 
aiieb  da«  wo  sebr  sablreicbe  dieser  Korper  su  sosaoimenbäo* 
gaadan  Massen  aggregirt  sind,  die' Contourcn  der  eiocalaan 
nanaotlicb  deuUiob  hervor.  MiUiotar  baben  siob  mebrare  dcv 
kryiitaMiBMobao  AosaabaidangeQ  bintar  einander  an  langücli  ke«« 
lanföiaiigan  QastaUen  anaafluneagnippiri,  deren  L&ogadaveb- 
sabnitt  gleiebfalla  «eigt^  dasa  aie  um  die  Axa  gelb  aind,  nach 
i^oaaan  rotb  werden.  KryatallaaeaebaidaBgaa  feblen  bier  giMriieh. 

Sui  gaas  belogen  auasebaader,  daakeltiranner,  fSeltgUlo- 
gender  l'eelbileiA  von  Meissen  liefert  einen  brionliebgelben 
DnnnaobUff,  in  walebenk  aMu  sohoo  mit  Uosaem  Aege  nament* 
iioh  im  anfiisllendea  Lisbl  eiae  gaoa  deotlicbe  perlkähnliche 
Zuaammensetzuug  erkennt,  indem  er  einzelne  neben  einander 
gruppirte  Kugeldurchsi  liinlte  darbietet,  welche  selbst  im  Inneren 
feine  concentrische  Ringe  enthalten,  die  zwiebelartig  sich  um- 
hülletiden  Schalen  entsprechen.  l  nter  dem  Mikroskop  sind 
sowohl  die  einzelnen  gnisseren  (ilaskügelchen,  als  die  im  In- 
neren derselben  verlaufenden,  concentrischen,  ringartigen  Fugen 
zwischen  den  einzelnen  Schalen  mit  einer  etwas  dunkler  bräun* 
lieb  als  das  Glas  gefärbten  feUitiscbeu  Masse  eiugefasst,  wel- 
^e  mitunter  feintraobige,  koraa  Aeata  in  daa  amgebende  Giaa 
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bineinsendct;  die  felsitischen  Ringe  sind  aber  immer  sehr 
schmal,  oft  kmmm  0,061  Mm.  breit  und  Im  polaritirtaa  Licht 
•dir  d«atUch  abgegrcntt.  Bs  ist  diesss  KtystaHisischwerded 
des  Glases  hier  nnsweifetbaft  von  de«  sowohl  swiseben  den 
einteiaeB  K6raerD,  als  swiscben  den  eioteltten  Ihrer  Sohalaa 
beftndiielMn  Fugen  ausgegangen  $  dass  es  aber  bei  der  nrspräag* 
lieben  BrslamiDg  eifolgt  «od  nicht  etwa  das  Bnengiiiss  von 
spater  auf  jenen  Fugen  eingedrangenen  Oewassem  ist,  geht 
darans  bertof ,  dase  man  auch  mitnnter  in  der  Qtasmasse  gaat 
nnabhangig  Ton  den  Pogen  Stelion  gewahrt,  welche  aus  der- 
selben felsitischen  Masse  bestehen,  und  zu  denen  kein  erkenn- 
bares Spältchen  hinleitet.  Stränge  dieser  felsilischen  Materie 
ziehen  ausserdem  vollkonuneii  uiuihhängig  von  der  Kugeltextur 
durcli  das  Oestein  durch,  die  Kugeln  uiul  conrentrischeri  Scha- 
len derselben  ganz  willkuhrlich  durchschneidend,  wodurch  die 
grösste  Analogie  mit  Ferliten  hervorgebracht  wird ,  wo  auch 
Belonitenströme  die  Qlaskügeichen  in  ebenderselben  Weise 
orduungslos  durchsetsen.  Auch  steht  hier  wiederum  die  Aus- 
sebeidnng  der  sehr  spärlichen  Sanidinkrystalle  in  gar  keinem 
Znsammenbang  mit  der  Perlittextur;  sie  enthatten  sehr  ansge» 
seichnete,  anregelmässig  mndlicbe  Glaseinschlüsse,  charakte* 
fistisob  wie  das  Umgebende  briUinlicbgelb  gefärbt  Hier  und 
da  aeigen  sich,  um  die  Aebnliebkeit  mit  Perliten  vollkommen 
so  machen,  sehr  bubscbe  runde  SpbarcJitbe  (grosster  Dorcb- 
messerO|08  Mm.),  bestehend  aus  dünnen,  radialen,  keilförmigen 
KfTStällcben  von  farbloser,  mitnnter  leicht  getrabter  Sobstans. 
Im  Dinnschliff  bemerkt  man  einen  ungefähr  0,5  Mm.  langen, 
0,85  Mm.  breiten,  saalenförmigen,  braunen  Eryatalldorehsobnitt 
(▼ielleicht  Augit)  und  in  der  diesen  zuflEcfatt  umgebenden  Zone 
von  ganz  wasserklarera  Glas,  welches  nach  aussen  allmalig 
in  das  Bräunlichgelbe  übergeht,  sind  lange  und  dünne,  bei 
schwacher  Vergrösserung  schwarze,  bei  stärkerer  röthlichbraun 
durchscheinende  Kryställchen  ausgeschieden,  bald  f^erade  ge- 
zogen, bald  etwas  gekrümmt,  bald  büschelförmig  gruj>pirt,  mit- 
unter mit  anhaftenden  Bläschen  bedeckt,  mitunter  streckenweise 
nadelförniig,  dann  wieder  gliedweise  in  schwarze  Partikelchen 
aufgelöst  —  kurz,  wie  es  scheint,  ächte  Tricbite  (grösste  Länge 
0,0255  Mm.  bei  nur  0,001  Mm.  Breite). 

Ferner  wurde  der  sogenannte  Pechsteinporphjr  von  Spechts- 
hausen  bei  Tharaud  nntersneht,  eine  schwane,  homogehe,  glasige 
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Masse  foo  starkem  F«ttglanz  mit  sehr  sablreich  eingeatrealen 
wtisaen,  rissigen,  kleinen  FeldspatÖM  bis  an  3  Mm.  Grosse  und 
nmdUebeo  Kugela  (von  W&Unusifross«  bis  zu  Steoknadelkupf- 
aiid  noch  gonafsrer  Grosse  berabsiokaiid),  waloba  aas  einer 
IpraoliebbnMinen  oder  gelblichbraoneo,  bonogenea,  natt  fett- 
glanafrien,  felshisehea  Massa  baatoliaD ;  smvohl  4tia  auagsecbia- 
aaDsn.KryalaUa»  ala  jaao  KagsU  sind  «Usaitig  voa  «iaar  doii- 
Dan  TothgaüriilaD  Zone  angabas»  Als  Oraadnasaa  arsshaiat 
iai  DumaaUiff  antar  daas  Mikfaskop  aiaa  daakalf^aas  Olas- 
aabstana»- im  walcbar  ifoa  i^ms  aafass^ara  Ancabl  falaar  sahwav** 
aar  Paoklebaa  aiagawaebaaa  iat»  wasbalb  sie  wie  mU  scbwar** 
aaai  tenb  arfnUi  aassiaht.  Ja  slifkara  Vaigröasarung  maa 
anwaniai,.  daato  mahr  soklicr  Piakteben  trstsa  in  dieser  Glas- 
masse berror,  ond  wo  dieselbe  nur  ganz  dünne  Häute  bildet, 
sieiit  man ,  dass  sie  eigentlich  wie  bei  den  anderen  Peclistei» 
nen  farblos  ist  und  ihre  in  dickeren  Schichten  bräunlichgraue 
Farbe  vorzugsweise  durch  reichlich  eingewachsene,  unendlich 
feine  Pünktchen  dieser  Art  hervorgebracht  wird.  Stellenweise 
sind  dickere  dieser  Pünktchen  perlschnurartig  an  einander  ge- 
reibt, mehrere  dieser  schwarzen  Fäden  parallel  neben  einander 
SU  Strängen  verbunden,  and  diese  Stcäoge  sind  auf  das  Ver- 
schiedenartigste gewellt,  hio'  bergewanden,  seltsam  ge- 
staucht, —  kaiB  bietaa  gaaa  ansgeseiebnete  MikrodactastiaBi» 
Erscheinungen  dar.  Ao  aadsren  Sftelleo  sind  jene  aobwarzen, 
fadsDÜbalicksu  RaikaD  aack  aoaaantrisab  gakramail  aad  be* 
aebraibaB  ganaa  odar  kalbe  Kraisa^  «aa  aaf  pariitabafiaka 
Teslar  Yarwaist.  Uabar  die  Katar  diaaet  kamarfeagm  Pfinkt« 
chea  liaal  siek  kaam  aiaa  Varamtkaag  wagao.  BiawaUafi  wird 
die  graaa  glasige  Graadaiaase  dareb  allaiäliges  ood  aadliek 
gänsKskas  Zaräektrelea  der  aingestreolaD  Pankteben  liabfc  aad 
fsal  farblos,  and  dort  aiad  dann  sablraiobe,  lang  oadalfömige, 
balaaifartiga  Kiyat&Uefaen  säagawaebaaa.  Damit  siad  okbt  aa 
Terwaebsabi  andere,  mHaatsr  kreas  «ad  qner  in  dem  Glss  ser» 
Sti suis  Gebilde,  welehe  aiiscbeineod  scbwarze,  dünne  Krystall- 
«adelcben  darstellen  (ähnlich  den  Trichiten),  bei  starker  Ver- 
^össerung  sich  aber  als  eine  Aneinanderreihung  der  schwarzen 
Pünktchen  erweisen.  Hier  und  da  erscheint  auch  ein  bräun- 
liches Glas  mit  und  ohne  Pünktchen,  und  in  eigenthümlicher 
Weise  sind  diese  Süllen  braunen  Glases  gegen  die  dunkel- 
grsueo  Stelleo  scharf  abg^eust;  bei  gekreuzieo  Niccüs  werdea 
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beide  gleicbmassig  donkel.  Die  schon  mit  blosMBi  Aage  sicht- 
baren, ¥011  dem  schwarzen  01«se  des  Gesteins  arngtbaaeo  Ki- 
gelohea  «rweiaen  «ich  unter  dem  Mikroskop  als  aas  einer  kor^ 
nigen  Masse  von  schroosig  gelber  Farbe  bestoliMid,  welche 
demjenigen  der  Grondmaat«  dar  FeiartpaipliyM  äbannw  ihnKih 
ist.  Diäte  IslaititoiMii'  AoaedMidaagea  hafcoa  eiiie  «angil- 
niasig  mdlioha  oder  rok  aiffSnaiga  Uaigreticosf  «id  Mad  gt- 
woknHch  voa  eiaar  rolban  Z«mm  aiageliaBf  gar  »de  vi«  a«  kei 
dea  gan«  kkioea,  mä^oakopiaakea  aadaror  FachKeiaa  der  Ml 
iit;  die  kt&onUekratbe  peripkaiMe  liaata  iai  ia  dar  Bifd 
oaeh  dem  uaifebaadea  Oka  sa  tekarf  akgegrenst,  naeh  d« 
iaaaraa  falaMaokaa  MaMa  au  ▼arsekwimand.  Die  groaaevaa 
dieser  Aatackaidaagau  besitsen  mitunter  strahl  ig  faserige  SfceUea, 
die  kleineren  and  regelmässig  randen,  bis  zu  einem  DnrcfameMer 
von  wenigen  Hundert^^tel  Millimeter  herabsinkenden  sind  aus 
oft  gänzlich  verworren  gruppirten,  graulichgelben  Fasern  cnsam- 
roengesetzt  und  stellen  ächte  Spfaärolithe  dar,  ganz  wie  die  in 
Obsidianen,  Perliten ,  Trachytpechsieinen.  Auch  erscheinen 
hier  in  dem  Glas  wieder  die  keulenförmigen,  bei  früheren 
Fechbteinen  erwähnten,  faserigen,  innen  gelben,  aussen  rothen 
Gebilde.  Schwarze,  ttodurchsichtige  Körner  sind  spärlich  in 
diaaen  felsitischon  Massen  eingestreut,  wohl  MagnataiaePi  Alle 
diesa  falaitaachen  Anasohmdaagaa  dsaaea  Pecbsteins,  sowohl  dia 
kleineren,  als  dia  groaterea  miaaea  Üirem  mUnaakopiacbea 
Gabiida  oad  BagrensaDgarerhalteB  nach  «la  antar  dam  Ein* 
iasa  dar  Aifcraatiaaakmft  erfolgt  Zataaunaabalkuigao  ianarbalk 
dar  GlasauMta  gallaa  aad  kaoMii  aicbt  aia  nindlick  ahgeanbaial* 
aaoa  Falakporpbjikniahaliaka  batmdiftat  wmdm.  Dia  aaaga» 
acbiadanaa  ICijatalla  aiad  aam  gmalaa  Tbail  Fald»p«lli  (dar- 
QBier  aahoB  fubiger  teikHaar),  aam  aadetaa  ThaiL,  aaiantftnfc 
dia  Uaiaaraa  wabl  ohae  ZwaiM  Qaam;  baide  wom  UMmm 
Sabüaaa  aoibatoii  nwdKaka  Palaaa  dar  falailiaabaa  Jlaaaaa 
ia  aioh  eiogaadiloaaan.  Baascrkaiiaaiailh  is^  daaa  m  laekrataa 
Erjratallen,  welche  Quars  an  sein  acheinen,  Flüssigkettseia" 
achlüaae  zwar  von  grosser  Kleinheit  —  nur  sehr  wenige  Tau- 
sendstel Millimeter  gross  — ,  aber  mit  überaus  deutlich  beweg- 
lichen Bläschen  vorkommen  ,  ganz  denen  ähnlich ,  welche  io 
kaum  irgend  einem  Quarz  der  Felsitporpbyre  vermisst  werden. 
Tn  den  braunen  Glassteilen  sind  noch  vereinselte  grasgrüne, 
sehr  horobleadeahaliche  Sauleo  (im  Maxiauun  QJ^  Mm«  iaag, 
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0,8  Um,  hm$)  «wiewMfaaMi,  ebMiUk  wom  «»iMnÜchrotheiii 

•attrioobl  w«nte»  fiind  idi  aneb  etoeo,  M  untldMoi  gleieb- 
Ulh  B«|«Bite  s«r  BntgliMODg  baitiiiigBii.  Sr  betüat  im  Uwmr 
«cbUff  «üi»  gpMilitfhgilM  OImmIm,  w«lebe  felaitit«licr 
livleiw  mmoHurtig  dsMkwufhaM  wl;  sowohl  in  der  mmnth 
jU«  in  4«r  lutiwa  Ueg«n  oadetfSnyga  oder  gabcUSikmige, 
etW80  graolich  gefuhU  Beloohe,  tteBenweui«  hübsch«  Fluctu»- 
tionsteztur  aufweisend,  sowie  sternforiDige  Grnppirungen  dieser 
kleinen  Krystüiicheo.  Die  felsitische  Masse,  fast  von  gleicher 
Farbe  wie  das  Glas,  ist  von  diesem  besser  im  poi»risirteD  als 
im  gewohnlichen  Liebt  zu  uoterscbeideg. 

Eine  Anzahl  von  Exemplaren  des  Fechsteins  von  Flauitz 
bei  Zwickau,  die  ich  untersuchte,  erwiesen  sich  in  der  Haupt- 
sache aJ»  ziemlich  übereiusliameod.  Als  Basis  dient  ein  licht- 
ipraues  bifi  farbloaes  Glas,  mikroskopisch  eotgUat  durch  aahl- 
reioha  d^cio  gewissermaassen  arahMracbwimmead« ,  überaas 
kleine,  grauli^-  oder  gelblifhgrüne,  kfjatallioitehe  Gebilde, 
welche  bald  wie  kune  Säalchen,  bald  wie  rundliche,  bald  wie 
eckige  Körnchen  anstehen  und  höchstens  0,0025  Mm.  lang 
sind;  die  grosseren  davon  polarisiren  das  Liebt.  In  einseJnen 
Varielaiaii  liegen  iie  gaiis  eirdnaagsloe  dniehiiawider,  in  an* 
deren  bilden  sie  gewundene  nnd  gewellte  Reiben.  Die  farb- 
loseBf  rissigen  Feidspaibe  (damnter  eli^ge  dsoklkb  triklin)  alnd 
npregalniesig  bigraosi  «ad  sinken  niebft.  inlar  «ine  gewisee 
4Ma*e  Unab.  8te  eaUbnilen  BnsebliMe  von  fiublosen  oder 
ebenlnlls  doroh  Jene  grünen  Gebilde  halbkiTStainnisehem  Glas. 
Binige  Binseblüsse  bnben  finen  grSnlieben  entglnsten  Kern 
nnd  dämm  eine  Hülle  farblosen  Gisset  (Taf.  XIV.  Fig.  24); 
bei  einem  anderen  Einschlusn  ragten  die  grünen  Kryställchen 
in  den  Hohlraum  des  Bläschens  hinein.  Ausser  braunem 
Magnesiaglimmer  und  vielen  grossen,  zum  Theil  von  einem 
gelbbraunen  Hof  umgeI)eMen  Magneteisenkörnern  noch  ein  grü- 
nes Mineral  in  grösseren  Krystallen ,  mit  welchem  vielleicht 
die  mikroskopischen  Gebilde  identisch  sind.  Stellenweise  ist 
in  dem  Dunoschliff  concenlrisch  schalige  Textur  ausgebildet, 
wovon  man  an  den  Hnndstüeken  niebts  gewahrt. 
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Zwischen  den  haibglasigen  and  den  durch  und  durch  kry* 
■talliniscbeo  (und  twar  tnikrokryBtallinischen)  Gesteinen  eine 
•oharfe  Grense  tu  siehen,  ist  kaum  möglich  $  sehr  yitikB  der  für 
kiyptokrjatalliDiaeiie  geltenden  Oesteine  beeitten  twieoheo  Ihren 
mHuDekoplaobeD  indmdaalinrten  Gemengdieilen^  noeh  einen 
amorpbenf  nieht  inditidnaKeiiten  (wohl  «DSweiAilbaft  gasigen) 
Gfnndtelg  in  iwar  gewöhnlieh  eparNeher,  aber  do^h  bald  ver- 
hftltniesmaOTig  grosserer,  bald  geringerer  Menge,  eine  That- 
eaehe,  von  der  man  sieh  onr  dmreb  Anwendong  eines  Polari* 
aaüonsappamta  und  das  Sindimn  sehr  donner  -ScfaHIRi  5ber- 
tengen  kami.  Dasu  geboren  t.  B.  Basalte  (vergl.  meine  tor> 
läufigen  Anfahen  im  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1867.  Heft  I.).  Felsit- 
porphyre  (vergl.  oben),  Leucitophyre.  Sind  diese  und  nament- 
lich die  ersteren  also  auch  in  gewissem  Sinne  ebenfalls  als 
halbglasige  Gesteine  zu  betrachten,  so  würde  es  doch  allzuweit 
fuhren ,  ihre  mikroskopischen  Verhaltnisse  hier  zu  erörtern. 
Den  Resultaten  der  Untersuchung  einer  grossen  Anzahl  von 
basRltischen  Dünusrhliffen ,  welche  ich  vor  und  nach  angefer- 
tigt, möge  eine  abgesonderte  Mittbeilang  gewidmet  sein.  * 

Bode  Jnli  1867. 


faUiiwg  der  AbhildMgeB  tml  Mel  1111.  ud  liY. 

Die  Abbildvngen  rfod  alle  mit  weebtelncter  Vcrgrüsserung  aas  dem 
Mikroskop  geieicbDet  Die  mit  einem  pnaktirtcn  Umritt  veraebeeea 
Ffgerto  beeMnea  Aottehnitte  aas  der  OMteimmeme,  die  ebrigea  sind 
KryitaUe  odiar  andere  Gebilde,  welche  ia  derQlaimews,  oder  MaiehMtt^ 
welek«  in  den  KrjtuUUn  «rach«inf n» 

Tafel  :XIIf. 

Fig.  1,  'i,  3,  4,  5,  6,  7.  Farblose  Belonitc  and  belonitähnliche  KrjrstalU 

gebilds  Ton  verfohiedener  Qettaltang  niid  Aggregation. 
Eif.-8.  Beinpane  Trietahe  tob  veieekiediaer  AaiUldaBg. 

und  Aasbildnng  Terscbiedene  Figuren  darbietend. 
Fig.  10.    Grasgrftne  Säulen  (Hornblende  oder  Augit),   an   den  Enden 

unvollkomTrien  ntispcbildet.    MagnotoisonkorniT  daran  gebeftet. 
Flg.  11.    Fhictuaiion  der  Belonite  im  Ohsidian  vom  Tindastdll,  iBland. 
Fig.  12.    Trichite    mit  angehefteten  Bläschen  in  einem  Obtidian  von 

Orönland  (lang  0,025  Mm.,,  dick  0,0009  M».). 
Fig.  18.   Tifebiigebilde  im  Obsidiaa  Tom  BoCoraa-See,  Neaieelaiid. 
Fig.  14.  Obsidiaakttgd  tob  Tok^,  üngam,  mit  Betoaitea,  Triekitea 

and  einem  Spbirolith. 
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ExfHalüm  «w  d«D  Obsidiankugetn  VM  Toki^i,    Ut^ni  (bk  t« 

0,0)5  Mm.  lang,  0,01  Mm.  breit). 
Fig.  Ib.    Sphärolith,  ebendaher  Durchmewer  0,0*24  Mm.). 

Fig.  17.    Obsidian  von  Sau  Miguel  (Asona)  Biii  gekrüaiptea  belonili* 

•eben  Gebililen. 
Fig.  la  Trieliit.Q«Mltf«-im  OMSn  Ton  Lipari. 
Flg.  19.  SphbolMi  in  OWdiMi  m  LiptiL 

Fif.  90W  MirafM  Tfioliit»  Im  gnuMa  Oka  eiMi.  OvlrfM)  m  T«lki» 

bänya,  Ungarn. 

Fig.  *21.  Mikrofkopiscbe  Entglasang  einet  Kiutttteiiii  von  Biia  in  Po- 
len (farblose  belonitartige  Gebilde). 

Fig.  '22.  Fi\rblo8er  Giaseioschluss  mit  verdrehtem  Bläschen  ans  dem 
Feldspath  des  Bimssteins  Toa  Vas  ktgy,  Ungarn  (längster  Darchp 
.  mMwr  0,0*22  Mm.). 

Fig.  33.  OlaieliMdilttiie  ebradaher. 

Fig.  94.  OliMlwithlMt  nit  M  BÜMtea  «tadtther  (iMg  0,0»  IMm^ 
brate  O^OOM  IfB.). 

Tafel  MV. 

Flg.  1.  Perlit  ans  Ungarn:  stellenweise  die  Glasswieb^ln  darch  wellig 
gewundene,  buntfarbige  Glasstreifen  gelrenntj  Belonitströme  will- 
kürlich die  Glastwiebeln  durcbsetsend 

Fig.  S.  BelMhiMht  BaakM  sw  «iBtn  SphlroHtlMt  vm  Sehaniilti, 
Qaguii. 

Fig.  3,  4.  QrBpyirttng  Ton  QlateiiucblfltMn  in  FtldspatbkrfitaUen  nnt 
einem  SpliMitUMt  wom  Sckranltn.     Llngn  dnr  FtMapnlk«  «n. 

0,3  Mm. 

Fig  5.  Glaseinschlnas  mit  '2  Bläschen  aus  einem  Feldspathkrystall  im 
Perlit  von  St.  Paul  (indischer  Oceau).  Längster  Dorcbmesaer 
0,03  Mm. 

Fig.  6.  BeloniiiiAe  Bankra  aoi  dem  Perlit  vom  Monnt  Sommeri  (8&d* 

ineel  von  NeniealMid).   Dudinewer  Oj004  Mm. 
Fig.  7.   Trlkliner  Feldtpath  aus  dem  PerUl  Ton  Cattajo  bei  Pndo*,  Inng 

0,*25  Mm.     IMe  abwechselnden  weissen  nnd  schwarzen  Linien 
zeichnen  die  im  polarisiiten  Licht  verbchieden  gefärbten  Lumellen. 
Fig  8.    Feldspathkrystall  in  dem  Periit  von  Cattajo  (0,2  Mm.  lang)  mit 
eingelagerten  Giaslamelien ;  bei  gekreuzten  Niculs  erscheinen  diese 
wie  das  den  Krystall  nmgebende  Qlas  dunkel,  der  Krystall  telbat 
blinlieh. 

Fig.  9.  Unvollkommen  augeblidefee  leliwftrae  Tafel  von  SiienglMi  ane 

dem  Perlit  von  Gntti^o. 
Fig.  10.   Gebilde  ans  dem  Perlit  vom  Monte  Gloeso. 
Flg.  II.    Grünlicher  Glaseinschlnss  mit  2  Bläschen  aoa  einem  Feldapatb 

des  Trachytpechsteins  vom  Fuss  der  Banla,  Island. 
Fig.  12.    Fluctuation  der  Belonite  in  einem  Tracbytpechstein  aas  Island. 
Fig.  13.   Krystalie  aas  einem  brannen  Pecbstein  vom  Hammte^'d,  Ott- 

Idnndi  grösale  Linge  0,015  Mm. 
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Hg.  M.  BpUfdlMi  nH  «tagmdMMMM  ll*gtt«MMItlkMni  mmi  F4i*> 
'  •pathen  ani  etat*  brMHMB  PufcÜltH  VOtt  HiM«rQor4,  Ott  U^^wAj 

dick  O.b  Mm. 

Fig.  15.  Relonit  mit  angeheftetem  GlasoingchloM  aus  einettt  FtMqMtk 
des  grünen  Pecbsteins  vom  Hanjmerfjord,  OsUlsIand. 

Fig.  Ib.  Schnitt  eines  QuarakrystalU  ans  grünem  Pechalein  von  Arrao, 
Sehotdand,  mik  fttrli  nn^mm  WtaMnm,  Lit|gi«r  DardnüMt 
dM  BlMchlMNt  0,16  lifln.,  dM  KtyiMll»  0;49  Um. 

mg.  17»  QlsMiaMUM  (••m  Thatt  an^glM*)  3  BMfobeii  dM 
Qaarz  des  grftoeo  PedittaliM  tob  Am».  Llag«  Um.,  Bnito 
0,U-2ft  Mm. 

Fig.  18.    Glaseinsehl  USB  im  Qoara  •beodaharj  die  KrTslUlohmi  ragan  ia 

das  Bläschen  hinein« 
flg.  19.   QldbiinaehlM  im  Qaäni  ebeadaber,  da«  Blisdien  gerade  dureb- 

■abalttaa.   DarahaMMtr  daa  EiMcMaim  0^  Mitf.«  daa  MMibm 

(KüOSa  Mm. 

Fig^  90.   QnaiakryilaU  (abgenradct;  im  Olaf  des  grtaa  Faebitdnt  voa 

Arran;  Olasarme  ziehen  sich  hinein,  die  wie  das  umgebende  Olas 
hei  gekraaatan  Nicola  dankal  erscheinen  (dar  QuankrjataU  aalbat 

▼iolett). 

Fig.  '21.    OlaseinschloM  im  Qnara  des  geibbraanen  Pecbsteins  Ton  Arraa 

(lang  U,04  Mm.);  Krjstalle  aitaaa  aai  Banda  daa  Einaoblassta.  aaab 

daoi  Inoaran  aagakabrt 
Fig.  92»  QlataiiwablnM  abtndahari  Kiytlalla  dlMn  is  daa  BMadbaB. 
Flg.  33.   Glaseinschloia  Im  l'Udapath  aiaaa  Paabaiaina  a«a  Iiiaad  mit 

Terdrehtem  Bl&schan. 
Fig.  21.    Im  Centrnm  krjstRlHni scher  'jlaseiascblaia  aas  ^ma  Faldapatb 

des  Felsitpecbstains  von  Planiu  bei  Zwickau. 
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Voa  tttm  Hmo  Lumvub  in  Berlin. 

Wmm  1MU  ZT. 

Vorbemerkung.  Kartographisch  bezieht  sich  die  fol- 
gende Abhandlung  auf  die  geognostische  Uebersichtskarte  des 
kohleführenden  Saar-Rhein-Gebietes,  welche  Herr  E.  Weiss  in 
Saarbrücken  und  ich  im  Maassstabe  von  1:160000  im  Verlage 
von  J.  H.  Nedmann  in  Berlin  als  Grundlage  von  später  noch 
jta  pablicirenden  Arbeiten  herausxugebeo  im  Begriffe  stehen. 

1.  Allgemeioe  Topographie. 

1.    Begrenzung  der  betreffenden  Gebirgszüge. 

Zwischen  dem  Hunsrück  im  Norden,  den  Pl«teaa  von 
Lothariofen  im  Weiten^  den  VogMen  im  Süden  nnd  dem  Oden* 
wald«  mit  dem  Spestsrt  im  Osten  liegt  ein  Gebirgsplatean  tod 
MDFiiee  mittlerer  Ifeereeholie«  in  deseeo  östlichem  Thelle  die 
beiden  Ofte  Krensnaoh  nnd  Dorklieim  geUgen  sind, 

0ie  Grense  dieses  Gebirgslnndes  nach  Norden  ist  scharf 
marktit,  ebwohl  sie  doreh  keinen  Plnss  wie  nach  den  anderen 
Himmelsgi^nden  gebildet  wird,  sondern  nnr  dnreh  den  gerad- 
linigen, von  Westsidwest  nach  Ostnofdnst  gerichteten,  steilen 
SidnbAdi  der  hohen  Oebirgtkämme  der  Hoch*,  Idar*  nnd  Soon* 
Walder,  welche  sodltch  des  Schieferplateaus,  welches  im  enge- 
ren und  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  „Hunsrück'^  genannt  wird, 
sich  von  der  Saar  bis  an  den  Rhein  ziehen,  um  jenseits  des- 
selben bis  zur  VVetterau  in  gleicher  geognostischer  und  topo- 
graphischer ßeschaileoheit  unter  dem  Namen  Tftuous  das  rhei- 
nische Scbieferplateau  südlich  abzuschliessen. 

Die  westliche  Grenze  unseres  Gebirgspluteaus  mit  dem 
von  Lotharingen  ist  sehr  giU  bestimmt  durch  den  ontcreu  und 
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mittleren  Lauf  der  scherf  elogescbnitteneo  Saar.  Die  Greoie 
mit  den  eadlicben  Vogeeen  ist  nngemeio  yerscbieden  aafge- 
fasst,  meist  ans  politisehen  Granden,  ond  ist  anch  rein  topo- 
graphiseb  betrachtet  am  schwersten  zu  bestimmen.  Die  nator- 
Uehste  Orense  dKnld  mieh«  d»  sie  'limliQh -ml»  d«r  jKAtisohen 
swiseheo  Frankreich  and  Deutschland  tnsammenfallt,  die  fol- 
gende. BinerseÜ»  der  HonhlMh*  T&n  seiamr  QoeUe  sudlich  voo 
Pirmasens  an  bis  so  seiner  Mondang  in  den  Schwarzbach  bei 
Zweibrucken,  dann  der  letztere  bis  äu  seiner  Mündung  in  die 
Blies  bei  Einoed  und  von  da  an  die  Blies  bis  zur  Saar,  an- 
dererseits der  obere  Lauf  des  in  der  Nähe  des  Hornbaches 
entsprungenen  Saar-  oder  Sauerl>aches  bis  Schönau  und  der 
untere  Lauf  der  Laoter  toq  Baodenthal  bis  zur  Mooduog  in 
den  Rhein. 

Die  östliche  Grenze,  das  breite  Rbeinthal  von  der  Lauter 
and  der  Murg  abwärts  bis  zum  Tannas  und  Hunsrnck,  welche 
das  Rbeinthal  unterhalb  Bingen  bis  auf  die  Flassbreite  teren* 
gen,  ist  am  aoffallendsten. 

§.  2.    Die  Vorderpfalz. 

Während  sicli  anser  Gebirgsplatean  nach  Nordwesten  und 
Söden  an  die  gleichhohen  oder  höheren  genannten  Gehilfe 
anschliesst,  fÜlt  es  nach  Osten  meist  sehr  plötalich  nnd  steil 
in  einer  fast  geraden,  nach  Osten  schwach  oonTSKon,  von  Nord- 
nordwesten nach  Sadsodosten  gerichleten,  dem  Rheine  pa- 
rallelen Linie  terrassenförmig'  in  das  Rhetnihäl  ab ;  dieses  3  bis 
4  Meilen  breite  Terrassenland  zwischen  dem  ersten  Gebirgsabfnll 
und  dem  Rheine  nennt  man  die  (bayerische  and  hessische) 
Vorderpfalz,  die  für  die  folgenden  Mittheilungen  die  Bedeutung 
einer  eingehenden  Betrachtung  gewinnt.  Innerhalb  derselben 
unterscheidet  man  3  Stufen. 

Die  oberste  Stute  mit  ungefähr  550  Fuss  mittlerer  Meeres- 
höhe lehnt  sich  an  das  Gebirge  an,  ist  ein  Hügelland,  dessen 
Einzelkuppcn  die  mittlere  Meereshöhe  des  Gebirges  in  einzel- 
nen Fällen  erreichen  können,  und  ist  der  Hanpttriger  des  pfal« 
zischen  Wein-  und  Getreidebaues.  Im  Ganzen  verflacht  sie 
sich  nach  Osten  und  erstreckt  sich  in  der  Nordbälfte  vielfach 
mit  der  grossten  Breite  von  fast  4  Meilen  bis  an  den  Rhein- 
Strom,  dessen  steiles  Ufer  sie  stellenweise  bildet.  Von  Oppen- 
heim an  nach  Süden  entfernt  sie  sieh  immer  ibflli^  vom  lÖiefne 
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and  mmdki  ämk  aiedHTgerMi  Stufen  FlMk,  indem  ti«  «ich  Mf 
1^2  Meilen  Breite  furüflknelit.  Die  mittlere  Siefe  iel;  die 
eigentHche  (dilaviale)  Rbeinebene  oberliAlli»  dee  RoeliWMsers 

des  Rheines;  sie  besitzt  oft  eine  Meile  Breite  and  eine  mitt- 
lere Meereshöhe  von  360  Fuss;  der  lehmige  Boden  in  der 
Nordhälfte  macht  sie  zu  einem  Oetreidelande,  der  Sandboden 
der  Südhälfte  trägt  grosse  Waldungen.  Die  dritte  Stufe  ist 
eine  meist  sumpfige,  mit  zahlreichen  Altwiisseru  des  stets  nach 
Osten  drängenden  Stromes  erfüllte,  alluviale  VViesenfläche,  die 
fast  allen  jährlichen  Hochwassera  Aueges^Ut  ist  bei  e^wa 
300  Fuss  mittlerer  Meereeliöhe.  .v 

§.  3.   GiiederoDg  des  Gebirgep Jateaus. 

Das  eo  amgrenste  Oebirgsland  imw  darf  ee  MgentKeh 
wegen  der  geringen  mittleren  Meereebölie,  nnd  weil  nur  wenige 
Kappen  eich  ober  2000  Fus  erheben,  iteln  Oebirge  nenoen  — 
gliedert  man  in  2''Tlieile,  in  eine  nordliche  ond  eine  endliche 
HaUtcw  Eine  prieiee  geographische  Trennong  ewischen  beiden 
ist  nicht  überall  vorhanden ,  um  so  wichtiger  wird  daher  die 
scharfe  geognostiscbe  Grenze  zwischen  beiden  Gebirg^com- 
plexeu. 

1.  Das  pfIMseke  OeUigt. 

An  den  südlichen  steilen  Abfall  des  meist  über  2000  Fuss 
hohen  Gebirgskammes  der  Hoch-,  Idar-  und  Soon- Wälder 
schmiegt  sich  im  Süden  das  sogenannte  Pfälzisch-Saarbrückische 
Kohlengehirge  oder  das  Flussgcbief  der  nach  Nordosten  fliessen- 
den Nahe  und  der  nach  Südwesten  laufenden  Prims  an.  Be- 
quemer und  geognostiseh  richtiger  scheint  mir  für  dasselbe  der 
Name  ^ pfalzisches  Gebirge'*  zu  sein,  den  ich  im  Folgenden 
gebrauchen  werde,  obwohl  nicht  alle  Theile  dieses  Gebirges 
innerhalb  der  jetzigen  oder  ehemaligen  Pfalz  liegen. 

Ein  Rechteck  von  14 — 15  Meilen  nordöstlicher  Lange  und 
4 — 5  Meilen  südöstlicher  Breite  umspannt  dieses  dem  Hunsrnek 
geographisch  nnd  im  Streichen  der  Sedimente  parallele  Ge- 
birge, welches  ein  weUenf5rmiges  Plaieaa  von  900  Füss-  mitt- 
lerer MeereSh5he  ist,  das  von  sahlreichen  höheren  Einselknp- 
pen,  Domen  nnd  K&mmen  om  500 — 1400  Pnss  aberragt 
nnd  yon  Vielen  meist^tief  and  eng  eingeschnittenen  Thälem 
dnrchfarcht  ist,  deren  Meereshohe  man  ans  dem  Laafe  der 
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Nahe  und  der  Saar  taxiren  möge.  Die  Nahe  fallt  nimlisli 
wahreod  UtfM  Laufes  wan  Kiro  bis  Bingen  vom  bOQ  FoM  anf 
MO,  dia  Siiar  «wiaobflA  SaarMokae  and  Taar  Ton  562  aaf 
382  Par.  Fnta. 

Dia  höabatan  lUnselknppan  maiehao  baiapialawaita  fol- 
ganda  Bobans 

Bildstock  bei  Neunkirchen  .... 
Litermont  bei  Düppenweiler   .    .  . 

Schaumberg  bei  Tholey  

Hochsterkopf  bei  Lebach  .... 
Weisselberg  bei  St.  Wendel  .  .  . 
Höcberberg  bei  Bexbach   •    •    •  . 

Potaberg  bei  Altenglan  

'  Königsbarg  bai  Wolfatein  •  •  . 
Sattel  bei  Miederkirohea  .... 
Beige  swiaehan  Oberstein  mid  B^nn- 

holder     .    .    .  «  

Stahlberg  im  Alsenatbal  .... 

Donnarsberg  

Hatfdl  bei  Kfaamaeh    •   •   •   .  . 

a.  e.  w. 

Wie  im  nordlich  gelegenen  Hunsruck  liegen  auch  im  pfäl- 
siaabao  Gebiige  die  Haupthohea  dem  Südrande  näher  gerückt, 
Terflailian  alah  daher  langsam  naeh  Norden,  aber  schnell  nach 
Sidan  an  einer  Niedamngy  welche  von  Saarbrücken  über  Horn- 
borg  dnrcb  das  Laadatnhier  Brnch,  über  Kaiserslautern  nach 
Qollheim  bia  in  die  Vorderpfalz  mit  700  Fnaa  mittlerer  Meerea- 
hoha  an  verfolgen  iat,  nnd  welche  ala  die  geographiache  Oranna 
awiachan  den  pfaUiacheb  Gebirge  und  der  Hardt  angesehen 
werden  mnss.  Far  den  „  bayerischen  Antheit*'  an  dienern  Ge- 
birge bringt  Herr  C.  W.  GtMBiL  den  Namen  Westricher  Hinter- 
land (Bavaria,  IV,  2.  Abth.,  186Ö,  1^  in  Vorschla|^  dem 
ich  nicht  gut  folgen  kann,  da  politische  Grensen  am  aller- 
weoigsteii  im  zerstückelten  Deutschland  topographisch  in  Be- 
tracht kommen  können. 

Ehe  das  pfälzische  Gebirge  in  die  Vorderpfalz  abfällt,  er- 
langt es  namentlich  in  der  nordöstlichen  Ecke  niciit  unbedeu- 
tende, in  der  südöstlichen  Ecke  sogar  die  höchste  Höhe. 


1256  Par.  Fuss 
1260    „  „ 
1706    „  „ 
1U7   „  „ 
1778    „  „ 
1612  (1511)  Par.  Fnas 
1736  (1738)    „  „ 
20U  Par.  Fnas 
1S67   „  „ 

mi  „  „ 

1488  (1886)  Par.  Paaa 
2088(2127)    ^  n 
1084  Pnr.  Fuss. 
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«I.  Die  Bardt 

Die  sSdKche  Hälfte  nnseres  QebirgspUt— ■  ist  dfo  Hwdl 
mit  dem  Westriche.  Sie  w}rd  von  einem  fa«t  glcnebflchenkligen  * 
Dreiecke  umspannt,  dessen  12  Meilen  lange  nordwestliche  Basis 
die  Kaiserslauternscbe  Niederung  oder  das  pfälzische  Gebirge 
oder  ziemlich  die  gerade  Linie  Saarbrücken-Oöllheim,  und  des- 
sen Südscheitel  Weissenburg  ist.  Der  Ostabfall  der  Hardt  in 
die  Vorderpfalz  ist  die  zweite  Seite  des  Dreiecks  und  die  oben 
angegebene  Grenze  mit  den  Vogeaca  und  dem  i*lAteaa  won 
IxHbaringeo  die  dritte  Seite. 

Die  topographische  Scheide  der  Hardt  mit  dem  pfalnaohm 
Gebirge  ist  ostlich  der  Blies  schärfer  ausgeprägt  als  zwischen 
Homburg  und  Saarbrucken,  nnd  gliedert  sich  so  die  Hardt 
wieder  in  eine  östliche  nnd  eine  westlich«  Hälfte,  »diedgeDt- 
llebe  Bwdt  nad  dsn  Weslriob. 

Der  Islaters  ist  sin  platteanförmigas  Land  von  800  Fwm 
Diittlerar  MMrasboba,  das  sieh  stoJlsoweise  bis  ta  1300  Fass 
erbebt,  and  das  sieb  nicht  nnr  an  das  nofdUöbe  pfiJiiaeba  Oe» 
biigs,  soadera  aeeh  an  das  westttebe  Pktean  Ten  Lotharingen 
anschUasst,  •  von  dett  es  nnr  dwreh  die  Btmi  getrennt  wird. 

Die  oetüefae  oder  eigendiefae  Hardt  ist  ein  hügeliges  WaM- 
land  von  1000  Poss  nittlersr  Meereshobe  von  sieililieh  gleieb> 
massiger,  aber  nach  dem  Ostrande  zunehmender,  nach  Norden 
abnehmender  Höhe,  so  dass  sie  steil  und  hoch  in  die  Vorder- 
pfalz und  ganz  allmälig  in  die  Kaiserslauter-GöUbeimer-Senke 
abfallt.  Nach  Südwesten  schiiesst  sich  die  Hardt  vollkommen 
den  dem  Rheinstromo  und  Rheinthale  parallelen  ?on  Südsäd- 
Westen  nach  Nordnordosten  ziehenden  Vogesen  an,  von  denen 
sie  geologisch  gar  nicht,  geographisch  nur  aiit  die  obige,  immer* 
hin  etwas  gewaltsame  Weise  getrennt  werden  kann. 

Die  höchsten  Höhen  am  Ostrande  der  Hardt  sind: 
Der  Drachenfels  bei  Frankenstein  1763  Per.  Fnss 
Der  Rahnfels  bei  Dürkheim     .    1571    „  „ 
Der  Hobe-Weinbith  bei  Neast%dt   1710    „  „ 
Der  Kalmit  bei  EdenlEoben  .   .   2096   „  „ 
Der  Behbeig  bei  AMiweller  •  •   1781   n  n 
Die  Wegelbnrg  bei  Sehooao    •   1797   „  „ 
•  Die  bedeotendsten  Höhen  des  Westrieb  sind  dagegsn  oie- 
ddgsrs 
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Pirmaaeos  121 5  Par.  Fast 

Birenhfitt  1124   „  „ 

Koappaolnbat   1345  „ 

Qhisaer  KaUeaborg   1220   „  » 

Buslid«aiea  bai  Martiiiali6he  .  <  1811  „ 
Die  waaüieha  Hardt  iat  daa  Stromgebiet  der  dem  pfalsi- 
aelMn  Gebirge  cntquilleitden  Blies,  die  nördliche  Hardt  (die 
Senke)  das  Qnellgebiet  der  Alsenz,  des  Glans,  der  Lauter,  der 
HauptÄufliisse  der  Nahe,  die  östliche  Hardt  das  Uebiet  von 
meist  kurzen,  sich  direct  in  den  Rhein  ergieseenden  Flüsschen, 
namentlich  der  Uenach,  de«  Speierbacbes,  der  Queich  und  der 
Lauter. 

2.  Allgemeiner  geologischer  Baa  der  Gebirge. 

Gkiologiech  scheiden  atcb  dieaa  beideo  Giebirgeländer 
aaaaerat  scbarf  nicht  our  von  einandar,  aondem  aooli  (nit 
Avanahme  vom  Plateau  von  Lotbaringao  aad  den  Vogaaao) 
fOB  den  sie  amgebenden  Gebirganf  dano  jedea  besteht  aia  aa- 
deren  Sediffl6ni*Forniatioiiagliodani ;  jedes  bal  eiae  eigene  La- 
genmg  mit  versebiedenem  Alter  der  Anfiiebtnng,  and  Jedes 
bat  ibn  eigentbattiKebe  BraptiTgestaine.  Nnr  die  Formatione» 
der  Hardt -nnd  des  Plateana  Ton  Lotbaringan  gfeifbn  nb«r  den 
weatlieben  Tbeil  des  pfaMscben  Gebirges. 

§.  1.  Der  Hnnsrnek. 

Der  Hunsruck  besteht  aus  steil  aufgerichteten,  sickxack- 
artig  geknickten  und  gebogenen  von  Westsüdwesteu  nach  Oat- 
nordosten  streichenden  Lirauwacken-  und  Thonschieferschichten 
des  unteren  rheinischen  Devons,  des  sogenannten  Spiriferen- 
sandsteins  mit  ein-  und  unlergelagerten  Quarzit-  und  Gneiss- 
zugen,  welche  den  steilen  Kamm  der  Hoch-,  Idar-  und  Soon- 
Wälder  bilden,  während  die  milden  Thonscbiefer-  und  (irau- 
wackenscbicbteu  den  flach  gewölbten  Hunsrück  nördlich  davon 
ansammen setzen.  Untergeordnet  liegen  in  diesen  Sedimenten 
hier  und  da  namentlich  .im  Westen  an  der  Saar  Lager  von 
Grunstein  (Hyperit?),  und  ganc  im  Getan  •  des  Soonwaldei 
bei  Strooibeif  nad  Bingerbräek  kennt  man  mitteldevouisohen 
Kalkatdn  nnd  Dolomit. 

Die  geologiacfae  und  sagleleb  geDgraphisebe  Greoae  dea 
Hnnsrneks  mit  dem  pfalaiscben  Gebifge  siebt  sieb  wovt  6i|ar* 
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bfOtbaeb  M  ier  Siiar  aber  Britten,  Sehei^eo,  Oimfeld,  K<mB- 
weiter,  MI,  Oolleoberg,  Sieebaob,  Hevetein,  WinMrfmiv,  Ar- 
genschwang nech  Sarmehein  nn  der  Nnhe^  eine  knappe  balbe 
Meile  oberfaelb  deren  Mindang  in  den  Rhein  bei  Bhigen.- 

Dfese  Orence  ttnfl  genan  parallel  der  Btreldrangtlinie 
der  Deroneehiehten,  die  bald  naeh  Nordwesten,  bald  naoh 
Sfidosten  einfallen,  sewie  aieniKeh  parallel  der  Mosel.  Der 
Rhein  luid  die  Saar  »ind  Qiierachläge  dorch  den  Honsrook. 
Nach  Westen  setzen  die  Devonschichten  durch  die  Saar  und 
betheiligen  sich  noch  etwas  an  dem  Plateau  von  Lotharingen, 
werden  aber  sehr  bald  von  der  Trias  voliHtändig  bedeckt,  die 
auch  ihrerst'it«?  über  die  Saar  setzt,  um  einige  Theilo  des  Ho<'h- 
waldes  zu  überlagern.  Einzelne  Punkte  des  ostlichen  Soon- 
waldes  werden  trotz  ihrer  bedeutenden  jetzigen  Meereshöfae 
▼om  Tertiär  und  Diloviom  der  Vorderpfals  l>edeol^t. 

§•  2.    Das  ptälzische  Gebirge 

besteht  ans  den  concordant  über  einander  liegenden  Schiebten 
des  'Kohlengebirges  und  des  Rothliegenden,  welche  aiemlich 
parallel  mit  denen  des  Devons  iin  Hansröck  streichen,  aber 
diese  discordant  bedecken.  Diese  gleiche  Streichrichtung  Ist 
nicht  Folge  gleichzeitiger  Aufrichtung  —  denn  das  Rheinische 
Schiefergebirge  war  schon  aufgerichtet  vor  der  Ablagerunj»  des 
Saarbrucker  Kohlengebirges  und  gleich  nach  der  des  unteren 
(Achener  und  westfälischen)  Kolileiigebirges  — ,  sondern  nur 
Folge  von  zwei  verscbiedenzeitigen  Aufrichtungen  durch  unter- 
irdische ,  in  gleichem  Sinne  und  Richtung  wirkende  Kräfte. 
Die  Aufrichtung  des  pfalzischen  Gebirges  fand,  wie  ich  gleich 
zeigen  werde,  nach  Abeata  des  Rothliegenden  und  vor  dem 
der  Trias  statt. 

a.   LRgerungsvcrhältnisse.  • 

Die  Schiebten  des  pfälzischen  Gebirges  bilden  im  Wesent- 
lichsten einen  grossen,  ran  der  Saar  bis  in  die  Vorderpfalt 
bekannten,  von  Sodwesten  nach  Nordosten  streichenden  Hanpt^ 
Sattel  mit  einer  nordwestlich  von  ihm  gelegenen  Hauptmnide, 
deren  Kordilngel  sich  auf  das  Devon  des  Honsrneks  auflehnt 
VOD  SaarhSlsbacfa  bis  SanbsUelm.'  Von  ' dieser  Xagenkpg  fßttbt 
das  ideale  Qooti>rbtih  dorch'  den' ostliehen  Theil  des  pfaltisebeA 
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Q«lMiget  fwischen  Kreiunaoh  päd  Dürkheim  (fTig.  1,  XV.) 
m  g«of  Miaelutuliches  Bild. 

Die  geoMiiito  HMiptmttlde  ist  biahor  viel  zu  sehr  in  dm 
Vordergraod  geitellt  und  mtk  ilir  fftost  {»fUsudie  Q^biife 
«Im  fro0M  K«bl«a-  iiiid  Rothli«geade*lf«lde.g«iiftDiit  wprdeo, 
«eil  9kh  auf  4mi  SidHg»!  dieter  dm  Ber^auo«  raarat  be- 
kMotoo  Uuldm  (•mt  dvm  Novdfligel  d««  gromn  lUttj^iMitcl«) 
tet  MNehlMeslfoh  der  greetarligd  Srnbraeker  KoUeaberglNi 
'^wc^(,  wfthittDd  dar  Sodflogel  d^s  HaopHnttele  ml  spifar 
MuuHil  und  gawiidigt  worde,  d»  er  theilt  ia  die  Tiefe  ver* 
worfea,  tlieile  too  macfatigeiii  Bonteaiidatiiii  derHardI  und  dae 
FiatBaoa  vod  Lotbaringen  verdeckt  ist. 

Nur  auf  den  östlichsten  ( Wellers weiler  -  Bexbach)  and 
westlichsten  Gruben  (V'ölklingen  -  Saarbrücken)  kennt  man  eleu 
Beginn  der  Sattelung  und  baut  daselbst  schöne  Flötze  ab. 

Dieser  nach  allen  Richtungen,  am  stärksten  nach  Süd- 
osten, Südwesten  und  Nordwesten,  abfallende  Sattel  erstreckt 
sich  in  mehrfachen  ündulationen  und  in  durch  verschiedene 
Emporhebungen  und  Verwerfungen  verursachten  Wiederbolun* 
fffM  mit  flachem  Einfallen  von  Südw  estcn  nach  iSordosteu,  und 
ist  10  Tage  seiae  Satteliinie  za  verfolgen  etwa  von  Burbach 
AO  der  Saar  über  DuttweUer,  Neunkirchen,  Wellerw  eilor,  Ho- 
cberberg,  Potsberg^  Uerrmaunsberg,  Königsberg,  Laadsbelg 
dorch  das  Ap|»eltbal  bia  Wonsbeim  zwischen  Kreoanaeb  and 
Alaei,  wo  sie  ADter  dem  Tertiär  der  Vorderpfala  Terachwindet 
Im  weatlicbsteo  TbeUe  des  Gebirges  (Lioje  SaarbruckeD«>Le- 
baeb)  und  im  oatlicbateD  Tbeile  (Alaenatbal)  hat  der  Sattel  die 
groaate  Breite,  also  das  flacbate  Einfallen  naeb  Nordwesten 
nnd  Südosten  i|nd  wird  namentlicb  im  östlichen  TheUe  voa 
vielen  Spaelalmaldeo  nad  Sätteln,  dia  reebt  bedeutend  sein 
können,  beimgesucbt  Die  schmälste  Stelle,  aUo  die  steilste 
Anfirichtung,  hat  der  Sattel  im  oberen  Glantbale  bei  der  steilen 
Bmporhebung  des  Potzberg,  Herruiannsberg,  Königsberg. 

In  der  Ilauptroulde,  ferner  d»,  wo  der  Südflügel  des  Sat- 
tels sich  riacher  legt,  und  in  einer  kleinen  Specialmulde  am 
Donntrsberg  finden  wir  die  obersten  S<  hichten  des  Kutiiliegen- 
den,  die  auf  dem  Sattel  durch  Abwaschung  ganz  verschwunden 
sind.  Je  mehr  mau  sich  nach  allen  Himmelsrichtungen  hin 
vom  Kerne  des  Uaoptsattels  (Linie  ^^aarbrücken-Neunkirchen) 
eatfarot,  in  nm  ao  jnngera  Sch&chlen  tri^t  man;  our  wann 
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«SB  wom  Wkä^mlM  natb  MMutttii.  8iM«liiBi«  folgt,  tritt 
mm  fwilwgchttt^  wM«r  mf  iltoNMiiditMi,  weil  tMi  umk 
4iM<r  BIditmig  bin  ai«  SiittelMig  meMek  wMerholt,  mmmoI» 
Hob  «n  Fotttog  mit  ^  HaroMHimtMrg  «nd  KMgilbt^f» 
MB  LaBdtlMig  liei  Mfiasterappel  bb4  ttitwiiti  dBvoo  «Bi  L«ai*> 
ImgB  M  KMosnaeh. 

Dm  Hbb^bM«  «TBtrMkl  siob  4»  Smu  bk  iber.  A 
Nab*  biBMM,  wird  aber  östliob  diaM  fSr  lugt  firttreekiiag 
gMt  d«r  Beobachtung  durch  die  TenÜTbedeckang  dw  Vofiii« 
pfalz  entzogen.  Die  Muldenlinie  liegt  etwa  unter  den  Orteo 
Merzig  an  der  Saar,  wo  sie  von  Triasschiebten  bedeckt  wird» 
Noswendel  bei  Wadorn.  Muhlfeld,  Heimbacb,  Bollenbach,  Be- 
eherbHch,  Moniiogeo,  Bockenau,  Heddeabeim,  Laogenlooaheifli 
mu  der  Nahe. 

Am  Nordflügel  dieser  Mulde  treten  nieist  nur  jüngere  Schich- 
ten des  Rollilie.genden  zu  Tage  und  bedecken  wegen  ihrer  Dis- 
«ordftDc  mit  dem  onteriiegeoden  Devon  die  älteren  Schichten, 
^  iB  d«o  Profilea  Fig.  1  end  2  der  Tafel  XV.  deaUieb  aa 
eaben  ist. 

Diese  Melde  wird  dorcb  einen  diagonnlen  Saltel  zwischen 
Xbokrjr  aadBMeaMd  in  eiae  oalUoha,  die  «Kab»-Ilalde^,  aad 
eiaa  iifetliebe,  die  «Priae-lfaMe«,  getMil. 

Der  ^adMIgel  dee  IIaap<Mttela  wird  eoB  SaarbriclMB  bie 
KeneobeiBi  in  der  Yotderpfels  in  liemlipb  gerader  Bkfalatig  vea 
den  boriiontalea  Sebleblen  dee  Bnnlaaadsteine  der  Hardt  die- 
eordaot  iberlagert,  eretreckt  eich  aber  unter  dieeer  nach  Sndea 
iBiBwr  BMebtiger  iperdaaden  Bedeckong  weit  naeii  8iden  in 
die  Haidt'  blBiili  ebeaMle  mit  horizonCaler  Lagerang.  Die 
Trense  dieeer  Bedeckong  bildet  mit  der  Streichlinie  derSchiDi^ 
ten  oder  des  Sattels  des  pfälzischen  Gebirges  einen  spitzen, 
nach  Osten  offenen  Winkel;  daher  kommt  es,  dass  von  Westen 
nach  Osten  oder  von  Saarbrtickeii  nach  Kerzenheim  zu  immer 
jüngere  Schichten  des  pfälzischen  (iel)irges  bedeckt  werden. 

Mit  dieser  Bedeckung  des  Sattelsüdtiügels  von  Bantsand- 
Stein  ist  im  westlichen  T heile  (St.  Ingbert)  zugleich  eine 
Verwerfung  des  erstereo  nach  Süden  in  das  Liegende  verbna- 
dea,  welche  den  Badflagel,  soweit  er  kohlefibcead  ist,  faat 
ganz  der  Keootniee  «ad  dem  fiergbaa  aaf  laage  anbeetiaBBte 
SbtU  entzogen  hat. 

Ib  der  HUüM  der  ftaar«  also  iai  aadireelUebeB  Fatmen- 


«12 


eben  der  ganzen  Kohlen-  und  Rothliegendenformation,  streckt 
sich  dieselbe  unter  die  horizontalen,  mächtigea  Triasscbicbteo 
der  Hardt  und  des  Plateaus  von  Lotharingen  und  ist  jenseits 
der  Saar  nur  an  eiDselnea  Stallen  su  Tage  oder  unterirdiBck 
dnrch  Kohlenbergbau  bekaaot  gewovden.  Das  Kortsetsea  der 
Köhlen-  ond  Rothlierrondenformation  naob  Nordosten  ist  ■■ 
Xbge  bekannt  ongefabr  bis  cur  Linie  Bingen,  Akaif.OoUheim, 
wo  aie  ▼«toMilUieh  dureh  da§  Nordeada  dor  groaaan  liakm 
RJnialfaalUaft,  walohe  den  atellau  Oalabfiai  dar  Hacdt  ond  der 
Voipeaan  bia  in  die  Oc^gand  von  Caraej  bei  linhlfannaan 
Elaaaa  fahildet  baty  in  das  Xacigande  wworlan  wicdy  mm  nnlar 
dan  .tartÜMU  Hügellnnda '  dar  Vorlarpfnla  Haatana»  doroh  das 
hraite  Ehaintkal  loTtonalreielen,  aba  afe  aicb.  wieder  awiachaa 
dem  Tannas,  Vogelsgebirge,  Spessart  nnd  Odanwatd*  «neblig 
entwickelt  and  an  der  BrdoberflftolMfn»  nnd  OebirgebUdang  be- 
tfaeiligt. 

Unter  den  Tertiärablagemngen  der  Vorderpfalz  scheint 
der  Hauptsattel  des  pfälzischen  Gebirges  durcli  Verflachung 
zu  verschwindeji  und  die  gesammte  Kohlen-  und  Rothliegende- 
forrantion  als  flache  Mulde  nach  Nordosten  fortzuziehen.  Ehe 
sie  den  Rhein  durchsetzt,  ragt  sie  mit  ihren  oberen  Si  hichten 
noch  an  wenigen  Stellen  auf  der  liukeji  Rheinseite,  namentlich 
am  Rheine  selbst  a wischen  Oppenbeim  und  Bodeaheim,  aus 
dam  Tertiär,  berana» 

b.   Die  Schichtenfolgc. 

Gliederung  in  diesen  8ebicbteneomplaE  is4  erst  dniak  die 
Aibeiten  daS'Heirn  t.  DiOBKV'gekoninMn«  Hnwptandilich  ans 
petrogiaphiaahän  Untaraahiedan  bal  daraalba-8  Sehichtangimp- 
pan  anf  aanan  (p^sen  Karlen  abf egraost: 

1>  ProdaafiTea8tainkohlanfabifgaodarEobl«naabinlbrtbnna 
ont  saUreiofaaB  BteinkoUealldtaen,  anS  Banken  von  Qnnrsaandr 
ateinaa  nnd  von  Qaars-,  QaaraH*  nnd  Kiaaelachlaisf  eon|^om» 
raten ;  alle  Sobiebten  ron  graner  Farbe  nnd  mit  P^osenresten. 

2.  Obere,  flötzarme  Schichten  des  Steinkohlcngehirges ; 
hellfarbige,  graue,  grünliche,  auch  bunte  Schieferthone  mit  ein- 
zelnen Kalk-,  Kohlen-  und  Eisensteinnierenflötzen,  mit  mäch- 
tigen eisenoxydul-  oder  eisenozydhydrathaltigen ,  grauen  und 
ockergelben,  selten  röthlichen  Bänken  von  Granitarkosesand- 
steiaen  und  Kieselconglonierateo  (den  sc^enannteu  Feldspatb- 
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aandttoiMo  töii  Wumbcnls);  in  yiltihm  8«lnelitao,  BMiMitiHili 
den  kaildgMi,  tkoolgen  «od  kohligMi.  finden  neh  Pflnngan-  «ad 
ThieitMte. 

8w  Botbliogendes:  intentiT  rotlw«  einanoitydfniebn»  verttei- 
neningtloae,  sandige,  tbonige,  eongUiBtnitiiebe  Trnninier-Oe* 
•leiiin,  nnmealHoli  entetMiden  den  plilsleehen  Ernptirge^ 
eteinen  nad  Ans  den  nteeten- SedkneotseiteuifB,  besonden  dem 
Devon,  dee  HonerMe. 

Seit  dem  Abnebiusse  der  Arbeiten  dee  Herrn  v.  DionK 
ist  man  mehrfach  bemüht  gewesen,  diese  Schichtenoomplexe 
palaontologisch  zo  bearbeiten  und  zu  gliedern.  Ganz  besonders 
hat  sich  Herr  E.  Weiss  in  Saarbrücken  dieser  umfassenden  Arbeit 
unterzogen.  Soweit  er  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  in 
mehrfachen  kleinen  Mittheilringen  publicirt  hat,  werde  ich  in 
den  folgenden  Zeilen  die  GJiederung  des  pfälzischen  Kohlen- 
gebirges  und  Rotbliegeoden  skizziren ;  mögen  darin  auch  wei- 
tere Forsebuagea  Dieeee  und  Jenen  ändert  geelnlten  nnd  er« 
•ebeinen  Ineien. 

I.    Die  Steinkohlenformation. 

1.  Die  SaAH>rücker  Schiebten  (ziemlicb  ident  mit  dem  pm« 
dnüiven  KoUengebirge  v.  DaoBtii'e}  nnl  den  diehl  gedrängten, 
snUreMienSnaiMekerFIntsBn»  nui  reiner  KoUenfiom,  *)  ohm 
Pie^e,**)  ohtteBetbeiien,  obsn  Ifdnin,  nelten  «nt  Antfamkorien 
nnd  Beelen  vnn  Ineeklen.' 

3.  Ottweüev  MilebtMi  (nnai  Theil  pra«ndtif<ee,  «nm  Tbett 
fletnnrmei  Koblengebirge  von  v:  Deour).  Petrograpbieeli  den 
•  fbtgenden  Seblnbten,  niohi  den  Snnrbrneker  Schiebten  gleich, 
begifinen  eie  mit  einem  sehr  eebnrfen ,  anf  der  ganzen  Lange 
von  der  Saar  bie  nnch  Bexbecb  verfolgten  Horizont,  einer 
Schieferthonschicbt  mit  der  snUreichen  Leaia  Baentschiana.  In 
den  Kalk-,  Brandschiefer-  und  Eisennieren flötzon  findet  sich 
eine  ziemlich  reiche  Fauna  von  Hhabdolepis,  Amblypterus,***) 
Estheria,  Anthracosja  und  Insekten,  in  den  Schieferthonen  na- 
mentlich eine  reiche,  aber  nicht  so  üpj)ige  Flora  wie  in  den 
Saarbrucker  Schichten.  Sie  ist  eine  vorwiegende  Kohlenflorn, 
namentlich  noch  mit  Sigillarien  und  Stigmarieo,  aber  schon 
mit  Pecopterit  eUgam,  P.  trummta^  P.  ^redoum,  DipUmU$  Ion- 

*)  Nach  Wn89  mit  aeltener  WiUehin  pimfurmis. 
^)  Jedoch  nach  OÖLDtaisko  mit  einem  Beptil. 
<^  Jttegat  hat  Wehs  efaten  Aeeottodät  aeeh  hier  beobachtet 
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gifoUus  und  sogiir  schon  mit  Walchia pwiformis^  jedoch  ohne  Offm- 
ihmiM  cofifertus  und  Calamites  gigas.  Dus  Haoptkobtooftot»  Ml 
dM  TOD  Breitenbach  ötUich  von  Ottweiler.  *  • 

II.    Koth  Hegendes.  * 
~         A.  Kohtemrotbitegendee. 

h  GoMler  Sehlehteo  oder  UnlimtUiegeodies  (flotsamiee 
KoUeng^birge  ven  v.  Dsomi)i  beginnen  mit  dem  WereebweSer 
Kalkflötse,  In  welebem  sieb  Cyatheitea  «w^/Vrlne  vnd  CalamUH 
figm  iaeret  'ftnden.  In  ibnen  kMnnt  erae  gemieofate  Kobles- 
nnd  ilothlM|(endehie«»  vor,  muDemiieb  Oif&Mtm  em^tu, 
KüeteHidkev.iMid  WMia  pin^mmU  (W.  /md/ormu  .bulwr  noeb 
Hiebt  gefbudeii).  Die  Pnun»  iet  lMt  dieeelbe'wib  io:rien  Ott- 
weiler- Sebiehten,  raü  AnnnbaM!  dir  Lenin. 

2.  Lebncher  Scfhichten  oder  Mitfelrothliegendee  (flotsarmes 
Kohlengebirge  von  v.  Dechen);  beginnen  mit  einem  Kohlen- 
Hölze  mit  uitiem  Kieselkalkdache,  dem  Hängendsten  der  pfälzi- 
sehen  Schichten ,  worin  sich  zahlreiche  Flossenstacheln  von 
Acanthodes,  seltner  von  Xenacantbus  finden.  Darüber  liegen  meist 
Schieferthone  mit  den  berühmten  Lebacber  Thoneiscnsteinnie- 
ren ,  welche  den  Scliichten  den  Nnmen  gegeben  haben ;  denn 
der  Ort  Leba(  h  liegt  auf  Cuseler  Schichten.  In  diesen  Bisen- 
Steinnieren  findet  sich  die  reiche  Uotbliegeodenfauna,  nament- 
lich die  Genera  Archegoaaorus,  Aoantbodes,  Xenaeanthos,  Am« 
blypterus,  Rhabdolepis,  Anthracoeia,  fiilberia,  In8<)kteQ,  Krebae 
nnd  eine  reino  jRothliegendehflora)  nnmentlich  mit  Walchia  pint- 
/Dfmt«,  W.  /Uieifmßmis  nnd  anderen  Eigentbiimiiebkeilett  onbnn 
den  EV>fnMn  der  nnteren  •  Sebieiiten.  Fetrognpbieeb  ginicben 
die  Qealeioe  Liener  Scbiobteo  ToUbommen  d«nnn  der-Ottweiler 
nnd  Cnnetnr  Sdiiebtnn. 

B«  Obenotbliegenden^ 
volUcommen  idnnt  mit  dnm 'ftotbUegenden  *nn     DioidHlt  mm 
Ibn  «ind  Yertülnerangen  bisbbr  nicbt  beknunt  genrorden. 

c  Die  BreptivgtHeiae. 

In  allen  diesen  Sedimenten ,  die  älter  als  das  Oberrotb- 

liegende  sind,  namentlich  al)er  in  den  Cuseler  und  I.obacher 
Schichten  finden  sich  überall  iui  plulziscben  (iebirge  zabireiche, 
oft  recht  nusgedebnte  und  mächtige,  intrusive,  concordante 
und  discrdanle  Lager,  häufig  durch  Gänge  verl>unden .  und 
stockariige  Massen  von  i^aptivgesteineo.  Die  U^upteruptions- 
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■awett  ifosar  Oettoiiie  iadvr  «ir  db«  Alt  Ofaeri&cheatrgittd 
swiaobMi  dam  Milttl-  And  ObrnrotMiegcDdeik  MKi  eioiela«  noA 
•fe.sctIdM  hn  Ob«crollili^9MidMi  ««Ibat.  Dieaea  Oreitteni|iliv 
featgiodagcr  itft  am  nmehligstea  «AKriokaU  and  fuit  «aunter- 
laocbta*  ia-  4tr  iogmanalea  Kahe-Mald«y  wo  es.  ttoaa  Raum 
mi  QaadmtiaaUau  den  ErdeberilMbe  baft  einer  Maoblif  *- 
kek  voa  500-^900  einaiaHBt;  an  allen  iibrigeo  8lelletv 
tritt  et  nur  als  ein  mehr  oder  weniger  breiter  Saaai  twiecben 
den  Lebacher  Schiebten  und  dem  Oberrotbliegenden  zu  Tage; 
nor  an  vereinzelten  Stellen  liegt  dus  letttere  unmittelbar  auf 
dem  Mittelrothliegeiiden.  Diese  Eruptivgesteine  haben  vorzugs- 
weise das  Material  zur  Bildung  des  Oberrothliegenden  geliefert. 
Ans  den  grossen  Ma.ssen  des  letzteren  und  au»  den  enormen 
noch  anstehenden  Massen  der  Eruptivgesteine  kann  man  von 
der  Cirossnrtigkeit  der  Eruptionen  dieser  Gesteine  eine  Vor- 
ileUuog  gewinnen^  die  noch  nicht  die  Wirklichkeit  erreicht^ 
weil  grosse  Massen  der  Eruptivgesteine  theils  in  der  Bildungs- 
zeit des  Qbenrot^liegendeo^  theiW  and  noch  mehr  diMrab  apäteri 
Denudationen  oad  fikosionen  aae  dem  Qebiete  der  noch  an» 
stebendea  Matsea  entferal  tem  nfisseo ,  ond>  weil .  viele  jelst 
■oeb  «ntav  Jüngeren  Ponaatiotten  bedeekt  liegen. 

•  Dieae  pfiUsieeben  BraptHrgeateiaaikat  naa-  biaber  fürswei 
fon  einaadir  acbaif  getrennte  aad  aMbbangi^e  Geateine  ge* 
kalten^  fir  Mekifbyr  nnd  .qaenfobreaden  P«fpkyr|  tie  eebeinea 
aber  nacb  meinen  bisherigen  Beoteehtaagon  aUe  einer  gmaaen 
Oesteinsreihe  aningehoren,  deren  eines  Bnd|^ied  Oabbro,  deren 
anderes  quanfobrender  Porphyr  ist,  daswischen  mit  den  man- 
nieblaltigsten  Ifittelgesteinen,  die  eioh  bald  mehr  d^m  Otbbro 
(sogenannte  Melspbjre))  bald  melir  dem  Porphyr  (Forphyrit, 
OrtboklRsporphjr)  anscbliessen.  Die  basischeren  Eruptivge- 
steine bilden  mehr  «der  weniger  dicke  Lagen  und  Platten  (:iucU 
Gänge)  in  den  Sedimenten,  die  saureren  dagegen  kur/.e,  dicke, 
linsenartige  oder  stockwerksähnliche  ^Massen. 

Das  Alter  der  Eruptivgesteine  hat  sich  durch  die  Lage- 
rungsverhältnisse, die  Gesteinsbeschaffenheit  der  Sedimente  und 
durch  Beziehungen  zwischen  den  v^acbiedeneo  £ruptiTgestoi-> 
neo,  wie  folgt,  bestimmen  lassen: 

Alle  Eruptivgesteine  sind  im  grosaen  Ganzen  gleichzeitige 
Gebilde;  ihre  Ausbruche  währten  eine  lange  Zeit  hindurch;  alle 
Parpbjfe  find  etwaa  alter  als  die  sogenannten  Melapbjve^  die 
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BraptioMB  begsQnen  nadidtr  AlilagirngderLelMMlierMiiehlaiii 
die  ÜMptepocba  dersdbmi  liogt  Tot  dem  Abeat»  de»  ObetrotUi»* 
geodeo,  in  deo  sie  aber  iioeh  mafh— I  Ih&tig  «türeod  eingriffMU 

Um  kaiaen  aeaee  Naana  aobaliMi  sa  mfiasea«  aad  mm 
eiaen  bcquamen  NaaMa  f&r  dÜ  Ibllgeadaa  Millbeilaogeo  aa 
baben,  werde  ieb  feraerbin  alle  BnpCivgeelaioe  des  pfiUtieelNB 
Gebirges,  die  niobi  i|Danrfabreade  Porphyre  aiad,  konweg  wia 
bttber  Melaphyr  nenaeo.  Jedoeb  varMade-  ieb  mh  dieteai  Na- 
men darebaaa  keinen  mlanralogiaebaa  oder'  peirograpbitebea^ 
sondern  einen  geologischen  Begriff.  Ich  nenne  Melaphjr  alle 
diejenigen  pyroxenen  oder  araphibolis'  hen  (basischen)  Eruptiv- 
gesteine (gleich  weicher  chemischen  und  mineralogischen  Zu- 
sammensetzung)^ deren  Eruptionszeit  die  Kohlenformation  ond 
das  Rothliegende  ist  Ob  man  innerhalb  der  pfälzischen  Me- 
laphyrreihe  unter  deren  Typen  Gabbro,  Porphyrit,  Orthoklas- 
porphyr  u.  s.  w.  wird  gewisse  Altersbeziehuogen  Huftinden  und 
feststellen  können,  wie  z.  B.  am  Harz  bei  Ilfeld,  bleibt  der 
Zokoaft  verbehalten;  mir  bat  es  bisher  nicht  glucken  wollen | 
alle  meine  Beobachtungen  geben  allen  diesen  Gesteinea  daa 
nämliche  Alter,  junger  als  das  des  etgenüiohen  PorpbTrs. 

Wie  das  relative  Alter  der  Basalte  and  Traobjrte  in  dea 
Taraebtedaaea  Eraptioanepacbea  aad  Gegendea  varaohiadaa  ist, 
diffka  aaeb  daa  der  lieiaplijre  aad  Porpbjra  iveahadad  aeia; 
kl  Sobleniea  ond  am'  Hatma  aebeiaan  dia  P^rpkjtt  Jiinger  ala 
die  Mnl^yre  nnd  PnrpbyrKe  aa  aaki.- 

(•  d.   Dia  Hardt. 

Die  Hardt  bestebt  snm  grösalin  Tbalia  ana  iaebwAllig, 

meist   fast   horizontal   abgelagertem  Bantsandstein,   der  im 

grossen  Ganzen  nach  Südwesten  etwas  einfüllt  und  im  s&d« 
westlichen  Theile  der  Hardt  (Westrich)  von  einer  mächtigen 
Platte  Muschelkalk  bodockt  ist,  welche  den  topographischen 
Unterschied  der  Ost-  und  Westhardt  lediglich  bedingt.  Diese 
Trias  ist  die  Verbindung  der  französischen  mit  der  mitteldeut- 
schen. Die  hohe  Ostbardt  mit  dem  steilen  Abfall  nach  der 
Bbeinebene  wird  durch  den  untersten  Buntsandstein  (Vogesen- 
sandstein)  gebildet,  unter  dem  in  tiefen  Erosionsthaleni  an 
Hardtrande  das  Rotbliegende  mit  den  Bruptivgesleincn  dea 
pfaliiscben  Gebirges,  sowie  die  Granite,  Qneisse,  Porphyre, 
D«vnngaaiaine  (f)  der  Vogeaen  an  nabreran  Oriea  in  Tagt 
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Irstatt  UMW  Beircise«  dust  tSoli  d«r  SSdflügel  des  plliiisohen 
Q6tiig»f<f1a '  weit  üiif«r  ten  Booten  Stodslmn  d«r  Hai>4t 
ebe&io  Mush  -Sidta  fnterBtreekl  «It  die  oeek  -ftllereii  Gesteifte 

der  Vogeseo  nach  Norden,  um  sieb  onter  der  Herdt  dfe  Hand 

zu  reichen  und  zu  mengen ;  denn  z.  B  bei  Albersweiler  unweit 
Landau  bildet  der  Melaphyr  concordante  Lager  im  (ineiss. 

Der  Steilabfall  der  Hardt  zieht  sich  nieist  in  siidsüdwesl- 
licber  Riclitung  von  Göllheim  über  Dürkheim,  Neustadt,  Albers- 
weiler nach  Weissenburg  und  wird  gebildet  durch  eine  steil 
nach  Osten  einfailonde,  vielorts  deutlich  sichtbare  Kluft,  wel- 
che auf  der  ganzen  genannten  Länge  stets  den  oberen  Bunt- 
aandstein,  vielfach  auch  den  Muschelkalk,  ja  bei  Albersweiler 
sogar  den  Keuper  mit  dem  Lies  daräber  io  das  Liegeode,  an  den 
untersten  Banten  Sandstein  und  sogar  an  das  Rothliegende  bei 
Albersweiler  verwirft.  Der  Abfall  der  Hardt  ist  die  Oberfläche 
dieser  VerweifuDgakJiift,  die  höbe  Hardt  die  liegeode  entere 
Triee,  der  sdmiele  Zag  höherer  Vortterge  die  obere  Trias,  die 
sieb  bald  in  der  flacheren  Vorderplals  enter  das  Tertiär  und 
Düaviain  rersteekt.  I>iese  Verwerftiog  muss  viele  hnodert 
Poss  SBiehtig  sein,  samKeb  so  naebtig  als  die  ganse  Trias. 
Bhie  gans  analoger,  sjsimetriscbe  VerwerAing  bildet  jenseits 
.des  Rheins  den  westlicben'  Bteilabflill  des  Schwarawaldes  nnd 
Odenwaldes,  wo  der  nntersie  Bnntsaudstetn  die  hoehsten  Hoben 
bedeckt,  während  am  Fnsse  dieser  bis  3000  Fuss  buhen  Berge 
die  Vorberge  aus  den  obersten  Triasschichten  bestehen.  Die 
grosse  Rheinebene  vom  Schweizer  Jura  bis  «um  Taunus  mit 
darchsclmittlich  5  Meilen  Breite  ist  mithin  eine  grosse,  tief  ver- 
senkte Mulde  von  Triav^  und  Jura.  Der  Ostabfall  der  Vogesen, 
der  Hardt  und  des  pfälzischen  Oel)irges  ist  die  eine,  der  West- 
Abfall  des  Schwarz-  und  Odenwaldes  die  andere  Versenkungsspalte. 

Auf  den  Höhen  der  Hardt  und  des  Westrichs  finden  sich 
keine  Spuren  von  Sedimenten,  jfinger  al«  der  Muschelkalk. 

II.  Alwebnltt*   deofM^atteciier  Bau  der  dc^ndea 

RrcMBacli  ud  BttrltlielBi« 

Z<wei  Gegenden  dieser  Gebiigslftnder  verdienen  eine  ans- 
geaeiebnete  Beacbtnng  nad  haben  deshalb  sehen  seit  langer 
2«il  besonders  in  den  letsten  Jahrzehnten  vielseitig  die  Auf- 
nMrksamkeit*aQf  sich  gezogen;  denn  hier  entspringen  in  ihren 
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physik«Utcbeii  8ig»DaokAfUo  mnd  ia. ihrer  ebmüttei  ZotM»- 
IMnselwmg  boohsl  eigentb&mlifilie  Aoolr  ond  TkmuilqiMilea, 
riths«ll»flt  huhttr  teob  ihren  I7ra|ir«iigt  gdwittaiaavcll  doreb  ihre 
grostofieilfcnift  ond  seit  J»hrbtodfliieii  lot MtgewiOMiigbeoalst. 
Braeoerte  Wiebtigkeit  »her  dieae  Quelleo  id  aeoeeter 

Zeit  theili  ditreh  Ptnom't  «rfoigreiche  Bemflfaongtfin  um  die 
Hebung  dea  auf.  denselben  befuhjeoclQn  Badel  Kreasitaeb,  theils 
dHdnrch  erhalten,  dass  Herr  Bdnsen  in  den  Quellen  von  Dürkheim 

xwei  neue  cb^mische  ElemeuLe  vor  weuigen  Jahren  entdeckt«. 
.  > 

1.  IH0 1l!^E«b«ig  TOB  KriUBMhl 

§.  U  L4tg«rvogsverhäUiiifi»e. 

Kreiicuacb  liegt  am  nordÖBilichen  Ende  des  NordAügeia 
des  growen  pfälzischen  Sattelt  odte  des  Südflügels  der  Nabe- 
Mulde,  welcher  zwischen  Krensaaeh  und  Flonheim  in  aordwaet- 
lieber  bis  eudottlicber  Biobtang  vom  Nordaasläufer  der  groaeen 
Jiokerheiolseben  Varwerfbagsepalte  betroffen  wird,  die  voa 
Kreasnaab  an .  in  aordUeher  Biebtaag  nach  Banjsen  sieh  sieht 
Wagea  diaaer  Spalte  «inkt  die .  Mulde  4«a  Jtothliageadea 
asüicb  der  Linie  Laabenbeim^LangenloasbAiai»  Bretsaaheini, 
Kreaanaeb,  Haekanbaini,  WdUolein,  WcoehaiiB  unter  das  Ter- 
tiiur  der  Vorderpfak,  und  awar  die  Muldenliiiie  swieehea  Jen 
befden  erstgenannten,  die  SimellwiA  beim  letctgeaaaat^  Orte. 

Wahrend  der  Nordflugel  der  Kaba- Mulde  am  Poese  dee 
Hunsruckt  bei  finst  gleich erStreicblitii«  mit  disöordanter  Lage- 
rung auf  und  an  den  steilen  Devonscliirhten  seiner  ganzen  Länge 
nach  von  Hirkeufcld  bis  Sarmsheim  ein  faj^l  hclmurgerndefi, 
ungestörtes  Streichen  mit  südöstlichem  Birifalleti  behauptet, 
folgt  der  Sndflügel  dem  Nordflügel  ziemlich  pstrftlleK  aber  nicht 
in  dem  Maasse  regelmässig,  nur  bis  nach  Staudernheim  an  der 
Nahe,  von  wo  er  bis  lieiiiahe  zum  unteren  Alsenzthale  mehr- 
fache Sättel  und  Mulden  (also  in  der  Streichlinie  Schleifen) 
schlägt,  welche  die  Nahe  zwischen  StHudcruheim  und  Ebern- 
burg quer  mit  ihren  Serpentinen  mehrfach  durchschneidet.  Weiter 
nach  Osten  bis  zu  seinem  Verschwinden  unter  das  TerliÄr  er> 
hält  der  Südfiugel  seine  normale  Aichtang  wieder«  parallel 
dem  Oegenflttgel  der  l<abe«Malfle«  welcher  erel  weiter  aaioh 
^ordoeten  unter  dem  Xertllr  vefai^wiiidel  w^gtD  dar  qbenger 
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nannten  Richtung  der  linksrheinischen  Verwerfungaapaltc,  und 
weil  sich  das  Tertiiu:  wßit  nach  W««tea  in  die  Hothliegende^ 
lAulde  hineinzieht. 

Die  Lagerung  des  Südflügels  ist  schwer  zu  entziffern,  uin 
«o  srbwerer,  weil  das  Rt»tlilitigeiide  hier  vielfach  mU  Decken 
«od  iUaUn  von  Tertiär  und  Diluvium  bedeckt  ist,  ood  weil 
9i^lige,  zahlreiche,  stockfüronige  Einlageraagao  von  Eruptiv* 
geateinen  die  8ot)iehtfiii  unterbrooben  haben  aad  die  Ursa^b« 
davon  sind,  dass  der  Südflug«!  uuregel massiger  al«  d«r  Mord- 
Augel  gelagert  ist,  der  nur  auf  dar  Sobeid«  swisobaa  daip 
Mittel«  «od  OberratUiegenden,  aod  swar  lo  Tag«  mraofkone 
firttredmog  bekaonl,      aehwaehea  Liblar  aine«  SruptiffeateiBM 
ISbrt.'  Obwabl  da«  KoblaarolbUegeade  4iireb  di«  firvptioa  dat- 
platQDieabea  Oeataioa  kaioe  ^llfsiDaliia  S^^biobtaogMtorang  er- 
labr«  alao  wi.da»  $patareo  Niaderachlaga  dsi  Obenrotbü^pen* 
deo  dne  canoordabta  Laganmg  Ch«iit»  aiiid  io  dar  Umgeboag 
von  Kranenach  daob  die  Sabicblaa  d«a  KiMilamliiliagendeo 
geatortar  ila  dia  daa  ObafrothUegaDda«,  weil  sie  eben  direct 
um  die  Broptivmassen  liegen  uad  dieaenPJat/.  machen  mussteu, 
als  sich  dieselben  in  «>ie  hineinzwängten.    Die  hierbei  entstan- 
denen, rein   lokalen  Störungen  in  der  horizontalen  Schichten- 
folge  des  Kohlenrothliegenden  eliui^te  das  bewegte  Meer,  noch 
mehr  aber  der  ()berHachenergn8s  von  Eruptivgesteinen  vor  dem 
Absätze   des   ObeiTotliliegenden    und   dieses  selbst  bald  ganz 
aus,  so  dass  alle  Sfhichten  des  Oberrolhliegenden  wieder  eine 
vollkommene  Horizontalitäl  erhielten  gerade  so  wie  da,  wo  daa 
SoblaorothUageode .  oiobt  lokal  dun^b  Kruptionea  geatort  wcur^ 
den  war. 

Diese  durch  Eruptivgesteine  veranlassten  Ausnahmen  voll 
der  GcAaordaiife  daa  KobAearotbliegaaden  und  Oberrothliegendea 
•lad  wa  Lakai«  iub  das  uberall  aonat  a«  beobachtende  Oeaeti 
dieaar  Coaeofdans  au  viderlaigan,  aoa  deaa  man  bewaiaan  kaooi 
daaa  dia  Aufriehtaitg  dea  RotbUegaadaa  mit  dar  Kobleoforin»- 
4ion  vur  der,  BildnDg  dar  aoteraten  Triaa  darob  aoganannfea 
aaealata  Uabaagan  uod  Sankangan  der  Erdoberfläche,  nkfat 
durch  ^9  Eruplioaea  von  Gab  Uro,  Porphyrit  aad  Porphyr  av- 
folgt  iat,  weil  diaae  letaleren  sam  graaatan  Theila  ältar  aiad 
ala  daa  Oberrotbliegende,  aber  jünger  aladaaKohlearothliogenda. 

Zwischen  Staudernheim  und  Ebernburg  beobacbtel  OMMl 
an  Südüügei  der  Mulde  —   abgesehen  von  gunz  ontargaordr 
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neleD  SitItlD  «nd  Unfdta ,  w«i«be  in  VeAiaduog  ttit  Sfrio- 
geo,  V«Mtaninigea,  BergruCsolMo  oml  mit  d«iD  ««fgesdiweiim- 
teo  Gebirge  und  AUnnam  die  LagentngtverUUtMite  der  vor- 
liegenden Ofgend  in  Detnil,  das  dieser  Arbeit  ferne  liegen 
bleiben  OMns«  aelir  yerwiekelt  ersebeiuen  laeeen«  folgende 
dtdningen.  Die  Omme  iwieehen-  den  beiden  obersten  Abtbel« 
langen  de«  BotMiegenden  bald  mit,  bald  ohne  Melaphyr- 
Grenslager  tiaht  sieh  ungefähr  von  der  Nahe  swiscben  So- 
bernheim and  Staudernheim  über  Oberstreit,  Stein hardterhof, 
Bockenau,  Sponljeiui,  zwisclien  Burgsponheim  und  Weinsheim 
durch  das  Fischhaehthnl,  über  den  Oienberj;,  Boos,  Gangels- 
berg, Oborhausen,  Niederhausen,  Birkenliof.  Norheim,  Hüflfels- 
heim  in  das  Ti."!  Iibachthal  östlich  von  Rüddesheini.  Die  Se- 
dimenlschichten  bilden  also  um  Waldböckelheim  als  ungefähres 
Centruni  einen  nach  Süden  offenen  Sattel  mit  einer  centralen 
kleinen  Mulde  unter  d«ni  Welsobberge  in  sich ;  ferner  um  das 
Centnun  Thalbockelheim  eine  nach  Nordosten  offene  Mulde; 
dann  wm  den  Eruptivdom  des  Lemberges  und  Unterhäoaer^ 
berges  an  der  rechten  Seite  der  Nahe  swiaeben  Oberbanaen 
nod  Bingert  «inen  Sattal  and  an  Norbeini  ala  Oentrum  eine 
nacb  Nordwaaten  offene  MnMe« 

Dieea  Speeialaatiel  and  Mulden  kann  OMa  n^rdlieb  and 
endliob  der  Nabe  überall  beobaohten,  weil  Oabbroauga,  Kalk- 
«nd  Kohlanllotae  gate  Wegweiser  bilden.  Indem  naeb  Nardaa 
sebr  bald  die  Spccialaattal  and  Mulden  in  die  Haupt-  (Nabe) 
Mulde  ad{geben,  kann  nan  die  tiafala  Linia  der  letatisan  nofd- 
Hefa  dar  Nahe  aabr  gut  beteiobnen  dorcb  di«  Orte:  ScblnflQfer- 
.  Mnble  an  der  Nahe  cwischen  Monzingen  nnd  Sobernheim,  Nva> 
banro,  nördlich  von  Bockenau,  nördlich  von  Sponheim,  8t. 'Ga- 
tbarinenhof,  Roxheim,  Winzenheim  und  Langenlonsheim. 

Südlich  von  der  Nahe  und  den»  Lemborge  ist  der  Verlauf 
des  Südflugeis  regelmässiger.  Die  Schichten  bilden  nämlich 
daselbst  über  dem  Glanthale  zwischen  Meisenbeim  und  Dissi- 
hodenberg  einen  nach  Süden  offenen  Sattel,  dessen  Sattellinie 
mit  der  Glanthalrichtung  zusammenfallt,  und  dessen  Fortsetzung 
nach  Norden  jenseits  der  Nahe  der  vorhin  beschriebene  Wald- 
beckclhcimer  Specialsattel  ist.  Oaatlich  vom  Glanthale  wendet  • 
sich  der  Gluusattel  in  eine  ihm  parallele  Mulde  um,  daran 
tiefste  Linie  durch  die  Richtung  Unkenbach -Oberhansen  ba- 
aelabaat  werden  kann;  diaaar  Mulde  antspriobt  im  Norden  an 
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4«r  Nttlre  4b  ebengeMmate  fM  Tlndbaekelbmi.  Nock  'weiter 
o«cb  Osten  weaM  tkh  diese.  Unkeabacher  Öpeeielnelde  n 
eiiMiB  gio^aett  fiaMei  im,  deeeen  Omtrooi.'der  Laadebeiig  ewi» 
•ebeo  dem  Moecbel-  ond  AUenstbale  ist,  und  weleber  sogleidi 
nordcMtlieher  AesKtefer  vo»  pfileleeben  Haeptsmltol  iet  Bine 
Wiederholan)(  dieses  Landsberger  Sattele  nordlieb  einer  groesen 
Verwerfung,  auf  die  ich  gleich  zuruckkoniraen  werde,  an  der 
Nahe  ist  der  genannte  Lembergsattel.  Ocstlich  vom  Lands* 
bergsattel  folgt  noch  eine  kleine,  den  früheren  Sätteln  und 
Mulden  gleichfalls  parallele  Mulde,  ehe  die  Schichten  des  Süd- 
tiügels  der  Hauptmulde  den  regcirDÜssigen  nordöstlichen  Lauf 
des  pfalzischen  Hauptsattels  aunelinien.  Die  Linie  dieses  Mul- 
dentiefsten liegt  etwas  östlich  parallel  dem  Alsenzthaie.  Diese 
AlsQOaoiulde  findet  weiter  nördiieh  ao  der  JMahe  ihre  Vertre» 
tertn  in  der  Mulde  um  Norheim. 

Oestlich  der  Linie  Hüffelsheim,  Bbernburg,  Altenhamberg, 
Hocbstatten,  Oberhaoeen  im  Appeltbale  bat  d(>r  Südflägel  der 
Mabe-Mold»  (oder  der  NordÜngeJ  dee  pfaJaiecben  Hauptsatleie) 
den  ttonaaleB  and  tmgestorten  norddellicben  Verlauf  bie  aa 
die  fta  tn  die  Tiefe  tiebeade  tinlurbeiiiiacbe  YenrerUnigg* 
klefu  Alf  dieser  Strecke  Megt  die  Lia&e  des  pf&laiseben  Haapl- 
Settels  flieailieb  geaaii  ini  AppeHbale. 

Diese  Bnlwirreaf  der  Lagern  ogsverbaitaisee  am  Nevdosi- 
flode  der  Nabe* Mulde  isl  eine  sebr  sebwterige  Aufgabe  ge* 
wesen,  dach  necb  scbwerer  denkt  niob  Jelit  die  kotae  DareleW 
ieng  derselben  in  Worten,  der  ich,  am  klar  su  werden,  einige 
Profile  (Fig.  2,  3,  5a,  5b  Taf.  XV)  beifuge;  sonst  mui,s  ich 
auf  die  vorerwähnte,  bald  erscheinende  Karte  verweisen,  auf 
der  ich  graphiscli  diese  complicirten  Lagerungsverhältnisse  und 
Störungen  in  theoretischen  und  beobachteten  Streichlinieu  dar- 
xustellen  versuchen  werde. 

Abgesehen  vom  Oberrothliegenden  gehen  in  weitem  Um- 
kreise von  Kreuznach  meist  nur  die  Lehacher  Schichten  (Mittel- 
rotbliegendes)  zu  Tage  aus;  nur  an  folgenden  5  Orten  beibei-  ' 
Ilgen  sieb  die  tieferen  SedisAente  an  der  ConigwatioD  der 
Erdoberfläche: 

1)  am  Nordflugel  der  Mulde  am  Fuss  des  Hnnsrucks, 

2)  aiiischen  Traiasen  und  fibembnrg  aaFnssdes  Aotbenfelai 
B)  an  Landaberge  bei  Obermosebel, 

4)  in  Appelbeebthale  swiseben  Ober»  nod  NiederbMseo« 

5)  tun  den  Lemlierg  hemm. 
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Ad  d«li  ersten  vier  Ortdn  •rtcbeiBen  die  C«Ml«r  BobichlM 
m  Tage  MSgtbend  aUktm  hervoiferofiNi  4anh  'dia  ob^n 
•cbriebeo«»  LAgmDgftT<ffliiltnittet  >etlmiid«ii.'inift  der  firoeimi 
und  Dgnudatioa. 

Um  deo  Lecikerg  heroai  Terduken  die  CftMlor  üod  Ott- 
weiler SohiehtoB  die  BetfaeBigung  «o  der  'Eidabeiüdbe  mclift 
nnr  dietea  beklen  Momentefi,  nmuhtD  noch  einer  guns  lokalen, 
gewalteniMn  Smporbejmng  iluntr  aelknt.init  de«  Lemberg- 
geateinew  Der  groaaa  Doti  dea  Lanbergea  ak  Umgebnog  oder 
daa  rbombitebe  Stoclc  Erdoberfläche  swieoben  dem  Bonser 
Tunnel,  dem  Eisenbabneinschnitt  zwischen  Niederbausen  und 
Böckelbeim,  dem  Dorfe  Keil  und  dem  Dimrolher  Hufe  wird 
bei  oder  nach  der  Bilduncr  der  Nahe-Mulde  eine  spetielle  He- 
bung neben  einer  Senkung  der  südlich  liegenden  Gebirgstheile 
gehabt  haben,  und  zwar  um  eine  horizontale  Axe,  welche  genau 
der  Nordgrenze  des  umschriebenen  Gebirgsstiiokes  entspricht. 
In  Folge  dessen  schliessen  sich  die  gehobenen  Schi<'htcn  uord- 
westlichf  nördlich  und  nordöstlich  um  den  Lemberg  ununter- 
brochen und  conoordaafc  dem  früher  geschilderten  Laafe  det 
Mulden-Sttdflügels  an,  während  die  bei  Weitem  mehr  gehobenen 
Schichten  am  aadwestlichen,  südlichen,  süddsüichen  Fasse  des 
Lembergt  von  den  endlieh  daraa  liegenden  (wtgfm  Diaeacdans  der 
SaUebten)  doreh  eine  gawaltifa  Klaft  geMiat  nein  mfiaaea, 
4h  onr  naah  Sü4en  einidUen  kann,  nnd  die  aiob  TamntUioh 
vom  oberen.  Anagaaga  daa  Tono«ia  twieeben  Boot  «ad  Sta»- 
dflKobeiai  aber  den  Heddarterbafi  Meatfaiterbo^  Peil  nnd  daa 
fiangertarbof  entlang  aiabeD  .wild. 

Nnr  bei  Aanabine  dieier  Kluft  und  dieaer  Hebung  awd 
die  böebtt  aehwiengen  Lager ungsverbaUaiaae  um  das  Lanbacg 
mit  dem  dortigen  Auftreten  der  Ottweil^r  and  Cnaelar  Sableb* 
ten,  die  ringsherum  vom  EruptiTgesteiae  dea  Leaebecga  abfallen, 
vorläufig  in  Einklang  zu  bringen. 

Die  Veranlnssung  zu  diesem  coroplicirlen  Schichtenbau 
des  Südflügels  der  Nahe-Mulde  ist  nicht,  wie  oben  aus  der 
Concordanz  der  Sfdinu'utc  bewiesen  ijst,  die  Eruption  der  zwi- 
schen den  Schichten  liegenden  pluloiiischen  (iesteine,  wundern 
nur  der  Umstand,  dass  bei  der  Autrichtung  der  mehr  oder 
nrinder  elaetiacbeo  Sedimente  zwischen  diesen  colossale,  plumpe 
Massen  von  starren  Eruptivgesteinen  lagen,  die  mit  gehoben 
wevdaa  aoUten  nnd  musatan,  aber  laeb  bei  ibrar  Ausdahn»ng 
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and  ¥«rbiiidMg  w^,4m  BvAioMND  nMil  so  Wwegmi  hemm  ' 
aU  ai«  SadiflMNit«.  Biae  JMge  aIm>  vnr  bei  di«Mi  thaüireMi 
Widerstände  gegen  dia  «atoririitclMB,  htbMidMi  wmä  SMikendM 
Krifto  die  Hmwaelimieguog  der  Badimeiito  wm  dto  ttinM 
GesteinsBtöcke,  gewaltige  ZffrfwiMMgan  der  8ehMlttiioua|iliiin 
und  verschiedene  Hebung  und  Seeinmg  der  00  entslmideiiea 
Theile.  Die  erwäliiUe  Karte  und  die  in  Fig.  2  und  3,  Taf.  XV 
beigogebenen  Profile  werden  die  Emportreibung  des  Le«b«rgei 
deullicher  niuchen  hIh  meine  kurzen  Bogleitworte. 

Die  einfache  Ursache,  weshalb  die  Cuaeler  Schichten,  aber 
nicht  das  noch  tiefer  liegende  Kohlengebirge,  um  Nordflügel 
der  grohsen  pfalzischen  Mulde  am  Fuss«»  des  Hunsrücks,  an 
deaSAn  steile  Devonschichten  sieb  das  Kohlenrothlicgende  an- 
und  auflegt,  unter  den  Lebacher  Schichten  sn  Tage  auegehen, 
erklärt  der  Hüchtige  Blick  a«f  die  Karte  ned  auf  die  Profile 
Fig.  1  «od  2,  Taf.  XV. 

Der  eobwaobe  Winkel  zwischen  der  Streiohrichtung  der 
DeYon^Nmse  «ad  Devootcbicbten  einerseits  ned  der  Rothliegettr 
densehichten  mnderereeitt  erl^l&rt  das  Vereehwinde»  der  Onseler 
SehiefateD  am  N^difigel  b#i  .Argeaeehwaog»  de«  der  LelNusher 
Miieliten  weiter  Baeb  Nordoeft^o  bei  KomoielebeitD,  so  daes 
awisebea  dieaen  Dorfo  und  der  Nabe  die  Sebiebteo  des  Obet»» 
r^ibliflfeadea  ■amitteiber  die  Deroasobiebten  oberJagaro. 

Da  die  PaKtieeo  der  Oaseier  Sebiebtea  tm  Lendabergp 
and  im  Appeltbale  backelartige,  iselirte  AeAralbangea  des 
grossen  pfälziscbe»  Sattele  sind,  welebe  denndirt  resp.  erodirt 
nvorden  sind,  fallen  selbstvorst&ndlicb  die  Schichten  ringsherum 
nach  aussen  ab  ;  deshalb  bildet  das  Grenztlötz  zwischen  Cuseler 
und  Lobacher  Schichten,  di'S  Kalkkohlenllölz,  auf  der  Karte 
«iinen  grossen  in  sich  geschlossenen,  verzogen-elliptiHolien  Hing 
um  den  Landsberg  und  die  Cuseler  Schiclitcn  Uier  wie  im  Appel- 
tbale .  eine  riogaberum  von  Leba^bei:  Schicbiem  umgebene  Partie, 

§.2.   Die  bedimente  iiiler  als  das  Oberrolh  liegen  de. 

1.  Petrographie. 

Zu  der  sohou  oben  mitgetbeilten  koraen  petrogre|ihis€bea 
Gbotakteriairaag  der  Bedinente  foge^icb  noch  folgende  sam 
Tbail  gerade  fir  die  Umgegend  von  Kreuanaoh  bedeatongsvoUe 
Aflgnbew  hiaeo. 

Die  eiaenratbe,  allen  diesen  Soblobten  eoost  fremde  Farbe 
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iknd^'  ütk  tponUliMb  und  4mo  i>«diiigt  dardi  die  Nüm 
«kr  elMiiraielMn  Braplivgeitciae  i>der  vo«  Oberrolbliegondeai 
oder  voa  andere»  eeeeadimi  -  fiiaiUiMen«  Sokhe  rothen  Oba- 
l^omerate  fiedeo  wir  mehrfaeh  aaf  dev-Nerüfigel  der  Melde, 
üMiieBlIloii  got  Mfgeeebloeeee  -  im  Winterlieelitfaele  |^eh  mBter> 
helb  Wieterburg;  meo  komite  sie  «it  OberrotbÜegendeai  ver- 
wecbeeln,  wenn  sie  nicht  unter  dem  dort  aofgeechlossenen  Kalk- 
kohlenflötz  (Grenze  zwischen  Cuseler  und  Lebacher  Schichten) 
lägen.  Rothe  Sandsteine  werden  bei  Uocbstätten  im  Alsenz- 
tbale  gebrochen. 

Mit  Ausnahme  der  manchmal  sehr  intensiv  bunten  Farbe  un- 
terscheiden sich  die  Schieferthone  petrographisch  in  keiner  Weise 
von  denen  des  Kohlengebirges.  Sie  gehen  durch  Aufnahme 
von  Bitumen  in  die  Brandschiefer  und  Kohlenflotzo,  durch  Auf- 
nahme von  ^aed  in  Sandsleinschiefer  und  Sandsteine  über. 
Sehr  häufig,  nameotlich  in  der  unteren  Zone  der  Lebaeber 
Scbiebtee,  entbalten  eie  die  bekannten  theils  frischen,  theila^ie 
BraBoeiBettetein  verwittertem  -  tbonigen  Spheroeideriiiiiereo,  Ae 
Heibeiip  Tbierreaten. 

Die  Saodaleuie  beaCebeo  bei  Jeder  beliebigen  Komg^maae 
bia  le  der  einee  Kiieobkeniei,  aber  bei  aieaalieb  regeiaiaaaiger 
'Oleiohkdmigkeit  in  den  eleaelneD  Bänken,  nea  mebr  oder  we- 
niger eekigea  Koniern  and  Stdeken  elnea  reebC  friaehea,  beM- 
g^bKeben  oder  rotblieben  Orthoklaaea,  elnea  fMrbloaen  Qnaraea 
oad  aoa  Bl&ttaiben  von  weiaaen  und  eebwarsem  Olimmei^  Daa 
sebr  geringe,  aber  meist  feste  Bindemittel  tat  Kaolin,  Biaen* 
oxydhydrat  oder  Kieselsubstanz.  Diesen  Sandstein  nannte 
Warmholz  Feldspathsandstein;  besser  aber  ist  der  für  paläon- 
tologisch und  petrographisch  ganz  idente  Gesteine  des  Scbwan- 
waldes  und  der  Vogesen  (die  man  bisher  ebenfalls  noch  für 
Steinkohienschiclilen  angesprochen  hat)  in  Anwendung  gebrachte 
Name  Arkose  oder  Grauitarkose ;  denn  man  sieht  es  dem 
Sandsteine  deutlich  an,  dass  er  nichts  Aiideres  ist  als  ein 
Trommergeatein  der  Granite,  welche  südlich  der  Pfalz  in 
den  Vogesen  und  dem  Schwarzwalde  and  östlich  im  Oden- 
,  weide  den  Hauptgebirgsstock  bilden,  ond  die  ohne  Zweifel 
fielfaeb  dem  aädweatdei|tachen  ond  französischen  Buntsandataia 
aar  Unteringe  dienen.  Da  Granite  novdlicb  der  Pfala  nur  unter 
dem  Devon  verbreitet  aind,  dentet  anwiderleglicb  der  Sandelefai 
«nf  «in  ibn  dorch  aDdlleheFhitben  aagefSbrtanBildnngaMilerial; 
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dMMUw  thife  die  io  des  GoigbncnitBo  MtbalttneB  OetcUtb« 
Toti  Gnwii  «nd  PorpbTr«  darm  AeMMifeeit  mit  dw  in  ^ka 
•idUohen  GebiiKtD  ABttehtnden  OeileiiieaiiQlevgbar  I0C.  AHmn 
tmth  nordlieh»  Flttlken  tm  dtoi  d»VDiiltokeii  Ocbiii«  IniWa 
d«tt  KoUemrolbliegtiiden  BSMoogMMtarlal  gelieftrt,  da»  be» 

'  welteA  dM  4ydi»ohn  OongloiBerate  de»  ganten  plSliMMB 
Ovbirges,  nb«r  nauiMitlieb  die  in -der  Umgegend  von  Kmsnnebv 
•  Darob  AoAMbne  Ten  weUgerandeten  (Meeres*)  Oeeebieben 
gehen  die  Arltoee - Önndtteine  in  Conglomeral»  ober,  deren 
Bindemittel  Sandstein  bleibt,  and  deren  Geschiebe  aaeser  den 
genannten  von  Granit,  Gueiss  und  Porphyr,  die  sehr  gegen  die 

.  dbrigen  numerisch  zurücktreten,  alle  (lesteine  des  nördlichen 
Devons  vom  Jetzigen  Hunsrück  sind,  namentlich  Quarzit  und 
weisser  (^aarz,  der  bekanntlich  in  zahllosen  und  mäcbligen 
Gängen  alle  rheinischen  Devonschiefer  durchs'hwärmt.  Dass 
diese  Geschiebe  von  nördlichen  Finthen  und  nicht  aus  anderen 
Gegenden  hergefäbrl  sind,  beweist  die  Gegend  von  Kreuznaeb, 
die  andliob  von  dem  einiigeo  lüükatein-  und  Dolomitvorkom* 
men  des  Hansruckdevons  liegt,  und  in  welcher  Kalkstein-  ond 
Dolonritgeschiebe  von  demselben  Gesteinsbabitus  innerhalb  des 
KoUen«  eod  Oberrotbliegenden  tebr  benflg  sind,  wahrend  sie 
in  der  ganaea  mbrigua  Pfials  bieher  nkbl  beebaebtet  worden  sind, 
80  abtbilt  daa  vorbin  w^n  der  rotben  Farbe  eMrte 
OengUmieffat  in  Wioterbaoblbale  onteriwlb  Winterbofg  idela  von 
Inden  nee  bobigewordene  Dolonitgeiebtebe  ond  Kaiksleiogitotte* 
Von  den  püliiacben  Broptivgeetetoeo  bebe  lob  trots  fMeo 
Soebena  nirgends  sweifellose  Oesebiebe  im  Koblenrolbllegea* 
den  gefanden.  Die  besigKeben  Angaben  von  eoleben  Ge- 
schieben beruhen,  scheint  mir,  auf  Verwechselong  von  Ober- 
rothliegendera  mit  Kohlenrothliegendem,  oder  von  Melaphyr 
mit  den  sehr  ähnlichen,  aber  viel  älteren  Grünsteinen  im  Devon 
des  Hunsrücks,  oder  mit  anderen  ähnlichen  Gesteinen  der  Vo- 
gesen,  oder  auf  Verschleppungen  und  anderen  Irrungen. 

Da  der  Arkosesandstein  ein  ausgezeichnetes,  von  weit  her 
gesuchtes  Baumaterial  namentlich  für  grosse  Werkstücke  und 
Bildhauerarbeiten  ist,  wird  er  uberall  gebrochen,  namentlich 
M  rechten  («ehange  der  Nahe  gegenüber  von  Norheim  anweit 
dos  Birkenhofes,  am  Hochstätten  an  der  Alsens  nnd  in  weil 
oo^edehnten  Steinbrochen  bei  Plonbeini. 

In  der  Nahe  vabeber  BroyÜTgesteino ,  namentlich  des 
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Gftbkroa,  sind'  ctie  Ssbiobtao  «les  Koh]eiirotMi«giend«ii  metMM^ 
pWsiii,  aber  nach  ai<i— m  Djatfirbiluii'.iiiebti  «i«  ütto  bislMr 
mit  Torüc^e  ansatiehMi  pflegt,  dordi  die  Hte  oder  die  Sab- 
staktt  dar  teopivfMi  Mawaa ,  'aitndani  daiteli  mtk  ap&tere  Oir^ 
«aialMNien  ¥0d  Qaattaa  aaf  dar  yfiftigao  jOraaca  beider  Oe- 
•taiiM.  Diaaa  Metainoi^pboainiDgpiat  •ihe.SilioiifMg  der  Scfaiefer- 
Iboaaaa  «meai  ireteataniärtigen  Sebiefer  and  iioroatein  (wobl 
gans  beaolidera  >  dant  Dnaate  daa  fcofaleBaatiraa  'Kalkea  und 
E^ehoxjduls  in  kieseJsaure  Salse)  aad  der  fiandateioe  la 
einem  sogenannten  gefritteten  Sandstein  oder  Quarzit ,  d.  h. 
einem  Sandstein  mit  festem  Quarzitbindemittel.  Die  ?.ur  Sili- 
oirung  nöthige  Kieselsäure  verschafften  sich  die  Quellen  durch 
die  Zersetzung  der  Feidspathe  in  den  benachbarten,  so  leicht 
verwitternden  Eruptivgesteinen.  Wo  an  der  Berähmngsstelle 
der  Eruptivninssen  mit  den  Sedimenten  keine  Kiufinng  entstan- 
den war,  oder  wo  die  Quellen  aua  chemischen  oder  physikali- 
schen .Granden  nirbts  absetzen,  nichts  lesen,  nichts  Teranderu 
honnleii,  mt  keiM.Metamorpbosirung  ein;  desbaib  finde«  wir 
letztere  so  sporadisch  und  ohne  alle  Regel  bald  aar  an  einem 
Saalbande,  bald  aa  beiden,  oft  mehr,  oft  weniger  veUstandig, 
tbeik  -tiafy  ibaila  mir  oberflaablicb  in  die  Sedimeate  eindria- 
gend,  abaoao  lagallaa  aafWalead  wie  wtnbwMwIoad  i  aina  Br- 
aebetnaaf,  die  bei  einer  MattflMrphoaa  daiah  dia  Hitae  oder 
Sabauna  dai  üniptii^gaateinefl  «aerUiiikb  Uaibea  wiBmU, 
Am  awiatoB  netamorfbatifl  tind  oft  dU  fraaaaa  «oiiaaidaaiaB 
SafaiaferaeboUan ,  welahA  Tinipa:  vfw.  kliftigw  Oabbro  aing»- 
•abiolaeii  atad.  . 

In  luuidabarge  bei  Obemoaebal  and  aach-  an  aaderaa 
Orten  der  Pfak  (StaMberg  aai  liakaa  Gebange  der  Altena)  itt 
diese  Metamorphosirung  sehr  grossartig  und  uiBfasst  gans  un- 
abhängig von  der  Schichtenfolge  sehr  mächtige  Sedinientmassen, 
so  dass  die  veränderten  Gesteine  stockartige  Massen  oder 
Nester  in  unveränderten  Schichten  bilden.  Am  Landsberge 
sind  es  die  Cuseler,  am  Stahlberge  die  Lebaciier  und  am  Liter- 
mont  bei  Saarlouis  die  überrotbliegenden  Schiebten.  Dies« 
dortige  Umwandelung  ist  um  ho  nulfHllender  und  für  meine 
was8eri2:e  Ufnwandelungsunsicbt  um  so  beweiskräftiger,  als  in 
ihrer  Nähe  das  Vorkommen  von  Eruptivgesteinen  zu  Tage  sehr 
unbedeutend  ist  oder  ganz  fehlt.  Hier  lag  also  der  Bildoogt» 
beid  der  'kicaelaanrebaitiya  ^üdDea  enHanit  i^aa  der  Bildung** 
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stalle  iOT  metuiorpbosIrtMi  Sedimente,  die  den  Ort  eiaee  M* 
bere»  gmerartigett  Bystens  von  KieeetoaurelbemieD  MBeigeo« 
Solehe  AbstUse  alter  Kieeelqaelleysteme  finden  wir  nach  in 
manchen  kloftigen  EmptivgeeteiosDaasen  derPfals,  namentlich 
im-  Porphyre,  alt  Qan|(bildnogen  wieder.  • 

VielfiMb  und  mit  beaondecer  Verliebe,  aber  !niebl  ieuM» 
(a.  B.  bat  Mineterappel,  PoUberg  bei  Oaad)  an  eblebe  sili- 
ehrte  Sedboeirte  oder  KteaelqneUejelame  gebaaden  iafi  daa  Yaiv* 
kommen  von  Qoeckailberefsen  ia  Gängen,  KSSUt^  Neeietii  mid 
Adern  und  Imprägnationen.  Diese  Brse  mögen  mit  den  sie  •ba* 
gleitenden  Gans^mineralien :  Quarz,  KaJkspalh,  Scbwerspftth  nnd 
Schwetelmetttiien  die  Ab»ützt>  dt-rselben  alten  yuelleii  Bein, 
deren  cheniische  Natur  sieb  mit  der  Abkühlung  umgewandelt 
haben  muss.  Allbekannt  und  berühmt  sind  die  Queoksilber- 
erre,  namentlich  Aniiilgani  und  Zinnober,  an»  Lundsberg  bei 
übernioschel,  wo  bedeutuuder  Bergbau  im  vorigen  Jahrhundert 
omgegangen  war.  Ganz  dieselben  Er/e  finden  wir  in  den  meisten 
Porphyren  der  PfaU,  namentlich  bei  Wolfetein  und  am  Donners- 
berge, aber  aaeh  in  Spuren  im  Porphyr  des  Kantzenberges 
bei  Krtoaoacb.'  Bei  Munsterappel  finden  sieh-  diaaeibea  fitae 
in  nicht  metaroorphosirtem  Kohlenrothliegendenf  wo  sie  auch 
daa.Veten«ifemiliel  der  Fiaehreale  in  doo  büaaunaaeo  Schiefer- 
tboaao  bitvetlaa .  biidaa. 

'2,   Di«  Ottwtiler  ^hickteo  Pia  den  .Lemberg. 

2ter  Annahme  elaas  HalbtiBgea  um  Oitweiler  Scbtdfalaa 
am  deo  Weetlbaa  dee  Lemberges  bestimmten  Herrn  Wmb  fm^ 
laoDtologiacba  Foada  in  einem  KohlcaÜtie,  dae  er  nar  detti 

von  Breillbiibaflb  bei  Sl.  Wemle)  parallel  stellen  konnte,  nnd 
weiches  im  Montforterthale  an  zwei  Stellen  abgebaut  und 
auch  unweit  Oberhansen  auf  der  linken  Nahe-Seite  beim  Eisen- 
bahnbau  con.statirt  worden  sein  soll.  Ein  Zug  von  Kalkstein 
weit  im  Hangenden  dieses  Flötzes,  den  er  weiter  im  Streichen 
durch  den  Eisenbahneinschnitt  zwischen  Boos  und  Höckelheim 
verfolgen  konnte,  und  den  er  mit  dcni  Grenzkalkstein  zwischen 
Ottweiler  Schichten  and  C'nseler  Schichten  identificirte,  be- 
stärkte Herrn  Weiss  in  seiner  Annahme.  -So  wären  denn  auf 
dar  kurcen  Strecke  awischen  dem  Lemberg  ond  Gangelsberg 
die  Ottweiler,  Cuseler  aad  Lebacber  Schichten  vertreten;  daS 
ist  oar  dwglicb  bei  so  sieUam.  fiiafiUleai  wie  maa  daselbst 


tMobaehlen  kann,  und  b«i  »ehr  geringer  MäcbligkeitseirtwMiM* 
loog  alkr  SeliMbten,  die  «ooftt  BMist  t«br  batetond  «ew 

3.    l>as  GrcuiQvit  zwibchen  den  Caseler  und  Lebacher  Schichten. 

Der  beobachtete  .«od  projeelirte  YeriMif  diene  KoUe»- 
teHiu  mit'  dem  Kslkdeehe  ist  »«f  der  Karte  aogegebeo. 

Um  deo  Landebetg  bem  iü  es  in  fielen  Orabmi  abge- 
htmt  worden  (OMebeborg  bei  ObermoMsbel,  Seelbetg  bei  Nieder^ 
moeohel,  Ombe  Wekertmeh  weetlieh  ven  Aleens,  8iUer8,  SeWers- 
feld).  Das  Koblenfldts  wird  Terechieden  msebtig  angegebea 
(in  der  Grube  Weiterbaeb  1  Fnsa,  bei  Sitters  4—5  Zoll);  die 
Koble  Süll  nicht  sehJechte  ^Grobkohle^  neben  Schieferkoble 
and  Braudschiefer  gewesen  sein.  Das  Kalkflotz  Hegt  bald  un- 
mittelbar über  denv  Kohlenflötz,  bald  entfernter;  seine  Beschaf- 
fenheit scheint  nach  den  Angaben  der  verschiedenen  Gruben 
recht  wechselnd  zu  sein,  aber  überall  hat  Herr  Weiss  in  ihm 
neben  anderen  Fisch«  und  Tbierresten  Stacheln  von  Acanthode« 
gefanden,  so  dass  es  keinem  Zweifel  untertogeu  werden  kann, 
dass  die  Scbichten  im  Liegenden,  also  die  silicirten,  qneek- 
sUberfübrendea  Ofsteine  des  Landsberges  snn  Uatenrotbliegea- 
den  gehareo. 

Dsi  mm  oberen  Itendloehe  das  Standemheimer ■  Tanneis 
nacfa  Feil  nordlieh  um  den  Lemberg  hemm  prci|ieellrta  OreBS* 
flöta  seheint  früher  nur  Im  sogenannten  Brfihlgraben  oder 
Hettenbach  am  rechten  Dfer  der  Nahe  westlich  von  Dnebrotb, 
sidllefa  von  Oangelsberg  gebaut  wordea  sn  aeia.  Naoh  altea 
A^gabea  Ist  daselbst  das  voa  Kalkateinsebniren  donrchaogaoe 
Bnodsehi^er-KoUaaftots  6  Zoll  maobtig  nnd  bat  im  Daebe 
efai  4  bis  6  Zoll  michtigee  KaNkiota,  in  dem  wohl  Tetateiae- 
mngen,  aber  bisher  noch  keine  Acaathodea-Staoheln  gef^radea 
worden  sind.  Diesem  Grenzflötze  entspricht  sehr  wabrsebetb- 
lieb  eine  von  Herrn  Weiss  am  oberen  iMutidloche  des  Stau- 
dernbeimer-Tunnels  beobachtete,  5  Zoll  mächtige  Kalkscbiefer- 
lage  mit  Milliarden  kleiner,  unbestimmbarer,  den  Estherien 
ähnlicher  Schalen  neben  Fischscbuppen  und  Cyproiden.  Bei 
dieser  Annahme  würde  dann  allerdings  die  bisher  sonst  nur  in 
dea  Lebacher  Schichten  beobachtete  Walchia  ßlici/ormü  auch  in 
daa  Cuseler  Schiebten  sieb  finden;  denn  am  Tannel  liegt  unUr 
dem  JLalksohiefer  ein  Sandstein  mit  %EUsten  dieser  Pflanze. 

Wage«  der  LafsnmgsTerhaltnisaa  am  da«  LeaU»eig  habe 
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ich  das  früher  bei  Bfaigert  and  Peil  abgebaute  Plötz,  von  dem  ' 
ieb  nioht  io  Erfahrung  briogen  konnte,  ob^sich  Kalke  in  sei- 
nem  Dache  geCoa^a  bitten,  orit  dem  Oreotflotse  des  Bribl- 
gnit«ne  idealiioireii  m  moaseii  gegkmbt.  * 

A«f  dem  Greosflotae  bei  Traieeeb  aamitteibar  im  Han- 
^eodeii  des  Forpbyre  dea-RolfaeDfelt  (Flg.  4*  and  4  b,  Taf.  XIV) 
bavie  ttiiltelat  eine«  an  derKabe  angeeettten  Stöllns  die  Grabe 
Qevnttmcbafll  ohne  •  Vortheil  kntce  Zeit  Am  Aasgehenden 
«wiscben  dem  Porphyr  and  dem  Gabbrozage,  dita  die  Nor- 
beimer  Tannel  dwrefabroeben  haben,  beobsebtet  man  siemlieh 
weit  ober  dem  Kohlenflotse  das  Vorhandensein  von  Kalkflotzen, 
was  mich  belogen  hat,  dieses  Flotz  mit  dem  Greiizflotze  zu 
identificiren,  obwohl  in  dem  Kalke  keiue  Acanthodes-Stachela 
bisher  gefunden  werden  konnten. 

Herr  Bühkart  (das  Gebirge  in  Rheinland  und  Westfalen 
von  NO(;i;KriATii,  IV,  S.  170)  hat  hier  zwei  3—4  Zoll  mächtige 
Koblenilötze  niid  mehrere  scliwaclie  Kalksteinflötze  im  Aus- 
gehenden be(il)aclitet.  Der  Kalkstein  scheint,  sagt  er,  innig 
nait  Kieselerde  gemetigt  (das  macht  ihn  ganz  zu  dem  des  Grenz- 
flotzes  zwischen  Cuseler  und  Lebacher  Schichteo),  ist  dicht 
splitterig  and  bläulich-  und  schwilrzlicbgran. 

Im  Appelthalo  zwischen  Oberhausen  und  Niederhaasen 
kennt  man  kein  Kohlenllötz  mit  Kalkdach;  die  Annahme  von 
Coseler  Sobichten  daselbst  ist  eine  Folge  der  Annahme,  dass 
die  dortigen  berobmten  Palaeoniscas-fobrenden ,  sehr  bitnmi* 
nosen  Sehiefer,  die  wegen  Ihrer  Imprignation  mit  Zinnober,  der 
snm  Tbeil  das  Verstelnerongsmittel  der  Pischnberreste  ist,  früheren 
Beri^baa  versnlasst  biben,  Vertreter  dieses  Grem-Kalk-Koblen- 
fl5taes  seien;  eine  Annahme,  die  durch  das  gleich  tn  bespre- 
diende  Greniüots  im  Wioterbachfhale  viel  Inr  sich  hat.  Dieser 
kobligc,  bitomindse  Schieferthon  enthalt  aoch  biswellen  wenige 
Lfnita  dicke  Kalksteinflotsehen  und  ist  immer  von  granlicb- 
scbwarzer  Parbe  wie  der  Kupferschiefer.  Die  darunter  liegen- 
den Sandsteine  mit  Zinnober  würden  also  die  dem  Laudsberge 
entsprechenden  Cuseler  Schichten  sein. 

Das  Grenzflotz  auf  dem  Nordflugel  kennen  wir  sehr  genau 
im  Winterbachthale  unterhalb  Winterburg  im  Hangenden  der 
schon  zweimal  erwähnten  Conglomerate  durch  die  Arbeiten 
der  Herren  v,  Dechen  und  Thosckel  (Verhandl.  d.  naturh.  Ver. 
f.  Rheinl.  u.  Westf.,  VUI,  18Ö1,  S.  512).  Hier  liegt  das  Kalk- 
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flötz  ziemlich  weit  vom  Kohlenflötze  entfernt,  da  Herr  v.  Dechek 
das  Profil  so  bell^hreibt:  Am  linken  Ufer  des  Ellerbaches 
(Winterbnch)  kommen  zwei  Lagen  von  kalkigem,  schwarzen, 
plattig  brechenden  Schiefer  6  und  3  Zoll  mäolitig  vor;  diese 
enthalten  wohlerhaltene  Abdrücke  von  Fischen  ond  liegen  io 
sebwnrzplattigem  Schieferthon.  Etwa  100  Lachter  im  Liegen- 
den sind  durch  Versufibearbeitf^a  2  eabniale,  nicht  bauwürdige 
Eohlenflotit  gefunden  worden,  noch  weiter  im  Liegenden 
Conglomerat«.  Zwiseliea  beiden  Koblanfldtsoheai  findet  sieb 
Sehieferthoo  mit  £iaeii«teinoieren,  die  nndentliehe  FiMhabdräcke 
enthalten.  Die  kalkigen  Schiefer«,  die  Mteb  auf  der  rechten  Baeh- 
•eite  sieh  finden,  enthalten  aebr.dentUobeFiacbabdrocke^  ui|d  iwar 
nach  Herrn  TnoeoHFL  folgende  Speeles:  Fakteoniaeua  gibbui  Ti^ 
P.  dmidiahtB  Tb.,  P.  tmmicaudq  Tb.,  P.  «lon^etet  Tb.,  P.  opMo- 
pt$ru»  Tb.  neben  Coprolithen  mit  PalaeoniBeaa-Sebuppen.  [Nach 
Herrn  Wbi88  iet  P.  (iimidiatM,  P.  tmuietmda  und  nelleicbt  P. 
o^Jt^i/iopterus  ident  mit  P.  Vratislaviensis  von  Ruppersdorf  In 
Schlesien  (diese  Zeitscfanft,  1864,  8.  272).] 

Eine  weitere  Ausdehnung  dieser  Kalk-  und  Kohlenflötze 
nath  Nordost  und  Südwest  kennt  man  l-isher  nicht,  jedoch  ein 
KalkHötz  bei  Auen,  welches  man  wohl  wegen  seiner  Lage  als 
die  Grenze  zwischen  den  Cuseler  und  Lebacher  Schichten  an- 
nehmen darf. 

Falls  sich  alle  diese  Annahmen  bewahrheiten  sollten,  und 
falls  man  iiirht  noch  in  dem  Kalkflötze  über  dem  Kohlenflötze 
an  den  anderen  Orten  ausser  um  den  Landsberg  Acanthodes- 
Stacheln  rnidon  sollte,  trennt  sich  je  weiter  nach  Nordosten, 
nni  so  mehr  das  KalkBötz,  welches  in  der  südwestlichen  Hülfte 
und  im  Centrum  des  pfäluschen  Gebirges  anmittelbar  das  Dach 
des  Kohleuflotces  bildet,  vom  Kohlenflötze  ab,  und  die  im 
Westen  an  Akanthoden  reiche  Faana  wird  im  Osten  von  einer 
reinen  Falaeoniskeu-Fanna  verdrattgt  Anffallend  bleibt  dabei 
die  Beobachtung  vop  Herrn  Tboscbbl»  dnsa  die  beiden  bisbsr 
nur  gekannten,  reichen  Fundorte  von  Palaeonisken,  der  bei 
Winterburg  und  der  bei  Münsterappel,  keine  gemeinsame  Spedes 
haben  sollen,  oder  dass  alle  Speeles  von  Winterbnrg  eigen- 
tbumlicbe  seien. 

4    Di«  Lebachcr  Sebiebtea 

bestehen  fast  nur  noch  ans  Schieferthonen  und  Sandsteinen  mit 
C  )uglomerateo.    in  diesen  bchicbt^n  ging  früher  östlich  der 
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Sponheiroer  Muhle  zwischen  Weinsheim  und  Boi^poDheim,  « 
oberhalb  Tiefenthal  im  Appelbacbtbale  aod  nördlich  von  Mört- 
(M  Bergbiw  auf  S^lonobtr  ^m,  den  Herr  Gimnb.  vad  Herr 
V«  Dipsni  l)6tebneb«D  hthmh  Hier  eod  d%  eotbalten  diese 
ICttelreAhUcfenden  *  Scbicbten  oder  elgeullicbe  Walehiensend- 
•ieiiie  Pfleosen  und  Iliierreete,  nw9nUi€^  Wolehia  ßlk^mKU^ 
weleli«  Pun^bHe  die  Karte  #Jigiebt 

f.  8.   Die  EroptiviEef teine. 

■'s 

Da  man  in  den  bisher  besprochenen  Sedimenten  keine 
Geschiebe  der  pfälzischen  Eruptivgesteiae  kennt,  während  die 
darüber  liegenden  gleich  mit  mächtigen  CongJomeratbildungen 
aas  diesen  Gesteinen  anheben,  ist  man  zu  der  Aunahme  be> 
rechtigt,  dads  zwischen  der  Ablagerung  des  Mittel-  ond  Ober- 
rothliegcnden  die  grossartigen  fiQoptionei) ,  der  pCUaiSfilveo  pltt- 
toiii6«hea  Gesteine  erfolgten. 

'  A.   Die  Porphyre 

sind  nachweislich  die  ältesten  der  erapirten  Massen ,  denn 
wir  kennen  ihre  Brnchstiickc  in  den  Melaphyren  eingeschlossen, 
während  der  umgekehrte  Fall  noch  nie  beobachtet  worden  ist. 

L.  Der  Porphjr  von  Ki-ensaaeh. 
a.  L«g«[«ag  dMNibea. 

So  weekeelüd  Im  meereo  Aneehew  oft  dieeer  V^sefkpt 
•eiii  .kino«  eo  hildel  er  doeh  eine  eians»  ipeMiiiailiijii^ende, 
nur  oberAioUieh  doroh  JScosiea  nod  Teitiir-  «Md  Dilamlbe* 
deolmiig  aebeittbar  leriappte  «ad  «Bmeeiie  Maas«  fod  otwft 
}  QnadvatmeUea  Oberfliob«.  Die  §mU  Porphjmaai» 
auf  dim  Sndingel  der  Knlie^Miilde.  «nd  IMel  dttMea  norddet» 
UfBhee  Bnde^ 

Die  Lage  dieser  mächtigen  Porphyrmasse  zu  den  Sedi- 
menten ist  noch  ziemlich  unklar  und  bedarf  noch  vieler  de- 
tailirter  Untersuchungen.  Die  Lagerung  ist  aber  auch  eine  un-  . 
gemein  verwickelte  und  schwierig  zu  ergründende,  theils  wegen 
der  Mächtigkeit  dieser  zwischen  die  Schichten  eingezwäng- 
ten Masse,  theiis  wegen  der  Näiie  anderer  gleiciifalls  sehr 
mächtiger  Eruptionsmassen  (Bauwald,  Lemberg),  theils  we- 
gen des  ohnehin  schon  sehr  gekrümmten  Laufes  des  Süd- 
flugeU  der,  Moide  und  theils  .we^n  der  vieleo  Quetschungen, 
toxeiMuncin.iiad  VenrerlMten»  die  c^rade  in  der  aanittal- 
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*  bsrsteo  M&he  »o  grotfm  Ei^lageningeB  ftm  '6äiifi|g8t«ii  aod 
grossten  so  sein  pflegen,  •    • '  ' 

' '  Diä  Lajgmog  sndficb  ^fknd'^nordlich  Tom  PorpliTir  ist  «ilie 
siemlich  sefalicbte  ood'ieielit 'su  obmebanrade;  die  SsHiebe  iit 
eine  düreb  jüngere  Ueberlageruo gen  unbekannte,  aber  d?e  weat^ 
lieh  vom  Porphyr  Verwickelt,  weil  bier  dli  fifedtmente,  wie  thtn 
gesebildert,  swischeo  den  PorphyrdiAMen'  bnd  iüit  Bihiptif^ 
massen  des  Baawald  and  Lern bei:^  io  starjl^e .  Quetscliung  ge- 
kommen sind. 

Sieht  raan,  um  eine  Anschauung  der  Lagerung  zu  be- 
kommen, von  diesen  westlichen  Verhältnissen  so  lange  ab,  bis 
sie  durch  «Hebevorstehenden  Delailarbeiten  näher  bekannt  und 
aufgeklärt  sein  mögen,  und  hält  man  sich  so  lange  an  das  vor- 
handene Verständliche,  so  ist  die  Porphyrmasse  von  Kreuznach, 
wie  im  Profil  Fig.  1,  Taf.  XV.  graphisch  dargestellt  ist,  ein 
mächtiges,  über  eine  Meile  langes,  von  Westsüdwest  nach  Ost- 
nordost gestrecktes,  stockartiges,  linken formigee,  etwas  diagonal 
durch  die  Scbichtea  setsendes  La^r  in  den  oberen  Lebacher 
Schichten. 

Da  man  an  der  Südgrense  zwischen  Altenbamberg  nnd 
Wonebeim  die  Lebacber  Schiebten  unter  den  Porplijnr  ein* 
scbiessen  siebt,  nnd  da'  man  den  Lettteren  an  seiner  Nord- 
greaae  swisehen  Bnddesheim  und  Kretfanaeh  Tom  Oberrotb- 
Regwiden  bedeekl  fiiMlel,  'kommt  mio  Mfanga  -  Ksieht  sä  der 
Meinoagf  der  Porpbjv  sei  ein  Oberfl&chene^gtiss  auf  den  Le» 
baeher  SehiehSen  vod  - sei  ' später  i*om  OberrotbHegendea  .be- 
deckt worden.  Diese*  aeheinbare  Lagemag  kann  nur  hervor« 
gemfeii  tefo  dqrob  ekM  spätere  Verruteohmig  des  haogendeo 
Oberrothliegenden  dired  an  den  Porphyr,  die  man  bei  Kreua- 
nach  beobachten  und  nachweisen  kann,  und  weiche  das  Profil 
Fig.  1,  Taf.  XV  veranschaulicht.  Eine  ganz  gleiche,  aber 
symmetrische  Verwerfung  wird  man  am  Südfusse  des  Donners- 
berges  zwischen  dem  Porphyr  und  Oberrothliegendeni  nach- 
weisen und  rauss  sie  num  Verständniss  der  dortigen  Lagerungs- 
erscheinungen nnnehmen,  die  es  hier  wie  bei  Kreuznach  wahr- 
scheinlich, ju  Dothwendig  niaclien,  dass  der  Porpliyr  noch  von 
den  obersten  Lebacher  Schichten  und  vom  Grenzmelaphyriager 
bedeckt  ist,  ehe  die  Schichten  dos  Oberrothliegenden  folgen. 

Das  nordweslllobe  Einfallen  der  Lebacber  Sofaichten  mit  deu 
elag«MwangteD  Lageta  «>n  firuptkifesleiaaii  «aier^ditt  PorpbjFir 
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kann  man  fast  überall  an  seiner  8ädgr«iMM  fwisobtti  Alton- 
bamberg  und  VVonsheim,  nanientiicb  in  den  Schlucbteu  dicht 
östlich  bei  Altcnbamberg  und  im  Alscnztbale  beobachten  (vgl. 
Fig.  1,  5a  und  5  b,  Taf.  XIV).  Hier  sieht  man  auch  überall, 
drtss  der  Porphyr  etwas  diagonal  zu  den  Schichten  Jiegt;  denn 
sie  stossen  sireichend  mit  einem  Winkel  von  20  Grad  an 
den  Porphyr  an,  da  das  Streiclien  der  ersteren  im  Grossen  in 
Stunde  5  und  das  der  Porphyrgrenze  in  Stunde  6,5  ist.  Da 
es  an  Beobachtungen  über  den  Grad  des  Einfallens  der  Por* 
phyrmasse  fehlt,  kann  man  nicht  sagen,  ob  das  Lager  mit  den 
Schichten  wenigstens  gleiches  Fallen  theilt;  die  Schichten  fallen 
hier  dnrebachnittlich  mit  15  Grad  ein.  So  viel  aber  stobt  fest, 
dnsa  Jedes  durch  ffen^Porphyr  von  Kreasoach  gestotsene  Bohr- 
loch Mf  die  Lehaob|ei^  Schichten  mit  d^o  fliii§Blng«rton  Oabbro- 
sSgen  atoBsen  wojpde^  doch  latat  sich  natoriich  nicht  sagen, 
bei  welcher  Tiefer;  jcdeniUls  niass  sie  ükt  bedentond  sein  und 
nach  Norden  hin  fmisr  mehr  annehmeif.  Dieser  Sehlnss  Ist 
for  die  spateren  IVile  dieser  AbhandJoDg  von  Bedentang. 
Der  Westgrsnse  dos  Porphyrs  scheint  mehrfiach  eine  Verwer- 
fnngsspalto  sn  entsj^rechen ;  «wischen  dem  Bangerthqf  nnd 
Birkenhof  stossen  die  Lebacher  iSehichtou  mehr  *  oder  weniger 
senkrecht  an  den  Porphyr  an  and  ab,  und  von  da  an  bis 
Traissen  fallen  th^ils  die  Lebacher,  theils  die  Cuseler  Schich- 
ten steil  und  discordant  vom  Porphyr  nach  Westen  ab;  noch 
weiter  nach  Norden  werden  sie  vom  Tertiär  bedeckt.  Theils 
wegen  des  Terrains,  theils  wegen  der  Cultur,  am  meisten  aber 
wegen  der  tertiären  und  diluvialen  Bedeckung  fehlen  Aufschlüsse 
ati  dieser  Westgrenze  des  Porphyrs,  also  da,  wo  sie  am  er- 
wünschtesten und  nöthigsten  wären ;  nur  am  linken  Ufer  der 
Nahe  zwischen  dem  Dorfe  Norheim  und  dem  Rotbenfels  ist 
MD  Gehänge  «in  schönes  Profil  (Fig.  4  a  und  4  b,  Taf.  XV), 
das  noch  besprochen  wird,  zu  sehen.  Die  Porpbjrrgrenze  fällt 
hier  mit  60  Grad  nach  Westen  b.  4  ein  nnd  das  Kohlenroth- 
liegende  80  Ond  h.  7  westUeh,  wonms  mMi  die  Discoidam 
Mdsr  Oestoln«  anch  hier  erkennt. 

b.  GttUiaabMobaffMÜieit. 

Der  Krensnacher  Porphyr  ist  ein  normaler,  qoarsffihren* 
der,  nn^  allen  Sttllen  seines  Vorliommens  ohne  wesentKehe 
Untarsehisd«,  woM  «bsr  mH  t«f«eMeden«m  Habltos  dnrdi 
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vembleden«  BrttamDfvmodiilntnMieii.  Bald  iMvrteht 
Groodmaase,  bald  die  Aaaacbeidaogan ;  bald  aind  dkjaySaaar, 
bald  klatiiar;  bald  find  die  too  dieaam,  bald  dia  von  Jenem  Mioerale 
b&o6ger;  tbeila  iat  die  Oreodmaate  diebter,  tMIs-  körniger; 
bald  tat  die  Farbe  dieae,  bald  jene,  allatdmga  meiat  totb.  Des 
Porphyr  Ton  KTeosoach,  den  dortigen  Nabefeiaen  entnommen, 
hat  Herr  E.  ScHWirm  mit  folgendem  Resultate,  das  grosaen 
Einflass  auf  die  Theorie  vom  Urspronge  der  Kreuxnacher  Quel- 
len geäbt  hat,  untersacht  (PoGG.  Aon.  LI,  1840,  S.  287): 


Kieselsaure  . 

.   .  70,50 

Thonerde  .  . 

.   .  13,50 

Sisenoxjd  •  . 

.   .  5,50 

Kalkerde  .  • 

.   .  0,25 

Hagneaia  .  . 

.  .  0,40 

Kall.   .   .  . 

.  .  5,50 

Katron  .   .  . 

.  . 

Chlor  .   .  . 

.  .  0,10 

Waaaer .   .  . 

.  .  0,77 

100«07. 

Der  Porphyr  vom  Bichelberge  bei  Fürfeld  besteht  nach 
einer  Analyse  von  mir  aas: 


Kieselsäure     .  • 

.  71,746 

Thonerde   *  •  • 

.  15,149 

Eisenozydnl    .  • 

,  2,334 

Kallterde    •    .  • 

.  0,406 

Magneaia    •   •  « 

.  0,688 

Kali  .   .    .   .  • 

.  7,071 

Natron  .... 

.  1,289 

Waaaer  .... 

.  1,284 

Lnftfenchtig^eit  . 

.  1,048 

100,9l0r 

dabei  war  in  17  Gramm  Porphyr  Chlor  kaum  nachxoweisen ;  es 
fand  sich  nur  in  so  geringen  Spuren,  wie  sie  am  Ende  überall 
in  allen  Gesteinen,  die  den  Tagewassern  zugänglich  sind,  so 
finden  sein  dürften.  Spuren  von  Baryt,  Strontian,  Cäsium  und 
Rubidium  waren  selbst  in  25  Gramm  Gestein  nicht  lu  finden, 
wohl  aber  das  in  einem  erapirten  Gesteine  kaum  je  fehlende 
Lithion;  diese  Thataacbe  ist  sehr  wichtig  für  die  spatere  Qnellen- 
tkeorie,  die  mich  dieae  Untaranehnag  daa  Qnntaina  nm  ao  aoif- 
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faltiger  und  peinlicher  machen  hies^.  Herr  Th.  EnoelbaCH 
bat  im  Porphyr  von  den  Lohrerhöfen  noch  schwache  Spuren 
yon  Chrom  gefunden. 

Der  gegen  andere  Porphyre  geringe  Gehalt  an  I\iesel saure 
weist  darauf  hin,  dass  der  Krenznacher  Porphyr  arm  an  Quarz 
sein  niuss,  und  dass  er  noch  nicht  das  eine  Endglied  der  Reihe 
der  pfälzischen  Eruptivgesteine  ist,  sondern  zwischen  diesem 
und  duk  aogenannten  Orthoklasporpbyren  steht. 

Die  mil  seltenen  Aasnahmen  herrschende  Grundmasse 
glebt  dem  gMWen  Gesteine  eine  ziemlich  dunkel  fleischrothe 
Farbe,  die  nm  so  lebhafter  ist,  je  dichter  das  krystallinisebe 
Oefoge  der  GmndmaMe  wird.  Bei  der  bieiehenden  Verwilte* 
nmg  geht  die  Farbe  doMh  ein  TiolettbfMinroth  in  dM  Weisee 
oder .  Liebtoekergelbe  ober,  eo  i.  B.  meiel  am  Bolhenfele. 
Hier  (BjeeDlmhoeineoholtt  am  Bahaholh  ni  Moiieter  a.  Stein) 
hat  dae  OeelelD  aber  aneh  ooeb  mebrfbeb  <Re  «rsprfingKebe 
graugrone  Farbe,  die  man  durch  ebe  r6lhüeh  graogrSoe  in  die 
gewohnliebe  (eeeandare)  rothe  ibergebea  iieht  80  haben 
ooeb  viele  Fetsniatseo  grängraae  Farbe  mit  fleieebrotbeo, 
sehsrf  «mgrenileD  Streifen  nad  Flammen,  oder  nor  noch  grungraae 
Flecke  in  einer  rothen  Masse.  Tritt  au  dieser  Erscheinung 
l^r  noch  ein  verschiedenes  Gefoge  in  den  rothen  und  grünen 
Stellen,  was  meistens  der  Fall  ist  (da  die  Umwandlung  der 
Farbe  abhängig  ist  von  der  geringeren  oder  grösseren  Ge- 
schlossenheit des  Gesteins),  so  kann  man  die  grünen  Partieen 
gar  leicht  für  Einschlüsse  fremden  Gesteins  im  Porphyr  hallMi, 
wie  mehrfach,  namentlich  für  Melaphyr,  geschehen  ist. 

Das  krystallinische  Gefüge  der  Grundmasse  sieht  man 
meist  schon  mit  blossem  Auge;  unter  der  Lupe  erkennt  man 
darin  am  lebhaften  Glänze  die  Quarztheilchen ;  die  anderen  Qe* 
mengtheile  sind  selbst  unter  dem  Mikroskope  nicht  zu  erkennen; 
die  Grondmasse  zeigt  sich  daselbst  naeh  Herrn  Zirkel  (Sitzungs- 
berichte der  kaiserl.  Akad.  der  Wies,  la  Wien,  XLVll,  S.  241) 
weitane  mam  grofsteo  Theile  beBtebead  ans  trübem,  graulieh 
weiseen  Feldspath,  in  irelcbem  epiriieh  wohl  erkennbare, 
dnrehsiehtige  Qoarriiomer  liegen.  Am  BhetagmlSensteine  nod 
bei  der  Felseefco  an  der  Ohaaeeee  ron  Monster  a.  Stein  nadi 
Theodonhall  bekommt  die  Omndmaese  dnreh  eebr  dichtes  Oe- 
Üge  ein  Immslsinartiges ,  dnrebeeheinendes  Ansehen,  tratst 
dann  nm  ao  mehr  der  Verwitleruag  und  ist  risl  härter,  spröder 


8M 

«od  Bebarfkantiger  nd»  M»at  Im  GaafMi  fiod  alle  Qatlaliie 
noch  reckt  fnaoh  nad  feat;  an  kielileiiea .  iinierliegt  daa  Qe- 
atein  Tom  Rotheafela  den  Angriffeo  der  AloioaphariKea.  Aiaa» 
geaebieden  aiod  in  der  OraedaNyMe  KryaCalle  voa  Qaan,  Or- 
tboklaa,  Oligoklaa  «ad  aehwaraem  Olimmer. 

Der  Quars  io  scharfen  und  gerundeten  Krystallen  ist  farb- 
los, grau  oder  rauchfarbig,  porös  und  zersprungeu.  In  die 
Sprünge  ist  nach  Herrn  Zibkkl's  Beobachtungen  Grundmasse 
eingedrungen,  die  auch  vom  Quarz  völlig  umschlossen  wird. 
Der  Quarz  ist  fest  mit  der  umhüllenden  Grundm:i8?e  verwach- 
sen, falls  die  Verwitterung  deo  Zasammeobalt  nicht  schoo  ge- 
löst hat  (Altenbamberg). 

Der  Orthoklas  ist  wegen  Verwitterung,  meist  nur  noch 
durchscheinend,  selbst  in  dünnen  Schliffen  unter  dem  Mikn^ 
akope,  ao  dass  Herr  Zirkel  in  ihm  keine  Poren  beobachten 
konnte,  wohi  aber  umhüllte  Qrandmasse-  nod  Glimmer.  An 
▼ielen  Orten,  namentlich  ia  den  aoofa  grüngrauea  Crealaia,  aber 
aaeb  aelbst  in  sieailiob  ?erwittertar  Qmndaiaaae  lat  ar  aaab 
g^aig  aad  facbloa,  nieht  aar  im  Kern  der  regelmiaaig  aad 
acbaif  aaigreaatea  Kiyatalle,  aoadera  gaas  and  gar.  Maiat  iai 
der  OriboUaa  ielachfarbig^  reckt  fMacb  aad  daakalb  lebhaft 
glaniand.  Die  Orthoklaae  aiad  aieist  aar  2  Linien  gcoaae, 
tafelartige,  aiaselne  oder  aa- Grappen  Tereiata  Krjatalle  aad 
aabr  aablreieb  Torbandea.  Poroae  Feldipatbe  «ia  lai  HalK- 
achen  Porphyr  habe  ich  aar  iai  .Porphyr  foa  HaMabaim 
beobachtet. 

Der  Oligoklas  ist  sehr  selten  direct,  d.  h.  durch  seine 
Streifung  nachweisbar;  kleine,  häutig  im  frischen  Orthoklas 
eingeschlossene,  weisse,  wachsartige,  sehr  zersetzte  oder  ganz 
herausgewitterte  Feldspathkrystalle  deuten  in  den  meisten  Fällen 
ihn  nur  an.  Da  die  Analyse  des  Gesteins  nur  wenig  mehr 
als  1  pCt.  Natron  nachgewiesen  hat,  kann  man  aach  gar  nicht 
?iel  Oligoklaa  in  ihm  beanspruchen. 

Sobwaraer,  lebhaft  glänzender  Gümmer  in  höchstens  1  Li- 
aie  grossen  Tafeln  ond  Blattehen  iat  meist  sehr  häufig,  theils 
noch  frisch,  theils  schon  verwittert  zu  eisenrothem  Kaolin  mit 
Belbebaltnng  der  Form.  Da  der  Glimmer  eia  aebr  eisenreiches 
Mineral  tat,  fiadet  ama  ala  eiaa  Zaraetaaagaaraeheiaaag  an 
iba  die  Graadmaaae  rotb  oder  tief  brana  gafirbt,  wodaroh  daa 
Geateia  wie  gatapft  anaaiabt   Am  RatbeaMa  aad  aaah  aoait 
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gnippireo  sieb  die  Glimmertafeln  and  Schuppehea  bänfg  Ctt 
scharf  umgrenzten  Flecken  zusammen,  die  manchmal  an  Aogtt* 
oder  Hornblendeausscheidungen  (ider  an  Einschlüsse  von  klei- 
nen Thonschieferschilferclien  erinnern. 

Der  Porphyr  enthält  nieist  ganz  feine,  utiregelmässige 
Poren,  die  mit  Zersetzungspn>cinkten  (Kaolin,  Ei^^ermcker  oder 
Quarz,  aber  meist  mit  Kalkspath)  hewandet  sind,  weshalb  die 
mei^te^  (Josteine  mit  Säuren  aufbrausen.  Sind  die  Poren  ganz 
mit  Kalkspath  erfüllt,  so  siebt  derselbe  wie  ein  Gemengmineral 
des  Porphyrs  aas.  Drtisig  oder  blasen-  und  roandel steinartig 
kenne  ich  ibn  nur  bei  TnÜMen  lud  an  der  Hardt  bei  Kreuz- 
nmtk}  die  regelmässigen  oder  unregelmaMigtn  Hohlraum«  tiad 
selten  grosser  als  eine  MmkW  und  fgum  oder  tbeilweisa  AiA» 
gefoUl  mit  Quari,  KjOktpalh»  BimneiMtieio,  Sptheieiniriiiib 
Qr«mtp«tk,  Sehwefapath^  KaoUn. 

Gröasare  Hobfaaimie  and  Klalle  im  Porp^  aiod  haafig 
anl  Sckwaripatk  arfaili  (Krettanaak,  WoUatein,  Haidt).  Ali 
lalalaraia  Oiie  fladot  steh  aaab  Fhisaapatb  io  sahÖBen«  klaineo, 
bis  f  ZoU  grosaeD  Krystallan  von  neergräaei^  Farbe  mü  daai 
flaorireadea,  aalaabUMieii  Scbaiaa»  wie  die  «aaiberlaodaeben 
Kryatalle.  Die  Würfelecken  an  ihnen  sind  abgestumpft  darcb 
das  OktaSder  oder  zugespitzt  durch  das  Leucitoeder. 

Erzgänge,  die  zu  Bergbau  oder  dessen  Versuchen  Veran- 
lassungen gegeben  haben,  fanden  sieb  an  folgenden  Stellen: 

1)  etwas  oberhalb  Münster  a.  Stein  im  Rotbenfels^ 

2)  an   den  Lohrerhöfen  zwisclien  Hüffelsheim  und  Traissen, 

3)  am  Kauzenberg  unter  dem  Heckum'schen  Pavillon  gegen- 
über dem  Oranienhote  und  der  Klisabetb^uelle  (vermulh- 
lich  (^uecksilbererzgang), 

4)  im  Rheingrafenstein  am  Gehänge  nach  der  Alsenz  und 
der  Nahe  hat  früher  nicht  unbedeutender  Bergbau  statt- 
gehabt auf  Kupferkies.  Kothkupfererz ,  Malachit  und 
Laser,  was  noeh  die  Haiden  und  alten  Stölln  bekunden; 
das  Oanggestein  soll  Qaarx,  Scbwerspath  und  Kalkspath 
geweaen  sein  (H.  Mma,  Jahrbaeb,  1832,  III,  S.  217; 
BoBKABV,  daa  Gebirge  in  Bheinland  nnd  Westfalen,  IV, 

Die  Abaondernog  des  Porphyrs  ist  meist  die  gewobnliehe 
bank-,  platten*  oder  tafelförmige.  Sie  wird  oft  sehr  dSnn  (bis 
1  Linie  dick)  aad  regelmissig  in  ihrer  Biebftuog,  s»  dssa  der 
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Porphyr  wie  gMoUditei  aatt^beD  kann.  Oft  ifarnhlrrwoii 
sich  sw«i  0oielM  AbtondemagpriefatongeD,  wodoreh  da«  Gestein 
•ehr  serklnftet  aaeeiebt;  tritt  dacn  omih  eine  bäoBge  driue 
Abeondening,  so  ist  der  Porphyr  in  kleine  Guben  oder  Cuboide 
serspalten.  Säulige  Absonderung  des  Porphyrs  ist  gerade  von 
dem  hiesigen  bekannt  geworden  (H.  v.  Mkyer,  Jahrbuch,  1832, 
S.  216;  VoLTZ,  üebersicht  der  geol.  Verhältnisse  des  Gross- 
herzogthums  Hessen,  Mainz,  1852,  S.  115);  unvollkonunen  hat  j 
sie  BuRKART  auch  an  den  Lohrerhöfen  beobachtet  (1.  c.  8. 191) ;  das  | 
schönste  Beispiel  säulenförmiger,  dem  Basalt  gleichkommenden 
Absonderung  ist  im  Steinbruche  an  der  südöstlichen  Spitze  des 
Eichelberges  bei  Färfeid  sa  sehen.  Die  drei-  bis  aoh^,  aber  meist 
•echsseitigen,  regelmässigen,  dicht  and  parallel  sn  «ioander  ge» 
rsiheten,  bis  einen  Fuss  dickso  und  12  Foss  langen  Sialea 
neigen  sich  steil  gegen  den  Berg  mit  meilerartiger  Aooidanag. 
Zwei  Rlofte  dorebsetsen  die  Saale n  siemlicb  qn«r  in  sinsm 
Abstände  von  8  Ms  4  Foss.  Die  SänleaabsoadeningeB  gshei 
nieht  dareh  diese  KlSfte;  denn  nber  denselben  sind  die  Siolea 
dieker,  an  den  Fliehen  raober  nnd  nnregelmassigsr. 

BiBtcUfisse  frsmder  Oestsine  in  P«rpbjr  kenne  iek  niekit. 

2.  Der  Ferpbjr  4ei  Kellerberges. 

Ganz  isolirt  und  weit  entfernt  von  diesem  grossen  Por-  ' 
phyrklotze  finden  wir  einen  petrographisch  ganz  gleichen  Por- 
phyr am  linken  Gehänge  des  Eller-  oder  Fischbaches  zwischen 
Bargsponheim  nnd  Weinsheini  am  sogenannten  Kellcrberg, 
rings  umgeben  von  den  oberen  Lebacher  Schiebten ,  die  in 
SMner  Nähe  Walchia  ßlici/ormit  enthalten.  Seine  geologische 
Lage  ist  also  dieselbe  wie  die  für  den  Krensnacber  Porphyr 
als  wahrscheinlich  angenommene.  Die  Lagemngsart  der  kleinen 
Porphyremption  ni  den  Sedimenten  ist  wegen  Mangels  an  Anf- 
schlnssen  unbekannt. 

B.    Die  sogenannten  Melaphyre. 

So  sehr  sich  aach  mein  Gefühl  dagegen  sträubt,  werde 
ich  Torliailg  doch  noch  alle  pfilsischen  £nq>tivgesteine,  die 
nicht  eigentiiche  Porphyrs  sind,  mit  dteseoi  Sammel- Namen 
weiterführen  nnd  kaftograpfaisoh  ▼erasiidiaen.  Sobald  man  alle 
pfilsisehen  Qestsine  erst  mineralbgiaeh  genaa  kennt,  wird  man 
sie  mit  ihven  Spesiasnamen  belegsn      wie  ieh  et  in  den  fol» 
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genden  Zeilen  fSr  die  meitCen  Gettoine  d«r  Umgegend  ron 
Kreuznach  thun  werde  —  nnd  als  solche  graphisch  darstellen 
können.  Manche  von  diesen  (Testeinen  gerade  der  Gegend  von 
Kreuznach  haben  frühere  Beobachter  zu  den  eigentlichen  Por- 
phyren gestellt.  Am  weitesten  ging  noch  darin  1824  Herr 
Bubkart,  der  alle  die  Gesteine  dazu  rechnete,  die  nicht  wahre 
Grünsteitie  (Gabbro)  sind  (also  die  Gesteine  von  Bockenau, 
Welschherg,  Gienberg,  GangeJsberg,  Schlossberg  bei  Schloss- 
l^ckelheim,  Lemberg,  Bauwald,  Rehkopf,  Norheim).  Herr 
T.  Dechbs  stellte  tuerst  den  grössten  Theil  dieser  Gesteine 
(«Ue  di^nigen,  welche  ick  als  Porpbjrit  kennzeichnen  werde) 
SB  eeineo  Melapbyren  und  Hess  nmr  noch  beim  Porphjr  die 
Gesteine  des  Banwaldes,  Lembeiiges,  UnterbäDserbei]getf  Reh- 
koflee,  die  iok  segeiiMiDte  qwnlreie  Onhaklaaporpbjre 
(Bora)  benftiseo  werden 

1.    Die  sogenannten  qoarsfreien  Ortboklas- 
por  p b  yre 

tbeileo  eigentlich  noch  ganz  die  Lageniiigsart,  die  Absonde- 
rang  nnd  dM  Ansehen  der  Bergformen  and  des  Gesteins  mit 
den  Porpbyren.  T^piseb  for  sie  ist  ebenfalls  das  i^uuliebe 
Feblen  von  Blasen-  oder  Mandelsteinen,  Man  kann  ibre  grossen, 
knmeny  dicken  Massen  nicht  gnt  liager  nennen«  sondern  nnr 
als  mehr  oder  minder  discordaote,  Uosenardge  Stocke  oder 
Dorne  in  den  Sedimenten  beseichnen. 

* 

a.  Das  GosteiB  ron  Baswald 

sieht  durch  verschieden  stark  vorgeschrittene  Verwitterung  sehr 
mannichfaltig  aus.  Die  frischesten,  aber  immerhin  schon  ver- 
witterten Stücke  fand  ich  zwischen  Uallgarteo  und  Moutfort 
nnd  habe  sie  sn  den  folgenden  Untersuchnngen  gewählt.  Hier 
hat  es  eine  ockergelblicbe  bis  braonliche  Farbe,  welche  an  an* 
deren  Fundstellen  licht  gelblicbgrao  oder  blase  röthlicbgran 
dorob  bleichende  Verwitterung  wird,  nnd  welche  wiederum  an- 
derswo areprfinglicb  dunkel  fleischfarbig  mit  einem  Stich  in*i 
Blaoliebhraone  sein  kann.  Das  Geloge  des  Gesteins  ist  por- 
phjrartig,  die  Straetor  meist  dicht,  oft  aber  aoeh  sehr  fein  nn- 
refdmissjg  poroe  nach  Art  der  aanrea  Silikate;  die  Poren 
•ind  mit  Zersetsnngtprodokten,  Brauneisenstein  und  Kaolin 
diniibewaadel»  ebonao  die  Winde  dot  aerUuftetea  Getteina. 
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Der  Bruch  ist  onregelmäsftig  und  da«  Gestein  wed«r  liuiy^bodl 
•pröde  öarch  sein  Iomb  kiyttolliiiisehM  Oefige« 

Di«  Qrundma«««  üit  kf7«tellini«eh  feiokoroig,  imd  deshalb 
«ind  Ihr«  GoiB^Bgniiii«M]t«a  ««birer  «■  iiiitov««h«id«ii,  b««OB* 
d«r«  du  «i«  ir«rm«Uilicb  mm  fp&uUia  Th«fl«  -mir  konng« 
Orthokl«s«AB««  ist,  ««mengt  nelleieht  mit  w«aig  OUgoUa« 
d««««lb«ii  Aii««eb«ii«  oad  bU  Spown  von  Qnvn, 

Di«  ««hr  caUr«ich«o  U«lo«o,  höchsten»  bis  1  Lim  gro««e« 
Aiissch«id«Dg«n  herrsehan  der  Oraadiii««te  gogenoh«r  wmd  h»* 
stdMB  hsoptsftohlioh  atts  Peldspatb,  sodann  aus  QlisDmer,  der 
steh  •  wie  immer  dorch  seine  dünnen  Tafeln  sehr  bemerkbar 
macht,  obwohl  er  dem  Cipwichte  nach  nicht  viel  mit  zu  spre- 
clien  hat,  und  sehr  selten  ans  kleinen  Kornchen  von  Magnet- 
eisen und  Quarz.  Die  regelmäsßigen  sechsseitigen  Cllimraer- 
tafeln  und  die  unrcgelmiissigen  Blättchen  sind  ungemein  zohl^ 
reich,  aber  selten  grösser  als  eine  Linie  und  selten  dicker  als 
ein  Millimeter ;  im  Querbruche  könnte  man  sie  leicht  mit  Horn- 
blende verwechseln.  Der  Glimmer  ist  meist  schwarz  oder  grän, 
lebhaft  metallisch  glänzend,  aber  auch  schon  vielfach  im'  Bs- 
ginne  der  mattmachenden  Verwitterang. 

Die  Feldspathausscheidungen  sind  je  nach  der  Verwitte- 
rang des  Gesteins  bald  noch  frisch,  lebhaft  glänzend,  im  Inne- 
ren mm  Theil  noch  etwas  glasig,  sehr  spaltbar  und  fleisehroth; 
bald  Terwittert;  ohne  Glan«,  ohne  gute  Spaltbarkeit  und  mehr 
oder  woniger  gebleicht.  Im  ersteren  Znstand«  haben  «11«  Feld- 
spathansscheidungen  dasselb«  Aussehen,  nnr  sind  sie  thei)w«ise 
triklin,  theilweise  roonoklin ;  die  einspringenden  ZwDlingawinkel 
sind  meist  vom  so  br«it«o  Fl&obcn  g«bild«t,  das«  man  von  «io«r 
«ig«nt)i«b«n  Streifong  der  SpahongsHaeh«  in  d«o  ««it«n«teB 
Fällen  reden  kann.  In  verwitternden  8tiek«n  «Bteroeheidet 
man  beide  Feldspaihvarietäten  auch  noch  an  der  Farbe,  doch 
in  diesem  Falle  wegen  der  Verwitterung  nicht  ungleich  an  der 
Krystallbildung;  man  beobachtet  nämlich  Ausscheidungen  eines 
frischeren  tleischfarbigen  —  monoklinen  —  und  eines  matten 
geiblichweissen  —  triklinen  (?)  —  Feidf^pathes.  Der  letztere 
umgiebt,  wie  auch  vielfach  anderswo  beobachtet  worden  ist, 
meist  in  regelmässiger  Verwachsung  den  ersteren;  dorl)  findet 
aach  der  umgekehrte  Fall  statt;  beide  Feldspathausscheidungen 
linden  sich  auch  nnabhaogig  von  einander  und  unregdmässig 
donh  einander  gewack««n.    fibenso  noMchUes«««  di«  Md- 
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tpathaassehelchingen  Grandmasse  und  Glimmer.  Die  Quars- 
Mtseheidungea  sind  ungemein  selten  und  klein  ^  nmn  ktiM 
itundenlang  und  oft  vergeblich  nach  ihnen  suchen;  sie  sind 
br&uuliehe,  fsttglitfiKende  Körnchen  oder  gerundete  Kryställchen. 

•Ncm  fn(gL  es  sich,  zu  welcher  Yariec&t- gehören  die  Feld»- 
0|iiitbe  in  dieeei»  Geetetne? 

•  Die  obemisebe  ZneamneneetMing  de«  GMteine  Itt  'nach 
meinen  ünlemiolittng^ii  iiiiigettdet 

•I  kt  die  geftukdene  Sosamnienftetgniig'  de§  lofttroekeaiea 
Oeteine« 

II  '\m  die  anf  100  Thelle  wMeeh*  und  kebleniSareMer 
dabttanx'  beraohnete  ZoeMamentetiung, 
Iii  eind  die  Siuereloffniengen  in  II. 


I. 

II. 

KfeseltSnire  .  . 

65,862 

67,005 

85,734 

Tlionerde 

16,782 

•  17,073 

7,971 

Eiseijoxydul 

4,988 

5,074 

1,12/ 

Kalkerde     •  , 

1 ,028 

•  1,046 

0.299 

Magnesia     •  • 

1,654 

1 ,683 

0,673 

Kali  .    •    ,  « 

3,5^2 

3,614 

0,598 

Natron 

4,428 

4,505 

Tyuftfeachtigkeit 

0,999 

Wasser  .    •  • 

1,374  • 

Kohlensanre 

0,577 

101,244 

100,000; 

der  'SAoerttoffqnotibnt  iei  0,181  und  dne  SnnentoflfVerMUtBiss  iete 

BO  i  AI.O,  +  PeO  t  8iO,  »1       :  8,8$  :  18»07 
Odert  • 

RO  :  AI.  O^  +  PeO  :  8iO,  -  0,901  :  3     :  11,86, 

RO  :  AI.  O.  K  PeO  f  8iO,  -  0,861  8,16  :  123  • 
d.  b.  das  des  Ortboklases  und  Albits,  so  gena»  man  es  foi 
einer  ebemiseben  Analyse  eines  in  Zetaetaung  begriffenen  Ge- 
fteins  verlangen  kann,  aus  dem  die'Atmospb&vitten  stets  scbon 
Monoxjde  und  etwas  Kieselsaure,  aber  keine  Thonerde  gelöst 
baben.  Da  man  Albit  nicht  als  ein  ausschliesslich  gesteinsbil- 
dendes Mineral  kennt,  und  da  er  bisher  nnr  selten  als  ein  Ge- 
mengtheiJ  von  wenigen  und  sehr  nlten  krystallinisclien  (  esteinen 
bekanut  ist,  darf  man  ihn  l»ei  der  bisherigen  Betrachtungsweise 
der  Feidspatbe  io  unserem  Geeieine  nicht  präMiiuireu.  i£e 
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bleibt  also  nichts  übrig  —  und  das  hat  manche  andere  Berech- 
tigung — als  das  Gestein  vom  Bauwalde  als  ein  so  gut  wie 
reines  Ortboklasgestein  zu  betrachten.  Allein  da  es  keinem 
Zweifel  aQterlieg^  dass  ein  Theil  des  Feidspatbes  triklin  ist« 
mnss  maD  wenigatens  kleine  Mengen  von  Oligoklas  nebee 
Orthr)k]as  annehmen.  Das  SHuerstoffverhältniss  des  Oligoklases 
(1:3:9)  neben  Orthoklas  (1  : 3 :  12)  in  dem  QeMeioe  (1:3:12} 
erfordert  chemisch  das  Vorbandeiieeia  non  etwas  Qnm  im  Oe> 
•teise,  und  swar  aof  1  Tbeii  OligoklM  0«21  Theile  Qym,  deo 
ich  ja  aach  im  Gestein  beobachtet  habe,  ond  der  noch  daris  T«f^ 
mehfft  wird  dnreh  des  Gehalt  aa  mono^iltkatisebem  Glimmer.  Da 
man  nan  aber  bei  Taxation  der  Masse  der  Qemengtheile  we- 
niger QoanaQsscheidnngen  im.  Gestein  sieht  gegen  dia  haaft* 
geren  Oligoklaskrystalle,  als  das  obige  Verhältniss  too  beiden 
MinenUien  angicbt,  darf  man  sehlieieen»  dass  die  fein  krjttal- 
linische  Grundmasse  Quarz  enthalten  muss,  und  das  entspricht 
wieder  dem  petrographischen  Haaptgesetze,  dass  die  Grand> 
masse  aus  allen  ausgeschiedenen  Minernlien  besteht.  Das  Ge- 
stein vom  Bauwalde  besteht  mithin  wohl  ans  Orthoklas,  Glimmer, 
Oligoklas,  Quarz  und  Magneteiseu,  also  mit  Ausualinie  des  letz- 
teren  aus  densell)cn  Mineralien  als  die  quarzfuhrenden  Porphyre. 

Innerhalb  einer  fortlaufenden,  ununterbrochenen  Reihe  wie 
die  der  pfalzischen  Eruptivgesleine  zwischen  Gabbro  und  quarr- 
fahrendem  Porphyr*),  ist  es  immerhin  misslich  und  stets  mit  einem 
naturwidrigen  Gewaltacte  des  menschlichen  Geistes ,  der  an 
fiintheiloog  and  Sjatematifc  gebaaden  ist,  verknapp,  GrensM 
abstecken  zu  müssen  cwischen  normalen  Typen,  die  sich  inner- 
halb der  JEtelhe  in  ihrem  Colminationsponkte  leicht  bemerkbar 
maeken,  aber  nicht  an  ihreo  Greoie»  sich  acharf  soodero. 
Gebort  nan  dae  Banwaldgestein  xnm  Porphyr,  wohin  man  es 
bisher  «tet«  wegea  6»a  ersten  aaseerliohstea  Habitus  und  we* 
gea  des  Qaangebaltes  gestellt  bat,  oder,  niobl? 

Die  Saaerstoffqnotieotea  der  pfalaischen  Geetatasreihe 
swieehen  dem  nonnaleo  Gabbro  and  dem  jiormalea  qoa»tiihrea* 
deo  Porphyr  bilden  eine  Reihe  swischen  0,596  oad  O^M. 
In  der  Mitte  liegt  der  aormale  Porphyrit  Ton  Bockenaa  and  • 
Oberhansen  mit  dem  Quotienteo  0,408  resp.  0,409.  Wo  mag 
nun  in  der  Reibe  zwischen  Porphyrit  (0,408)  ond  Porphyr 

*)  Dieselb«  entspricht  chemisch  und  mineralogisch  der  ftlteveo  DiS> 
bM-,  GraaU-  und  der  juagereo  fiMalt-,  Liparit- Bti^e. 


Diyiiized  by  Google 


843 


(0,194)  eine  neue  Grenze  zu  ziehen  erlaubt  sein,  die  am  wenig- 
sten widernatürlich  ist?  Ohne  Bedenken  lege  ich  sie  beim 
Snuerstoffquotienten  0>333  hin,  d.  h.  bei  dem  des  sauersten 
Feldspatbes  (Ortboklaa  und  Albit)  oder  bei  einem  Geatein  ohne 
wesenUicbe  freie  Kieselsaure.  Der  SaaerftiofTquotieat  snseres 
Gesteines  ist  derselbe  Q^\*)^  wie  wir  gesehen  haben;  es  steht 
mithin  ehemieeb  genna  auf  der  Grense  iwiicbeo  Porphyr  und 
Porpbjrit  nnd  iit  petrogMkphieeb  t»l  der  Biebtigkeit  dar  obi* 
gen  minermlogiaeben  Beetiminnngeii  ein.  weeentUob  nur  Mii  Or- 
tk«UM  beelebendet  Gettein«  welehea  Herr  Boih  qnaiefreiea 
Orthoklnepori^ijf  genaanl  bat,  das  aber  als  nnweeenlKel« 
OemengtbeUe  sowohl  in  den  Anssebeidaagen,  als  aaoh'  in  der 
Gmadmasae  Qoara,  OligoUas  and  Gümmer  eathalten  kann, 
dareh  welche  Mineralien  es  einerseits  in  die  Porphyre,  anderer- 
seits in  die  Porphyrite  nbergeben  kann.  Die  Annahme  des 
OrtboklasporphjTTS  mit  dem  Saacrstoffqiiotient  0,333  als  Tjpas 
in  der  Reihe  der  pfälzischen  Gesteine  zwischen  dem  Porphyrit 
(0,408)  und  dem  Porphyr  (0,194)  scheint  sich  mir  chemisch 
ond  mineralogisch  zu  empfehlen. 

Nähert  sich  schon  der  Orthoklasporphyr  vom  Bauwalde 
mineralogisch  durch  Aufnahme  von  Quarz  und  auch  von  Oli- 
goklas  etwas  den  Porphyren,  so  schliesst  er  sich  doch  chemisch 
Qiehr  den  Porphyriten  noch  an  durch  den  hohen  Thonerde-, 
£isenozydal>,  Magnesia-  and  Kalkerde-,  sowie  Natrongehalt. 

b.    Dm  Gestein  vom  Lemberg  und  Unterhinierberg. 

NordosUioh  vom  Jbembeige  durch  ein  tiefes,  enges  Thal- 
eben  von  ihm  getrennt  liegt  der  Unterbäuserbetg.  Beide  sn- 
aammen  bilden  eine  tbeils  von  den  Ottweiler  Sohieblea,  tbeils 
▼om  Koblenrothliegenden  abfallend  umgebene  Kuppe  eines  in 
mehrfacher  Hinsicht  interessanten  EmptiYgeeteins  in  der  pfal- 
aiseben  Reihe.  Zar  Untersnchnng  dieses  Gesteins  liegen  mir 
Handatneke  vor,  welche  ich  von  folgenden  Felsen  abgesehla- 
gen habe; 

1)  Ton  den  Palaen  an  der  Nahe  bei  Oberhaasen  ron  dem 

nordwestlichen  Pnsse  des  Lemberges, 
2}  von  den  Felsen  am  Nordfo^s  des  Lemberges  ad  der  Nabe, 


*)  Er  würde  etWM  höher  sein,  hätte  ich  nicht  alles  Eisen  aU  Oi^dul 
dabei  bereebaeti  obwohl  fiiaeaoxyd  in  Gestein  entbaltaa  ist 
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8)  von  dem  linken  Gehänge  des  Thaies  zwischen  Lemberg 

und  Unterhäuserberg,  also  vom  Ostfuss  des  Lemherge», 
4)  von  der  Spitze  des  Lemberge».  vom  sdgenannten  Jubhe 
(v«rgl.  bajreriseh«  Generalstabskarte  1 : 60,000), 
-    5)  nus  dem  grossen  Steinbruche  am  rechten  Geh*Bge  deft 
Thaies  zwischen  Lemberg  «od  üuterii&aterberg,  mlio  von 
Westgebänge  des  leCctei'eil; 
«    Past-'  obenüJ  bat  dae  OeslelD  .dIeeelbiB  ehemisehe  und  mi- 
neralogisohe  ZnsaiiitBeiiselBttDg,  d6Mi  weidht  es  an  einifelnen 
Stellen  «ehr  Ab  von'  dieser  Normalinssflaiiiensctciiiig.  leb  irfll 
t^t  die  Begel,  denn  die  ittteressanCen  Ansnalunen  betr«ebten. 

'  Das  Oestein-  sos  dem  anter  5)  genannten  -Steinbniche  bat 
Herr  Hiibo  Zbruibh  Sfaf  meine  Yemnlassnng  in  Hefd^berg 
naob  meinen  Angaben  uniersiUBbt  nnd  folgende  Znsftmmen- 
selsttng  von  ibm  gefunden: 


f 

If 

m 

Kieselsäure  . 

64,720 

67,074 

35,771 

Thonerde  .    .  , 

1(^154 

16,742 

7,817 

Eisen  oxyd 

2,608 

Eisenoxydul  .  , 

1,204 

3,680 

0,818 

Maiiganoxydul  . 

Spur 

Kalkerde  •    .  . 

3,946 

4,089 

1,168 

Baryt        .    ,  , 

Spar  • 

Strontian  .    .  . 

Spur 

Magnesia  •    .  . 

2,319 

2,403 

0,9(^1 

Kali     .    .    .  . 

2,358 

2,340 

0,387 

Natron .   .    .  . 

8,543 

3,672 

0,948 

•  Utbiofi.   .    .  . 

Spar 

Laftfeoebtigkeit  . 

0,458 

Wasier.   .  .  . 

8,151 

Koblensiors  •  • 

1,S99 

lt>l,260  100, 


Die  drei  Coloftnen  baben  hier  wie  im  Folgenden  dieselbe 
Bedentang  wie  die  obigen  beim  Oestein  vom  Baawald.  Duins 

berechnet  sich  der  Sanerstoffquotient  0,338,  der  etwas  sa 
niedrig  gegen  die  Wirklichkeit  ist,  weil  ich  alles  Bisenoxyd 
als'  Eisenoxydnl  berechnet  habe.    '  '  ' 

Das  Gestein  hat  ni ithin  nahe  den  Suuerstoffquotieulen  des 
Gesteines  vom  Bauwaide,  sielit  also  wie  dieses  auf  der  (irenze 
«wischen  Forpbyr  und  i'orphyrit,  aber  dem  letzteren  noch  etwas 
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naher  als  das  Gestein  vom  Baawald.  Man  mnss  es  also  wie 
dieses  einen  Orthoklas-Porphyr  nennen ,  um  so  mehr,  da  es 
baaptsächlich  aus  Orthoklas  und  Glimmer  besteht,  was  man 
aos  der  ADalyse  schon  interpretiren  kann: 

RO  :A1^  O^  +  FeO:  SiO, 

SftoeratofFrerhäliDisa  des  Gesteins  3,464:  8,6dö  :3^,771 
^   „              „  Ortho- 

klftsea  (1 : 8 : 12) .  .  .  .  .  2,878:  8,635  : 34,540 
SsnerstoffVerhälUiiss  des  Qlioi- 

merB  (Irl).   .   .   .   «   >  0,586;        —  ;  0,586 

bleibt  als  Quar*  0,645. 

Wie  wir  sehen  werden,  ist  auch  noch  ein  Theil  des  Ortho- 
lÜMes  vertreten  durch  Oligoklas  und  Quarz,  die  man  minera* 
logiscb  boobMhteo  kann,  und  die  sich  bei  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung in  dem  hoben  Gtobalt  an  Kalk,  und  Natron 
und  Kieselsäure  bemerkbar  machen. 

Von  dem  Qeateine  des  Juhhe  habe  ich  eine  Kieselsäure« 
bestiimDaog  gemacht;  et  entball,  bei  105—110  Orad  C.  ge- 
ttoeknet,  66,756  pCt,  alae  io  waeaeif^ieiD  Znetaiide  uogefakr 
•o  viel  wie  das  analysirte  Gesteitt  ans  dee^  Stwobtaehe,  67,778 
|»Qt.,  wenn  maa  im  Gestcui  1,5  pGt  Waeeer  aaoimmtt  vah- 
lend  dae  aaaljairfte  Gestein  sogar  ober  3  pCt.  etathalt. 

Das  Oesteio  bat  nun  bei  gleiebem  petrographisehea  Be» 
Stande  sehr  angleichen  Uabitas  in  Folge  versehiedener  Erkal« 
tuug,  Brslarrong  ond  Verwitterung. 

Die  Farbe  ist  im  frischesten  Gestein  grünlichgrau  und 
wird  durch  Oxydation  bräunlichviolett  -  grau  bis  röthlichbraun 
oder  rieisclifarbig,  durch  bleichende  Verwitterung  bräunlicligrau, 
bräunlich  oder  lichtgrau.  Das  fleckig  gefärbte  Gestein  hat  wie 
beim  Porphyr  des  Rothcnfclses  die  Meinung  veranlasst,  es  ent- 
hielte Einschlüsse  von  Melaphyr.  Der  Bruch  ist  splitterig  bis 
muschelig;  die  grobkörnigen  Gesteine  sind  zäh  und  fest,  die 
feinkörnigen  hart,  aUer  spröde,  der  Grad  der  Verwitterung  ist 
sehr  veracliiedeo. 

Das  Gefoge  ist  krystalitaieoh  Inn-  bis  mittelkornig  und 
ohne  Anenahme  porphyrisch  doreh  cahlreiche,  aber  kleine 
aasgesehiedene  Krystalle.  Die  meist  diohte,  nnr  manchmal  an- 
regelmissig  and  fein  por6ee,  aber  nie  bleeige  oder  maadelsteio- 
artige  Ornndmasse  besteht  ans  den  aittgescMedenen  Mineraiien. 

Mtl.  4.  D.fMl.G««.ZUL  *,  5^ 
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Mto  «rimat  dU  dmk  kiai^t««  OfsuMogtb^l  firlaob^o,  oft  aoeh 
giMigen  FeM^iiBtlii  bis  1  Uoi«  gross,  voq  dsr  Farbe  das  bs- 
IraffendaD  Oastoins,  iiiobt  gestfaift,  maist  ab  einfache  KiystaUe, 
hier  ond  da  aber  aach  als  Garlsbader  Zwillinge,  weshalb  omhi 
ihn  mit  ToUem  Recht  als  Orthoklas  ansprechen  kann.  Sehr 
selten  beobachtet  man  einen  deotlich  gestreiften  Feldspath  vim 
derselben  Farbe ,  Frische  und  Glanz  wie  der  Orthoklas ;  man 
darf  ihn  wohl  nur  fär  Oligoklas  halten ,  dessen  Menge  eine 
gewisse  Menge  Quarz  ei]tsprichc,  den  man  auch  in  kleinen  sel> 
tenen  Ausscheidungen  deutlicii  in  fast  allen  Handstiicken  beob- 
achten kann.  Doch  bleibt  als  Hauptgeinengtheil  neben  dem 
Ortljoklas  nur  der  schwarze  (ilimmer,  welcher  bei  weitem  selte- 
nere und  kleinere  Tafeln  und  Blättchen  zu  bilden  scheint  als  im 
Gesteine  vom  Bauwslde,  da  sie  selten  grösser  als  1  Linie,  meist 
nur  1  Millimeter  gross  und  nur  sehr  dünn  sind;  der  Glimmer 
ist  lombakbraan  oder  schwarz,  falls  er  nicht  zu  graugrünen 
oder  graubraunen  matten,  höchstens  seidenglänsendeB  Sohupp- 
cben  verwittert  ist.  Hier  und  da  beobachtet  man  auch  woh) 
im  Gesteine  noch  ein  Kömchen  Magneteisen,  das  sich  mit  Sab- 
sim  aosiieheo  lasstj  Hornblende  habe  ich  meht  beobaoblst 
Dieser  Orthokla^rphjr  soheint  sowohl  ia  den  Forpbyrit,  als 
aach  in  ds»  Porphyr  nbersogehea  oder  mit  ihiiaa  sa  weehsdai 
denn  beide  ftttden  sich  eng  Terbniiden  mit  ihm  an  dem  JLemberge. 
Die  ff&omliohen  oder  Lagerongsrerbältaisse  der  drei  Qesteioe 
so  aloaDder  sind  mir  leider  völlig  fremd,  da  ich  sie  erst  an 
den  von  der  Reise  mitgenoauMnea  Handstfieken  erkannte  aod 
seit  der  Zeit  nicht  wieder  in  die  dortige  Gegend  gekommen  bin. 

9|>steren  Beobachtungen  an  der  Hand  meiner  bisherigen 
muss  man  die  Aufklärung  dieser  Verhältnisse  überlassen,  die 
so  interessant  zu  werden  versprechen,  dass  ich  hoft'e,  sie  selber 
aufhellen  zu  können. 

Von  denselben  Felsen  an  der  Nabe  am  nördlichen  und 
nordöstlichen  Fusse  des  Lemherges,  von  denen  ich  obigen  Or- 
thoklasporphyr mitgenommen  hatte,  besitxp  ich  2  Stücke,  die 
man  nur  als  quarzfuhrenden  Porphyr  ansprechen  kann.  Das 
eine  hat  muschaligen,  scharfkantigen  Bruch  wie  der  Porpl^f  swi- 
sehen  Kreuznach  und  Münster  am  Stein,  dem  er  auch  minera- 
logisch sehr  ähnelt.  In  eiaer  sehr  lein  krysiallinischen»  wohi 
qoarahaltiigeA  Qrundaasae  von  braunroiher  Faibe  liegen  zahl- 
reichet aber  klaioo  jmsgeschiadena  Kiystalle  von  Orthoklas» 
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Qßutt  GUnMMr  inil  OI%oldM.  Di«  QunmuwihMutgta  find 
▼im  IwhMiitM'  Alt  bift  2  Mm.  hm  DiiMlini«M«r  «mI  oMt  fsr, 
«II  aogpr  %o  bSnig'wi»  km  Füt^jr  tob  KramMh.  Dm  mi* 
dere  Stoek  ist  in  der  OrondDMae  iKornigtr,  pofSs,  Ml  Kiioa» 
Hebrvth  qnd  inner  «n  denylben-  AnMcheidnngra  nnd  gleieht 
mehr^  aiMielirai  Porphyr  ww  dem  Bpth^el»  M  MSniler 
mm  Mn. 

Von  den  oben  zuerst  genannten  Felsen  an  der  Nahe  am 
nordwestlichen  Fusse  des  Lemherges  bei  Oberliausea  habe  ich 
ein  sehr  frisches  Gesteinssläck  mitgebracht,  welches  auf  den 
ersten  Blick  dem  Orthoklasporphyr  derselben  Felsen  etwas 
gleicht,  noch'  weit  mehr  aber  dem  Oesteioe  des  Johhe  mit 
67  pCt.  Kieselsaare.  Doch  sieht  man  darin  keinen  Quart  and 
keinen  Qlinuner;  es  scheint  ein  reines  Feldspathgestein  zu  sein. 
D»  ich  es  saerst  für  das  frischeste  Gestein  des  Lemberger 
Oithoklasporphyrs  bidt,  nntenog  ich  es  einer  ebemischen  Ana- 
lyse. Die  grosse  Abwetehnng  der  Eesollate  der  Annljse  von 
dem  Resultate  der  obigen  Analyse  des  ebenfalls  noch  sehr  fri- 
schen, wenngleich  rothbrannen  OrtfaoklasporphTrs  machte  mich  . 
inerst  auf  die  Verschiedenheit  bdder  Gesteine  anfinerksam. 


Die  Analyse  ergabt 


I. 

II. 

III. 

Kieselsäure  •  . 

59,428 

62,065 

33,099 

Tbonecde  .    •  . 

16,521 

17,254 

8,056 

Eisenosjrdnl  •  . 

3,994 

6,439 

1,431 

Eisenoxyd    .  . 

2,412 

Manganosydol  • 

Spur 

Kalketde  .   .  . 

4,841 

5,056 

1,444 

Baryt  .... 

Spar 

Strontian  ,   •  . 

Spnr 

Magnesia  .   .  • 

3,147 

3,287 

1,315 

Kaü  .... 

2,274 

2,375' 

0393 

Natron    •   .  . 

8,375 

3,525 

0,910 

Lithion    .   .  . 

Spar 

Kohlensaure  .  • 

2,619 

Laflfencbtigkeit . 

0,439 

Wasser    .    .  . 

1,654 

100,704 

100,000. 

Daa  Oeatäui  bat  also  |pMM  dieseibe  ekeaische  Znsamine» 

Ö6» 


Diyiiized  by  Google 


•etimiig  als  der  aoiMle  Hotnhlend^-Poipbjrit  tsob  Bockena«, 
wst  lidi  an-  boilaii  io  den  SanActloffqnotieiiteM  «oMpCMliC,  (der 
das  «rtterea  mi  0^09,  der  daa  letelam  0«408)  oder  in  das 
SaoarBtoibMogan  Ton 

R0:AI.^03  -f  FeOtSiO, 
Porphyrit  von  Bockenau  .    .    4,090        9,571  33,260 
Gestein  von  Oberhausen       .    4|062        9,487  33,099. 
Berechnet  man  im  letzteren 
alle  A1,0,  -l-FeO  als  Oli- 

goklas  1:3:9  3,162   9.487  28,461 

8o  bleibt  0«900      OiOOO  4,638$ 
berecbiret  man  alle  RO  ala 

BiaiUeat  (Hornblende)     .  . .    0^900   1,800 

00  bleibt  Kieaelaam  3,838, 

• 

welche   entweder  als  Quarz  oder  als  Orthoklas  im  Oeateio 

sitzen  kann.  Da  ich  weder  im  aiialysirten  Handstucke,  noch 
in  dem  Porphyrit  von  Bockenau  je  Quarz  beobachtet  habe,  ge- 
"winnt  die  letztere  Ansiebt  gegen  die  erstere  an  Wahrschein- 
lichkeit. 

Bestätigt  die  mineralogische  Untersochiing  diese  chemische 
Bestimmung  des  Gesteins  von  Oberbaosen  ala  Por{)hjrit? 

Bs  ist  ein  im  Brache  splitteriges,  festes,  sabes,  siemlicb 
graoes,  mittelkiystatltniteb- körniges  bis  sackerkSmiges,  unge- 
mein' frisches  Qestein.  Obwohl  in  dem  körnigen  tSemenge  ein- 
seine  Crystalle  grosse  sieb  edtwickeln  und  aber  1  Llaie  lang 
werden  können,  bat  doch  das  Gestein  Weniger  ein  eigentliches 
porpbyrisches  als  ein  körniges  Gefüge. 

In  demselben  unterscheidet  man  gaos  deotlich  einen  in 
dnnnen  Splittern  farblosen,  sonst  grünlichen,  glasigen,  darcb* 
aus  anverwitterten,  herrlich  gestreiften  Feldspath ,  den  man 
nach  der  Analyse  nur  für  Oliguklus  halten  darf,  sowie  ein 
kleinkörniges,  nie  in  grösseren  Krystallen  zu  beobachtendes, 
dunkel  schwarzgrünes  Mineral,  welches  dem  Gestein  vorzüglich 
die  Farbe  geben  dürfte,  trotz  seines  sparsamen  Vorkommens. 
Unter  der  Lupe  bietet  es  keine  öo  charakteristischen  Eigen- 
schaften dar,  um  erkennen  zu  können,  ob  es  ein  amphibolisches 
oder  pyroxenisches  Mineral  ist;  in  dubio  hält  man  es  wohl  am 
besten ,  ans  Analogie  des  Gesteins  mit  dem  Porphyrit  von 
Boek—au,.  für  Horoblande«  üngeoHi&o  ••Itcni  aiad  Ueme  braune 
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OHmmerblattchen;  Quan  war  nicht  ta  fltideo.  Viele  Feldftpath- 
kryttillehen  »ind  obfie  Streifung,  aber  TOn  gleiebem  Aosseliea 
mih  dem  OKgoklMS  ei  wäre  deshalb  wohl  möglSeb  and  wahr- 
«eheiiiUoh,  da«i  ein  Theil  de»  PeMejmtteH  —  wie  efe  die  Inter- 
ffn/ttMira  Mir  AnalyM  erfordert  Ortbokla»  ist;  Sparen  rdn 
MagaeCeisen  werden  «leb  wohl  in  diesein  Gestein  nieht  fehlen. 

* '  DSe  Abeonderongeform  aller  dieeer  Gesteine  des  Lembei^es 
mit  dem  UdterlfMieeHwrge  ist  eine  platleuifcaige  wie  die  den 
•Porphyrs;  die'  Platten  hnben  ▼eraohiedene  MelMttngen  und 
IMelie.  Im  obengenannten  Steinbmcbe  werden  dio  tnehen,  un- 
gefähr 12  Fuss  mächtigen  Bänke  anf  gate  Pflastersteine  gebro- 
chen, da  sie  regelmässig  von  anderen  steilen  Klaften  durch- 
setzt werden.  Alle  Klüfte  in  diesem  rothen  Gesteine  sind  mit 
Rotheisenrahm  erfallt.  In  dem  Habichthaie,  der  Schiacht  zwi- 
schen dem  Lemberg  nnd  Unterhäuserhergs,  liegen  im  Schutt- 
boden derbe  Stücke  Ziunol)er,  nach  denen  zu  suchen  man  mit 
kleinen  Stölln  und  Schächten  früher  versucht  hat;  am  linken 
Gehänge  liegt  sogar  eine  alte  Qaeoksilbergnibe,  dieGeisenkammer. 

c.  Da«  GesteiD  vom  Kehkopfe. 

Der  Unterbaoserberg  hüdet  die  linke,  der  Rehkopf  die 
rechte  eteile  Thal  wand  des  engen  Trombachthales.  Die  Bruptiv« 
gesteine  beider  Berge  sind  durch  ein  schwnohee  Mittel  von 
Lihüelier  Sebiohten  mi  WäMim  fIMfimiM  getrennt,  in  welehen 
sieh  gerade  der  DncV  eingegraben  hatt  (Tergl,  Profll  Fig.  8 
Tnf.  XV.) 

Diese»  Sehieimittel  teheint  coaoovdmit  twiseben  dm 
BroptivgesteiiMn  sn  Hegen,  felilf  nirgends  nnd  wirdnaeh  SMeetea 
niaehtiger.  D»  das  Tombaoblhal  scbarfo  Windugen  hat,  liegt 
das  Mittel  bald  gam  an  dfaaMi,  bald  an  jenem  Gehänge;  bei 
denl  sehirfsten  Windungen  tritt  sogar  das  Rehkopfgestein  anf 
*df#  Hnke  und  das  Ünterbänserberggestein  anf  die  rechte  Thal- 
seite hionber,  ohne  dass  die  Gesteine  irgendwo  zusamraen- 
stossen.  Das  Gestein  des  Rehkopfes  wird  aber  nicht  ganz 
eoncordant  bedeckt  von  den  obersten,  bald  von  dem  Grenz- 
melaphyrlager  überlagerten  Schichten  des  Mittelrothliegenden, 
ebenfalls  mit  der  genannten  Walchia.  Das  rechte  Gehänge  der 
Nahe  gegenüber  von  Niederliausen  giebt  ein  schönes  Profil 
dieser  Gesteins  Wechsel,  welches  der  Figar  3  an  Gronde  ge- 
legt worden  ist.  ■  * 
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Da  dieses  Oatteio  bisher  noch  cum  Porphyr  fitteUt  wei^ 
den  ist,  hat  um  e»  Mob  riUimHch  mit  dem  Porphyr  von  Krem* 
nach  in  Zotuine&liMig  gdbnieht,  den  ich  nieht  biütigen  kaM. 

Dm  fMtdrten  La^mogererlMUtDiM«  um  dmu  Lembeig  er- 
iaabeii  (v«g|.  Fl§*  S)  dit  AoMbi»«,  dm  das  Oetleiti  vob 
Behkopfo  «ia  Sificlt  vpa  dem  dt»  Baawaldet  »ei«  wdehea  m 
letaterwB  b«i  dw  HMiithebtuig  d«r  Lemberg  P4Mrti#  abgaritMB 
worden  w&ret  d««ft  Uldft  0«gteiiM  bilden  mm  orabr  dder  Minder 
eoDcoidAiitM  Ingw  Iii  dM  obemtMi  LebMber  MiiobM  mid 
eind  petrographiaeb  idenl« 

per  Bebbopl  ABrfte  nneb  den  nir  vorliegenden  Hattdetieken 
gemdo  eo  wie  dar  Lemberg  aus  verschiedenartigen  Gesteinen 
bestehen,  die,  zasammeiigeßossen  oder  zugleich  erupirt  oder 
über  einander  geflossen,  jetet  eine  einzige  Pelsmasse  bilden. 
Das  räumliche  Verhalten  der  verschiedenen  Gesteine  zu  einan- 
der ist  mir  auch  hier  aus  demeelbea  Grande  wie  am  Lem- 
berg fremd. 

Die  steilen  Felsen  am  Trombachbofe  in  der  Sohle  des  Bar 
ches  und  des  Weges  durch  das  Thal  bestehen  aus  einem  hell- 
grauen Gesteine^  bald  mit  einem  gelblichen,  bald  mit  einem 
rothlichen  oder  aaeb  grünlichen  Farbeoton;  ee  eriuiort  gleich 
«ehr  an  die  gßmmnMmt  Qrtbeblaiipofpbyra  dea  Banwaldee 
nnd  Lembcrgee. 

Dae  Gaalein  bat  por]pb]ftiaabaa  Qeilga  nnd  ist  bäoig  nn- 
tagalmiaaig  nnd  liln  poroa;  nnd  alla  Povati  and  Spiiwfe  aind 
mit  kohlenaaaran  Kalk  bewandat,  oft  aogar  mit  klaialaai  Kalk- 
apath  a»filll|  obaibaapft  iat  daa  Oeatain  gaaa  nü  diaaam  Ow- 
boama  impriigniii  oad  dioeadiaBtirt  so  aaina  angafangao»  Zmt' 
aattnag,  dia  man  aonat  dar  obrigen  Priaohe  daa  Qaataina  nkbl 
adaabaa  wände«  Die  Qrnadmaaae  iafe  so  daatUeb  kfyatalliniaab, 
daas  man  ia  ihf  ainan  rotbliaban  nnd  MaaUthynaw 
Feldspalh  onleraebeideft  kann;  der  eratera  üt  wanfgernraltttif 
als  der  letztere,  au  dem  man  die  SpaltungsBächeo  nicht  beob- 
achten kann,  gescbweigc  deren  etwaige  Zwillingsstreifnng.  Ich 
möchte  den  röthlichen  -  den  herrschenden  —  Tür  Orthoklas, 
den  bläulichen  für  Oligoklas  halteu.  Aus  dieser  Grundmasse 
sind  einzelne  grössere,  aber  Bclteti  gut  auskrystallisirte,  noch 
recht  frische  (zum  Theil  noch  glasige),  hell  röthliche,  glänzende 
Orthoklaskrystalle  (einfache  und  Carlybader  Zwillinge)  ausge- 
sehieden,  sowie  einaelne  meiat  kleinere,  bei  weitoai  »ehr  ver- 
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wltteH»,  M&aUel^filllMlM  OligoklMkryftoll«  (?),  die  im  IMI 
ftof  die  bduuiote  Weise  Zonen  m  4tm  OrtlioklM  bilden;  iis^ 
■NMS  anadriiekUeh  noehmale  kanerken»  daef  omd  bei  fbrem 
tfilbett,  tintHseben  Znetnode  Tergebliob  nncb  einer  eiebtbnivn 
Zwillingsalreifting  saeblt  eo  dnee  der  OHgMtm  nor  b^potbe^ 
•iMh,  aber  wegen  der  Analogie  mU  den  Gealein  4ae  Lember*» 
ges  und  Baowaldee  eebr  wabfreebemHob  fm  Oeetefn  itt 

Selten,  aber  unbetweifelbar  sind  kleine  Ausscheidangen 
von  Quarz,  dessen  Existen«  in  der  Orundroasse  man  also  auch 
nicht  bezweifeln  darf.  Die  porpbyrische  Textur  des  Gesteins 
wird  hervorgerufen  ganz  besonders  durch  die  zahllosen  ,  bis 
2  Linieo  laogeo,  sehr  dünnen  Olimmerkrystalle  und  Blättchen 
von  schwaner,  grüner  and  brauner  Farbe  und  vom  lebhafte- 
sten Glänze,  so  daas  man  nicbt  entacheideo  kann,  ob  im  Ge- 
steine kleine  Flinkmereben  von  Magrieteiaen,  Titaneisen  oder 
Biaenglani  forkonamen.  So  viele  Fragen  dieaes  Gestein  aaob 
DOeb  an  den  Petrographen  richten  mag,  ao  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  daaa  man  einen  Oiihoklaapotpbyr  oder  die  Geateine 
dea  Banwaldea  nnd  Lembergea  vor  aicb  ftiebt 

Sehr  ähnlich,,  nur  poröser,  dankeler  nnd  noeb  etwaa  ver- 
w\tterieT  da%  Gealein  von  den  Felsen  an  der  Nahe  bei  der 
Mündv^ng  des  Trombaches  in  diese,  über  welche  Felsen  eio 
getreppter  Fusssteg  geht. 

Dasselbe  enthalt,  bei  110  Grad  C.  getrocknet»  66,091  pCt. 
Kieselsäure,  also  im  wasserfreien  und  kohlenaänrefireten  Zu- 
stande vielleicht  bei  dem  hohen  Gebalt  an  koblenaanrem  Kalke 
55 — 57  pCt ,  durch  welche  Menge  schon  die  oben  angewiesene 
petrographiacbo  Stelloog  dea  Geateina  in  der  pfalaiacben  Reibe 
beatitigl  wird* 

In  einer  dentHeb  ktyatalllniBoben ,  grünlichgraoen  Omnd-  . 
masse,  deren  sahlreiobe  Poren  mitKalkspatb  erfillt  sind,  siebt 
man  bis  1  Linie  grosse,  lebhaft  glänzende,  frische,  fötUiche 
Orthoklaskrystalle,  hier  und  da  ein  winziges  Quarzkonicben 
und  einzelne  Glimmerblättchen  liegen.  Kleine,  matte,  schwarae 
Fartiechen  oder  Körnchen  in  der  Grundmasse  erinnern  bald 
an  quergebrochenen  Glimmer,  bald  an  Hornblende  oder  Augit; 
.ea  können  aber  Concretionen  mikroskopisch  kleiner  Glimmer- 
schuppcben  innerhalb  der  Grundmasse  sein,  die  man  so  häufig 
ia  Poipb|veo  beobachten  kann  (Porpbjr  dea  Rotheofela), 
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und  nber  die  man  noch  so  wenig  weiss.  MagD6leit«n  u.  s.  w. 
durfte  auch  hier  nicht  ganz  fohlen. 

Ein  (lesUMnsstück  von  der  Höhe  des  Rehkopts  zwischen 
Birkenhof  und  Trnuihachhor  glei«  lit  sehr  (lern  vom  Bauwalde 
ist  aber  sehr  viel  reither  an  auftgeschiedeneni  Quarz  und  ent- 
hält, bei  110  (Irad  j^etroc  knet,  71,8()1  pCt.  Kieselsäure,  also 
im  wassertreieu  Zustande  bei  Annahme  von  nur  1  pCt.  Wasser 
72,5^7  pCt.;  i^t  niithin  ein  quarzCührcnder  Forphjr.  Es  enthalt 
in  einer  bräunlichrothen,  feinkrystalliuischen  Grundmasse  zahl- 
lose, aber  ineivt  kleine  KrystallaoBaobeiduiigeD  von  Orthoklas» 
Glimmer,  Quarz  und  Oligoklas. 

Die  Absondemng  de»  Gesteins  »n  der  nntereii  Contact- 
fläche  mit  den  Lebacher  Schiebten  ist  meist  pkttenformig  senk- 
recht cor  Unterlage*  An  den  gedachten  Felsen  an  der  Nahe 
hat  das  Gestein  swei  Klaftsjsteme  (mit  h.  8  sndwestUehem 
80  Grad  and  h.  9  sSdostlichem  80  Qrad  Einfalltn),  besteht  alsp 
ans  qvadratisohen  oder  rechteckigen,  dicht  in  einander  gefugten 
Pfeilern,  die  durch  uqrcgeluiüssige,  sporaidische,  mehr  horison- 
tale  KlSfte  in  Wnrfel  gespalten  werden.  Wie  der  Gabbro«,  den 
wir  gleich  besprechen  werden,  enthält  das  Gestein  einge- 
8chl«>ssen  dünne  Schollen  von  Schieferthon.  Eine  solche  3  bis 
9  Linien  starke,  bis  30  Fuss  hoch  zu  verfolgende  LHge  v(ni 
dunkelgraucm,  glimmerreichen  Schiefer  liegt  in  den  Felsen  an 
der  Nahe  den  Absonderungsflächen  des  Gesteins  genau  parallel 
und  erscheint  an  der  Oberfläche  der  Felsen  als  Klaft,  da  sie 
ausgewittert  ist. 

II.    Die  Gab  b  roges  tei  n e. 

Innerbalb  des  Kohlenrothliegendon  beobachten  wir  Abla- 
gerungen von  Melaphyren,  die  charakteristisch  sind  durch  die 
Begelmässigkeit  nod  Gleichartigkeit  ihrer  Lagsrungsart,  ihrer 
lanmliehen  Erscheiaoiig  nnd  ihrer  ebemischen  «nd  mineralogi- 
schen Zasamnienseteung  nnd  dnreh  ihre  grosse  Neigung  aar 
Maadelsteinbildang.  Sie  sind  saktst  in  engeren  Sinne  des 
Wortes  Mekphyre  genannt  worden,  nachdem  sie  whtr  theils 
aam  Basalt  >  theils  xom  Dolerit,  theila  ann  Trapp  nnd  theils 
tun  Diorit  gestellt  worden  waren. 

In  der  dieser  Arbeit  g^steekseir  Graote  der  Umgegend  von 
Kreoznach  finden  wir  nar  wenige  Maasen  dieser  Gesteine  in 
dem  Schicbiensystem  von  Cusel,  während  sie  in  dem  von  Le- 
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bach  reeht  liaiifig  auftreten,  wenn  anch  nicht  in  dem  Maasse 
wie  in  den  anderen  Thailen  des  pfalzischen  Gebildet. 

Alle  diese  Gesteine  haben  dieselbe  Lagarongtarl;-  «6  sind 
intruaive,  a«br  selten  nicht  völlig  concordHnte  Lager  in  den 
SdiiebteD,  dia  sie  bei  ihrer  Eroption  aa%eblätieii,  and  in  die 
eie  sich  eingeewing^  haben.  Sehr  hiaig  aiebl  man  dieae  Leger 
«Bier  eieb  nnd  mit  dem  Brdinnem  deroh  Ginge  in  Verbindnng 
etehen,  genan  ao  wie  bei  den  bekanntaB  irkandbehen  BeaaHs». 
Wegen  dieser  regelmaaeigen  nnd  eonstaiiten  Legenmgnri  g|ehc 
4er  Verianf  dieser  kennCttehen  Massen  das  SlreielMn  nnd  Padlen 
der  Sedimente  dentüch  an.  Ihre  Ansdebnang  im -Einfiillen  ist 
nlebt  hanfig  an  rerfolgen,  am  besten  seeh,  wo  die  Lager  vtm 
einem  tiefen  Thale  dorchschnitten  werden  und  flach  einfflllen. 
Die  in  solchen  Fällen  beobachtete  Regelmässigkcit  berechtigt 
EU  der  Annahme  von  oft  grosser  Ausdehnung  der  Lager  in  dieser 
Richtung.  Die  Ausdehnungen  in  den  beiden  anderen  räum- 
lichen Richtungen,  im  Streichen  und  der  Mächtigkeit,  sind 
durch  das  Ausgehende  in  den  meisten  Fällen  bekannt. 

Was  die  erstere  betrifft,  so  kennt  man  sehr  kurze  oder 
wenigstens  nur  auf  kurze  Strecken  zu  Tage  verfolgbare  and 
▼erfolgte  Lager,  aber  aach  solche  von  der  Lange  bis  su  eiai» 
«  gen  Meilen. 

Da  nnterirdisebe  Aufschlüsse 'an  manchen  Orten  Melaphyi^ 

lager  kennen  gelehrt  haben,  von  deren  Ezislens  man  an  der 
Erdoberfläche  nichts  beobachten  kann  nnd  nrngel^ehrt,  darf 
nsn  sehliessen,  dass  die  Lager  Im  Streiehen  nnd  Pellen  ebenso 
piötslich  anffaSffsn  wie  nnftreten  können,  dass  viele  (von  den 
Usieerea  onmesftKch)  Lager,  die  am  Ausgehenden  sie  ieoKfte 
Miaseen  ersehehien,  nnterirdiseh  in  direetem  Znsammenhang 
stehen  oder  gestanden  haben,  ehe  sie  von  Sprüngen  serrissea, 
bei  der  AnfHchtung  von  den  Gebiigsmassen  verworfen  und 
dnreh  Erosion  serstSckelt  wurden,  und  drittens,  dass  die  Masse 
der  Bmptivge steine  viel  grosser  ist,  als  sie  auf  der  Karte  an- 
gegeben ist,  und  an  Punkten  der  Erdrinde  vorhanden  sein  kann, 
wo  sie  auf  der  Karte  nicht  verzeichnet  ist. 

So  kann  man,  wenn  man  die  gleichen  Sedimentschichten 
and  die  Melaphyrlager  im  Streichen  verfolgt,  continuirliche  und 
intermittirende  Melaphyrzügo  unterscheiden,  was  i<h  im  Fol« 
genden  der  Uebersichtlichkeit  der  Eruptionen  wegen  thun  werde, 
obwohl  Vieles  dabei  hypothetischer  Natur  ist. 
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Die  Mächtigkeit  ist  sehr  wechselnd  bei  den  veraeiiiedentD, 
-sowie  bei  ein  und  demselben  Lager. 

Man  kennt  im  pfalsiseben  Gebirge  mehrfach  solcher  von 
1  —  2  Zoll  Dicke  und  bis  cor  Mächtigkeit  von  vielen  Hundert 
FuB«.  Zwischen  diesen  Extremen  lastt-  sich  gar  kein  Mittel 
angeben.  Die  Natur  dieser  Braptivmassen  htingt  es  mit  sich, 
4aat  dasselbe  Lagsr  sehr  angleieh  dSek-  sein  kann»  Ja,  bm 
JMMS  sieh  wandern«  das«  es  in  der  Regel  noch  so  gielchmissig 
ist|  dem  maa  kennt  Melapli^riager  roa  der  Lange  einer  Mails 
(a.  B<  das  sndostiich  von  Obsrfaaaien  and  Kiederhaoseo  psp 
nllal  dMn  Ap^eHlmle)  bei  gleisher  Maebiigksit  in  aOea  voa 
fidüachten  aofgesehlossenen  Quersoknittan.  Dies«  Regelmässig* 
kalt  tndet  sieh  salbslfarstandliBk  mabr  bei  den  ^nrenigsr  flAsh» 
tigen,  aber  lang  aosgedebolen  als  bei  den  knrsen  and  dickes 
Lagern,  die  als  intrusive  Lager  nicht  plötzlich  mit  voller  Mäch- 
tigkeit aufhören  können  —  falls  sie  nicht  an  Sprangen,  die  sie 
zerschnitten  and  verworfen  haben,  absetzen  — ,  sondern  sich 
allmälig  auskeilen  müssen,  d.  h.  linseoartige  Massen  in  den 
Schichten  bilden. 

Ein  BHok  auf  die  Karte  zeigt  alle  diese  Lageraogsmodifi- 
cationen. 

Die  HaDptmelaphyrzQge  in  der  Kreuznacher  Gegend  will 
ieh  aoa  kars  im  Einseinen  schildern  i  ick  begiono  darin  mit  dem 

a.    Oabbrolager  vun  den  Nurbeimer  TuiinelD, 

weil  man  dsasalbe  ehemisefa,  mineralogisch,  in  saiaar  Lagerang 
Q.  s.  w,  so  genan  kennt  wie  wenige  Ernplivgaatefna  nicht  aar 
der  Plals,  sondem  abeirkanpt«  da  ick  es  snm  Ansgsngspankl  anl 
8ehlfissel  f&r  meine  Untersashoagen  der  pfalasshaa  Emf^ 
gestelne  gewählt  habe. 

I.  Fttrograpbie  dieses  Gahbros. 

Da  ich  ober  die  eksmiscbe  and  mineralogische  Zosaamsil- 
seUung  dieses  Gesteins  schon  mehrfkebe  MittbaUuogen  (AaasL 
d.  Chern.  u.  Pharm.,  CXXXIV,  2,  349;  Verhandl.  d,  nat.  Ver. 
f.  Rh.  u.  W.,  XXII,  S.  35  u.  XXIII,  S.  155;  de  partis  cojas- 

datn  saxorum  eruptivorum  in  monte  palatino,  quibus  adhuc 
nomen  Melaphyri  erat,  constitutione  cliemica  et  mineralogica, 
Berolini,  MDCCCLXVII)  gemacht  habe,  kann  ich  mich  kurz 
darin  fassen  und  werde  der  Vollständigkeit  wegen  onr  die  er- 
langten üesoitate  mittheilen. 
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0,000^8 

Natron  
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0,018 
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Waaaer     .   •   •  . 
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100,819 

100,000. 

Dm  SMerateffverli&kDis»  tod  RO        0,  +  FeO:  SiO, 
Ut  wie  6|758:      10,297  i28,106, 

der  SanerstoiBiaotieDt  aleo  0,607. 


Das  Gestein  ist  ein  sehr  frisches,  so  gut  wie  gar  nicht 
angewittertes,  deshalb  grünlichgraues  bis  grünlicbschwarzes, 
krystallinisch  fein-  bis  mittelkortiiges  Gestein  mit  dem  Granit-, 
nicht  Porphyrgefuge.  In  demselben  erkennt  man  sehr  deutlich 
mit  blossem  Auge  zwei  Hauptgemengtheile  von  einer  Grösse, 
die  es  mir  erianbte,  beide  Mineralien  rein  aussoleseo  nnd  sn 
asalysiren. 

Dae  vorherrschende  lüaeral  iai  ein  gestreifter  Peldapaith 
von      faljiiidan  Z— nimaninNnngi 
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und^  c^s  SaaeratQlfv.erhältoiss  1      : 2,57: 6,27  oder  . 

1,14:3  :7,325 
er  Ut  eia  Lstrador.  »  . 

"  Dg§  andere  Mineral  ist  «In  'sur  Diallaggrappe  gthSriger 
Anglt  mit  der  ekttalsehen  ZiMMaitirenseCiiiogt 
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und  dum,  BßQ»tß$fifSvw^Ud»B  v<»|i  SiO^:BO 

2,05 :  1, 

ist  also  ein  Bisiiirat  von  Eisenoxydul,  Kalkerde  und  Magnesia, 
mithin  ein  ächter  Diallag  und  folglich  das  (iostein  selber  ein 
achter  Gabbro.  Mit  dieser  Bestimmung  im  Einklänge  steht 
die  Analyse  des  Gesteines  and  dessen  baaerstoff^odieiiij 
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'  Um  Labrador  Mldetiii  4en  gröbereü  ifaitMfcMfW 
ua  fliAifte  Stell«»  468  OMlnns  mehr  «Im  kf^fsfttllMAf^kw» 
Big»  «la  kr^teUiiifte  Mmm,  in  walohtr  di«.  gronMo  «od  IsM* 
MB  DuülagkryataUeTfliB— tn  liegen,  jo  dm  bnui  Stook«  mßmm 
Lftbimdors  .voo  Qti&M  bi»  ta  1  Liale  erfcalteo :  Inum. 
Diefe  LabndoviMMte.  biit  «Id  IrfsM  nokMrböniiget  AäBMbeo 
mit  speckglaosendeiD,  splitterigen  Bitiebe;  selten  siebt  man  io 
ibr  perlmutterglanzende ,  spiegelnde  Spaltungsfläehen  von  ein- 
xeloen  grosseren,  bis  2  Linien  langen,  tafelartigen  Labrador- 
kristallen  mit  schöner  Zwillingsstreifung,  die  jedoch  auch  nir- 
gends ganz  in  der  mehr  krystallinischcn  Masse  fehlen. 

In  den  krystallisirten  Partieen  ist  der  Labrador  meist 
farblos  und  durchsichtig  oder  durch  anfangende  Verwitterung  trübe 
und  weiss  oder  röthlich;  dagegen  in  den  kristallinischen  Stellen 
bell  grünlichgrau  and. nur  durchscheinend  durch  mikroskopiseh 
kleine  Eiuscblässe  einer  in  Säuren  löslichen  «oder  entfarlt baren 
gl€iien  Substanz,  die  nicht  Diallag  sein  kann,  weil  dereelb«  in 
Sinren  seine  Farbe  nicht  einbosst;  sie  ist  vielleicht  gan^  ÜBiki 
TeitheiltM  Magneteiaen  oder  jM^satt,  •Grünerdey  d.  h*  «in  soy 
•  MlBtor  Auglt-  Ansserdam-  omaehH«««!  d«r  lAbvmdar  fein  f«r* 
th«ik  «11«  0«m«ngiiiin«rali«n  d««  Gkibbioi. .  Mit  M«ii«r«  imd 
8«hw«f«l«i«re  digorirt  wird  der  Labmdor  ««Ibat  in  gr68««r«ii, 
bi»  1|- Linien  gros«««  8tack«n  .*b«ilw«i««  fl«r««t«t  «nkr  0«N«f»' 
bildnng,  di«  «nf  B«iniengung  von  etwa«  AnofflUt  tt«b«ii  IxH 
bradf»  d«at«ts  d«r  BSekatand  M  di«««r  B«bMdlniig  iai  eine 
«ebne«w«iaae,  etwas  mnrbe,  sonst  unverändert  sebeineadet  kdr- 
nige  and.krystallimscbeLabradnnoasse,  aus  der  siH)  die  einge- 
schlossenen, ganz  unverändert  gebliebenen  Einmengungen  von 
Diallag  und  Titaneisen  durch  ihre  Farbe  gut  abheben.  Der 
so  behandelte  und  der  frische  Labrador  schmilzt  leicht  zu  einem 
blasigen,  durchscheinenden,  weissen  Glase  vordem  Löthrohre; 
enthielt  derselbe  aber  viel  Einmengungen  jener  grünen  Sub- 
stanz, so  ist  das  geschmolzene  Glas  grün.  Weil  der  Labrador 
ein  krystalliniscbes  Gefüge  bat,  nicht  weil  er  verwittert  ist, 
beträgt  seine  Härte  weniger  als  die  absolute  des  kijstaläaiiteii 
JLiabiadora  und  als  die  sonst  geringere  des  Diallags. 

Der  Diallag  bildet  zahlreiche,  bis  1  Linie  lang«  Kfystall« 
und  Körnor  in  d«u  Labrador-,  die  ansge«ei«iinet  spahbar-  oder 
nach  d«o  n«iier«n  Auslebt«»  soballg  abg«sond«rt  sind  pandM 
atoc.f  loco  ood'.iiBTtfilkoaiiiM  paraUal-ooai^tooei  dl«  Siol««- 
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tpdllMttit  dM  Allgill  habe  ieh  nielit  beohMbtoo  fcSaDto.  Aof 
i9f  miMi  AbMBdeniag»>  (B^aiHmngh)  iielM  bat  4«r  Diilig 
■MgPtMiihntiOT  OlMgltotf  iMirahoialPariiiioltevglaas  attd  Mhr 
hiatg  «inen  MlivaelMn  EapteMlumaMr,  dar  an  Hjpmthai 
«iiHiert  Dia  Fariia  ist  ölgron  bia  bfianliebgraa,  «ad  airar 
aiattliab  daakal}  daaa  dia  iaiaataa  Splittorobaa  aiaabtiaao  naah 
gtfMt  JBr  sabnilat  laiaht  aa  ainaai  grönae  Qlaaa«  liaal  akb 
Uiobt  BMt  daoi  llaaaar  nliaa,  iat  abar  hirtar,  als  tonst  Dialli^ 
angegebeo  wird  and  verändert  keine  seiner  Bigenschaften  bei 
Digestion  mit  coucentrirter  Salz-  oder  Schwefelsäai^.  Die 
Durchwachsungeii  von  Labrador  im  Diallag  eieht  mau  sehr 
gut  an  den  digerirten  Stücken,  weil  der  ersters  .darin  vollkom- 
men weiss  und  opak  geworden  ist. 

Den  in  manchen  anderen  Gabbros  (z.  B.  durch  Herrn  G. 
RoSB  in  dem  braunen  Gabbro  von  Neurode)  beobachteten  Olivin 
habe  ich  nicht  finden  können;  er  wird  auch  durch  nichts  im 
Gestein  angedontat,  da  dia  bai  Behandlung  mit  Säuren  ent- 
standene Liosaog  arm  an  Eisen  and  Magnesia  ist  and  mehr 
aal  Aaartbit  biawaiat  Auch  pflegt  dar  Olinn  in  allen  Oastsi* 
nen  wegen  seiner  sehoaUan  firstarmng  ond  sehr  acbareiaa 
Sahmelabarfcait  in  graaaaraa  Paitiaan  «lagaaehiadan  an  aaiai 
daahalb  ist  £a  Anaabiaa  aoarlaaba,  dia  grvna  flabatani  ati 
MiNStbaillar  OUvaa,  aai  ao  mhr,  da  aia  aaah  in  Salaaian 
laiabt  variobwiadat 

Aassar  diaaan  Hani^lgamengminanüiaa  baabaahtal  maa  im 
Gsataiaa« 

1)  aaUralaba  Kiyatalla  fisa  Mag&atsisao,  daa  aiagpatSsab 

iai  and  löslicb  io  Salsaiore; 

2)  krystallinische,  lebhaft  glänzende,  in  daonan  SpUtlaili 
rotfibraun  durchsichtige  Parti een  eines  ebenso  aassshenden, 
aber  in  allen  Süurcn  unlöslichen,  nicht  magnetischen  Titao- 
eisens  mit  schwarzem  Strich. 

Die  Menge  dieser  beiden,  die  Dunkelheit  des  Gesteins 
bestimmenden  Mineralien,  welche  andere  analoge  Gabbros  ganz 
schwarz  uihI  magnetisch  zu  machen  pflegen,  ist  auch  im  Ge- 
stein von  Norheim  sehr  verschieden,  mbsr  nie  so  hoeb,  aai  si 
aebware  und  magnetisch  sa  maehen. 

Measinggelber  Kupferkies  findet  sich  in  kleinen  and 
seltenen  Fäokchen  and  Kryatallen;  obwohl  er  sich  ancb  se- 
eaadar  giMUda»  aaf  den  Kaikapalh  and  PraUt  darOaoga  im 
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Gkstois»  fiodet,'  »ebBiirf  «v  doch  nach'  ckr  Ait  mUtm  yorkom^ 
III6D8  im  Gestein  selber  nor  eio  originiMr  Bettaailbeil  Min  wm 

4)  Der  in  anderen  abnlioben  Oesteinen,  aber  nicht  im  vor- 
liegeuden  beobachtete  Apatit  wird  sehr  wahrscheinlieh  durch 

den  hohen  (ielialt  au  Phosphorsüure  im  Gesteine. 

5)  Kleine  und  seltene,  weisse,  undurchsichtige,  leicht  ritz- 
barc  Körnchen  mitten  in  der  Feldspathmasse  deuten  auf  ein 
Zersetzungsmineral ;  sie  brausen  mit  Säuren,  lösen  sich  aber 
nicht  ganz  darin  auf,  besteherj  also  aus  Kalkspath  und  einem 
secundären  Silicate;  da  man  als  solche  hier  auf  den  Gesteins- 
klüften  nur  Prehtiit  (sehr  selten  Analcim  und  DatoUtli?^  lieBBif 
h*t  die  Annahme  von  Frebnil  einige  Bereohtignng« 

Obige  Angaben  erlaoben  die  Berechnung  der  feitgenden 
proceatigen  mineralo^schen  Zasammenietxang  des  Oabbroe  von 


Norheim : 

70,056  pCt. 

Labrador  (vielleidit  mit  etwas  Anorthit), 

21,718  „ 

Diallag  (vielleicht  mit  etwas  Ujpersthen), 

5,706  „ 

Wasser, 

1,241  „ 

Magneteisen, 

0,602  „ 

Titaneisen 

1,027  „ 

Apatit, 

0,343  „ 

KiipferkieSf 

0,066  „ 

Kalkspath, 

0,060  „ 

lösliehe  Chlonrerbindnngen 

100319. 

Ein  krystallisirtes  Gemenge  von  tafelartigen,  röthiichen 
Labradorkrystallen  und  Nadeln  von  Diallag  bilden  nesterweise 
uod  gangartige  Concretionen  in  dem  beschriebenen  Normalge- 
stein. Die  Röthung  des  Feldspathes  ist  bedingt  doroh  die  • 
Oxydation  des  £iseooxyduls  im  grünen  Minerale  m  freiem 
Eisenoxyd. 

In  den  sehr  feinkrystalliniscben  Partieen  wird  das  Gesteia 
im  Bruche  scharfspütterig  oder  muschelig,  die  Farbe  donkeler 
nnd  die  Gemengtheile  nicht  erkennbar,  aber  noch  wohl  mnter- 
sehisidbari  einaelne  bis  1  Linie  lange,  sohon  geslreille  Labra* 
dorlirystaUe  scheiden  sich  hier  and  da  aas  and  geben  dem 
Gcstek  ▼oräbevgehead  eine  porphyrisebe  TsKlor ,  aameatfidi 
i«  den  oberstea  Steüea  des  Lagers  ean  Westeode  des  obeiaa 
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Xaoii«l8,  wihreud  die  grobkonugen  Partie«D  md  besten  sn 
Mteree  TheOe  etttwiekeltjiiMl. 

Diese  dichteren  Partieen  haben  des  tTpisehe  Aosseben  der 
fisiakemigen  pfikisehen  Melephjrre  nnd  eriniisni  oft  recht  leb- 
haft an  Basak. 

Der  Oabbro  ist  vielfach  durchzogen  von  Gängen  und  Adern, 
die  mit  Kalkspatb  bewandet  oder  erfüllt  sind  ^  auf  dem  sich 
krystallinische  Massen  von  Prehnit,  einem  borsauren  Minerale 
(Datolith?)  und  Krystaile  von  Analcim  uad  Kupfer-  und  Schwefel- 
kies finden. 

Es  giebt  wohl  kein  anderes  Gestein  als  dieses  und  mit 
ihm  alle  pfälzischen  Gabbros,  was  so  schnell  verwittert;  in 
wenigen  Jabrsn  sind  die  beim  Tunnel  betriebe  gebrochenen  und 
zu  Storsmaaern  verwendeten  frischen  Blocke  £u  einer  haltlosen 
Masse  verwittert ,  welche  die  Mauern  ruinirt.  Wo  der  pfalsi- 
sche  Gabbro  den  Atmosphärilien  ansgesetst  bt,  verwittert  der- 
selbe schliesslich  sa  einer  tombakbraunen,  torffarbigen  Masse, 
die  bei  schwacher  Brschntterung  sn  einem  groben  Sande  ser- 
l&llt,  indem  noch  festere  Kerne  hernraliegen,  die  mit  seltenen 
Ausnahmen  concentrisch  schalige  Kngeln  oder  Bmchstucke  von 
Hohlkugeln  sind,  weil  dem  cnbisch  abgesonderten' Qestmne  wie 
dem  Basalte  eine  spbaroidische  Stmctnr  nnd  Verwitterung  von 
aussen  nach  innen  eigen  ist.  Wegen  der  schnellen  Verwitterung 
und  seines  hohen  Qehaltes  an  Alkalien  und  Phosphorsanre  ist 
der  Gabbrohoden,  mag  er  noch  so  trocken,  schüttig  und  sandig 
aussehen,  ungemein  fruclitl»ar,  erschöpft  sich  aber  auch  ebenso 
rasch,  namentlich  bei  der  Weincultur. 

Der  zuletzt  resultirende  Sand  ist  reich  an  Kaolin  und  Eisen- 
oxydhydrat; entreiiit  man  diese  durch  Schlämmen  und  Salz- 
säure, so  erkennt  man  im  Rückstände  alle  die  genannten  Ge- 
mengmineralien  des  Gabbros.  Dieselbe  Arbeit,  verbunden  mit 
einer  Separation  der  Bcstandtheile ,  vollzieht  der  Regen  auf 
Oabbroboden ;  und  in  den  Fuhrgleiseo  n.  s.  w.  sammelt  sich  ein 
Magnet-  nnd  Titaneisensand  an,  in  dem  man  Magneteisenkry- 
■talle  (aiaiü)  neben  deren  Bruchstücken  findet. 

Wie  ich  noch  ansfShren  werde,  haben  diese  Gesteinsbe- 
sehaffenbeit  alle  pf&lsiscfaen  Gabbros,  woduroh  kleine  >lodiü- 
satlenen  sdcht  ausgeschlossen  sein  sollen  und  können.  Bigen* 
thnialieii  an  vielen  sonst  gans  laichen  Gesteinen  der  Pfisk  ist 
im  vom  Norheimer  TVinnel  durch  das  F^Uen  der  Porphyr* 
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tectnr  und  noch  «Mbr  durch  die  Abwesenheit  der  für  dl« 
MeJaphyre  «ontt  ao  elumklcputiMboo  MaBdelateiii*  ond  BlMta- 
»teinbikiüng» 

* 

2.  LftgerangtverhiUsiM«  dieiat  G*bbros, 

Uagdihr  860  Pom  'm  HaagendaD  dat  KoUanildlMa  dar 
Grobe  Oefatlartehnft  bei  Norhalm  tum  WaaÜbasa  daa  Be/lkttMh 
milkk  voD.  TMaaen  KagC  niH  ^Samm  daraMmittüaliaB  Bio- 
Adlao  ia  b.  7,5  «od  46  Ghrmd  waadick  daa  atw«  600  fM 
«iafaliga,  v«ilkoniDaD  aoueordaala  Lager  diaaaaOaaCainaaaoab 
ober  den  daa  Kobleodola  im  ÜMgeadaa  begleiteaden  vier  (?) 
Kalbfloms,  «lao  itt  den  Lebneher  Sehleblan,  lieaiMob  mibe 
deren  unterer  Grenze.  Am  Nordende  bei  Traissen  scheint  des 
Lager  an  dem  Porphyr  diagonal  abge8<'hnitten  zu  werden  (die 
tertiäre  und  diluviale  Bedeckung  verhindert  die  Beobachtiiiig); 
durch  mehrere  kleine  Schluchten  lässt  es  sich  an  die  Nahe  ver- 
folgen, durchsetzt  diese  felsig,  verschwindet  aber  bald  im  Ge- 
hänge. Das  Lager  ist  an  beiden  Ufern  der  Nahe,  namentlich 
am  linken,  in  Felsen,  Steinbrüchen  und  dem  Norheimer  Dop- 
peltunuel  mit  seltener  Schönheit  aufgeschlossen ,  so  doss  ich 
micb  versucht  fühle,  die  hier  gomacbceo  Aofacbiiiaae  ale  Tjpoa 
for  eile  pfalzischen  Melaphyrlager  naher  ttt  erwähnen ,  mag 
auch  mancbea  Lager  diese  oder  jene  Bigenthümlicbkeit  noob 
8ch5ner  leigen,  ao  fehlen  ihm  andere  fiigeotbumlicbkeiten;  am 
Oabbralager  too  den  Nerbelmer  Taanela  aind  alle  Rigeoibodt- 
liebkeilaB  gleiebflsiakig  aasgeprigt  su  aebeo,  and  ea  ist  daabaib. 
daa  kbrreiebala  ProftI  der  Pfala,  daa  mir  bekannt  geworden 
fat   leb  gebe  es  deabalb  in  Fig.  4a  ond  4b,  tVf.  XV. 

Dieeee  Lager  beatebi  eigendieb,  wie  faat  alle  m&ebtlgaran, 
ans  fnebreren  parallelon  Lagern  mit  eoneordanten  Zwiaebenmil» 
lein  von  Sediiilientaobicbten,  die  aieb  Jedoch  gern  in  Streieben 
ond  Fallen  bald  anakeilen,  aber  wegen  ihrer  Grosse  niebt  ala 
eingeschlossene  Sebollen  des  Nachbargesteins  angesehen  wer^ 
den  können. 

Durch  ein  solches  80 — 100  Fuss  mächtiges  Zwisclienmittel 
erscheint  das  vorliegende  Lager  als  2  Lager,  die  sich  am 
Nord-  und  Südeude  vereinigen.  Dasselbe  beobachtet  man  am 
besten  in  der  Schlucht,  die  von  Traissen  zwischen  den  beiden 
Tunneln  hindurch  an  die  N;ihe  im  Streichen  des  Zwischen- 
mittels erodirt  worden  ist.     Dasselbe  bestellt  aas  theilweise 
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verändertem  Schieferthon,  aus  Sandsteinsichiefer  und  Sandstein, 
ist  durch  viele  kleine  Sprunge  verworfen  und  enthält  wiederum 
kleinere  Einlagerungen  von  Gabbro.  Oben  in  der  Traissener 
Schlucht  sind  beide  Gabbrolagerbälften  vereinigt,  setzen  getrennt 
durch  die  Nahe,  zwischen  ihnen  liegt  am  recbtao  Ufer  ein  alter 
Sändsteinbrucb,  hinter  4Mi  BM  tioh  wieder  saiannM^im,  ooi 
bM  d«ii..B4MbMblilBgen  sich  zu  entziehen. 

Ausser  dietsü  .alimentären  Zwischenlager  finden  sidi  mm 
Mick  nhlreielie  grosse  und  kleiee  Sobollea  von  Sedüneotg»' 
eteUiea  eiageecliloseea  In  liSger  and  meist  metamorphoeirft  et 
MigeaiftiiuMm  WetMeUMtei  Ki#«ele6hiefer, .  Jespi«  o.  w.,  de 
diese  MoUen  meim  »uftSobteferthonfa  beetondea.  Atteh  diese 
kleine*,  oft  20  Pose  mäditigeo  ood  ober  100  Sehritt  Imhbm 
Seholleo  Imben  wie  die  jSwiaekeemiltel  bei  der  Bni|idoii  ihie 
urspruDglicbo  Lage  bewelirt  vod  Jiegeo  jetet  mit  45  Grad  Sie- 
iUieA  neob  Wested  oonoordunt  Im  Gebbro,  «elelMr  die  Sedlp 
mente  eufblStteite  ood  iimr  fertijkal  iTcreehob,  um  eiehdeewiaaln» 
zuzwängen,  wobei  Zerreissatigen  im  Zusammenhaiig  der  sckwi- 
cheren  Schichtenzwischenlager  zu  Schollen  naturliche  Folge 
waren,  während  die  mächtigen  nur  selteu  vom  Gabbro  gaug- 
förmig  durchbrochen  werden  konnten. 

Metamorphosirte  Schollen  beobachten  wir  zahlreich  in  der 
unteren  Hälfte  des  Lagers  an  den  Felsen  bei  der  Nahe  und 
im  unteren  300  Schritt  langen,  halb  in  Gabbro,  halb  in  Sedi- 
menten getriebenen  Tunnel.  Auf  der  unteren  Grenze  des 
GeJbbrolagers  beobachtete  man  eine  bis  4  Fuss  mächtige  Kluft, 
die,  dureh  Verwitterung  des  Qabbrcisalbandes  entstanden,  ganz 
mit  dessen  VervritteroDgemassen  erfüllt  ist.  Die  bMgeode 
Lagerhälfte  wird  vom  oberen  Tunnel  durchschnitten  und  mag 
wohl  170  Pose  w>lk^tig  sein;  am  oberen  Ende  des  Tunnels 
wird  eie  ooaoordent  TO«  einer  36  Fase  mechtigen  Bank  Send- 
stein  bedeckt,  der  noeh  ein  etwa  6  Fuss  mächtiges  Gei»bn>lsg^ 
folgt,  welches  soentvon  IFoss  michtigsm,  veränderten  Sehiefei^ 
thon,  dann  von  Feldspsthsendstein  bedeckt  wird.  Auch  dieser 
Lsgsrhnl&e  fehlt  es  nicht  an  «ingesehlosseaen  Sedimenischol- 
leo;.  die  Felsen  an  der  Kahe  enthalten  Sinschlfiase  ?«a  Coo- 
glomerat.  Belm  Betriebe  des  unteren  Tunnels  hat  man  einen 
grossen  Binschlass  !ron  Kreosnacher  Porphyr  Im  Gabbro  durch* 
brochen;  kleinere,  eckige  Binschlfisse  vom  selben  Gestein  in 
Uandstücken  bat  Herr  C.  A.  LossKh  müadlicheo  Mittbeiluogeo 
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lofolge  beobacktti«  Das  sind  «lireote  Bew«iM  fir  meine  All6ra- 
iMetiUHMiBgM  der  ^Ineeliea  firaptivgeaiein«. 

Diebt  Qoteriidb  4er  Treieeeser  Sobladit  M  dm  Felm 
■ebea  4er  Nftbe  «nd  den  Wege  roa  Ifnaeter  md  SleUi  omIi 
Morheim  eiobft  idm  die  notere  HjUAe  dee  L«gen  too  eineNi 
10 — 18  Fnüie  iniebtigen  Melepbji)gMige  dwcbbrn^tn;  we  er 
in  dM  Zviedbennittel  tritt»  isl  er  bc»  der  TbftlMeion  tmHotU 
Dieeer  Genf  btet  «agelibr  daeeelbe  StrelebeQ  wie  dne  Ltger, 
aber  dee  eutgegengcsetete  Einfalleit  ven  86t-40  Oftd  wkk 
Oetoi.  Dee  ¥erbMideiiteui  eiuee  Gangee  tkum  BmkpÖfr 
gettcnne  in  dem8elb«a  Geeteioe  ist  nicht  häufig  und  selfieo  eo 
deutlich  und  zweifellos  wie  hier  zu  beobachteu,  auch  von  hoheei 
Interesse;  denn  es  beweist  eine  grosse  Zeitdauer  derselben 
Ernptionserscheiriungen ,  die  man  für  die  Melaphyre  der  Pfalz 
auch  dadurch  nnchweiseu  kann,  dass  die  Eruptionen  mit  dem 
Ende  der  Ablagerungen  des  Mittelrotbliegenden  anheben  und 
bis  weit  hinauf  in  die  des  Oberrothliegenden  fortgedauert  ha- 
ben. Das  dunkel  grüngraue  Gestein  des  Ganges  ist  dasselbe 
wie  das  des  Lagers,  nur  sehr  feinkörnig  und  deshalb  wi^  Ba- 
ealt  aar  regelmiissigsteo  Absonderung  geneigt 

An  den  drenzen  eilt  dem  Nachbargestein  ist  der  .Gabbee 
-sohoo  und  dünnplattig  parallel  der  Oontactflecbe  abgesondert« 
"Weiter,  etwa  1  oder  2  Fuss  dairotB  eotfiernt  aber  schön  saollg 
(bis  plump  pleilerartig,  «od  swar  oho«  Aoeaabeie  nsehtwiakelig 
sur  pletligeD  Aheoodenuig  oad  der  GBataetflidie.  Dieee  plnei<> 
pea  Pfeiler  -dee  Mtereo  Legere  werden  «i  dem  NalwfeleMi  n 
eiaeei  Steiobmobe  eaf  eehieehlee  Ben*  und  Wcfenuiteriel  ^ 
Uneben.  Dieee  aieb  bei  ettee  Oebbroe  der  Ff  eis  iriederhefaade 
Abeuadeieng  kann  leeo  im  kleieen  iieeeeettibe  eehr  nett  beim 
Gabbragange  beobaebtan. 

Genen  in  dnmelben  geognoetieeben  Aorinoaie  nie  dteeee 
Oabbnelager  finden  irir  eotebe  deeealben  Geeteinee  lei  Hangen- 
den des  Kalkkohleftflötzes  endUcb  vom  Gangeleberge  durch  die 
KHhe  setzend;  im  Eiseiib^hneinschnitte  zwischen  Böckelbeim 
und  Niederhaugen,  Oberhausen  gegenüber,  und  bei  Bingert  und 
feil.  Man  darf  deshalb  wohl  diese  isolirten  Lager  betrachten 
als  Theile  eines  interniittirenden  C^abbrozuges ,  die  vielleicht 
unterirdisch  direct  im  Zusammenhange  stehen;  darauf  deuten 
riele  kleine,  zu  Tage  ebenfalls  isolirte  Kiippcben  Ton  Gabbro 
awiacbeo  den  genanatcn  grösseren  Legem. 
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b.    Das  Oabbrolafer  tödlich  ron  Boof 

amgiebt  den  •udwetUicbeo  Vmn  4m  GaogeksbaigWi  von  deMM 
PorpfayiÜ  «a  daroh,  do4  2om  voa  boaten  Sehiefinrot  tboiiigeii 
SaadtleimD  ood  G6iigh)di«i«l  goCremil  ist;  bleibt  «eist  uti 
der  recbten  Seile  dee  BrahlgnbeiM,  onr  diebt  an  der  Nnbe  bei 
dem  Allen  Stölln  Kegt  eine  dinne  Schale  dee  La^are  nef  dem 
Koblenrotbliegdnden  der  liakenSeite  derSehlnobi  eUraMLMhter 
im  Hangenden  dee  KoMenfl5tMe»  Das  Lager  liest  sieh  deefr* 
Kek  dmh  die  Habe  verfolgeov  veveebwindet  aber  bald  aaeb 
Westen  onler  tertiärer  Bedeeiinng  «ml  später  Um  ifittelralbli»- 
genden.  Das  Gestein  ist  ein  scheinbar  regelloser  Wechsel  tob 
fein-  und  grobkrystallinischem  Gabbro,  manchmal  rail  Porpbjr- 
textar  durch  ausgeschiedene  Labradorkrystalle  und  liaufig  in 
Blasen-  und  Mandelstein  übergehend,  dessen  Mandeln  mit  Grun- 
erde,  Quarz  und  Kalkspath  ganz  oder  tbeilweise  erfüllt  sind. 
Dieselben  Mineralien  erfäJleo  auoh  zahiiose,  unregeimäasige 
Klüfte  im  Ueslein. 

■  • 

a    Das  Gabbrolager  von  Bingert. 

Obwohl  es  wegen  der  muldenartigen  Schichtenslellung  in 
der  Umgegend  von  Bingert  oft  den  Anschein  bat,  aia  bilde 
dieser  Gabbro  im  Mittelrotidiqgeodeo  Gänge  «der  diagonale 
Maasen,  kann  man  im  Grossen  und  Ganxen  ihn  nur  beieichneB 
ale  ein  eoncordantee  Lagsr  in  den  Sebidilsn  oder  aaf  dea 
Sebiehten,  da  die  Erosion  die  iber  ibm  galeganen  Sediments 
ml&eb  entfernt  bat  Das  Oestsin  neigt  einen  eelir  nnregelp 
massigen  Wechsel  aller  firstamiagsnaodiflcaiionen ,  die  groese 
Aebnücbkeit  mit  dem  Gabbro  der  Norbeimer  Tannsl,  nament- 
Msb  in  •  der  leiebten  Verwittsrnng  mt  gslbbvannem  Sande  ant 
Kogeln  und  Sebalstoeken  haben.  Oestlieb  Ton  Bingert  bia 
nach  Pell'  bin  ist  das  Oeetsin  von  sehr  grober  nnd  porphyr- 
artiger Textur,  aber  vollkommen  verwittert.  Sehr  frisches 
Gestein  findet  man  nur  auf  der  iialde  eines  Felsenkellers  am 
rechten  Gehänge  eines  Wiesenthälc^i^ns  wi*stlich  von  Bingert. 
Das  frische,  blauschwarze  oder  grünschwarze  Gestein  ist  eben- 
falls bald  feiu-,  bald  grobkrystallinisch,  oft  schön  porphyrartig, 
oft  schön  mandelsteinarlig  mit  runden  und  langgezogenen  Man- 
deln in  allen  Brstarrungsmodifioationen.  Gänge  von  Kalkspath 
und  Qoara  (bia  6  Zoll  mächtig)  durchschwärmen  daa  Oeateio. 

Die  übrigen  benachbarten,  aädüeh  der  Brhebnngssone  des 
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L«iiib«rges '  tmd  Tom  Krräniaelwr  Porphyr  gelegenen,  in  den 
holiercn  Schiebten   als  die  bisher  besprochenen  Gftbhrolnger 

auftretenden,  zahlreichen  Lager  von  Mclaphyr  auf  dem  Süd- 
fiiigel  der  Hauptmulde  lassen  sich  in  ihrer  Lagerung.sart  und 
Gesteinsbeschaffonheit  gar  nicht  trennen  von  diesem  tiefsten 
CaMirozuge  in  den  Lebacher  Schichten,  so  dass  ich  mieh  kurz 
fassen  kann  und  nur  wenige  Bemerkungen,  namentlich  über 
die  Lagerung  im  Specieiien  beibringen  werde.  Diese  zahl- 
reichen ,  isolirten ,  längeren  oder  kürzeren  Gabbrolager  glaube 
ich  gtt  folgenden  intermiUirenden  Zügen  wegen  der  Ailgeminen 

B.   Der  zweite  Zug  voo  Gabbrolagero 

iiid«t  «leb'  ilbenftülB  im  Hnofeaden  4ee  OreMiotees  «wltebea 
den  Lebaeber  «od  Gtoei«r  Mriobtea  mm  d«a  LMdeberg  M 
Moeebel  ond  im  Appeltbale  nsd  let  deebslb  webieohebilieb  ideat 
(nmr-  bier,  wo  die  Lebaelier  BefaieMeii  miobUger  eotwiekek 
eifidi  weiter  vbm  Pltee-  entferat)  mit  dem  entea  Zuge  reu 
Oabbrolagero. 

Zu  diesem  Zage  dfirfIeD  «ewe  gebdfM  1)  dieOebbrotliger 
swischen  Deeloeb  and  IfeieenfacSm ,  2)  4ee  wäm  der  Chaussee 
zwischen  Kallbach  nnd  Unkenb&ch  dorehechnittene  and  in  Stein- 
brüchen gut  aufgeschlossene,  3)  das  bei  der  Ruine  Löwenstein 
unweit  Niedermoschel  beginnende,  welches  den  nordöstlichen 
Fuss  des  Landsberges  unigiebt,  indem  es  unterhalb  Nieder- 
moschel den  Moschelbach  durchsetzt  und  sich  bis  auf  die  Höhe 
des  Niedermosclielcrberges  nordwestlich  von  Alsenz  verfolgen 
lässt;  4)  das  südöstlich  von  Sitters  am  rechten  Gehänge  des 
Mosoiielbaches  sich  hiusieheude  Lager,  5)  das  Lager  von  Win- 
terborn, 6)  die  kleinen  Lager  südlich  von  Tiefentbai,  7)  das 
iMge,  eebon  auf  dem  Sudflägel  des  pfälzischen  Heaptsettels 
sich  erstreckende  dem  Appelbacbthale  {>arallele  Lager  anf  der 
Höbe  «wiseben  diesem  Tbele  nnd  dem  dee  Kriegfeider  Bbchee. 

GL  Der  dritte  Zog  Ton  Gübbrolagsro 

nmgiebt  mit  den  folgenden  Legem  den  Sodfbss  dee  Bnnwnldes 
and  der  grossen  Rrencnecber  Kerphyrmasee ,  indem*  er  anter 
dieee  Massen  von  Brnptirgesteiden  toeret  mit  nord5s6iebem, 
spater  mit  normalem  nordwestUcben  Bhifaltea  einschiesst.'  Zu 
ibm  siebe  leb  •     .  •  ' 
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1)  dM  lf«laf bjiliHser  auf  d«r  Höhe  de»  linkeo  OdbiogM 
HciiMlsbftebes  switohen  Odernkeim  ond  Lottw^Her, 

2^  iM  kleiiia  Lager  sodlieh  wom  Nesdorlerhof, 

8}  dM  iMMbtift  HeUphyrlagcr  woü  HoohttilMi  m  Altena* 
Ihale»  dae  im  Weeteo  aeeret  aaf  dem  Plateaa  swiaelieii  Peil  «od 
Niedermoaehel  aae  Wege  swiaehen  belAen  Ortea  anllrül  ood 
eich  nnanterbrochen  durch  das  Alsenztha]  und  Eilbacfathal  bis 
an  die  Porphyrgrenze  unweit  des  Sleij^erhofes  verfolgen  lässt 
Zu  diesem  Lager  gehören  vermothlich  die  beiden  kleinen,  süd- 
lich von  ihra  gelegenen,  wohl  nur  durch  die  Thalhilduiig  von 
ihm  abgetrennten  MeJapliyrpartieen  vom  Hinterhaspelberg  nord- 
oatlich  von  Hochstatten  und  vom  Brückenlocherhofe. 

Bei  der  auch  sonst  motivirten  Annahme,  dass  der  Por- 
phyrgreuze  vom  Steigerhofe  D*ch  Furfeld  eine  von  Nordwesten 
nach  Südosten  streichende  Verwerf ongsspalte  entspricht,  bildet 
daa  maehtige  Melaphyrlager  zwischen  Furfeld  ood  Woneheim, 
das  an  der  Tbaler  Mühle  nfirdlich  der  Chaussee  so  häbeeh 
anfgeschlossen  ist,  die  Fortsetzung  dieses  dritten  Zuges,  der 
auf  dem  Sädflogel  des  pfalaiecbeo  Sattels  dareb  die  UeiDeB 
•aeh  Sadeated.  einfirdleodeo  Melaphyrlager  «n  der  Chaosaee 
awiacbeo  dem  IbeneiliQf  nod  Wunahettti  verCretea  itl. 

Zwiachea  dem  aweiten  nod  dritte»  Oabbrotage  wSrdea 
dam  aar  die  'klef nan,  toh  Harra  v»  Dmoam  aagegebeoea  Mela- 
phyrpartleea  bei  Lettwriler,  die  ieh  nieht  habe  finden  koDaan, 
«ad  die  der  «Kopfehen**  aSdweatlieh  von  PaiÜBld  Hegen. 

D.  Zum  vierten  Zeg  vpn  Gabbrolagern 

durften  zu  rechnen  sein: 

•  1)  das  Lager  am  rechten  Gehänge  des  Ueimeisbaches  zwi- 
schen Odern  heim  und  Heddarterhof, 

2)  das  Lager  von  Altenbamberg,  welches  im  Westen  wohl 
schon  unter  dem  Tertiär  südlich  von  Feil  anhebt,  sich  durch 
den  Maywald  das  linke  Gehänge  der  Alsenz  herunter  verfolgen 
lässt,  durch  das  Thai  setzt  und  sich  das  Eilbachthal  aufwärts 
an  dessen  beiden  Oeh&ngen  ebenfalls  bis  an  den  Porphyr  ver^ 
folgen  lässt,  der  ea  diagonal  abschneidet.  Bei  dem  Vorbandea» 
sein  jener  Verwerfiing-  des  dritten  Zuges  konnten  die  kleinen 
Melaphyrvorkommnisse  swlscben  Furfald  and  Neabamberg  die 
dfetlidiataa  Lager  dea  vierten  Zagea  «ein.  • 

Zwiaehen  dem  dritten  and  vierten  Zage  läge  dami  iaoUit 
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'  nur  dM  mImmIo  MclaphyrUger  Am  EiU«b«ig«t  und  Ollagi' 
berg«a  am  IMan  Gehänge  dar  AImm  (Piaü  6  b,  Tair  XV) 

and  im  Hangenden  «des  ▼ierten  Zuges  noch  die  kleinaii  Mela- 

pbyrlager  dicht  am  Porphyr  von  Altenbaroherg,  die  am  sfid- 
oBtlichen  Fiisse  der  Ruine  in  der  Schlacht,  die  der  Weg  vom 
Dorfe  nach  dem  Brückeolocherbofe  übertohreitet,  zu  beobach« 
ten  sind. 

Alle  diese  Zuge  keimt  man  nicht  in  den  Lebacher  Schich- 
ten nördlich  der  grossen  projectirten  Verwerfung  amphipheriscb 
am  den  Lemberg,  wo  die  Schichten  vertikal  so  zasammenge« 
lUiogt  siud,  and  wo  oor  oooh  das  Maiayhyrlager  vom  Tfouit 
bacherhof  bekAMft  ist,  das  i«h  wegee  seiiier  Lag«  mdH  gacn 
•ad  füt  MÜ  «NB«  araun  &i§a  ataUaa  mfiebte. 

in.   Dia  Fftfpbyrita  das  GrenBlagars.  ' 

A.    Das  Grenzlager  im  Ailgemeineo. 

Wibrend  siab  di«  biabar  gasamtMi  OaalaiBa.iB  dia  iMHÜ- 
OMiitMnsB  Sehlshlan  von  »oah  boriioatalar-  liageitoni^  ala  In* 
traaiva  Maoaen  sloswiiiglaR»  dr»ogsti  growie  iSasiga«  Musavi 
gaoc  iboliebar  Brnpli^astaiiia  dvfdi  diaaa  fiebkibtaii  biadwab^ 
nn  tieb  äbar  dieaalban  wag  sa  aigiasasiPk 

fit  liegt  ksBoa  Baobaqbdmg  for,  waleba  iai  gfo8#eo  Gaa- 
pen  di«ta  Qlaiobsei^kfit  dar  «nterirdisQbaii  «ad  absrdacbU<hen 
Sraptiooan  in  Frage  oder  Zweifel  tu  stellen  twingt.  Leider 
fehlt  es  aber  an  direct  beweisenden  Beobuclitungen  zur  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  die^e  OberÜäcbeueigüsse  Land-  oder 
submarine  Eruptionen  gewesen  sind. 

Allein  die  ThatsacUen,  1)  dass  die  noch  thätigen  Vulkane 
faflt  ausschliesslich  Land  -  Eruptionen  sind,  2)  dass  submarine 
Ausbrüche  nie  grosse  Theiie  der  Erdoberfläche  bedecken,  son- 
dern nur  seltene  und  sporadische  Einzelbildungen  zu  sein  pflegen, 
3)  das  Gesteiusansahan-  und  die  Lagerungaart  der  über  das 
MiUaiirothliegende  ergossenen  MaS4a,  4)  die  völlige  Vernich- 
•IWg  ^er  reichen  Flora  und  FaaM  das  lültalrotbU^gaiidan ,  in 
dieaar  Zait  vor  dar  Bildang  des  versteinenifigakMaD  Oberroth- 
Jiag^dfB,  5)  dia  gpm^aa-  VariAbiadaoheil  awisaban  dao-  Sedi- 
m^tap  daall|klal>  and  Obarvoiblii^gaidao  und  piaooba  :aadaM 
XbMHebe»  dwtes  dimif*  bip«  dass  dar  ObarflaabaiuHgMa  kain 
tTyr^r"**  ^wMtii  itl.  Dyi^j^Miipig  dM  .KoblsBrolbliifaiidaii 
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«odigleteiii  mohi  4«ioh  di»Eniplioiieii,  aoBdeni  >n  Folge  dm 
AoffoUiiiig  .und       AoaCroekneii»  de»  Seelyeokeoe«  • 

Dieee  Srgieaaaiigeii  too  laAvaaMMeea,  untderes  OfoMrtig* 
keil  keiii  4bitifer  VattM  nebr  sn  eonearrirea  vermag,  beben, 
wenn  nen  des:  Bm.  des  Greiislageie  aaeiebt,  ohne  ZweUbl 
•ehr  viel  BrapüeBeereeheioQngen  mit  den  neeb  flieseenden  Ln> 
▼en  geroein,  wenn  man  bei  ihnen  auch  keinen  eigentlichen 
Vulkan  mit  Eruptiodekrateren  eieht  und  annehmen  darf,  da  es 
mehr  den  Anschein  hat,  als  seien  die  alten  Lavamn.c^9en  ohne 
Schlacken  und  Ascheneruptionen  nur  aus  Rissen  in  der  Erd- 
rindf?  ruhig  übergeflossen,  wie  die  heutigen  I^ven  au9  den 
Krateren  oder  aus  Rissen  am  Gehänge  derselben. 

Das  oft  sehr  mächtige  Grenzlager  darf  man  nicht,  wie  es 
bei  den   plutonischen  Gesteinen  meistone  noch  beliebt  wird, 
als  einen  einaigan  Ergose  ansehen,  aoodera  als  eniolanden  aus 
fiber  einander  und  durch  einander  geflossenen  Lavamassen  wäh- 
rend einer  langen  Eruptionsseit.     In  den  natürlichen  Qaer- 
sohnitten  darch  das  Grenxlagar,  mutientlieh  in  dem  tief  eiuge- 
sehnitlenen  Nabeliial  mil  deesoo  NebentUUem  sieht  man  sehr 
sehen  an  den  Gehiagen  bei  den  nsetirfneh  fiber  efaiander  Ke> 
gendea  Biaken  sehr  we<diseladen  Oeeieins,-  in  welohe  das 
Orendager  abgesondevt  erseheint,  wie  sieh  ein  nener  Lava* 
<Hgaes  über  denn  fr&beren,  erkaltetdn  oder  noch  plastischen  er- 
gossen und  ibttbewegt  hat.*  An  dar  Barfihrang^stelle  beider 
sieht  tean  noch  ötb  die  gebildeten  StromscUacken,  die  üatsr- 
läge  und  Decke  der  ftiessendon  und  dabei  eretarrenden  Lava- 
ströme.  Jede  solche  beobachtete  Bank  entspricht  elnettl  Law- 
Strome  oft  von  weiter  Ansdehnung  in  Länge   und  Breite,  SO 
dass  man  eher  von   Lavadecken  als   von  Lavaströmen  reden 
muss.    Wie  die  jetzigen  f^nvaslrtinn»  sind   hier  die  Decken  an 
der  oltcren  und   unteren  GrenEc   moist  porös,   und  zwar  nach 
der  Beschaffenheit  der  flüssigen  Lavaraasse  und  noch  anderen 
Eruplionsumstäuden  bald  fein,   bald  grob  porös,  bald  kugelig, 
bald  gestreckt  porÖfs.    Nach  dem  Inneren  der  Bänke  verlieren 
die  Gesteine  meist  das  Blasige  uDd  werden  nach  dem  Kerne 
immer  krystalliniseher. 

Allein  auch  -ganie  Lamdeeken  kabon  die  gleichaiiigs 
8tmeiar  nnd  Texter.  Die  blasigen  Maaaen  bilden  jetct  com 
graesten  Theile  die  Mandelstein«,  da  kieselsaure*  nud  kalkreiebe 
Qnellaa  g^elsh  aaeh  der  BMiMnraDg'  dee  deiteio«  dessen  ieeie 
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Blasen  benutzten,  um  sich  \hror  Bürde  /u  entbinden.  Die 
Blasenbildung  in  den  Laven  ist  wie  noch  heute  bei  den  Vul- 
kanen giinz  unabhängig  vom  Geliige  dee  ricsteini« ;  wir  beob* 
achten  sie  ebenso  häu6g  bei  porphyrischem  als  bei  dichtem. 

Wie  in  der  Form  der  Erkalt unej  wechseJn  die  äker  cia* 
Ander  g«flo«6«oen  Lavad^ckeo  auch,  wie  wir  mWb  w«rd#n,  in 
der  ZvtanmMiisetzang. 

Obwohl  man  in  dem  pfaUischen  Gebirge  auch  8O08l  switdiea 
imm  Ob«r-  und  Mittelrothliegendea  das  Grensteger  beobttdrtm 
kMUi,  i«l  et  daeb  über»ll  »ehr  usfeigeofdDet  gegen  idai  in  der 
Jetaigen  NnbenMlde  «nd  in  dieaer  oeflieiitiieb  In  der  weitKehen 
HilfUi   Naeb  Noi4#eten   m»  vereebwiebl  eicb  die  Miebtig« 
kek  dee '^rewdagera  und  mit  Ibr  die  rnuttKebe 'VerbrdlMig 
Mf 'der  Brdobei4aoba  e^br  raeob,  naoieatlieb  aof  dem  Nord- 
flGgel  der  Moide,  wo  es  aiob  in  Krenxoaeber  Stadlwalde  ani- 
keilt.'  SoweH  man  den  Sidflagel  der  Halde  bei  »Kreuznach 
kennt,  ist  atteb  dae  Qrensiager  dbeelbet  bekannt,  aber  selir  un- 
gleich in  seiner  Mächtigkeit  ond  an  einer  Stelle  zu  Tage  feh- 
lend, nämlich  zwischen  Sponheim  um  den  Kellerberg  und  Weiris- 
heim.    Die  i-rösste  Mächtigkeit  erreicht   es  um  den  Bahnhof 
von  Böckelheiro    im   Gangelberg,    (iienberg  und  Schlossberg, 
die  6  bis  700  Fuss   die  Nahe  überragen  und  von    unten  bis 
oben   aus  dem    hier  flach   liegenden  Melaphyrlager  bestehen. 
Wie  tief  dasselbe    noch  das  Niveau  der  Nah§  unterteufte,  iat 
unbekannt.    Die  jetzige  un^fleiche  Mächtigkeit  doa  Oreosiagert 
Tou  Noll  bis  ungefähr  1000  Fues  kann  sowohl  eine  Urspring* 
liehe  eeiU)  d.  b.  eine  Folge  von  heftigeren  und  schwächeren 
Bmptionen  an  den  verschiedMeo  Stellen  oder  eine  Folge  von 
oogleicb  heftigen  Zeretomi^en  und  firoeionen  des  gletdt  dicken 
Oberlläcbenergneaee  ror  und  wahrend  der  Bttdanguelt  des 
Oberrothliegenden. 

Wo  das  Oremdager  fehlt,  liegen  Ober-  and  Mittelrotbtte* 
gendes  aaf  eiomider;  obwohl  in  diesem  Falle  das  nntere  rom 
oberen  off  roth  gefärbt  wfad^  nntersebeiden  sieb  beide  Bildung 
gen  doeb  meist  leiebt  dnreb  die 'rerscbiedonartigen  Gestdne. 
Dn  die  Molapbyre  ihre  Broptionen  bis  in  die  Bildung  des  Ober- 
rothliegenden haben  daoem  lassen,  kommt  es  vor,  dass  das 
Grenzlager  aof  karze  Krstreckung  im  Oberrothliegenden  liegt, 
z.  B.  im  Winterbachthale  zwischen  Winterburg  und  Bockenau. 
Man  beweist  aus  solchen  Beobachtungen  einmal  das  langsame 
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WditeittotdebMo  oder  Vdraohroiten  dea  ObertjuhmoiyMiM 
durch  Deae  ond  weittr  $h  die  iltem  geioetenen  Levedeekei 
ond  MidermftI«  dee»  tMigem  «o  ieolirten  Si^Hen  die  Bildug 
de»  ObeiTiMiegeiidea  sdm»  vahrend  der  BÜdongeBeU  des 
Qrmsiagers  begönne»  bat 

lo  »der  Umgegend  von  KreWMOb  hi  das  Grenslager  durch 
die  Sattelung  nnd  Muldang  des  MoldeosadflügeU  und  durch  die 
Erosion  bei  der  Bildung  des  Nahetbales  8elir  zerrissen  und 
parzellirt  worden.  Zu  ihm  geboren  alle  noch  nicht  im  Obigen 
nambaft  gemachten  Eruptivgesteine,  die  nur  durch  die  oben 
dargestellten  Lagerungsverhältuisse  im  Ausgehenden  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen  sind,  den  sie  zum  Theil  unterirdisch 
unter  sich  bewahrt  haben  mögen;  nur  die  Gesteinsmassen  des 
WelschbergeSf  von  Norheim  nnd  Birkenbof  sind  völlig  isolkt 
(Pcofil  2  und  3,  Taf.  XV).  Ma»  egkeaui  die  TheiJe  des  Oreiui» 
kigera  sonst  stete  der  Lnge  zwisehea  Hktel-  oiMi  Ober» 
rothl legenden;  nor  an  den  drei  aaieUt  genannten  Orten  hei 
die  EroeioB  von  dem  Bni|rtivgMleiti  eUe  Sptren  dee  lUurnMr- 
gelegerten  OberrothUegeadeii  nbgeweeehooi  nieii  erkeant  die 
2«0ehdrigkeit  dieser  Oeataioe  eom  iGmuttoger  nur  Mi  .dea 
im  Profil  Flg.  2  deigeeteliten  LogeniBgoverluUtidea«o. 

■8o  weit  meinopeliiograpbieekeo  UiiUrsiM»h«Dgeii  derpffilsi* 
sehen  Bruptivgesteioe  bisher  gedi4heo  eind,  beslebOD  die  Lew- 
decken  dieses  premlagers  onlivredw  ans  nomalem  Gebfare 
oder  Domkalem  Porpbpil  oder  «es  MittelgesteibeQ  ewisebee 
beiden.  Sauerere  Gesteine  als  Porphyrit  sind  mir  in  ihm  noch 
nicht  bekannt  geworden.  Diese  chemisch  und  mineralogisch 
so  verschiedenen  Gesteine  haben,  namentlich  sobald  sie,  was 
nicht  selten  der  V&W  ist,  blnsigo,  mandelige  oder  porphyrartige 
Structur  besitzen,  im  Aeussereii  8o  viele  Aebnlicbkeit  mit  ein- 
ander uud  wechseln  so  unregelmässig,  dass  es  wohl  nie  ge- 
lingen wird,  alle  verschiedenen  Gesteine  genau  zu  bestimmen 
nnd  kartographisch  darzustellen.  Die  Gesteine  der  Umgegend 
von  Kreuznach  habe  ich  jedoch  petrogfepbteob  bestimmt  und  hätte 
jsie  ele  tiabbro,  Furpbyrit,  OrCboltbisporphyr  und  Porphyr  auf 
die  geneonta  Karte  gebrmeht,  wenn  ieb'oe  der  einheitlichen  Be- 
bendiiiag  der  Karte  vegeq  nicht  yorgesogeo  hätte,  damit  n 
warte«,  bie  mm  woaigsteas  in  diese  4  Typen  die  firaptitys- 
slaiae  im  ganseo  pfaliiMlien  Geblige  ««  mtbeito  renaag^ 
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In  der  Umgegeod  voBKreasoach  wird  das  GrenuMlaphyr- 
lager  des  SudflageJ.s  nar  ans  Porphyrit  gebildet. 

Der  Porpbyrit  und  die  Mitialgaaleine  diesoa  som  Porphyr 
find  Diebt  nur  in  der  Gegend  von  Kreasnacb,  tonderQ  «ber» 
bMpt  io  4er  Plals  ateU  an  die  Nähe  der  PorphyremptfoBat 
gebood^D,  ▼OD  deoen  eotferot  die  Melapfayre  roeiet  Qabbro 
oder  deseen  Uabergänge  som  Porpbjrrit  und  sehr  aelten  leliterer 
eelbet  sa  sein  acheinen.    Diese  Beobacbtang  bestärke  nieh 
geelogiaeh  sehr  In  meiioer        reio  cbeiniaeben  Graadeii  her- 
vorgerufenan  Analdht,  •  die  meisten  pf&lsiaob«D  llelapbyre  als 
lüseh-  oder  MiueJgesteiae  vo«  normAlem  Gabbro  uad  quurz- 
fahreodem  Porpbyr  betraebten  sjQ  meam. 
1 

b.  Der  Porpbyrit  von  Boekena« 

betstebt  nacb  einer  Analyse  von  mir  aus: 

I 

Kieselsaure.  •  61,450 
Thonerde  .  .  17,457 
Bisenoxydul  .  5,761 
ManganozydoJ  •  *  Spur 
Kalkerde  .  .  4,234 
Magnesia  .  .  2,789 
Kali  ...  .  %890 
Natron  .  .  •  4,000 
Litibion  .  .  •  Spar 
Luftfenebtigkeit  1,568 
Wasser  .    .    .  1,043 


II 

III 

62,366 

33,260 

17,717 

8^272 

5,847 

1,299 

4,297 

1.228 

8,780 

1,112 

2,988 

0,602 

1,148 

101,142  100,000. 

Das  Sauerstoffverb&ltniss  von  RO 
im  (iestein  ....  4,040 
in  OligokJas    .    .    .  3,190 

bleibt  0,900 

in  der.  Hornblende     .  0,900 


bleibt  freie  Kieselsnore  — 


Al,03-fFeO 
9,571 

9,571 


SiO,  ist 


33,260 

28,713 


4,547 
1,800 


2,747. 


Bei  der  Annahme  von  OÜgoklas  und  Hornblende  als 
Hauptgemengtheile  des  Gesteins  bleibt  freie  Kies^siure  Sbrig, 
deshalb  enthält  dasselbe  entweder  noch  Quam  oder  wabi schein- 
licber  Orthoklas. 

Der  Saaerstoffqootient  ist  0»408. 
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'  Dm  Getuin  '%$*  «Im  Mbr  Aelmliehlelt'iDii  dem 

oben  besprocheflen  Pm^bjrit  von  Oberbamfett« 

Dm  MAlysirie  Gtfttisin  i^lr  gant  frischv  hoH  bis  dunkel 
violettgrau,  mit  elnew  echwacben  Stiebe  in'e  OrSnllcbe,  der 
Btmh  ist  splitterig  -oder  uneben  und  scharfkantig,  das  Gestein 
•ähe,  nicht  magnetisch  und  stets  porphyrat-tig  ausgebildet. 

*«  Als  ausgeschiedene,  bald  häufigere,  bald  seltenere  Minera- 
lien beobachtet  rnaii : 

-  1)  einen  stets  schön  gestreiften  Feldspath ,  der  nach  der 
Gesteinsanalyse  nur  als  Oligoklas  Interpretirt  werden 
kann.  Die  Krystalle  sind  tufelartig  und  oft  eine  Linie 
lang  und  breit,  meist  nur  durchscheinend,  manchmal  aber 
tbeiiweise  noch  glasig  und  von  gelblicher,  bräunlicher 
oder  grnngrauer  Farbe,  welche  dem  Gesteine  den  Stich 
.  in*8  Grane  giebt  und  gegen  die  Ausscheidung  von  der 
vio^ttgrauen  Grundmasse  abstechen  lilsst. 
2)  Hof^blende  in'tebv  sahlreiebeni  donnen,  bis:  l  Linie  dicken 
und  ^bis  5  Linien  langen.  Kiyttallslden  von  ichwsner, 
lebhaft  glinsender  Farbe  und  vorCreliKolier  Spaltbarkeift; 
aie  ist  nicht  magnetieob,.  aber  banlig  im  IniMven  eft#as 

Andere  Anesohetdangen  sind  nicht  so  beobachten,  wahr- 
scheinlich aber  mStsen  darin  sein  Orthoklas  und  Magueteisen, 
das  man-  mit  Salzsäure  ausciehen  kann. 

Die  violetfgraiif  (irundmasse  ist  sehr  feinkornig  und  be- 
steht ohne  Zweifel  liaiiptsachlicli  aus  Oligoklas  und  Hornblende. 

Das  verwitternde,  aber  noch  feste  (Jrstein  ist  unregelmässig 
porös  wie  die  Porjjhyre.  Diese  Porosität  ist,  so  weit  man 
sieht,  nicht  Folge,  sondern  Ursaclie  dor  Verwitterung;  denn 
die  Poren  sind  unregelmässig  zackige,  langgezogene,  gewun- 
dene Gasblasen,  die  mit  dem  bekannten  grünen  Zersetzungs- 
minerale  der  Hornblenden  nicrenförmig  bewandet  und  manch- 
mal mit  Kalkspath  crfnllt  sind.  Die  Feldspathe  haben  mit 
Beibehaltung  ihrer  Frische  eine  rothlichgraue  Farbe  angenom- 
men; den  Hornblenden  fehlt  der  frische,  schwaree  Glanz  des 
ftischen  Oeateins,  weil  sie  gshs  serapriragen  ohd  alle  Sprünge 
nrit  den  Zerseltangsnhierallen  aoagefiUlt  sind. 

Der  Porpbyrii  geht  abweichend  von  den  neietes  Por- 
phyriten  anderer  Gegenden  Deotschlands  (s.  B,  des  Haties) 
manchmal  in  Kalkspathmatfdefetein  'ober. 
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In  dieser  Geateinsbeschaffenheit  kann  raan  den  Porphyrit 
von  der  ChaoMee  toü  Waldböckelheim  oacb  Eckweiler  bit. 
«•eh  Spooheim  verfolgen;  ODterbalb  Boekenftu  durcbbricbt  ihn 
an  der  breitesten  Stelle  in  einem  engen,  felfigtti  Thßl^  4tr 
Fiacbbach  aad  gieht  in  ihm  hubacbe  Aufschlüsse.  Da«  f^flnr 
liegt  FoUkoamoB  «o«oord«nt  nuf  dem  MUteirotbliegeadeB  umd 
isl  M  deMCQ  Qrente  in  ^  bii  4  Zoli  4i«li«,  den  Miichten 
p«f«H«l«  Piatten  aibgmMkadert,  di«  naeh  den  Hangenden  immer 
dicker  (2  bi«  6  Fuee)  werden  «nd  in  eenkreehfte  Pfeiler  lev- 
gliedert  sind« 

« 

b    l>er  rorpbjrit  von  BOokelhelm. 

Der  Gmngeleberg  na  reebten  Ufer  der  Nabe,  der  dien- 
berg  und  Scblossberg  am   Koken  Ufer  beim  Bahnhofe  von 
Bockelheini  bestehen  aus  demselben  Gesteine;   das  sieht  man 
schon  von  Weitem  den  plumpen  Felskuppen,  der  Absonderung 
und  Farbe  des  Gesteins,  die  sich  sehr  von  der  des  Gabbros 
unterscheidet,  an;  auch  kann  man  ihren  directen  Zusammen» 
hang  im  Flussbette  nachweisen.    Dieser  Bergcomplex  war  vor 
der   Thalbiidung  eine  einzige   grosse   Fels-  und  Bergmaase, 
welche  später  von  der  Nabe,  die  den  festen  Fels  lieber  durcb- 
brecbeu  ais  umüieasea  wollte,  in  eine  endliche  und  nördliche 
UnJfte  getheilt  wurde.    Die  nördliche  wurde  gleichzeitig  dnrek 
dna  Ein  schneiden  des  Thäterbacbes  in  eine  westliehe  Hilfte, 
den  ^eobeig,  nnd  eine  öntlicbe»  den  Sohloeebeig  von  Böckeb> 
beim,  gelbeilt.  Die  Broeion  eebnitt  nnr  in  des  Oeetein  ein, 
dnrebsebnitt  es  nber  bei  eeiner  lliobligkeit  niebt  bis  sn  seiner 
Unterlage,  dem  liiltelr<»lhliegenden, 

Wm  der  erato  Anblick  der  Felsmessen  webrsehmnlick 
Mcbte,  bestätigen  die  ohemisoken  nnd  minemlogisoken  Untere 
eaehnngen  deKGesteine  der  genannten  Berge.  So  manniehfaltig 
sie  anob  im  Hiasdnen  an  den  verschiedeneu  iSieiiea  aasseben, 
so  sind  sie  doch  überall  gleichwerthig. 

Analysen  von  diesen  Gesteinen  habe  ich  nicht  gemacht; 
ich  fand  dafür  kein  geeignetes  d.  h.  ganz  frisches  Gesteins- 
stück. Den  Kieselsäuregehait  fand  ich  in  einem  möglichst 
wenig  verwitterten,  bei  105  Grad  getrockneten  Gesteins.stücke 
vom  Bahnhofe  zu  Bickelheim  (Gienberg)  64,491  pCt.  und  in 
einem  gleichen  von  dem  Felsen  des  Westfusses  des  Gangels- 
beig  gegenüber,  von  Boos  an  der  Nabe  62,090  pGt.    Der  Qe* 
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halt  mag  also  im  wasserfreien  Gesteine  etwa  65,807  and  63,357 
betragen.  Schon  diese  einfache  rhemi8che  Bestimmung:  stellt 
die  Gesteine  zu  den  Porphyriten  und  deutot  an,  dass  dieselben 
etwas  Bum  Uebergaog  xum  Orthoklasporphyr  neigen.  Die  mi- 
neralogische Untersuchung  bestätigt  das  und  beweist  ihre  Zu- 
gehörigkeit SU  dem  Hornblendeporphyrit  Ton  Bockenau. 

Mögen  die  Gesteine  im  Oefnge,  in  Stractar,  Farbe,  Frische 
noch  so  vereehiedeo  MBsebeo,  eo  betrachtet  man  doeh  bei 
allen  in  einer  Grandmawe,  die  der  ailgetneinen  firfabrong  ge* 
mäae  höchst  wahrscheinlich  ans  denselben  Mineralien  besteht, 
Ansscheidangen  von  Oligoklas  d.  h.  einem  triklJnen  Peldspath 
und  Ton  Hornblende  (?)  als  wesentliche  und  nie  fehlende  Ge- 
mengmineraUea.  Aoeessorisoh  sind  «asweifelhali  darin  Bisen- 
fßmam,  GlioMner  und  Magoetsisen,  yermuthlich  rorhaoden,  aber 
Mebt  bewieeen  Orthoklas  und  Xütaneisen;  Qua»  war  mir  niebt 
■MgUch  aofttuHnden;  sein  Torhandensein  wirdeals  aoeeesoriseh 
auch  in  keiner  Weise  diese  petrograpUsohe  Bestimmung  des 
Gesteins  alteriren. 

Sehr  liäußg  werden  die  Gesteine  regelmässig  blasig  und 
bilden  dann  wie  die  Melaphyre  im  engeren  Sinne  des  Wortes 
die  schönsten  Blasen-  und  Mandelsteiiie,  je  nachdem  die  frü- 
heren Gasraumc  unerfüllt  geblieben  oder  mit  Zersetzungsmine- 
ralien  des  Gesteins  gefüllt  worden  sind.  Diese  Art  der  Structur 
verbindet  die  Porphyrite  so  eng  mit  den  Meiaphyren  und  Gabbros; 
ich  habe  sie  nie  bei  Porphyren  beobachtet,  denen  sich  in  die- 
sem Punkte  die  Orthoklasporphyre  anschliessen.  Wir  fiuden 
wohl  mit  deshalb  auf  den  geognoatischen  Karten  des  Herrn 
T.  Dbohbr  als  Melaphyre  alU  mandelateiafiUiigen  £nipti?ge- 
•teiM  aaliieaomraen,  also  anish  die  Gesteine  um  Bockelbeim, 
die  Herr  Bdbxabt  früher  noch  tm  den  Porphyr  gestellt  hat,  «ni 
als  Porphyre  die  ni«ht  mandelsteiabildnngsfihigerf,  also  aaeh  dis 
OrHMUasporphyre  vm  Banwalde,  Lenberge  uad  Biuhkop^  db 
ich  aus  chemischen  Grioden  auf  der  Karte  ooeh  an  dsa 
Üolaphyren  gestellt  habe. 

Bs  lohnt  sich  wohl  der  Zeit,  die  Geateiae  um  Boekelhsin 
näher  zu  beUachtee. 

1.   Die  Qe'tt«iiie  d«f  QevgeUberget. 

Die  Grundmwsso  und  überhaupt  die  Gesteine  haben  eine 
bald  lichtere  bald  duoklere,  brmuorotbe  Farbe  mit  einer  bUnes 
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NfiftoemMf,  Dm  bt  aber  nicht  cKe  mpringKcibe  EMt  det 
Octtenitt,  «oaton  ein»  daroh  oxydlrepde  Verwittening  bei 
ftllen  kryataUiDiMlMo  eitenoxydiilhaltigMi  OetteioM  sos  der 

grünen  oder  grenen  oder  Bchwarsen  Farbe  entetandene,  secun- 
däre,  welche  durch  Bleichung  bei  dar  Verwitterung  eine  sehr 
verschiedene  tertiäre  wird,  welche  hier  meist  rothlicbgrau  zu  sein 
pflegt.     Die  <  Irundmasse  i:st  deutlich   krystallinisch ,    aber  so 
feiu,  dass  man  die  verschiedenen  Gemenginineralien  unter  der 
Lupe  nicht   zu   erkennen  vermag.     Die  Orundmasse  tritt  sehr 
oft  fast  ganz  zurück  gegen  die  Aussclieidungen,  die  quaJitativ 
sehr  ungleich  vertheilt  sind;  denn  an  vielen  Stellen  bat  man 
Mühe,  Spuren  von  Hornblende  zu  finden,  während  an  anderen 
die  Hornblenden  die  Oligoklase  verdrängen;  dadaroh  bat  daa 
Gfiitein  namentlich  swei  verschiedene  Habitus. 

Die  Feidspatbkrystalle,  eelten  groseer  als  eine  Iiima«  »ind 
oft  noch  recht  friaek,  vielüacb  glasig,  entweder  farblos  (aalten)^ 
oder  fleiachroth^  oder  brann  wia  daa  Oeataia}  SCreifottg  ^mä 
eiaspring^nda  Winkel  aind  übarall  aa  finden.  Wc^en  dea  Kieaal* 
fiofcgebaltea  daa  Geateina  Icaan  diaaer  triklina  Feldapath  aar  ' 
OUgoUaa  aaia}  ob  mancba  in  dar  Farbe,  etwas  andere  aaa- 
aehendea  Felda^tkkxyalalla,  aa  danaa  man  aber  keine  Slfai- 
fung  &\eV\i^  Ovtboklaa  ainä,  laate  ifh  dahin  gestellt;  et  dirfta 
diai  wakrsehauilioh  eein  bei  dem  hoben  Gabalt  dSaaer  Porphyrita 
aa  Kleeeleaare  and  bei  ihietti  Mangel  an  auegesehiedenem  Qoara. 

Wo  die  Hornblende  (?)  sehr  eelten  ist,  beobachtet  man 
sie  nur  an  schwarzen  oder,  falls  verwittert,  an  grünen  Körn- 
chen, die  man  auch  für  Augit  oder  Gümmer  halten  könnte. 
Kleine  Blättchen  von  schwarzem  oder  braunem  Olimmer  er- 
kennt man  leichter,  doch  täuscht  man  siclj  darin  leicht  mit 
kleinen  Eisengianztäfelchen  (erkenntlich  an  grösserer  Härte  und 
rothem  Strich),  neben  denen  Magneieisen  uad  TiUmeieea  (?) 
nicht  ganz  zu  fehlen  scheinen. 

In  den  bomblendereieben  Handstücken  bildet  diese  meist 
kleine  und  schmale,  aber  auch  bis  zwei  Linien  lange  Saalchen, 
die  nach  einer  Richtung  hin  sehr  vollkommen  spaltbar  aind, 
▼ielleicht  wie  beim  DialJag  in  Folge  einer  achaligeB  Absonderung 
daich  VanHttarang,  roa  dar  dia  HonUanden  achon  durch  and 
darcb  «dkstt  sind;  dann  aia  baatehan  aus  einer  bell  gelbgninen 
oder  dnnkel  UaiigHinea,  weicbao,  apecksteioart^an  Masse  von 
asbestarti^an  ▲oaeeben  and  Glane,  BaaBenUich  |Mf  dar  ganaantan 
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Spaltangsfläclie,  auf  der  ein  schöner  goldiger  Schimmer  den 
Seideoglnnz  erhöbt.  Der  Porphyrit  des  GangeUbemes  wird 
weniger  häufig  und  uur  sporadUcli  MaodelAteia. 

9.    Die  Gesteine  des  Gien-  ond  Sch  lossbe  rget* 

sind  im  Ganzen  nil  den  vorigen  zngleieh  besohrieben  wordM« 
leb  brauche  nur  noch  darauf  aufmerkeain  so  maetien,  daea 
9M  in  der  Farbe  sehr  verschieden  sind}  dmo  et  flndM  Mk 
Hebt  gelblielM,  fleisehfafbige  und  schon  beihrotke.  Diaae  md 
dia  ab«n  genanotea  Faiben  weebaaln  so  oft,  in  ao  Ueiaea 
nnd  aebarf  adwandeten  ilecken,  daaa  die  Gaateine  mim  Trfiai» 
mergesteine  oder  wie  Geateine  mil  PorphjrrehiaehliMeo «  aft 
aogar  wie  Congloaiarata  and  Breecian  aaf  den  «raten  Bliek 
erscheinen  ond  'Vielftich  dafür  gehalten  sind.  Gobmio  Unter> 
saobnngen  laasen  ala  die  Veranlassung  ta  dieser  Bracbeinungf 
die  man  bei  vielen  Eruptivgesteinen  beobachten  kann,  con- 
cretionäre  Erstarrung  der  Gemengmineralien,  plötzlichen  Wechsel 
des  Gefüges  und  der  Structur  und  die  von  beiden  genannten 
Momenten  abhängige  Verwitterung  und  Farbenwechselung  im 
Wesentlichen  erkennen.  Trümmer-  und  Einschlussbildungen 
sind  es  nicht,  weil  l)ei  der  Porphyrtextur  ein  Krystall  so- 
wohl dem  sogenannten  Einschluss,  als  der  sogenannten  Um- 
hiUung  angehört,  ond  weil  sieh  die  verschiedenartig  aussehen- 
da»  GaateinapartieeD  'nicht  nnr  glattrund  ig  nnd  scharfrandig 
bogegnen,  sovdem  •  aneh  apophysenartig  dnrehdringen  ond  in 
aiuuidsr  fiboigaheii. 

Ahn  aollUlandston  werden  diese  Eraebeinungen,  weno, 
was  MUifig  der  Fall  ist  namentlfeh  am  Oienbeig  (wesllieher 
oad  aodKchar  Abhaa(0,  Concretionen  einer  kömigen  oder  por» 
phyrartigen  Masse  nor  aas  Feldspath  mit  gelblioben  ond  rocb- 
liehen  Pütben  sich  in  der  donkelbiaonen ,  bornblendebaltigeD 
Qasteiosmasse  ansgesondert  haben. 

An  den  Felsen  um  den  Bahnhof  Ton  Bfiekclheim  ist  der 
Gesteinswecbsel  sehr  wild  und  unregelmissig;  ohne  Regel 
wechseln  Mandelsteine  und  dichte  Gosteirie;  oft  besteht  der 
Porphyrit  mehr  aus  Blasen  oder  Kalkspnth-,  Quarz-  und  Grün- 
erdemandeln  nls  aus  dem  Gesteinsteige.  Die  Hohlräume  sind 
bald  gross,  bald  klein,  bald  regelmässig  geformt  (Mandeln), 
bald  unregelroüssig  (Drusen),  link)  rund,  bald  nach  allen  mög- 
Hehen  Stromrichtungen  gestreckt,  tbeils  leer  (ursprünglich  leer 
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oder  dttfeb  loaendle  Wumt  wieder  gri««rt),  theils  gefüllt  (geoe 
oder  nur  tbeilweiee}«  Begelloee  CSinge  ood  AderOf  aiit  Kelk* 
•pelii  und  Qaers  nnd  anderen  Zerseteongsprodvkten  erfSUt, 
darchecbwariDen  nach  allen  Richtungen  das  Gestein  nnd  ver- 
mehren dessen  wildes  Aussehen. 

Die  Absonderung  des  (iesteiiis  ist  eine  sehr  plumpe,  meist 
in  Bänke,  aber  Hucb  in  Pfeiler.  Kine  eigenthünjiiclie  Abson- 
derungserficheinung ,  die  in  dem  Grenzmelapliyr  weiter  nach 
Westen  sehr  häufig  beobachtet  werden  kann,  siclit  man  auch 
hier,  z.  B.  am  Wege  vom  Babnbofe  iiatli  Thalbückelbeim.  In 
mehr  oder  minder  verwittertem  Maudelstein  oder  in  Gestein 
mit  grober  Porphyrtextar  liegen  grosse,  ellipsoidische  Massen 
eines  dichten  oder  feinkrystalliniselien«  deshalb  noch  lange  nicht 
so  verwitterten  Qeeteios,  welehe  concentrisch  tchaiig  abgeson- 
derl  sind.  Da  dieae  AbeonderaBgeflrsobeinnng  viele  Aehnlich- 
keift  and  ohne  Zweifel  jiieaelbe  Ursache  .iml  den  saaUgen  Um- 
liofem  im  Traebyte  des  Btentelbei^ies  iai  Siebengebirge  hat, 
kaoo  nun  sie  f  oglieb  eHipaoUKsebe  Uodäiifer  neanen«  die  bei 
grosser  Ansdehnaog  der  Hanptaxe  meist  flach  gelagerte  oder 
bofkoatale  Walsen  werden.- 

c   Der  Porphyrft  tob  Wclachberge 

ist  iu  den  losen  Blöcken  an  den  Gehangen  und  Felsen  sehr 
verwittert,  frische  Stücke  erhielt  ich  nur  von  einer  Spren- 
gung des  Weges  nach  Waldböckelbeim  um  den  Westfuss  des 
Berges  am  Fusse  des  Sponheimer- Burgfelsens  gegenüber  der 
Bnrgsponheimer  Mühle;  alle  plattigen  Stücke  zeigen  einen 
gelblicbbraunen  Verwitterungaraod  um  einen  noch  sehr  frischen 
Kern. 

Das  Gestein  hat,  bei  100  Grad  getrocknet,  63,652  pCt. 
Kieselsaure,  also  im  primären  Zustande  vielleicht  64,951  pCft«) 
steht  also  in  der  pfalsiscfaen  Gesteinsreibe  bei  den  PorpbyriteD 
■nd  erweist  sieh  noch  mineralogisch  als  ein  solcher. 

Das  dnnkel  grongrane  bis  völlig  schwarae,  flach  aiasdie- 
lige  bis  fein  spUtlerige,  schneidend  scharfkantige,  nahe  Gestein 
besteht  ans  einer  hauptsächlich  durch  verschiedenen  Gehalt  an 
Magnet*  nnd  Titaneisen  gefärbten,  mehr  oder  minder  magne- 
tisefaen,  mefsf  sehr  feinkörnigen,  krystallialschea  Grondmaese, 
die  in  Hrren  feinsten,  aber  unter  der  Lvpe  dentHeb  krTstalli- 
nischen  Abünderungen  am  schwärsesten,  am  spl itterigsten  ist 
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ood  fast  anorph  wU'Peehstein  erscbeint.  Diese  sogenaniiteo 
Peebtteiiimfilapbyre  sind  besondert  bekannt  vtm  Weisseiberge 
bei  8t  Wendel,  aber  von  mbt  aoeb  an  laaacbcn  anderen  Ortea 
gefandeat  worden.  Am  verwitterten  Oberilaeben  der  grober  Icit^ 
stalHuiscben  Stücke  siebt  man .  dentlieb  den  Bestand  der  Qraad-> 
nasse,  naalieh  farblose  resp.  weissliche  Feld-spathe,  umgeben 
von  einem  grünen  Minerale,  die  man  abgoRehen  von  unwe- 
sentlichen Gemeiigmineralien  jjfemäss  den  ausgeschiedenen  Kry- 
atalien  und  der  chemischen  Zusanmiensetzang  des  Gesteins 
für  Oligoklas  und  Hornblende  anspreelien  darf. 

Die  ausgeschiedenen    Kiystalle  sind  nicht  sehr  zahlreich 
und  kaum  eine  Linie  laug,  aber  von  gmsser  Frische;  sie  sind: 

1)  ein  farbloser  oder  durch  Eisenoxydulsiiicat  olivingrioer, 
wasserklarer,  glasiger,  t^ikline^  Feldspnth,  den  man  aas 
chemischen  und  geognostischen  Gründen  Oligoklas  osn** 
nen  darf.  Der  grüne  Foldspaih  ist  bisher  häufig  wegea 
seiner  Failie  fmr  0\mn  gehalten  worden,  allain  er  ist 
spaltbar  and  aa^jt  an  maaehaai  Stuoke  die  triklme  Strsi- 
fbag.  Der  Feldspatb  bildet  neist  aar  sehr  danae  Tafeln 
parallel  Üf,  weshalb  die  grossen,  in  die  Augen  lallenden 
Fddspathaosscbeidungen  keine  Streifung  seigen ;  so  schmal 
der  gestreifte  Peldspathbruch  aneh  ist,  so  seigt  er  stets 
sein  Obarakteristieam, 

2)  wenige  grünschwane  -Körnchen,  die  sich  nur  aalten 
deutlich  als  Hornblende  verrathen, 

3)  kleine,  seltene,  schwarzbrau  tu-  Blätteben  von  Glimmer. 

4)  Magnet-  und  Titaneisen,  namentlich  als  Gemenge  der 
Gtuiidmasse. 

ö)  kloine  Füiikchen  von  Kupferkies. 

Die  unterste,  etwa  20  Fuss  dicke  Lage  des  Gesteins  an 
der  Burg  ist  dünnplatt  ig  abgesondert,  weiter  nach  oben  wird 
das  Gestein  säulig  und  pfeilerartig  zerklüftet  und  bildet  schöne 
Felsriffe  im  engen  Fiscbbacbthaie;  die  Pfeiler  und  SiuUen  aind 
wiederam  4ann  .piattenforaiig  abgesondert. 

,  d.*  Der  Porpbjrrit  von  JSorbotm. 

Oaoa  ifaaliabe  Gesteine  wie  diese  am  fioekelbeim,  nar 
vielfiseb  ahae  Porpbyr^gefoge  aod  oft  sebr  dicht  oad  feinkomigi 
sind  die  Oastaine  .mi  beides  Oehäogahoben  der  Nabe  ober- 
halb Norbaiin  nnd  ontacbalb  Niaderbattaan.   Daa  Geaiei^  von 
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der  Felsreihe  ftiii  rechten  Oehmnge  d«r  Nähe  unterliall»  des 
BirkenliofVs  enthalt,  hei  110  Grad  C.  getrocknet,  62,797  |>('(  , 
also  wasserfrei  vielleicljt  04-079  i»Ct.  Kieselsäure  uuü  gehört 
auch  liierriat:h  zu  tlcii  pfülzihclieii  P(»rphynten. 

Dieses  (ie^^teiii  kann  nur  selten  und  fleckweise  ruiidaiati. 
delig  sein,  da  ich  .solche  Stücke  nie  anstehend,  sondern  nur 
als  lose  Bhieke  kenne,  welche  in  enormer  (^r«)«se  die  Ge- 
hänge des  Thüles  unter  der  schönen  Pfeilerreihe  au  der  oberen 
Kante  hedecken.  liier  scheiut  das  Grenzlager  nicht  concordaot 
ober  den  Schiebteu  des  Mittel rotbliegen den  zu  liegen. 

Schon  von  weitem  erkennt  man  alle  diese  P.  rphyritmassen 
an  der  rothen  und  bJaurothen  Farbe  gegen  die  biauschwarse  oder 
braune  des  Gabbros.    Diese  rothe  Farbe  int  thells  den  Por- 
phyriten  wie  dem''OrthoklaBporpbjr  und  qaarsfuhrenden  Porphyr 
eigentbunilicht  theils  •  stammt  sie  aus  den  nber  dem  Porphyrit 
g^agertei^  oder  gelagert  gewesenen,  tief  etsenrothen  Massen 
des  OberrothUegenden,  ausL  dem  die  Tagewasser  den  feinen 
Scbliech  yon  Bisanrahm  in  alle  Klüfte,  und  Oeffnangen  des 
Porphjrits  and  in  das  Gestein  selbst  gefuhrt  haben.  Weiter  nach 
Westen,  wo  auch  wahre  Gabbros  als  C»renzlager  unter  dem  Ober- 
rothlicgenden  gelagert  sind,  finden  wir  auch  diese  Eruptivge- 
steine auf  solche  Weise  geröthet,  während  sie  in  der  Umgegend 
von  Kreuznach  nur  die  Farben   der  Eisenoxydulsalze  und  des 
Eisenoxydhydruls  haben,  w  eil  daselbst  alle  Gabbros  im  Kobieu- 
rotbJiegcnden  auftreten. 

c.    Das  Gronzmelaphyriiiger  auf  dem  Nordiiügel  der  Nahemulde 

iat  am  Ausgebenden  nicht  sehr  mächtig  und  scheint  vom  Martinstein 
au  der  Nahe  an  bis  zum  Verschwinden  im  Kreuznacher  Stadt- 
walde nor  ans  Gabbro  zu  bestehen,  der  dem  von  Norheim  we- 
oiger  ahnlich  ist  als  dem  der  anderen  Gabbroiager»  Im  Winter- 
baohthale  südöstlich  von  Wluterhnrg  ist  das  Lager  bei  ongeOLbr 
30  Grad  Einfallen  nur  100  Schritte  breit.  Das  Gestein  aerfalU 
beim  Verwittern  im  dem  für  Gabbro  lypischen,  von  mir  nie 
bei  anderen  pfalsisehcn  Gesteinen  beobaditeten  braunen  Sand  mit 
Gesteinsku^eln.  Gans  ähnliche  Gesteine  bilden  auch  das  Grena- 
lager  auf  dem  Muldensndfliigel  zwischen  der  Chanssee  von 
Waldböckelheim  nach  Eckweiler  und  iwischen  der  Nabe  bei 
Sobernheim. 

08* 
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§.  4.   D*8  Oberi'othliegende. 

tJeber  diesen  plutonischen  Oberflächenerguss  oder,  wo 
dieser  fehlte,  iilier  die  horizontal  liegenden  Schichten  des  Miltel- 
rothliegenden  lagtMten  sich  chenfalls  horizontal  die  plumpen 
Schichten  des  Oberrothliegonden  ab,  indem  zuerst  die  zertrüni' 
meriiden  ond  absetsenden  Wasser  die  durch  mächtigere  uod 
schwächere  Eroptioneo  oder  durch  locale  AufrichtiiDgen  der 
Schichten  entstandenen  verschiedenen  Niveaus  des  Wasser- 
beckeos  ausglichen  und  sich  ein  horixoutalee  Bett  ecbnfea,  das 
ron  immer  neuen  einbrechenden  Schlammflathen  erhobt  wurde. 
Die  Flotbrichtungen  acheinen  theilweise  dieselben  geblieben 
SU  sein  als  sur  Zeit  des  Kohlenrothliegenden ;  denn  die  Ge- 
schiebe im  Oberrothliegenden,  welche  nicht  ai^ji  den  pf  »Irischen 
Eruptivgeteinen  gemacht  worden  sind,  bestehen  noch  susscbliess» 
lieh  ans  den  devonischen  Gesteinen  des  Hunsrucks.  Das  Bil- 
dongsmaterial  des  Oberrothliegenden  lieferten  aber  mehr  jene 
eruptiven  als  diese  sedimentären  Gesteine,  namentlich  in  der 
ersten  Zeit,  in  der  der  Boden  des  ganzen  Wasserbeclcens  fost 
nur  aus  jenen  gebildet  war. 

Versucht  man  das  mächtige  Oherrothliegende  zu  gliedern, 
SO  ist  mau  dabei  wie  überall  in  diesem  Niveau  lediglich  auf 
petrographis(  lie  L'ntor.-scheidungen  angewiesen,  da  Versteine- 
rungen noch  nie  in  ihm  gefunden  worden  sind*). 

Im  pfälzischen  Oberrothliegenden  sind  fünf  Gesteinstypeu 
vorhanden:  1)  Porphyrtrummergesteioe,  2)  Melaphyrtrummer- 
gesteiue,  3)  Conglomerate  mit  vorlierrscbend  devonischen  Ge- 
schieben, sogenannte  Kieselconglomerate,  4)  Sandsteine,  ö) rothe 
Schieferlettcn  oder  Rotbeischiefer,  die  sich  in  einer  gewissen 
Reihenfolge  im  grosson  Ganten  überall  an  wiederholen  scheineD 
und  an  drei  siemlich  gute  Etagen  gebunden  sa  sein  pflegen, 
welche  sich  aber  ebensowenig  scharf  von  einander  »bgrentea 
lassen  als  die  genanten  5  GesteinstypeD,  die  dnreb  Mittelglie- 
der in  einander  verlaufen. 

a.  Die  tiefttea  Sehiehten 

sind  plumpe,  oft  nocii  brecci<Miartige  Conglomerate  mit  schieoht 
gerundeten  Geschieben  uus  den  Gesteinen  der  Unterlage  oder 

*)  Die  in  ihm  gefundenen  KieMlhülxer  itamnien  nach  meiucr  Ansicht 
aas  dem  Kohlearotblitftadea. 
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d«r  ■nnnitttllwran  NaehbarMhaftf  «too  Tonagsweiae  Meiftphyr» 
und  PofphjroongloiMrAte  DebM  talcbeo  von  Defongesteinen. 

Dmm  Oonglomerate  weehMllagorn  ia  plonipeo»  laMtigMi 
BinkM  mit  wohlgesobiehtsteD,  BMist  .  wenig  aHMshtigeD  8and- 
•teio-  oder  Aiioeetnldengen  vnd  Terfajuietefi  SchlammBchieliteD 
dee  besoglSoh  (ßeiehen  BHdiiagMMteiiale. 

Die  bei  ZertrümmereDg  der  Bmptivgeetetiie,  namentKeli 
der  Porphyre,  in  einem  bewegten  Wasserbecken  cntBtaudenen 
Schlammmassen  bildeten  im  beruhigten  Wasaer  die  buntfarbi- 
gen, nieist  lichten  Thoiisteinschichten,  welche  durcli  Bruchstucke 
von  den  Eruptivgesteinen  in  Arkose  und  Conglomerate  über- 
gehen. Der  mit  Schlamm  von  Devongesteinon  verbundene 
Thonstein  bildete  die  tief  rotheii ,  durch  spätere  reducirtMide 
Eintiüsse  oft  grün  und  grau  gefleckten  Schieferthone,  die  man 
am  besten  %vegen  ihres  hohen  (jehaltes  an  Eisenoxyd  and  der 
davon  berröärejiden  Farbe  mit  dem  Namen  Rötbeischiefer  be- 
nennen kann,  nnd  die  in  Sandsteinaeliiefer,  8andateine  und 
KieaelcoogJoflMmle  nbei^elien. 

Diese  Scage  alabt  in  der  Umgegend  von  Kreutnach  selten 
an,  einmal  weil  sie  von  Tertiär  nnd  Dilnvhiai  bedeekt  ist,  und 
andermal  weift  ^a  g;roata  ITerwerfnng,  welebe  wie  gesagt  die 
über  dam  Vovplkyr  ^on  Krenanaeh  liegenden  Sehiebten  des 
Afütelrottliegeodea  der  Tagesoberfläebe  entrückt  bat,  aneb  diese 
tiefsten  Oberrotb1iegenden»Sebiehlen  der  Beobaobtnng  entaogen 
bat.  Am  besten  sind  dieselben  in  der  Spedalmnlde  von  Tbal- 
and  Seblossbödielbeim  an  beobaebten  anf  dem  nenen  Wege 
durch  die  SchTacbten  vom  Bahnhofe  nach  Thalböckejheim  und 
dem  Rotherhofe.  Kurz  vor  den  südlichsten  Häusern  liegt  auf 
ganz  verwittertem  ( Jrenzporphyritlager  eine  sandsteiiiartige, 
sehr  thonige^  reine  Arkose  dieses  Eruptivgesteins,  für  welches 
man  sie  ansprechen  könnte,  wenn  nicht  eine  6  Zoll  mächtige, 
rothe  Thonsteinschicht  dazwischen  läge  mit  sehr  regelmässigem 
Einfallen  nach  Nordnordost.  Die  Arkose  enthält  zuerst  ein- 
«eine  Geschiebe  von  dem  *  Porphyrit  und  geht  alimrilig  zum 
Hangenden  in  sogenannte  Melaphyrconglomerate  über.  Zuerst 
wechseln  grobe  and  feine  Conglomcrate  in  schönen  Biinken, 
welcbe  beim  Nordaosgange  des  Dorfes  ungemein  plump  wer- 
den and  keine  Scbiobtang  mehr  erkennen  lassen}  die  Gescbiebe 
haben  oft  1  bin  $  Fnas  Darchmesser,  nnd  das  Bindemittel 
sind  feinere  Congtomerate ,  stellenweise  Tbonstein  nnd  selbst 
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Rieselkalksteio.  Noch  weiter  in  das  Hangende  nach  dem  Ro- 
tberhofe  zu  werden  die  Conglooierate  wieder  feiner,  wediaelo 
mit  Arkose  und  führen  viele  Geschiebe  von  Oevongesteineo, 
ehe  sie  sich  unter  das  Tertiär  Terateoken,  welches  die  Plal«M- 
hohe  bedeckt.  Diese  CongloraerAte  enthalten  Gesehiebe  voi 
Mandelatein,  in  denea  die  Blaten  und  Dmteii  sobon  vor  der 
ZortrBininerQDg  «od  Abrendnag  des  Gesteins  so  Gesobiebeo 
mit  Kalkspatb  und  Qua»  erfSJlt  gewesen  sind,  was  man  as 
der  AosffiUmijßMwt  der  balbafagessfaliffeiien  Mandela  auf  dsr 
OeschiebeoberBsyehe  ond  daran  erkennen  kma,  dass  die  maa- 
eberlei  Hohlranme  swischen  den  Bestandtheilen  des  Oöngio- 
nerates  nicht  anch  mit  diesen  Mineralien  erfillt  sind. 

Da  die  Quellen,  welche  die  Mandeln  bildeten,  erst  spät 
nacli  der  Eruption  die  plutonischen  Gesteine  durchziehen  konn- 
ton, da  diese  Ausfüllung  der  Blasetjiäurae  nur  langsam  eilcjlgte 
wie  alle  schön  krystallisirlen  Quellabsätze,  zunuil  die  des 
Quarzes  und  Kalkspathes,  und  da  die  Niederschläge  des  Ober- 
rothlicgenden  er8t  nach  diesen  Mineralbildungen  be^jonnen  haben, 
niuss  zwischen  den  Absätzen  dieser  beiden  Abtbeilungon  des  Roth- 
Jiegenden  ein  langer  Zeitraum  gelegen  haben,  in  welchem  das 
Gebiet  des  Kohlenrothliegenden  Land  gewesen  sein  musa;  deoa 
sonst  wäre  die  Oberrothliegeude-Bildung  früher  erfolgt.  Die 
Eruptionen  der  pfälaiscben  plutonischen  Gesteine  können  sehen 
allein  aas  diesem  Grande  nicht  submarine  gewesen  sein. 

Gans  ähnlioh  wie  bei  Thalbockelkeim  ist  diese  Etage  dei  ! 
Obevrothliegenden  im  Tbalchen  swisehen  Sponheim  und  Borg* 
Sponheim,  sowie  im  Fiscbbaebthule  awisehen  Winterberg  and 
Bnrgsponheim  entwickelt  su  beobachten,  wo  auf  dem  Nord- 
Hügel  der  Moide  nicht  weit  vom  Grensmelaphyriager  entfernt 
in  diesen  Melnphyrconglomeraten  noch  iwei  schmale  Melaphyr- 
lager  (frohere  Oberflaeheneruptionen)  liegen.  Die  obersten  Lagen  ! 
der  20  bis  30  Fnss  mächtigen  Lager  sind  schöner  Blasen-  und 
Mandelstein  der  nach  unten  krystallinisch  kornig  und  porpliy-  ! 
risch  wird.  Aul  ileni  Nordllügel  der  Nahemnlde  vom  Kreuz- 
nacher Stadtwalde  oder  vom  Aufhören  des  dortigen  Grcnzlagers 
an  nach  Nordosten  bis  an  die  Nahe  sind  diese  Melaphyrcon- 
glomerate  fast  ganz  durch  grobe  Kieselconglomerate  vertreten, 
welche  seltener  Porphyr-  und  Melaphyrgeschiebe  führen,  weil 
diese  (Jesteirie  zur  Zeit  der  Congloineratbildung  von  dort 
weiter  entfernt  waren  als  die  Devoogesteine  dos  jetaigen  Hmns- 
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bildete,  und  ven  de»  eue  MhlteielHi  Bäobe  «aA  Pliieae  de^o- 
aieeAM  Geeeliiebe  in  dM  Seehoekcn  flÖMtao. 

b.   Di«  mittleren  Sehiehteii. 

Diese  (Gesteine  gehen  in  die  der  zweiten  Etage  ilNer,  d.  h. 
in  gröbere  oder  feinere,  wohigcst  liichtete  Conglomerate  mit  san- 
c]ic-lhonii»em  Bindemittel  und    mit  meist   flachen  ,  aber  wohl- 
geriuideten  Devongeschieben  (^uarz,  C^uarzit.  (irauwacke,  Thon- 
sobiet'er,  Gneiss,  Kalkstein,  Dolomit  u.  s.  w.),  die  nur  auaser- 
iioh  oder  wenig  tief  hinein  durch  das  unogebende  BindemUtel 
intensiv  roib  gefärbt   sind.    Die  ptaizischeo  ^uptivgesteine 
baben  s«  dieteo  Schichten  wenige  Geschiebe  geliefert,  wohl 
abeir  wegen  ihrer  leiebteo  Verwitterbarkeit  einen  grossen  Theil 
der  feinea,  Arftboee  ond  dee  ScbUmmes  «wischen  den  Con^lo- 
meratea  and  dacaa  BiodaiaittaL   In  diesen  Sebiehlen  sind  an 
MordOigel  der  Mulde  gale  AalMhlaeae  aaaMadiob  im  Fiecb- 
baebthaltt  bei  Bookenaa,   an  WaldbUlersbetn,  Ue^ideebeiia, 
Dohreheiin«  Lanbanfaeian.  8ia  eatbalten  aaf  dieaem  Striobe 
▼tele  Gaaebiebe  vimi  deTaniaehfln,  doloniitiseben  Kalkstein, 
welche  mmm  TbetI  tom  inaen  ans  varwittart  und  geboblt  wer- 
dea  sind.  Aber  aneb  der  Maldensadfliifel  bat  diese  Sehichtao 
au  Tage  aasgehend  autsuweisen,  s.  B.  bei  Bockaoaa,  ^poabeiai, 
Weiasheira  westlich  von  Kreoanaeb« 

e.    Die  obersten  S'  hichten. 

Diese  milderen  Schichten  geben  in  die  der  dritten  Elage 
langsam  über;  es  sind  feinere  oder  gröbere,  meist  dunkel  braun- 
rothe,  thonige  Sandsteine  mit  einzelnen  Gescbiebchen  oder  Ge- 
schiebeueatern  und  Lagern,  sowie  mit  Tbongallen,  nud  bilden 
regelmässige,  oft  in  sieb  transversal  oder  federschweitartig  ge- 
acbicblete  Böake,  die  vielfach  an  die  des  Banten  Sandsteins 
erinnern  und  lange  Zeit  mit  diesen  verwechselt  worden  sind. 
Diese  Sandsteine  wardefi  Miab  dam  Hangenden  zu  immer  fetner 
und  thoniger  und  waebsaln  mit  rotbea  Sebieferthonen  oder 
Bötbalsebiefefftt.  Zu  dieser  Btaga  geboren  die  Ablageraagen  in 
der  llaldnag  des  Obrnrothliegeiideo  aordlieh  nnd  nordwastUeb 
von  Krensnaeb,  etwa  die  Seblobtan  von  Baddaabaim,  Harges^ 
beim,  Krsnsnaeh,  WiDsanhei»,  Brataenbetm,  Langenlonabeun 
■aad  sam  Tbeil  vc«  Haddaaiiasm  aod  Laabenbelm,  welche  von 
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der  Tluüeroiitui  unter  der  Bedeckung  von  Tertiär  nnd  Dil«- 
vi  um  aofgeaoblosseo  sind.  Das  tobontte  Profil  io  dioMü 
Scbichtea  bietet  dM  Buke  Geh&nge  der  Nahe  Ton  Porpbjr 
der  Hardt  bei  Kreasnaeh  an  bis  aaeh  Bretaeoheim ,  das  ieb 
kars  besebreiben  will. 

Der  Dordottliefaete  Porpbyrkopf  bei  Kresmach  ist  der 
swisdien  der  Hardt  bei  Theodmrsball  und  den  Kaoxenberge ; 
er  wird  beaeidmet  dnrofa  eineo  Weinbergspsfillon  aaf  der  Höhe, 
einen  Steinbmeh  am  Meigen  Gehlage  an  4m  Nahe  and  dnen 
alten  YersuchftittoDn  auf  Quecksilbergänge.  Die  Orense  des 
Porphyr«  fallt  nnit  40  (»rad  nördlich  ein  und  wird  discordant 
überdeckt  von  den  zuerst  mit  30  Orad,  sehr  bald  aber  nur 
noch  mit  5  bis  10  Grad  in  h.  2  nördlich  einfallenden  Schich- 
ten der  obersten  Etage  des  Oberrothliegenden.  Diese  Schich- 
ten schneiden  nicht  unmittelbar  an  dem  l'orphyr  ab  und  sind  ihm 
nicht  nach  seiner  Entstehung  aufgelagert,  sondern  sind  von  ihm 
gelrennt  dorch  eiae  wenige  Fuss  mächtige  Kluft,  die  ausgefallt 
Ist  mit  TrSmmerwerk  des  Oberrothliegenden.  Diese  Kluft  an- 
mittelbar  auf  der  Nordgrenze  des  Kreosnacber  Porphyrs  ist 
eine  grosse,  naeh  Osten  nad  Westen  unbekannt  weit,  jeden- 
falls bis  in  die  Gegend  von  Riddesbeim  fortstreicbende  Ver- 
werfnngsspalte;  alle  Sebiehlen  des  Kohlen-  und  OberrotbKe* 
genden,  die  anf  dem  Porphjr  nnd  nördKoh  von  ihm  liegen, 
sind  sehr  tief  in  das  Liegende  verworfen  oder  an  der  Nord- 
grenie  des  Porphyrs  berabgeratscht,  nnd  swar  ungefähr  um* 
die  Mächtigkeit  des  nnteren  nnd  mittleren  Oberrothliegend««; 
denn  statt  hier  den  Porphyr  coneordaat  bedeekt  so  Anden  Toa 
den  obersten  Kohlenrothliegenden  -  Sebichten ,  sehen  wir  das 
oberste  Oberrothliegende  ihm  discordant  aufgelagert.  Diese 
mächtige  Verwerfung  entzieht  sich  durch  die  jüngeren  Be- 
derkuii2en  ihrer  Verfolgung,  nur  am  rechten  (Jehange  des 
Fisclibaches  zwischen  Rüddesheim  und  Kreuznach  sieht  man 
dieseil)C  Orenzf  zwischen  Porphyr  und  Oborrotli  liegendem. 
Höchst  wahrsclicinlicU  entstand  diese  Verwerfung  bei  der  Auf- 
richtung des  Rothliegenden  vor  der  Ablagerung  des  Hunten 
Sandsteins  und  wurde  wie  die  um  den  Lemberg  veranlasst 
durch  die  geringere  Beweglichkeit  des  Kreaznacher  Porphyr» 
Stockes  gegen  die  nachgiebigen  Sedimentschichten. 

Das  Oberrothliegende  nber  dem  Porphyre  am  Kansen- 
berge  bei  nnd  in  Kreosnaeh  besteht  ftiu  mächtigen,  woUgs* 
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fichichteten,  rothen,  selten  "grau  oder  grungeflamniten,  feinkör- 
nim'n.  thonigoii  Sandsteinen  mit  den  in   allen  Sandsteinen  he- 
katinton,  Iiier  dunkelrothen  Thongallen.   Diese  Sandsteine  wech- 
seln mit  Saiidsteirirfc-iiierer,  Schieferthonen  und  feinen  Conglo- 
meraten,  die  neben  devonischen  Gescltichen  stets  ooeli  einzelne 
von  Porphyr  führen.    Nach  dem  Hangenden  zu,  zwischen  d«r 
Stadt  und  dem  Bahnhofe,  nehmen  die  Conglomeratraittel  «a 
Häufigkeit  und  Mächtigkeit  ab,  die  Lagen  vom  SchiefertiMii 
■nd  Schieferletten,  welche  an  der  Luft  schnell  serfmlleD,  «a;  * 
iwiseben  dem  Bahnhofe  und  Bretsenbeioi  beobaelilet  man  fm&t 
X  aar  noek  maehtige,  aehiaelit  feaehiehtete«  fedenehweifitftig  ge- 
tireifte  Sand^teinb&oke,  im  denen  Stoinbnieha  nngofaen,  vnd 
die  ansnalifliand  an  Bauten  SandatoSn  erinnern. 

d.  MioeralTorkomnuisM  im  Oberrotblisgendea. 

Das  Oberroibliegenda  ist  arm  an  Mineralvorkommnissen, 
wenigstens  in  nnaerea  Oabiete.  An  manchen  Orten,  z.  B.  im 
sogenannten  goldenen  Loche  im  Fluthgraben  bei  Dohrsheim  — 
eine  alte  Kupfergrube  —  ist  es  mit  Kupferlasur,  Malachit  und 
gediegenem  Kupfer  iniprägnirt,  also  von  denselben  Mineralien, 
die  sich  im  Porphyre  auf  Gängen  ünden.  (H.  v.  Mktsr,  Jahr- 
buch, für  Min,  1832,  8.  214.) 

Die  Schieferthnne  in  den  unteren  Schichten  des  Oberroth- 
liegenden haben  zuweilen  rothe  und  graue,  thonige  Kalkstein- 
concretionen  in  Nieren-  oder  ä|>häroidform,  die  in  derselben 
Scfaiabt  sich  perlschnurartig  an  einander  reihen ,  auch  wobi 
Flotiehen  bilden,  aber  keinen  technischen  Werth,  selbst  nicht 
in  den  kalkannan  Ifandeetheilen  haben,  da  ihr  Eraeheinen  so 
sporaditcb,  cn  nnbedmtend  nnd  nit  Kieaelbildougen  verbunden 
ist.  Sie  sind  nicht  nit  den  Oeachieben  deTonisehen  Kalksteins 
nifd  Dolomitea  in  den  i^eichaltorigen  Schichten  n  verweefaieln, 
obwohl  sich  petrographisch  beide  Gebilde  gleichen,  aber  sellea 
in  der  äussaren  Gestalt,  and  nie  liegen  die  Geschiebe  einaeln 
oder  in  Schnfiren  swischen  Seliieferthonen,  sondern  stets  mit 
anderen  Geschieben  in  den  Conglomeratenr.  Diese  Kalkstetn- 
bildiiiigen  sind  gut  zu  beobachten  südwestlich  von  Bockenau 
an  der  Böschung  der  neuen  Chaussee  von  Bockenau  nach  So- 
bernheim im  Fisch bachthale  und  nördlich  von  Sobernheim. 
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§.5.    Die  Hebung  und  Aufrichtung  der  bisher  be- 

aprQcheoen  Schicbteo« 

Nftcb  der  Ablagerong  d«8  OberrolbU^radm  ood  tot  dar 
dM-Bmitea  Sandtteines  fand  die  Aufriobtaiig  aller  genatiotea 
Sehiohlen  etatt^  weloiie  die  oben  beecbriebenen  Lagerungsvei^ 
kiltniue  hervorrief  and  den  groesten  Tbeil  dieaer  Ablageroo* 
gea  fSr  inuner  mit  Aoenahme  des  östlichen  Tbeiles  über  den 
Wasserapiegel  der  Meere  hob.  Nur  der  südliche  und  süd\N est- 
liche Theil  hJieb  unter  dein  Triasmeere;  denn  er  wird  von  dem 
noch  jetzt  fast  horizontal  gelngerten  iiunlen  Sandstein  der 
Hardt  und  Vogesen  in  den  nördlichen  Gegenden  di^ii'onhtnt. 
weiter  nach  vStiden  innerhalb  der  jetzigen  Hardt  concordanl 
bedeckt,  weil  daselbst  die  Rothliegenden  -  Schichten  nicht  ntjil 
aufgericiitet  worden  waren.  So  lässt  sich  das  Alter  dieser 
Erhebnni;  und  Aafricbtiuig  gut  beetirornen.  Da  au  dieser  Zeit 
keine  Kruptioaen  von  piutonisclien  Gesteinen  mehr  erfoigteo, 
können  aoloke  unterirdischen  Massen  aaoh  nicht  die  Ursacke  der 
Hebung  und  Anfiriehftung  gewesen  seini  noch  ankekaanle  ontal^ 
irdisehe  Kräfte  sind  die  Ursarfae,  deren  Wirkungeo  man  mit 
dem  Namen  der  säcalareo  Hebangeo  belegt. 

Bei  dieser  Aufrichtung  der  Sadimente  mit  den  festen  phi- 
tonisekeo  Massen  serbarat  die  Brdrinde,  eiaMlae  Theile  wer- 
de» gehoben,  andere  Theile  sanken  an  dan  entatandeoan  Klif* 
teo.  Mehrere  aokher  Klüfte  habe  ieh  nacbg^wleaaD ,  ihm 
BMg  es  aber  Legion  geben  in  allea  Graden  Ton  Mächtigkeit. 

Von  dieser  Hebung  und  Aufrichtung  wurde  das  Devon 
des  jetzigen  Ilunsrücks,  das  eine  steile  l^^elsenküste  vom  Meere 
des  Kothliegenden  war,  nithf  tangirt,  wenigstens  r)icht  nach- 
weisbar berührt;  denn  es  war  Land  gewesen  und  blieb  Land; 
an  den  steilen  Devonschichtt  ti  dieses  alten  UfVrrandes  rutsch- 
ten vielleicht  l)ei  der  Aulrichtuii;^'  de.-s  Kothliegenden  dessen 
Schichten  j;erade  so  hinab,  wie  das  lti)tliliegende  an  dem 
Porphyr  von  Kreuznach,  da  am  gauEen  Sndt'usse  des  lluos- 
rucks,  also  atn  Nordliügel  der  grossen  Mulden,  fast  nur  die 
Schichten  dee  Koblenrotbliegenden  und  Oberrothliegenden  la 
TaLce  Ausgehen  und  mit  spiUceni  Winkel  an  der  steilen  nach 
Süden  etafailenden  Oberflache  des  Devona  abatosaen. 

Dieses  gehobene  und  trocken  gelegte  Land  unterlag  roa 
nnn  an  bis  tum  heutigen  Tage  den  Abwaschungen  nnd  den 
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Broeionea  durob  die  MeteorwMer,  ▼oo  deren  Grotsarttgkeit 
MD  «leb  Mie  den  jeteigen  LegeniogaverfaiUtBiteen  und  eua  den 
mecbtigen  Jeagereit  Sedimeukem  welehe  meduMiiaeb  ond  ehe-, 
nuech  ana  den  forlgftftabteten  linasea  aofgebant  worden  alnd, 
einen  Begriff  maeben  kann. 

§.6.    Die.  tertiären  A  b  1  Hg  e  r  u  nge  u. 

t.   Die  Lager angsverhftltoiste. 

Wol>l  <M"st         Beginn  der  Tertiarzeit  entstand  die  grosse 
Versenkung  der  jetzigen  Hlieinebene   vom  Schweizer  Jura  bis 
zun»  Taunus,  die  ein   Metrlic  cken    mit    einer  reichen  Fauna 
wurde,  dessen  nördliche,  in  unser  deiner  fallende  Hälfte  man 
mit  dem  Namen  des  Mainzer-BeokenB  zu  belegen  gewohnt  ist. 
Dieses  Becken  hatte  bei  Weitem  grotser»  Ausdehnoog  als  die 
JeCaige  Kbeiuebeae;  es  umfasste  die  ganze  aus  Tertiärschichten 
aiiflamaengeeetzte,  hügelige  Vorderpfalz  und  hatte  fiordartige, 
tieF  in  dae  Laad»  sieb  hineiasiehende  Meerbusen,  deren  Abaataa 
nacb  der  Dilorialseit,  also  mit  denen  dieser  Bpaoba  ans  dem 
alten  Mifeau  ofl  so  bedeutender  Höbe  gehoben  worden  simL' 
Bioem  solehen  spaler  sebr  angleicbartig  gebobaaeo  Meevbosea 
geboren -die  TertÜrnaasen  an,  welcbe  westUob  der  Linie  Btn- 
gen,  Kreasnaob,  Dffbofen,  Weinsbaini  alebt  aar  daa  Plaleao 
des  Bothiiegendaa  am  Krenanacb,  also  den  SudBögel  der  Nabe- 
llnlde,  bedecken  nnd  sieb  in  isoltrten  Ablagerangen  die  Nabe 
binaof  nach  Westen  bis  in  die  Gegend  too  Kirn  Terfolgen 
lassen,  sondern  auch  selbst  die  Höhen  des  rheinischen  Schiefer* 
plateaus  bei  Stromberg  im  Hunsrück  bedecken. 

Die  Meereshöhe  dieser  Tertiärschichten  z.  B.  bei  Wald- 
böckelheim von  nahe  900  Fuss  oder  bei  Sp»ill,  Gebrod  und 
Stromberg  von  1800  Fuss  gegenüber  der  Meereshöhe  derseiiien 
Tertiärschichten  in  der  Vorderj)fHiz  von  300  bis  500  Fuss  ist 
keine,  die  schon  zur  Tertiärzeit  bestanden  hat,  sondern  eine 
spatere  durch  säculare  Hebungen,  und  awiir  nach  der  Diluvial- 
seil  erfolgte  $  denn  alle  Tertiärmassen  werden  bis  Kirn  binaof 
▼am  rheinischen  Diluvium  bedeckt. 

Wäre  das  südwestliche  Deutschland  nacb  dieser  rortertia* 
fischen  Hebung  nie  wieder  Ton  Hebungen  nnd  Senkungen 
beimgesuobt  gewesen,  d.  b.  bitte  der  Wasserspiegel  des  Tertiär* 
meeres  ailgamein  diese  Hobe  vom  1800  Fuss  gehabt,,  sa  mfiss- 
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ten  die  ganre  Pfali  and  -alle  benachbarten  I«aodeatheii«,  soweit 
ihre  Höhen  sieht  die  genannte  übertrefliBn,  ron  denselben  Tertia#- 
nnd  Dilnviahnassen  bedeckt  sein;  dann  dSrft«  ebensowenig 
dieselbe  Schiebt  bei  Kremeaaeb  bis  1800  Fuss  hoeh  liegm 
und  am  Rheine  angefahr  200  Fnss  bpeh.  Noch  weniger  er» 
tdärlich  ohne  Annahme  spaterer  Hebungen  nnd  Senkongen 
wäre  die  Beobaebtupg,  dass  an  rielea  Orten  die  hangenden 
Tertiärschichten  eine  tiefere  Meereshohe  besitien  als  die  be- 
nachbarten liegenderen  Schiebten. 

Aber  eine  einzige  Hebung  nach  der  Diluvialzeit  genügt 
nichf,  die  Lagerungsverhältnisse  des  Tertiärs  um  Kreuznach, 
für  deren  Aufklärung  wir  hauptsächlich  Herrn  H.  C.  VVbinkaCFP 
Dank  schulden,  zu  erklären;  man  muss  wechselnde  Hebungen 
und  Senkungen  Hnnohmen;  denn  auf  dem  Gebirgsplateau  /wi- 
schen Kreuznach  und  Kirn  linden  wir  nur  die  liegendsten 
Tertiärscbichteti  und  diese  bedeckt  von  diluvialen  lihein-  und 
Nahegeschieben  und  Losa;  dagegen  liegen  in  der  VorderpDsls 
genau  zwischen  denselben  Formationen  noch  die  oberen  die* 
der  des  Tertiars,  xa  dessen  Bilduagsseit  der  Knoxnaeh-Kira- 
'  Meerbusen  durch  Hebung  trooken  gelegt  sein  mnsste,  am 
sur  Dilavialseit  wieder  den  Flalhen  ansgesetit  sa  werden. 
Solche  Senkungen  nnd  Hebungen  in  mehrfiMiMm  Wedisel  weist 
Herr  WmAnw  aedi  durch  die  weebselnden  Faoaen  in  den 
Tertiirschicbten  nach;  denn  es  liegen  Tiefwaseer-  nnd  Küsten- 
fiMinen,  Sakwasser*  uad  SnsswaseermoUnsken^  Ja  sogar  Laad* 
eonehylien  wechselnd  über  einander  und  gehen  in  einander 
ober  bei  gleichem  petrographiseheh  Charakter  der  Schichten. 

Nach  den  neuesten  Untersuchungen  hat  diese  ganze  Ter- 
tiärablagerung das  Alter  des  norddeul.selien  Mitteloligocäns  oder 
des  Septarierith(»nes,  soweit  man  es  mit  einer  Meeresfauna  za 
thun  hat;  denn  das  Alter  einer  Land-  oder  Süsswasserfauna 
lässt  sich  sicher  nur  aus  der  Lage  zu  einer  Meeresfauna  be- 
stimmen. Da  nun  die  Land-  und  Süsswasserbildungen  in  der 
Pfalz,  welche  von  den  meisten  (»eologet»  für  miocäne  und 
pliocäne  Ablagerungen  angesehen  werden,  von  keiner  Meerea- 
bildoag  bedeckt  sind ,  kann  man  sie  mit  Sicherheit  nur  au 
den  mitteloligocänen  Schichten  stellen.  (F.  Sandbrrobr,  die 
Oonchylien  des  Mainser  Tertiärbcekens,  Wiesbaden,  1863; 
H.  C.  yfmxKJmr,  Jahrbuch,  1860,  S.  177  and  1865,  S.  171.) 

In  der  Ufligegsnd  Ton  Kreusnaeb  bUden  diese  Tertlir- 
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sebichteo  swlaeiieB  den  BImId,  4«r  Nub«  und  der  Krenv- 
DMh  -  UITbolao  eine  sntMBiiimb&ngend«,  rmt  won  Düttfiaiii 
oDd  ▲HoflDB  b^eekle  MMte,  die  hogdige  VordorpfeU.  Weiter 
nach  Weeteo  ngen  InselD  alteren  Oebirgei  aoa  den  Tertfir* 
mästen  hervor«  and  die  Sebicbten  liehen  eich  den  Ab&ll  dee 
Plateaus  hinaof  ond  bilden  an  den  Ufom  der  Nabe  «nd  der 
Alsenz  bis  in  die  Gegend  von  Kirn  eine  mehr  oder  minder 
dicke,  imcli  Westen  immer  almelimende  Decke  auf  iiiterem  Ge- 
birge unter  Diluvium;  eine  Decke,  welche  l)ei  der  Tlialbildung 
sehr  zerschnitten  worden  ist  in  mehr  oder  minder  grosse  Lap- 
pen, die  nach  'Vesten  immer  kleiner  nnd  immer  isolirter  werde«. 

Von  den  Tertiärschichten  des  Mainzer  Beckens  finden  sich 
auf  den  Holten  um  Kreuznach  nur  der  Meeressand  und  der 
Septarienthon,  und  seJbst  in  der  Vorderpfalz  in  der  Nähe  von 
Kreotnaeh  konutten  ebenfaüa  dieae  beiden  onteren  8ehiehtea 
voRHawdee  vor. 

2»  Die  Uriilrea&ehichien  in  der  Umgegend  von Kreasoach. 

a.  Der  Mesfstsed 

lat  {»elrographieeb  sehr  weebielnd  an  den  reraobladeMn  Faad- 
<»rten ;  denn  er  bealebt  aMitlOBa  ane  dem  lertrnmmertan  abe^ 
reu  Gesteine,  aof  das  er  sieb  abgelagert  hat,  odnr  daa  la  der 
Nahe  noeh  ansteht,  also  ist  er  meist  kein  etgentKcher  Sand, 

d.  h.  Quarzsand,  sondern  hat  nur  die  Gestalt,  nicht  die  Materie 
eines  solchen;  so  besteht  er  über  dem  Porphyr  vorzugsweise 
aus  diesem,  über  dem  Kohlenrothliegeuden  aus  dessen  Material. 
Am  Gienberge  bei  Waldböckelheim  ist  die  Schicht  schwarz- 
grauer  Melnphyrsand  und  Conglomerat.  Dagegen  ist  er  paläon- 
tologisch scharf  charakterisirt  durch  die  zahlreichen  Versteine- 
rungen, die  ganze  Hanke  sasammeusetxen ,  besonders  doreb 
die  Ostrta  calli/era  •hAM»  in  der  antersteu  Schicht,  wee* 
halb  man  den  Meeressand  auch  manchmal  mit  dem  Namen 
Austernconglomerat  belegt  bat;  die  Aosternbänke  sind  stets  did 
ältesten  Tertiarbildungen.  I>enn  wir  finden  sie  noeb  jettt  diraol 
aaf  dem  alteren  Qeetein,  t.  B.  am  ? erataineningnreieben  Welseb» 
berge  und  Gienberge  bei  Waidboekelbeui.  Fast  ebenso  baofig 
ala  diese  Oslrea  ist  0.  cf/aiktikt  Laie.,  JSpondfhiB  tewmtpina 
Saudb.,  Peetm  piütu$  Goldf.,  Ferna  Sandbergeri  Diss«,  Pdetitn 
MrfM  eftsMlM  LiK.,  P.  anfuitkamuu  Lim.,  Luokta  Unmsiria 
HiB. ,  Cythena  $püiklUa  llniAii,  C.  ineNwaia  Dm.,  TMm 
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NytiU  Dm.,  DentaHm  JEIdbK  Km,  NaHeä  N^fttU  i/Orb., 
Osrithkak  pHcatm  Brüo.,  C  iiifia  Dm.,  C,  dmUtttm  DtfR.  und 
ander«  mehr  neben  PomminifBren,  Korallen,  Fisehen,  Säuge- 
thieren  n.  e.  w. 

Den  iMsten  Anfiichlnaa  in  dieeen  Sclitebten  gewahren  die 
an- Saiidgmben ,  Wasscrriasem  nnd  8chluchU»n  roichen  ösü!« 
cheti  OeliHfige  der  Gans  mit  dem  Kühberge  und  Kernberge 
zwischen  Kreuznach,  Hnckenheim  und  Freilaubersheim.  Die 
Schichten  liegen  df>rt  auf  Purphyr  und  besteljen  denigemäss  fast 
ausschliesslit'h  aus  gerundeten  Porphyrknrncfion  joder  Grösse 
vom  feinsten  Stubonsnnde  bis  zum  Kies  oder  aus  wohlgorun- 
deten ,  meist  nur  liaselnussgnmsen  ,  sporadiscf»  und  selten  bis 
über  kopfgrosson  Geschieben.  Der  ssu  diesem  Sande  verarbei- 
tete Porphyr  gleicht  vollkommen  dem  darunter  anstehenden, 
nur  shid  die  Korner  von  aussen  mehr  oder  weniger  tief  hinern  (je 
nach  der  Korngrosse  auch  durch  und  durch)  entfärbt  und  von 
weisser  oder  gelblicher  oder  graulicher  Farbe,  sonst  aber  noch 
anverwktert  und  fest  Qrobere  und  feinere  Schichten  weehsel- 
lagern  mit  einander  nnd  geben  dadurch  der  ganten  Ablagerung 
ein«  Art  man  fast  horisontakr  oder  dem  Oelmage  sinmlieh  pataUel 
getieigter  Sohicbinttg.  Ala  Regel  kann  nan  amiebmen,  dass 
dk  in  sich  aiemKch  gletehkornigen  Sandsehiohten  nach  ante« 
m  grober  werden  nnd  inICies,  ja  gans  unten  aamittelbar  iber 
dem  Fbrphyr  !n  ein  Trittmergestein,  halb  Bfenoie,  halb  Con- 
glomerat,  ubergehen,  welches  z.  B.  am  Weinbergstempel  aof 
dem  Kühberge  am  Wege  von  Kreuznach  nach  dem  Rheingra- 
fenstein in  Gruben  aufgeschlossen  ist.  Sehr  selten  sind  die 
Schichten  aufTallend  ungleichköruig ,  doch  sieht  man  in  man- 
chen Sandgruben  zwischen  den  Sandsehicbten  Nester  und  Strei- 
fen von  wohlgerutideten  grösserei»  Porphyrgeachieben.  In  der 
Regel  sind  die  Purphyrkörnchcn  nicht  durch  ein  Cement  za 
einem  Sandsteine  verbanden,  sondern  bilden  lose,  schüttige 
Massen,  welche  aber  steile  und  hohe  Stosse  in  den  Graben 
ohne  Gefahr  gestatten;  alleia  zwischen  diesen  losen  Massen 
liegen  auch  Schichten,  Lager  mid  Nester,  die  durch  ein  Riode- 
mittal  sn  mehr  oder  minder  festem  Sandstein  verbunden  sind, 
in  der  Regel  durch  Thon,  Kalk,  Eiaenosyd^rat  odar  Ga- 
BMnge  von  diesen. 

MahrfiMsb  an  den  Gabiagen  dar  Gans  awiachon  Krantnasb 
and  Fallbriekerbof  bei  Fnrfeld,  aber  aamal  Ui  den  SehlnebleB 
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oberhalb.  U$gkm^im  ist  dM  Bindenitttel  eine  ktTstellküftebo« 
körnige«  blätterige  oder  BUmklige»  bald  grobe«  baid  fekra  Sebwec» 
spathmssse,  die  aach  genao  wie  der  Kalicspatb  im  Saode 
F<»BtnnebIeao  «od  andereii  Orten  eogenantiteii  kryttallhirten 

Sandeteio  btJdet  und  aieb  i«  reinen  kug(  ii^en  ConcretirMien, 

ja  selbst  in  unre^elmässi^eii  Krvstallen  ausgeschieden  hat. 
Alle  diose  S(  liwerspaliibitduiigeii  euUialleii  die  Coiiehjlieit  des 
Meeressuudes. 

Diese  Ccmentatinti  der  losen  Massen  zu  einer  festen  er- 
folgte nach  der  bekannten  und  nielirtacli  beobachteten  Art  der 
Coucretioncn  einer  gelt'isten  Substanz  in  einer  Sandniasse  (z.  B. 
Concretion  der  KieMelsi'iure-Knollen  [Knollensteine]  in  den  loseu 
Tertiärsanden  der  Provioa  Saebaeo  und  anderer  Orte)  .selten 
in*  dorebgeheuden  Bänken,  sondern  partiell  an  einzelnen  Punk» 
ten  in  <den  losooScbichten;  jedoch  beobachtet  man  bei  Hacken« 
beim  aneh  eine  weit  avabaltende  feata.  Bank  in  >  den  loaan 
liaamv  Meist  btldea  aber  die  ächwernpatbeonoralianen,  in 
Jedem  Grade  mit  Sand  gemengt,  gleiobaam  eui  Pflaiter  «nf 
a^ler  In  den  ioMn  8andmaaaa%  genan  so  wie  die  Knollensteina 
im  aäehttsnben  Tertiär.  Dieses  Piaster,  dsa  oft  aneammenge-* 
fieaasn  die  genannte,  regelmässige  -Bank  bildet,  ist  an  ma»* 
oben  SteUeo  bis  10  Fasa  mäcbtig.  Wie  diMe  Bank  aus  mü'^ 
nammeagewaehsenen»  Scholien  oder  poneretionen  beatebt,  sind 
dinae  wifdet  aas  eincelnea  Sohwerspatlikogeln  ren  jeder  Grosse, 
meist  fwisohen  3  Linien  and  5  Zoll,  xusammengewachsen 
und  geflossen,  weiche  mau  iuse  eüenl'all»  häutig  iu  dem  Meeres- 
sande  iindet. 

Diese  letzteren  Scliwerspatbbiidung«Mi ,  welche  am  zahl- 
reichsten unter  dem  eigentlichen  Pflaster  oder  der  Bank  ange- 
troffen werden  und  in  zahllosen  Exen)|)Iaren  aus  erodirten 
Sandschichten  am  Gehänge  zerstreut  umherliegen  und  aus  der 
Ackererde  von  dem  Pduge  berausgehoboa  werden ,  sind  kry- 
stallioisciie,  meist  sirabiige,  weisse,  graue,  gcibüebe  oder  röth- 
liebe,  ira  Inneren  ofl  poröse  Massen  mit  einer  grossen  Tendens 
zur  Krysteübiidnag,  dia  aioh  auf  der  OberÜäche  der  Kugeln 
dorob  Befnnliagungea  von  tafeUvtigeo  KrysiaJleo  kondgieht, 
wliebe  rotettewvtig  oder  radial  gpropptrt  sind,  aber  salbstver* 
atändlicb  wegen  des  amgebendea  Sandes  sebr  nnyoUkommea 
wid  gealmrl  aasgebildet  sind*  Im  Innaren  entbaUen  sie  häufig 
•inen  kogelli&rmigüi  Eaom»  der  mit  Ipsem  Sande  erfüllt  ist} 
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in  MMteren  FiHan  eine  teitiftre  II oaehel  oder  venteioerte«  Hok, 
w«khe  dea  tobwefelMBreB  Baryt  nr  KyatelliMtion  vemilaiat 
m  haben  aobeioen* 

SeliwtvarstaDdlieh  iat  der  Baum  cwUcImb  den  einaeiatn 
.  Ooiieretioflen  «it  loeen  Sande  erfolU.  Gerade  ia  dieeen  ce- 
menlirtaii  Santeaeaen  Inden  aich  die  Veratetaeroagen  haaflg} 
aber  fiitt  nur  alt  hoble  Raame  and  Steiakeme,  wodureh  es 
Bich  erklärt,  dass  man  Versteinerungen  so  selten  in  den  vuh 
gebenden  losen  Massen  findet. 

Alle  Beobachtungen  an  diesen  Schwerspathbiidungen  im 
Sande  weisen,  wie  bei  allen  älmlichen  Ersclieiniingen  anderer 
Orte,  unzweifelhaft  darauf  hin,  dass  der  Sand  und  die  Ct»u. 
cretioncu  gleichzeitige  Bildungen  sind.  Dafür  spricht  ferner 
der  Umstand,  dass  sich  die  Schwerspalbmassen  nur  im  unter- 
sten Tertiär,  dem  Meeressande,  nicht  in  den  höheren  Tertiär- 
Sehicbten  oder  gar  im  bedeckenden  Düavium  finden,  aovie 
die  Beobachtung,  dass  sich  in  fast  ganz  reinen  Scbwerspath- 
GoocrelieneD  die  mitteloligocanan  Versleinerangen  finden«  and 
daaa  man  nufenda  den  Sebwerapath  ala  ▲aafaUnngamaaae  dir 
aafgawaMhenett  Moiohelaehalett-  «der  ala  deren  Venleinarangi- 
mittel  aieht  Dia.  Schwevapathbadong  matata  alao  Ihre  Bad- 
aohaft  erreieht  haben,  ala  die  ▲nswaaohong  der  Ka2kacbal«a 
iMgano,  waa  nlebi  gar  ii^  lange  naeb  ihrer  Biaaciiliataong  in 
die  SediMnte  «ininAMi  Miete;  denn  in  den  aoa Porphyr  and 
Sehwerapath  gebildeten  Massen  waren  die  Muieheliehalen  die 
Substanz,  an  der  sich  die  Tagewasser  am  sobnellsteo  and  voll- 
ständigsten sitttigen  konnten.  Das  Alter  dieser  Scbwerspath- 
bildung  hat  für  den  Verlauf  dieser  Arbeit  grosse  Wichtigkeit, 
deshalb  musste  ich  näher  auf  diese  Frage  eingehen.  Woher 
diese  grosse  Menge  von  schwefelsaurem  Baryt  gekommen,  und 
wie  sie  und  wodurch  sie  aum  AbaaUe  gelangt  ist,  werden 
spätere  Zeilen  erörtern. 

Oana  dieselben  Schwerspathbiidungen,  nur  nicht  in  der 
Grosse,  Sehonheit  und  Ausdehnaug,  aber  in  demselben  teitia* 
ran  Heiiaonte  finden  sich  in  einzelnen  kleinen  Kngeln  ferner 
nor  nodh  awiaehen  Furfeld  and  Alten bamberg,  swiaeiiea  Färfeid 
und  Nenbamberg  an  der  Capelle  sodwestUeh  von  iaiaterem  Dorfe, 
am  Steinhardterhofe  awisehan  6ob«mheim  und  WaMbMtel* 
heim,  an  der  Hardt  bei  Kreuanaob  and  aaf  dam  Diaaibodia» 
berge  bei  StattdemhehD,  wo  iie  aber  wohl  doreh  saouaellastigt 


Digilized  by  Google 


If5ii«1ie  Mngekottrofen  sein  nogM.  da  Mer  keine  andern  Tertiär^ 
abläge rungen  m  beobaobteo  sind.    An  allen  diesen  Orten  lie^ 

gen  die  Kugeln  nur  lose  aaf  den  Feldern;  sie  mögen  aber 
daselbst  in  ahnlicher  Weise  vorgekommen  sein  wie  zwischen 
Kreuznach  und  llackenheim. 

So  weit  sonst  in  der  Pfalz  auch  der  Moeressand  ver!)reitet 
ist,  nirgends  kennt  man  soni^t  in  ihm  8ciiwerspathl»ildiingen 
mit  einer  einzigen  Ausnahme,  die  ich  später  erwähnen  will. 
In  der  Umgegend  von  Kreuznach  sowie  im  pfalzischen  Oe- 
birge  haben  wir  Schwerspathbildungeu  noch  kennen"  gelernt  in 
den  Prüfen,  Hohiräamen,  Mandeln,  Gängen  und  Klüften  fast 
aller  Melaphyrmassen ,  der  meisten  Porphjre  und  einzelner 
Rothliegenden-Sehiehten.  So  finden  wir  denn  dieses  Mineral  in 
maher  Besiebnng  in  den  Melaphjren  einerseits,  su  den  Iclofti- 
gen  Oesteinen,  namentlidi  dem  Porpbyr,  andererseits  und  drit^ 
teilt  so  den'  nnlersteti  TertiErbildongen  in  derKäbe  der  Krens* 
nacher  Porpbyre  odei'  der  Qaellen  ton  ttnnster  am  Stein  and 
Krensnacb.    -  '  • 

In  der  Ümgegend  von  Krensnach  begegnen  wir  dem  Mee- 
ressand ansserdem  noch'  vielfaeb  bald  aof  Unter-,  bald  auf 
ObeirroAilfegendem  nnd  auf  Melaphyr,  also  petrographisch  sehr 
▼erschieden,  aber  stets  der  Perm  nach  Sand  nnd  nie  dem  Stoff 
nach  Porphyr.  In  allen  diesen  Schichten  sind  die  zahlreichen 
Conchylienschalen  in  ihrer  alten  Substanz  vorhanden,  weil  sie 
hier  im  Gegensätze  zu  den  Beobachtungen  bei  Hackenheim 
den  Melaphyren ,  den  Sedimenten  und  dem  Kalkreichthum  der 
Tertiärabsätze  selbst  gegenüber  die  am  schwersten  lösliche 
Sobstauz  für  die  Tagewasser  waren. 

Diese  Tertiärschichten  sind  am  reichsten  an  Versteinerongen 
b^i  Waldböckelheim,  wo  Herr  WKiakauff,  der  beste  Kenner  und 
Bearbeitet  dieser  Schichten  und  unermüdliche  Sammler  in  densel* 
beii,  schon  vor  einigen  Jahren  122  Speeles  sammelte,  von  denen 
18  eigentbSmlieb,  104  mit  anderen  Fnndorten  gemeinsam  sind. 

\       '     b.  Omt  6»plftrtetaUMMi  and  MMrMtlioo. 

Die  gleiehalterige  HeiTwasserbildung,  den  Septarieniboa» 
llndeti  wi^  an  wenigeren  PAn'kten  nm  Krensnaeh  als  den  Sand, 
weil  diese  Gegend  im  TertiarmeAre  efn  Knttenstrieb  war;  doeb 
kennt  man  die  mehr  oder  weniger  plastiscben,  sebwarsen, 
gpranen,  anöh  blanlieken  nnd  gelblieben  Tbone  mit  Septarien, 
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ThoDeiteonieren,  Qjpfkrystallen  and  verwitterten  Schwefel  kiel' 
knoU^o  bei  Krfiugiii|fb ,  lisoilel,  WinsMibeiiii,  Lohmböfiea, 
Windeabeiin«  Laogenlohotbeim,  PlMÜg,  swi8c)no  KrensiMch 
und  Hüffelabein  (ra&eb  ^  Concb/lieo)  und  unterivditeh  bei 
Boaeobeim,  HadLenheini,  Volxbeim  eiMcblieMlicb  det  fcügeii- 
den  grÜDe».  .Tbonei  bis  in  1P9  Fi«it  oiehtig  und  bai  Flone» 
heim  bU  sa  200  Fu«i  Tiefe;  Mm  biofiiBiton'  4iid^t.  mM  ia  tbm 
die  dem  Septarientbon«,  iyptflchen  Clmt^giu  sjij^miui,  Soiib« 
FUurotoma  S^lysii  Kon.v  i'Vtut  elongaUis  Nt8T  ^uä  mM' 
wulcattu  Bbte.,  Canedtarm  granulata  Ntst,  NaUca  Ny$ttt  d^Obs., 
Dentalium,  Nucula  Chastelii  Ny8T,  Leda  Dethayesiana  Düch. 
Der  Septariciithon  liegt  stets  aut  älterem  Gebirge  und  wiederum 
auf  beiden  der  mächtige,  grüne,  selten  graugelbe  Letten  des 
grünen  Meerestliones  mit  marinen  Conchylien,  HaifischziUinen 
und  Furaniinit'ert'i),  der  selten  zu  Tage  ausgeht,  aber  bei  Mandel, 
Kreuznach  an  beiden  Ufern  der  Nahe,  Winzenheim,  Langcn- 
lonsheitn ,  Laubeuheim,  Bosenheim,  Hackenheim,  Volxheim 
und  an  anderen  Orten  bekannt  geworden  ist.  Die  Fauna  steht 
zwischea  der  de«  fiepUrientliones  und  der  folgendfn  Cbenopat- 
Scbicht,  80  dass  es  nocb  onentscbiedeo  ist,  ob  la^o  den  Mete* 
restboD  aU  obersten  Sep^rieotbon  oder  aU  «igene  Bilduag 
anzusehen  hat.  Man  kennt  an«  iba|:  PleuroUnfia  belgiaa  KolUt 
Jfatiöa  Ng^iH  b'Ou.,  P$ith9rea  •ub0rataßäJfpn^  Cffprma  ratn^ 
4ata  BnAOB,  NuwU^  Ormim  Dx8B#,  Iweardia  nÄtranmma, 

e.  Bie  Chenopoi^Scbicht.  '« 

•  •  • 

Die  er9t  künücb  dordi  Herrn  WiiaxAinr?  vom  Cyreneo* 
mergel  and  der  eogenannten  P^pillatenscbiehi  abgetrennte  Cbe- 
nopus-Scbicbt  «berecbreitet  nacb  Norden  oicbt  dje  Nalm  nnd 
findet  ticb  bis  jetzt  in  unserem  Gebiete  nur  bei  Hpckeobeim. 

Sie  ist  eine  nicht  mit  dem  unteren  Meeressande  zu  identifici- 
rende,  in  der  hessischen  Pfalz  sehr  verbreitete  Sandbildung  mit 
einer  reichen  Meeresfauna  (Citenopus  tridactylus  Braun,  Pleuro- 
toma  helgica  GoLDP.,  Buccinum  castiäana  Bronn,  Xatica  Nystii 
d'Orb.,  Cytherea  subarata  SanüB.,  C.  incrüstata  Sow.,  Cardium 
icobinula  Merian,  Nucula  Greppini  Db8H.,  Pectuiiculus  obovatus 
Lam.,  Lühodomus  dilicatulus  Dkski.  Fema  tSi/^uUbery&ri  ÜjUB^ 
Ostrea  oaUi/tra  Lai^,  u,  s.  w.j. 

•  '      .  '      :  •  «,  .       •  • 
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4.  Dto  Pcpfltetitv-SeMelit. 

* 

Beim  Kirchfiofe  von  Hackonheim  wird  die  Chennpus-Schiclit 
von  der  sogentmiiten  Papillateu-Schicht,  einem  nivht  schmuzig- 
graugelben  Sande  bedeckt,  der  in  Musclielsand  übeij^iht  und 
häufige  Conchylien  enthält,  nanientlicli  Cerithinin  plicatuin  var. 
papillatum  LaH«)  0.  Lamarcki  Buomgr.,  Nematura  pupa  Nyst, 
Corbulomya  croMa  Sahob.,  Cytherea  gubarata  Sakdb.^  Mfftüui 

e.  Cyreaenmergel. 

In  der  Kreoznacbei^  Gegend  kennt  mBn  den  brackisehen 
Cyrenenmergel  mit  Cyreiia  tem$triaia  T>v.m.  als  Leitonischel 
nar  bei  Hacken  hei  meist  ist  er  e(li  grünlieh  grMgelber,  mehr 
oder  minder  plastischer^  ofk  isndiger  Letten  mit  Zwischenlagen 
von  kohtjgen  8eblcl|ten  ililt'8il8iWM8einB6bnfleken,  von  Kalksand, 
und  von  Mnsebel^aiid;  mM  hatihn  meiert  mir' dnreb  Bohrungen 
nacbgewieaen  mit  den  bailfigsten' Verstehiemngen:  Murex  con- 
tpicm^  Brauüi,  £u$€kwm  ooisidaria  Brorh,  Cirithiam  plUHUitm 
Lav.,  C.  Lamardei  BRÖtroit.,'  C.  nuurgearUaeem  Bboron.,  Cythena 
incrauata  Sow.,  K^a  rotte  SmoB.  «.  w. 

'  f  In«  MltiMMAitfMebt 

darüber  ist  vom  Kirchhofe  von  HackeDheim  nach  Nordosten 
zu  verfolgen. 

Petro;;raphi8(h  kann  diese  Schicht  sehr  Verschieden  sein, 
doch  Orientiren  Linineiis  acutÜabris  Sakdb.  und  Planorhis  soli- 
dus  Thomak  in  zahllosen  Mengen  bald;  die  Auflagerung  dieser 
Schicht  auf  den,  Cyrenenrnergel  und  ihre  Bedeckung  von  der 
Corbiculascbicht  sprechen  dafür,  dass  sie  ein  Aequivalent  des 
Cerithienkalkes  ist,  der  bei  Hochheim  am  rechten  ftbeinufer 
die  Laedsdcneckenkalke  'efnsebliesett  der  aber  im  westlichen 
Thdle  des  Mainzer-BeelMis,  alao  tuA^h  m  nnterem  Gebiete, 
gans  sa  fehlen  scheint. 

•IK«  bMgonde  braekisebe  Corbicillasebieht  und  der  Utori- 
neUenkalk  fehlen  ebenfalls  in  der  Umgegend  von  Krenariaeh. 

'Sur  .^tt  der  •ntedArriv^Bisebe»'  BrannkoUenbSIdnng  war 
dia  G«ge«d  .nm*  Kneiiaoaeb  Lamd^  wir  Btiobea  sie  deshalb  hier 
vorge^asi:*  • 
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3.   Billige  T«Ttii(rprofiU  bei  Krtviaaeh. 
Zwischen  d«n  Forpbyrbergen  gogenSber  dem-  Hacken  hei- 
mer Kirebhofe  bi»  aof  diesen  besjchreibt  Herr  SiROBEReu  f<^- 
fendes  Profil: 

1)  Feldspatbporphyr, 

2)  Sand  mit  Ostrea  caUi/era,  Pectuncu/us 
obovatus  u.  8.  w. 


I 


Meeressand. 


Septarien-  u.  grü- 
ner Meeresibou. 


Ghenopusschicht, 

Papillatenschicht, 
Cjreneniuergel. 


8)  bJaner  Thon  mil  Porsminiferen, 

4)  bläulicligrüiie  und  gelbliche  Letten  mit 
Cyrena  setnistriata ,  Cerithiuin  marga- 
riiaceumy  pUcatumy  Lamarcki,  Poro- 
nia  rosea  und  Neritina  allveolus^ 

6}  weissliche  Mergel  mit  Kalkniereo  und 
Trümmern  von  Ostrea  und  Ferna, 

6)  scbmuzig  braungcaaer  Mergel  mit  un- 
sabl^gen  Stui'kcA  von  Cerithium  jüi- 
catum  var.  papillatumy  abhtiviaiwm^ 
Ottma  e^finüuiia^  Cytherea  subarata, 
Oyrina  oonemtrUia,  boehst  selten  aacb 
€L  B0mi§triaia, 

7)  sehmmigweisse«  eebielHge  iieifel  mit 
Trimmern  Yon  Psammobia  nnd  Tel- 

•  •       •  • 

Una/aba, 

5) .  briwaHeiigmae  Mep^gid  mit  ooiähligen 

Trämmernvon  unbestimmbaren  Helix- 

Arten  und  Limneen,  in  härteren  Knol- 
len von  dunklerer  Farbe  besser  erhal- 
tene Limneaa  und  Ohara  Meriani 
BraUiN. 

Den  ersten  und  besten  Aut'scbluss  vom  Septarienthon 
machte  beim  Bau  der  Einenbahn  durch  daa  Mabetbal  Herr 
WfiiNKAUFF  am  Bahnhofe  von  Kreuznach  1859. 

Untftj;  einer  etwa.  G  Foss  maehügea  DUufiaUdeasdhieht 
liegt: 

1)  gelblicher,  rostgelb  anlaufender  und  in  vierebkige  Stocke 
■er^eoder,  ziemlicb  plaatiseher  Thon  mifc  groaaai^.Sep* 
tarien  nnd  Thoneisensteinnieren,  mitGTpaspath  in  KsyttaH« 
gnippeD|\^inselnen  FetreÜMten«  itnTerkolilten  Algenreslen 
nnd  Poraminiferen,  snsammen  etwa  90  Foss  maehlig; 


Süsswaseer- 
Sobicbt* 
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2)  grünlichgelber  Leiten   mit  zwei  stellenweise  aufgelösten 
Tboneisensteinflotzen,  Algen  und  Gjpsspatb. 

3)  Oruolicher,  oben  scbiefriger,  unten  massiger  und  sehr 
plastischer  Letten  mit  vielen  Petrefacten ,  Gypsspatb, 
Schwefelkies,  verkoblt«n  Algen  und  Pormminiferen,  10  FoM 
mÄebtig. 

4)  SehwärsHebgroner  bis  sohwaiver,  sandiger  Letten  mh 
eiiier  sn  ttftnbender  Asofae  aufgellten  and  mit  Bisen- 
▼itriölnadehi  ibenogenen  Schwefelkieebank,  vielen  ver^ 
kobllen  Algenreeten  ond  vereinsekeu  Petrefacten;  Mäch- 
tigkeit ttnbekannt. 

f.  7.  BasaUvorkoniitonie»e. 

Die  niederrheinischen  und  mittelrheiiiischen  feasalte  er- 
strecken sich  auch  iti  das  pfälzische  Gebirge  bis  vnr  die  Thore 
von  Kreuznach,  wo  sie  Herr  C.  A.  Lossen  aufj^efunden  hat, 
nachdem  die  basaltischen  oder  vulkanischen  Tuffmassen  mit 
bombenartigen  Einschlüssen  bei  Schweppenbausea  schon  länger 
bekannt  und  beschrieben  waren. 

ft.   Ana  Bahnhofe  v-  n  Kreninach 

Die  eine  basaltische  Eruption  ist  sehr  wenig  entblnsst  und 
deshalb  auch  wenig  erkennbar.  Sie  findet  sich  am  Hachen 
Oelmnge  des  linken  Naheufers  zwischen  der  Altstadt  Kreui- 
mtdi  'Und  dem  Bahnhofe  in  dem  fär  den  Hausbau  der  Cham- 
][mgderf)ibfik  von  Bbckharo  tind  Sohne  erfolgten  Einschnitt  in 
4tii  ans  OberiDlbKegeiideni  beatebende  tmd  mit  Weinbergen 
bedeckte  Oebange  und  ist  nur  tim  Westttosse  des  gedaebten 
BiBsefanitles  entblosst.  ' 

Dai  baesItlMbe  Trfiinmergeitein  bildet  wofalgesebichtete, 
1—4  PuM  maobtige  Bänke»  die  nmth  Hörden  an  deü  b.  1,5  mH 
IdOlad  nMViefa  einfallenden  Schiebten  des  Oberrotbliegenden 
wie  iteil  sbgescbnitteD  aufbinreo  und  naeb  Sfiden  von  Thal« 
Schutt  und  der  Weinbergscultur  dem  Oehange  conform  bedeckt 
werden ;  die  Ausdehnung  nach  Osten  und  Westen  ist  deshalb 
unbekannt. 

Dieses  Trnmmergestein  gleicht  sehr  den  vulkanischen  Tuffen 
der  Eifel ,  für  welche  ich  es  auch  halten  zn  müssen  geglaubt 
hatte,  bis  mir  das  zweite,  zweifellose  Bnsaltvorkonimcn  bei 
Kreusnach  durch  Herrn  Lossbh  bekannt  wurde.    Da  es  wabr- 
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8c!ieinlicher  ist,  ilass  beide  benaclibartc  Eruptionen  glci«  hzei- 
tigt'  sind,  halte  ich  das  erstere  jetzt  für  Basaltcoiigloiueral 
oder  Basalttrümmergesteiu,  das  bekanntlich  in  vielen  Fällen 
nur  geologisch,  nicht  der  Gesteinshet^cliaft'enheit  oiustL  von  Tui- 
kanischen  Tuffen  unterschieden  werden  kauo* 

Dm  vorliegende  Trämmergestein  tat  meist  conglomerat- 
artigf  eotbält  viele,  grosse  und  kleine,  ruode  mod  #cluge  Bruch- 
atacke  von  Oberruthliegendem,  «insaJü«  groM«  Horilbleoda- 
kiyataUe,  vrio  di«  dar  ßifeler  Maare«  und  Blicke  von  Baaalt 
mit  Aaaacbeidiiiifen  voo  Hornblende  nad.  An^t,  Alle  Blaaen 
and  Poren  dea  poroaen  Baaaltea  aind  pil  Kaikai^ath  bewandel 
oder  anagefallt,  ebenao  alle  Klfifte  im  Gonglomerate.  Die 
Qmndmaaae  dea-  letstaren  beateht  maiat  aa#  erbaengroaaen 
Stöcken  gana  verwitterten  Baaaltea.  Daa  sweite  Baai^tvor- 
kommen  beobachtete  Herr  Los^ 

b.  tun  Kornber^. 

dem  nordöstlichen  Gehänge  der  Gans  nacli  Hackeiiheini  zu  in 
einer  der  dortigen  Sandgruben.  Daselbst  ist  unter  dem  ge«i;rabe- 
nen  Meeressande  der  Pi>rphyr  blossgelegt,  in  dem  der  Basalt 
einen  3  5  Fuss  mächtigen  Gang  «u  bilden  scheint.  Wo  der 
P(»rphyr  vom  Sande  bedeckt  wird,  schneidet  auch  der  Basalt 
ab;  er  geht  nicht  in  den  Sand  hinein,  woraus  zu  schliesseo 
man  berechtigt  ist,  dass  der  Basalt  älter  als  der  niitteloiigo- 
eaae  Sand  iat«  Da  nun  die  niederrheinischen  Vulltane  weit 
jonger  aind  und  zum  Theile  der  Diluvialzeit  angehören,  ist  der 
SnUlnaa  erlaobt«  dass  da«  Ganggestein  keine  vulkanische  Lava^ 
aondern  älterer  Baaait  iat,  iUt^r  ala  die  niederrbainiaoben  Ba^ 
aalte,  welche  in  tertiäre  Gebilde  eingreifen,  die  im  Mainaer«>Becki^ 
über  dem  LitoiineUenkalke  .durch  Blittmtbeon.  vertreten  aind, 
die  bei  Krenanaeh .  aber  fehlen. 

Der  Baaalt  dea  Oangea  nmacblieetl  viele  und  groaae  ScfaoK 
len  dea  Nebengeete&na ,  .daa  ebenao  ve^wi^eri  iat  wie  der  B^ 
aalt,  an  einer  grnnlieken,  gelblichen,  granwidaaen,*  oft  ecboa 
ganz  kaolinigen  Bfaaae,  die  aich  aber  durch  die  Qu^krjatalle 
von  dem  zersetzten  Basalte  nnterscheidet. 

Dieser  bildet  jaUl  eine  weiche,  seilig  anzufühlende,  grün- 
lichweisse,  auf  Kluften  und  l*oren  durch  Mangandendriten 
schwarzgefärbte  Masse  von  specksteinartigeni  Kaolin,  in  der 
man  nur  noch  die  früheren  zahlreiche^  voa 
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Olivin  and  die  Mandeln  des  blasigen  Gesteins  siehl.  Der 
'Oliviii  zeigt  stets  l>ei  seinen  2  —  3  Linien  langen  und  1  Linie 
dicken,  säali^en  Krystallen  die  treppenarti^  vertieften  Flächen 
fi,  k,  T  QcBRSTBDT*«,  »l$o  4it  der  Bieeofriscbscblacken.  Die 
Babetana  ist  vollkommen  zersettt  in  eineni  granen  Speckstein 
oder  Serpentin.  Dieselbe  SubsUuii  scheint  auch  die  Mandeln 
and 'Klüfte  des  Baealte«  MBiirfillen  oder  su  bewanden. 

(•  8*   Das  Diioviai». 

Wahrend  and  Aacli  der  ^ildonjg  der  Jetgigen  Tbäler  sank 
dMb  aecttüre  B^nkongsii,  die  ieb  beim  TerCUir  besprochen 
habe,  ein  Theil  des  8tr*)Higebiele«  der  Nahe,  der  tiemlieh  dem 
mHtetoUgoeinen  Tertttigebiete  auf  den  Hohen  von  Kreesiiaeh 
entepriehl,  wieder  boter  den  Waseei^piegel  des  Rheinstroms 
»•d  warde  von  RbeindilaviM  b^deekt;  denn  wir  inden  das» 
selbe  nicht  nur  iu  dem  jetzigen  Rheiuthale,  nicht  nur  iu  der 
Vorderpfalz  auf  dem  Tertiär  bei  600  —  800  Fuss  Meereshöhe, 
sondern  auch  auf  dem  bis  1000  Fuss  hohen  Plateau  des  pfäl- 
zischen Gebirges  und  auf  noch  bedeutenderen  Höhen  des  Soon- 
waldes  in  der  Gegend  \v»n  Stromberg. 

Um  Kreuznach  herum  greift  die  diluviale  Bedeckung  auf 
dem  Plateau  nicht  nur  in  honzontaicr  I0r!?treckung ,  sondern 
auch  in  vertikaler  Erhebung  noch  etwas  iil>er  die  beschriebene 
des  Tertiärs  hinaus;  im  grossen  Gaoaen  decken  sich  aber  beide, 
so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  waren  stets  dieselben  Theile 
der  dortigen  Erdober Aaobe  den  wiederbolieo  Hebungen  und 
fianknigen  avsgesetzt  gewesen,  während  andere,  dicht  benaob* 
hatte  des  oolefifdieeheD  Kiiften  trotiten  nnd  d«s  Niveau  he* 
hanpimei,  in  welidM»  sie  die  ilterea  Hebungen  naoh  der  Ro^ 
Ksgendeaperiode:  gesetet  hatlMi. 

'  Die  Dilaviooeo  sind  Pins»*  «od  Landgebilde,  niebt  wie  i» 
&m  aoifddeatsflhto  Bbene  Seedilnvioaen,  obwohl  swiscben 
beidSHi  SediiBBtefl  inlereeitota  Analof^ee«  bestehen. 

Aaeh  bei  Kfenanaeh  wie  Isst  bei  alien  DihivioDen  und 
obereil  am  Rheine  nntertcheldel  man  swei  Rtageo ;  die  untere 
ist  ein  Flussscbutt  von  Sand  und  von  bekanntlich  flachen  Fluss- 
und  Bachgerollen,  die  sich  nur  durch  einzelne  alpine  (Jcsciiiebe, 
unter  denen  der  Nuchbarsebaftsgesteine.  von  den  alluvialen  Ge- 
schieben des  Rheines ,  der  Nahe  und  der  anderen  Flusse  und 
Bache,  sowie  durch  Thierreste  der  Diiuvialzeit  uoterscbeideo. 
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Das  obere  Diluvium  besteht  au8  einem  Schlamme,  den  man 
v<>rzugs\vei9e  Löss  /u  nennen  ptiegt.  Derselbe  ist  ein  unge- 
mein feiner,  homogener,  ungescliiehteter,  gelbbräuuiicher,  kalkig- 
thoniger  Sand,  also  Sandmergel,  von  oft  au88erordeutli<'her 
Mächtigkeit  und  stets  von  grosser  Fruchtbarkeit  und  Cultur- 
fähigkeit,  weil  er  alle  Nährstoffe  der  Pflanien  io  eioer  Iwhi 
aufnehmbaren  d.  h.  löslichen  Beiscbaifenheit  enthält,  nameot- 
lich  Phosphorsäure  und  Alkalien.  Diese  Fraohtbarkeit  wird 
noch  erhöht  durch  die  natärliche  Draioirnng  seitens  der  ooter* 
liegenden  $ande  and  Kiese  des  DoierdUaviiiais. 

Die  enteren  LossniMsen  sind  vielfseb  osob  vemeBgl  Mit 
^berem  Seod  und  CeröHenf  bU4in  einea  ü«beifn| 
snm  UnterdilaTlam  end  werden  nach  oben  imner  feiner  nnd 
reiner,  enilialten  reinere  Meigel*  oder  Knlboonrr^tionen  in 
KDollenform  (Losspuppen  oder  J^oisttiodcbeii)  nnd  oft  nablloee 
Mengen  Ueiner,  zarter  LendseboeiokeD  s.  B.  jStieMi«»  >  e6^nya, 
Pupa  muiOfrum,  ffeü»  kitpida,  H.  arbusrorum^  ClausiHa  pmwU 
n.  and.,  die  am  besten  documeutiren,  dass  der  Löss  eine  durch 
Regen  gebildete  Landbildung  ist;  denn  den  wohlerhalteneo, 
papierdunnen  Schalen,  die  selbst  von  den  subtilsten  Fingero 
beim  Heraussuchen  zerdrückt  werden ,  kann  man  keinen  wei- 
teren Transport  in  bewegteji  Wassern  /umuthen. 

Nach  der  Diluvialaeit  glichen  sich  die  vor  derselben  durch 
Senkungen  enlfitandenen  l^iveaudifferenzen  um  Kreusuacb  wie- 
der aus,  wodoreh  ein  oochmaligea  Einschneiden  der  Tkaler 
nod  überhaupt  grosse  Denndationen  .end  Erosionen  in  den  fe- 
bobeoen  Tbeileo  hervorgerufen  worden,  bis  die  Flüsse  and 
Biche  ihren  jetagen  Lnnf  oder 'annähernd  daa  firäbere  NiTesa 
wiedei|^«nnen  hatten«  wobei  die  DUoTialdeeke  in  viele  ein* 
seine,  grössere  and  kleinere  Partieen  aorsehnitten  wordsi  die 
sich  auf  den  Plateaas  swisohen  deb  Th&lem  fiod«,  wihrend 
die  Tbalgeh&nge  oben  Mi  dem  Dilavioni,'  naten  ans  dem  alia* 
ren  Gebirge  bestehen.  Bei  diesen  Thalsweaionen  ▼eriehwemmte 
meist  von  oben  her  am  Gelange  leishtbewegliche-  Loss 
das  Untsrdilavium ,  so  dass  me«  diesen  selten  in  natiiillefaeB 
Entblössungen  sehen  kaon. 

}.  9.    Die  Allnyionnn. 

Seit  dieser  zweiten  Thalbildung  begannen  die  Alluvinnen 
in  allen  TbiÜem  mit  schwaohem  Fall.     Die  Ailorionen  sind 
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9Üm  waoh9fllBd#  QobildK  wmmükk  J^^rai  ihrer  Be- 
•tandtbeil«  oMh  wi«  4ii0.  DBufiam  KiM  aod  OeröUe,  Btatd^ 
Ifevgel  «nd  Thoo,  aua  den  Tenehiedentlen  Qeeteiooii 
gebildet,  welche  die  .Gewister  beepiHeo.  Obet-hetti  KnotiMeb, 
we  di^  NiUie  mit  ihren  Nebenioaeea  and  Baohäa  noch  daa 
Oebiige  ndl  raeclieiB  Laadl  and  etarkan  FaM  dwehhraehen 
piea,  baban  die  AlluTionen  selten  groa8ere.Attsdebnoog,  boch- 
utens  dort,  wer  sieh  daa  Waeser  etaot,  beeondere  ebeitelb 
Staudernheiiu.  Wo  deygew  die  Nahe  ans  denk  Gebirge  tritt 
und  in  einem  breiten  Thale  von  Kreuznach  an  bis  dicht  vor  Bin- 
gen l.'<ngsani  dem  Rheine  zuflies»t,  haben  die  Alluvionen  der 
Nahe  und  deren  Nebenthäler  breite  Lundstricbe  einnehmen  kön- 
nen ,  die  der  Landwirth  nicht  verschmäht.  Bei  Hocbwae«er 
unterliegen  sie  noch  jetzt  den  Ueberschwemmungen. 

So  gehen  denn  wie  bisher  die  Veränderungen  der  £>d- 
oberrtäche  noch  fort  sowohl  jdaccb  Abtragaagen  und  Vertiefnn* 
§en«  aJb  dareb  naaa  Auftburmang,  allein  in  so  geringem  Maaaee 
aad  aut  so  cahaie»  Mitteln,  die  vielfach  dem  Menschen  ge* 
borehao  missen  9  daas  die  jetzigen  Veränderungen  selbst  naah 
Jahrtansenden  venig  das  pbjrsiegrapbisehe  Biid  beeintraobtigaB 
wsrdauy  watetes  liii  jelst  noch  dnroh  die  beatigen  Höhanveb- 
haltnisse  topographisch  im  Speciellen  venrollstindige»  will» 

0 

§.  10.   Topographische  Besebreibong.  . 

. Diqi  Dmgegend  Ton  Kraosnarh  ist  ein  Tbeil  daa  nordost- 
Jinhen  Endes  des  plalaischan  Oehirgftplelasni,  das  sieh  nach 
Nordosten  ▼erflacbt  andl  •dnreh'  die  Yorbei^e  der  Vordarpfids 

jKum  Rheinspiegel  herabsankt ,  während  es  nach  Nordwesten 
vtnä  Norden  zum  vorliegenden  Soonwalde  als  dessen  Vorberge 
sich  emporhebt.  Dieses  eigentliche,  aus  Sedimenten  gebildete 
Plateau  bat  lolgeude  Meeresböheu  in  Pariser  Fussen  über  der 
>[ordsee: 

Rothenberg  westlich   von  Altenbamberg  (Koblen- 

rothligcndes^  '.  476» 

Höchste  KreuK  gleich  südöstlich  vaa  Feil  (Kohlen- 

rotbliegendes  mit  Tertiär)  <  907» 

Qalgenberg  östlich  f<m  Odernlmim  (.Kahlenrothüe- 

gen  des)  ^  1051, 

KeUersbeig  südüch  von  Oderahekn  (KobJanrothlie- 

geadsa)  dSö» 
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Dissibodcnberg  bei  Staudemheim  (Kolil«iM>llili«gtiiclaft)  $56, 
Steinbardterfaof  nördlich  «roD  Staaderuhelm  (Koblon- 

IragcndM  und  Teräir)  •  .    .    .   .  754;, 

HulfelBbeiiii  (KohleniotUiegende«  oiid  Teriiar)    .    •  657, 

Layener  H5fe  bei  RumnelsbeifD  (Ob^ntelbltegeiides)  917, 
HuDgeriger  Wolf  «onUieh  von  Kraucnadi  (Oberrotb- 

lifigeDdea]  .  ' .   ,   671, 

Kautaenbeiig  bei  Krsvanaoh  (0brem>thIi«geDde8)  •  •  .  485^ 
'  Höchster  FuAt  vwleebetf  WalHiaasen  ond  Wrndee- 

beim  (Oberi-oth liegendes)  .........  756, 

Höhe  bei  Windesheim  (Oberrothliegendes)  ....  924, 

Windesheim  (Tertiär)                                            .  664, 

Eckweiler  am  südlichen  Fuss  des  8oon Wäldes  (Devon)  1169, 

Winterbach  (Devon)    .  •  ,    .    .    ,  1281, 

Galgerjberg  bei  Waldalgesbeim  (Devon) .    .    b    •    .  938, 

Hergenfold  (Devon)   889. 


Die  Berge  aus  den  Eruptivgestetoen  überragen  an  Hohe 
mehr  oder  minder  dieses  Plateau  und  sieben  das  Profil  ans 
der  HoriEoutalen  (um  mich  dm  «rehitektonieoben  Redeweodong 
SU  bedienen)«  Die  Porpbjrmasse  von  Kreusnach  äberragt  dae 
PlalwMi  dorn-  oder  ecbildartig  am  d00:-4(X>  Faaa;  denn  sie 
besilBt  in  der 
Gans  am  rechten  Ufer  der  Nabe  swischen  Mfinster 


am  Steitn  ond  Rreusnach    972, 

im'Rbeiiigraieneteiii  bei  llonster  «m  CHelo     •  n  987, 

in  der  Raine  Aiienbaasberg  958» 

/  in  Biedbeig  sidwestlicfa  «on  Bbemlb«rg    •   .  .   •  691) 

im  BotbenMs  am  Haken  NnheUffbr    «  -  .   ...  «    •  '1015« 

in  der  Hardt  bei  Krsosnaeh     ...    .    .    .  .    .  1094 

Fuss  Meeres  höhe.                                       '    •  . 


Aehnliche,  zum  Theil  noch  höhere  Koppen  bilden  die 
massigen  Forpiiyrite  des  Grcn/Jagers  bei  Böckelheim  und  die 
Gesteine  des  Lenil)erge8  und  Bauwaldes: 

Gangelsberg  am  rechten  Ufer  dervNahe  zwischen  Boos 

und  Oberhausen*.  1060, 

Lemberg   ^a»«.««  1293, 

Rehkopf  beim  Troinbacherbof  <  .    .  862. 

Die  schwächeren  Melaphyr-  und  Porphyritlager  bilden  steile 
ond  felsige  Kämme,  welche  sich  aber  die  Bergrücken  des  Pla- 
teaas  neben  und  sieb  deutlich  und-  uounterbroelieB  io  ihrer 
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gi»Mn  firAtreckun^ .  veHblg»»  IsMen;  si«  ob«niig«D  da«  Pt^. 

iMu  um  bis  200  Fuss. 

Der  Abfall  des  PiaUaas  nach  Nordoftten  in  «Ke  bogtiig« 
Vorderpfab  «rfoigl  aieBtttcb  ras^  h  b«i  Kreucnaefa-  aatbst  wegen 
der  FafphyimuBe}  hal  die  Gm  W12  Pute  Slih«  niid  der 
mk  Tertiär  bededrtet  me  Vierleletiitide  BordnordcMleb  dwnm 
gelegene  Vorberg,  der  Knbbeig,  mit  den  genniiiiten  W«f  nberge- 
tempel  nur  586  Fnee  and  Kreasnaeii  an  deeeen  Paeee  sogar 
nnr  aoeh  383,5  Fnee  Ueereabahe. 

Zabbviebe  Th&ler  aiid  Scblnehten*  aeveeiioeideti  dieses  Fla- 
ieäa  ond  aAmen  swieebeo  eieb  IKbensoges  in  denen  eine 
ge%lpisee  Begehnaetigkeit  der  RicbtüDg  wahrsunehmen  ist,  wefl 
die  Haopltbäler  eine  solche  besitzen.  Dieselben  sind  entweder 
ziemlich  normale  Längstbäler  mit  dem  ]jaut  von  Westsüdwesten 
nach  Ostnordosten  oder  (^uerlbäler,  melir  oder  weniger  senk- 
recht zu  dieser  Richtung.  Selbst  die  kleineren  Bäche  haben 
meist  dieselbe  Regelmässigkeit  in  ihrem  Laufe,  soweit  die 
Eruptivgesteine  dieselbe  nicht  modificiren.  Da  das  Devon  dae^ 
selbe  Streicbeo  hat  wie  dae  Aothliegende,  bleiben  die  aus  dem 
Hansrück  kommenden  Devon -i^uertbiUer  im  Rotbliegeuden  in 
derselben  Riefatongi  dae  eehönste  Beispiel  daran  iel  das  Gäl* 
denbacbtbai.  Die  meistea  Tbäler  bewahreo  aach'aaf  ibrem 
Laale  gem  ibren  Cbarakter  d.  b.  tbre  ftaebtnog  to  den  Sedi«- 
■wtiphwhren 

Sebr  eeböoa  Beiepiele  aber  dei  Qegentbeile-  aiod  dae  Wfai* 
tarbiwb»,  speler  Fisebbpeb»  geaannteTbal,  welebeii  ▼omlSoon«' ' 
«ald*  ale  Qoeillial  berabhoinint  ond  «e  bis  etwas  unterhalb  Weins» 
faeiu  bleibSj  an  von  da  Ab  aiaLangsthal  darKnbeAbanileseen* 
DäB  •  ebenftdls  rem  Boonwalde .  berabkdmannde  Qnerlbal^  den 
Oräffeabaehte  ist  nwis«bea  Argeosebwang  and  Dalberg  eine 
baH)e  Meile  Laufs  beinahe  ein  vollkommenes  Längsthal. 

Die  Thäler  sind  durchschnittlich  400  —  500  Fuss  tief  in 
das  Pinteaii  eingeschnitten;  nur  wo  sich  dieses  in  den  genann- 
ten Kuppen  der  Eruptivgesteine  erhebt,  sind  sie  tiefer  bis  zu 
900  Fuss  eingefurclit. 

Der  Charakter  der  Thäler  ist  bedingt  iheils  durch  die  Art 
der  Thäler  (Querthüler  sifid  meist  enger  und  felsiger  als  die 
Längstbäler),  theils  und  noch  viel  mehr  durch  die  Art  der  durch* 
broohenen  Gesteiae.  Am  flachsten,  weitesten  und  nie  felsig  sind 
die  Tbalte  in  den  morben,  boeiaontalgaseliioblelen  ond  ieiefat 


Dlgitized  by  Google 


Zerfallendon  Tertiärmassen  der  Vorderpfalz   uiSd  im  Dilavinm. 
dethalb  auch  mit  geringem  Fall  und  \^'eiten  Alluvioneo:  oidil  1 
gMM  40  breit,  aber  aucfa  meist  sehr  flach  in  den  Gebänge- 
boscbungen  und  selten  felsig  sind  die  Thäler  in  den  oberen 
•Miieblea  dea  OberrotUiegeoden  und  im  KohAmurotliliegeiideD, 
wcipdeii  aber  eofSr»  steiler  nad  felaig  lo  den'  gn*bett  aad  feat« 
Lagea  lUaaer  Sadimeata  «od  aind  aa  aahr  ui  den  atatigealanim 
Sebiaftr«  luid  Oraowaakeiiaebialiteii  das  Soonwaldea.   Wo  die 
Thäler  plutoniache  Maasen  dm^hbroohin  habe«,  aiad  aia  fmi  ^ 
Siatrit^iii  dieaalban  a»  bia  tum  Anatritt  aabr.engf  aolnroff  aad 
^Mgi  oft  gestatten  die  nalia'^n  einaadsr  taatanda«  Ufer  dem 
Waaser  haom  genügenden  I>arcbgflDg,  sie  atanen  es,  ao  dam 
aa  mit  mächtigem  Fall  hindurch  braust;  oft  haben  dia Chaoseeea 
und   besonders   die  das  Nahethal  herabkommende  Eisenbahn 
dem  FeKsen  abgewonnen  wurden  müssen,  um  nicht  wie  in  frü-  ' 
heren  Jahren  über  die  Berfze  geführt  werden  zu  müssen;  des- 
halb haben  die  neuen  Strassenbautcn  gute  Aufschlüsse  in  ihren 
Einschnitten    und  Tunneln   geschaffen.     Senkrecht    aus  dem 
Wasser  aufsteigende  Felsen  bis  zu  800  Fuss  Höhe  sind  ni'ht 
selten;  jeder  Luatreisende,  jeder  Badegast  in  Kreuznach  und 
jader  Oeognost  erfreut  sieb  an  den  imposant  ana  der  Nabe 
ragenden  Porphyrfelseo  der  Gaos,  des  Biieingfafensteins^  dm 
fiotbeofeis  am  Mfiaater  am  Stein  aad   an   den  Felsennfem 
stromaufwärts  bis  Boos.  Auf  dem  Bahnhofe  von  BdckeUwia 
lami  man  die  Kraft  daa  fliasaeaden  WaaalA's  ▼asslaban;  ststt 
das  80O--1O0O  Fnas  ibäohtige  Porphytrltgrciialaigar  daa  Oaa* 
gelsbsrgss  nod  .Gienbeigss  an  omiieMaii  T«n  Boos  Sbar  Dasl^ 
rotk  nMhObariuAiaan»  wo  sie  nnr  300  Rasa  im  «aichdn  KoUsn- 
rsihllsgaiidaii  sa  dmrebmbeitan  gehabt  hatte,  davshbrieht  äk 
Nalie  das  feste  Eruptivgeatsin  700  Fass  tief;  ned  gerade  ss 
treibt  es  dje  Nahe  eme  Meile  antarihsU» '  beim 'Perphyr  tsa 
Kreuznach. 

Die  Umgegend  von  Kreuznach  ist  der  ostliche  Hauptkno- 
tenpunkt des  VVasserlaufes  im  Osttheile  des  pfälzischen  Gebir- 
ges;  3  l^'lüsse  und  4  grosse  Räche  neben  zahllosen  kleineren 
durchströmen  diese  wenigen  Quadratnieileu  Landes  und  kooi- 
men  von  weit  her  rnit  gn)8sen  Wassermengen,  um  dieser  Ge- 
gend die  malerische  Fbysiognomie  zu  verleihen. 

Die  Nahe  tritt  mit  ihrem  nach  Ostnordosten  gerichtet«« 
Laofe  W  SobesnheiB  Mif  den  Sttdiogel  der  Nahe*Molde  aad 
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durchschneidet  ihn  mit  ihren  Serpentinen  aber  in  unveränderter 
Hauptrichtung  bis  Kreuxnach.    Die  Specialsatte)    und  Mulden 
dieses  Muldenflügtils  werden  deshalb  von  der  Nahe  quer  durch- 
schnitten.   Der  Fluss  hat  hei  Sobernheim  455,1  Fuss  Meeres- 
hohe utkI  l)ei  Kreuznach  (Casino)  333,5  Fuss,  also  ein  (ietäile 
von  121,6  Fuss  auf  8,5  Meilen  F^auf  (also  pro  Meile  ca.  35  Fuss), 
iat  also  ein  ächter  Gebirgsstrom.    Zwischen  Boos  und  StauH 
ikirnhMi  vermehrt  sie  ihre  Finthen  durch  den  linken  Neben« 
floM,  den  OIaq,  der  das  Ivandstabler  Bruch  absapft  «nd 
Oeiitrum  des  pfälxisehen  Gebirges  entwMtert. 

Unterhalb  Norheim  eloMt  die  N«h'e  »enkreoht  auf  iNe  WeM- 
grmtm  der  KreiwnneiMr  PofphynMeee.  Zwieehea  TkwSteeD  oad 
Bbembofg  bat*  äwr  Wlum  die«e  P«yrphymM»e  im  ihrer  Gretme 
mH  den  miiiett  .Behiebten  des  Kobleoretblifigeaden  ra  aa»- 
ffieeeea  fatfacbt  aad  so  die  schroffen  Rolheafelsen  aan  Ifakea- 
Ufer,  an  dem  sieb  die  Platbea  breciien,  and  dnfeb  den  RialE» 
prall  dstselboa  aod  daa  dadnmb  bedingten  Wassersliadel  daa 
flaobe  Qebiago  des  reebtan  Ufers  awisehen  Norheim  «od  fibenf« 
barg  gebildet.    In  dieser  Bucht  hattoh  eicb  die  Waseermassen 
gleichsam  gefangen;  denn  sie  konnten  die  Porphyrgrenze  nicht 
weiter  verfolgen,  da  diese  ja  stromiiufwärts  wieder  nach  Nioder- 
liauscii  zurückführte;  so  stauten  sich  die  Wassennassen  in  der 
Bucht,  und  ihren   vereinigten,   durch  die  Stauung  vermehrten 
Kräften  gelang  wolil  nur  der  Durchbruch  durch  den  zerborste- 
nen, klüftigen  Porphyr,   so   dass   sich  jetzt  der  Fluss  mit  ra- 
schem Lauf  über  Stein  und  Fels  zwischen  den  500 — 700  Fuss 
hohen  Felsen  der  Hardt ,  des  Rotbenfels ,  des  Rheingrafen- 
Steins  und  der  Gans  hindurchswattgt  and  ausserdem  die  AnJage 
der.  £iseababa  nad  einer  Chaussee  erlaubte ,  allerdings  mit 
IriinstHober  flrweltefaag  'des  Thaies  dareb  Sprengaag.  Der 
düsteg  dlBsas  Dafebbraehea  anterhalb  Bbernbnrg  irii  sogar  ein 
geraaadi^  Kessel «  ia  dam  die  Sallae  and  das  Dorf  Minster 
ais  Staia  (MT^SPoss)  mit  Bad  naleiteeh- xwiseben  den  Stetten 
Msen  am  Hakaa  Uff*  das  Plassas  Fiats  isdan.  Qlsieii  ante^w 
bA  das  DorüBa  bei  dar  Jatsigen  Biaenbabnbrnclie  ist  Aas- 
Thal  am*  sehimdslsa,  aar  ao  -breit  als  der  aasaameng^Magte, 
rtösseade  Vüassr  denO'  dta  Obanssee  and*  Biseababn  1iegen"ii& 
Bergeinscbnttten.    Der  enge  Kessel  von  Munster  am  Stein' ist 
gleichsam  nur  die    ostliche  Hälfte    desjenigen  von  NorheitaK 
Mbmnbürg  und   wohl   dadorch  entstanden,   dass  in  ihm  die* 
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Alsenz  'uk  die  Kabe  mund«!  awisobeil  dem  Por^jwkegel  der 
EberobuiK  .«od  daoi  BMegififenilfliD.  Diese  topogn^kohen 
Verhäikmie  Mingon  die  aeUoe  UiBg^boiig  too  Mfiiteter  sei 
Slein.  Die  MünduDg .  der  Alten»  ,  liegl  850  Fbei  ober  des 
Meere. 

Die  südliflk  wom-  Doeeeraberge  ie  der  Keideel^dBefce  der 
HardI  im. Beaten  Seodeteiiie  eetspringende  Aletoe  iei  .eiif  ibrea 
genaea  LeeHe  ein  eckrtea  Qo^rthel  .defoh  dea  greieeii  pfilneelMe 
B^lOiKegeBdea*  Sattel,  deeem  Koidüfigei  ele  feet  gaae'  doieh^ 
broelieQ  hat,  ehe  sie  io  die  Nahe  rauodet.  Sie  hat  weder 
nach  Osten,  nocl»  nach  Westen  ein  ausgodolmtes  Stromgebiet, 
sondern  entwasnert  mit  dem  parallel  und  dicht  östlich  Hiegflenden 
Appelbache,  der  unterhalb  Kreuznach  in  die  Nahe  mündet,  die 
OstÜanke  des  pfälzischen  Gebirges.  Bei  Altenbamberg  trifft 
die  Alsenz  senkrecht  auf  die  Südgrenze  der  Porphyrmasse  von 
Kreuznach  und  durchschneidet  dieselbe,  ohne  die  Richtung  zu 
wechseln,  fast  schnurgerade  von  Süden  DMb  Morden  eine  Drittel 
Meüe  lang.  Kin  steiles,  tiefes,  aber  selten  eeliroffes  oder  felsiges 
Thal  ausscbliessiich  io  JPorpikyr  liitg^  awiseben  Aiinabenibfeg 
(dö2  Feae)  eod  EbersJmi«. 

Das  Dorf  Munster  am  Stein  liegt  347,3  Foee  iber  dem 
Meere;  der  dortif»  Spic«fl  der  Nabe  885^  Foee.  ¥ob  hkr 
an  äadert  die  Nahe  die  Riebtaag  in  eiae  mndoMlicha  bii 
naeb-  B^etaeobeim  «od  da^o,  ia  eiae  diratt  mMliebe  bie  la  dea 
RMa  am,  wM  «l«o  toa  Jlöaetar  amSiMB  aa  ina  QaeetlMl  aaa 
dem  biaberigeti  liiiigatbala.  Untethalb  der  lliaetevaolien  ¥er- 
eogoog  «ird-  daaTbal  elwae  breiter  «irieehten.4Br  Heed!  (Kältet 
Ufer)  oad  der  Oaoa  mit  dem  Kibberge  (reebtee  Ufer)  awl» 
aelieB  denen  im  Tbale  die  Salinen  Theodora*  «ad  OaelAaili 
(368,2  Fuss)  liegen  mit  den  ausgedehnten  Gradirhänsem  ia 
einem  ähnlicheu  Thalkessel  wie  zu  Münster.  Bei  Carlsbafla 
oberhalb  Kreuznach  verengt  sich  noch  einmal  fast  so  stark  als 
unterhalb  Münster  das  Nahethal  und  zwar  zum  letzten  Maie 
auf  lange  Erstreckong;  denn  gleich  dahinter  tritt  die  Nahe  aus 
dem  Porphyr  fast  unmittelbar  in  eine  Ebene.  Das  linke 
Qebäoge  tritt,  zwar  überall  bis  an  den  Fluss  heran  und  ist 
OMUtcbmal  noch  refbt  acbro^  und  felsig,  aber  nur  oberhalb 
Kreofoaeh  hoch,  weH  ea  aos  Porphyr  dort  «oob  besteht,  dem 
al^.das  Oberrothliegende  aoiegl;  aUüia  das  reehte .Gobäoga 
eatferpt  aieb  roo.CarleiMÜJ«  'Mana«r  mabr  «mdmehe  nm  Fbmae^ 


Digilized  by  Google 


4«r 


daeAUnvislebevt  swMiea  Ucidui  Gttbftftytn  wind  imiiMr  jbreitep 
imd  ^r«iter,  oft  ib«r  tiun  balbe  Heil«  bMit,  «od  «nt  ihr  stei- 
ge»» cKe  mit  Dilovim  bedeckten  Tertiirberge  der  Vorder p tu! z 
aar  langsam  uii4  flMll  beirfuiflb  ▼>oMWch  mcMbnitteü  durc(^  breim 
.   Neben  thäl  er  der  Nahe  vom  Süden  b«r. 

In  Kreurnach  (335,5  P'uas)  mündet  in  die  Nahe,  seit  Mon- 
zingen (noch  westlich  von  Sobernlieiin)  der  erste.  Bach  von  Be- 
lang, der  vor«  Norden    oder  der  linken   Tlia!f»eile  herkommt; 
ein  Bach  mit  mehreren  Namen  und  von  nicht  kleiner  Länge.  Als 
Winterbach  entspringt   er   im    Soonwalde    und  durchsehneidet 
quer  die  Devonschichten,  bis  er  kara  unterhalb  Winterburg  i« 
die  Nalie- Mulde   eintritt  und  deren  beid«  Flügel  in  korseai 
Laufe  durchschneidet.     Zwischen    Bockenau    nnd  'Ynipofcuiirf 
dorchbricht  er  als  Fischbach  in  einem  durch  die  Eruptivgfitteiiit. 
kg«r.  Mbr  eogen  Thale  den  Specialsttttel  von  Waldbookelheini, 
tritt  aber  schon  oberhalb  WeinsbeiiAr  'In  das  Obarrotblisgeiida 
4#t  SiMWw^        Nab««l|«lda  «la,  d«i  «r  ei«l  bei  seiner 
liaii<tvi8.verlmt»       V^ebisbiisi  bat  der  Baeb  Mdseben  486 
uod  4$fikft  Fuss  Meeresbobe,  M  Krensnaeh  99»J^  Voss,  also 
eil»  stsHses  OeCiUe  ISr  .iNn  iMhes  bmi^s  Wiesentbal,  desssit 
Oebäng^  rpß         benib  anelpt  mit  DUayiefn  bedeckt  sind  «od 
insfcbe  gnla  Bjsbe  tragen.  Zwisoben  Bdddei^im  und  Krent- 
wib  aiamt  er  vonNordaa  neeb  deaOvifeabaebauf,  der  dem 
Soonwalde  entqeillt  and  mit  der  geoanniien  Ausnahme  zwischen 
Argensohvi^ang  und  Dalberg  4aa  Devoo,  Unter-  uud  Oberroth- 
liegende  qnerdnrchfnrcht. 

Dem  Appelbache  gegenüber  mündet  in  die  Nahe  ebenfalls 
von  Norden  der  OÜJdenbach,  der  mit  manchem  wilden  Wald- 
bache aus  dem  eigenth'cbeii  Hunsrück  nördlich  des  Soonwaldes 
berabkpmmt  und  quer  die  Devonschiebten  und  die  Glimn^- 
schiefer-,  Gueisa-  und  QuarzUzuge  des  i^oun  durehsohneidet,' 
um  von  oberhalb  Windeaheim  >n  bis  aar  Müniiung  in  gleiobeT 
Richtung  nach  Südosten  den  meist  nur  ans  Oberrothlis^^dem 
beetehenden  Nordflugel  der  Nabe-Mulde  zu  dun^hlaufen.  ■ 

Yen  Bretsenheam  an  bat.  die  Nahe  dir^t  nördliohea  Lanf 
Qomittakbsr  immer  am  9«iee  des  liakea«..bp^|d.0fi«obe«f  bgid  steilen, 
aber  nie  fiobea.Qebai^geSr  ,  4M  ^«b  «si  Xage  das  Obevrotb* 
liegen^';  von  Krsoan^eb  an  .aof  ..dfor  racbiPP.  Fiaisseilt  niebt 
bfkamity  m4sm  rovK  Tev^su  «nd  PUnviaBs  bedeekl^  so.:kiMiiii 
man  doeb  sagen,  daas  die  Nabe  hier  desi  nsr  itos.  Obenrotb^. 
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ehe  flie  in  da»  Devon  des  80011  walde«  eiotritt,  um  'fat  eioem 
engen  Tbdle  ^ne  klefaie  Torspringende  Beke  desselbeo,  den 
Boelnisbergi  abanaebnefden  etitt  aa  aaMNesBea«  wie  iie  ea  frnber 
aar  DUnvialaeit  gethan  beben  nrass. 

Q.  Die  Umgegend  von  QlUrkbetm  an  der  Hardt. 

Wie  d:e  Kreocnaeber  Quellen  in  ^der  nordöetlidien  Boke 
dea  pfaliiscben  Gebirges,  90  entspringen  die  Darkheimer  Sool- 
quellen  in  der  nordöstlichen  Ecke  der  Hardt,  am  Fusse  deren 
östlichen  Steiiabfalles  in  das  Kheiutha)  oder  in  die  hügelige 
Vorderpiaic. 

§»  1*    Topographische  Skizze  von  dsir  Umgegend 

V  o  n  D  ür  khei  m. 

Die  Hardt  ist,  vrie  sobon  am  Eiogaogfl  der  Arbeit  'ang^ 
deatet,  ein  Waldplateatt  von  '1000  Fuss  mittlerar  Meereshöhe, 
walebes  nach  dem  Oatrande  an,  der  aienilieb  genau  tod  Not» 
den  aAeh  8fiden  Iftofk,  bdbar-  afeh  «hcÄi^  «hd  in  einaelnen 
Kappen  dasdbat  blir  über- 9000  Rösa  Meeresbfibe  erteidht 

IKa  boobslen  Hoben  diaaea  Hardteandee  HegSn  awiaebea 
dar  LMrter«  die  bei  Walssenbnrg  ans  dem  Gdbiige  Ui%  vnd 
laaoaebv  die  bei  DBrkbeim  'die  Hardt  verttaat,  and  gaas 
Tonra^idr  in  der  MÜto-iUeses  Sttriobea  awiMen  dem  Queieb* 
tbale  von  Annweiler  ond  dem  SpeierbaobAfsle  von  Naustadt  aa 
der  Oardt,  wo  der  grosse  Galmit  sich  bi«  an  3096  Par.  Pub« 
erbebt.    Nördlich  vom  Speierbachthale  bis   zum  Isenachthate 
überragen  noch  viele  Kuppen  das  Plateau  (Wallberg  westlich 
von  Deidesheim  973  Fuss,  Seebach  südwestlich  von  Dürkheim 
608  Fuss,  Höiie  ostnordöstlich  von  Scehach  700  Fuss),  unter 
denen  folgende  Höhenpunkte  gemessen  sind: 
•     Ebersborjj^  westnordwfstlich  von  Wachenheim  1068, 
Dracbent'els  ostsädösUich  von  Frankaostein  .  1763, 
Nollenberg  westlich  von  Neustadt   .    .    .    .  1510, 
Weinbielh  nord nordwestlich  tOn  Neustadt.    .  1710, 
Stoppelkopf  ttordHeb- von  liambrecht    .       :  1750, 
Stabenbfijg  ndrtfwestlKdi  von  KwsigaKadb- .  20^4. 
Dflmltielbalp'nMlicAlf"Wilii  Isenaobtbide'  iMt 'da8'*GdUfge  aodi 
.  eina  &biiiaiBb«''Hdba  Im  •  • 
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-    Peterskopf  nordwestlich  von  Dürkheim .    ;    .  1529, 
Heidenfels  westliche  Kuppe  des  Peterakopie«    J538,  . 
Rabnfela  aüdsüdöstlich  vom  Höningen  •    •    .  1571^ 
Steinkopf  westlich  vom  KahufeJs      ....  1495, 
Dann  verflacht  .^s  sich  ah^  bajd  oacb  l*(ordeii  und  N^niwatteo, 
8o  da88  es  nur  noch  im 

SpieMberg  südlich  von  Leistadt    .  790, 
KleitiilwiiMtftv  bei  UertlingbaoMii  Udd, 
CurltVivg  un  AmuMolMpfe .    .    .    1117  Buu 
M«ere»bobe  bM  nnd  weiterbin  ooeb  otedngQr  wird  bis  nur  £fw 
nitdiigiuig  sviMbeD  dtr  Hwdf  •  «ad  d«in  PfUMr-Qebii^  di« 
mm  wm  der.BÜM  b«i  HooibiMqg  dareh.dM  LMifbtabltr  Brach 
a««b  Ool]h«im  bi»  k  dh  bigeiige  Vordorpfiris  Terfolgta  .k»qo, 
«Ml  SOS  d«r  aiek  di«  JPfilicr-Gabifge  •ebnell  nur  kMmtmk  Hühe 
4m  Doanmta^  (3121  Fm)  etliebt. 

D.er  8teU«ibftdl  dieses  PiAle«M  mueh  0«t«n  in  das  Rbein- 
tbal:  sieht  eich  paraUeJ  dem  Rheine  liod  drei  Meilen  von  ihm 
entfernt  von  Weissenburg  über  Albersweiler  nach  Neustadt  und 
Dürkheim  in  nordnordöstlichcr  Richtung,  wendet  sich  dann 
dire(  t  nach  Norden  bis  Neuleiningen  und  dann  in  einem  Bo- 
gen nach  Nordwesten  gegen  Göllheim.  Durch  die  Vertiachung 
des  Gebirges  nach  Norden  vom  Iseiiachthale  an  wird  dieser 
Abfall  des  Gebirges  stets  niedriger  und  flacher  und  verliert 
sich  zwischen  Leiaingen  und  Göllheim  fast  ganz,  und  zwar 
um  so  schneller^  je  mehr '  die  Vorberge  am  Abfall  der  Hardt 
nach  Norden  zo  aiü  Breile  und  damit  an  Höhe  zunehmen.  So 
beträgt  die  Breite  dieses  dorebschnittlich  4  bis  500  Fuss  hohen 
Hügellandes  bei  Neastadt  nur  1  Meile,  bei  Dorkbeim  schon 
I7  Meileot  ösliiob  tod  Noiüoioingeo  2  ileilen  und  öttlith  von 
OöUhoia  nach  Wom  an  8  MaaeoKoa  tiitt  alao  hier  das 
Higellaad  baa  am  4an  BboiD«  ^MUiread  es  bei  NeeMidt  ooeb 
2  Mellen  vom  Bheine  cliilfenit  bleibt 

In  der  Umgegend  tob  Dorkbeim  eiad  die  Hobenveibalt'' 
Aisse  dieoee  hngeligeo  Voilaiidee  folgendes 


DiedeefUd  eidtteh  v^m  Nevetadt    .   .   .  535, 

Reestedi  an  der  Hmdt   4Sl^ 

Deidesheim    •   424,  . 

•  Neeberg  östlich  ron  Wachenheim  .    .    .  419, 

' '  Qönubeim   363, 

Friedelsheim   394, 

Ztiu.  d.  0.g««l  Gm.  XVL.  4.  60 
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BMM  o«teiido0lUtb  >N»n  DBtkkmm  .   .  4tt, 
Hatte  cwitekta  Ksllttodt  mid.  Brpohheini  898, 
Sftluie  DorktMim .   ,    ........  860, 

Spielbtrg  wafttllcb  Ton  Umg&btin   ^  •   .  673« 

Uogstslii   876, 

EftllBtadc  551, 

QrSnstmdf   580, 

Oollbeim '  '754  763, 

Hohe  nordostiicb  von  Quirnbehn  .  .  •.  984, 
•    Höhe  südöstlich  von  Bubenheim     .    .    .  937, 

Höhe  nordwestlich  von  Üiniistelii  .  .  .  512  Par.  Fuss. 
Dieses  Hügelvorland  vcrtiacht  sich  allroälig  nach  Osten 
in  die  bis  höchstens  ZNvei  Meilen  breite,  360  Fuss  hohe,  dilu- 
viale linke  Rheinebene,  welche  sich  nach  und  nach  in  das 
alluviale,  durchschnittlich  8()()  Par.  Fuss  hohe  Sumpfland  ver- 
liert, durch  das  trüge  der  Rliein  bald  hier,  bald  da,  15 — 20  Fuss 
tiefer,  in  vielen  Armen  Üieatt,  so  dMS  es  der  Flow  bei  Hocb- 
•WMser  oberflutbet. 

Die  Höheayrb&itnliee  4er  Bbeioebene  oillioli  von  Dörk- 
beim  eind: 

Bbeittepiegel  bei  Olleretedt  ...   279  Pmt.  Fvm. 

Pegel  von  IfMiftbeiiii  974  „ 

Rbeiuepiegel  bei  FHakffiljua  .  .  271  „ 
Rbeinsfiegel  bei  Wonne   ....   965  „ 

•  FMokealhel   899  „ 

SMeeben  FVsftkentbel  uwl  Rezbeiai  806  <n 

LiMbebei«.    804  „ 

Eppstein  800  n 

Wonne   800  „ 

Das  Waldplatean  der  Herdt  ist  sebr  xeredmUton  dureb  tehK 
reiehe  tiefe  Thäler,  welche  in  Folge  des  geogaostischen  Baues 
des  Gebirges  keine  bestimmte  Richtung  haben,  da  es  aus 
gleichartigen,  horizontal  über  einander  gelagerten  Schichten  des 
Buutsandsteiues  besteht.  Diese  Schichten  sind  nach  ihrein 
Festigkeitsmodul  l>ald  durch  enge,  bald  durch  weitere,  bald 
(um  Dürkheim  selten)  durch  felsige  Thaler  zerschnitten,  welche 
die  sargdeckelartigeo,  oft  mit  einem  Felsenkamme,  einer  soge- 
oeonteo  Teufelsmauer,  gekrönten  Rückeo  emflieteeo,  and  wcUeb« 
oft  diese  Reokea  durch  Quertheilung  in  s!|rei  oder  rnnhiere 
Kegel  serlegtn,  euf  dereo  Höbe  eine  xuioea-  oder  temgi* 
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vrilge  MMpItie  tfefaen  gtMlehw  Ist,  «obadd  die  Kegel  ftot 
ämtm  RMk«o  »i«  einer  PelteMiMMer  eotetaadeor  sind.  Dieee 
llniieni  i»d  Kentein  etineii  biiiilg  ton  der  Höbe  des  Rael[eiii 

en  seinem  •  Ende  jäh  bis  in  die  Sohle  des  Thaies  liinmb  and 
geben  der  Hardt,  besonders  in  dem  südöstlichen  Thelte,  den 
befremdenden,  pittoresken  und  oft  grossartigen  Charakter  eines 
Sandsteingehirges.  ahnlieh  dem  der  sächsischen  Schweiz.  Die 
Raubritter  des  Mittelalters   haben  es  gar  trefflich  verstanden, 
dieee  Felsmassen  einer  unzngiinglichen  und  doch  dicht  an  der 
Heerstrasse  zwischen   Basel  und  Coln,  von  Frankreich  nach 
Deutschland  gelegenen  Gegend  in  uneiunehmbnre  Raiibburgen 
IQ  verwandeln,  die  oft  ganz  in  die  Felsen  gesprengt  sind, 
welche  ntn*  Treppen  zuganglich  machen.    Diese  Kämme  and 
Felsspitzea  iind  Ueberbleibsel  Ton  festeren  Gesteinsschichten 
auf  nnideren.    Wo  die  letstereo  anegewaMlieii  nnd  fortgespolt 
wurden,  bradben  die  ersteren  eneammen,  weil  sie  von  den 
Bisbeo  aalerülnift  worden  waren «  nnd  bilden  «ertrnoinieft 
leist  die  oft  groieaftigen  BlockMder  (sogenannte  Felsenmeere) 
anf  den  flaoben  Gebftngen  der  Bergrvcken  Tom  Felsengrate  Iria 
in  die  Bfiebe.   Wo  die  obersn  festen  B&nke  niebt  Onteminirt 
worden,  biteben  ele  stehen  lud  bliden  die  besebriebeoen 
hiimna  nnd  'Spftaen,  wdebe  die  Bergrieicen  und  Kegel  ala 
TenibiiBi— SM  and  Rninen  sebmodEen; 

Die  meisten  Tbüer  am  DSrbbefm  im  Oebitge  haben  nnr 
Icarze,  aber  Tielfach  gekrümmte  und  geknickte  Erstrecknng,  da 
die  Bäche  alle  gleich  dem  Rheinthale  zustreben  und  bald  aus 
dem  Gebirge  in  die  hügelige  Vorderpfalz  treten,  wo  sie  ent- 
weder in  grossere  Bäche  münden,  oder  selbstständig  nach  einem 
3  bis  4  Meilen  langen  Tjaute  durch  die  fruchtbaren  Weinhügel 
und  Getreidegefilde  in  den  Rhein  sich  ergiessen.  Die  meisten 
Schluchten  und  Thälchen  sind  Nebenthäler  von  folgenden  grösse- 
ren Bachen,  die  meist  ziemlich  geraden  Lauf  von  Westen  oder 
Södwesten"  nach  Osten  oder  Nordosten  besitsen. 

Bei  Neustadt  an  der  Hardt  tritt  der  grösste  Wasserlanf 
der  nordöstlichen  Hardt  aus  dem  Gebirge  mit  421  Fuss  Meeres- 
böhe,  der  Speierbacb,  der  im  Centmm  des  Gebirges  8  Meilen 
weetHeh  von  Nemtadt  in  de*>  Nabe  des  Sebwarsbaehea  nnd  der 
iMmlsr  entspringt,  nnd  den-  die  Straase  tob  Nenatadt  nadi 
ZweibHickan  sowie  im  nuteten'  Laofb  cwiseben  F^keneek  nnd 
HtMüidt  die  i^iseba  Ladwigsbabn  g^Mgt  iat.   Die  Höbett 
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Mf  b«i4eo  .TbMlifita  «h«b«ki  iMh  «00  Us  . 1900  iber 
die  Tb«Is9bi«..  KjMh  eiiMn  If^ilm  lavgfm  UmI^I  Mler* 
halb  NewUd/^  ^  4  Mj»il«  davek  da»  Hfi0il?«rl«td  ^  nMn 
der  SpeierbMsh  bei  Apeier  io  .deq.  Rhein  bei  etwa  290  Fnas 
Meembohe. 

Der  niicbate  gröaeere  Bseb  aofdUeb  davon  ijH  di»laeaaoh, 
jdie  ttadi  einem  2  If^i^  langen»  direet-  oetKeben  Laufe  dweb 

das  Gebirge  dasselbe  bei  Dürkheim  verlaeeif  mit  ostoordost- 

licher  Richtung  die  Vorderpfalz  darchtliesst,  um  von  Franken- 
^  tbal  au  kanal^sirt  iiördiicb  von  Mauoheim  iu  den  Rhein  sieb 
XU  ergiessen. 

Bei  Neuleiiiingen  tritt  mit  parallelem  Laufe  der  in  der 
Nähe  der  Iseiiuchquellen  entspringende  Carls-,  Eck-  oder  Lei- 
ningerbach  aus  der  Hardt  in  die  hier  sehr  hügelige  und  breite 
Vorderpfalz,  die  er  er^t  kurz  vor  Worms  verläset,  um  sieb 
dicht  oberhalb  dieser  i^tafit  in  dep  Rhein  ku  ergieseeo.  Eine 
)^be  Meile  nördlich  von  diesem  Bache  flieset  der  fiisbacb 
OMt  paralleler  Richtung  bei  Worms  in  den  Rhein,  er  igt  der 
^iQrdlichste  dc^  Hardt;  denn  ihm  folgt  der  Pfrimmbaab,  der 
aof  der  fiebeido  swiaaben  üardt^  und  Pfälzer- Gebiri^  taU 
Af ripfi  nnd  dancb  die.  Seobe  awiicben  beiden  Qebii|^  lue»- 
halb  dea  lebrteren  fliaea^  ;Daa.  Qnellgabiet  der  Aiaaiis  «od  dea 
Glan  liegt  an  weit  na^  Waatea,  am  m  m  Umtsßgmä  wen 
Dirkbeim  ao  aieben,  in  der  onr  knrse  Nebenbaeha  einen  an- 
deren ala  eatliebw  Lapf  haben. 

DU  Hardt  iat  daa  Wald-,  die  hügelige  VarderpAOs  im 
Weio-,  die  Rbaiaabana  daa  Getreide-  nnd  Suvfl^flandi  in  der 
frateren  sieht  man  nmr  wenige  Gebirgsdörfer,  ia  deo  letaleren, 
namentlich  im  Wcinlande,  liegt  Dorf  an  Dorf,  Stadt  an  Stadt; 
und  dieses  reiche  Land  verdankt  seinen  Segen  dem  verscbie- 
denen  geoguostischeu  Bau  der  drei  Landesstriche. 

§.  2.   QaogAoatiscbe  bkisae. 

t.   Der  Bunte  Sandstein  im  Gebirge. 

Das  Gebirge  waatUch  von  Dürkheim  beatebt  von  den 
Thalsohian  an  bis  sa  den  höchsten  Höben  ader  von  400  Ws 
2000  Fuss,  also  mindestens  1600  Fuss  mächtig,  aaa  dar  natswl 
▲btbetinng  dea  aadwaal4entaeban«BiiateattdaieMia,  ana  daai  wh 
geMtHten  VogaaaMandeleiae,  4me  erat  aaaaarbaib  Maerü 
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Gebietes  in  der  Gegend  von  Pirmasenz  und  Waldfischbach 
cnncordant  zuerst  vom  oberen  Buiitsandsteiii,  dann  "vom  Koth 
and  zah^tzt  vom  Muschelkalk  bedeckt  wird  bei  gerjugerer 
Pl*teanhöhe. 

Da  nun,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  am  Ostrande  der 
Hsrdt  die  untorston  Srhicliten  dos  Vogesensandsteines  ausge- 
hen und  auf  dem  Oben  othliegenden  ruhen ,  folgt,  dafti  alle 
Triasachicbtcn  der  Hardt  ein  gans  flaebea  Haupteinfallen  nach 
Sodwestcn  besitzen. 

Im  Speciellei)  liegen  aber  iä  unserem  Gebiete  die  Trias- 
ieUehlen  des  Gebirges  horizontal  oder  flachwellig  abgesetit; 
Mnform  der  nabeD  Unterücbe  oder  dem  Boden  des  alten 
Tirlasmeeres , '  dessen  goognostiscbe  Bescbaffenbeit  wir  Doch 
kennen  lernen  werden. 

Die  Misse  der  Hardt  nnd  di«  gante  norddsffich'e  and  5st- 
Kebe*  Hardt  besteht  ans  dem  eikfBrmfgen  Togesensandstefne, 
einem  baldTdnen,  bald  gröberen  krystalliniseh  körnigen,  oft  kry- 
stalHsirteft,  rötblichen  oder  rothen,  lagenweise  gelbliebweissen, 
selten  grnngefiipften  und  geflammten  Sandsteine  mit  den  be- 
kannten Thongallen  und  mit  Mangan-  und  Kaikconcretionen, 
die  durch  Aaswittern  den  Sandstein  porös  oder  *  löcherig  ma- 
chen, und  deren  Kern  oft  eine  SandsteinkiigeK  von  derselben 
Masse  wie  die  umgebende,  ist.  Einzelne,  aucli  lagon  -  oder 
streifenweise  angeordnete  Ceschiebe,  meist  von  Nveis.scm  Quarz 
sind  darin  häufig,  machen  den  Sandstein  aber  nie  zu  eigent- 
lichem Coiiglomerate.  Der  Sandstein  besteht  fast  ausschliess- 
lich aus  kleinen  scknrfkantigen  oder  durch  den  Wellenschlag 
gerundeten  Quarzkrystallchen ,  selten  bis  «u  1  Linie  gross 
(Säule  mit  Dihexa^der) ,  deren  Flächen  im  SoohenKchte  den 
Sandstein  so  blendend  glänzen  und  glitzern  lassen.  Zwischen 
diesen  Qaarzkrystäilchen  beobachtet  man  in  den  meisten  Schich- 
ten selten  hcleine  Feldspathkomchen  oder  Splittereben,  frisch 
oder  so  Kaolin  verwittert,  and  ebenfalls  selten  weissen  Glim- 
mer in  Blattchen.  Das  Bindemittel  ist  entweder  ein  glimmer- 
haltiger  eisenrother  oder  gelblicher  Thon,  dann  sind  die  Schich- 
ten müde,  weieh  ond  vei%ittem  schnell  an  der  Loft  so  losem 
Sande,  oder  es  Ist  eine  roAelsensteinreiche  Kieselsabstans, 
welehe  die  Qdarxkryställcben  so  fest  an  einandeir  klebt,  dass 
diese  Sandsteine  ein  Bau-,  ja  selbst  ein  Pflaster-Material  geben, 
das  Jabrbnudertea  trotzt,  was  man  am  besteu  an  den  übertrie- 
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beu  Eicriicben  Stcinraetzarbeiten  des  Stiraesborgcr  MuMNCt 
Ji^acbten  kann.  Diese  festen  Sandsteine  hiud  die  horr8ch«»d- 
Sten*  Glieder  des  unteren  Buntsandsteiu.^ ,  sie  bilden  die  b*- 
ecbriebenen  Felskämnie  und  die  Sieinnieere,  welche  allen 
AtmoipbÄrilien  Trotz  gebotCD  haben  und  bieten  ^v^■lclon,  wes- 
bgdb  man  in  den  Blöcken  der  Felftenmeere  ein  be.sseres  Bau- 
muterial  aadet,  als  in  de|i  Steinbrüchen  gewonnen  werden  kann, 
«Uerdinga  ab^  aD«b  «io  BMUM^IeriMl  von  worthvoiler  Dauer- 
hRftigkeit 

Die  EigenthaiiiUebketl  «Uec  Jo«eo  fifndiDassen  und  der 
daf»u0  eoUtundeneD  SaadBieioe«  die  tv»o«venMile,  bald  oacb 
dieser,  bald  nach  Jener  Blchtoog  . geaf igte  oder  gerichtete 
SehicbtoDg*)  Uinerbalb  einer  horisoataleD  SiuiAitei»baAk,  jene 
bekannte  Brscbeioong  am  Danensande  oad  im  Sande  auf  dem 
gmnde  de*,  bewegten  Meeres«  ein  Spiel  der  Wellen  oder  dee 
Windet,  beobachtet  man  nirgeode  bester  alt  im  Vog»sensa«dr 
stein;  dieser  Richtung  folgen  nioblnor  die  kleine  ßandkömer- 
und  feinen  Schlanimiagen  daawisQhen,  sondern  aaeb  die  Ge- 
rölle-Einlagerungeri.     Auf  den  Schichl^cben  der  feinen  Sand- 
steine mit  reichlichem,  giinimerhaltigen  Thonbindemittel  siehl 
raan  noch  jetzt  sehr  schön  die  Wirkung  der  Wellen  anf  dem  ^ 
Meeresgründe,  die  sogenannten  \Veli«^nfurchen,  hier  oUne  Tbier- 
ßihrten,  aber  mit  dea  bekannteu,  aicU  durcbkreuaenden  Biss* 
wülsteOk 

Der  Vogesensandstein  ist  wohige«»chicht(^t ;  je  milder  die 
Legen,  desto  .dinnacbicbtigpr,  selbst  sehieterig,  je  fester  die 
Sandsteine,  uro  so  mächtiger  und  massiger.  Diese  herrschen 
namentlich  in  den  tieferen  Uegionen  und  gehen  nacl»  oben  in 
jene  nber,  welche  in  ?ler  oberen  AbtheUung  des  Bunten  Sand- 
Steines  ausseWieiislicb  eich  finden,  »her  *>ei  Dürkheim  nicht 
im  ei^nUichea  Oebiigsstockie,  sondern  am  Fasse  des  Hardt- 
jandes,  mit  einem  Einfallen  nadi  Osten,,  worauf  ich  gleich 
snrockkommen  werde. 

3.  Das  GrandgsUIrge  dM  Bvntiaodsteinet. 
Die  tiefsten  Schichten  des  VoijesMiiMÄditmnst  sttreichea 
am  Fusse  des  Uardtrandes  aas,  so   dass  die  liete  Thalew» 
schnitte  besonders  d^,  wo  sie  aus  dem  Os^ifge  treten,  nicht 


•)  IfAinuAA*«  di«p9rdsst«t|]^aF«MhitiCt>otar. 
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Bpr  d)e»«  Sohichteo,  M>ndtfB  auch  BQfgßf  ,4*9  dftnio(eriMg«B4m 

Geateine  des  Bodens  vom  allon  TrMsn#era  wil^escblossoii 
bii^eiK  £111011  Xbeil  d««  Nordotttamdes  dieses  Meeres becken«« 
4m  plftlsMobe  G«biii0e  »uf  dar  UdIkm  fUmiMit«  mid  4«n 
OdMiwftld  Bit  dm  rbwiteiie»  SphMfoipUitMa  Mif  der  meblta, 
k«Bo«a  wir  MÜir  g«iiMf  faroar  eiooB  gjrMaao  Xhail  dai  «Itep 
«äilklieraQ  MaoraaUadaos  ii^  dam  Sckwarswalda  «ad  daB  Vo-' 
flaa«B|  dar  aaaiojalalliBiseb^n.Bablalmi«  altaaSrBplifgitataiBeB 
BBd  aoa  8adjMBUQ  Wa  Altar  daa  OlianotbUegeadao  ba- 
tt«Jbt.  Ib  dar  Hardt  iat  nor  Ib  ainigen  dar  oatüobaa  Thälar  der 
alte  Meeresbodan  aradlrt,  and  swar  lo  der  näberen  Uaigegend 
von  Dürkheim  nur  dicht  bai  oder  innerhalb  der  Stadt  im  Bin- 
gaoi^e  zum  Isenacbthale ;  ferner  in  einem  Tliälctieu  hui  Forst- 
bHuse  am  Silherthale,  im  Thale  nördlich  von  Lindenberg  und 
im  Speierl)achthaie  oberhalb  Nensladt  und  vielleicht  uocb 
ausserdem  hei  Altleiningen,  Battenberg  und  Lambrecht. 

Südlich  von  Neustadt  dagegen  entblösst  fast  jeder  Thal- 
einschnitt  am  Austritte  aus  dem  Gebirge  den  alteu  Boden,  je 
sadiicber,  desto  schöner.  Die  besten  Aufsomüfse  liefert  daa 
Qumbachthal  anf  dar  aina  halbe  Meiifi  langen  Stracke  von 
ABBIwailar  bis  an  daa  Botere  Ende  von  Albersweiler,  wo  sieb 
das  ältere  Gebirge  sogar  die  halben  Gehängeböban,  etwa 
600  bis  700  Fuss,  hoob  hiBBaf  aiabt.  Docb  dia«a  interasaiMilaii 
Punkta  dar  Hardt  ükcmi  ««aaarbaib  BBaaras  Baralcbaa. 

Dar  alta  MaaraabodaB  dar  Ttiaa  nntar  dar' Hardt  baatabt 
bald  aaa  daa  GaataiaaB  .dar  Vof  eaaB,  dia  aotoriaeb  bla  aam 
Poratbanaa  aai  3Ubarthalt,  varaiutblicb  aber  bia  Battaabw(|, 
«BitabaBd  ta  baobaabtan  aiad,  bald  aifa  den  OeataineB  daa 
j^aJalfebaii  Oabirgiia.   Unter  dar  Hardt  iat  alao  dia  Gegend, 
wo  JMui  dia  pfalkiacbeB  Sadimeote  daa  Kohleagebirges  uad 
RoCbliegendaa  auf  dem  altarao  Gebilde  derVogesea  aafgelagert 
iodaa  Wirde,  fiüls  die  Buotsandsteiadecbe  fehlte.    Doch  bat 
die*  Broaion  einige  solcher  Anflngerungspunkte  gerade  bloss- 
gelegt  (Forhtliuus  am  Silherthal,  Ludwigshöhe,   Burweiler  und 
namentlich  Alber^wt-iicr),  wo  die  horizontalen,  dem  Bunten  Sand- 
stein Concordanten  liaiike    des  Kothlicgenden   über  die  steilen 
^iueisschicbten  gelagert  sind,  in  welche  der  Melaphyr  sich  ge- 
rade so    hineingezwängt    hat  wie  in  das  Kohlenrothliegende, 
^  um  hier  im  Gueiss  steilstebende  concordanle  Lager  zu  bilden. 
Die  (jeateiae  dea  pfalaiacban  Gebirgea,  namentlich  die  Mela- 
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phjr«  und  das  Oberrotbliegeiide,  «nd  n*oh  Sodun"  bis  in  dM 
Lauterlhal  bei  Weiler  in  veifolgen,  woraus  man  ersiebt,  dass 
•kb  der  Sudflugel  des  groMea  pAMacben  Sattels,  der  zwi- 
schen Wellesweiler  ond  Q^llbefm  rfkit  sfidöstlichem  BtDislleB 
anter  den  Bauten  Sandstellt  doti  dlsoofdsnft  einsolnesst,  skh 
eoncordont  mit  d6n  TVfossisblebteii  ooofa  «weit  noofa  dfidea  ond 
Sndosten  «nter  der  Hardt  ansbreitet.  Ymu  OberroibWegeadea 
mit  den  Meiaphyren'  haben  wnr  es  oai^igevlesea ;  von  dem 
am  Donnessberge  unter  nnd  aalt  dem  Oberrolbliegendeo  ein- 
«ehiessenden  Kohlenrothiiegenden  and  Kolilengeliirge  sieht  das- 
selbe da  sa  erwarten,  wo  die  Vogesengesteine,  der  alte  Meeres- 
boden aneb  dieser  Schichten,  eine  Entwickclung  derselben  sa- 
Hessen,  was  man  an  vielen  Stellen  der  Hardt  vorausseteen 
darf,  namentlich  in  der  nordlichen  und  nordöstliclien  Hälfte  der 
Pfalz,  weil  wir  dieselben  Schichten  im  weitentlegenen  Schwant- 
waJde  und  in  den  Vogesen  mit  entwickelten  KobleofloUen  wie- 
der finden. 

Bei  Altteiningen  im  Eekbachtbsle,  bei  Dürkheim  im  Isenach- 
Ihale,  beim  Porsthaase  am  Silberthale  (über  Granit),  bei  Lam- 
brecht und  Neustadt  im  Speierbocbtbale  besteht  das  denudirte 
Grundgebirge  ans  OberH>thliegendem,  bei  Lindenberg  ans  Per- 
pbjrr,  und  bei  Battenberg  deuten  sabüose  lose  Blöcke  von 
Granit  ond  Oneiss  die  Idäbe  - desselben  an. 

Die  ^eidien,  mit '  den  Bonten  B^ndstein  -  bonoordaalaa 
Sebiehten  'wie  *ta  Dtbkheim  ündon  wir  im  Speierbaehthalcf  kars 
oberhalb  Neostadt  an  der  Hardt  am  and-  im  Biseabahntunoel 
anterhslb  der  Wolftbnrg  in  der  Nabe  der  Papier-  and  Loh- 
mahle.  Wo  aftmlieh  dio  Eisenbahn  das  recirtoUfer  des  Baehss 
verlisst,  stehen  in  einem  PVoflJ^  rothe  Co nglomerste  mit  Brach* 
stocken  nnd  Oesehieben  älterer  Gestein«  (auch  Melaphyr)  an, 
die  man  nur  dem  Oberrothliegenden  beiordnen  darf,  ond  dsr- 
aber  liegen  die  Schichten  des  Bunten  Sandsteins,  die  der 
Bisenbabntunnel  genau  kennen  gelehrt  hat.  Die  Greneschicbt 
zwischen  beiden  Fnrnintionen  ist  eine  handhohe  dolonnlische 
Kalkechicht ,  der  Vertreter  des  norddeutschen  Zechsleins  im 
Odenwald,  Schwarzwald,  Hardt  und  N'ogosen  (?).  Die  untersten 
Schichten  des  Bunten  Sandsteins  darüber  sind  daselbst  ein  Weclisel 
von  dünnschichtigen,  rothen,  grüugetleckten,  feinkörnigen,  tho- 
nigen, 1  bis  10  Fass  machtigen  Sandateinbanken  mit  Thongalleo« 
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warn  Theil  'beimot  giwitlert,  aiso  leer  sind,  mit  SeUefer- 
thooen,  die  beim  VerwitMrn  ki  iftbHotfe'  kMnt  Sebilferclmf 
•erfallen,  nod  die  das  Material  kq  dem  Sandeteioblodemittel 
and  deo  ThoogalleD  geliefert  haben.  Auf  den  Scbicbtungs- 
liehen  des  Saadeteiaea  Hegen -in  Sehieftirlelleft  kegelige  and 
«tängelige,  eigeDtbomTiobe  Sandeonerstieneo. 

Swibehea  dleeen  AeiicbliiespQnkten  nM  Henetadt  eeibtl 
Hit  an  beld^  Gehaugaa  ^e  Spelerbaehtbeles  dnrcfa  die  Thal- 
bildung  und  attBgedehaten  dieinbiachsbetrfeb  einegrosne,  insel- 
artig big  100  F088  bervorragowde  Kappe  älteren  Sedimentge- 
birges unter  dem  Vogesensandstein  entblösst,  ganz  in  der  Nähe 
der  grossen  Rheinspulte  beginiivMid  zwischen  der  ersten  Fa{)ier- 
muhle  und  der  folgenden  Mehlmuhie  onterhftlb  der  Lnhmühle. 
Die  Sedimente  mulden  sich  gerade  in  dem  immerhin  kurzen 
Profil  zu  einer  flachen,  sich  naob  Norden  eioeeDkenden  MaJde 
mit  nordöstlichem  Streichen. 

Die  Schiebten  'sind  meist  rothe  und   roihbraane,  kalkige 
Schiefert  hone,  die  oft  tboo  steinartiges  Ansehen  haben,  mit  ein* 
■ehien  "8  bis  8  Fnea  m&ohtigen  Bänken  von  kalldgeo,  feinen 
AAeeeeauditeiiiea  ans  Qaara  and  Peldspatb,  Ton  eelten  ^olett- 
melat  •beT.dareh  aad  dereb  rother  Parbe»  Diese  Banil^ 
«teiabiake  (Herr       GovBiL  nennt  sie  Oratfwaehe  oder  mit 
dem  TriTii^men  «Nellensteine*)  haben  sebi'  das  Aneebea 
eines  platealseben  -  QeeteiiW  -ttad  sind  deshalb  aaeh  frnber 
mehrfttch  von  Herrn  Oümbbl  selbst  (Jahrbaeb  von  LBon^ARDk 
6.  '624  ff.)  f8r  Melaphyr  gehalten  worden.    leb  hielt 
sie  snerst  iaage  Zeit' aas  reia  petrogruphiseliea  Rftcksiclrtea 
fSr  OberrothHegeades,  da  man  sie  von  HeSea  Sebidrten-  dei 
pfälzischen  Oberrothliegenden  in  keiner  Weise  tu  ontersteheiden 
vermag.    Allein  die  Auffindung  von  zahlreichen,  aber  fichlecht 
erhaltenen  Pflanzenresten  (Algen  und  Cyclopteris?),  die  man 
im  pfälzischen  Oberrothliegenden  noch  nie  beobachtet  hat,  in 
den  hiesigen  Schieferthonen,  noch  mehr  aber  ihre  Discordanz 
mit  dem  benachbarten  Oberroihliegendeii  und  dem  Vogesensand- 
Steio  beim  Wolfstunnel   sprechen   dafür,   dass   diese  Schichten 
tn  den  Vogesengesteinen  gehören,  die  älter  als  das  Saarbrücker- 
Kohlengebirge  sind.    Herr  W.  Gümbel  (Bav.  1.  c.  26)  ist  ge- 
neigt, sie  selbst  der  undeutlichen  Pflansenreste  we^^en  der  so- 
genanalea  earbonischen  Uebergangefenaitioa  (Oberderon  aad 
Unteres  Kohleagebirge)  soantheilen. 
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Aebnlicbe  Grauwacken  finden  wir  in  do«  TtwUelnKhiiittWi 
3.   Der  Bunte  Sun^itein  und  MyAcbel^^alk  in  den  \'ur^ergea. 

D«r  OttablUI  d«r  Hardt  ist,  wl«  gaaagt,  (MiUiigt  .and  ge- 
bildet doreh  die  grosse  Unkarlieittkeha  Ter«erAiBg»Ubll,  dit 
dttrohecbiiittlieb  nit  Grad  Mob  Oat«i  euiAUt  ond  io 

ÜBt  .eilen  Tbüer»  diebt  tor  dem  Aaatritt  ime  deM  Oebirgs 
deotUebfbeobeiditet  wefden  Iuuid  ee  dem  mUereD  Tbalgebänge; 
deen  an  dem  oberen  lat  aie  erodirt ,  weil  der  oatfirliche  Bö- 
acfaongswinkel  des  Vogesens&ndsteina  bedeutend  geringer  ist 
als  der  Einfallwinkel  der  Kluft. 

Die  Verwerfung  ist  ungemein  mächtig;  denn  sie  verwirft 
durchschnittlich  fast  überaiJ  die  obersten  ßunt<<and8tein8chich- 
ten  an  die  untersten  Schichten  des  V^ogesensandsteins,  dessen 
Mächtigkeit  wir  mindestens  zu  1600  Fuss  veranschlagen  kön- 
nen.  Rechnet  man  hierzu  die  Mächtigkeit  d^  oberen  Bunt- 
sandsteins von  nur  100- Fuss,  so- mues  die  Beokrechte  Ver- 
Werfsmäcbtigkeit  1700  Fuss  hier  betragen;  si6  wächst  ab«r 
nach  Süden  bedeQtei»d,  da  darcb  den  Sprung  bei  Albersweiler 
der  Muaclidkaik  ae  de«  Obenretbliigattde  gelagert  ist,  and  ia 
daa  Vogesen  iat  sie  wie  die  eaiapreobeiide  raabtarbaiaiaaba 
VevwerftiQfdkloft  am  Baade  dea  Sobvaaavaldea  aom  Tbml  te 
niabtig  ala  daa  OaMrga  bocb,  aam  Tbail  noab  aiiabti^,  aba 
4000-5000  Faaa. 

Am.Oatraada  der  Hardt  Adlaa  dfei  Sabicbtoo  im  Haogea* 
daa  dar  lüaft  siamlMb  aleU  (bia  30  Grad)  naah  Oatan  eia, 
a.  B.  der  ebere  Bantaandatcdn  westltidi  van  FofSl  bei  Dnik- 
beim  b.  7»6,  ostUch  mit  5  — 10  Qrad,  der  llaaabalbalk  bai 
Albersweiler  h.  11,5  südlich  20  Orad.  Dieae  Zone  der  haa« 
genden  Triasschichten  am  Gehänge  der  Hardt  ist  nur  meist 
sehr  schmal,  besonders  nach  Norden  hin  (z.  B.  bei  L)iirkheim)i 
doch  erreicht  sie  bei  Albersweiler  die  Breite  einer  Drittelmeile 
und  bildet  uberall  topDgraphisch  den  Fuss  der  Hardt  oder  den 
Uebergang  dieser  in  die  liügeiige  Vorderpfalz.  Nördlich  von 
Neustadt  (mit  Ausnahme  in  dem  Steitibruclu'  bei  Mertesheim 
uafevo  (jlironstadt )  besteht  cUe  Zoae  zu  Tage  und  so  weit  man 
sie  unterirdisch  kennt  nur  aus  den  obersten  thonigen,  milden 
Baataandataiaacbiebtaa ,  die  bai  Maaefadt  aod  waatUob  veo 
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B«tll- VOM  Hattpi-Mii««sb«IJMtlke  (Bneritiiten -Schiebt)  bed«^ 
werden,  der  Mkek  ^den  vielfach  m  üardtrande  bit  Weiiwii 
b«iK  oft  in  ■kalielwiff  MAobtigkeit.  «Mtoibeod  betuuml  itt,  ond 
der  aogiyr  Vei  Albmweller  noeh  vom  Kaaper  ond  untiifleB 
Um  MliWMk  Udadkl  wkd.  AU«  dieM  S«Uelii«ii  Uld«a  dM 
veeüielien  Flig»l  dtr  gp^em  mawklM  TMft»niildtt  swieekmi 
Sehwan wald  asd  Odenwald  euMiMits  a«d  Vo§>ie«.  H*ffdC  «ad 
Pfalaar-Gayiiga  aaderaMila,  dia  daa  BMolhal  ainaiaMii^  «od 
ia  dcM  mm  dar  IUnAi  iiaaai. 

Bai  Odinalhal  eidwaatliob  voa  Waaiiawtia!»  am  sogenaa»» 
tan  PeclisUinkopfe  von  Forst  dnrcbbriebt  eine  Baaallmaeee  den 
Vogeseiiftandstein  da,  wo  der  Abfall  des  Gebirges  beginnt,  und 
ist  in  einer  ScbJucbt  sehr  schon  aufgeschlossen  mit  Hülfe  von 
grossen  Steinbrüchen.  Dieser  Basalt  gleicht  vollkommen  dem 
niederrheinischen;  die  stelJenweise  sehr  zahlreichen  ülivinkör- 
ner,  bis  kirschgross,  lassen  keinen  Zweifei  aufkommen,  die- 
ses Gestein,  in  dem  mau  als  Gcmengtheile  Labrador  und  Augit 
erkennen  kann,  sei  eiWA  ein  dichter,  pecbsteinartiger  Mclaphjr. 
Der  Basalt  acbeist  einen  h.  5 — 6  atreichendea ,  200  ScbrUla 
breken  Gang  im  Boatea  Sandstein  an  bilden  und  sich  naali 
oben  piUartig  in  daa»  Bontaaiiitffin  aaaanbiaitan.  An  der  Grenia 
findet  «ich  ein  Ral^agaaoagloinerat  ans  verwitterten  Stuckan 
•  vaa  Baaalt,  Saadatain  «od  MoaaliaUtaUt,  doe  aweraaita  in  ao- 
atahaadao  flandatido»  »pdaroaaita  ia  Baaalt  obaiigilit,.  daaaao 
aahäoa  Baalan  »«»Iwiariig  gaalalR  aind.  Daa  maiat  varwilterta, 
bhiagiiaBa  Ua  btsoarotha  9aalain  ist  oaab.- allen  Bicblanga^  ~ 
aaaaardaoi  -foo  Kloflao,  aut  galUiehwaiiaaa.  Zaraatanogapro- 
dotiao  oft  Biabiara  ZoH  wSUbl&g  bewaodat,  darabaatat  mtd  iat 
an  den  Oransan  baa6g  Mandel  •  nod  Blaaaoatiin»  Die  quer* 
geglioderlan  SaoleD  sind  an  Kugeln  Tcrwitiaff ,  daaan  Kam  oieial 
noch  frisch  und  zu  Pflaateraieinen  geeignet  ist. 

4.    Tertiire  Ablagerangsn. 

Die  majdenartige  Rheiutbalverseukung  bildete  auch  hier 
das  alte  tertiäre  Meerbecken,  dessen  Absätee  am  Rande  der 
Hardt  schnell  die  ttlteren  Gebirgsformationen  der  Bet)l>a(-htung 
entziehen  und  die  hügelige  VorderpfaJs  unter  theilweiser  Dilu- 
viaibedeckung  bildeot  bis  eie  sich  in  der  Rheiuebene  zu- 
erat  nnter  DiloTiofla  «od  soletat  ootar  Alliffiam  verbaigaOf  daa 
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natürlicher  Weise  in  gar  mobts  von  dem  sich  ianterflch^dttf 
wttiebes  wir  bei  Kreurmich  keinen '  gelerot  haben. 

Hebtfng««  and  Senkangen  von  titich^^isbarer  Bedeotoog 
wahrend  und  nach  der  Ablagerong  des  Tertiars,  wie  um  Krens- 
nach,  babea  wi  der  Hardt  moht  suttgefunden;  wir  Hoden  ter> 
tliM'Abiilae  nur  ikr  d«r  VofdtrpfMt  ond  -mm  oJiteron  Oebiags 
der  Kavdl,  nie  «vf  diMii  HaiMti. 

Hier  Ist  dae  Tertiir  wenig  gelnuMil,  weH  a  raier  v&di- 
tigern  DitaTimn  nur  an  einsehi«ii*  KUffteii"attSgefal,  'd«iBli  «ind 
es  ohne  Zepeifel  4ie  Ifainser  Sehfiebten,  oanmitKeli  die'  ban- 
geMen  Siivwntoergebilde,  weitoke  die  'raMrea  ninriaen  Bifdna- 
gen  fiMt  gaas Ttfborgen 'hallen.*) 

TermutMicb  dte  ältesten,  aber  dMtt  fitvean  nÄcb  die  li6A- 
Sten  Abli^erongen  sind  die  Sande,  Gelberde,  Braaneiten^lei» 
und  Qaarzc  in  der  Nahe  des  Battenberges  und  um  Neoleinla* 
gen  ohne  Versteinerungen,  weshMlb  das  genaue  Alter  nicht  be- 
stimmbar ist;  sie  dürften  vielleicht  zum  Alzeier-Meeressand  za 
stellen  sein.  Sie  bestehen  aus  losem  oder  cementirten,  gelben 
Sand,  «her  dem  feiner  gelber  Eisenocker  oder  ockeriger  Thon 
mit  Brauneisensteinoieren' liegen,  welche  als  sogenannte  Batten- 
berger Farberde  gewonnen  W«rä*n.  In  diesem  Thone  liegen 
wie  bei  Kmumach  im  MeeresiTande  Conoretionen  von  Schwer- 
siMith,  'also  aocfa'hier  wieder  nicht  fern  Ton'den  Soolqoellen 
and  v«rnratiüioh  in'  d^r  glekbnltoHgen  Tertiärschiobt. 

'  IMesen  AbiageRragen'  aohliaelmn  siofh-  dem  Susswasserquart 
gielfliM,  fsite  Oestdtn«'  an  auf  der  Höbe  iWlaehen  NeuieiniafM 
vad.TieM^r  ond  von  Iiier  Ue  'g«gen  L«taierelMkn  die  ange- 
aannto  OrfineCadter  19rde,  «in  Ition  f&r  Fny^nee  M  ür  die 
Kauteln  •nm  'PcitneHanbmiiaen.*  i  '  >  • 
'  'Sftdlüb  «on  Jl^netadt  an  MiordirnBae- inden  'slek  aandlgi 
Kalke  aom  Tbeil  aneteheud  (Pnnikw«ilni>,  BMshbacli),  die  adt 
8andsebicbten,Cnnglomeratbankenond  Mergelsebiefern  wecbsebs 
in  manchen  dieser  Schichten  finden  sieb  OiirM  ealli/era,  JVctta 
pictus,  Pfcfu7icuhis  obüviitus  und  Lamns-Zäbne.  Diese  Schie- 
ten sind  wohl  unterer  Meeressand,  falls  dit-  Versteinertingsn 
darin  nicht  in  jüngere  Massen   verscbwemmt«  sind,  die  sich 


•)  Diose  Schilderung  ist  im  WeBcntlichon  "der  cltirtsn  Arbsit  Gös- 
ssLt  enttobnt,  BavaiU  IV.  ü,  l!BG5»  8.  5öir. 
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in  4#r  Ffak^.iOivtelMl  finden,  vmä  4m'  Mhoii  oft  in»  «iMtal 
Ukm.  Den  QjrraiwMMgel  knaiil  mw,  mit  Amißhmn 
Ulb  dM  Dorfbft  Hindu*  In  mekrerm  Qntb^o»  eben&Ut  aar  «id- 
Uoh  to«  Ne«t«d^  .d«i  CrtwthwMÜralk  abbc  imok  siili#hM.£}«tt. 
•tedl  and  dMi  Dorfe  Hktdl  aU  «loe  nachlige  FaiuBMMvjalt 
MabnciL.  Dar  bik  kl  .ooUtlitaeh  «d  voll  CmOihm  pkktt 
iMMi.vark  jNMiM^ai,  C  JBMM  BiuMii  .and  6VthM«a  fitiranafli 
8ow.  and  lieht  ilcli.  «ielÜMli  larriaawi  mm  OMrgßitmU^  Um 
Königsbach  an  den  Fuss  des  Battenberges,  von  wo  er,  erfüllt 
mit  Mytilut  Faujasii  Bronqn.,  sich  über  den  nördlichen  Kalk- 
hügei  zwischen  üvr  Eis  und  Selz  in  den  tiefsten  Stellen  ausbreitet. 

Von  fast  gleichem  Alter  mögen  auch  die  sandigen  und 
thunigen  Schichten  mit  Braunkohlenliotzen  sein,  die  so  weit 
in  der  Vorderp/aJz  verbreitet  und  durch  Brunnen  und  Bohr- 
locher bekannt  sind.  Bei  Dürkheim  wurden  schon  1755  bei 
ßrunnengrabungen  Brauokohlenlager  von  4  —  5  FQss  Mächtigkeit 
entdeckt,  welche  durch  spätere  Bohrarbeiten  näher  bekannt 
Warden.  Die  bia  98  Fuae  tiefen  alterea  Bohrlöcher  der  8a* 
Kne  durcbteaften 

Ackererde  and  Loea  4—  5  Fase  |  p... 

•  •         «yio^        i  Diluvium 

io«an  rothan  Sand  mit  Lattaniagea  16 — 80   „  j 

granen  and  braunen  Thon  .   ...    2 —  4  „ 

dnnkeleo,  bitnminoaen  Thon 

erdige  Braonkohla  .... 

bitaiuaoaon)  aehwaraan  Thon 

•obwaraen,  bitabilnosen  Sand 

ecbwarten  nnd  granen  loeen  Sand.  6 

hellgrauen,  thonigen  Sand    ...  IB 

hellgrauen,  schwimmenden  Sand  .  30 

Dieses   Kohlenlager  dehnt  sich   über  Erpolzheim,  Freinsheim 

Lambsheim,  Weissenheim  am  Sand  bis  gegen  Orünstadt  nach 

Norden   aus   und    nach  Süden    über   Hassloch  Oggersheim, 

Mutterstadt,  Geinsheim  bis  zu  den  Ufern  des  Rheins,  wo  es  in 

dem  steilen  Abfall  in  den  Rhein,  am  sogenannten  rothen  Hiimra 

bei  Westheia  eatblöaat  ist.  Die  Kohle  ist  meiat  erdig  und  weaig 

brauchbar.  * 

Die  grosste  Verbreitung  in  diesem  Theile  der  Pfal«  haben 

dieCorbicuJaschicht  und  derLitorinellenkalk.  Der  letztere  bedeckt 

nicht  aar  alla  Hohan,  aondam  aatat  aia  Tom  Fuaa  bia  aar  Spitaa 


4-  5  „ 

4-  5  „ 
2—*  6 

1-10  ,. 
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■ataaneo  swischen  Landau,  GöUlMim*«  IfArahal«!  «.  w. 
imd  ist  in  saUirsiehen  SteiDbraohen  •B%ttcbloMea,  in  den«« 
mmn  TmiMade  von  LUormäia  mmtia  Dbap.  neben  Thhogtm 
3rmräU  Bmmop.  nnd  HeUect  MmdMln  knn.  Unter  dem  Kilke 
Migt  in  d«i  TiwtMMen  hinflf  ontbtSeet  die  OortiionlMdhidü 
mit  QuiUigea  CMtMte  fm^mtU  Dmb.  Alle  Tertüreobicbten 
iillen  lineb  iron  Wetten  nnob  Oeten  ein  ond  veteebvinden  de- 
dnreb  noi  eo  selHietter  mter  dem  DÜn^m. 
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tokoll dir  «tBndllelien  ▼erhandtongeo. 
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VerbesseruDgeii  uod  Zusätze. 

8«lte  58  Zeile  1  ron  voten  und  Seite  59  Zeile  18  tob  oben  liee  „Fond, 
•fitte**  eeu  Faadeiflcke, 

Seite  ()()  Zeile  3  von  oben  lies  „halbgebranntem"  itott  beUgebnuntega. 
Seite  t>0  Zeile  9  run  unten  lies  „Rhin^eeroten'*  statt  Rhinoceroaten. 
Seite  <>.^  Zeile  17  von  unten  lies  ,.l)imhlYuchtu!)fr"  statt  DurcbfimebtSllg. 
Seite  ti.i  Zeile  5  von  unten  lies  „Stuuuug"  statt  Stiirun^. 
Seite  h'i  Zeile  18  von  oben  lies  „Wasserfluthen*'  statt  WasserfliicheD« 
8^te  83  Zeile  3  ron  oben  lies  „ei  ratitclieD"  statt  eraatifcben, 
Seite  83  Zeile  15  toh  oben  liee  „Arbouti-Thel**  etolt  Lerbonit-Tbii 
Sdte  85  Zeile  7  ^00  oben  liee  „Oft^ernie**  steti  OeTiurioe. 
Seite  85  Zeile  19  von  unten  lies  „Piqne-Tbel"  statt  Fi^net-TheL 
Seite  87  Zeile  8  von  oben  lies  „Adular"  statt  Sanidin. 
Seite  8^  Zeile  18  von  oben  lies  „Cauterets  '  statt  Canterets. 
Seite  87  Zeile  9  von  unten  lies  „Arbizon"  f-tatt  Arbiasou. 
Seite  92  Zeile  4  von  unten  lies  „Lutour  '  statt  Latour. 
Seite  93  Zeile  3  von  unten  lies    stechen"  statt  stehen. 
Seite  94  Zeile  18  von  unten  lies  t^W*  itatt  R. 
Seite  96  Zeile  1  q.  5  ^  oben  liee  «Borbe-Tbel*'  etaU  Barbei-Ibel, 
Seite  97  Zeile  17  Ton  olton  lies  „Ifonttfqn^'*  eUtt  Morter^^. 
Seite  100  ZeUe  18  von  oben  Uee  ,3>ader**  ttett  Binder. 
Seite  10-2  Zeile  15  von  oben  liee  ««liftge"  statt  Lagen. 
Seite  103  Zeile  8  von  oben  lies  ,, letzterem"  statt  letzteren. 
Seite  III  Zeile  19  von  oben  lies  „mit  Granit"  statt  im  Qri»«jt. 
Seite  112  Zeile  9  von  (<ben  lies  „sei"  statt  ist. 
8^te  312  Zeile  14  von  oben  lies  „Hangende"  statt  liiegentle. 
Seite  314  Zeile  8  ron  obon  ist  bintor  baben  einsniebalten :  „bald  eine 
gragfönnige,'* 

Seite  317  ZeUe  13  Ton  nnttn  liü  ««»««itriMli**  statt  eaKcentriscb. 

Seite  318  Zeile  18  von  oben  Ist  gemachten  zn  streichen. 

Seite  322  Zeile  2  von  unten  und  Seite  324  Zeile  19  von  oben  lies  »Stsi»» 

kaute"  statt  Steinkante. 
Seite  3'29  Zeile  5  von  unten  lies  ..Kilianstätten"  statt  Kilianstatten. 
Seite  334  Zelle  17  von  oben  lies  „Teufelskaute"  statt  Teufelskante. 
Seite  347  Zeile  1  ^00  oben  Ist  (?)  10  streichen. 

Seite  348  Zefle  U  von  oben  lies  „nenueptunistisclie"  statt  neptanistleofae. 
Seite  353  Zeile  *i  von  oben  lies  „nmgescbmolsene**  statt  nngeschmolsene. 

I^eite  360  Zeile  6  von  oben  lies  „Fallens'*  statt  Fallee. 
Seite  361  Zeile  3  von  oben  lies  „einst"  statt  nicht, 
▲nf  Tafel  VIII  Ues  „Windecken"  statt  Windschen  und  „Kinsig"  statt 
Kiaeis. 
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Seite  393  Zeile  I  i  vun  oben  lies  „()7b"  statt  77(>. 
Seite  531  SBiO«  17  vodoImo  Um  „Orif eibiclitli»!«**  ftitl  0««iltabM^th«k. 
Seite  53*2  Zdle  7  mid  Zella  33  ron  oben  llee  „GitfealMeh'*  ttall  Qnl* 
fenbech. 

Seite  515  Zeile  13  von  oben  liee  ,»lCegneteiiengeeteln  nnd  Bieenglimaer- 

schiefer"  statt  Magneteisengesteln. 
Seite  551  Zeile  2\  von  oben  lies  ..II,  =F,"  statt  H,  =  F. 
Seite  55:')  Zeile  11  von  unten  lies  ,.unelasti8ches''  statt  und  clustisches. 
Seite  508  Zeile  '2  von  unten  lic>&  „Südweslsüden"  statt  Sudobt&üdcu. 
Seite  579  Zeile  9  von  oben  lies  „Seitendorf*  itatt  SeilSttedorf. 
Seite  580  Zelle  17  von  nnteii  lies  „gehen**  etett  gegen. 
Seile  581  Zeile  10  ron  oben  liet  »,Iderwe1dee**  elatt  Benraldee. 
Seite  581  Zeile  1 1  Ton  nnten  liee  sUtt 
Seite  585  Zeile  11  von  oben  lies  ,.ontbalten''  statt  erbaltea. 
Seite  5^5  Zeile  13  von  unten  lies  ..Züsch''  statt  Zus.h. 
Seite  bOi  Zeile  19  von  unten  lies  „Spabrücken"  statt  J^aai brücken. 
Seite  bUi  Zeile  1  und  5  von  unten  lies  „Gebroth  und  ^Viutetbuch  nach 

Winterburg"  statt  Oebroth  nnd  Winterburg. 
Za  Seite  611 :  Fernere  Unterencbangen  an  gfinatigefen  Handstaelcen  leiten 

mit  grSnter  Wabrsebeinliebkeit  vermntben,  das  lebhaft  gelbgriine 

Mineral  lei  ein  Gemenge  von  Seridt  und  l^inkörnigem  Fpidot  (cont 

8.  508  Stifft's  Beschreibung  der  Gesteine  aus  dem  üetUchen  Tannw, 

Süvrie  die  Pistacit-Kalkschicfcr  Schlesiens  u.  s.  w 
Zu  Seite  013  das  Vorkommen  vou  Epidot  anlangend  vergleiche  man  die 

Notiz  zu  .Seite  (>1 1. 
Seite  b2U  Zeile  1 1  von  oben  uud  Seite  621  Zeile  4  von  oben  liee  „taehee^ 

eiaU  tickee. 

Seite  030  Zeile  7  Ton  oben  liee  ..roetfari>eae**  statt  rotbfarbene. 
Seite       Zeile  1  Ton  nnten  liee  „Krenebach*«  lUtt  Krcuznaeh. 
Seite  633  Zeile  7  Ton  oben  lies  „Futstenbnrg"  statt  Tustcnburg. 
Seite  630  Zeile  II  von  oben  lies  „llraun^tcin"  statt  Brauneisenstein. 
Seite  OiO  Zeile  (>  von  obon  lies  ..Sehläferskopfe"  statt  Schäfer?kopfe 
Seite  OiS  Zeile  10  und  Seite  049  Zeile  11»  von  oben  lies  „Kreuzbach" 

•tutt  Krebsbach. 
Seite  65a  Zeile  8  Ton  oben  liee  „anfwftrte»  atatt  abwirte. 
Seite  661  Zeile  8  ton  oben  liee  „dee  WeMeratoflIi  nie  Badieal  H,sB** 

etatt  dee  Waaeere  ab  Baälc  H.OsRO. 
Seite  069  Zeile  17  Ton  oben  Uee  »,blittrigeii  QHminer**  etat!  bifttlrigen 

Chlorit. 


Dnisfc  von  J.  F.  tlarek«  In  B»rlta. 
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